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VORWORT. 


ucli  für  die  hiermit  beginnende  zweite  Ab- 
tlirilung  de3  »Führer  durch  deu  Concertsaal« 
galf  LS  ais  niichste  Aufgabe  zu  den  eigentlichen 
Kepertoirwerkeu  ausführliche  Erläuternngeu  oder  kurz 
orientiraide  Bemezkangen  in  geben.  loh  hoffe,  dass 
kdns  der  wiehtigmn  von  deiyenigen  Mrahüohen 
Chonrorkoi  fehlt,  wdehe  im  heutigen  dentaeheD 
Goneert  lUbidig  iHederkehien.  YonmelneiiBtatietiMhen 
Ünieriegeii  fttkre  ieh  in  erster  Linie  die  Programme 
dee  Biedel-yereiBB  in  Leipzig  an. 

Der  Leser  findet  in  dieser  Abtheilnng  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Coni})o>ltionen  in  Betracht  gezogen, 
welche  der  Oeffentllchkeit  unbekannt,  welche  nnge- 
druekt,  zum  Theil  auch  schwer  zugänglich  sind. 
Wer  weiss  aber,  ob  sich  dieaes  Yerhältniss  nicht  bald 
ändert.  Unsere  Chorvereine  greifen  immer  tiefer  in 
die  Sehatie  der  Alteren  Knnst  hinein  and  die  Biblio- 
theken uueier  gaten  Hniikeohiilen  streben  von  Tag 
in  Tag  mehr  naeh  VollEttndigkelt.  Ton  diesem  Ge- 
tiehtspnnkt  ans  hielt  ieh  mieh  in  dem  Versnehe  ver- 
pffiehtety  die  Geaeiiiehte  der  einseinen  in  diesem  Bnehe 
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bebaadelien  Gattnngen  sn  Bkiisiren  nnd  die  Frage 
nach  den  Haoptweiken  nnd  den  Hanptvertretern  der 

vergangenen  Perioden  zu  beantworten.  Mit  diesem 
Versache  war  eine  Vermehrung  des  Materials  ver- 
bunden, welche  dazu  ^enöthigt  hat,  die  Abtheilung 
>  Voealmnsik«  in  zwei  iianden  %u  gebeTi  Der  zweite 
wird  die  Oratorien  and  anderen  weltlichen  Chorwerke 
enthalten. 

Leipzig,  1888.  H.  Kretzschmar, 


VORWOKT 
znr  zweiten  Auflage. 

Diese  AnfEage  nnteraebeidet  sieh  von  der  ersten 
nur  an  den  wenigen  fiteUen^  wo  die  jüngsten  Ergebnisse 
gesebiebüieber  Forsobnng  zu  bertteksiehtigen  waren 

und  wo  das  Repertoir  durch  Aufnahme  von  neuen 

Werken  dauernd  bereichert  worden  ist. 

Ich  benutze  die  (ielejrenheit,  für  das  Wohlwollen, 
das  auch  dieser  üaud  des  Ftlhrers  gefunden  hat, 
zu  danken. 

Leipzig,  1895.  Kretzseliinar« 
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I.  THEIL. 

KIRCHLICHE  WERKK 

PÄSSIONEN,  MESSEN,  HYMNEN,  PSALMEN, 

CANTATEN. 


n,  1. 


Eretee  GapiteL 

Passionen. 


er  Coucertsaal  hat  in  neuerer  Zeit  von  eiuer  Reihe 


grOnerar  Oenngiredee  Besitz  ergriffen,  welche  xat- 


sprüng lieh  nicht  fftr  ihn,  sondern  fOr  den  Gottes- 
dienst  bestimmt  waren. 

Nach  der  Bedeutung  des  Textes  nehmen  in  dieser 
Classe  die  Passionen  die  erste  Stelle  ein. 

Die  heutige  Generation  kannte  bis  vor  Kurzem,  wenn 
wir  von  den  einschlagenden  Werken  Graim's  nnd  F.  Schnei- 
derte absehen,  nur  die  Passionsmusiken  von  Seb.  Bach; 
erst  in  neuerer  Zeit  trat  zu  diesem  in  einsamer  Höhe 
thronenden  Vertreter  in  Heinrich  Schütz  ein  ebenbürtiger 
Name.  Die  Verschiedenheit,  in  welcher  diese  beiden  gleich 
groeeen  Künstler  die  Leidensgesehichte  Christi  rnnsikelisch 
dargestellt  haben,  drängt  allein  schon  daza,  nach  der 
Geschichte  dfr  Gattnnfr  zu  fragen.  Wir  dürfen  aber  auf 
diesem  Wege  auch  iKu  h  darauf  rechnen,  unsere  Einsicht 
in  die  herrlichen,  aber  rein  künstlerisch  nicht  völUg  ver- 
stindüchen  Passionen  Seb.  Bach*s  zu  Tortiefen,  nnd 
zweitens  daranf,  dass  wir  einzelne  Werke,  vielleicht  aoch 
ganze  Gruppen  ans  der  Familie  der  Passionsmusiken 
kennen  lernen,  welclie  unbedingt  verdienen,  der  Ver- 
gessenheit entrissen  zu  werden. 
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^   4  ^ 

Unter  der  gros-"n  Meii^^c  von  Passit>nsmusikP!i  welche 
im  Druck  oder  in  i^andüclinft  vorhanden  sma,  unter- 
schdden  wfar  drei  Hauptgruppen:  die  Choralpaesion. 
die  Hotettenpaesion  nnd die  oratorische Passion. 

Die  erstgenannte  Gruppe  hat  den  Altersvortritt.  Nach 
dem  |[re?nnwärti<»en  Standpunkt  der  Forschung  gehen  die 
direkten  Nachricliten  über  ('lioralpassionen  allerdings  nur 
bis  ins  45.  Jahrhundert  zurück;  das  von  Mone*)  beschrie- 
bene Exemplar  ist  das  ftiteste  in  Noten  vorhandene,  von 
dem  wir  wissen.  Aber  Charakter  and  Form  der  Musik 
in  den  rhnralpassionen  des  1"  .  16..  17.  Jahrhundorts 
tragen  die  deutlirlislon  Spuren  einer  viel  früheren  Ent- 
stehungszeit.  Der  Altargesang,  wie  er  m  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Kirche  war,  bildet  ihre  Seele. 

Es  war  im  (8.  Jahrhundert**),  als  man  ans  den 
allgemeinen  Evangelienlectionen ,  welche  als  eins  der 
wiclitijisten  Glieder  in  dem  wunderbaren  Kunstbau  der 
altchiiäUichen  Litur;;ik  bis  m  die  apüstulischeu  Zeilen 
zurückreichen***!,  die  Pahbionslectiouen  loslöste.  Während 
jene  der  Diacon  allein  sang,  zeichnete  man  die  letzteren 
dadurch  aus,  dass  man  sie  von  mm  ab  mit  vertheilten 
Rollen  vudruL'  Der  Diacon  beliielt  nur  den  Evaniielislen. 
ein  zweiter  Kleriker  sang  den  Christus,  ein  dritter  alle 
übrigen  Einzelpersonen.  Diese  drei  Solisten  (deren  Zahl 
dann  in  protestantischer  Zeit  vermehrt  wurde/  traten  bei 
den  Worten  der  Menge  —  tnrbae:  Jünger,  Hohepriester, 
jüdisches  Volk,  Soldaten  etc.  —  als  Chor  zusammen  und 
wurden  als  solcher  bald  auch  durch  die  Gesammtheit 
der  anwesenden  Kleriker  verstärkt 

Bekanntlich  ging  aus  dieser  Lesungsform  der  Pas- 
sionsgeschichte  auch  das  geistliche  Schauspiel  des  Mittel- 
alters hervor.   Während  aber  in  diesem  letzteren  das 


*)  Moite,  i.  L.,  Schauspiele  de«  Mittelalters,  I,  60. 
^)  Klenle,  Chonkehtile,  I,  79. 

SchÖberleiii,  Schatz  de«  lltnrglsehen  Cbot-  und  Qe- 
meindeieMngs^  I,  192,  236. 
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dramatische  Element  den  kirchlichen  Ursprung  vnd  Zn- 

sammenhanfi  l)ald  vergass  und  vernichtete,  erhielten  sich 
Oeifät  und  Form  dor  alten  Passionslection  in  der  Choral- 
passioa  in  der  ursprünglichen  Reinheit  und  Emfachheit 
noch  lange  fort  An  diesen  Choralpasaionen  hat  die 
Kirche  flne  coneervnende  Natnr  mit  besonderer  Maeht 
erwiesen.  Die  im  18.  Jahrhundert  geschriebenen,  sogar 
die  auf  evanpelischem  Boden  verfassten  Nachzü^^lcr  dieser 
Gattung,  selieu  im  Hecitativlheiie  wenigstens  noch  (jenau 
SO  aus,  wie  die  zwei  Jahrhundert  älteren,  und  die  dem 
16.  Jahrhnndert  angehdrigen  bringen  nns  wie  in  einer 
Vemteinerung  die  Qesangformen  eines  Zeitalters  vor  die 
Angen,  welche«  noch  nicht  die  Sequenzen  N'^tkr-r"^-  ja 
nicht  einmal  die  Hymnen  dos  Ambrosius  fjekamiL  hat. 

Mit  dem  evaugelischeu  Kircliealiede  hat  die  Choral- 
paasion  keine  Blntsbesiehnngen.  Sie  leitet  ihren  Namen 
von  dem  sogenannten  Gregorianisehoi  Choral ,  d.  i.  von 
jener  Stylgattun^  !iturf»i''chen  Gesanges  ab.  welche,  in 
der  frühe<?teM  Zeit  der  christüfben  Kirche  im  absiciits- 
vollen  und  weisen  Gegensatz  zu  den  sinnlichen  Formen 
heidnischer  Mnsik  ausgebildet,  angeblich  durch  Gregor 
den  Grossen  Gesetzesgeltung  für  die  abendlAndischen 
Gemeinden  erhielt.  Sie  ist  heule  ruK-h.  oder  vielmehr 
heute  wieder,  das  Fundament  kirchlicher  Musik  auf 
römisch-katholischer  £rde.  Die  Gesäuge  des  Gregoria- 
nischen Chorals  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  concentos 
und  accentus.  Der  concentns  nmfasst  wirkliche  Gesänge, 
kleine  und  fTropse  Äfelodien  im  neneron  Sinne  dieses 
Wortes,  m  denen  musikalisclier  Reichlhnrn.  .Schönheit 
und  Charakter  die  denkbar  höchsten  Maasse  erreichen. 
Einzelne  dieser  ansdracksvoUen,  köstlichen  nnd  eingäng- 
lichen Melodien  aus  dem  Schatze  des  Gregorianischen 
Gosanprs  haben  Jahrhmiderle  laiiLr  den  Meistern  der  Poly- 
phonie  immer  von  Neuem  wieder  Anhiss  und  Stoff  zu 
herrhchen,  mehrstimmigen  Kunstsätzeu  geboten.  Die 
Sätze  des  aecentos  sind  weniger  Gesang  als  Declamation. 
Seine  einikchen  Tonreihen  onterscheiden  steh  von  ge- 
sprochener Declamation  nnr  dadurch,  dass  die  Stimme 
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eine  musiknlisrli  cnntrnlirhare  }]'6hp.  einhält  nnd  dass  die 
grammatische  Eintheihintr  durch  Ijescheidene  Hülfsmitlel 
melodischer  und  rhythnu&cher  Natur  verschärft  wird.  Der 
aoeentos  weist  auf  doe  besonders  frtthe  Entstehungszeit 
hin,  auf  eine  Zeit,  in  welcher  singen  (canere)  und  laut 
sprechen  alle  dicere;  als  «rloichliedonlond  j^flten  durften, 
wie  es  thaU^ächlich  in  den  Bücliern  der  Kirchenvater  auch 
für  gleich  genommen  wird.  Zu  dieser  zweiten  Gruppe 
des  Gregorianischen  Redtativgesangs  gehören  nun  mit 
den  Lectionen  im  Allgemeinen  auch  die  dramatisirten 
Passionslectionen  im  Besonderen  und  aus  letzteren  gingen 
ja  die  Chnralpassionen  hervor  Der  Reweis  hierfür  hept 
eben  iii  der  Tliatsache,  dass  die  iSoIopartien  dieser  Choral - 
passioneii  den  vorgeschriebenen  Styl  der  Lectionen  streng- 
stens einhalten. 

Protestantische  Leser,  welchen  der  Lectionston  der 

katholischen  Liturgie  frem  '  i  können  sieh  von  dem 
Recilativstyl  in  diesen  (üioralpassionen  einen  Begriff 
niaclieu.  wenn  sie  an  den  Gesang  ihrer  Versikeln  und 
Coilecten  denken.  Wie  hier,  so  ist  dort  das  musikalische 
Element  durch  wenige  schlichte  melodische  Formeln  ver- 
treten,  welche  an  denselben  grammatischen  Stellen  immer 
wiederkehren.  Die  wichtigste  unter  ihnen,  das  eigentliche 
Charaktemmf iv  dieser  einfachen  Passionsmusiken,  luldet 
die  aufsteigende  kleine  Ter/..  Mit  ihr  beginnt  der  Fvan^e- 
list  in  der  Teaorlage  '-j^^  p  f.  p  E  Christus  bruigt 
alle  seine  Einsätze:  ^  l  b..^>,  ,U  s>e.  in  der  Bass- 
lage, wenigstens  zum  An-  =gtr-p-  S'^^ ^-^;^=_ 
fang  der  Nebensitze  immer:  Ju.  L^^^t  h»i 
nnd  die  fibrigen  Sohloqnenten  machen  von  ihr  ebenfalln 
einen  sehr  weitgehenden  Gebrauch :  Der  Falsettist  (Petrus. 
Pilatus)  in  der  Form  d  f  eine  Oclav  höher  als  Christus  und 
der  spätere  .Soj'ranist  Mni^d  etc  m  der  Form  ac  um  eine 
Octav  höher  als  der  Evangelist.  Ausser  durch  die  ver- 
schiedene Stimmlage  unterscheiden  sich  aber  der  Evan- 
gelist und  Ton  ihm  und  unter  einander  die  im  Evangelium 
auftretenden  Personen  durch  eigene  mdodische  Wen- 
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dun?fn  heim  Abscliluss  der  SaUlheüe.  Der  Kvaugelist 
schliesst  kleine  Abschnitte  ^  ^  t-Li_-i-^  3:1  1  »  r j  J  . 
in  der  Regel  mit  c  a  wie^,^~j„„  R*i«^u«Dd«  uT.  ÜT"' 
sein  miurikalisehes  Stiebwort  fQr  den  Einsatz  des  Chri- 


stas ist: 


=  wie  m: 


für  den  Ghoremsatz: 


Die  wesentlidisten  ScUnsswendimgen  fttr  die  anderen 
SoUloqaenten  sing  e  d  e  f  nnd  f  e  d  c,  z.  B.:  Judas 


und  Petras: 


^f^mm  ib  nch  alle  licfa  an  dir  Ir.ftri,  to  vfll  lAalAAMfaoiiiuaerflUllrl?^» 

Die  erste  der  beiden  letzterwähnten  Formeln  kommt  auch 
in  den  Reden  Christi  vor  und  ist  im  T.cctionston  der  vor- 
gescliriebene  musikalische  Ausdruck  der  Fragesätze.  Da 
die  Reden  der  Nebenpersonen  durchschnittlich  nur  kurz 
sind,  so  haben  sie  mehr  Sehlnssnoten  als  eintönige 
DecIamationssteUen  und  sehen  musikalisch  belebter  aus. 
Aber  nichtsdestoweni^pr  ?trhen  sie  im  Eindruck  hinter 
den  Partien  Chnsti  und  des  KvauL^fÜslcn  w^it  zurück, 
vorausgesetzt,  dass  dieselben  mit  der  ganzen  Kutii>l 
nrasikatischer  Deelamation  ausgefäbrt  werden. 

An  einer  Stelle  geben  alle  Choralpassionen  das  wür- 
dige Einerlei  des  Accentensysicms  auf.  Das  ist  beim  »EU. 
Eli  lama  asabthani«.  Hier  setzt  auf  einmal  Concent.  politer, 
warmer  Gesang  ein  und  im  Gep^ensatz  zu  der  Emfarh- 
heit  einer  halbslündigeu  Decianiatiuu  wirken  die  letzten 
Worte  Christi  wie  eine  Stimme  ans  der  anderen  Welt. 
Wir  haben  drei  verschiedene  Melodien  für  das  »EU«  ge- 
fonden;  diejenige,  welche  am  häufigsten  gebraucht  wird: 


8  ^ 


E 


U,  E 


ist  zugleich  die 
=^=  ergreifendBteond 
•u    feierlichste.  Die 


anderen  haben  nicht  die  schöne,  weit  jjeschwiin^cne  Ton- 
iinie,  aber  schon  in  der  blossen  Wiederholung'  des  Namens 
Eli  besitzen  auch  sie  ein  starkes  musikalisches  Macht- 
mittel Die  Uebenetning  der  hebriMieii  Worte  ltt»er- 
nimmt  in  der  Regel  der  Evangelist,  zuweilen  auch  merk- 
würdiger Weise  Christus  selbst;  ausnahmsweii^c  fehlt  die 
Verdeutsehung.  Einzelne  der  späteren  Motettenpassinnen 
haben  das  hier  angeführte  schöne  Eli  ebenfalls  als  Ober- 
stimme im  vielstimmigen  S«tze,  und  der  Hinblick  anf  die 
gewaltige  Wirkung,  welche  der  Choralpasrion  an  dieser 
Stelle  eigen  ist,  hat  auch  die  Componisten  in  den  ora- 
torisclie)!  Passionen  immer  gezwungen,  für  das  Eli  etwas 
ganz  Ausserordenthches  zu  thun:  die  einen,  indem  sie  den 
Kunststyl  slmIs  höchste  anspannen,  die  anderen  —  und 
sie  bilden  die  Mehrzahl  indem  sie,  im  umgekehrten 
Verfahren  der  Choralpassion,  ihn  hier  mit  TOnen  von 
der  ?rö.s>^len  Einfachheit  vertauschen. 

Der  Soloi)artien  wcpen  hfitte  man  kaum  Veranlassung 
gehabt,  Choralpassiouen  aufzuschreiben  und  zu  drucken. 
Solche  Halbgesänge,  die  sich  m  ganz  glatten  und  fest- 
gerftnderten  Geleisen  bewegen,  zu  behalten,  reicht  die 
Ueberlieferung  von  Ohr  zn  Ohr  ziemlich  aus.  Allerdinga 
wichen  die  einzelnen  Provinzen  der  Kirche  trotz  Gregor 
in  den  Kirchenaccenten  schon  früh  wieder  vieltacii  \  un 
emander  ab,  und  für  die  Fassionslectionen  im  Besonderen 
giebt  es  ▼erschiedene  TOne:  einen  Rdmischen,  einen  KM- 
nischen,  MUnsterscben  und  noch  manche  andere.  Unter 
ihnen  gelangte  der  Passionston  Luther's  (nach  welchem 
die  obigen  Citate  ccireben  sind;  bald  zu  alippmeiner 
Geltung;  auch  katholische  Componisten  verwenden  ihn 
als  »gewöhnliche  Passionsmelodey «.    Aber  alle  diese 
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Abweichungen  in  den  Accentcn  sind  bis  weit  ins  47.  Jahr- 
hundert hinein  nicht  so  wesentUch. 

Es  ist  niclit  znfälHg,  dasa  nni  notirto  Ghoralpasiionen 
erst  vom  4  5.  Jahrhundert  ab  vorliegen.   Die  Cborsätze 

lind  die  Erfindung  der  Harmonie  reizten  die  Tonsetzer 
nun   nnnier   häufiprer.  Choralpassionen  aufzuschreiben. 
Fast  jeder  biographische  Gang  in  die  Cantorengeschichte 
des  1<*  und  47.  Jahrhunderts  bringt  weitere  Passionscom- 
ponisten  ans  Licht*).  Besonders  eifrig  waren  die  Thüringer 
Musiker  ♦♦).  In  der  vorherliegenden  Zeit  waren  die  Chöre 
nichts  als  einstimmifre  Tonsätze,  die  nur  in  mehrracber 
Besetzung  vorgetragen    wurden.    Die    Mas^igl^eit  des 
Stimmklangs  unterschied  sie  von  den  Soloreden;  in  der 
melodischen  Beschrlnkimg  gingen  sie  noch  weiter  als 
die  letzteren.    Solche  einfach  unisono  dahin  recitirte 
"Chöre«  finden  sich  noch  in  der  Zeit,  wo  die  Kunst  des 
mehrstimmigen  Satzes  bereits  hochentwickelt  war.  So 
in  der  Passion  [nach  Matlliäui»  des  Luc.  Lossius  (1570;,    L.  Losaiai, 
so  auch  in  den  beiden  ersten  Mattbänspassionen^  welche  H.  LoAmoi. 
das  Vesperalc  des  Matth.  Ludecus  ((588    brln;[it.  Der 
Braucli  liatte  das  Alter  und  die  nequemlichkoit  für  sich. 
Aber  die  rnforalpassioncn  mit  solchen  Scheinciiören  bil- 
den nur  Ausnaiimeu.    Die  Regel  ist  ein  gleichniässigcr 
vierstimmiger  Satz:  Note  gegen  Note.  Freilich  bliel^n 
diese  mehrstimmigen  CSiorsätze  bei  vielen  Componisten, 
-   in  cinipen  unterj^eordneten  Punkten  wie  Festhalten 
an  Emsatzacconl  und  Tonart:  bei  allen,  —  m  den  Ban- 
den des  Choraltons.   Die  wenigen  Tacte  über,  welche 
diese  Chöre  Oberbanpt  daaem,  haben  wir  es  bei  C.  Ste>  o.  8li|lual. 
pbani  (4570),  bei  Sehieccer  (1587),  in  der  bei  Welak  ge-  IS,  Bduom* 
druckten  Wiltenberjrer  Passion  vom  Jahre  4  590.  auch  Wclak. 
noch  bei  Vopehus  (16811  fast  ausschliesslich  mit  dem  Voptliiu. 
Fdnr-Accord  zu  tbun.  Die  Oberstimme  weicht,  um  ihre 


Vgl,  ans  jüngtUr  Z%it:  K.  Uetd,  Das  KnvzetatoiAt  in 

Dreidcai. 

••■)  Fr.  Zanik-:'  in  «f.  IJeuiir  als  P«Siion«dielUex«  giebt 
hierübet  aasführliche  Mittbeilungeu. 
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wenigen  Accente  sn  geben,  nnr  nach  g  und  b ;  es  ist  ein 

grosser  Schluss,  wenn  sie  'zuweilen  über  h)  das  obere 
r  aufsucht:  in  der  Harmonie  bese^ncn  uns  nur  noch  C- 
und  Bdur.  Fast  isl,  wie  in  der  Jugendzeit  der  mehr- 
stimmigen Composition  flberhanpt  die  rhythmiaehe  Ane- 
bente  ergiebiger  als  die  melo  lisrite  und  harmonische:  in 
Syncopen  und  Fcrmaton  sucht  sich  die  durch  die  mecha- 
nische und  unfreie  (iesanimtbewegung  der  zugleich  sin- 
genden Stimmen  gefesselte  Macht  der  natürhchea  Rede 
einen  nothdürftigen  Ausdruck. 

Die  Knnst  schritt  fiber  die  bier  geschilderte  Stnfe  der 
Choralpaudon  weiter;  die  Börcbe  hatte  eine  gewisse  Be- 
refhtijnnü.  hei  i]ir  zu  beharren.  Xoch  heute  werden  in 
dr-r  Sixtina  zu  ixom  die  Passionsevangehen  in  jener  alter- 
tiiümlichea  Schiichtlieit  vorgetrageu:  die  Kecitative  im 
Lectionston,  die  Chöre  in  einem  von  L.  da  Vittoria  ber^ 
rührenden  Satze,  welcher  im  Wesentlichen  noch  der 
Kindf'r/.eit  d^r  Harmonie,  detn  alfen  S\stctn  der  Falso- 
liordoue  angehört.  Aehniicli  i.sl  auch  die  Matthäuspas- 
sion  des  Francesco  Soriano  (1  649?  gehalten.  Als  F.  Men- 
delssohn im  Jahre  4832,  toU  Bach'scher  Erwartungen, 
einer  Passions-AnfnUirnng  in  Rom  beiwohnte,  war  er 
natikrlicb  enttäuscht,  wie  das  ledennann  ergehen  muss. 
welch^'r  eine  solche  Choralpassion  ans  dem  liturfrisrhen 
Zusarnnienhang  herausuencmTnen  lietrachlet.  Aus  diesem 
Grunde  erscheint  auch  der  von  Schöberlein  (ia  dem  be- 
reits genannten  Werke)  gebrachte  Vorschlag,  den  Gottes- 
dienst der  protestantischen  Kirche  am  CharCreitage  oder 
an  einem  andern  Tage  der  stillen  Woche  durch  Auf- 


Ih.  MMOinu.  nähme  der  Thnralpassion  des  Mancinus  4  6i0   oder  eines 


anderen  VVeikes  der  gleichen  Gattung  zu  bereichern,  ge- 
wagt. Die  Sixtina  und  principiell  der  ganze  katholische 
Cnltus  hat  das  alte  LectionensTstem  noch  in  vollen  Um- 
fang im  lebendigen  Gebrauch,  und  in  diesem  Falle  erklürt 

pin  Lectionston  den  anderen.  Vereleiclif  man  nur  das 
Hauptmotiv  des  Evanjeiisien  in  dop  Pas.-^ion.  das  früher 
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80  nehmen  die  starren  Formeln 
'  ir   dw  »«k  ,  HA   '  LeJ»*"»  ^nd  Charakter  an:  das 

eine  wird  zur  Klage,  das  andere  zum  Jubelansdmck  der 

Freudo.  In  die  verarmte  Liturgie  der  heutigen  prote- 
stantis«"heii  Kirflio  hiiiemgestellt,  würde  die  alle  Choral- 
passion zunächst  befremden.  Es  ist  aber  das  glänzendste 
Zeugniss  flbr  die  Macht,  welche  sie  in  alter  Zmt  auf  die 
GemQther  gefiht  hahen  mnss.  dass  sie  auch  in  der  stoc  k - 
fremden  rm^ebunj?  des  protestantisclien  Cultus^zur  Zeit 
der  Pif'tisten  und  der  Hntlonali.sten  sich  noch  behanp- 
tete,  wenn  auch  nicht  gerade  m  den  grossen  Städten. 
Die  in  den  Recitativen  dem  Qioralsystem  vollständig 
angehörende  Passion  des  Cantor  Kramer  (1735)  entstand  Ckr.  KniMr. 
in  Dosdorf  bei  Arnstadt,  eine  andere*.  d(>ren  Autor 
unbekannt,  alier  nach  dem  Huxtelmde '^che  Spuren  tra- 
genden Style  der  Chöre  zweifellos  ebenfalls  ein  Musiker 
des  4S.  Jahrhunderts  ist,  weist  in  Reimen  wie  »Werk«  — 
»stark«  und  anderen  Spracheigenthümlichkeiten  die  deut> 
?rho  Ost.speküste  als  Heimath  auf.  Eine  dritte  jrleichartige. 
über  welche  J.  Richter**)  beru  litct.  laml  sich  m  Glashütte« 
In  Leipzig  hielten  sich  die  Choralpassionen,  wie  Spitta  mit- 
theüt  (J.S.Bach.  II,  so«)  hk  zum  Jahre  1766.  Nach  den 
Angaben  des  Balladcncomponisten  Carl  Ldwe  scheint  die 
Choralpassion,  in  der  Provinz  Sachsen  wenigstens,  ihre 
Tradition  sogar  nofh  bis  ins  4  9.  Jahrhundert  hinein  er- 
streckt zu  haben  und  der  hervorragentl  musikalisch  bean- 
lagten  Bevölkerung  dieses  Landes  aebr  geläufig  gewesen 
zu  sein.  »Jeder  Singer«,  schreibt  Löwe***;,  »musste  am 
Charfreitage  die  im  Anhange  des  Gesangbuches  fohne 
Noten'  ab<?'^druckte  Leidensgeschichte  aufschla^ion  nnd 
die  ihm  ühertiagenc  Person  selbst  m  Musik  sel/.en.« 
Den  ersten  Anlass,  von  der  geschilderten  alten  Grand- 


♦)  Bisher  im  Besitz  des  iierrn  üeh.-R.  Ph.  Sjpltta  iu 
Berlin.   Bibltothekninintner  12099. 

**)  MoDAtahefte  fOr  MntikgcMhlchte,  Jahrg.  1879.  S.  72. 
***)  Dr.  0.  Löwe'i  Selbstbiographie,  (Berlin  1S70)  R.  6. 
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art  der  Choralpas^ion  abzuweichen,  gaben  schon  die 
bereits  berührten  landscliaftlicben  Unterschiede  in  den 
Kirehenaceenten  Belbst  Wenn  aber  die  ToDMts«r  mit 
der  Zeit  viel  tiefer  in  das  Wesen  der  Choralpasston  ein- 

griffen,  sicli  von  ilu-  und  der  Kirclie  scliliesslich  trennten, 
so  lag  der  Anstoss  hierfür  in  der  Entwickehin  fr  der  Musik. 
An  der  Leidensgeschichte  des  Herrn,  als  an  dem  höchsten 
Geg^istande  dirisÜiclien  Dülkens,  versiichten  Dichter 
und  Musiker  mit  besonderem  Stolze,  was  an  nenen  pas- 
senden Formen  zu  Tage  kam.  So  wird  die  Passionsge- 
schichte  später  noch  dem  Liede  nnd  der  Cantate  anpe- 
passt.  Zunächst  aber  galt  es,  das  muäikaliäche  Wunderwerk 
des  fihxfzelinten  Jahrhunderts,  die  Kunst  der  Harmonie, 
mit  der  Pasrionsgeschichte  in  Verbindung  zu  bringen.  Bei 
der  bescheidenen  Umwandelung  der  Partien  der  turbae 
ans  Unisonoreoitativen  in  einfache  r.hor.'^ätze.  welche  den 
Lectiouenton  einhielten  und  das  Wesen  der  Choralpassion 
in  Geltung  liessen,  bheb  mau  nicht  lange  stehen  j  das 
16.  Jahrhundert  schuf  die  Motettenpassion. 

In  der  Motettenpassion  ist  der  gesammte  Text  des 
Passionsevangelium«?  mehrstimmig  componirt.  Der  Evan- 
gelist, ('liristns.  die  Nebenpersonen,  die  Schaaren  der 
Jünger,  der  Priester,  des  Volks  etc.  —  alle  Partien  singt 
der  Chor.  Auch  der  innere  Styl  der  Ghoralpassion  ist 
hier  einer  viel  reicheren  ^hisikweise  gewichen.  Das  ist 
die  Sprache  und  der  Geist  einer  neuen  Zeit  und  eines 
neuen  Geschlechts,  welches  das  Evangelinm  nicht  länger 
nur  mit  regungsloser  Ehrfurcht  entgegenneiimen,  nein, 
welches  auch  zeigen  will,  dass  es  mit  Herz  und  mit 
Phantasie  den  Worten  folgt.  An  Stelle  der  alten,  ruhig 
vornehmen,  liturgischen  Declaniation  tritt  nun  durchweg 
ein  bewegtes,  oft  von  Geiühl  ülterquellendes  Singen.  Die 
Seele  ladet  die  Bilder,  welche  sie  schaut  und  fühlt,  in 
Melodien  aus,  die  mit  Coloraturen  und  anderen  Mitteln 
musikalischer  Malerei  bemerkenswerth  ausgestattet  sind. 
BedeutunL'svollo  Worte,  bedeutungsvolle  Tonfl^rnren  werden 
wiederholt  und  zu  gesteigertem  An^'druck  geführt.  Was 
Harmonie  und  Rhythmus  innerhalb  der  Grenzen  der  mehr- 
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stunmigen  Gesangmusik  za  leisten  vermögen,  das  ist 
benutzt,  nm  die  Personen  und  die  Scencn  auch  in  ihrem 
CUiaiakter  und  in  ihrem  Colorit  erscheinen  zu  lassen. 
Kurzum,  die  Motettenpassionen  sind  als  Ganzes  genom- 
men HaaptieistQiigen  ans  der  Blflthexeit  der  mehntini' 
mlgen,  imbegleiteten  Gesangmiisik  und  es  wäre  den 
gegenwärtigen  Chorin stitnten  Irhe  sich  der  Wicflerer- 
schliessun  LT  jener  wicliti^-eii  Kunstperiode  gewidmet  haben, 
nur  zum  empfehlen,  dass  sie  sich  dieser  Motettenpassionen 
annehmen.  Dieselben  stehen  anch  ihrer  ganzen  Nator 
nach  dem  modernen  Goncerisaal  nicht  so  fem  und  lassen 
r-inen  leichten  Zusammenhang  mit  Choralpassion  nnd 
(i(<tl<  s<lienst  nur  an  ilen  Stellen  erkennen,  wo  die  M('n;je 
spricht.  Hier  sind  die  Bibelworte  nut  ubsichllicber  Ein- 
fachheit nnd  mit  einer  geringeren  Charakteristik  com- 
ponirt. 

Alle  Motettenpassionen  .sind  in  drei  Tlteile  j.'et;liedert: 
der  oisjte  seldiesst  in  der  H<>i:t'l  mit  dein  Verhör  l>eiin 
Hohenpriester,  der  zweite  miL  der  Verspottung  Christi, 
der  dritte  bringt  Kreuzigung  und  Tod.  In  einer  8hn< 
liehen  Wdse  findet  sich  die  Leidensgeschichte  auch  in 
der  Form  von  Hymnen  für  den  Geltraueh  l)ei  denIlKren, 
bei  Vigilien  nnd  Matntinen  in  1:^  .Scenen  zerleut,  und 
diese  Aehnlichkeit  iässt  darauf  schliessen,  dass  die  Mo- 
teltenpassioDen  anssehlieialich  fflr  Andachten  nnd  Neben* 
gottesdienste  bestimmt  waren.  Anch  die  spileren  orato- 
rischen  Passionen  kamen  zuweilen  auf  mehrere  Tage 
verstnckelt  znr  Anfführung.  Bei  der  Mutottenpnssion  er- 
hielt Sich  tler  lateinische  Text  (Vulgata;  lauge  m  die  pro- 
testantische Zeit  hinein.  In  Frankfurt  a.  d.  0.  wurde 
noch  im  Jahre  4607  eine  lateinische  Hotettenpassion  nach 
dem  Evangelisten  Matthins  Ton  der  Composition  des 
Barth.  Gp'?!«'?  gedruckt. 

Die  Zahl  der  augtiil»lickh>b  bekannten  Motetlenpas- 
sionen  ist  jüngst  durch  U.  Kade*j  auf  m  btück  gebiaclit 


Ride,  Die  ilteie  Puflontcompotltloa  bis  xum 
J«bre  1631. 
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worden.  Die  Zeit  ihrer  Herrschaft  beginnt  nach  diesem 
Gewährsmann  vor  <505  mit  der  lateinischen  Compo- 

J.  übrecüt.  sition  des  Niederländers  übiecht,  die  < 638  m  G.  Rhaw's 
•Hannoniae  seleeUe«  gedrackt  und  in  der  Zasanunen- 
stellung  des  Textes  aus  allen  4  Evangelien  vorbild- 
lich wtirde.  Nach  ilim  stellt  das  Ausland  nur  in  dem 
dtloM.  Italiener  Cyprian  de  Höre  (1557>  noch  einen  bekann- 
ten Namen  für  die  Gattung;  die  Mehrzahl  kommt  von 
deutschen  Tonsetsern.    Daronter  und  die  bemerkene- 

J.  T*Bugk.  wertheeten:  swei  Passionen  von  Joadiim  t.  Burgk  4568 
und  (574  'deutsch  .  ferner  die  Johannospassion  von  Lud. 
Li  OiHr*  Daser  1578  (lateinisch',  ein  Werk,  welches  wegen  seines 
reichen  und  schwungvollen  Ausdrucks  ganz  besonders 
hervorgehoben  an  werden  verdient,  die  Johanneepaaston 

jMi  OftUu.  (lateinisch)  von  Jac  Gallus  4587,  eine  achtstimniige  Com- 
position,  welche  als  das  äusserlich  wirkungsvollste  und 
interessanteste  Exemplar  der  Gattung  angesehen  werden 

J.  lUohold.    darf,  eine  (deutsche)  Matthäuspassion  von  Machold  4  593. 

Btdwisi.  die  (lateinische)  Passion  nach  Matthias  von  B.  Gesios 
4CS7,  welche  oben  schon  genannt  wurde,  und  die  sechs- 
Otot  PwaaliMi  stimmige  (deutsche)  Johannespassion  von  Chr.  Deman- 
titis  (ßflf.  D^r  T'mstand,  dass  alle  diese  genannten  Werke 
sich  in  seiir  grosser  Entfernung  von  iiirea  Heimathsurten 
vorgefunden  haben,  lässt  auf  eine  weite  Verbreitung  der 
Hoteltenpassion  als  Gattung  sdüiessen.  Eine  der  Pas- 
sionen des  Thüringer  Burgk  war  ganz  besonders  berühmt. 
Macliold  schickt  seine  Passion  mit  dem  Wunsche  hinaus, 
dass  man  sie  abwechselnd  mit  der  des  Ikir^rk  aullühren 
und  »nicht  biet:»  auf  einer  Saite  geigen»  möge.  Welche 
dies  gewesen,  ist  nicht  festzustellen.  Von  Borgk's  Jo- 
hannespassion besitzt  die  Gymnalsialbibliothek  zu  Biieg 
ein  unvollständiges  Exemplar,  welches  nur  drei  Stimmen 
enthält.  Soweit  sich  daraus;  die  Komposition  übersehen 
lasst,  beruht  ihre  musikalische  Wirkung  hauptsächlich 
auf  dem  Wechsel  der  Stimmgrappen  und  auf  einer  frap- 
panten Verwendung  schneller  Rhythmen.  Wie  die  Com- 
pnnisten  der  niederländischen  Scliulc  liebt  B.  kleine 
Malereien.  Der  Ausdruck  ist  knapp,  besonders  gelungen 
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in  dem  Spottebor:  »Sei  gegrüsset,  lieber  Jiid«skömg«. 

Merkwürdigerweise  folgt  der  durchaus  deutschen  Passion 
nach  der  Conclusio  —  letztere  hat  den  abweichenden 
Wortlaut:  »Wir  glauben,  lieber  Herr,  mehre  unseren 
Glauben!  Amenh  —  nocb  ein  Anhang  aus  der  latei- 
niseben  Ttügata.  Bs  ist  die  Ertiblmig  von  den  Marien, 
die  zum  Grahe  gehen,  den  Herrn  zu  salbm.  Den  sechs- 
stimmi"en  Tonsatz  hat  Joachim  Knef^l  ''omponirt.  Auch 
die  tieschichte  der  Motettenpassion  giebl  einen  neuen 
Beweiü  dafür,  wie  hoch  das  Deutschland  des  4  7.  Jahr- 
hunderts in  der  Kunst  des  Gborgesanges  stand.  Die  Fand- 
orte von  einem  ijrossen  Theile  der  genannten  schwierigen 
Werke  sind  (V.f^  Kirfhenbibliotheken  kleiner  Städte. 

Die  Molettenpassion  ist  geschiclitUcJi  als  ein  Vor- 
läufer und  Seitenslück  zu  der  der  Oper  vorhergehenden 
Hadrif  aleneomOdie  zn  betrachten,  wdcbe,  wie  bekannt, 
der  Anfipamasso  des  Orazio  Vecchi  in  allen  unseren 
TIandbüchern  der  Musikgesrhichte  zu  vertreten  pflegt. 
Beide  Gattungen  waren  kurzlebig.  Das  Geschick  der 
Motettenpassion  vermögen  wir  zur  Zeit  nicht  über  das 
Werk  des  Demanthis  nnd  Ikber  das  Jahr  4684  hinaus 
zn  veifolgen.  Aber  klar  Usst  sich  erkennen«  dass  sie 
über  ihre  nf}ch?;te  Bestimmung  hinaus  einen  grossen 
künstlerischen  £inüus8  übte:  die  Moteltenpassion  bereitete 
der  oratoriscben  den  Boden  und  sie  zog  die  Ghorai- 
passion  in  den  Kreis  der  Jebendigen  Kirnst  hinein. 

Es  sieht  wie  der  Versuch  eines  gtttlichen  Ausgleichs 
zwischen  zwei  Interessengruppen  ans.  wenn  wir  von  der 
Mitte  des  < 6.  Jahrhunderts  ab  einer  Form  der  l'assions- 
musik  begegnen,  in  welcher  iiilemente  der  Choraipassion 
neben  denen  derlfotettenpassion  stehen.  Aus  der  erste* 
reo  sind  die  Reden  des  Eyangelisten,  zuweilen  auch  die 
des  Heilands  im  Lectionston  herübergenommen,  alle  übri- 
gen Solopartien  wie  die  Chorpartien  sind  im  vielstimmigen 
Satze  componirt  Noch  heute  kommt  die  Passion  in  ita- 
lienischen und  andern  katholischen  Kirchen  in  diesem 
Mischstfl  zum  Vortrag.  Auf  protestantischer  Seite  be- 
gegnet uns  als  erste  Frucht  der  Verschmelzung  von 


Choral'  and  Motettenpaasioii  die  kttrzlieh  ▼on  Commer 

in  der  Musica  sacra  neu  herausgegebene  Johannespas- 
sion  des  bereits  genannten  B.  Gesiiis  'Wittenberg  1558. 
Von  katholischen  Coroponisten  scheint  diese  vermittelnde 
Orlindo  LiMo.  Form  Mlion  firOber  angewendet  zu  sein.  Zu  Orlando 
Jie.8«iBtr.  Lasso  und  Jafiob  Reiner  ist  hier  noch  der  Breslaner 
B.  Betler.    Cantor  Samnel  Besler  zuzofBgen,  welcher  i.  J.  leai  die 
Ai  SoudaUi.  choraliter  gehilf^no  Johannespassion  des  Anl.  Scandelli 
»mit  der  Chorstimme  vermehrte««.   Der  Evangelist  sinjit 
in  einem  mit  freien  und  ausdruckvollen  Wendungen  aller- 
dmgs  bereicherten  Lectionaton,  Cbriatns  vieratimmig.  die 
Magd  in  einem  Satze  Ton  drei  hoben  Stimmen,  Petrus 
von  drei  tiefen ,  der  Diener  zweistimmig,  Pilatus  bald  in 
zwei  bald  in  drei  Stimmen.    Alle  mehrstimmigen  Sätze  * 
sind  knapp  aber  charaktervoll.   Einzelne  Stellen  wie 
»Siebe,  das  ist  deine  Mntter«,  »Mich  dflrstet«  und  andere 
in  der  Christuspartie  maclion  einen  ansBerordenÜicb  mäch- 
tigen und  schönen  Einilnuk. 

Wichtiger  als  diese  blosse  Vermischung  von  Chorai- 
und  Motettenstyl,  welche  in  der  Passion  nur  selten  ge- 
brancbt,  dagegen  aber  bei  der  Composition  der  Auf- 
♦  rstehungageschichte  die  normale  Form  wurde,  war  die 
Wirknntr.  welche  die  Motettenpassion  im  eigenen  Hause 
der  Choralpassion  selbst  änsserle.  Am  stärksten  macht 
sich  dieselbe  zunächst  in  den  Sätzen  der  turbae,  den 
eigentlichen  Chorsfttzen,  bemerlcbar.  Besonders  wird  die 
Melodik  viel  reicher.  Der  erste  Gomponist,  an  dessen 
Choralpassionen  man  diese  Beobachtung  machen  kann, 
ist  der  Frennd  und  musikalische  Mitarbeiter  Luther's: 
Joh.  Walter,  der  Torgauer  Capellmeister  Job.  Waller.  Seine  drille 
Passion,  im  Jahre  1552  componirt,  im  Text  der  sogenannten 
seit  Obrecbt  (Ür  die  Passion  gern  benutzten  Evangelien- 
harmonie  folgend,  bringt  namentlich  in  den  Sätzen 
»Gott  ü'rüss  dieb .  lieber  .TndrMiKrinic ' .  "Kren^i?re"  und 
»Andien  hat  er  geholten«  TunhilJer,  die  in  liirer  An- 
schauliclikeit  jeden  Vergleich  mit  dem  Style  in  der  alten 
ChoralpassLOn  verbieten.  Auf  einer  ähnlichen  Stufe, 
welche  man  immerhin  schon  dramatisch  nennen  könnte, 
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slehoii  die  meisten  Chorsätzo  in  der  Mattliäuspassion, 
welche  Kc u eil  cnthal  s  Gesaugbuch  (4  573)  enthält.  KiMktBthal. 
Nur  m  dea  ^Schlüssen  folgen  sie  einer  fertigen  Scha- 
blone. Auch  der  vorbin  lehoa  fenaiittfe  S.  Besler*]  B.  BmIm. 
hei  in  seinen  vier  Paaaionenf  welche  i.  J.  leii  gedmekt 
änd,  einzelne  Chöre  im  fireieren  Style.  Bemerkenswerth 
sm(\  in  der  Mattliäuspassion  die  Nummern:  »Herr,  bin 
ichsV",  »Weissage  uns«,  »Wer  ist's,  der  dich  schlug«,  in 
denen  groi>£>e  Intervalle  und  Pau&en  in  der  Oeclaniation 
viel  wirken,  imd  neben  diesen  die  ganz  knnen  Sfttze: 
•Bunbam«  und  »Er  mfet  den  Elias«.  Wie  schon  aus  der 
Oberstimme  ß  i:  a  \    1  1  >  *  ..  i       i         hat  Besler 


zu  ersehen :  "V    "         ,    '  J    t  '  '      in  den  letz- 

Er  ru.l«t    den   E   .    Li    .  as. 

teren  einen  Zu;^  des  Dedaueriis  gelefrt.  In  der  Passion 
nach  Marcus  ist  ebenfalls  der  Chor  »Herr,  bin  ich's«  be- 
achteniwertb,  in  der  nach  Lucas  besonders  die  Kammsr 
>Heir,  sollen  wir  mit  dem  Schwert  drein  sehlagen?«  wel- 
cher durch  rhythmische  Mittel  (Pausen  und  Syncopen) 
ein  trotziger  Ausdruck  gegeben  ist.  In  der  Passinn  narh 
Johannes  wirkt  das  »Kreuzige«  durch  die  spannenden 
Fermaten  mächtig. 

Das  bedeutendste,  was  vor  den  entsprechenden 
Wetken  von  Heinrich  Schütz  innerhalb  der  Choralpas- 
sion an  Naturwahrheit  und  Lebendigkeit  dt's  Ausdrucks 
im  ritorsatz  bis  jetxl  bekannt  ^'eworden  ist,  das  haben 
zwei  Thüringer  Cautoren  geleistet,  der  Weimar  sehe  M. 
Ynlpins  in  seiner  Matthäuspassion  (i6i3j  nnd  Christoph  M.  Valpiot. 
Sebaltz  in  Delitssch  in  einer  Lacaapaseion  vom  Jahre  Oht.  Soknlti. 
IWi,  Beide  lösen  schwierige  Declamationsaufgaben  mit 
grosser  Leichtigkeit  Einfach  and  natärlich  trifft  Vulpius 


Nidi  Kade     a.  O.)  ist  «i  wahTichelnlidi,  dm  Bester 
diese  Peedenen  nicht  selbetibidig  componirt,  aondeni  aar  au« 

H teren  Werken,  Drucken  un<i  (mittlcrwKiU^  vertaren  gegafür'Mien") 
Uandsi'tiriften  entnommen  uii«!  bearbt'uei  hat.  Neben  üesiler 
wird  auch  iStephani  von  Kade  au<»  der  licihc  der  Componieteu 
in  die  der  »Henmegelm  aad  OomplUtoreBc  verwleien. 

n,  1.  3 
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z.  B.  den  Ton  ploiclipiillifzer  Frivolität  iu  dem  S  tzcheii 
der  Hoheupriesler  und  Aeltestea : 


Tenor. 
Bus. 


,1  ;  .n^ 

Ooi^ — ^  vm 


Schultz  den  der  ^ 
naivenVerwund»  -  ^ 
mag  in  der  Red  • 
desTetsammelteM 
Rathes : 

Besoiulors  aufTalloml  ist  aber  die  Sicherheit,  mit  welcher 
diese  Tonselzer  in  ihren  kurzen  Chorsätzen  den  Fanatismus 
der  Menge  gezeichnet  haben.  Das  "Barrabam«  bei  Vulpius 
jagt  ia  hoher  Stimmla^  in  flbentflnenden  RhYthmen  hin. 
Noch  bedeutender  iat  sein  »Latt  ihn  krenzigen«,  für  das  er 
Discant  und  Tenor  verdoppelt,  wie  er  nach  der  anderen 
Seite  seinen  von  vornherein  vierstimmigen  Satz  gegebenen 
Falls  auch  zusammenzieht,  bei  der  Vernehmung  der  fal- 
schen Zeugen  a.  B.  in  dnen.sweiatimmigen.  Der  eecha- 
sUmmige  Salz:  »Lasa  ihn  kreoxigen«  sieht  ana  wie  folgt 


L*si  ihn  krcuzifM. 


la»»  Ihn  Vrruii-<  n       th::  Vr^uiLpfn! 


LtlBBor 


a.TBiioi. 


Lci^s  Ihn  kri-uriiirn  '.;!^^  iVn  V.r''uli^f■n.ll\^  ihnkrciui  .|:«n! 
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Mit  oinor  noch  wildoron  FntscliHMleiilieit  herrschen  die 
Jaden  bei  Schultz  dem  Laudpiieger  zu: 


Etwas  gtmäehliclier  und  kattblü liger  ist  das  dem  letzten 
Satze  Toraiisgehende 
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mvf  mh  dmjtinweg.hinwci;  mit 


Dil  J)J''J   J  ^ 

it  dir.»«m  nnd  gieb   un«  Bar.rkl 


.  rkbam  lo«) 


weg  mit drm.hlaweg.hiaweg  mit  diff.tem  and  fieb  nu  Bar.  rabam  btl 


hin  .  weg.htnwri;  mit  die . »em  und  gieb  «tat        Bar.ra.bam  lo»l 


hiaw»|, hiawcf.hinvcg  mit  dk .  »em        und  gi«b  ans  Bar. rabun 


Es  ist  nicht  alles  reif  und  schön  in  diesen  Sätzchen.  Die 
einzelnen  Stimmen  gehen  zuweilen  steif  und  gewunden, 
und  uns.  die  wir  der  lateinischen  Zeit  fern  stehen, 
stören  undeutsche  Sylbenbetonungen  wie  die  am  Schlüsse 
des  Vulpius'schen  Satzes  empfindlich.  Aber  es  liegt  doch 
entschiedener  Situalionscharakter  in  diesen  Chören,  und 
wir  glauben  nichts  herein  zu  interpretiren,  wenn  wir  in  der 
etwas  übertriebenen  Beweglichkeit  auch  das  besondere 
jüdische  Element  angedeutet  erblicken.  Diese  Gabe,  sich 
realistisch  auszudrücken,  welche  die  Mehrzahl  der  deut- 
schen Musiker  in  Italien  aufsuchten,  erwarben  sich  jene 
Thüringer  in  ihrer  Heimath.  In  den  thüringischen  Cur- 
rendengesängen  jener  Zeit  bildet  dieser  weltliche,  realis- 
tische Zug  ein  kennzeichnendes  Merkmal.  Auch  Sebastian 
Bach  ist  durch  diese  Schule  gegangen,  und  es  wird  wohl 
mehr  als  blosser  Zufall  sein,  wenn  seine  Matthäuspassion 
in  den  Chorstellen  »So  steig  herab  vom  Kreuz«.  «Anderen 
hat  er  geholfen-.  Fr  rufet  den  Elia.s«  in  kleinen  und  grösseren 
Zügen  mit  Vulpius  Aehnlichkeit  zeigt. 

Ausser  den  durch  den  Bibeltext  selbst  gegebenen 
Chorsätzen,  haben  die  Choralpassionen  alle  noch  zwei 
Zusätze,  welche  in  der  Regel  ebenfalls  mehrstimmig  ge- 
geben wurden.  Der  erste  ist  der  Introitus,  auch  Präfation 
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genannt,  «meklirM  feierliche  Einleitung  mit  dem  Wortlaut 

»Das  Lcidpn  unseres  Herru  Jesu  Christi,  wie  es  Sf.  Mat- 
thäus Marcus,  Lucas,  Johannes  —  oder  die  vior  F.van- 
gelisieni  beschreihet«.  Dieser  kurze  Ueberschriflenstyl 
wird  snWeQen  durch  ein  vorftosgesdiiclctes  »hOret  an«  in 
einen  Anffofdeningssatz  umfettaltet.  In  der  lakonischen 
Fassun?  sowohl,  wif^  in  der  cnrcilerton  kommt  der  Introi- 
lus  bekauntlieh  auch  vor  auderen  liturj^ischen  Stöcken 
vor.  Händel  hat  diesen  feierlichen  Brauch  im  »Israel  m 
Egypten«  bei  dem  Lobgesang  der  Kinder  Israel  ins  Om- 
torinm  hinühergenommen.  Der  zweite  ZusaU  war  die 
sogenannte  Graliarum  aclio.  auch  r.oiiclu.sio  genannt,  ein 
die  SleUe  dos  Kospons  vertretender  ÖchJuss^-esaiiir  über 
die  Worte  »Dank  sei  unserem  Herrn  Jesu  Christo,  der  uns 
etlltoet  bat  dnreh  sein  Leiden  von  der  HOUe«  oder  Ihn- 
liehe.  Die  Gratiamm  actio  fehlt  häufig,  in  katholischen 
Choralpassionen  sehr  oft;  der  Introitus  dagegen  nie.  Wohl 
aber  ist  er  hänfi«?  dem  Evangelisten  allein  im  Choralton 
übertragen .  so  auch  in  der  Walter'schen  Passion  vom 
Jahre  4551.  Wenn  aber  in  den  Choralpassionen,  welche 
in  den  biblitcben  Chören  den  alten  Styl  Terlassen  haben, 
die  beiden  Zusätze  da  und  mehrstimmig  componirt  sind, 
>n  zeigen  sie  ebenfalls  die  Einwirkung  der  Motettenpassion 
und  zwar  sie  ganz  besonders  durch  reichere  Einmischung 
von  Coloraturen  und  Meliämeu. 

Diejenigen  Componisten,  welche  in  den  Chorittsen 
der  Choralpassion  iil>er  den  alten  Styl  hinausgingen^ 
haben  anrli  in  (h-n  Re(  itativen  sieh  mannigfache  sinn- 
reiche Aljvveichun^en  vom  Lertionenton  erlaubt.  Auch 
liier  lüt  Walter  wieder  der  Erste.  Manche  neue  Wen- 
dungen, die  er  dem  Evangelisten  und  den  Nebenpersonen 
giebt,  können  auf  Rechnnog  des  römischen  Passionstons 
gesetzt  werden.  Die  jranze  Haltung  der  Christusparlie 
geht  aber  über  den  Lmduss  eines  solchen  Vorbildes 
hinaus;  sie  ist  das  Werk  einer  starken  eigenen  künst- 
lerischen  Anschannng.  Wir  dttrfen  Walter  auch  nach  einer 
anderen  Richtung  einen  reformatonschen  Schritt  in  der 
Geschichte  der  Cboralpaanon  suBchreiben.    Er  fügte 


den  herkömmlichen  drei  Solisien  einen  vierten  hinzu-, 
einen  Sopran,  welcher  dem  ehemaligen  Vertreter  der 
sämmtlichen  Nebenparlien.  dem  falsetlirenden.Succentor 
die  Mägde,  die  Tliürhülerin  und  seltsamer  Weise  auch 
den  Hohenpriester  abnahm.  Es  ist  nicht  das  einzige 
Mal .  dass  in  der  Geschichte  der  Musik  gegen  die  dra- 
matische Wahrscheinlichkeit  Verstössen  worden  ist.  Da 
die  Kunstmusik  des  <6.  Jahrhunderts  weit  davon  ent- 
fernt war.  Männer  und  Frauen  nach  dem  Stimmklang 
zu  scheiden,  fand  Walter's  Passionssopran  durchaus 
nicht  schnelle  Zustimmung;  die  Magd  blieb  bis  tief  ins 
siebzehnte  Jahrhunderl  hinein  noch  Eigenthum  des  Fal- 
settislen. 

Vereinzelte  liebevolle  Züge  im  Recitativ  fehlen  auch 
in  solchen  Choralpassionen  nicht,  die  im  Allgemeinen 
streng  im  vorgeschriebenen  Tone  gehalten  sind.  So  hat 
z.  B.  Lossius  eine  unverkennbar  freundliche  Wendung  am 
Anfang  seines  Werkes  für  das  Wort  discipuli  fSchüler). 
Auch  bei  Keuchenthai  stellt  sich  an  demselben  Orte 
»sprach  er  zu  seinen  Jüngern«  ein  vollständiger  Abschnitt 
herzlichen  deutschen     /l  t^j-  \      A  P    Ii  a-*  1   h  ^ 


Und  fast  genau  so  singt  aucli  S.  Besler  in  seiner  Malthäus- 
passion  diese  Worte.  Bei  ihm  ist  das  Bestreben,  wichtige 
Einzelheiten  in  Handlung  und  Rede  der  Solopersonen 
aus  dem  Choraltone  herauszuhebon .  schon  ein  grund- 
sätzliches. Er  verlässl  bei  bedeutenden  Worten  wie 
»lödlen«  und  »kreuzigen u  den  gleichen  Ton  der  Declama- 
tion,  er  lässt  den  Evangelisten  die  Belrübniss  der  Jünger 
mit  einem  kurzen  melodischen  Striche  malen,  sein  Pilatus 
fin  der  Johannespassion)  ruft  von  Rührung  und  Bewun- 
derung ergriffen :  »Sehet,  welch  ein  Mensch«;  Besler  sagt 
sich  sogar  von  den  Schlussfällen  des  Evangelisten  los. 
welche  Andere  nie  antasten.  Namentlich  die  Christus- 
partie hat  in  allen  Passionen  Besler's  Abschnitte,  in  denen 
der  Choralton  ganz  vergessen  ist.  Das  »Petre.  ich  sage 
dir«  in  der  Lucaspassion,  die  Einsetzungsworle  in  dieser, 
wie  auch  in  Besler's  Matlhäuspassion,  sind  musterhafte 


Liedgesanges  ein : 
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Beispiele  eines  BChOseo,  gebaltvolleQ,  einfach  würdigen 

Gesangstyls. 

Anch  Vülpius  und  Schultz  bauen  den  Choralton  in 
den  KecitaUven  melodisch  aas,  sie  geben  logische  Ac- 
cento  mit  Weebeehioten  und  gestallen  in  Schliksaen  un4 
auch  in  Einsätzen  frei  <>?  Rücksicht  auf  das  Her- 
kommen. Lot/leres  thut  b  i  lers  Schnlt?;.  der  bereits 
im  R*»frn{Te  steht,  Aeusserlii  liki'iten  der  Geschichte  malen 
zu  wollen ,  z.  B.  t^— j  '4=^j^  in  =  Gerade  für  Petrus 
wenn  er  anfängt         ^~  «"«^  ««^ 

Sünden  gegen  den  Choralton  ein  besonderes  gnthersiges 
Interesse.  Bei  Schultz  heisst  ij  ~B  B  ff  i  J.    J  N 
es:  »Der  Herr  wandte  si<  h  Ji.  J«      .  uLa  m 

In  der  Lucaspassion  von  Sdiiitz  ist  (liesolLe  SUlIe  mit 
Ausnahme  einer  unbedeutenden  Note  im  Auflacly  genau 
SO  componirt;  doch  aber  bleibt  die  Wirkung  gering,  weil 
das  Motiv  schon  vorher  verbraucht  ist. 

Mit  Hein  rieh  Sehüts  sind  wir  hei  demjenigen  I.  MMf» 
Künstler  angekommen,  welcher  alle  die  hlsluMi^^en  Ver- 
suche, im  Schoma  der  Choralpfi*»«?ion  mnsik;ili><  li  rrii  lu-ron 
Ausdruck  zu  gewinnen,  bis  ans  Ende  füliiLe.  Die  Fu»- 
sionm  von  Schütz  hängen  mit  den  Choralpassionen 
äusserlich  insofern  noch  aosammen«  als  sie  sidi  auf  die 
zwei  hergebrachten  musikalischen  Formen  beschränken : 
den  nnbt';ilciteten  Einzelgesang  für  den  Evangelisten  und 
die  Süioiüquenten  und  den  unbetileitcteii  Chorsatz  für 
die  lurbac.  Innerlich  aher  hat  Schütz  luil  der  Gattung 
nahesu  gebrochen.  Seine  Binzeigesänge  stehen  dem  mo- 
dernen Recitative  viel  näher  als  dem  vorgeschriebenen 
Lei  lK mstnn ,  seine  Chöre  sinil  st  hle<  lilu  ol^  dramatisch 
und  nicJil  ctwn  h\o9.  wie  bei  Vulpius.  ^rlmll/,  und  andoicn 
Vorgängern,  hier  und  da,  sondern  grundsäl/Jich  vuin  An- 
fang des  Evangeliums  bis  zum  Schluss.  Sie  sind  im 
engsten  Anschluss  an  Charakter  von  Personen  und  Situ- 
ation ersonnen,  sie  zciclmen  aufs  Feinste  und  Schärfste 
Alles,  was  bei  den  augenblicklichen  Aeuäserungen  der 
Parteien  in  Betracht  kommt,  sie  geben  Leidenschaften 
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ünd  Stimmungen  mit  fortw-nucndom  Hinblick  auf  dfn 
Zusaiimi  eil  hang  des  Ganzen  wiodor,  sogar  mit  Berück- 
sichtigun|£  äusscrlicber  Dinge,  wie  die  gesellschaftliche 
Stellnng.  die  zwischen  den  Spiecfaeni  liegt  nnd  den» 
welchem  die  Rede  gilt.  Sie  lassen  endlich  den  Gnmdton, 
durch  welchen  sich  die  Berichte  der  einzelnen  Evange- 
listen unterscheiden.  jedo<smaI  in  besonderen  FSrbungen 
der  Musik  durchkiingen.  Und  das  Alles  in  einem  einfach 
belebten  Style,  wie  er  für  den  vierstimmigen  Chorsatz 
kaum  natSriicher  sein  kann. 

In  der  jflngst  ToUetideten,  von  Ph.  Spitta  redigirten. 
Gesammtausgabe  der  Werke  von  Heinrich  Schätz  von 
deren  prakttsrber  Benutzungr  wir  viel  Segen  für  die 
weitere  Eulwickelung  der  Tonkunst  erwarten  dürfen, 
stehen  die  vier  Passionen  im  ersten  Bande  gedruckt 
Aber  gerade  die  Passionen  sind  schon  fast  zwei  Jahr- 
zehnte vor  dieser  Gesammtausgabe,  allerdings  nicht  ori- 
ginal^etren  und  vollständig,  wieder  bekannt  und  in  die 
Praxis  eingefügt  worden  und  zwar  in  einer  Bearbeitung 
von  Carl  Riedel  ♦♦).  welcher  nach  Art  der  Evangelien- 
harmonte  Sologesänge  und  Chöre  ans  allen  4  Passionen 
zu  einem  nenen  Ganzen  aneinandergereiht  und  mit  Orgel- 
begleitung versehen  hat.  Trotz  der  Bedenken,  welche 
gegen  ibre  Metbode  —  am  stärksten  von  M.  Hauptmann 
—  erhoben  worden  sind,  ist  diese  Beaibeilung  für  zahl- 
reiche Aufführungen  benutzt  worden;  in  ihr  und  durch 
sie  ist  Schütz  in  grossen  und  kleinen  Stftdten  Denlsch- 
lands  wieder  als  eine  bedeutende  Erscheinung  der  deut- 
schen Musikf?escbicbfe  liekannt  geworden,  und  Carl  Riedel 
wild  das  Verdienst  bleiben,  dass  er  m  einer  Zeit,  in- 
weicher  der  historische  Sinn  noch  schlummerte,  für  einen 
unserer  besten  alten  Tonmebter  einen  zwar  nicht  ganz 
correcten,  aber  erfolgreichen  Sieg  gewonnen  hat  Die 


*)  Lelpstf,  Bnitkopf  und  Ilirtel. 
**)  Leipzig,  E.  V.  Prituch.  ' 
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MatthÄuspassion  allein  ist  neuerdings  von  Arnold  Mendels- 
sohn in  einer  nach  Riedersclier  Art  inoilermsirenden 
ÜearbeiLung  herausgej^ebeu  worUea.  Meudel^äolm  liat 
die  Schllte'sclie  GhoralredUtion  in  begleitetes  Redtativ 
verwandelt  und  auch  bei  den  Chönn  gehen  Orgel  oder 
Clavior  mit.  Diesoti  Vorsnrlicn  *  gegeniiber  ist  die  That- 
sac)ie  beachlcnswerth,  dass  ui  den  letzlrn  Jahren  in 
der  Leipziger  Luther -Kirche  Schütz'sche  Pasaionen  ori- 
ginalgetrea  im  GoUesdienat  ftufgefllhrt  worden  sind  und 
an  dieser  Stelle,  (ftr  die  sie  bestimmt  sind,  erbanlich 
gewirkt  haben. 

Ans  dem  L^boiT^lrmi  woi<  hen  der  Oberhcfpredi^er 
Geier  in  Dresden  der  Leichenredt:  auf  den  Tomponisten 
hinzufügte,  wissen  wir,  dass  Schütz  drei  seiner  i'assionen 
im  bohen  Alter  gesebrieben  bat  Zwei  von  diesen  drei 
sind  in  der  Matthäuspassiun  und  der  Johannespassion 
der  Gesammtausgabe  festgestellt.  Für  die  erstere  liegt 
handschriftlich  <666,  für  die  andere  4665  als  Entstehungs- 
jahr vor.  Aus  guten  Gründen  wird  die  Lucaspassion 
ein  gutes  Stück  vor  diese  beiden  Werke  gesetzt  werden 
müssen.  Die  Mattbänspassion  gilt  unter  diesen  dreien  H.  Schfiti, 
für  die  bedeiitend.ste  we^en  ihrer  >'Rocitalive<'.  Dem  mo-  Maftititn. 
derneii  Il<'trer,  welcher  liir  den  unbegleiteten  Sold^esauf^;  paMion. 
mangeüiaft  oder  gar  nicht  geschult  ist,  werden  ailerdmgs 
diese  RedteÜve  snnAdbit  mebr  fremdartig  und  eintönig 
als  gehaltvoll  vorkommen.  Ja,  es  würde  verfehlt  sein,  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  diese  Recitative  auch  kuust- 
geschicliflich  stets  die  Bedeutung  eines  Fxpcrimenles  be- 
haileii  werden,  eines  Versuches,  zwischen  zwei  ganz  ent- 
gegengesetzten Stylarten,  der  neuen  Monodie  der  Italiener 
nnd  dem  alten  Cboralton,  einen  Mittelweg  zn  finden«  Es 


•}  Auch  Ffiedrich  SpilU  (der  Bruder  des  B&chbiograpbeii), 
der  die  FMoaen  von  Sclifltz  in  einer  beiondeien  Mono* 
gfapUe  behandelt  bat ,  biilt  die  Beigabe  einer  Be^itang  fOf 
ein  nothwendigee  «SSiigeetindniw«  an  die  Oegenwsft 
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ist  ein  neuer  Üeist,  aber  in  der  alten  Form!  Das  ist 
wohl  sicher:  Jeder,  der  sich  in  diese  Sologesänge  tiefer 
einlebt,  sie  im  fichtigen ,  niclit  im  yerschleppten  Tempo 
hSrtf  der  wird  in  ihnea  den  Gttiffel  eines  grossen  KQnsUei» 

spüren  und  mit  Bewunderung  sehen,  wie  viel  Schütz 
innerhalb  eines  änsserst  gebundenen  Slyls  und  rait  ganz 
beschränkten  Mitteln  augedeutet  oder  klar  ausgedrückt 
hat  Am  schnellsten  fallen  die  malerischen  Einzelheiten 
ins  Ange,  welche  der  bildliche  Gehalt  von  Worten  und 
Sitzen  dem  Tonsetzer  in  die  Feder  geführt  hat.  Tiefer 
h>7en  die  bedeutenden  Zü;!e  btwo-'ten  Mitempfindens,  an 
welchen  namentlicli  din  Partie  Evangelisien  ausser- 
ordentlich reicit  iüL  Er  weLss  uns  zu  rüliren  und  zu 
spannen.  Einmal  unterbricht  er  den  Choralton  mit  we- 
nigen herzlichen  Gesangnoten,  ein  andermal  verläset  er 
ihn  gfin?:.  um  in  motivischen  Steigerungen,  die  den  spo- 
ciülleii  F.inllu-^s  Monteverdi's  deutlich  zeigen,  die  besondere 
Wichli^keit  eines  diamatischea  Vorgangs  entsprechend 
wiederzugeben.  Interessant  ist  es  auch,  wie  der  Bvan> 
gelist  in  vielen  Schlüssen  seiner  Erzählung  den  inneren 
Ton  (Ut  f.il;;cii(loii  Roden  vorbereitet.  Die  iHiri^i  ii  Fiiizol- 
personen  der  Leidensgesc  hichte  sind  mit  kiuviu  j-'cnialen 
Strichen  hingestellt.  Christus  in  der  Maltlmuspassion: 
ernst,  in  edler  Wehmnth^  tranernd;  Petras:  weich,  errege 
lieh;  Pilatus:  freundlich  gemessen;  Caiphas:  gespreizt; 
Judas  k(M-k.  vordriiiLilidi  frivdl. 

Schärfer  als  Hesler  und  anilere  Tunsetzer,  welche  die 
Passion  mehrmals  nach  den  versciuedenen  Derichten  der 
Evangelisten  componiit  haben,  hat  Schfitz  jedes  Evan* 
gelium  durch  eine  besondere  Tonart  zu  zeichnen  gesucht 
Seine  Passion  nach  Matthäus  liat  die  dorische.  Der  In- 
troitus  bringt  deren  Wesen  eindringlich  zum  An-^rlruf  lc- 
hervorstechend  ist  die  Verwendung  des  CmoU-Accoids: 
sein  schmerzlicher  Klang  wird  durch  die  eingefügte  Vor- 
haltsdiseonanz  noch  herber.  Schfltzene  Einleitungsgesftnge 
sind  in  den  anderen  Passionen  länger  als  bei  seinen  Yor- 
?Än?ern:  der  nach  Matthäus  macht  hierin  eine  Ausnahme, 
zeigt  aber  im  Charakter  die  allen  gemeinsame  Mischung 
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von  chnrnlarfiir  ankIiii^'orn1pr  kirchlicher  Mmak  QDd  be- 
schreibender Bewejtiiirhkeil  ebenfalls. 

Der  EvaDgeli&t  beginnt  nur  wenig  von  dem  Style 
des  Choraltoos  Tencbieden.  Ent  am  Schliuse  wird 
seine  Enihlang  individuell  belebt  Chiisti  Rede  klingt 
trüb,  an  einzelnen  Stellen  klagend.  Nach  ihr  nimmt 
das  Recitaliv  des  Evangelisten  einen  lebhafteren  Clia- 
rakter  an:  er  sieht  die  Dämonen  des  Passionsdraiiias 
nahen:  die  Hohenpriester  und  Schriflgclelu-t^en  beginnen 
ihren  eraten  Chor  «Ja  nicht  anf  das  Fest«.  Schflts  seichnet 
sie  als  kluge,  wohl  berechnende  Männer.  Wie  in  den 
meisten  d«'r  Passionschöro  stützt  sich  Ausdruck  und 
Charakter  auf  ein  kurzes»  Hauptmotiv,  welches  die  Stim- 
men sehr  frei,  lebendig  und  natürlich  unter  einander 

TertheUen:  Es  ist      ip  j      f~f  ^«'^^  der  Tenor  au- 
hier  das  knrze: ^^^^^^^^ erat  anhebt.  Anfang. 

nnd  Schlusstbefl  des  nur  i  :>  Takte  betragenden  Satzes 
flind  Über  diese  zwei  Noten  aufgebaut,  in  der  Mitto  steht 
eine  Epif^od*»  prrei!tf»rf»r  Natnr,  in  welcher  die  Hohen- 
priester und  Gelehrten  ihrer  Besorgnisa  wegen  des  Auf- 
standes  einen  halb  lannigen  Ansdrack  geben.  Ihr  Motiv 
kehrt  in  dem  gleichen  Choro  (1<m  Marcuspassion  bei  dem 
Worte  AufinVir  wiodt  r.  In  dem  folgenden  Recitative 
ist  die  Sl»>ll*'  von  besonderer  Srhönhoif.  an  welcher  dor 
Evangelist  mait,  wie  das  Weib  das  köstliche  Wasser  aul 
Jesns  Hanpt  ansfieset  Die  jetat  anschtieuenden  zwei 
Chöre  der  Jünger:  »Wozu  dienet  dieser  Unrath».  »Wo 
willsl  dass  wir  dii  bereiten",  haben  einen  liarfcn. 
trockenen,  naliezu  unfreundlichen  Zuji.  der  ge^'en  ilen 
innigen  Ton.  welchen  Schütz  den  Jüngern  in  den  anderen 
Evangelien  gegeben  hat,  ganz  aniTftUig  absticht.  Der 
Grand  IQr  diese  AnfTassung  des  Componisten  Hegt  in 
der  Gethsemanescene.  Denn  gerade  Matthäus  schildert 
in  dieser  mit  viel  !rrö*!serpTn  Nachdruck  als  die  anrloron 
Evangelisten  das  Verhalten  der  Jünger  als  unrühmlich, 
gleichgültig  und  lieblos.  Der  dritte  Clior  »Herr,  bin  ich's« 
bringt  eine  Wendung ;  aus  seinem  Schlüsse  klingt  die  Liebe. 
Er  ist  trotz  seiiAr  Kflrze  7  Takte)  ein  Mebterstttck  der 
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Seeienmalerci  urui  schildert  ergreifend  den  T-fb^rpang  von 
Verlegenheit  zu  herzlicher  Wärme.  Aus  den  Hecitaüveo. 
welche  diesen  ChOren  Tontiugelieii,  tritt  bowmden  ^ 
Partie  des  Indas  hervor,  »Was  wollt  ihr  mir  gdhen«.  Der 
Verräther  macht  den  Hohenpriestern  sein  Angebot  in  der 
freudigen,  prahlerischnn  Aufregung  eines  eitlen  Patrons, 
dereinen  besonders  glüekUclien  Gedanken  zu  haben  glaubt. 
Die  Wtederiiolung  des  »Ich«  ist  hierfür  bezeichnend.  Nur 
gtLta  am  Sehliuse  lAttt  er  merken,  dan  er  in  dem 
Handel  dodl  elwaa  Dunkles  fühlt.  Den  herausfordernden 
Ton  traf»en  auch  die  Worte,  mit  denen  Judas  die  feier- 
lich  trübe  Anklage  gegen  den  »Menschen,  dnrrh  welchen 
des  Menschen  Sohn  verrathen  wird«  beantworlel:  «'liiu 
ieli*8,  bin  Ich's,  Rabbi?«  Die  Wiederholungen  von 
Worten  und  Sätzen  und  die  entschiedenen  Ifelodiesch ritte 
wie  in  der  Partie  des  Judas,  kommen  so  hei  keinem 
der  übrigen  Colloquenten  vnr.  Den  bchluss  dieser 
Scene  bilden  die  Einsetzung» werte,  deren  liturgiseiier 
feierliclier  Ton  in  den  ErliuterangaaAtzen  Jesu  »idi  sage 
Kuch.  ich  werde  von  nun  an  von  dem  Gew^ächa  des 
Weinstttrks  nidit  mehr  trinken"  ein  wehmiHlii<7es  N.TCh- 
spiel  rrliiilt.  in  der  knr/.pn  Scene  am  Oelberg  sind  die 
innig  herzlichen  Worte  des  Petrus  »Und  wenn  ich  mit  dir 
sterben  müsste  ete.«  von  besonderem  Eindruck.  Der 
nun  folgende  längere  Abschnitt:  Jesu  auf  Gethsemane 
liehiuulcliul ,  ist  eine  der  bedeutendsten  Partien  in  dem 
Becilativtheile  der  Malthäuspassion.  Der  Evangelist  schil- 
dert hier  einzcUie  Züge  iwie  Clo-islus  zum  Gebete  hiu- 
fint,  wie  er  enttäuscht  ist,  die  Jfinger  scblafend  au 
Qnden)  in  besonders  anschaulichen  Tonwendungen, 
und  aus  seinem  ganzen  Vortrage  spricht  die  tiefste 
nnd  lchendijr<;te  Thcilnahme,  Aus  den  Reden  Christi 
khngt  eine  schniei /.liehe  Utsignation;  von  hervorragen- 
dem Eindruck  ist  der  Schluss  »Stehet  auf,  lasst  uns 
gehen«,  in  welcbem  die  muthigo  Fassung  mit  der  Ver- 
sweifelung  ringt. 

Ans  der  Scene.  wo  Tesn«?  verhaftet  und  zu  Caiphas 
geführt  wird,  h»t  die  Stelle  in  der  Erzälilung  des  Evan- 
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»relif^ten  hervorzuhcljoii.  welche  von  dem  AngrüT  aof  den 
Knecht  des  Hubenpriesters  berichtet. 

Die  Worte  der  beiden  faleehen  Zeugen  sind  in  einem 
Canon  wiedergegeben,  welclier  in  der  ersten  Hälfte  die 
obere  Secnnde.  in  der  zweiten  die  untere  einhält.  Ohne 
Zweifel  hat  Schütz  die  Form  des  Canons  als  ein  scharfes 
Mittel  der  Charakteristik  gewählt.  Die  übertrieben  feier- 
lich einsetzende  und  dann  zwischen  Schwulst  ood  Leicht- 
fertigkeit einhosehwankende  Ansenge  wird  dnrch  das 
mechanische  Mit-  und  Nacbp1ai)pern  des  zweiten  Zengen 
doppelt  widerwärtijr  tmd  lächerlich. 

Die  Antworten ,  welche  Christus  dem  Hohenpriester 
Caiphas  gicbt,  tragen  ein^n  Ton  vornehmer  Ruhe  und 
Hoheit,  welcher^  verglichen  mit  der  Stimmung,  die  in 
Jesu  Reden  auf  Gethsemane  zum  Ausdruk  kam,  sofort 
verständlich  soiti  mnss.  Der  Chor  der  Schriftgelehrten 
und  Aeltesten.  'Kr  ist  des  Todes  schuldig!«  zeigt  nichts 
von  der  Erregung  und  der  Bitterkeit,  welche  ntaii  in 
diesen  Worten  erwarten  konnte.  Dieses  Crtheil  wird 
vielmehr  in  dem  leichten  Tone  eingesetzt,  mit  dem  man 
etwas  ufiiiz  Selhslvei  «;tändlichcs  «^ngen  pflcL'l  Sdiüticens 
Absicht  geht  hier,  wie  das  aiK  h  schon  in  der  Nummer 
der  falschen  Zeugen  der  Fall  war,  darauf  hin,  in  dem 
Verhalten  der  Ankläger  das  abgekartete  Spiel  dnrch' 
merken  zn  lassen.  Das  ganze  Verhör  über  nehmen  sie 
die  Sache  vorwie[»end  leicht,  kurz  und  mit  einem  bru- 
talen Humor.  Am  sterhendsten  di  iu  kt  dip5?en  der  nächste 
Chor  aus:  »Weissage  uns,  Christe .  wer  ist  es,  der  dich 
schlug?«  In  roher  Lustigkeit  t&nzelnd  fängt  er  an,  dann 
wird  der  Titel  •Christo  höhnisch  foieriich  in  breiten  Rhyth- 
men gegeben.  In  quälerischen  Steigerungen  wiedertiolen 
sie  die  trocken  stylisirte  Fra?e  >AVPr  ist  es,  der  dirli 
schlug»,  und  um  den  Ganzen  die  Krone  aufzuäut/eii, 
heucheln  sie  aufhörend  auch  noch  Mitleid.  Man  wäre 
kanm  verwundert,  diesen  Chor  noch  dnrch  einen  Takt 
nackten  Gelächters  verlängtri  zu  sehen.  Das  zwischen 
diesen  beidmi  Chören  liegende  kurze  Recitativ  des  Evan- 
gelisten hat  den  Ton  tiefer  Betrübniss. 


^  30 


Die  Scene  von  Petri  Verleugnung  ist  als  besondere 
Episode  auch  in  der  Tonart  kenntlich  gemacht  Oer 
Fdnr^BüiBatz  bei  den  Worten  «Petras  aber  um  dnuttsen« 

nach  dem  A  dur-Schluss  des  letzten  Chors  führt  anschau- 
lich ans  dem  Palast  hinaus.  Ueber  der  Partie  dos  Fvnn- 
gelislen  liegt  in  dieser  ganzen  Scene  ein  Ton  der  Ver- 
wimderung  und  des  Bedauerns.  Das  letztere  findet  seinen 
grfiMteB  Audrack  am  Schinne»  wo  der  Hahn  fekräht 
hat  nnd  Petnia  bitterlich  weint.  In  den  Reden  Petri 
wird  man  die  steigende  Aufregun«?  beohacliten  können; 
seine  (iritto  Hclhciiernng:  »Ich  kenne  des  Mensrhen 
nicht«  selzl  er  futcirt  mit  hohem  Ton  ein.  Aus  der  Reihe 
der  Belastungszengen  des  Jttngers  tritt  nattirlieh  der  Chor 
am  meisten  hervor.  DiM^  Ihe  setzt  das  •Wahrlich«  mit 
breitem  und  entscheidendem  Nachdrnk  ein .  die  Worte 
■du  bist  auch  einer  von  denen«  <?ind  leiclit  hin  pejreben, 
wie  des  Beweises  und  der  Eförleruug  nicht  bedürftig. 

In  der  korsen  Episode,  welishe  die  Rene  und  den 
Selhstmord  des  Judas  enthält,  sind  zunaclist  die  Worte 
d<'s.Iudas  soll)>it solir  bcinerkciiswerlli.  Wie  kleinlaut  kliiiijt 
das  nlcli  habe  übel  gethan«  nc^on  das  frülicre  »Was  wollt 
ilir  mir  geben«  des  unglückiicheu  Thürs.  Der  Ausdruck 
auf  dem  Worte  >Qbel«  und  der  Schlnss  hat  etwas  Ver- 
söhnendes. Die  Holionpriester  behandeln  den  Zwischenfall 
mit  mühsam  erlicucholtcr  ri]<.M(li;^üHi'jkoit.  Das  st  lnielh^ 
vorzeitige  Abscliliessen  auf  Was  iichl  uns  das  au»,  die 
Fortsetzung,  die  sich  m  übercmaudersttirzenden  kurzen 
Imitationen  des  »Da  siehe  da  zu«  weitM"  hilft,  sind  be- 
xeichnend.  In  dem  zweiten  Chor  »Es  taugt  nicht«  ist  die 
Verlegenheit  noch  ersichtlicher;  aus  dem  halb  schauer- 
lichen Sclilusse  «denn  es  ist  Blutgeld«  spricht  das  böse 
Gewissen. 

Der  langen  Scene.  wo  Christus  vor  Pilatus  steht 
und  der  Landpfleger  mit  den  Juden  Aber  Freigebnng  ver* 

handelt,  hat  SchOts  durch  die  Tonschltisse  in  den  Partien 

des  Kvaugeiisten  nnd  ilcs  Pilatus  einen  spannenden 
Charakter  zu  geben  veisuchl.  Einen  für  Uneingeweilile 
fasslichereu  Anhalt  gewinnt  sie  mit  dem  Eintritt  der 
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Chörp.  in  donfii  zum  ersten  Male  fla*?  Volk  der  .Uulrn 
das  Wort  umiiiil.  Schütz  üciireihl;  »der  ganze  Uaufe«- 
Dw  eiste  Chor  »Barrabam«  hat  nichts  von  Fanattsnraa, 
aber  etwas  Uebermuth  und  er  giebt  das  unmbige  Bild 
einer  Menge,  in  welcher  der  Eine  vom  Anderen  gereizt 
und  in  einen  äusserlichen  Kifer  hineingedrängt  wird.  In 
dem  nach  einem  kur^seu  Uecitative  wiederholten  »Last» 
ihn  kreuzigen«  tritt  dieser  Uebermuth  noch  stärker  her- 
▼nr;  besonders  IHtoI  und  hart  klingt  das  kurz  und 
schnell  heransiresrtosscne  Wort  >kren2i?eni .  Xachdcin  Pi- 
latus .solir  ausdrucksvoil  und  hewegt  eikliirt  -  Ich  bin  un- 
schuldig an  dem  Blut  dieses  Gerechten«,  nimmt  der  Haufe 
das  eigene  Wort  des  Pilatus  tSein  Blut*  mit  einem  Nach- 
druck auf,  der  in  seiner  höhniselien  Breite  etwas  Belei- 
digendes hat.  Die  parodiroiide  Absiclil  wird  durcli  den 
hastig  liiii;:eworfenen  Vortrag  des  Nachsatzes  -  komme 
über  uns^  noch  deutlicher.  Die  Partie  des  Evangelisten, 
weldhe  den  Spottchor  der  Kriegsfcnechte  einleitet,  ist  her- 
vorragend reich  an  malerischen  Wendungen:  Das  Geis- 
sein, das  Kreuzigen  ist  in  kurzen  Tonbiegungen  ange- 
deutet, das  Umlegen  dos  Ttirpurmantels .  da?^  Flechten 
und  Aufsetzen  der  Dornenkrone,  das  Kniebeugen  in 
breiteren  Melodiezügen  ausgefülirt  Der  Spottchor  selbst 
bewegt  sich  wieder  in  Contrasten:  gesuchte  Feierlichkeit 
wechselt  im  »Gegrüsseb»  mit  lächerlicher  Beweglichkeit ; 
mit  nicht  mis;?;7:nver^tehender  Ftnah'stik  zischt  das  »du.  dn 
sclineidend  liiaein.  Von  hier  an  bis  zum  i'.ude  Jesu  nimmt 
der  Bericht  des  Evangelisten  einen  aulgeregten  Ton  an; 
die  Melodik  hebt  die  Einzelheiten  der  Vorginge  nach- 
drückUch  heraus  und  wird  zuweilen  ganz  modern.  Voll- 
ständig leidenschaftlich,  wie  vom  wilden  Schmer/  jre- 
packt,  singt  der  Evanirelisl  namentlich  die  Worte:  »Aber 
Jesus  schrie  abermals  laut  und  verschied«.  Ein  guter 
Sftnger,  welcher  die  nöthigen  Pausen  einschaltet,  wird 
mit  dieser  Stelle  erschOttem.  Auch  die  Schilderung  von 
dem  Zerreissen  des  Vorhangs  und  dem  Kidhoben  ist 
höchst  dramatif?ch.  Den  Höhepunkt  in  dem  recilativi- 
schen  Theil  der  Kreuzigungsscene,  ja  wohl  der  ganzen 
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Matthäiispassioü  bildet  aber,  dem  alten  Braucli  tiei  Cho- 
nlpaanon  entsprechend,  das  «Eli«  Christi.  Es  hat  fol- 
gende Fassung*): 


B.tt.    E.tt.    E.m     k.M      ft.       .   ■•^.ttu  .    .  Sil 


Ks  kann  koin  einfacheres  und  spreelif^nflf^res  Bild  der 
SeeleuiioUi  gehen,  als  diese  luühäaaie  Melodie;  der  natur- 
wahre Ausdruck  der  letzten  um  Hülfe  ringenden  Kraft- 
anstrengang  nnd  des  letzten  stossweisen  Ermattens  und 
Elldschens. 

In  den  Chören .  welche  die  Hohenpriester,  Schrifl- 
gelelirleii  und  die  Juden  während  der  KreuTii^nnfrsseene 
singen,  ist  der  leichtfertige  Ton  einem  ernsteren  gewichen. 
Am  freiesten  treiben  sie  ihren  Spott  noch  am  Schlüsse 
von  »Anderen  hat  er  geholfen«  mit  den  parodirenden 
Wiederholungen  des  «Ich«.  Am  schärfsten  kommt  die  in  der 
iStimmun?  und  Gesinnung  der  Men^ie  einrrelretene  Wen- 
dung zum  Ausdruck  in  dem  Ciiur  des  »iiauptmann  sammt 
den  Kriegsknechten«  bei  den  Einsatsworten:  •Wahrlich, 
dieser  ist  Gottes  Sohn  gewesen«.  Der  Schreck  des  Erd- 
bebens lässt  sie  ihr  Glaubensbekenntniss  in  wirren  Tönen 
sprechen.  Auch  die  Haltung  der  Hohenpriester  liegen 
den  Pilatus  ist  eine  andere  geworden,  als  sie  in  der 
Vezilftrscene  war.  Ohne  jeden  herausfordernden  Bei- 
klang, aber  mit  wohl  studirter  Betonung  und  künstlicher 
Ruhe,  tragen  sie  ihm  das  Verlangen,  das  Grab  zu  ver- 
wahren, vor. 

Au  Stelle  der  üblichen  (lonclusio,  der  Orntiarutn  actio 
mit  ihren  stehenden  Textworten:  »Dank  sei  unsrem 
Herrn  etc.«  hat  Schttts  einen  Gesangbuchvers  genommen, 

die  I  I  I'  Ii  '  iI  1  I'_des:  »Ach.  wir  armen  Sünder!« 
Die  MelndiL'  du  ^rs  Chorals  hat  er  jedoch  niclit  benutzt, 
sondern  zu  dem  »Ehre  aei  dir,  Chrisle«  etc.  eine  freie 

*)  Wir  folgen  liier  der  NotmiübcrUaguiig  von  A.  Meiidub- 
6olin. 
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untl  sehr  reiche  Muäik  geseUt,  wie  man  nie  in  keinem 
ScUusnatsfl  der  fr&hereD  Ghoralpattionen  kennt  und  wie 

man  sie  an  dieser  Stelle  auch  in  den  anderen  Passionen 
von  Schütz  selbst  nicht  wiedcrniulel.  Die  erste  Ifälfle 
des.  mit  dem  bisherlL'eu  Ikauch  verglichen,  ausseriiewrihn- 
Itch  langen  Satzes  ist  declamatonsch  mit  kur-zer  Beto- 
nong  einzelner  Textbilder:  wie  Todesleiden,  ewi^^e  Herr- 
achalFt.  Mit  den  Litaneiworteii  liilf  uns  armen  Sündern« 
5?chlS?t  aber  der  Clior  einen  inniiicn  melodischen  Wesf 
ein,  der  über  die  Hohe  freudiger  ülaubeüsl)e<,'eisternn;i 
in  das  Gebiet  frommer  Zuversicht  und  Uoflhung  aus- 
mündet 

Schützens  Lucaspassion  ist  wahrscheinlich  be-    S.  BdMM^ 

deutend  älter  als  die  Passionen  nach  Matthäus  und  Jn.  LMMfMuirä« 
liannes.  Wenn  die  inneren  Ei^^enschaften  eines  Musik- 
werks genügten,  um  sein  Alier  zu  bestimmen,  so  dürfte 
man  geneigt  sein ,  diese  Passion  in  die  Jugendzeit  des 
Componisten  zu  setzen,  wenigstens  soweit  es  sich  um 
die  Partie  des  EvangeUsten  handelt;  denn  dessen  Recl- 
tative  halten  mit  denen  in  der  Johannes-  oder  gar  Mat- 
thäuspassion keinen  Vergleich  aus;  ja  sie  verfehlen  so- 
gar TieUach  den  Charakiter  der  Erzähhuig.  Schützens 
nnlengbar  feines  GefüM  für  Styl  nnd  Wesen  der  ein- 
zelnen Evangelisten  nnd  die  Thatsache,  dass  Lucas  grelle 
Finzelheiten  der  Leidensjreschisclite  übergeht,  dass  er 
freundhche  Episoden  berichtet,  welche  die  anderen  Evan- 
gelisten nur  flüchtig  berühren  oder*  gar  nicht,  dass  im 
Ganzen  über  seinem  Berichte  ein  Ton  der  Milde  liegt,  — 
diese  Umstände  alle  reichen  nicht  a  is  um  das  halb  Ter- 
gnüpliclie.  verbindli(;he  Gesicht  zu  erklären  tn-t  welchem 
der  Evangelist  in  Schützens  Lncaspassion  seinen  Bericht 
vorträgt.  Schütz  ml  hier  auf  halbem  Wege  stehen  ge- 
blieben. Er  glaubte  im  Wesentliehen  den  Ghoralton  bei- 
behalten zu  dürfen  und  hielt  es  für  genügend,  wenn  er 
demselben  noch  einij^e  typische  Züge  hinzufügte.  Diese 
Zuthat  von  Tvpen  hat  aber  melir  entstellend  als  berei- 
chernd gewirkt;  namentlich  ini  eä  der  dem  alten  choral- 
missigen  a*e  nen  angetraut  höhere  Terzengang  c  d  e  c, 
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dei  iü  beiiier  übermässig  ImiiGgen  Yer Wendung  dem  Yfn- 
trag  d«s  Evangelisten  den  nniiaawndw  wohlbefirladigten 
Ontodton  giebt.  Einzelne  Stellen  in  dem  Bciidite  des 
Ev.mgelisten  slelirn  ni)or  dieser  geringen  Stnfo.  Es  sind 
vorwiegend  solche,  die  kleinere  Malereien  hvi  geeigneten 
Worten  (fürchten,  kreuzigen  etc.]  enthüllen.  Ein  grösserer 
Abschnitt  freien  nnd  bewegten  VoTtraf^  findet  sich  bei 
der  Gebetssceae  am  Oelberg:  «Bs  erschien  ihn  aber  ein 

(ianz  anders  als  der  Fvaiiiielist  sind  die  anderen 
Soliloquenten  ausgearbeitet.  Leber  alle  ragen  die  Reden 
Jesn  hervor,  obwohl  anch  sie  an  einzelnen  Choralschlttaaen 
festhalten.  Sie  sind  in  einem  weichen  liebevollen  Ton 
gehalten,  welcher  nnmentlieh  in  den  nosprilrlien  mit  den 
Jiinpern  rührend  wirkt  So  spriehl  der  ältere  Hrnder. 
wenn  er  in  der  Stunde  des  Abschieds  denen  noch  einmal 
die  ganie  HersHchkeit  erweieen  will,  die  seiner  Sorge  an- 
vertraut waren.  Dieser  weidie  sns|irechende  Ton  macht 
einem  ernsteren  Platz,  wenn  Christus  dem  Petrus  den 
Ahfall  und  den  Venrath  vnrhersf»j?t.  Wehmuth  und  Trauer 
klingt  aus  Jesu  Gebet  zum  Vater,  Vorwurf  aus  der  An- 
rede an  Jttdas«  Hoheit  ans  den  Worten,  mit  denen  er  den 
Hohenpriestern  entgegentritt.  Aber  von  der  dOsteren  und 
schwülen  Stimmung,  welche  in  der  Matthäuspassion  die 
Heden  dot  Heilands  bf'herrseht.  liier  nirfrends  eine  Spnr 
Der  bedeutendste  und  reichste  Abschnitt  der  Chnslusparlie 
in  der  Lucaspa«iiÖD  ist  die  Rede  an  die  nach  Ciolgatha 
folgenden  Weiber:  »Ihr  TOehter  von  Jemsalem  etc.« 

Bei  den  Nebenpersonen  ist  der  grösste  TheO  ans- 
dmrksvidler  Declarnatinn  nnf  Pilatus  iiefaller!  Hervor- 
ragend ist  die  Stelle,  wo  er  auf  das  erregte  »Kreuzige« 
der  Juden  ebenso  erregt  fragt:  »Was  hat  denn  dieser 
l'ebels  gethan?«  Dass  Schflts  anf  diesen  Abschnitt  be- 
sonderen Werth  gelegt,  ersieht  man  daraus,  dass  er  ihm 
ausnahmsweise  nine  Vortrapsbozeichnunj»  liei  den  Wor- 
ten: »des  Todes«  üteht :  adagio)  überschrieb. 

Als  den  wcrthvollslen  Theil  der  Lucaspassion  wird 
man  jedoch  die  ClMire  su  betrachten  haben. 
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Dkgenigen  ^fv  .Tün^er  bilden  mit  den  Reden  Jesu 
zusammengefasst  eine  liebliche  Idylle.  D><'<o  Jünger  sind 
Gestalten,  welche  in  dem  ganzen  Zauber  Ijebenswürdijrer. 
jugendlicher  Naivetät  vor  uns  hintrelen:  Es  klingt  etwaä 
Kinclliehes  ans  der  Znneigang  und  Anliftngltchkeit,  mit 
welcher  eie  Jeen  fragen:  »Wo  wiUt  da,  dass  wir  etc.« 

ijLiLjELit  ^   V  ^ÜT"  losen  Einfarhhoit. 

Wo     wüll   du.    (tii»  wir  du  be  .   rfj    .      .  UD, 

mit  wolclier  .sie  versichern,  dass  sie  »Nie  keincii  M;iii|:el 
PI»  Vci.n4-D  nie  kä.iiCT  _ gelitten.  ündalsChristus 

i  Urnen  die  kommende  Ge- 


BCTi,  fahr  angedeutet  linl,  da 
ftnssem  sie  in:  »Herr,  sieh«',  hier  sind  zwei  Scliwert« 

fröhlichen  Mulh;  ja  als  die  Schaar,  die  Jesum  gefangea 
nobnen  will,  aehon  vor  ihneii  eteht,  faam  eie  die  Si- 
tnaüon  in  ihrem  munter  rüstigen:  »Herr,  sollen  wir  mit 

dem    Schwert  ^  .'"r^  m  J>  i  >  ,  ,  *^nichtTon 

drein  schlagen«  ^^7^Xi]«^^^ISi^^einer  ge- 
fährlichen Seite  anf  ^'>iidem  imLichie  eines  erfreulichen 
ritterlichen  Abenteuers. 

Die  Juden,  welche  Jesum  mit  ihrem:  «Weissage,  wer 
i8t*s,  der  dich  schlng*  verhdhnen,  machen  den  Eindruck 
irregeleiteter  Tölpel.  Ihr  Spott  kommt  in  schwerfälligem 
Rhythmus  zu  Ta^ic  In  der  Matth finspassion  fallen  die- 
selben Worte  auf  einen  späteren  Zeitpunkt  und  üaden 
eine  bereits  erregte  Masse. 

Die  Chöre  der  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten, 
welche,  fünf  an  der  Zahl,  nur  durch  kurze  Recitative 
auseinander-jehalten  werden,  sind  als  einn  'res(  lilosceno 
G nippe  7.U  belrarhten.  Mit  scheinheiliger  Freundlichkeit, 
wie  unverfuii^lich  uiid  wie  inti  wohlwollender  Dringlich- 
keit fragen  sie  snerst:  »Bist  du  Christus,  sage  es  uns«. 
Ueber  die  Antwort  Christi  verwundert  und  leicht  geärgert, 
stellen  nie  dieselbe  Frfi2[C  nochmals,  rilxT  in  oitiem  nm- 
st^idlidiereu  and  wichtigeren  Ton  mit.  dem  zweiten  Chor: 

3* 
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»Bist  du  denn  Gottes  Soba?«  Als  Christus  bejaht  hat^ 
kommt  nun  der  wahre  CSiarakter  dieur  bialier  Uebens- 
wOidigen  FragestoUer  sum  Vorschein:  Mit  platter  und 
gemeiner  Heftigkeit  setzt  der  drin  f  hör  ein:  »Was  dürfen 

wir  weiter  Zen^nis^«  und  in  crloichom  Tone  poht  es  nun 
wftitpf.  Mit  pralilerisclicr  Kiitsoliiedeulicit  erklären  sie 
dem  LanUplle^er:  »Dieseu  linden  wir,  das»  er  das  Volk 
abwendes  und  als  Pilatus  sich  eine  Einwendung  erlaubt 
hat,  vergessen  sie  ganz ,  (la^s  .sio  doti  Statthalter  des 
Kaisers  vor  sich  liaben.  Der  l)etrffl'fn(lc  Sclilusschor: 
»Kr  liat  ilns  Volk  erro^t«  setzt  im  Ton  des  sich  über- 
stCürzenden  Eifers  ein.  Der  Trugschiuss  im  zweiten  Tacte 
Midki  das  sebr  anschaulieb  aus.  Nun  eist  bemtthen  sieb 
die  Aufgeregten  um  eine  passendere  Redeweise  und  fiber^ 
bieten  sich  in  ruhigen  Versicherungen.  Am  Schlüsse  des 
vierten  Chors  diosor  Cnippe  fällt  es  auf,  dass  bei  den 
Worten  "Und  ypnclit:  er  sei  Christus,  der  König«  ein 
leierlicher  Styl  enilnlt.  1  nedtich  Spitta*)  hat  mit  Glfick 
den  Grund  dieser  Wendung  in  der  von  Schflts  dem  grie- 
eliisf  lien  Text  entnommenen  Lesart  »der  König«  aufge- 
finnlen.  E  i  n  Könit;  - .  wie  Lullier  übersetzt  hat .  würde 
den  spottenden  Ton  vertragen  I  jfhon,  aber  »der  König«« 
war  den  Juden  etwas  Heiliges;  der  erwartete  und  er- 
sehnte Mesrias. 

Von  den  beiden  GhOien  der  Menge  ragt  der  zweite: 
»Kreuzige  ihn«  durch  Schärfe  des  Ausdrucks  liervor. 
Namentlich  der  Einsatz,  wo  der  Tenor  eine  ßan/.e  üctav 
hinaufsteitit.  wahrend  die  anderen  Stimmen  kurze  Motive 
wild  dagegenütosbeu.  hat  etwas  Dämonisches.  Man  kann 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  das  »Kreuziget  in  der 
Johannespassion  von  Bach  nach  diesem  Vorbild  entworfen 
sei.  Der  erste  der  )>etrefVeiiden  Chöre  fiU-irlit  in  'ier  He- 
haridlung  des  Wortes  »Barrabam«  ganz  dem  enlsiuti  hen- 
den  in  Schützens  Matthäuspassion.  Auch  für  die  beiden 
letsten  unter  den  dramatisehen  Ch5ren  der  Lucasp assion. 


*)  Vri«diiek  .Spitt«  a.  a.  0. 
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diii  Chor  der  ObRrstpn;  'Antlnrn  hnf  '^r  «ieliolfen«»  und  den 
grausam  höhnenden  der  Kne^fhKliechte ;  «Bist  du  der  Juden 
Köoigo,  finden  sich  in  der  Matthäuspassion  Seiteustücke. 

Sbninttiehen  Chören  der  Lvcaspasdon ,  aoeh  dem 
Irtroitiis  und  dorn  Schlusschor,  Hegt  die  lydische  Tonart 
zw  üninde.  Der  Inlroitus  Iml  in  allen  Srhiitz'schen  Pa!^- 
sionen  ziendtch  denselben  Zuschnitt:  einen  feierlichen 
Aolaog  und  dann  einen  lebhaften  Ton,  wenn  der  Satz 
in  du  Wort  «besdireibet«  «knd  an  den  Namen  des  Evan- 
gelisten heranrückt  Der  -Beschluss«,  wie  Schftta  die  alte 
Gratiarnm  actio  nennt,  wird  in  der  Lucaspassion  mit  dem 
^.  Verse  des  Gesangbuchliedes:  'Da  Jesu  an  dem  Kreuze 
stand««  gemacht:  Auch  hier  hat  Schütz  nicht  die  Choral- 
melodie benntzt,  sondern  die  Worte:  »Wer  Gottes  Marter 
in  Ehren  hat«  mit  efaier  eignen  Uxadk  Tenehen,  die 
zwischen  gehaltenem  altkirchlichen  Style  nnd  frohem 
Liedton  merkwflrdis:  abwechselt. 

Die  J  o  h  a n  n  e  spas  s  i  0 n  steht  in  der  phryjrischen  H.  Schotz, 
Tonart.  Wenn  es  bei  der  Matthäu»passioQ  und  bei  der  JvbAui>«i- 
Lneaspassion  ein  geringeres  Interene  hat  zn  wissen,  pMri«s. 
welches  System  des  Kirchentona  zn  Grunde  liegt,  so  ist 
da«?  bei  der  .Tohan'tf^'^passTon  anders:  denn  in  ilir  machen 
sich  die  Kigentliümiichkeiten  in  Melodie-  und  Hannonie- 
bildung» die  aus  der  phrygischen  Scala  hervorgehen,  viel 
stivfcer  geltend,  ab  in  jenen  beiden  W^en,  welche  dem 
Gesetze  ihrer  heeonderen  Tonart  vorwiegend  nnr  in  den 
Chören  gehorchen.  Die  specifisch  phrygischen  SchlQsse 
treten  aber  in  der  Johannespa^^sion  nicht  blns  in  den 
Chören  sehr  merklich  hervor.  Auch  in  den  bämmtli(  lien 
Recitativpartien  kehren  bestürmte  phrygiscbe  Melodie- 
weadnngen  immOT  wieder;  am  häufigsten  der  bekannte 
und  bezeichnende  Gang  zum  Grundton  über  die  kleine 
Secund:  ir  f  c  0.  Das  ^icbt  sämmtlicheii  Tlieilen  des 
Werkes  t  iiie  gleichmäsi^igere  Färbung,  als  wir  sie  in  den 
übrigen  Passionen  Schützens  gefunden  haben.  Das  unter 
dieerai  gedimpfton  Licht,  das  sich  ttber  das  ganze  Werii 
ohne  Unterschied  ergiesst,  die  Vorginge  aber  klar  dox- 
gestollt  sein  nnd  die  Personen  als  gesonderte  Gestalten 
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erscheinea  küiinen,  lehrt  ein  kurzer  Ulick  auf  die  llaupl- 
ügureu.  Der  Evaugelist  nähert  »ich  in  bezng  auC  Mit- 
empfliidmi  Und  Lebhafliglieit  d«^Yortr«g8  wieder  dem  in 
der  Mattbftuspasaion;  der  ChHaftoe  der  Johannespassion 
unterscheidet  sich  von  dem  in  den  anderen  beiden  Pas- 
sionen durch  einpn  rrebioterischen.  abwoisoinU'n  Zuf».  Fast 
nimmt  der  Pilatus  daü  grössle  Interesse  i»  Anspruch;  so 
abweichend  ist  seine  Haltung  hier  im  Yergleidi  zu  der 
in  den  anderen  Evangelien.  Nicht  blos,  daas  er  jetst  im 
Tenor  singt;  seine  Reden  sind  so  reich  mit  melodischen 
llhistrr^tiMnen  geschmückt,  dass  er  den  Evangelisten  an 
Thoiinnhnio  und  Christo  zugewandtem  erregten  Gefühie 
oft  zu  überireilen  scheint.  - 

Bin  Theü  der  dramatischen  Chdre  bekcNnmt  durch 
den  phrygischen  Halbschluss  (A  :  £  einen  finsteren  Zag. 
Eigen  ist  auch  der  Mehrzahl  die  Neigung  zu  einem  ver- 
htiltouf^n  fast  möchte»  man  sa^en  :  phlpirmafisrhen  Aus- 
druck, der  die  Entschiedenheit  durcii  Breite  ersetzt.  In  diese 
Gruppe  gehören  die  Nummern:  «Jesom  von  Nazarelh«, 
»Wftre  dieser  nicht  ein  Uebelthäter«,  «Nicht  diesen,  sondern 
Barrabam,«  »Wir  haben  ein  Gesetz«  und  mit  Ausnahme  des 
erregten  Eingangs  und  des  ^^n'^K  auftragenden  Motivs: 
^  _  .  »^"T"^,,^-^^  -  p— F  '^^^^'^^  noch  derClior:  -  Läs- 
3r  f  p  J  I  \L1  i  I  }-_4— 41  jjgjji^  jjjj  diesen  los».  Einen 
«MiMvi..  im  Iii.«»  leidenschafilichen  Gegen- 
satz zu  dieser  Gruppe  bilden  der  in  schneidenden  CSontraaten 
{reführte  Chor  der  Kriou'slinoc  hlo :  >  Sei  geprüsspt« .  das 
immer  wilder  anlaufende  «Kreuzige«  des  ganzen  Haufens, 
dessen  Musik  in  dem  »Weg,  weg«  variirl  wiederkehrt, 
und  die  beiden  Nummern  der  Hohenpriester :  »Wir  haben 
Iceinen  Könige  und  »Schreibe  nicht  der  ludenkönig*.  Die 
beiden  kleinen  Chöre:  »Bist  du  nicht,  und  wir  dürfen 
Niemand  Indien,  haben  sehr  deutlich  sprochendo  Wen- 
dungen in  diu  (irundmotiven :  jener  111  der  einset/.euiU  n, 
Erstaunen  ihh-  1  ^  -if—  der  letztere  in  den  naiv  ab- 
ienden Octavr  ^;~7"  Th7'  wehrenden  Quartenf&Hen: 


wir  dar.fn   mamud  UM, 
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In  dem  Cliore  »Wiire  dieser  nidit  ein  Uebelüuiter« 
fiodea  wir  bei  dem  Worte  •  fiberantworten«  ein  Lieb- 
lingsmotiv von  Sehiltif  den  in  gebrochenem  Ehythiaw 
hinabsteigenden,  von  6e<;mstunm6n  baid  auigebalteneitf 
bald  fortgezogenen  Scalengang: 

der  noch  von  der 
Barraba^ss'tf'Hc  in 
Matthäus  und  Lu- 
cas erinnerlich  sein 
wird.  Der  Chor:  >Schreibe  nidit  der  Jadenkönig«  hat  den  in 
den  Psalmen  und  den  Cantionibus  sacris  sehr  häufig  ange- 
wandten Effect  einer  iref;en  die  lebhafte  Bewegung  sämmt- 
Hcher  anderen  alleui  in  laugen  Tönen  anhegenden  Stimme. 
Bekannt  ist  die  wunderbare  Wirkung  dieses  Schütz'schen 
Choranfbaues  wohl  am  meisten  aus  der  grossartigen 
pbantastisdien  Seene:  »Sani,  Sani,  was  verfolgst  da 
mich?« 

Der  Tiitrnilns  der  .Toli.uuiesp.ission  ist  länger  nls  iti 
den  üuher  erläuterten  W  erken;  mit  emer  wahrhaft  schwär- 
merisehen  Inni^eit,  die  ganz  am  Schlüsse  nochmals  im 
Tenor  und  Sopran  in  venückten  Zorof  ausbricht,  wird 
hier  der  Name  des  geliebten  Evangehsten  angestimmt 
und  immer  wieder  lanir  hinklinjrend  hinausgesungen.  Der 
MBeschiu^ä«  hat  den  Churalverä:  »0  hilf,  Christc,  Gottes 
SohnN  zum  Text  und  fülurt  ihn  auf  die  Melodie  des  Kir- 
^nliedes,  Stiophe  für  Strophe  in  den  kurzen  motetten- 
artigen Style  durch,  in  welchem  man  zu  der  Zeit 
Schützens  eben  die  f.horalmelodien  zu  behandelii  I  - 
gann.  Von  hervorlret(;iidei  SrhCuiheit  sind  die  SLlÜcu, 
wo  die  Stimmen  zu  iswei,  paarweibe,  bich  die  Motive 
abnehmen. 

Noch  auffallender  als  in  der  Lucuspassion  ist  die 
Ungh  icMieit  der  Thede  in  der  Marcuspassion  von  Si  Sdifltii  (7) 
Schütz.  Diese  Ungleichheit  ist  s<i  stark,  dass  man  neuer- 
dings dahm  aeigt,  die  Echtheit  dieser  Passion  überhaupt 
in  Frage  sti  stellen,  obwidd  das  Weric  von  demselben 
Mttsikerf  dem  nachmaligen  Cantpr  der  Dresdner  Kreoz- 
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flchnle,  J.  Z.  Grandig,  dem  wir  auch  die  Hand»chnft*) 
der  andern  drei  Pasrionen  verduilcen,  eq  gleicher  Zeit 

wie  diese  letzteren ,  nämlich  am  Ende  de»  1 7.  Jahrhun- 
derts, aufgeschrieben  und  mit  ihnen  in  demaelhen  Bande 

zu.<amnien{ie.stollt  ist. 

Für  den  Evangelisten,  für  Christus  und  die  einzekieii 
Nebenpersonen  ist  in  dieser  Marenspassbn  ToUstSndig 

auf  den  alten  Choralton  zurückgegriffen  worden.  Nur 

liei  den  Verscheiden  Chri.sli  sind  Erziililung  und  Rede  in 
mehr  recitativartigeui  Style  t,'ehaiten  und  in  Wondungen 
declamirt,  die  mit  ähnlichen  in  der  Lucaspa^üion  über> 
einstiiunien. 

Die  Chöre  welche  in  der  jonischen  Tonart,  dem 
modernen  F dnr,  stehen,  weichen  von  der  sonstigen  Weise 
Schützens  bedeutend  nh.  Auf  einzelne  AeusserlichkcitPti. 
wie  die,  dass  die  Soprane,  die  Schütz  in_  seinen  anderen 
Werken  nur  ausnahmsweise  bis  f  oder  g^  führt,  sich  hier 
viel  hAnfiger  in  den  hohen  Lagen  bewegen,  ist  weniger 
Gewicht  zn  legen;  denn  die  hohen  Soprane  kommen  bei 
den  deutschen  Componisfen  am  Aniing  des  47.  Jahr- 
hunderts vor,  wie  wir  bei  Vnlpins  sphen  k^Snnen.  (ie- 
sefzt  den  Fall,  dasf  Schütz  hcaie  Marcuspassion  als  selir 
junger  Manu  geschrieben,  konnte  er  sich  diesem  Brauche 
angeschlossen  haben.  Aber  die  Harmonik  in  den  Chdren 
weist  nicht  auf  dem  Anfang,  sondern  auf  das  Ende  des 
n.  Jahrhunderts;  namentlich  die  Verwendnnu  der  Dcmil- 
nantseptime  und  die  Bevorzugung  der  weichen  Doniinant- 
harnionie  an  den  Satzschlüssen  ist  hierfür  entscheidend. 
Ferner  sind  emzelne  Sätze  in  der  Erfindung  der  Themen 
so  nichtssagend  nnd  ersichtlich  nnr  aufs  Formelle  gerich- 
tet, dass  man  das  Conto  von  Schütz  damit  nicht  gern 
belasten  möchte.  In  diese  Gruppe  gehören  vor  allen  der 


*)  Oleie  Handschrift  beiladet  tldi  in  der  Leipdger  8udt> 

bibHothek.  Von  der  JobanneapaMlon  exlstirt  «nf  der  Wolfen- 
bfitrler  Bibliothek  eine  7vrpite  Hand'^cbrift.  von  ScböU  selbst 
berrObiendi  die  mancherlei  Abweicbuogon  zeigt. 
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fllior  (kr  Jünper  Jesu:  »Wo  willt  dn.  dass  wir  hingehen« 
und  der  auf  äusserlicbe  Abrundung  und  guten  KiaAg  an- 
gelegte, aber  im  ffinblick  auf  Situation  tmd  Inluüt  gans 
anpasse  1 1  Chor  dn  fakchen  Zeugen:  »Wir,  wir  haben 
;?eliört".  Trotzdem  wird  man  sich  nnr  schwer  entschlies- 
sen  können ,  die  Marcuspasüion  ganz  aus  der  Liste  der 
Scb&tz'schen  Werke  zu  streichen;  denn  sie  eatbäU  zu 
▼iel  MatetiaJ.  das  in  Form  und  Geiit  das  Gepräge 
Schützens  trägt  Der  grOsste  Theil  des  Introitu«  und  des 
Besclilussos,  ferner  der  Chöre:  »Ja  nicht«.  »Was  soll 
doch  dieser  Tlnratli  .  »Bin  ich's".  'iWahrhch,  wahrlich«, 
»Pfui  dich«,  »Andern  hat  er  geholfen«  könnte  von  ihm 
sein.  Wir  sagen,  der  grOssta  Tlieil  diessr  Nammem, 
weil  sie  in  .einem  Reste  die  Zeiehen  einer  eingreifenden 
fremden  Hand  tragen.  Es  wäre  möglich ,  dass  ein  Be- 
arbeiter violleir^t  v^rhon  bald  nach  dem  Tode  von  Schütz, 
sich  über  desst  n  Marcuspassion  gemacht  und  sie  einem 
neueren,  aufs  Gefällige  des  Ausdrucks  und  auf  brei- 
tere Formen  gerieliteten  Geschmadi  angepaast  bat  Der 
grösste  Theil  der  Schfitz'schen  Motive  blieb,  wurde  aber 
in  der  Ausfülirunsr  in  die  Lfin^j«  »«»j^ojren  und  sümnit- 
liche  iSätxe  eihie^leu  ganz  neue  Öchlüääc.  Uslüh  dieser 
Bearbeiter  kein  Stümper  war,  zeigen  die  Chöre  »Weis^ 
sagei  nnd  »Kreuzige«,  an  denen  nichts  ScbUts'sdies  ist, 
die  man  at}er  trotxdem  als  meisterlich  geformte,  wirkungs- 
volle und  auch  im  Ausdruck  treffende  Tonbüder  vütd 
müssen  gelten  lassen 

Seine  Hinneigung  dem  modernen  italienischen 
RecitatiT,  welche  den  Solosatx  der  Passionen  so  bemer* 
kenswerth  macht,  hat  Schütz  in  zwei  anderen  Werken, 
welche  mit  der  Leidens^escliichte  des  Herrn  in  nahem 
Zusammenhan?  stehen .  olTen  und  forrnell  unzweideutig 
bekannt  Es  mid  dies  die  eben  falb  durch  Hiedel  zuerst 
wieder  TetOlTentliehten  nnd  in  die  Kircbenconcerte  ein- 
geführten »Sieben  Worte«  und  die  »Historia  Ton  der 
Anfeislehnng  Jesn  Christi.«*). 

Beide  Werke  in  Bd.  i  der  UesammtausgAbe* 
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HtBolillif  IKe  tSieben  Worte  Jesa  Christi  am  Krenx.« 
DMi{«b»BWovtfl.  beginnea  mit  eiiiem  fünfstimmigen  Iii f  n  II  is  (zwei  Tenöre} 

über  den  f'horal:  "Da  Jesus  an  dein  Krf^uzo  süind«-. 
Schütz  hat  fiir  die  durch  ihre  dorisch'  K^irbung  inter- 
essante, auii  dem  alten  Volkslied:  »Wer  das  Elend  bauen 
wUl«  iMfstanmfliide  Ghonümdodie  eine  Vorliebe.  Sie 
UiDft  in  verschiedenen  seiner  Werke  leicht  ui:  unter 
anderen  auch  in  dorn  Introilus  seiner  Johannespassion. 
In  dem  Introitus  der  »Sieben  Worten  hat  er  sie  ziemlich 
vollständig  xiurchgeführt ,  in  einfachen,  aber  aus  vollem 
Hefien  henoe  Melimiften  Contraponkten.  U»  vA  oft, 
alt  ob  eine  Stimme  die  andere  in  HlngebnDg,  überi>ieten 
wollte.  Besonders  sehSn  ist  am  Eingang,  wie  der  Sopran, 
während  die  rinderen  in  ihren  Betrachtun »ren  schon  weiter- 
gehen, gar  nicht  von  dem  üedanken  und  dem  BüUe  los- 
lassen kann:  »Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund«;  höchst 
eindringüeh  anoh  die  scharfe  Diseonana  an  der  Stelle, 
wo  die  Stinrmen  mit  den  Worten  «bittere  Schmenen« 
nacli  lanircm  Hinzeljzehen  wieder  zusammentrelen.  Von 
dein  Paüsiouenstyl  weicht  dieser  Introitus,  au&aer  durch 
seine  Länge,  auch  noch  dadurch  ab,  dass  ihm  eine  lit- 
atramentalbegleitnng  beigegeben  ist  Sie  ist  fiir  den  so- 
genannten Continuo  (in  Oeneralbaamotinmg)  skizzirt 
und  für  ihre  Ausführung  müssen  wir  uns  nach  dem 
Brauche  des  17.  Jahrhunderts  eaieu  ganzen  Clior  von 
verschiedenartigen  Tasteninstrumenten  und  lauten-  oder 
barfenartigen  Spielwerken  denken.  Diese  Continnostimme 
wirkt  in  allen  Theilen  der  »Sieben  Worte«  mit,  ein  sicheres 
Zeichen,  dass  dieses  Wwk  in  seiner  Form  anf  italienischem 

Boden  sieht. 

Von  dem  liilioitus  geht  SchüU  luchl  direct  ins  Evan- 
geliom,  sondern  es  folgt  —  ebenfalls  nach  italienisehem 

Vorbild.  —  no(h  ein  zweiter  Prolog:  eine  instrumentale 
» SvMiplioiiia"  füi-  fünf  Stimmen,  deren  noselzutiL'  dem 
treini  Krinesseii  der  Du'ec lortMi  überlassen  i.st  Dem 
Charakter  nach  ist  diese  bymphonie  eine  Trauennusik. 
Während  die  Italiener  für  solche  Instrumentalprologe  an 
der  dreisttaigen  Form  festhalten,  hat  hier  SchSts-sich 
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eine  freie  einsätzi^'e  Phantasie  ausgedacht,  die  i<  ■)  im 
inneren  Style  der  bei  Gabrioli  und  andf^ron  Venrlianorn 
für  feierliche  Gelegenheiten  eiugehaUeticn  Sprechweise 
AMchliMrt.  IKe  SQhfttz'sche  Symphonia  beginnt  in  dem 
Tone  eüiM  Mhfwarmtttlügm  Liedes: 


Ans  dem  zögernden  Schritt  geht  «e  bald  in  euieii  leb* 

hafteren  Gang  ftber,  spricht  einige  warme  Worte  der 
liebenden  Begeisterung  und  sinkt  in  dem  Moment,  wo 
das  Drama  beginnen  mnss.  wieder  in  Tranor  zurück. 

Der  Evangelist,  welcher  zunächst  ai»  hoher  Tenor 
(im  AltMhlttotel  noftirt)  auftritt,  voUsiabt  im  Laufe  dee 
Weri^es  einige  mmikalische  Metamorphosen.  Nach  dem 
dritten  Worte  Jesu  crsclioint  er  als  Sopran :  als  aber  die 
bedeutungsvolle  Stelle  des  »Eli«  kommt,  da  verwandelt  er 
sich  in  einen  vierstimmigen  Chor.  Noch  einmal,  nach- 
dam  Christas  das  totste  Wort  gesprochen,  findet  sich  in 
der  Partie  des  EvangeUsten  dieses  üebergreifen  in  den 
Styl  der  Motettenpassion.  Die  Wirkung  ist  tief  mystisch. 
Als  Nebenper*?onon  haben  die  »Sieben  Worte«  nur  die 
beiden  Scbäciier.  Der  erste  ist  dem  Aitfalsettisten .  der 
anders  dem  Bass  gegeben.  Die  Partie  des  Christus  ist 
änsseriich  dadurch  ausgezeichnet,  daas  bei  ihr  zur  Be* 
gleitung  des  Continuo  noch  zwei  (nicht  näher  bezeichnete) 
Isatrumcnte.  unter  denen  wir  uns  Violen  denken  können, 
hinzutreten.  Dio  Anregung  hierzu  mag  Schätz  der  üpcr 
entnommen  haben,  in  welcher  es  seit  Mouteverdi  bräuch- 
licb  wurde,  wichtige  Reden  der  Hanptpersonen  ansser 
BUt  dem  Continuo  anch  noch  durch  Streichinstrumente 
zu  begleiten.  In  der  zweiten  Tlälfte  des  n.  Jalirbmifierts 
findet  mau  m  der  altveiielianischen  Oper  &Ih  ständige 
Erscheinung,  dass  die  Recitative  der  in  den  häufigen 
Betefawdrangsseenen  anllvetenden  Geister  (ombrae,  von 
hohen  und  ausgehaltenen  Geigenaccorden  gestützt  werden* 
Auch  StefTani  hat  in  seinem  «Trionfo  di  fato«  diese  «je- 
heimnissvoilen  Viohutöne,  da  wo  sich  die  Schatten  des 
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Heotor  und  ^  ;  Amliises  treffen.  Als  in  die  Passion 
Instrumentalmusik  ein;reführt  war,  entnahm  sio  der  Oper 
diese  wirksame  Begleitungsfonnel  alä  em  wiiikommnes 
Mittel  des  feteriiehen  Ansi&aeks.  So  findet  es  nch  snent 
bei  Sebaätiani,  später  gleidiseitig  mit  Seb.  Bacb,  der  es 
in  der  Matth.lnspassion  ^nnz  besonders  eindrinjzlich  vor- 
werthetf».  in  Passioiion  von  Kei.sf  r  und  Telemann,  welche 
es  jedoch  nicht  für  allo  Reden  Cliristi  verwenden. 

Man  bat  den  treffenden  Verg leieh  gemacht  dass  Bach 
und  die  mit  ilim  genannten  Passionscomponislen  die  be- 
sondere Klangfarbe  der  Violinen  wie  einen  Heilijifnscliein 
um  die  Gestalt  Cliristi  legen.  Schütz  verwendet  seine 
begleitenden  Instrumente  anders,  in  einer  lebhafteren 
Weise.  Alt  der  Herr  zam  Sterben  kommt  mid  in  den 
ttberwältigenden  Sätzen .  welche  Schütz  ftber  die  Worte: 
»Es  ist  vollbracht  '  und  "Vater,  ich  befehle  meinen  Geist 
in  deine  flfinde  -  geschrieben  hat,  seine  Stimme  ins 
Stocken  kuuimt,  da  tönt  aus  den  Melodien  und  aus  den 
knn  hingctropften  Rhythmen  der  Begleitung  Klagen  and 
Zittern.  An  anderen  Stellen  vervielfältigen  die  Instra- 
mente die  Worte  Christi  in  bedeutungsvollem  Echo  und 
zuweilen  hilUen  sie  dieselbe  wie  in  feierliche  Dämme- 
rung. 

Der  tiefe  Eindmck«  welchen  die  eigenen  Reden  Christi 

in  der  Composition  von  Schtttz  machen,  wird  noch  vw» 
stärkt  durch  die  sie  umgebenden  Recitative  des  Evan- 
pehsten.  Dieser  edel  ruhige  Ton  erhabener  Ergriffenheit, 
welcher  die  meisten  Sätze  des  ErzälUers  kenuzeichDet, 
ist  nie  wieder  AbertrofTen  und  nur  selten  erreicht  worden. 
Wer  nicht  Mnsterstttcke  aas  der  Jagendzeit  des  begleiteten 
Sologesanges  kennt,  wie  den  Schluss  des  Combattimento 
von  Monleverdi.  seinen  Kla!7f"jesan'j  der  Arianna,  die 
Eingangüscene  meiner  »Incoronazione«,  wird  an  Stellen 
wie  »Es  stund  aber  bei  dem  Kreuze  Jesu  Mutter  und 
seiner  Matter  Schwester.  Maria.  Cleophas  Weib«  sich 
ganz  modern  berflhrt  fühlen.  Da.s  Pathos  dieser  Deela- 
mation  ist  von  einem  Gehall,  welcher  alle  Zeiten  über- 
dauert. 
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Nachdem  Jesus  vi^rsrbioilcii.  ilcckl  das  Orchester  mit 
derselben  bymphonia,  dte  wir  am  Aaiaage  hurten,  das 
kone,  ergreifende  PaastonsbUd  wieder  zu,  mid  eine  fOnf* 
stimmige  Conclusio,  welr}ir>  im  Anfang  dem  Introitua 
nhnelt.  im  Tone  frommer  Hotlrinnj!  mit  nnrlidrücklichem 
Verweis  auf  das  »Dort«  des  owitreii  Lebens  aufklingt, 
schliesäl  die  andächtige  Feierliclikeil. 

Das  Entstehangsjahr  der  »Sieben  Worte«  kennen  wir    H.  Sübäti, 
nielit  Fttr  die  »Historia  von  der  Auferstehung  Di«  hmmI« 
Christi«  steht  4683  als  Datum  des  von  Schütz  selbst  ver-    •i^'-  Auf«, 
anstallotcn  Drtickes  fest.  Wir  dürfen  aber  au'';  der  Musik  ■tehnng. 
schliessen,  dasss  die  »Sieben  Worte«  das  spätere  Werk 
sind;  denn  wo  sie  sich  mit  der  Auferstehungsgeschichte 
in  den  gleichen  Formen  begegnen,  zeigen  sie  eine  un- 
vergleichlich grössere  Reife.   Die  »Sieben  Worte«  können 
als  dasjenige  Werk  l»<^/fM(  hnot  werden,  welches  am  besten 
geeignet  ist,  die  Bekanntschaft  mit  Schütz  zu  vermitteln: 
es  zeigt  a\jS  einmal  viele  Seiten  seiner  Kunst  und  es 
zeigt  ihn  an  allen  als  Heister.  Auf  die  Anferstehong  hat 
Schütz  selbst,  wenigstens  in  dem  Augenblicke,  wo  l>r  sie 
voiif  iidot  !iatte.  viel  gehalten.  An  ihrem  Schlosse  stehen 
die  beidrii  \  erse: 


Ohrltte,  Beeiirreicit,  ceclnit 
oiea  Mnsica, 
Cbrlatas, 
Chriita^lMStUlean,  die^eoqne, 
Serg«,  nilhl, 

81q  VWiH  mertali  renn!  qnod 
TOcp,  Fl  stirgens 

Voce  irumortalitano  tibiCkiiste 
cansm. 


UoxrOliriit,  hienieden  hatmli^t 

gelungen 
Du  ich  dtin  UrtUnd  h«b  ge- 
•nagenf 

Herr  Cbitit.  heisa*  mich  am 

jÜri'jstt'Ti  Tr»!r 
Auob  aiiferateh'n  aus  meinem 

So  will  i«h  dieh  mit  ewlg^ 

Stimm' 

Im  Himmtl  loben  mit  Sara- 
phim. 

Aber  das  Werk  als  Ganzes  ist  für  die  praktische  Wieder- 
i>€lebung  verloren.  Es  ist  cm  unfertiges  Uemisch  von  alten 
und  neuen  Formen.  Dar  Bvangeiiit  singt  Choralton  in 
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der  Tür  die  Osterlection  hergebrachten  (oben  im  Ilauptr 
motW  akissirteiil  Formel.  Das  bt  das  Alte.  Das  Nene 
in  der  Partie  des  ETangeUsten  besteht  darin ,  dass  vier 

Gamben violcn  diesen  Choralton  mit  Accorden  bef;ldten. 
Eine  oder  die  andere  soll  (nach  niederländischer  Orga- 
nisten weiae)  Passagen  in  die  ruhende  Harmonie  hiaein- 
spieten  dftrfen.  Auch  ohne  diese  ImpfoTisationen  sind 
schon  Dissonanzen  genuf  da.  An  bedeutenden  Schluss- 
stellcn  der  Erzalilnnij.  oder  anch  wenn  ein  nialerisclies 
Bild  lockt,  verlässl  der  Evangelist  mit  seinen  Gamben  den 
Choralton  und  begiebt  sich  ins  Bereich  der  rhythmisirten 
Melodik.  Christas ,  Maria  Magdalena  nnd  der  Jüngling 
im  Grabe  sind  in  don  Styl  der  Motettenpassion  gehalten 
Wld  singen  der  eine,  wie  die  andere  zweislimniiiie  Sätze. 
Doch  ist  in  der  Vorrede  das  nutderne  Zu'je.slandniss  ge- 
macht, dass  die  zweite  Stimme  durch  ein  Instrument  er- 
setsl  werden  oder  wegbleiben  kann.  Der  nnteigeschrie- 
bene  Viadana'sche  Generalbass  erlaubt  anch  diese  zweite 
Form.  In  den  Gesängen  der  drei  Marien  haben  wir  rich- 
tiL'o  dramatische  Ter:^ette.  in  den  Reden  des  Cleophas 
und  semes  Gesellen,  in  denen  der  zwei  Engel,  den  zwei 
Männern  im  Grab  ebensolche  Doettei  Sie  und  auch  die- 
jenigen Sätxe,  in  welchen  sieh  Christus,  die  kttrzeren  Ab- 
schnitte ebenso,  in  welchen- sich  der  Evangelist  auf  den 
Boden  des  n^npn  Sologesanges  stellt,  sind  aber  nichts 
weniger  als  Muster  der  Gattung.  Vielmehr  stehen  sie 
auf  der  untern  Stufe  der  Eutwickclung,  die  wir  in  der 
Florentinisehen  Oper  nngef&hr  bei  Gagliano  antreffen. 
Der  Melodienbau  bewegt  sich  in  Extremen:  Trockenheit 
nnd  üehersfhwan?.  T^nvermillelt  ^eht  es  RW^  re?elrerhten. 
aber  sehr  stückweise  zusammengesetzten  Cautiienen  in  Co- 
loraturen  und  Läufe,  für  welche  im  Text  gar  keine  Ver- 
anlassung Torliegt  Wenn  die  Oper»Daphne*,  welche  Schfltz 
vier  Jahre  nach  dieser  Auferstehnüi  sieschichte  compo- 
nirte,  nicht  hesser  gewesen  ist,  so  liaben  wir  ihren  Ver- 
lust nicht  sehr  zu  bedauern.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  bei  einem  Genie,  wie  das  Schützens,  auch  in  einem 
im  Ganzen  verfehlten  Werke  doch  noch  sehr  viel  Packen- 
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dfs  und  HeilculoiuU'-N  ührifr  bleibt.  Wir  finden  (hissolbß 
namenllirli  iu  dem  herzliciictiTone.  der  in  den  Gesprüchen 
herrschl,  welche  Cleophas  und  sein  Geselle  mit  Jem 
hsUea.  Aoeb  in  den  Reden  dee  Letsteren  finden  neb 
Stell  :i  \  Hl  iniditiirer  Hoheit.  Eine  solche  ist  z.  B.  das 
erstf  'Fnofle  sei  mit  luirb...  Geniale  D^*t:iilmalerf icn  zie- 
4)<m  sich  in  reicher  Zahl  durcli  das  Werk:  Eine  der  be- 
deuteuälea  ist  in  dem  Gesan;^  acr  Hohenpriester  »Saget, 
■eine  Jttnger  kamen*  bei  dem  Worte  aechliefen«  ni  finden, 
cino  andere  noch  bedeotendere  in  der  Rede  Jeen,  auf 
dem  WcL'c  narli  F.mana.  Die  Modulation,  in  der  er  die 
beiden  Jün^ier  we-  U  4  .Va  ,1(^—1  7.ei?t  Triedcr  ^nm 
ge«  ihrer  Trau-  ■ "  1  '  ä  *  ^  direkt  den  Eiu- 
rigkttit  befragt  mJm  m«  .  Hi^<  fluMt  den  die 
Weike  Moiiteverdi'e  auf  Schütz  geiiht  haben. 

Wirklich  pross  sind  in  d^r  «Historie  der  Aufersteh- 
ung« *lie  Stücke,  welche  der  alten  Kunst  angehören :  der 
ChorcomposiüoD.  Das  Werk  hat  nur  einen  drumati- 
eebea  Chor,  die  Rede  der  elf  Jünger:  iDer  Herr  ist 
wahrhaftig  auferstanden  etC«  Schütz  hat  in  ihm,  ähn- 
lich wie  in  seinen  Psalmen,  versucht,  die  einfache  Decla- 
mationsweise  des  (Ihorallons  auf  don  (',hor<,'esan':  zu 
übcrlragtD.  und  dieser  lialb  wie  StainiiKin  wirkende  Vor- 
trag passt  hier  gans  treffend  an  der  Lage  der  mehr  er« 
«ihrocknen  als  erfreuten  Jünger.  Anaser  diesem  dra- 
matischen r.lior  hat  dii'  Aufer.stehnnfr  nnr  noch  die  b<'i- 
den  üblichen  belrachlenden  Chore,  den  Introituä  und  die 
(lunclusio.  Der  Inlroitus  hat  die  ans  den  Passionsevan- 
gelien  bekannte  Anlage,  nnr  an  Sehhnse  iat  die  Fronde 
db^  die  »Beschreibung«  bis  zu  einem  naiTen  Uebennnth 
gesleii/ert.  der  in  einer  Kefto  leichter  Dis.sonan^en  dahin- 
springt.  Die  Cunclusio  des  AuterstehunL^sevangeliumä  hat 
auch  bei  denjenigen  Compooisten,  weiche  dasselbe,  wie 
Scandellt  nad  Beater  im  ifotettenatyle  behandeln,  einen 
■ehr  realiatiachen  Zug:  Der  BTangif^  inft  von  Anlang 
an  in  das  fromme:  -Dank  sei  Gott,  der  uns  den  Sieg  ge- 
freben  hat.  durcli  unsrcn  Herrn  Jesum  Christum«  immer 
kräftig  H Victoria»  hmciu.  bis  der  ganze  Chor  iu  diesen 
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FreuUeuiuf  mit  einstimmt.  Diesen  Zug,  welcher  wohl 
aas  doD  alten  Terwaltiiehten  (htecapialen  in  di«  Oatov- 
leetionen  hintibergerettet  ist,  hat  Schlitz  mit  ersichtlichw 

Lust  durcbgeführt.  Die  ganze  zweite  ITiiirto  seiner  C'on- 
clusio  ist  ein  allpomoines  Vicloriajubelu  und  führt  die 
Phantasie  auü  den  feieriidien  UaUen  der  Kirche  hinaus 
in  daa  ungezwungen,  frOhlich  laate  Tfeibao  emes  Tolka» 
festea. 

In  der  von  Schütz  in  den  Passionen  vorgen<Hninenen 
Ann.thfrnnir  dos  flhoraltons-  der  h^oHloqnenten  an  das 
Recitativ,  in  der  vollen  Einführung  des  modernen  Isolo- 
gesangs in  den  »Sieben  Worten«,  in  der  durchgeführten 
fastramentalbegleitiiQg,  welche  dieeem  Werke  mit  der 
Auferstehungsgeschichte  gemeinsam  ist,  haben  wir  Ele- 
mfnte  zn  rrhlirkcn.  wclrhc  der  ilalienischeii  C)j>or  und 
dein  ilalieiuächen  Oratorium  entstainmeu.  Beide  Kunst- 
arten entstanden  am  Ende  des  1 6.  Jahrhunderts  zu  glei- 
cher Zeit  und  tintenchieden  sich  in  ihrer  langen  Jugend- 
Periode  im  Wesentlichen  nur  dnrch  die  verschiodcnon 
Stoff^obiete.  Pr?>  dfs  Oratorinniv-  wnr  die  bil)iisclie 
üeschiclite  uiui  ineiir  iiocli  die  HoiliL'eiile^'eiido  und  das 
allegorische  Drama.  Als  die  I  loreuliner  lleUeuiälen  die 
dnrdi  die  Aaabildiing  dea  hegleiteten  Sologeeangee  nm- 
geataltete  Musik  zur  Mitwirkung  im  Drama  herbeizogen, 
leitete  sie  die  Illusion,  dass  die  enge  Verbindung  des 
Dichterworts  mit  dorn  fienius  der  nenfn  Tunkunst  das 
sichere  Mittel  sei,  da^  italienische  Drama  von  Rohheit  und 
Unnatur  an  reinigen  und  dasselbe  der  Form  and  den 
Geiste  des  antiken  Schauspiels  zu  nähern. 

Doch  es  kam  anders.  Herrschsüchtig  und  unreif 
zugleich,  bahnte  sich  die  Mufik  bald  befjnemt  rf»  und 
dankbarere  Wege  neben  dem  Drama  her  und  brachte 
es  bald  dahin,  dass  dnrch  ihre  ununterbrochene  Mit- 
wirkung die  Führung  der  Handlung  mehr  geschädigt  als 
♦refrudpit  wurde  Schon  um  dir  Mitte  des  < 7.  Jahrhunderts 
dringt  die  Ctjininedia  d<  !i  arl<-,  dieötegreifposse,  in  daswclt- 
liche  und  geistliche  Musikdrama  ein.  Opern  und  Üratonen 
füllen  sich  mit  kleinen  und  grossen  Liedern,  mit  arienartigen 
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von  imr  Mmge  in  seiner  Selbstlicrrlicbkeit  be^önstigten 
Solupesanjis  Ihr  Textinhalt  bildet  zum  «irösslen  Theil 
nur  einen  Missbraiirh  der  dramaliscben  Crelegeniieil. 
Das  Vordrängen  des  belrachteoden  mid  empfindsamen 
Wwwnlii  das  DebwwicHm'n  «teer  in  TwKbebe  G«Mt 
fckhiilBNw  Lfrilc  bildet  voa  da  ab  einea  wesentlichen 
CirrmdzTr?  auch  der  Passionen.  Bihcltext«  and  biblisdie 
HandluniT  werden  in  Oratorienart  lyrisch  aiTsgeschinüokt 
oder  erdrückt.  Es  entsteht  im  4  8.  Jabrhiuderi  die  ora- 
t^risch«  Paation  und  tritt  nkfat  Uoa  mnaftaliMb, 
dnrcli  iaatramenialbegkitimK  and  RaottatiTf  aondan  noeh 
vielmehr  textlich  in  Qeg»nitg  an  ihren  Vor^&ngem :  der 
Choral-  und  Motettenpas^non.  Dieser  (trnndrnj?  kenn- 
zeichnet  die  uratunscbe  Pai»hion.  Nicht  blos  Ke- 
täatiw  und  Instrumentalbegleitung  unterscheidet  sie  von 
daa  baiden  aadm  Oinppan  dar  PaaHonaoanpoaitioBaB) 
sondern  vor  Allem  die  lynache  Aaaachmttcfcang  der  W- 
llliachen  HandlnniT 

In  DeuL£ieblaü<i  liaUe  Bich  der  PassionstexL  tiüwuhl 
in  der  Cboralpassion  wie  auch  in  der  MotettenpaasiQn 
Ute  almg  aaf  dai  ilÜMlwaat  beaeMnfcL  laftioitaa 
ttnd  CoQclusio  stehen  wie  Rahmenleistaa  vaiiarhaib  des 
EvanjrelienhiMes  An  der  letzteren  tir^"  man  ?rbon  frü- 
her an  zu  iindeni:  Zusätze  xaiuuelien.  wie  mit  dem  »Eece 
quomodo«  de»  tiallus,  welch»  sieb  bei  VupeluHs  liudeL, 
adeff  wie  Bnrgk  vad  SchAbt)  ein  Utargiariia>  Stftolc  von 
fani  acnderem  Inhalt  am  ikae  Stelle  za  hnngeai.  Daser 
hat  jrar  statt  der  Danksafrtmtr  ein  »Uiserere".  In  die  Rr- 
zähluiijr  und  Dnr?A**Hunjr  flej- Leidois'se^'^hiclite  selbst  aber 
diäugt  sich  nirgendü  ein  fremdes  Wort.  Kh  sei  denn  das 
«Palar  noster»,  welches  in  IcaCholiscben  Paaaionfln  ttg^ 
mässig  nach  dem  Verscheiden  des  Herrn  vorgeschriebe 
ist.  Aehnlifli  sind  noch  Hammcrschmidt's  Passiiinen 
jrehulten.  Audi  Schütz  hat  in  seieen  »Sieben  \V()rten<>  und 
in  dt$r  Au^<^rsk^buagsgesciltchte  nur  die  tuuiAbkaliscbeii 
ITIainawla  daa  fltatffrinnf  auaalaasMi.  dar  Text  4iaBar 
Werke  ist  rein  bibliaeh;  iaunar  den  Brnküiings  «nd 
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Schlus&chur  abgerechnet.  Die  erste  (ieutäciie  Passion, 
in  welcher  za  der  biblischen  Darstellung  oratorienmässige 
Tezt-Zmbateii  tieteii,  ist,  aowdt  bis  jotst  bekannt,  die  das 

Joh.  8«butiftal,K5nigsberger  Capellmeisters  Joh.  Sebastian!'^),  eines 

Mataüun-  aus  Weimar  gebürtif.'fii  Thürinpfrs,  Sie  ward  in  (h'vr) 
pMwton.  Jahre  gedruckt,  in  welcheiii  iicliütz  starb:  «67i.  in  diesem 
Werke  begegnet  uns  zum  ersten  Male  fest  uachweisUcb 
das  Lutherische  Kirehenlisd;  aber  nicht  in  der  Form 
des  Gemeindegesangs,  sondern  die  Choräle  nehmen  hier 
die  Stelle,  welche  die  Arie  im  italienischen  Oratorium 
hat,  nic  lit  blos  in  dem  Sinne  der  Dicbtun?.  sondern  auch 
nach  der  musikaliscbeu  Furui  ein.  Es  sind  Sologesänge 
{Ar  den  Sopran,  der  vom  Continno^)  und  l  Violen  be- 
gleitet wird,  und  swar  folgende  42:  »0  Welt,  ich  muss 
dich  lassen  »  Gott  sei  gelobet  und  gebenedeiet«,  «Vater 
unser  im  Himmelreich",  »0  Lamb  Gottes^  dreimal  an 
verschiedenen  bteiien),  »Erbarm  dich  mem«,  »Führ  uns, 
Herr,  in  Versuchung  nicht«,  »Heir  Jesu  Christ,  wahrer 
Mensch  und  Ctott«,  »Herr,  meinen  Geist  befefal  ieh  dir«, 
»Mit  Fried'  und  Freud'  fahr  ich  dabin«,  »0  Traurigkeit, 
o  Herzeleid".  Dem  Sopran .  welcher  die  Chor.'ile  singt, 
smd  aus  der  dramatischen  Besetzung  das  «Weib  Pilati« 
und  die  -zwei  Mägde«  übertragen.  Der  EvangeUst,  vom 
Gontinuo  begleitet,  stützt  sich  in  seiner  Redtation  allere 
dings  auf  gewisse  stereotype  Schlussformeln,  wie  ja  auch 
in  Italien  die  Uccitativc  m  der  ersten  Periode  die  Madri- 
gnlenrestc  immer  mit  sk  h  herum  triiLren.  Aber  er  decla- 
mirt  doch  im  Ganzen  immer  mit  eiufacliem  Ausdruck 
und  bebt  einaelne  Details  der  ErsAhlnng  sehr  eindring- 
Udi  hervor.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Stelle 


'         K      K  1 

*)  UaodsobilMIcb  Beilin :  Kgl.  Bibliothek. 

♦*)  Für  seine  Besfitzung  sind  ansscr  Orgel.  PositiT  und 
Cembalo  au'^h  woch  »subtilere  Instrumente«  Lauten  und 
Tbeorben  vom  Compuuigten  gewünscht. 
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und  die  Episode  bei  der  Gefantrennahme  Jesu,  wo  der  eine 
Jünger  dem  Knecht  des  Huhenprieslers  das  Ohr  abschlägt. 
Di«  Partie  Christi  ist  in  dem  hftaiig  nnbehotfetten  Style 
gesdineben,  der  die  Bassgesänge  in  der  ganzen  Anfangs« 
zeit  der  Monodie  bis  auf  Carissimi  hin  kennzeichnet: 
Der  singende  Solobass  ist  an  den  Harmoniebass  gekettet. 
Auch  Schütz  schreibt  in  der  Auferstehungsbistorie  und 
in  den  »Sieiien  Worten«  nicht  besser.  Freier  stylisirte 
SteDen,  in  denen  sogleich  der  Ansdrack  leichter  zu  Ter» 
stehen  ist,  finden  sich  bei  »Ich  werde  den  Hirten  schlagen« 
und  bei  »Ehe  denn  der  Hahn  krähet«.  Das  »EU«  lässt  in 
eignen  Wendungen  —  die  Octaven  sind  eigenthümhch  — 
einen  Typus  erkennen,  der  dem  in  der  Schütz'schen 
Matfhlnspassion  verwandt  ist: 


L&nrtam 


s.  i 


s.  I. 


1»  .  Ott  «.Mb.  «kft.ril 


Die  Violinen  begleiton  aus.ser  Christus  keinen  /.weiten 
Solisten,  aber  sie  spielen  nucli  in  den  Chören  mit.  So- 
weit letztere  znr  Ban^ong  gehören,  sind  sie  einfach  nnd 
knapp,  jedoch  scharf  gezeichnet  nnd  entschieden  im  Ans- 
druck.  Wir  geben  eine  Probe: 


«1  I.Wff 


KIn    .  a«rl 


Oer  Conclusiu  »Dank  sei  dem  Herrn«  folgt  noch 
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ein  zweites  Danksajorungslicd.  »welches  ganz  zum  Bi- 
0cbl«88  nach  den  CoUecien  kann  gesungen  werden«. 

Der  Introitus  wird  durch  folgende  Sinfonie  der  4  l^o- 
len  mit  dem  Conttnno  eingeleitet: 


Unmittelbar  au  den  letzten  Accurd  schliesst  sich  der 
Introitas  an: 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


54 


Daä  Gabrieli'sche  Muster  ist  in  diesen  beiden  Stfick^ii 
ebenso  deoUidi  za  eikeiiiien  wie  ia  der  Einleiiiiiig  der 
»Sieben  Worte«  TOn  Schütz.   Sebastiani  folgt  der  ita- 

lieni-^'^hon  Schule  weiter  als  der  Dresdner  M'^i^tt^r.  er 
folgt  ihr  bis  in  die  Vorrede  seiner  Passion,  welche  nach 
dem  Vorbilde  in  den  veueliatiibchea  Upernlibrettos  in 
zwei  TheOen  gegeben  wird«  Der  sweite,  an  den  Leaer 
gerichtete,  welcher  nebenbei  auch  mittheilt,  dass  der 
Componist  auf  dieselbe  Manier  wie  diese  Pa!;sion  einen 
ganzen  Jahrganjr  FA  anf.'elien  ausgesetzt  untl  mit  Kirchen- 
liedern versehen  habe,  ist  besonders  interessant  durch 
die  Notis,  daas  an  zwei  Stellen  der  Paaaion  Pansen  ein« 
treten  und  wälnend  derselben  auf  die  Leiden sgeschichte 
bezü;.'liche  Hihelabsrhnitte  verlesen  werden  suHen.  Daraus 
geht  hervor,  dass  der  Zusammenhan;.'  der  Passionsmusik 
mit  der  alten  Evangelienlection  ganz  aus  dem  Bewusst- 
sein  geschwunden  war  nnd  dass  das  emstUchste  Hinder- 
niss  fflr  die  weitere  oratorienmassige  Änsgestaltong  der 
ersteren,  wenigstens  in  Königsberg,  als  beseitigt  gelten 
konnte. 

Von  einigen  steifen  Stellen  abgesehen,  darf  die  Pas- 
sion Sebastiani's  auch  heute  noch  für  masikalisch  lebens- 
fUiig  erUirt  werden.  Höher  ist  ihr  knnstgeschiehtlicher 

Wertii.  Mit  I  i  ist  der  üebergang  zur  oratorischen  Pas- 
pion, zu  wclciior  am  Ende  de?;  17  .labrh\indcrts  die  Nei- 
gung in  allen  Musikländeru,  auch  la  Frankreich,  drängte, 
gegen  welchen  aber  Schütz  noch  seine  Einwände  imd 
Bedenken  haben  mochte,  Ifir  Dentschland  grundsitzlieh 
▼olizogen.  Schon  das  Jahr  ir.T.i  lirachto  eine  Passion 
von  Thf'il'^  in  der  ebenfall.s  (llioräle  unter  dein  Titel 
"Arien"  eiiij^eU-^t  sind.  Derartitre  Werke  nicliren  sich; 
gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  üuden  wir  in  den  Ge- 
sangbftchem  Paasionstezte  mit  eingelegten  Liedern,  ein 
Zeichen,  dass  die  Gemeinde  diese  Lieder  sang.  Daneben 
bleibt  aber  der  Choral  .imh  in  der  sobastianischen  Art. 
für  eine  Sol(..stimnie .  als  Krsalz  diT  kunstvollen  Arie, 
l>estehen.  Drittens  machen  die  Choräle  der  wirklichen 
Knnstarie  Platz.  Sie  wird  in  den  grösseren  Stftdten  die 
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herrschende  Form  für  die  Pa';'^!'Mi'^<Mnlagen;  aber  ganz 
mochte  man  nucli  auf  dem  Doife  und  in  der  Froviuz 
nicht  auf  sie  verzichten. 

Die  MotettoDpaflBion  hatte  die  einfachen  mmUcaliBchan 
Formen  der  Choralpassion  nur  vorübergehend  in  Schatten 
srestellt.  Die  oratorischc  Passion  uiiter^'ruh  sie  oder  wan- 
delte sie  völlig  um.  Aber  sie  pefälirdete  auch  das  Bibelwort, 
verdrängte  es  überhaupt  oder  setzte  es  an  zweite  Stelle. 
Lyrische  und  dramatische  Umscbieibongen  von  geringem 
Qesdmiaek  treten  an  die  Stelle  des  Bvang elientezIeB.  Es 
giebt  ans  den  Jahren  f70ft— so  eine  ziemliche  Reihe  von 
Passionsmosiken ,  die  ganz  aus  gereimten  Betrachtungen 
bestehen  Der  Text  der  Evangelien  wird  nur  m  der 
Form  von  Ueberschrifteu  verwendet,  die  die  einzelnen 
TheUe^  hinfig  als  »Actus«  nnmmerirt,  trennen^  oder  aber 
er  wird  zwischen  diesen  einseinen  Theilen  verlesen.  Die 
Retrachlunfren  sind  den  Personen  der  Leidensgeschichte 
in  den  Mund  ireloijt.  aher  nicht  ihnen  allein  Man  [ge- 
sellt ihnen  aus  den  Passionsspielen  und  aus  anderen 
Qaellen,  dem  italienischen  Oratorium  z.  B.,  alttestament- 
liehe,  frei  erdichtete  und  allegorische  Figuren  hinsn.  Be- 
sonders beliebt  sind  nnter  ihnen  die  Sularnith  des  Hohen- 
liedes, die  gläubi'/o  Seele  und  die  Tochter  Zions.  Die 
letzleren  wirken  bekanntlich  auch  noch  bei  S.  Bach  mehr 
vei  wirrend  als  bereichernd  mit.  In  der  Musik  über  diese 
Texte  herrscht  der  Sologesang ;  ganz  wie  in  der  italieni- 
sehen  Oper  ist  der  Oior  abgesetzt.  Die  Instnunental* 
musik  tritt  breiter  vor.  aber  nicht  blos  in  der  Form  von 
gntrf>  f  tmentos,  sondern  auch  unpassend  mit  Virtiiosen- 
sätzcii.  Diese  Art  von  Passionen  waren  ui^prünglich 
l&r  ansserlitturgische  Andachten  bestimmt;  sie  drängten 
sich  aber  auch  in  den  Gottesdienst  Das  Hanptstttdt  dieser 
Gattung  ist  Telemann's  dreitheiliges  Passionsoratorium: 
»Selijies  Erwäjren  des  Leidens  und  Sterbens  unseres 
Herrn  etc.«.  welches  sich  besondere  Berühmtheit  erworben 
hatte.  Es  ist  durchweg  SoIomusUc,  welche  Ansprüche  an 
die  AiHlUirQng  steUi  Nach  dem  Plane  Telemann's,  dem 
Gerber  (4  Passionsmusiken  zuschreibtt  der  also  auf  diesem 
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C^ebuil  äcbüti  durch  seine  FrutlilWrkeit  eine  Autorität 
war,  arbeitetea  die  Localcompoaisten  hier  uud  da  etwas 
Aehnliehes  fttr  die  Torhandenen  KiMte  nweht*)  TlMito 
der  Leidensgeschicklt^  w^hft  mck  den  gegebenen  miisi» 
kalijichen  Mitteln  nicht  anpassen  woHtea,  Hess  man 
sprechen.  So  ent-standcn  Pasgionsmnsiken  mit  verbin- 
deadeoi  Text  Kuieo  AnlUeU  der  Zuhurerschafl  oder 
QraMhkkta  diüMilliMliwMlMii  kflnstMBcl^liliiiiMdMr 
PaMMNMCeiar  g«ben  hier  und  d»  awiginthriahn—  oder 
nur  angemerkte  Choräle  kund. 

Srbon  in  (Wow^  hofrn  cht  enden  Umschreibungen  des 
Kvanfrelientextes  mischen  sii'li  liie  unA  da  dramatisch  auf 
dam  itaheuiüclie  Uralonuin  wet:»eude  Liehhahereteu.  Ka 
linw»en  Dialoge  zwiadMa  Chnstoe  vttd  »dem  Paaaioiis- 
sdiUet«  Tor;  die  Hauptpersonen,  Petrus  besonders,  haltea 
lanpe  Monnln:rn  Suliloquien).  R;il"l  hcinärhlijrtc  sich  diese 
tlieatraiische  Riehl  an;?  der  :!;uueii  Leidenstreschichtfi  und 
zwängte  sie  in  Operufurra.  Das  erste  Werk  dieser  üatiung 
M  «Der  Idstige  aad  tterbende  lesnao^  toa  Hanold  m 
Bi  IUmi^  Henlrarg  gedicMet,  Ten  R.  Keiter  in  liueik  gesetit  «ed 
Ikfrioavtttt  ia  der  Charwocbe  4  704  aufgeführt  Det  Bvangehst  ist 
BvmM.  hier  einfach  jrestnchen.  alles  Bibelwort  um(»edichtet  und 
die  franze  Hantlinn;:  vollst.lndiir  bühnen^rfrerht  au.sjreffthrt. 
lu  den  alten  Pasmunsspielen,  die  am  Anfange  des  i».  Jahr- 
hwideiti  aocb  ia  tobhafteier  BntuMmng  des  Volk»  raea, 
MIe  MM  es  ebmoo  geauMbt  und  kein  Bedealmi  g»> 
tragen,  noch  weiter  zu  gehen.  War  doch  in  ihnen  sogar 
die  hnüge  Penon  dar  StegxeifcoBiödie  «ingeocholMO 


♦)  Johannes pafsiöTT  fDurkeli  4719): 
^liges  Krwag*>ir  von  PU.  Müller.  1727  d«  Uenagfai  Bltea* 

SvUee«  ErwigeO)  Sehwnin  (ohne  Pratkjahz). 

SeUfM  Ifwifni »  PaMtonMadMh*  In  dtr  OeitClIchMi  BtAm 

muÄik  yon  St.  G»Uen  (4727> 
PiMte»  ia  Mite  XkellMi.  LadwigOaM  171(K 
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worden:  m.^n  übprlrui!;  sie  liem  Kneclil  Mulchu.s.  der  sich 
das  ab^T'^lain  ifc  Olir  besaki,  «der  eineai  ganz  frei  7.u<ie- 
diclUeleu  ^aackisalb«r^  der  doi  weuxenden  Frauen  seiaea 
Km  ■sprin.  AaMaidem  war  diaw  «baatnÜMki  Z«- 
■whlwnf  dir  PMrioMBMnnk  aar  iir  Ittite,  lolgariehtig« 
Schrilt,  im  ans  ihrer  T«rbii!idiMig  mit  da»  OntorioTB 
hervor«!rinsr.  Denn  in  seiner  H<*imnth  Itali»*n  war  dit*- 
jeoige  Foroi  den  Oratuhumä,  welche  der  Oper  m  der 
Form  genau  folgte,  die  herrschende  und  Carisaimi's  Rr- 

wohl  drang  aber  die  oratonsche  Passion  in  der  FoiM 

der  Oper  iii<]it  dnrch.        fanden  srrh  in  Benjamin  Ne«- 

kirrli  und  Ulrich  Köaig  nur  zwei  Dichter,  welche  lern 

Hiukoki  lo4gteflk  Des  ietztarea:  »Thraneo  mter  dem  ivreuze 

Im«  kaawD,  •bmdaßB  wiete  aiit  Mmäk  von  iL  MMf, 

m  der  atUUs  Weehe  db»  Jahiw  nit  sm  Hambtttf  wm 

AuffuhrHDg.   Soebacb  und  ^cau,  zwei  weitere  Poeten, 

welche  die  Passion  ehf^nfalls  nls  Tlieater- (H'  k   l  ehan- 

delten.  lassen  insofern  schon  den  Riickzuj;  meri^en,  als 

SM  daif  Bihelwort  wenigäiei:ti»  in  der  1' urm  scenischer  Be* 

iBvkniiftti  nit  IwrtiUBehMi.  Iii  diaaer  Form  Ibegegnel 

uns .  weit  weg  rem  HaMlMirg,  mm  Paasioaeoptr :  »Der 

leidende  und  sterbende  Jesus«  im  Jnlire  f7l9  zu  Durlach 

in   der  flomposition   des  dorlijjen   badisclien  Hofiapell- 

meiaiters  iolkPhihpplkäfer.  Dieses  Werk  ist  auf  oeiehrtf«  J.  P.  Käfer, 

Tage  VMfbiat,  j^isa  7wg  aiD  Ikhadbaitt  m  nvel  HiUlMiDtrtoMia^amd 

MriroMiiaa»  die  dne  m  der  Pretigt,  die  aadere  iia^at«ri«a4*  J«ns. 

dir  PiedifL  fai^enaaant  ist,  daas  m  sie  Solochoräle  hinein- 

pezot'en  «ind:  Christus  singt  zvt  versrhiedenen  Malen 

|iasäe(i.ie  iiesan^bnehv*  ixt  .   Petrus  einmal  ein  ganzes 

choralibches  Buäshed  \  uu  acht  Versen. 

Die  Geietüchkeil  in  Haaabarf  «rilob  gegen  die  ▼oil- 
irttedige  Umwandelung  der  oratc^ischen  PaaeiQD  in  die 
Oper  eulsrhiedenen  Wider^rrnrh  und  sie  ward  darin 
durch  Dichter  Müd  Musiker  praktisch  unterstützt.  Zu 
gkteher  mit  dem  Uiuiold-lkeiaer'sche&  »biatigen 

Bwl  itirtrjnden  lesoa«  vem  Jmbm  «TH,  mögfidiervdM 
BMh  vaAer,  watde  m  Hamkaif  eina  »Paauon  nack  dem 
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Evanizolislen  Joliannes"  autgefuhrt,  welche  der  zu  jener 
G.  F.  H&ndel,  ^eit  la  der  Stadt  weilende  junge  G.  F.  Handel  componirt 
J«httM«pMitM  hatte.  In  ihr  ist  das  Bihelwort  nnd  der  Branfelist  m 
TM  FoiM.  seinem  Rechte  belassen;  der  Dichtort  der  Licentiat  Postel, 
lial  cln<^  orntnri^^rlip  KlcTTicnt  auf  frei  fredichlcte  Verse 
betra<M (Milien  Inhalts  beschränkt.  Diese  Verse  sind  oft 
geschmacklos  genug:  Als  die  Kriegsknechte  die  Kleider 
Jesu  veftheilen,  empfängt  der  erste  von  ihnen  den  ihm 
snfaUenden  Theil  mit  den  dnreh  mehrfache  Wieder- 
holung immer  lächerlicher  werdenden  Worten:  »Du  musst 
den  Rock  verlieren«,  Sie  erli alten  musikalisch  die  Form 
der  Arie.  Choräle  kommen  in  dieser  Passion  nicht  vor. 
Die  Husilc  im  Werke  setzt  xiemlich  schwach  ein.  Die 
Arien,  auch  wenn  sie  der  Tactzahl  nach  Inin  erscheinen, 
sind  durch  unnöthige  Zwischenspiele  ins  Breite  gezogen, 
die  Chöre  ermangeln  des  dramatischen  Ausdrucks,  sie 
haben  in  der  Melirzahl  kaum  einen  erkennbaren  Cha- 
rakter. Gegen  die  Mitte  des  Werkes  zu  erhebt  sich  aber 
der  wahre  Händel.  Man  merkt  ihn  saerst  an  der  Bass- 
arie:  »Erschflttere  mit  Krachen«,  einer  seltsamen  und 
fjro'.sarf igen  Nummer,  vor  de-  mr\r\  ersehrecken  kann. 
Wo  die  Ünterhandlunsen  /.wisclieti  Fihatus  und  dem  Volke 
erregter  werden,  kommt  auch  in  die  Chöre  Leben  und 
Feuer.  Gbriatns  aingi  Bass  mid  durchweg  in  einem  edel 
gehaltenen  Tone.  Nur  an  der  Stelle:  »Es  ist  vollbracht« 
erscheint  eine  ausgefüln  te  Coloratur.  die  in  der  Intention 
schftn  genannt  werden  muss,  schleclit  ans^'efiilirl  aber 
Wühl  leicht  missverstanden  werden  und  als  Abfall  vom 
Styl  getadelt  werden  kann.  Mit  besonderer  masikaliBcher 
Kunst  ist  der  Pilatus  behandelt.  Von  den  tonmalerischen 
Zü'/f^n  an  denen  später  lländers  Musik  immer  reirli  ist 
und  für  welche  die  Passionsmuäik  lierkümmliche  Geleiren- 
heit  bot,  findet  sich  in  dieser  Johannespassion  wenig. 
Henrortretend  ist  in  dieser  Beziehung  nur  eine  Stolle  am 
Eingang,  wo  Händel  das  Geissein  zeichnet  Das  tre- 
mnlirende  Stroi( iiorchester,  zum  Ausdruck  stark  bewegter 
Aflecte  von  dem  späteren  Händel  gern  benutzt,  findet  sich 
in  einer  Nummer  des  Soprans:  »liebet,  ihr  Berge«.  Der 
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Schlnsschor:  «Schlafe  wohl  nach  deinen  Leiden «  ist  her- 
vorragend durch  die  schöne  Behandlung  der  iSingstimmen : 
Sopran  und  Alt  löseo  sich  abwechselnd  vom  Tutti  der 
andenn  mit  twf  »vidniclanrollen  Melodien  loa.  Lange 
Zeil  war  diese  Passion  nor  durch  eine  sehr  hlmische 
Recension  Mattlu'son's.  welcTie  in  der  »Critica  mnsica«  fast 
poricl  .Seiten  eiuniinml.  als  das  Notenwerk  seihst  enthjilt, 
bekannt.  Die  Gesammtauägabe  der  Deulsclien  liäadel- 
geselleehafl  bringt  es  im  neunten  Bande,  und  Chrysander 
hat  sehr  Recht,  wenn  er  dort  im  Vorwort  den  mnsika- 
lisrhen  Gehalt  dieses  kleinen  Pas.siüns<»ratonnm«;  als  er- 
heblich, bedeutend  und  von  echt  Händerschem  Qepräge 
bezeichnet. 

Wir  begegnen  Hindel  in  der  Geechiehte  der  Paanon 

noch  zweimal.  Znetet  mit  einem  kleinem  Ost(^rr>rat(>rium 

»La  Resurrczionc«'.  welches  beim  zweiten  Aufenthalt  des 

Gomponisten  m  Horn,  im  Frühjahr  1  708.  entstand  und 

vollständig  im  Styl  der  damaligen  italienischen  Oper 

gehalten  iak  Nur  twei  körte  Chöre  finden  lieb  darin. 

0ie  »Reeorrezionet  hat  swei  Theile;  der  erste  ipielt  m  ^T,WmM, 

der  Ostemacht:  Johannes  verkündet  der  trauernden  Mad-  BciaiMika«. 

dalcna.  dass  Christus  am  kommenden  Morgen  sein  Grab 

verlassen  werde.   Der  zweite  Theil  führt  an  das  Grab: 

Der  Herr  ist  auferstanden.  Als  dramatische  Füllperson 

ist  der  sehr  Kbftnen  Diehtnng  noch  die  Fignr  des  Lncifer 

eingefügt  worden.  Händel  stellt  ilm  in  mehreren  forioaen 

Bas^nrifn  dar.  welche  von  bedeutender  Wirkung  aber 

aucti  si;iir  scliwierij.'  sind.    Noch  mehr  als  Polyphem  in 

>Aci  e  Galalea»  bewegt  äicli  der  Fürät  der  Hülle  in  Riesen- 

interraUen,  —  auf  dem  Worte  «abiaso«'S-Gis,  gleiehlantead 

mit  einer  Stelle  in  dem  Recitative  des  Claodio  in  Hin- 

del's  «Agrippina«  —  wie  sie  die  damaligen  Italiener  liebten, 

um  musikalisch  anzudeuten.  Auf  »lun?hi.  setzt  Scarlatti 

einmal  eine  Undecime,  und  an  ähnlichen  Beispielen  ist 

die  Cantatencomposition  der  damaligen  Zeit  reich.  Das 

mneikelieche  HanptstOek  der  »Reenrrexione«  ist  die  Arie 

der  Maddalena:    Fenna  Tali".   Ihr  Hauptsatz  ruht  auf 

einem  Orgelpunkte,  fieandlicbe  Melodien  sieben  kanonisch 
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(iarülK'i  hm;  «l^r  Klnn}r  trodariipl'ter  Violiueii.  sanfter 
FUMe»  uud  weich  arpeggiretider  Gain^iivit^eu  vo^ndet 
iM  «igviitlHfanttcte,  sieli«UelM  GoML  DeMMpl  kt 
ifm  Instrumentirang  dies«»  OntofHMM  leh»  beMMksM- 

trerth.  Man  sieht  ihr  das  Bestreben  an,  a\Tsser««\vr>hn- 
lich  zu  f?pi?>:  das  Orchpsff>r  hat  zuweilen  föcmhciien 
Cooeerlcharakter  und  giuuzl  durch  duä  Fiiile  (vierfache 
TioKam)  mä  da»  Art  der  Pnuilwg.  Itaw  Weik  Um  m 
dir  Capelle  d«s  Cardinal  P,  Ottoboni  z«r  AuffiHif iiti«f. 

Dif*  '^!ritff»  Passionsmiisik  TTändoVs  riitstand  im  Jahre 
47<ß  zu  Hannover,  wo  ihm  »Der  für  ili«'  Siindf  der  Welt 
gemarterte  und  slerbeiide  Jesu»«  des  Uambtirger  Kalbs- 
#•  7*  Htaltli  herni  Brockes  in  die  Hinde  kam.  Der  Unnatar  m  dtr 
PiMioe  rta  Dichtung,  wie  in  der  Oper  so  auch  hier  kttU  gegenübor- 
BxMÜM,  stehend,  hat  Händel  in  diesem  Werke  enien  rrrossen  Theil 
TewMitilicher  Musik  f^esclirichen.  AIkt  nut  tlf^r  S^lMalion 
wird  auch  die  Musik  gross.  iSebr  bedeutend  ist  die  ganze 
Scene  ?«i  dan  GeM  m  CtotlwMiaDa  aa  bis  lar  Vat^ 
kogttimf  dea  W^trm,  Beaoodan  trete«  darava  iMrvof : 
Chr^ti  Arie:  »Mein  Vater,  schau,  wie  idi  midi  qnä)e«, 
eine  Arie  der  Torhtcr  Zion:  «Brich,  mein  Herr,  zerfliess 
in  Thräneu«  und  gauz  besioaders  die  vi^päler  für  »Esther« 
verwerthete:  Nummer:  »Erwachet  doch»  —  ein  ganz  merk- 
wMifarTorliBlBr  einer  erat  spjttarsiir  Awkildanf  geke^ 
menen Musikform :  des  dramatischen BnembTes.  Sebastian 
R.Tc]'  f  Kit  sich  die  erste  Häl  TN  ;?ioserPas,<?ion,  wehheHänrlcl's 
let/.te  (ientsehe  Vocalcomposition  i.^t.  ei^icnhiindig  abge- 
üchneben;  die  Abendniahlsscene  in  der  MalthauspassioQ 
Ml  aber  daa  Binsige,  waa  avf  dieea»  genana  Studium 
hinweist. 

Die  i^nannte  Dichtunfj  von  Brockes  lial  in  der  Ge- 
schiehte  der  Passiousmusiken  eine  grosse  Bedeutung. 
Sie  schlug  alle  wmteren  Verbuche  zu  einer  lein  opem- 
■Aangitt  Babaadhrng  der  Laidenogaachiohte  eiBHtiiaÜin 
iB  Norddwitaeblaad  ««a  dem  Felde  wd  a&luiie  die  Vet^ 
'  ireter  der  Kirche  mit  der  oratorischen  Passinn  wieder  an??. 

Uns  kummt  die  Oichtun«^  von  Brockes,  der  aui  h  in  C. 
ReiLter,  dem  Verfasser  des  «ikhetmuff&ky«,  einen  Vorgänger 
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hat*),  allerdin}^  noch  opmibaft  fremifr vor.  Ganz  nadi  dem 
Mnstnr  des  italienisclien  Draiiius  «rdrückt  eine  Unmasse 
eiiipUndwder  Betrachtungen  die  HandJung.  Die  Sprache 
jagft  MMh  Baten  md  rw^ink  mA  ia  dmr  SMkt  aadi 
OtttBicIteit  biii  «w  EtoHMifti.  Ke  LeidMUgaicluohte  kl 
)rier  dargeste^rt  im  Lichte  einer  icraakhaflen  Hiaatasie, 
iWp^  '/wi'H'hcn  Tlohheit  ünd  ITeborfetnorung  hin-  nnd  her- 
schwaukt.  Der  Gesammteindruek  iai  der  einer  pruakeiuleii 
wmd  iWriieibenden  G^hmadüosigkeü.  NiciUsdeslo- 
WMfegw  gsll  ^tit  IMcMmBg  vob  Bvodras  lai^fo  CaU  flir  #iB 
Moiter.  Dem  kirchlichen  Sinne  kam  sie  dadurch  ent- 
pp?rip?i.  da^s  sie  den  F.vangelisten  beibehielt,  der  den  Rihel- 
text  in  freier  Unidicbtunc  v()rträ{;:l.  nnd  dass  sie  unter 
die  madhgalischen  für  den  Arieugeiyang  bestimmten  Ein- 
lifeB  «Mfa  MEWMto  «horäiMche  KivelMdiate  <kiiifiit 
Den  Mosfkenti  aber  bot  sie  n -der  Einlheilung  teSittAiMf 
in  abgeschlossene  Soeuen  dankbare  Aufgaben  modemer 
Natur,  liie  Fassion^dirhtunj?  von  Brorkes  wurde  wahrhaft 
populär:  aian  Ism  me  und  erbaute  »ich  mi  üit  mmch  dmc 
ifoailL  Sie  ww  mehr  wbraiM,  wS»  t^tmt  XJopstoek't 
»Messias«;  im  Süden  wie  in  Korden  kannte  Ml  «id  citirte 
den  heriihnilen  Brorkes.  nnd  wie  sehr  »^IVr  tremarterte 
and  stcrboade  Jesus«  mlienUialhen  geläuUg  war  kattfi  man 
«brauB  «Tseheu,  dass  er  an  sehr  vielen  UrLea  ohne 
JHmmkm  flMaM  ttehtcn  aniMtthrt  snd  sMttMAnMkl 
wurde.  Er  ward  xum  Gemeingnt,  und  wem  i^emimm 
#ÜT  eine  in  der  Ilanptanlage  hiMi'-r]iF'  p5ission!?mn<?ik  ein 
f^aar  Arifnrinlajren  f^cbraucht  wurden,  nahm  man  the 
Verse  ain  «iaiacfaston  aus  firockes.  Amoh  B*ch  hat  das 
bekanntlieh  in  aeiner  lotiannespftssien  gelluui. 

Ber  enle  Oenwniist,  wekkerdie  ^eeiien  v4mi  Brocke« 
in  Mosik  setzte,  war  H.  Keiser  im  lahre  4  712.  Man  kann    B.  Xatees, 
dieses  Werte  nicht  schleehtwe?'  unbedeutend  nenm»ii    Die    PMston  T«a 
gauae  Eu^angsticene  bis  zuf  lunsetzttng  deü  Al>endmables  Brockel, 
ist  wMig  wMl  chaMkftema:  te  BiMkangsclMr:  »Mieli 
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vom  Strirke  meiner  Söndenx  klingt  oriist  und  schwer; 
die  Reden  Jesu  sind  weihevoll  nnd  stellen  sicii  über  den 
w«idilielMii  QBd  bQ»IIc1mii  Ton,  der  ans  der  Imiteti 
Sprache  des  Dichtere  henroidiingt;  hinreinend  nnd  rüh- 
rend, an  die  ähnlichen  NurniTiern  der  Schütz'scheu  Lucas- 
passion orinnernd.  wirkon  die  kiiidlicl!  liebcrnllen  Chöre 
der  jun;4cr.  (iut  ist  auch  die  Ane  der  Tochter  Zion: 
»linch,  mein  Herz«,  eiu  Stück  vou  schwerer  EmplinUuiig 
beherrscbL  Schwächer  smd  die  Arien  oder  Anetten  der 
gläubigen  Seele  (Sopran^  weil  zu  leicht  im  Ton,  und  die 
Recitalive  des  Evaiiyelislen.  weil  zu  selir  nach  dem  Reim 
declamirt  und  deshalb  zerstückelt.  Erst  von  dem  Punkte 
an,  wu  die  Leidensgeschichte  einen  erregteren  Charakter 
Annimmt,  von  der  GeCangennahme  ab,  wird  die  Com- 
Position  halmebttehen  nnd  roh.  Das  Quartett  Ghriati  nnd 
der  drei  Jünger:  »Erwachet  doch»,  der  Chor  der  Schergen: 
'Greift  zu,  schlagt  todt«,  auch  die  Arie  des  Petrus:  »Gift  und 
BIuIm  sind  Nummern,  die  in  einer  komischen  Oper  wegen 
ihrer  Realistik  Loh  verdienen  würden;  in  die  Umgebung 
¥Ott  Ghorilen  nnd  gläubigen  BekenntnisMn  paaaen  rie 
'  ^  nicht.  Die  Hauptschuld  an  dieser  Styllofligheit  des  Werkes 
trSjit  freilich  Brockes,  und  er  hat  dafür  j^esorpt.  dass  der 
Componist  bis  ans  KnHe  nicht  wieder  aus  ihr  heraus  kann. 
Auch  die  Tochter  Zion  verfällt  mit  m  die  Sprache  des 
Hamburger  Janhagel :  »Was  Bärentatzen  —  Löwenklauea«. 
Nach  der  Yerlengnnng  Petri  wird  der  Ton  in  0ichtnng 
und  Musik  für  eine  Weile  wieder  feiner.  Mit  der  Arie 
der  Judas:  "Lasst  diese  That  nicht  unjrcrochcn,  zcrrcissl 
mein  Fleisch,  zerquetscht  die  Knochen  etc.«  tritt  ein 
heftiger  Rückfall  ein. 

ii  demselben  Jahre  474  6,  wo  Händel  dieee  Passion 
J.HsMImmi  m,  von  Broekes  componirte,  wurde  sie  noch  von  Mattfaeeon 
ft  Pt  WiaaMi  ^^^'^  Telemann  in  Musik  gesetzt.   Proben  ans  diesen  und 
Püsion  von    anderen  oratonschen  Passionen  derselben  Periode  äudet 
BraekM.      der   Leser   zahlreich   in    Winterfeld  s  »Evangelischem 
Kirchengesang«  und  in  Bitter's  »Beiträgen  sur  Geschichte 
des  Oratoiinms«.  Am  becQhmtesten  «nd  veibreitetstsn 
war  Telemaan's  Gomposition  der  PsMlon  Ton  Brockes. 
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Wir  finden  sie  t7i9  in  Durlach,  anf  Früh-  und  Abend- 
gottesdicnst  m  vier  Abschnittea  verlheilt,  mit  der  Be- 
merlrang  aufgeführt,  daas  Se.  Hoehflintliche  Dnrchlaucbt 
an  (licgem  Werke  nach  dem  Vorgang  Ton  Hamburg  und 
Frankfurt  :a.  M.'  ehi  besonderes  Seolenverfrnügen  gefunden. 
An  letztgenanntem  Orte  war  das  Werk  entstanden. 

Dem  Brockes^schen  Werke  wurden  viele  Passionen 
nachgedichtet;  zuweilen  mit  tv  <    -i-rinj^erem  Geschmacke, 
als  ihn  das  Orij,nnal  zeij:!.   In  enier  der  vielen  Passionen 
dea  Ciulhaiächeu  Capellmeislers  Slölzel  —  ihre  Zuiii  wird  Ö«  H«  StSbwli 
auf  14  gesch&tzt  ^  wird  die  ganze  Leidensgeschichte  in  PMilm  wm 
Foim  einer  Untefhaltong  abgehandelt,  welche  Christus  und 
die  anderen  activen  Personen  des  Evangeliums  mit  einer 
Keihe  von  Schafen  ideni  j,'läubigen,  dem  demüthigen,  dem 
reuigen  etc.)  führen.  Em  ungeheuerlicher  allegorischer 
Apparat  dringt  auch  in  diejcaigen  Passionen  ein,  welche 
im  Wesentlichen  an  dem  Texte  der  Evangelien  festhalten. 
So  finden  wir  in  der  zweiten  Marcuspassion  von  Tele-  Telenuuu, 
mann  'vom  Jahrcj  17:i'j,  die  Andacht,  den  Eifer,  die  Treue,  MarenapMiionea 
die  Klugheit,  die  Nachahmung,  den  Muth,  die  Liebe,  die     l^^*  ^  ^^^^^ 
Gerechtigkeit,  die  Stimme  Gottes;  daneben  noch  den 
Christ  nnd  den  Si&nder.  in  seiner  ersten  Marenspassion 
vom  Jahre  4  7i9  begnfigt  sich  Telemann  noch  mit  der 
gläubigen  Seele  allein.    Sic  singt  da  zärfliclie.  zuweilen 
schmachtende  Bassarien.    Audi  Christus  ist  in  diesem 
Werke  mehr  anmuüug,  als  würdig  behaiidtilL  Seine 
Worte  smn  Schutze  des  Weibes,  welches  das  Wasnr 
auf  sein  Haupt  gegossen:  »Lasst  sie  mit  Frieden«, 
tänzeln  im  ^/^-Tact.   Die  Einsetzungsworte  fangen  mit 

Pathos       an:         1.   tT  ^  ^  f  ^  P       P  ' 

Stelle:  »Ich  werde  den  Hirten  schlagen«  ist  der  von 
S.  Bach  in  der  Hattblnapassion  gewählten  Fassung  ähn- 
lich. Eine  plOtslidie  ^weglichkeit  hei  diesen  Worten 
darf  für  die  oratorische  Passion  als  traditionell  ange- 
nommen werden.  Von  herrorragender  Schönheit  ist  das 
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scher  Sehn«nrhf  ht>rritis  frfi''OTr!fii  und  smrhemlen  Melodie 
giebt  das  Oreliealei,  iii  Acldela  zitternd.  sj)amionde.  ver- 
mmdertti  Accorde.  Dte  Chöre  uäbern  sich  der  Uealiülik 
Keiser^s.  Die  der  Inden  sind  alle  im  Presto  zu  ringen: 
Hervorragend  ist  das  aKreosige«  durch  ein  mächtiges 
Unisono  aller  vier  Stimmen,  wcltlios  dann  in  kurzo  liar- 
muiiisirle  Motive  üborf^eht,  welche  die  Massen  als  vor 
Wuth  bebend  hinraalen.  Hasse  in  Dresden  schrieb  sich 
diese  Marcaspaarion  Telemann's  eigenhändig  ab.  In  der 
dreiaaig  Jahie  später  Torgenemmenen  sweiten  Beaibei- 
tong  desselben  Evangeliums  hat  Telemann  den  Haupt- 
nachdrnrk  auf  eine  draTTiatisrhe  Wirkiinjr  seiner  Arien 
ge1e*rt-  Alle  die  personiiiciiten  Tu^jenden ,  welclie  die 
Besetzung  diei»es  Werkes  bilden,  singen  in  einem  auf- 
geregten Style,  ^kir  durch  die  wiederholt  voikoniinenden 
VortragaiKzeichnnngen:  »pNHzlich»,  «hurtig«,  «anfg^irachti 
auch  finsserlirli  kenntlich  pt»maehl  wird.  Sin  treten  da- 
dnrclt  in  einen  schön  wirkenden  ■Ge;jensatz /.u  den  Keden 
Christi,  welche  durchweg  in  einem  ruhigen  und  edlen 
Reätathfton  gehalten  sind,  der  die  TriHiere  Marcnspassion 
weit  hanter  sieh  lässt.  Sehr  fein,  an  die  alte  Weise 
TTammcrsdmitdfs  anknüpfend,  ist  am  Ende  des  Werkes 
der  Choral:  "Loht  flott,  ihr  Christen,  alhsuglHeh <•  als-  In- 
strunientalnielodie  ia  die  Arie:  der  »Stimme  troUes«  und 
in  die  der  »Religion«  eingewebt,  bei  der  ersten  durch  die 
FlMe,  hei  der  letzten  dmch's  FagOlt 

Als  Sdiastiaa  Bach  in  4i»  Passiopscompositityn  ein- 
trat.  war  die  franze  Gattung,  wie  wir  aus  dem  Vorher- 
gehenden ersehen,  in  einem  Znstande  de.«?  Schwankons 
begrillen  und  in  einen  Kaui{*(l'  verwickelt,  m  welchem  4ie 
floiiligiiii  kmm  hminfw  vewehiedennr Zeitalter  nad  «mna 
eatgefenfssstateftichtwugeti  4er«asikaligci>en  iCunst  auf 
einander  stiessen.  Die  Choralpaasion  bestand  noch  in 
doppelter  Gc«;talt:  in  der  allen  ursprünciichen  und  in 
einer  modernisirten.    Neben  ihr  drang  die  oratorische 
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Pasäiüu  vor,  noch  uukiar  darüber,  ob  als« das  Ilaupl- 
idel  die  Kirdie  oder  das  Theater  ine  Auge  sn  fassen  sei 
Auch  Baeh's  Passionen  tragen  die  Zeichen  schwankenden 

Wesens  an  sich ;  aber  was  sie  ausser  der  musikalisdien 
Genialität  aus  der  Monpe  der  elficlizeitigen  Werke  lier- 
aushebt  —  das  ist  die  Klarheit  und  Enlächiedenheit,  mit 
welcher  Bach  für  die  kirchlichen  Elemente  der  Passion 
eingetreten  ist. 

S.  Bacli  hat  fünf  Passionen  fr  eschriebe  n :  vier  nach 
den  Evangelisten  und  eine  nach  einem  Text  von  Pican- 
der,  in  welcher  dieser  bekannte  dichterische  Mitarbeiter 
des  Leipziger  Thomascantors  die  Leidensgeschichte  in 
ihnlicber  Weise  wie  Brockes  hehandelt  hatte.  IHese  Pi> 
cander'sche  Passion  ist  jjanz  verloren  gepanjCfcn;  von 
der  Passion  nach  dem  Evangelisten  Marcus  sind  nur 
fünf  lyrische  Stücke  in  Bach  s  Trauerode  auf  den  Tod 
der  ROnigin  Christiane  Eherhardine  erhalten. 

Von  den  drei  andern  ist  die  Lucaspassion  erst  in  B.  BMk  (f), 
jüngster  Zeit  in  einem  von  Alfred  Dörffel  gearbeiteten  LMMfMiiot. 
Clavierauszng  gedruckt  worden.  Die  Echtheit  dieser 
Passion  wurde  und  wird  voti  namhaften  Musikern  be- 
zweifelt. Sie  ist  handschriftlich  nur  unvollständig  be- 
glaubigt: Die  Signatur  J.  J.,  welche  Bach  ansschliesslich 
bei  eigenen  Werken  gebraucht,  ist  da;  aber  äst  Autor- 
name f^)iU,  In  der  Musik  selbst  ist  Manches,  was  Ver- 
wunderung erregt.  Das«  sich  Bach  im  Ton  mancher 
Nummern,  wie  im  Emleituagschor  »Furcht  und  Zittern« 
mit  geringeren  Mnsikem  begegnet ,  ist  weniger  hoch  an- 
zuschlagen; denn  ausnahmsweiBe  ist  ihm  das  auch  noch 
in  Werken  passirl,  die  wir,  wie  das  Weil  mach  Lsoratorium, 
zu  seinen  reichsten  zählen.  Auch  die  Einfachlieit  der 
Harmonie  und  Stimmführung,  in  den  Chorälen  uament- 
lichf  findet  sich  ähnlich  in  Bach*schen  Jagendarbeiten 
vor  der  Weimar'schen  Zeit  Aber  befremdend  ist  die 
Thatsaclie .  dass  diese  Lucaspassion  in  holprigen  Rass- 
gängen und  unreifen  Modulationen  manche  Kleniente 
birgt,  welche  mau  sich  mit  Bach  schwer  zubammeti- 
deänn  kann.    Jedenfalls  nidit  mit  dem  is jährigen 

II,  1.  « 
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Bach  Spitta's,  der  die  Entstehung  des  Werkes  gegen  das 
Jahr  1710  setzt;  höehsteiis  mit  dem  40  Jahre  jüngeren 
Anfinger.    Davon  abgesehen  aber  enthält  das  Werk 

manches,  was  Bach's  ganz  wünlig  ist  und  was  sich  mit 
der  Annahme  verträgt,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Ar- 
beit aus  der  Schulzeit  zu  thun  haben,  auf  die  der  Autor 
in  den  Jahren,  ans  welchen  die  Handschrift  stammt 
(47St— 14),  znrfickgriff.  Die  Anspräche  des  Kircheo- 
dienstes  waren  nicht  immer  mit  lauter  neuen  und  lauter 
Meisterworko?!  zu  decken.  So  gut  Bach  Passionen  von 
Reiser  und  btölzel  copirte  und  aufführte,  konnte  er  in 
einer  Zeit  der  Verlegenheit  sich  auch  seiner  alten  Lncas- 
passion  erinnern. 

Ein  von  der  Johannes-  oder  Matthäuspassion  Bach's 
abgenommener  Maassstab  passt  auf  dieso  Lneaspassion 
gar  nicht.  Sie  vertriU  die  Kindlieit  der  oratorischea 
Passion  und  gehört  in  den  Sebastiani'schen  Kreis.  Ist 
sie  unecht,  was  man  mit  sogenannten  inneren  Qrttnden 
allein  in  diesem  Fall  nicht  für  bewiesen  halten  darf,  80 
ist  sie  docli  waliisclieinlicli  Thüringisch.  Dafür  spricht 
die  Verwendung  des  ovangeiischen  Kirclieiilieds  und  des 
protestantischen  Altaj-gesangs  als  Ersatz  der  Kunstarie, 
die  die  bescheidenen  Mittel  der  Cantoreyen  nnr  ans- 
nahmsweise  oder  spärlich  zuliessen.  Eine  solche  orato- 
Christ.  Wolff,  risclie  I.andpassion  von  Christian  Wolff,  der  von 
MftrcBf^iMion.  17:^0  —  03  in  dem  sächsischen  Städtchen  Dahlen  wirkte, 
ein  äelir  anständiges  und  für  den  Zustand  der  Musik- 
pflege Sachsens  im  48.  Jahrhundert  rfthmlich  sengendes 
Werk,  hat  :<  kurze  Arien  und  alle;  für  Sopran.  EHe 
Lucaspassinu  hat  G  Arien  rrecrenübor  31  riliorilleii.  T'nter 
den  Arien  sind  eiiii^-o  nicht  unbedeutend;  von  den  3 
Teiiorarien  kann  die  letzte  »Lasst  mich  ihn  nur  noch  ein- 
mal kllssen»  entschieden  als  hervorragend,  gehaltvoll 
nnd  originell  beseidmet  werden.  Die  Altarie  »Du  giebst 
mir  Blut«  erinnert  leise  an  das  Ksuriontes  in  Bach's 
»Magnificat».  Aber  auch  die  schwächeren  haben  in  der 
Instrumentation  Bach'sche  Züge.  Zu  den  Arien  tritt,  — 
eine  Ar  die  Zeit  hGdist  seltene  Erscheinung  — [[^noch  ein 
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Tfirzett  für  1  Soprane  und  All,  welches  auch  für  Chor 
gedacht  sPin  kann:  »Weh  und  ?dimorz  in  dem  Gebären«. 
Es  ist  eine  Nummer  von  sehr  oinfachem  Ansdrnck.  aber 
von  grosser  Wirkung,  zu  welcher  namentlich  das  Colorit 
der  de«  Btusfofis  entbefaTenden  Begleitung  beiträgt  In 
diesem  inem  fahlen  halttoten  Klang  gleiclit  es  ganz 
nnverkonnbar  der  wunderbaren  Sopranarie  "Es  zittern 
und  schwanken'  der  Bach'achen  Cantate:  »Herr,  gehe 
nicht  ins  Gericht«. 

In  der  ChoTpaHie  der  Lncaspasrion  ist  das  orato- 
liaciie  Blement  nnr  in  dem  Binleitangsehor  »Fnreht  und 
Zittern«  beroerklich,  welcher  an  die  Stelle  des  alten  halb- 
bib!i-r*  en  Introitus  getreten  ist,  und  in  den  eingelegten 
rhfu  il'-  i.  Die  hildiscli  dramatischen  CbSre  bab^n  das 
knappe  Maass,  wie  es  in  der  modernisirten  Choralpassion 
IlbUeh  ist  In  den  C3i5ren  der  Jflnger  stimmt  das  Wmk 
besonders  in  den  beiden  letzten  »Herr,  hier  sind  zwei 
Schwert"  und  ..Herr,  snllen  wir  mit  dein  Schwert  drein- 
schla{£en«  mit  Schütz  in  dor  Auffassung  überein.  Sie 
bringen  nicht  den  Grunm,  sondern  den  jugendlichen 
Math  SUD  AnsdmdL  In  den  Chören  der  Schriftgelehrten 
imd  Joden  tritt  die  Erregung  in  den  Vordergrand;  stylls- 
tisch  haben  sie  ein  starkes  Bach'sches  Gepräge. 

Was  die  Lnraspassion  aber  fran%  besonders  aus- 
aeiehnet  —  das  ist  die  poetisclio  Verwendung  der  Choräle 
und  der  kleinen  Einlagen,  welche  aus  der  Litauey,  dem 
Tedeom  nnd  demVateranser  entnommen  sind.  Naroent- 
lieh  mit  den  kurzen  litur^^ischen  r.italen .  in  denen  sie 
einem  Uranche  folgt,  der  in  Thüringer  Fassionen  wieder- 
holt vorkommt,  werden  sehr  grosse  Wirkungen  erzielt. 
Wenn  an  der  Stelle,  wo  auf  Gethsemane  Cliristi  Seelen- 
angst beginnt,  der  Qior  an  Stelle  der  schlafenden  Jflnger 
ra  beten  anfingt  nnd  ans  der  Litaney  die  wenigen  Tacte 
einsetzt:  »Wir  armen  Sünder  bitten««,  wenn  derselbe 
wieder  da,  wo  Petrus  seinen  Herrn  verleugnen  will,  aus 
dem  Vaterunser  singt  »Führe  uns  nicht  in  Versuchung«, 
so  ist  das,  was  die  Situation  zu  empfinden  giebt,  so  fein 
und  eindrin^eh  angedeutet,  als  es  mit  den  ^inzendsten 
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Mitteln  der  oratorischea  Kunst  nur  immer  geschehen 
kann  nnd  ohne  dasi  die  DanteUmig  dtr  Handlung  lange 
axii^{ebalten  wird.  Von  den  Chorilen,  die  in  der  Lncaa- 
paasion  verwendet  sind,  haben  drei  eine  Hauplbedeatung. 
Es  sind  solche,  die  heute  nicht  rnnbr  gebraucht  werden 
und  die  auch  zu  ihrer  Zeit  nur  eme  beschränkte  Ver- 
breitung genossen:  Der  erste  ist:  «Ich  hab'  mein  Sach* 
Gott  heingestellU.  Er  «klingt  smn  ersten  Mal  in  der  Form 
einer  au  Schütz  und  Sebastian!  erinnernden  Trauersinfonie 
nach  dem  Verscheiden  Christi.  Glpir}^  dnrauf  nimmt  ihn 
der  Ciior  auf  zu  den  Worten ;  »Derselbe  mein  Herr  Jesu 
Christ,  vor  all'  mein  Sünd  gestorben  ist>.  Zum  letzten 
Haie  tritt  er  in  die  Tenorazie  »Laset  mich  ihn«  hinein. 
Der  zweite  ist:  »Stille,  stille  ist  die  Losung« 


Sil) .  U,  itU  .  1«      Itt  die  Lo.tag    dei  Oott.lo  .  len       ia  dsrlMt 

Der  dritte  ist  das  Flittner'sche  i^ied  Jesu,  meiues  Herzens 
Freud'«,  welches  wegen  «einer  freieren  Rliythmik  niemals 
eigentliche  kirchUche  Geltung  erlangt  hat.  Zum  ersten 
Male  seilt  es  «m,  wo  Christas  den  Anftrag  gieht  das 
Osterlamm; 
essen 


ZQ 


Wei .  de 


mach  mich  satt,  HtmaeU .  epei 


Mnd  zwar  in  einer  Stdostimme,  die  deulli«  h  ■iu''  Stdiasliani 
hmweist.  Dieser  Fiittuer'sche  Halbcliorai  durchzieht  die 
Lucaspassion  besonderi»  erkenntlich  und  gieht  ihr,  wenn 
man  so  sagen  darf,  einen  gewissen  traulichen  Charakter. 

Es  ist  nichts  Grossartiges  in  diesem  Werke,  aber  ange* 

mein  viel  ?inni;^es.  Kein  .RarraLam-  erschüttert  nn«;. 
keui  .<Sind  Blitze  suid  Donuer«  macht  uns  beben:  aber 
wenn  der  letzte  Accord  dieser  Luraspassion  vorüber  ist. 

dann  8iugl  ei$  lu  uuh   j  j-_jri_-__— i     Da  die 

noch  lange  nach:  ^=^=*=# -r  1  i  T-  *  Lucas- 
passion  auch  von  den  ausflihrenden  Kräften  wenig  Ter- 
langt,  80  wird  sie  sich  wahrscheinlich  hald  einen  festen 

Platz  gewinnen. 

Die  Lucaspassion^  ob  von  Bach  oder  nicht,  ist  jeden- 
fUls  «in  Uebenswflfdiges  Denkmal  ans  der  Jugendzeit 
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der  oratorisclien  Passion.  R.ich's  Johannespassion  und 
Matthäiispassion  stehen  in  der  Entfaltung  eigentlich  ora- 
torischer  Auffassung  and  Kuni^t  weit  höher,  jüierin  einem 
Zuge  gleieben  «ie  ihr.  So  bodi  Bach  in  ümen  ab  Musiker 
aufwärts  schreitet,  immer  hält  er  die  Richtung  aufs 
Kirchlich-Volksthüinlic})f'  ein:  seine  in  rler  Ileiinath  ein- 
gesogene Liebe  /.um  Choral  und  zum  Bibelwort  unter- 
scheidet ihn  von  den  PassioDSComponisten  der  Hamburger 
Schule.  In  dieser  Benehnng  atehen  sieh  die  sweifelhafle 
LneaapaMion  and  die  Bach'iBche  MatthAnapaasion  gans 
nahe:  ans  beiden  blickt  dasselbe  Auge,  dort  das  des 
Kindes,  hier  da??  dp«?  Mannes.  Die  Johannespassion  ist 
masikalisch  wühl  ebenso  bedeutend  wie  die  nach  Matthäus. 
Ja  Schumann  und  Andere  haben  sie  der  letzUaren  voran- 
ateUen  «ollen.  Aber  wenn  sie  in  einem  Punkte  einen 
Schritt  hinter  der  MatthAospasnon  zurfickbleibt ,  so  ist 
das  eben  in  ilirem  Verbiltniss  zn  den  kirchlidi  ▼Olks- 
thümiichun  Siemen Len. 

Bach  hat  dem  Vermutheu  nach  die  Johaunespas-  8.  Bashi 
sioB  in  Aussieht  anf  den  Antritt  des  Thomaseantorats  Msbm«- 
schon  im  letzten  Jahm  seines  CÖthner  Aufenthalt-?  com-  JsMi«^ 
ponirt.  In  Leipj^i?  kam  das  Werk  erst  am  C.liarfreitag 
i'tih  zur  Auffülirunf.'  und  erlebte  wälirend  der  Amtszeit 
des  Componiäteu  mehrere  (3?)  Wiederholungen.  Noch 
einige  Jabrsefante  nach  Baeh*s  Tode  kannten,  wie  wir  aus 
einem  Berichte  vonRocbüt/.  schlie^sen,  der  selbst  Ahun^ 
nns  war.  die  Tbnma«s<  hüler  die  Johannespassion.  Dann 
verschwand  .sie  mit  der  Mehrzahl  der  Bach'schen  Vokal- 
compositionen auch  sLüa  dem  Gesichtskreise  der  Leipziger 
and  kam  erst  im  Gefolge  der  wiederentdeekten  11  atthana- 
passion  aufs  Neue  zum  Vorschein:  zuerst  in  einer  Aus- 
gabe l)ei  Trautweiii.  narh  welclier  die  erste  Auffulirim^'  des 
Werkes  durch  die  Berliner  Öingakadeinu:  i).  F'ebr.  <S3:<i 
erfolgte.  Die  Gesammtausgobe  der  Bach- Gesellschaft 
TefMaBHidMe  das  Werk  im  Jahre  lS«t  (Bd.  XII)  hi  der 
Redaktton  tou  W.  RqsL 

Von  der  Form,  in  welcher  die  Juhannespa.ssion  an 
dieaer  letstgeuauuleu  iStalle  vorliegt,  war  die  orsprüug- 
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liehe  Fassung  einigermassen  verschieden.  Der  Kmleitun^ 
Chor,  der  SdUnsschor  und  di«  HSUte  der  Arien  wiren 
andere  als  jetst  Die  lyrische  Partie  hat  dem  Compo- 
nisten  in  dieser  Passion  ersichtlich  viele  Schwierigkeiten 
gemacht.  Lag  ihm  doch  für  diesen  Theil,  welchen  er  zum 
ersten  Male  in  grösseren  Formen  zu  behandeln  hatte, 
kein  fertiges  Gedicht  vor,  wie  später  hei  der  Matthäus- 
paseion.  Bach  half  Bich  mit  Bibelcitaten  und  Gesanf  bneh- 
Versen;  wo  es  ihm  passend  schien.  ^riiT  anch  er  sn 
Brockes:  Aber  die  wiederholten  Umarbeitungen  scheinen 
darauf  liinzudouten .  das«  Rarh  <?elbst  mit  der  lyrischen 
Aasstatluüg  der  Pa^saiuu  nicht  recht  zufrieden  war,  und 
sicher  ist  ee,  daas  in  diesem  Punkte  die  HAngel  des  ersten 
Entwurfs  noch  bis  heiUo  ^si(  h  empfindbar  machen.  Ein 
Theil  der  Arien,  so  vortrcniir-h  sie  an  sich  sein  mögen, 
stellt  iiiclil  an  der  ricliti^'cn  Stt-Üo. 

Der  Kmleituiigächur  der  Johaunu>paä»ion  »Herr  unser 
Herreeher ....  seig'  nns  durch  deine  Paasion,  dass  du 
der  wahre  Gottessohn  etc.«,  welcher  erst  mit  der  sweiten 
Benrboitnnf!.  pe{?en  da.s  Jahr  4  727,  in  das  Werk  kam,  ist 
unter  allen  ( lliaifreila^'sbildern ,  welcbc  in  «ior  Tonkunst 
geschafTeu  worden  smd,  eins  der  eigenlhümiichsten  imd 
gewaltigsten.  Eine  merkwürdig  dnnUe  Färbung  seichnet 
ihn  aus,  und  durch  das  Gebet  der  Menge,  die  hier  unterm 
Kreuze  :^nsammentrill,  geht  ein  zagender  nml  klagender 
(iruudtou.  Der  Preis  des  llonscliers,  »dessen  Ruhm  in 
allen  Landen  herrlich  ist«,  klingt  wie  aus  gepresster  Brust : 
er  setzt  mit  schweren  stockenden  Accorden  ein  und 
untermischt  die  Fi$;uren  des  Jubels  mit  schmerzlichen 
nnd  wehmüthi^en  Wendungen,  bricht  sie  al>  im  Tone  der 
Hfsipnation.  IV-ber  allen  den  Partien,  in  welchen  der 
Chor  m  immer  wieder  wechselnden  Motiven  nach  dem 
Ausdruck  Wendiger  Bewunderung  sucht,  hettsehen  ^e 
Holsinstmmente  ;Flölen  und  Oboen)  mit  der  Durchfflhmng 
des  klajren-   a  a  Unsere  heutigen 


überdecken  diese  ^'eblasene  Mel'Hlie  allerdings;  Ha<'h 
aber  schrieb  füi  euieu  nur  düau  bebetj^leii  Cltoi.  Die  liar- 


starken 
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monie  liegt  ia  langen  Orgelpunkteu  feät;  io  dem  Greigen- 
chor  drängt  unaufhörlich  eine  wogende  Sechzehntel' 
fignr  Toii  unten  ^^^^g^^^^^^^^^^^^g^^T^  «  ^ 

mildem  Thema:      Zrie  müihirrh  de! ..  nc  p*  .    .    .    .  «i  .  oo 
setzt  sich  die  schwankende  btimmung  fest.    Schuu  im 
ersten  Theil  des  Chors  (als  Oherdominant:  Ddur;  kurz  be- 
rfUirt,  wird  dieses  Thema  beim  zweiten  Auftreten  (Esdnr) 

tu  einem  lrin;:eren  Satze,  den  man  als  M  II  'Micil  der  Num- 
mer, jedenfalls  als  ihren  geistigen  Mittelpunkt  betrachten 
kann.  Er  ist  jj;anz  in  PaRsion.sLelr.K htuiif:  ^letauc^ht:  die 
Stimmen  üherhielen  einander  in  der  liibmuat,  luil  weicher 
sie  snm  Kreoze  blicken  und  klagen.  Dass  das  Motiv, 

*y  J-  üt~-~^-\?'-  diese  wannen,  ausdrucksvollen 

■  '  r  r  Melodien  trägt,  symboHsche  Bedeutung 

hat.  lehrt  der  Vert.'leieh.  Immer  wenn  Bach  das  Bild  des 
Kreuzigeus  vor  die  I'haiilaäie  btellt,  in  dem  Motiv  a 
(siehe  unten)  des  betreCTenden  Chors  der  Johannespassion, 
in  dem  Hsnpttbema  von  »Laisi  ihn  krenxigen«  in  der 
Matthäuspassion,  an  zahlreichen  Recitativstellen  beider 
Werke,  thut  er  dies  in  der  eipenthümliclien  Ycrljindnng 
von  Syncope  und  (^uart  oder  »  incni  höiieren  Inlervall'. 
Ab  Kunstwerk  betrachlcL  ist  der  l'iolog  der  Johannen- 
paasion  eine  der  grossartigsten  Ldstnogeo ;  keine  der  Ham- 
burger Passion  n  tial  eine  Einleitung,  die  mit  <]i(>ser  nor 
verirliehen  worden  kannte.  Und  Bach  selbst  hat  dR"*eii 
(üior  kaum  überbieten  kennen.  In  allen  Clruppen,  die 
bich  an  i»einer  Duichfüiii  ung  IjeUieiligen  —  Clior,  Streich- 
orchester, Bliser  —  ist  ein  derartiger  Reichthum  und 
eine  solche  Selbständigkeit  der  Ideen  und  des  Ansdrocks, 
dass,  wie  man  ans  den  vorhandenen  Clavieranfjzö'^'en 
sieht,  selbst  geübte  Mii.sikfr  sm  b  zwischen  llauj)l-  und 
Nebenstimmen  geirrt  haben.  Und  bei  der  grössteu  Ein- 
heit in  Form  und  dem  Festhalten  an  der  Grundstimmung 
)iat  Bach  doch  noch  so  viele  Finzelhciten  rührend  betont. 
Man  sehe  nur  die  Wiederi;at)e  des  Be^^rirfs  >i Niedri;:koit«. 

Der  erste  Theii  der  Joiiannespa.^sU'U  bat  ausser  dieser 
Einleitung  nur  dramatisclie  Chöre  und  Choräle.  Unter  den 


^  1%  ^ 


orstercn  ist  der  an  den  leugnenden  Petrus  gerichtete: 
»Bist  du  nicht"  von  länfrerer  Ausdehnung,  eine  den  Ton 
der  Verwunderun?  selir  lebendig  wiedergebende  Durciilülv 

ruiig  des  ^j^^^i^j»  J'*^-^  P^H^  f  ^  ^  ^  biiiden  an- 
Tbemas:  uLi  Im  *»LMi  it^vt  •i.iMtt  '  deren «indkuwe 
dramatisdie  Sätschen,  Antworten  der  neugierigeil  Menge 

auf  die  Frage  des  Heilandes  »Wen  suchet  ihr«.  In  verschie- 
denen Tonarten  liegt  beiden  dasselbe  Motiv  zu  Grunde: 

Die  Fi^^ur  des  Or- 
chesters, welches 

die  äiügsttm-  j  i  j  r  «  f  «  f  *      kehrt  auch  in  Chören 

men  umspielt:  ^^£bJUU=Uiik£±=:  des   zweiten  Tb^ 

wieder,  in  »Wir  dürfen  Niemand  tOdten«,  »Nicht  dieeeot 
aondem  Barrabam«  and  »Wir  haben  keinen  König  denn 
den  Kaiser«.  Die  Choräle,  deren  dieser  erste  Theil  vier  hat, 

zeichnen  sich  vor  <1*^nou  aller  anderen  Componisten  durch 
ausdrucksvolle,  kiinslreiche  Harmonien  und  durch  eine 
Melodik  aus,  welche  auch  die  Nebenstimmen  in  hervor- 
tretenden kinsen  Wendungen  nanchee  Eigene  und  Seböne 
tagen  lässt.  Ob  in  Leipzig  zu  Bach's  Zeiten  die  Ge- 
meinde die  Oberstimme  die^^r  einfachen  Choräle  mitsang, 
wissen  wir  nicht.  Iii  anderen  Gebenden  ist  dieser  firauch, 
füf  welchen  mehrfache  sachliche  Gründe  sprechen,  auch 
bei  der  oratorischen  Passion  naefagewiesen*). 

Der  Haii|»tchora]  der  Johannespassion»  das  Stock* 
mann'srhe  Passionslied  ".Tcsu  Leiden.  Pein  und  Tod«,  er- 
scheint zum  ersten  Mal  ganz  am  Schlüsse  des  ersten 
Theils  zu  den  Worten  »Petrus,  der  nicht  denkt  zurück«. 
Eine  knnstToUere  Bearbeitung  desselben  Chorals  in  der 
Form  eines  Duettes  ;;wischen  Sopran  und  Bass  »Himmel 
reisse,  Welt  erbebe«,  die  in  der  ersten  Fassnnfr  der  Jo- 
hannespassion unmittelbar  auf  rlen  Choral  »Wer  hat  dich 
so  geschlagen«  folgte,  hat  Bach  später  gestrichen. 


*)  Bachmann,  J.:  Qeschl  hfe  de»  evtageHscfcen  Klrchen- 
genngct  in  Mecklenburg  98,  122. 
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Mit  der  Wahl  des  Stoekmftim'kcheii  Passionsliedes  hat 
PS  seine  besondere  Bewandtniss.  Win  noch  bis  in  die 
neueste  Zeit  die  Evangelien  Dichtern  uad  Dichterlingen 
immer  wieder  Stoff  zu  schönen  oder  hloa  gutgemeinten 
P«f*]AraMD  g«botea  haben,  ao  war  ea  wmeh  im  lliltei* 
alter.  Insbesondere  wurda  die  Leidensgeschichte,  in  der 
lateinisclien  wie  in  der  deutschen  Zeil,  allen  Fornien  der 
freien  Dir-htnnjr  anpepasst:  Tinweilen  allerdings  mit  mehr 
Gelehrsuinkeil  als  tieschmack.  So  begann  noch  Enoch 
Klitzing  im  Jüan  470t  aeine  lange  »Charliwitagsbetrach- 
tong  einer  gläubigen  Seele«  mit  der  Blaaphemie  »Der 
grosse  Pan  ist  todt».  Selbstverständlich  übertrug  man 
die  Darstellung  der  Passion  auch  bald  in  die  Form  des 
evangelischen  Kirchenliedes.  Alle  Gesaagbüclier  vom  An- 
fang daa  4e.  Jahihunderta  ab  enthalten  sokbe  Lieder, 
mit  oder  ebne  beigedraekle  Mnnk.  Zorn  üntendiiede 
▼on  den  blossen  »PaaBonsandachten«,  —  Liedern  be- 
trachtenden Inhalts,  unter  denen  die  von  Rist,  compo- 
nirt  von  Martin  Colerus  (Köhler),  <dem  einzi^:  wahren 
Phöbus  unsers  ganzen  Deutschland«  ^Hamburg  Uti4j,  be- 
sondere  Beaehiung  Terdienen  ^  tragen  ao  den  Titel 
»Hiatorie  des  Leidens ....  nach  den  BYangeliaten«,  also 
genau  denselben  wie  die  Passionslectionen  und  Choral- 
passionen, als  deren  Ersat?;  sie  gemeint  waren.  Die  Zahl 
der  Verse  in  diesen  in  Liedfurni  gegebenen  Paüsiuu:«- 
hiitorien  acinrankt  cwiaeben  lo  und  40;  eie  ist  bei  allen 
sebr  gross.  Die  grOeaere  Anzahl  dieser  dem  protestan- 
tischen Choral  an^'^vnssten  Passionsfresrhichten  fand  keine 
Verbreitung,  aber  einiv;»'  wurden  zum  Gemeingut  des 
evangelischen  Deutschlands.  Unter  ihnen  sind  die  wich- 
tigsten »Da  Jeona  an  dem  Kreuze  stnnd«,  »0  Blenseb  be- 
wein dein  Sünden  gross«,  »0  Gottes  Lamm  unschnidig« 
und  unser  .Jesu  T.eiden  .  Pein  und  Tod".  Ks  war  dem- 
nach ein  ungemein  sininL'es  und  pnt  tis«  Ix's  Verfahren, 
wenn  S.  Bach  diese  drei  letztgenannten  Choräle,  den 
einen  in  der  Jobannespassfon,  die  anderen  in  der  Mat- 
thäuspassion  so  ausserordentlich  bevorzugte:  ein  Sehritt 
der  Liebe  za  Heimath  mid  Yolk,  der  anf  Bach  den 
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Künstler  und  den  llenschea  ein  helles  und  herrliches 
Licht  wirft. 

Arien  hat  der  erste  TbeU  der  Johauiieäpasston  unr 
drei  Die  erste  setzt  an  der  Stelle  ein,  wo  Jesos  ge- 
bunden lu  Hannmt  geflihrt  wird.  An  dieses  Binden 
knflpft  der  Text  an  »Von  den  Stricken  in  einer  Sünden 
mich  zu  entbinden,  wird  mein  Heil  poi)unilen".  Er  ist 
Ton  Brofkes  und  bildet  deu  Eingang  seiner  Pabsionsdich- 
tung.  Die  meisten  Componisten  derselben  haben  ihn  als 
QioF  behandelt  und  sich  dabei  mit  Syneopen  und  achlei- 
fenden  Dissonanzen  eine  anschanüche  Wiederirabe  der 
Mechanik  des  Bindons  angelegen  sein  lassen.  Bach  hat 
iiirlit.s  ausmdrttckcn  posneht  als  das  Mitleid  und  die 
dankbare  Rührung,  welche  der  Anblick  der  eruteu  Marter 
des  Herrn  i&  dem  Qunsten  erwecken  muss.  Zum  Haupte 

triger  dieses  GeflUils  ^  j^t^^  .  _r^r  »t»  . 
nimmt  er  das  Thema  ai  H  '  f  I  f  i^J  \  -ixSAJ^^^^k^ 

in  dessen  Durcharbeitung  sich  die  Singstimme  und  zwei 
Oboen  ziemlich  gleichmli.ssig  theilen.  Erstere  hat  vor  den 
Instrumenten  nur  einige  kurze  Stellen  voraus,  in  welchen 
sie  die  Stimmung  in  schneidenderen  Interjectionen  äussert. 
Der  klare  Tortrag  ist  ebensowenig  leicht  wie  das  Ver- 
ständniss  des  vielleicht  etwas  zu  langen  Stückes.  Doch 
aber  tbut  rnnn  ^«-hr  unrecht,  wenn  man  dasselbe  ledig- 
hch  für  conti  Mpunktiscli  werlhvoil  hält. 

Ohne  i:enü^'(Miden  Anlass  schickt  S.  Bacli  <li<'.ser  All- 
arie sofort,  nach  nur  S  Takten  Kecilativ  eme  zweite 
Arie  nach,  deren  Zneammenhang  mit  der  Erzählung  auf 
die  Worte  d^  Evangelisten  gestätst  ist:  »Simon  Petrus 

aber  folgte  Jesu  riaclp<.  Der  Sopran  setzt  darauf  mit 
den  Worten  ein  »Ich  folrrc  dir  ^leiclifails  mit  freudifi^en 
Schritten«.  Er  folgt  naiv  und  tändelnd  wie  ein  Kind  in 
Sechzehntelfigoren,  welche  die  P16te  Torspielt  und  zn  sehr 
intereraanten  Gebinden  erweitert  Auch  hat  die  Arie 
Stellen,  an  welchen  sie  aus  dem  leichten  Ton  in  die  Tiefe 
der  Rmpfinduntr  übergeht,  und  einige  Malereien,  nanionl- 
lich  auf  die  Worte  »ziehen  und  schieben«,  die  merk- 
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würdig  genug  sind.  Sie  ist  iur  sich  betrachtet  und  na- 
mentüeh  im  Gegensatz  sa  der  ichwereii  Stimmung  der 
vorausgehenden  Altane  em  gans  annehmbares  Stück. 

Aber  in  der  Oekonomio  des  Ganzen  bleibt  .sie  ein  Fehler, 
und  schwer  ist  es  zu  verstehen,  dass  sie  Bach  bei  den 
späteren  Bearbeitungen  der  Johannespassion  an  ihrer 
Stelle  belassen  hat  In  den  ConeertanffQhnmgen  der 
Johanneq>as8ion  wird  man  sie  wegen  des  WidetspradiB 
der  Sopranistin  ebenfalls  nur  schwer  beseitigen  können. 
In  England  soll  sie  eine  besondere  Popularität  erlangt 
haben.  Ganz  anders  steht  die  Tenorarie  »Ach,  mein 
Sinn!«  an  ihrem  Platze,  welche  das  letzte  Stück  vom 
ersten  Theil  der  Jobannespassion  bildet  Mit  ihr  bat 
Baeh  der  Scene  der  Verleugnung  Petri,  welche  er  aus 
dem  Matthfius-  in  das  Johannesevangelium  rliclilerisch  er- 
gänzend herübergeuommen,  einen  rührenden  und  ver- 
söhnenden Abschluss  gegeben.  Der  weiche,  suchende, 
fragende  und  klagende  Ton,  in  welchen  diese  nnabllssigen 
und  eifrigen  Yorwfirfe  gekleidet  lind,  bildet  die  sebftnate 
Vertheidignnp:  df".-  veuigen  und  irrenden  JOnfjrrs  Diese 
Arie  ist  eins  der  schönsten  Solostticke  nicht  inos  iler 
Johannespassion,  eine  Probe  feinster  Seelenmalerei.  Sie 
sehliesst  viel  trefflicher'  an  den  ▼oransgebenden  Scbloss 
des  Recitati?s,  an  die  Worte  »er  weinte  bitterlich«  an,  als 
die  Arie  »Zerschmettert  mich,  ihr  Felsen  und  ihr  Hügel«, 
welche  in  der  ersten  Fassun;^  der  Joliannespassion  an 
dieser  Stelle  stand.  Letztere  malt  einen  zornigen,  die 
jetzige  Arie  aber  den  weisenden  Petras.  Es  ist  Ikbrigens 
ein  weiterer  Beweis  fOr  die  grosse  Pietät,  mit  welcher 
Bach  dem  Bibelwort  'j-pff nüberstelil,  dass  diese  Arie,  die 
doch  ^'anz  aus  der  S*  -  ]e  des  Petrus  heraus  ;;edacht  ist, 
in  einen  neutralen  Mund  gelegt  wird.  Ein  Tenor  singt 
sie;  Petrus  aber,  wo  er  im  Reeitativ  selbst  auftritt,  bat 
Bass.  Die  Stelle,  wo  der  Evangelist  von  dem  Weinen 
Petri  berichtet,  ist  eine  der  glänzendsten  in  (lern  an 
Malereien  und  <Mi)pfindun«»8Vollem  Ausdruck  reichen  Heci- 
uuv  der  Juiiaunespassion.  In  seinen  Passioiisrecitativen 
ist  Bach  ganz  frei  scbApferiseh  Torgegangen.  In  ihrer 
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TeiHieiiz  heiülirl  pr  sifh  eini^ernifissen  mit  Schötz,  und 
für  gewisse  Eiuzelheiteti  der  Form,  den  schnellen  und 
Idinflgeii  Wechsel  switelieD  Deelamation  and  0«Miig, 
mOgen  ihn  seine  Studien  Albinoni*«  ond  anderer  frSli* 
venetianischf'n  Meister  ciniffe  Anregungen  geboten  haben. 
Aber  das  Mtnste  berulit  auf  einrener  Änffassunj?  um!  Er- 
findung. Die  KecilativparÜe  ist  voll  vun  kiemea  und 
simugeB  RftodMichmingen,  zu  denn  klarer  Wiedergebe 
Tom  Säuger  und  vom  Zu'iöror  lieberolles  Eingehen, 
namentlich  aber  von  dem  den  Continuo  ausfulirenden 
Begleiter  F.lasticität  im  Auffassen  und  Ausführen  voraus- 
gesetzt wird.  Viele  der  schönsten  Züge,  wie  der  beim 
Kriben  dee  Hahnes,  sind  der  Phantasie  des  Letsteren  fast 
gana  allein  anvertraot.  Aach  für  die  Charakteristik  der 
Personen  müssen  die  Vortratrenden  das  Entscheidende 
thuii.  Das  "'It  insbesondere,  rmd  aucli  für  don  zweiten 
Theil  der  l'ai>sioa  von  den  Kedeu  Jesu,  den  der  Evan- 
gelist seihst  sehr  wortkarg  vorgestellt  bat.  Bach  hat  nnr 
an  wenigen  Stellen,  mit  Wiederholung  bei  den  Worten 
•  soll  ich  den  Kelch  nicht  trinken«,  mit  decenten  Colora- 
turen  bei  den  Worten  »wÄro  Tn'-in  Reich  von  dieser  Welt, 
meine  Diener  würden  darob  kämpfen«  nachgeholfen. 

Im  aweiten  Theile  der  Johannespassion  treten  die 
dramatischen  Chöre  bedeutend  in  den  Toidergmnd,  so- 
woYd  durch  ihre  Menge,  wie  auch  dorch  die  breite  An- 
lage, welche  em-'phvn  von  ihnen  gegeben  ist.  Bis  ;;nm 
ersten  Abschnill  «iieses  l  lieils.  welcher  durch  die  Geis- 
selung  markirt  ist,  haben  wir  ihrer  drei:  Der  dritte: 
»Hi^t  diesen,  sondern  Barrabam«  ist  ein  knrses  dra- 
matisches Stftek,  welches  die  heftige  Entschiedenheit  der 
fordernden  Menge  in  knappen,  scharfen  Strichen  wieder- 
Kiebl.  Die  ersten  beiden:  »Ware  dieser  nicht  em  Uebel- 
tb&ter«  und  »Wir  dürfen  Niemand  tödten«  iiat  Bach  wie 
selbctindige  Seenen  breit  ausgeführt.  Die  Juden  sind  sieh, 
nach  Bach 's  Auffassung,  der  Schwäche  ihrer  Gründe  be- 
wusst  und  helfen  durch  eine  anfdriiiurliche  Deutlichkeit  nnd 
Umstflndlichkejt  des  Vortrags  nach.  Dit.'  Musik  benicr  Num- 
mern ist  ziemlich  dieselbe.  Sie  ruht  auf  zwei  Hauptmotiven 
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nidit  (i.bcr.aatwar  .........  M 

Im  zweiten  Chor  ist  auf  das  chromatische  Motiv  und  die 
Coloratur,  wo  sie  vorkommt,  das  entscheidende  Wort 
»tuten«  eingMetct  Durch  die  HaimonMii  und  die  DeeUk 
mation  dieier  lieiden  Nummern  gebt  ein  unheimlich 
dämonischer  Zu^.  Es  liegt  der  in  Heuclielei  verhaltene 
Fanatismtis  dann:  im  ersten  briclit  er  häufifj  in  den 
zischend  lierausgeächleuderten  Achlelii  auf  da»  Wort 
•nidit«  offen  henror. 

Den  ersten  kleinen  Roheponkt  in  dem  Ahechnilt 
bildet  der  Choral:  »Herzliebster  Jesu,  was  hast  du  ver- 
brocl\en".  dem  hier  die  Worte:  «Ach  grosser  König,  j?ro??s 
zu  allen  Zeiten«  untergesetzt  sind.  Sie  knüpfen  an  die 
ETkl&rang  Christi  an:  «Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser 
Welt«.  ONm  Ende  des  AbechnHIe  ist  bMiter  mcrkirt  dweh 
das  Arioso  die  Basse«;:  »Betrachte  meine  See!'«,  eine 
herrliche  tiefgehende  Nummer  ans  jener  ipild  erhabenen 
Gattung  von  Bassgesängen ,  die  bei  Bach  und  Händel 
vielfach  vertreten,  in  neuerer  Zeit  höchst  selten  geworden 
iel  Den  Text  hat  Bach  avr  Brocke»  mit  Aendenmgen 
genommen,  die  keine  Verbesserangen  sind.  Dem  Arioso 
folgt  in  der  prirtitur  noch  eine  srrosse  Tenorarie:  -Fr- 
wäge.  Wie  sein  blutgrefärhter  liiicken«.  die  nul  Iveclil  bei 
heutigen  AuXiübrungeu  gewültulich  übergaugea  wud.  Sie 
arbeitet  im  Weeentliehen  mir  daa  Motiv  GeiaMlong, 
mit  welchem  der  Evaageliai  eeine  Erzthlong  naiv  malend 
abge.'^f  !dnssf-<i  hat,  m  einem  groaeen,  eeibstindigeo  In- 
strumeutaÜJiid 

Die  zweite  Scetie  der  zweiten  Abtbeilung  ist  fast  rein 
ehoriech.  Die  langen  Sätse  der  torhae  sind  nur  durch 
kuie  Redtathre  dea  EvangeUatiii  md  dea  Pilatna,  to 
denen  an  einer  einsigeB  Stelle  auch  Qiiiitai  tritt,  ontar- 
brochen. 
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Die  erste  Nummer  des  Chors  ist  der  Spollchor  der 
Knegsknechte  idie  Bach  in  alter  Weise  auch  mit  Sopran 
und  Alt  auftreten  lässt):  »Sei  gegrüsset,  lieber  Juden- 
könig«.  Uin  das  böhnMi«  Blement  des  Textes  zun 
Ansdraek  za  bringen,  mass  hier  der  Vortrag  der  Chor- 
stimmen das  Beste  Ihun:  es  empfiehlt  sich  ein  leiserer 
Anfang,  crescendo  heim  Einsatz  jeder  weiteren  Periode, 
staccato  auf  die  kurzen  Noten  und  ein  nicht  za  Tiel  über« 
treibender  ^  ,  ,  .  ■  ■  ä  a  ^  -  schar- 
Accttitaufji  r  k  f  jt  \l  V  V  V  rj  \  f^^fes  Her- 
dielangen:  ^  g«-  r i>e-^«r  j«.  dco .  Ks  aig;  verheben 
des  gegen  den  Schluss  eintreten- 
den munteren  ausgelassenen  Motivs  -  »»i  g«^rü  s^t« 
Das  Grelles  ler  unterstützt  die  Absichten  des  Textes  nur  in  den 
Blasinstrumenten:  Flöten,  Oboen  reden  in  scharf  absetzen- 
den, lachenden  Figuren  eine  dentliche  Geberdenspracihe: 
^  interessant  den 

zige,  kreuzige  ihn«  mit  dem  über  die  ähnliclien  Worte". 
»Laps  ihn  kreuzigen«  in  der  Matthäuspassion  zu  vergleichen. 
Der  letztere  ist  in  seiner  Kälte  teuflischer,  der  der  Jo- 
hannespBssion  bringt  dieWutii  der  sinnlos  empMen  Menge 

mit  elementarer  Gewalt  zum      .     ^  j 
Ausdruck:  gräulich  in  Disso-  o)  jfc  fc'.  ■■■  ^  "  |  jE 
nanzen  heulend  (he eitie Partei :  k*««    -  ti.fej 

die  andere  wie  im   Fieber  wetternd  und  schnatternd: 


Und  diese  Motive  immer 
mit  einander  und  durch 


einanderl  Zum  Schlosse  hat  Bach  durch  Verlängerungen 
des  rweiten  Motivs  noch  eine  erschreckende  Steigerung 
angebracht,  die  in  dem  durch  den  ven^-irronilen  Lflrm 
der  übrigen  fhirchdrölmenden .  von  Missklängen  ge- 
kreuzten, laugen  und  hohen  Machtschrei  der  Bässe  (auf 
d)  ihre  Spitze  findet 

Nach  diesem  wilden  Ausbrach  pöbelhafter  Rohheit 
giebt  der  nächste  Hhor  in  seinem  gesetzten,  gemessenen 
Gang  einen  eigenen  Gegensatz :  Mit  künstlicher  Ruhe  und 
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fresucht  deutlicher  Betonung;  stellen  die  Juden  dem  über 
den  Fanatismus  verwanderten  und  für  Christus  eintreten- 
den Pilatus  streng  abweisend  ihr: 


ii|iiiir  f 


W\t  Iub<w  ein  Qcüeti,  i:ndnnijidcmOaLMU  ntl  «r  »tcr  . 

entgegen.  Das  Thema  wird  in  Fugenform  regelrecht 
durchgeführt.  Der  demonstrativ  bedauernde  Ausdruck 
auf  »sterben«  tritt  daria  besondeiv  hervor  und  wird  ganz 

am  Schlüsse  auch  auf  das  zweite,  leichtgehaltene  Motiv 
auf  die  Worte  »denn  er  hat  sich  selbst  zu  Gottes  Sohn 
gemacht«  öbeFtra<»en. 

Der  Choral:  »Durch  dein  Gefängniss,  Jesu  Christ«, 
der  den  Worten  folgt:  »Von  da  an  trachtete  Pilatus,  wie 
er  ihn  losliesse«,  stört  die  Einheit  der  Scene.  Wird  die 
Passion  beim  Gottesdienste  benutzt,  so  ist  er  an  seinem 
Platze.  In  ConcevtanffühmTiijen.  wo  nur  eine  zubör'^nde 
Gemeinde  vorhanden  ist,  wird  besser  in  der  Erzuiiiuiig 
nnd  zn  den  beiden  ChOren:  »Ltssest  da  diesen  losi  und 
"Weg.  weg  mit  dem«  forl{»egangen  werden.  Ersterer  ist 
identisch  mit:  »Wir  haben  ein  Gesetz«,  letzterer  bringt 
mit  einer  verschärfen «Icn  F.inleilunp  die  Musik  des 
«Kreuzige»  wieder.  Mögen  auch  prosaische  Gründe  Bach 
sn  diesen  Repetitionen  mit  veranlasst  haben;  sieher  ist, 
dass  sie  passen.  Die  Scene  schliesst  mit  einem  kurzen 
Chor:  -Wir  haben  keinen  Koni^r  denn  den  Kaiser«,  in 
dem  die  Betonung  des  "Wir«  sehr  wirksam  ist. 

Zwischen  ihr  und  dem  nun  auf  Golgatha  spielenden 
Absehnitt  hat  Bach  eine  madrigalische  Nummer  einge- 
schoben: »Eilt,  ihr  angefochtnen  Seelen«,  einen  Dialog 
zwischen  dem  Solobass  und  dreistimmigen  Chor  (Sopran, 
Alt,  Tenors  Dem  Text  'aus  Brockes'  Passion  entnommen) 
liegt  ein  ähnliches  dramatisches  Bild  zu  Grunde,  wie  dem 
grossen  Eingangschor  der  Matthftnspassion:  Die  Tochter 
Zion  fordert  die  glinhigen  Seelen  anf,  sie  auf  dem  Gang, 
dort  nach  dem  Calvarlenberg,  hier  in  der  Johannespas- 
sion nach  Golfiatha.  zu  begleiten.  Es  ist  ^^in  Wechsel- 
gesang, im  letzten  Falle  einfachster  Art.  Der  Basa  führt 
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lange,  mtrige  «rrefte  R«dflii;  der  Qwr,  in  die  Raat  nii 
bineiiigensseii,  wirft  in  hOehster  Spannung  nur  immer 

wieder  die  kurze  Frage:  »Wohin"?  dazwischen.  Keiser 
hat  das  Hild  dieses  in  pli  an  tastischer  Begeisterung  hin- 
stännendcn  Zuges  ähnlich  wie  Bach  in  rollenden  Figuren 
wiedergegeben,  nur  sind  die  Maasse  küizer.  Was  aber 
dia  Gompoaition  Baeh's  ki  gnm  madit,  daa  ist  dia  feniala 
Declaraation  der  Worte  »Nach  Golgatha«,  mit  denen  die 
Tochter  Zion  Riss  Hen  ylliubigen  Seelen  'Frauenchor) 
^ehcimn issvoll,  wuchtig  vukd  gebietwiach  antwortend  die 
Uichtung  bestimmt. 

Die  dritte,  Kreuzigung  und  Tod  dea  Hecni  um&iBeRde, 
Seaaa  hat  nur  zwei  dramatische  Chöre,  daa  der  Hohen- 
priester: «Schreibe  nicht  der  Juden  König«,  welcher  in 
wenig  passender  Weise  einfach  die  Musik  des  Spott- 
chors: »Sei  gegrüssel«  aus  der  vorigen  Sceue  wiederiiolt, 
und  den  Chor  der  Kriegsknechte:  »Lasset  uns  den  nicht 
aarlliaUan«.  Aua  latataram  hat  Bach  auia  Fvga  gamaafat 
flhar  folgendes,  das  platte  Beilagen  der  Laodakiiaehte 
aehr  gut  seichnende  Thema: 


Zum  Sehloaewird 
der  Ton  immer 

»€in  wU!  If'hliafterundver« 
guugliciier^  A'aiuiiaute  schlagen  daraus  hervor.  £s  ist 
diaeer  Chor,  bei  welehem  wieder  Sopran  und  Alt  ba* 

tbeiligt  sind,  ein  reaÜBtiachee  Genrebild,  tu  welchem  die 

Vorwürfe  aus  dem  4  8,  Jahrhundert,  aus  dem  n;einül]i!ich 
philiströsen  Kreist'  der  fürstlichen  Tliorwachen  und  städ- 
tischen Söldner  genommen  scheinen.  Den  schönen  Ab- 
ecbnitt  der  Erslhlong,  wo  Jeeoa  «eine  Mutter  dem  Jo- 
hannai  flbargiebt,  zeichnet  Baeh  durch  den  Eintritt  dea 
Chorals:  »Jesu  T.eiden,  Pein  und  Tod«  aus  (zu  den  Worten: 
»Er  nahm  Alles  wohl  in  Acht  Bah!  darauf,  wo  es 
heispt;  "Und  nei<,'tc  das  Haupt  und  verschied«,  kommt 
dieser  s^lhe  Chural  wieder.  Diesmal  m  einer  kunstvollen 
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Bearbeitung.  Er  ist,  iiii  Munde  des  Chors,  einer  Arie 
eingefloditen,  welche  der  Besa  auf  die  der  BroclEes'tdiett 
Pession  nacbgedichteten  Worte:  »Hein  Ihenrer  Hefland« 

lass  dich  fragen«  singt  Es  sind  ungemein  liebevolle  und 
hin'jebentlo  Woisen.  Zwischen  dem  einfachen  Choral  und 
der  Churaifautasie  sieht  noch  eine  weitere  Arie,  weiche 
an  Jesu  letztes  Wort  anknüpft.  Ks  ist  die  schönste  der 
gaaxen  Johenneepaasion,  die  Altarie:  »Se  ist  vellbraeht«. 
Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem  .'■chwermüthigen 
Ada«:!'»,  in  wclcliem  die  Altstimme  sich  mit  der  Viola  da 
pamha  'LM^völmlicli  durch  Violonrello  ersetzt)  in  klagenden 
und  trauernden  Melodien  vereint  und  ablöst  Der  Allegro- 
sats  erUUi  durch  den  Zutritt  des  tqUoi  Streichoreheeters 
einen  bedeutenden  Glanz.  In  Tisionärem  nnd  entzücktem 
Ton  feiert  er  den  Sieg  des  Helden  ans  Inda.  Statt  des 
äbUchen  da  capo  —  der Wicdorhohmg  des  ersten  Tbeil?? 
—  klingt  in  dieser  Arie  nach  dem  Schlüsse  de.s  Mittel- 
theils der  Hauptsatz  nur  wieder  an.  Der  Uebergang  in 
diese  Reprise  zeigt  ganz  besonders  den  freien  und  leben- 
digen Geist,  mit  welchem  Bach  innerhalb  der  Johannes- 
passion  sicli  in  den  Ijerjrehrachten  Formen  bewegt. 

Nach  dem  Versciieiden  (lliristi  imd  dt.T  Fantasie  über 
den  Stockniann  bcheii  Chural  fuiir  die  Johannespassion 
in  der  ersten  Bearbeitnng  mit  einer  Instmmentalsinfonie 
loit  Diese  ist  später  dm!*cb  die  (aas  dem  Matthftns  ent- 
lehnte} Erzählung  von  dem  Erdbeben  durch  ein  im  Style 
des:  herleiteten  Recitativs  "•'baltenes.  im  Inhalt  stark  be- 
wegte*», sehr  eigeutliümlich  aljsciiliejsseudes  Anoso  (Tenor: 
»Mein  Herz!  In  dem  die  ganze  Weit«)  und  durch  eine 
Sopimnarie:  »ZerfliesBe,  mein  Herze,  in  Finthen  der  Zäh- 
ren« ersetzt  word^  Zu  den  letzten  beiden  Stücken  Heb 
wieder  Brockes  den  Text  Die*?e  Snpranarie  i>?t  eins  der 
eigenthümlichsten  Stücke  der  l'assion;  Hoccocd  ni  den 
zierlichen  feinen  Formen  und  die  bewegteste  Romantik 
in  dem  Auadmck  der  T^raner.  Kindliehe  und  tragische 
Tdne  spielen  hier  in  einander.  Nmnentlich  der  ganze 
Schlnss  des  Mitteltheils  mit  der  Stelle  »dein  Jesus  ist 
todt«  ist  hierdurch  tiel  ergreifend. 

II,  1.  6 
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An  Stelle  der  allen  Grati.inim  actio  war  schon  in 
der  uiudernisirten  Ciiuraipasäiou  eine  äogeaaimte  Chor* 
arie  getreten,  deren  Text  in  den  meisten  Weiken  der 
gleiehe  iet:  Die  Singer  nehmen  vor  dem  Grabe  des  Bnt^ 
schlafenen  Abschiod  und  ])itteii  für  ihr  eifines  einstiges 
Ende  inn  eine  sanfte  Hulie.  Auch  die  Musik  dieser  Chor- 
arien stimmt  im  allgemeinen  Charakter  überein.  Sie 
wollen  einen  milden,  rersöhnenden  Absohloss  geben. 
Die  beiden  in  den  Bach'ecben  Passionen  an  Jobannes 
nnd  Matthftas  sieben  mit  dieser  Absicht  ebenfisUs  in  der 
allgemeiüf^n  Reihe,  aber  sie  sind  wie  die  Eingan^schöre 
dieser  Wirke  durch  ilue  grossen  Dimensionen  oline 
Gleichen.  Unter  emaadcr  theileu  hie  aucli  Tactart  und 
Tonart  nnd  gleichen  sieb  überdies  in  den  Tbemen  des 
Mittelsataes  ziemlich  genan.  Der  Schlusschor  der  Jo- 
hannespassitm  ist  aber  etwas  leidenscliaftliclier.  Der  Zu^ 
emer  im  tiefsten  Grunde  noch  sehr  erre;.'ten  KmpJiiidung 
tritt  namentlich  an  den  Stellen  otVen  hervor,  wo  es  heisst: 
»Dnd  bringt  ancb  mich  snr  Rnh«.  Dieser  Umstand  nnd 
nic^t  dsr  kircblicbe  Braneb  alleitt  mag  Bacb  veranlasal 
beben,  seine  Jobannespassion  nicbt  mit  dieser  Chorarie  zu 
scbliessen«  sondern  ihr  noch  den  Choral:  »Herzlich  lieb 
hab  ich  dich,  o  Hon«  auf  die  Worte:  »O  iierr,  lass  dein 
jieb'  Lngeleiuu  zuzugeben. 

8.  Bieh,  Die  Hattbinspassion  stimmt  im  Wesentlicben 
ltoHtlM>    der  Anlage  und  Richtung  mit  Bach's  Passion  nacb  Jo- 

P««il*s»  hannes  tiberein.  Auch  sie  ist  in  diesen  Punkten  als  ein 
Werk  der  Reform  -  n  hetrachten.  als  ein  Versuch  liach's, 
die  oratoiiäche  Pa^sian  auf  altkirchhchem  und  volks- 
tbümlichem  Boden  aufzubauen.  Im  muikalisebenWsffli 
der  etnidnen  Sitze  stebi  die  Jobannespassion  der  spä- 
teren wohl  nicht  nach.  Aber  es  ist  nicbt  zu  verkennen, 
dass  Bach  in  der  Matthäuspassion  das  oratoriM  h  '  Kle- 
ment  s^owohl  als  das  kirchlich  volkslliümliche  iueiter 
entfaltet  uud  beide  in  innigere  Verbindung  gebracht 
bat  als  in  der  Jobannespassion.  Ancb  im  Text  der 
Matthäuspassion  stört  uns  der  starke  allegorische  nnd 
lyrische  Ballast,  den  die  Entstebnngsseit  Terlangte. 
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Aber,  soweit  es  die  Musik  befrifft.  kann  diese  Passion 
als  die  ideale  T.ösimg  der  Aufgabe  gelten,  die  Leidens- 
geschichte zu;.'leu!ii  mit  höchster  Kunst  und  in  «n'P'^^'ter 
Einfachheit  und  VerständUchkeit  darzuütelleii.  Manche» 
Andm  liAt  die  Hatlhäuspassioii  avch  noch  doich  dmi 
Bwiefat  des  Evangelisten  selbst  voraus,  der  den  Jo- 
barinf^-  an  Lebendigkeit  tind  durrli  die  Men^e  spannen- 
der 1  !ii<ndon  ültertnfTt.  Und  schliesslich  »nebt  ilir  reicher 
musiiwaiischer  Apparat:  die  Tlieüung  iu  zwei  Chöre,  die 
gröiaeie  Ifennigfaltigkeit,  die  in  den  Formen  der  Arie, 
dee  Ghorale  nnd  aneh  des  Recitetivs  heiracht.  einen 
weiteren  äusseren  Vnrspninfr. 

So  wie  wir  die  Matlhäuspassion  heute  aufführen,  ist 
sie  das  Product  einer  Umarbeitung,  welche  nicht  vor 
474«  erfolgt  sdn  kann.  Ale  Bacli  das  Werk  tum  enten 
Male  im  Nachmittagsgottesdienste  des  Gharfreitags  47S9 
—  es  war  der  4  5  April  —  hören  Hess,  war  die  Choral- 
fantasie ühor:  "0  Mensch,  hewein«  noch  nicht  drin.  An 
Stelle,  dieses  ursprünglich  als  Eingang  zur  Johannespassion 
cornponirten  überse£wlnglicben  SaUes  schloss  ein  sehr 
einfacher  Gborai:  »Jesnm  lass  ich  nicht  Ton  mir«  den 
cvsten  Theü  der  MattluUispnssion. 

Der  Dichter  der  Matthauspassion,  oder  hesser  ilircs 
oratorischen  Theils,  war  der  schon  erwähnte  i'icauder, 
ein  Leipziger  Postbeamter,  welcher  mit  seinem  bürger- 
lichen Namen  Henrid  hiess.  Picander,  dem  Bach  manche 
eigene  Winke  gab  —  der  Text  zu  »Am  Abend,  da  es 
kühle  ward«  grhoint*  auf  diesem  Wege  einem  Lied  de*« 
von  Bach  besonders  j.'eliel>ten  Frank  nachgebildet  zu 
sein  —  war  einfacher  und  natürlicher  in  seiner  Sprache 
als  Broekes,  hat  sich  aber  dieeem  in  der  Motivirong  seiner 
oratorischen  Zuthaten  angeschlossen.  Auch  er  Teimehrt 
die  Personen  der  Tieidensgeschichte  um  die  wesenlose 
Figur  der  Tochter  Zion  und  des  zu  ihr  ^ehori<;('n  (Ihors 
der  »gläubigen  Seeleu«.    Bach  unterscheidet  mcli  iu  der 


«)  Ph.  Spitu,  J.  8.  Bach,  11,  866. 
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Matthäuspassion  noch  melir  als  iti  der  zu  Johntmcs  m 
der  Behandlimg  dieser  Tochter  Zion  von  den  Haniburger 
ComponiBten.  Er  UM  ihren  penGnfiehen  Cluurtkter  toU- 
BtSiidig  auf;  indem  er  ihr  musikalisch  eine  eigene  Stimme 
▼erweigert.  Die  Tochter  Zion  singt  ihre  Soli  als  Alt, 
Sopran.  Tenor  und  Bass;  sie  singt  sie  in  Form  von 
Duetten  und  als  Chor.  In  letzterer  Gestalt  eröffnet  sie 
die  Passion  mit  dem  grossen  Dialog:  »Kommt^  ihr  Töchter, 
helft  mir  Hagen«.  Mit  gans  fthnlichen  Worten  luden  die 
sogenannten  Leichenbitter  noch  bis  in  die  Mitte  unseres 
Jalirliiinderts  auf  dem  Lande  zu  grossen  Befrräbnissfeier- 
liclikeiten  ein.  Bach  führt  nun  das  Bild  lu  der  Weise 
durch,  dass  die  Tochter  Zion  [\.  Chor)  als  nächste  Leid- 
tragende die  Klage  um  das  Leiden  nnd  den  Tod  des 
Herrn  in  bewej^kshen  Melodien  anstimmt  nnd  durchführt. 
Die  Haupttbemettt  welche  er  der  Klage  unterlegt,  sind: 


und  das  vom  Fintritt  Her  Singstimmon  nls  stänilisrer 
Genosse  mit  ihta  Itald  zur  Rechten,  L>ald  zur  Lmken 
gehende  (im  System  des  doppelten  Contrapnnktes  ent- 
worfene) Gegenthema: 


Es  wird  auf  diesen  einfachen  Unterlagen  eine  grosse  Scala 
des  Schmerzes  durchgespielt :  von  dem  stillen  wehmuthitren 
Betrachten  geht  sie  über  m  langeu  Thränenguss  und  in 
Aosbrfiche  des  Unten  leidenschaftlichen  Jammers,  eines 
Jammers,  der  in  den  Dissonansen,  in  welchen  das  Motiv 
—  vorzudringen  sucht,  dio  Tländo  zn  rinuon 
"srheint.  Immer  bricht  die  Tnrhter  Zion 
dann  mit  einer  kurzen  Wendung  der  Niedergeschlagenheit 
ab,  nm  in  rnhigerer,  hellerer  Fassung  denen,  welche  sie 
geladen  hat,  tdagen  zn  helfen  nnd  das  Geleit  xa  geben, 
zu  safjen.  für  wen  sie  zur  Trauer  entboten  sind:  »Seht 
ihn.  den  Bräutigam«.  Die  gläubigen  Seelen  !3.  Thor"  stehen 
den  Mittheilungen  der  Tochter  Zion  zunächst  wie  fassungs« 
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los  gepenülier  nnd  antwortfii  mit  kur/fn  licftiucn  Fra;»en: 
»Wen,  Wie«,  di*'  als  vorcinzclte  Accorde  hervorgestossen 
werden  —  Bach  liat  exlra  em  torte  vorgeschrieben  —  und 
ans  denen  Ueberraschnng  nnd  Entsetzen  deotiich  spricht 
Erst  nach  längerer  Zeit  werden  sie  wortreicher,  um  am 
Schlüsse  eiullich  mil  der  Tochter  Zion  in  die  lan^j  liin- 
ströirienden  Melodien  der  Kla^r  oinTinstiinmeii.  Racli  hat 
diese  rührende  und  reiche  dramatische  Scene  allein  noch 
nicht  genügt  Wie  Rafui  in  der  Sticliaischen  Madonna 
lässt  er  aus  dem  Hinunel,  der  sich  über  dem  Bilde  dieses 
heiligen  Berrrnbnissos  wölbt,  noch  eine  Schaar  Engels- 
köpfe berausblirken.  Als  die  Tochter  Zion  den  j?länhi?en 
Seelen  zuruft:  »Seht  ihn  als  wie  ein  Lamm«,  stimmt  em 
Chor  von  Knabenstimmen  im  miisono  den  alten  Passions- 
choral: >0  Gottes  Lamm  unschuldig«  an.  Er  geht  in 
seinen  sieben  Zeilen  durch  und  steht  in  seiner  feierlichen 
Einfachheit  üher  den  knnstvollen  Gebilden  der  fu?irenden 
Stimmen  wie  eine  lichte  Erscheinung  aus  der  anderen 
Welt  Wir  haben  es  also  auch  bei  diesem  Satz,  wie  bei 
der  Mehrzahl  der  madrigalischen  Chomnmmem  der  Mat- 
tbinspassion,  formell  miteiner  Choralhearbeitung  zu  than. 

Den  hierauf  einsetzenden  ersten  Theil  der  Matthäns- 
passion kann  man  in  drei  Hanpthilder  thtnlea :  a  Je^us 
mil  seinen  Jüngern  und  die  EiiiseUung  des  Abendmahls, 
b)  Jesus  anf  Gethsemane,  e;  Die  Gefangennehmung. 

Die  erste  Scene  ist  zum  grQssten  Tbeil  mit  den  Reden 
von  Jesus  und  den  Reden  der  Jnn?er  nnsf»efüllt  Der 
erste  Chor,  der  uns  lieL'eLMiet .  ist  dei'  der  Hohenpriester 
und  Schnflgelehrteu :  ein  gelJieillei  achtstimmiger  Satz, 
dessen  kluge,  ruhige  Berechnung  zeigender  Ausdruck 
liauptsächlich  auf  dem  Quartenintervall  ruht,  mit  welchem 
das  .  Ja  niclit"  betont  i^t.  Mit  der  Malerei  auf  das  Wort 
•Aulruhr«  hat  sieh  Baeh  älteren  Muslern  angeschlossen, 
wie  sich  eine  ähnliche  Rücksicht  auf  die  eingebürgerten 
Züge  der  ftlteien  ChoralpassioD  durch  die  ganze  Mat- 
thäuspassion hindurch  Terfolgen  läset  Das  Motiv,  in  dem 
die  .TQnirer  ni  ihrcTn    i  ,  ^   j  u      '-    ist  ein  solches 


letzten  Choie  fragen  ^ 


*  Citat,  welches 
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Wir  fa^t  wörtlich  in  einer  ^roh^scu  Zahl  der  älteren  Choral* 
passionen  treffen.  Aber  nirgends  i^t  es  innerhalb  weniger 
Tncte  mit  emer  to  reicfa«n  Modulatioii  dM  Amdnicl» 
dnrchgef&hrt.  Wie  wunderbar  schön  der  Uebergang  tm 
der  steinenden  Unruhe  und  Errejrtinf^  in  dl?  dcmOthig 
klagende  Ergebung  des  Schlusses!  Der  Chur:  »Wo  willst 
du,  dass  wir  dir  bereiten  das  Osterlamm?«  klingt  mild 
und  fromm.  Das  erste  Aofbreten  der  JOnger  in  »Wosn 
dienet  dieser  Unrath?«  hat  einen  un-  t  _  <  ^  ■ 
frenndlichen  Charakter  in  der  Ilcftij?-  iffi , 
kc'it     der     einsetzenden     Sechzehnte!  Wo.n  di*jm 

einen  altklugen  in  der  trocken  gespreizten  Declamation 
des  Mittelsatzes  («Dieses  Wasser  hätte  mögen  theoer  Ter- 
kauft-)  und  seiner  übertriebenen  Weiehhersigkeit  bei  den 
Worten  den  Armen«. 

An  den  zänkischen  Ton  diese??  Chor?  knüpft  die 
Tochter  Ziun  ilue  erste  Kiuraiächung  in  die  Handlung  an. 
Sie  will  das  »thftrichte  Streiten  der  Jflnger«  durch  den 
Ansdrock  ihrer  eignen  Liebe  wett  machen  nnd  bringt 
ihm  ein  Herz  voll  Buss'  nnd  Rene  dnr.  Denn  —  da«?  ist 
der  Zwischengedfinke.  der  znrn  Verstiindniss  dieser  Arie 
ins  Auge  gefasst  werden  niuss  —  durch  die  Sünde  der 
Tochter  Zion,  das  ist:  der  Menschheit  im  Allgemeinen, 
muss  der  Heilaad  leUen.  Die  Mehnsahl  der  Sologesänge 
in  der  Matfhän«;pn''<?ion  besteht  ansser  dor  Arie  noch  ans 
einem  Vorgesant.'.  den  Bach  einfach  mit  Karitativ  be- 
zeichnet hat  Ks  ist  das  sogenannte  Recitativu  accom- 
pagnato:  die  Ton  den  Italienern  in  Oper  nnd  Oratorium 
für  die  Wiedergabe  hochpathetiseher  Empfindungen  be- 
stimmte Sonderforni  dos  Soltiu'eisnnjrs.  von  der  Arie  dnrcli 
das  Hervortreten  dos  (h'clainatorisrlion  Kiemenies  unter- 
schieden. In  der  Johannespassion  erscheint  diese  Reci- 
tativform  nnter  dem  Titel  Arioso  nnd  zwar  nnr  an  swei 
Stellen.  In  der  Mattbänspassion  sind  diese  zahlreichen 
kurzen  Ariosos  ein  Hauptschmuck,  durchweg  so  voll 
Musik  und  Ausdrnck,  dass  man  viele  der  an  sirh  auch 
schönen  und  bedeutenden  Arien,  welche  durch  jene  nur 
eingeleitet  werden  sollen,  in  Anbetracht  der  L&nge  des 
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Werket  in  der  Regel  wei.'I:is^  und  auch  weplassou  kann. 
Die  zweilo  Arie  nnscrer  S<  ene.  mit  welcher  die  Tochter 
ZioQ  die  Nachricht  von  eleu  verrätherischen  Absichten 
des  Judas  begleitet  i Sopran  »Blute  nur«),  ist  eine  der 
weiligen,  wriehen  kein  aotches  Arioeo  Tcnihergehi  Eine 
dritte  Arie  ebenfalls  des  Soprans  schliesst  die  erste 
Seme  ab:  »Wie  wolil  mein  Herz  in  Tliriinen  srliwinimt". 
Auch  m(*  hat  den  \vehniüthi<r  liebevollen  Gruudton,  m 
weichem  in  diesem  Abschnitte  der  Passion  alle  Ahen 
gehalten  «ind.  Baeh  inatnunentbrt  aie  alle  mit  Flöten 
und  aanften  Instromenten  und  läset  die  Worte  mit 
Figuren  umspielen,  welche  den  zärtlichen  Gebärden 
gleichen,  wie  sie  Kinder  und  Mutter  unter  einander  aus- 
tauschen. Die  eigentliche  Arie  dieser  hier  m  Rede 
stehenden  Soprannummer:  »Ich  will  dir  mein  Heise 
■efaenken«  koinmt  selten  zum  Vortrag.  Sie  ist  eine  der 
wenigen  madrigalaMShen  Nummern  des  Werks,  in  welchen 
der  fn-'^^uMi  li  ti  L'nnz  zarürktritt:  es  ist  die  freudige  Er- 
kläruii;.;  der  ;^iäubigea  Seele  au  den  Bräutigam,  an 
Chriälus  als  Seelenbräutigam.  Das  Arioso  »Wie  wohl« 
ninmit  seinen  Besnf  anf  die  in  der  Handlung  eben  Tor* 
geflUate  Einsetzung  des  Abendmahls,  welches  sie  als  das 
»Testament  Christi«  in  einer  eigenthümUchen  Ifischnng 
von  Entzücken  und  Absrhiedstraner  feiert. 

Die  eben  erwähnte  Einsetzung  des  Abendmahls  ist 
anch  mnsikaliseh  der  hervorragendste  Abschnitt  in  den 
Reden  Christi,  weniger  wegen  des  Reichsthums  in  den 
Einzelheiten  des  Ausdrucks  als  we^en  der  Form,  welche 
an  dieser  Stelle  ausnahmsweise  einen  i>o\ve}rten  Cha- 
rakter annimmt  und  einhält.  Während  Uiiriätus  äouät 
deelamirt,  singt  er  bier^  und  die  begleitenden  Ihstramente 
—  Torher,  wenn  Christus  spridit,  auf  langen  Tönen  fest- 
gebannt —  sinjren  mit.  Das  fresanjrliche  Element,  welches 
die  Einsetzungsworle  ganz  durchdringt,  kommt  in  den 
vorhergehenden  Reden  des  Herrn  nur  an  vereinzelten 
Punkten  zum  Aasdmck  bei  Worten,  welche  geeignet  sind, 
die  Fantasie  lebhafter  aofzurütteln:  »gekreuzigt«,  »be» 
graben«,  »Yerratben«.  Gans  in  dersellien  Methode,  nor 
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ohne  den  verklärenden  Schiiainer  des  Geigenklangs  sind . 
aach  die  Reden  der  Nebenpetsooen  und  die  EnsAhlang 

des  Evangelisten  behandelt  Es  ist  eine  lebhafte,  den 
Einzelheilen  des  Textbildes  nachgehende  Declamation, 
die  an  wichtigen  Punkten  in  moaikalische  Figuren  Aber* 
geht,  um  zu  malen. 

Mit  einem  ähnlichen  geschlossenen,  aber  auf  wenige 
Tacte  beschränkten  selbständigen  musikalischen  Bilde^ 
wie  es  die  Einsetzungsworte  enthalten,  beginnt  auch  die 
zweite  Scpno:  "Jesus  am  Oelberg  und  anf  Gelli'^emane". 
Es  ist  die  kurze  btelle:  «Ich  werde  den  Hirleu  schlagen«. 
Sie  besonders  herauszuheben  und  durch  Mittel  der  Ton- 
malerei anschaulich  zu  machen,  ist  eine  alte  Tradition, 
die  sich  in  der  oratorischen  Passion  Drut-chlands  bis 
vor  Sobastiani  zurückvcrfolgen  lä«:>f  .\iir  h  in  Choräl- 
passiuncn  ans  dem  Anfang  des  il.  Jahrhundert'?  ist  sie 
schon,  und  imt  ilir  die  Einsetzung  des  Abendmahls, 
durch  reichere  Bewegung  ausgezeichnet.  Speeiell  mit 
der  Sclitttz'schen  Matlhäuspassion  stimmt  Bach  nament- 
lir]i  in  (Ii  i  fi  it  ilii  Tu  n  Behandlung  der  Worte:  »Wenn  ich 
aber  auferstehe«  i^anz  auffallend  überein. 

Wenn  irgendwo  die  oratorischen  Hülfsmittel  am 
Platze  sind,  so  ist  es  in  der  Scene  auf  Gethsemane: 
Der  Herr  in  höclister  Seelennoth.  von  Verzweiflung  ge- 
fasst.  bittet  -^rluc  .Tünrrrr  wieder  und  wieder  ilui  nicht  ZU 
vprlnssen.  mit  ihn:  zu  wachen  —  und  .sie  schlafen.  Nie- 
mand wird  an  dieser  Stelle  ruhig  weiter  lesen,  ruhig 
weiter  hOren  kennen.  Hier  ist  es  zu  viel  der  schonungs- 
vollen  Objectivität  des  Evangelienberichtes.  Das  Herz  will 
dazwischen  reden.  Diesem  Gefühle  hat  Bach  in  der  schön- 
sten Weise  Rechnung  getragen  Den  irrö^^^ton  Theil  der 
Gelhsemanescene  füllt  er  mit  einem  betrachtenden  Stücke, 
welches  zu  den  empfindungsvollsten  und  eindringlicbflten 
der  ganzen  Matthäuspassion  gehört  Es  zählt  in  setner 
Form  wieder  zu  jenen  fttr  die  Matthäuspassion  bezeichnen- 
d»  )i  Doj  iii  laren.  von  welclien  bereits  gesprochen  worden 
wl.  Der  Voigesang:  »0  Scinnerz,  hier  zittert  das  gequälte 
Herz'  besteht  aus  einer  Choralbearbeitung  von  jener  ein- 
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fachnren  Art,  wie  wir  ihr  bereits  in  Tenornri*'  der 
Lucaapassion :  »'T.asst  mich  ihn  nur  noch  einmal  küssen  '  be- 
gegnet »Ulli  und  wie  sie  Bach  m  der  früheren  Zeit  Imuüger 
pflegte.  Dort  spielte  daa  Ofchester  den  Choral  hier  singt 
ihn  ein  Singechor.  Die  Melodie  ist  die  in  der  Matthäus- 
passion  mehrmals  'im  einfnclien  Sat/e  wiederkelnende 
von  wHftrziiehst«'!-  .lesiM,  die  Worte  <l<izu:  »Was  ist  die  Ur- 
sach aiier  solcher  Piagen a.  Der  Abschnitt  beginnt  mit 
einem  Vorspiel,  dessen  echwv  klagendes  Hauptmotiv 
^^.-^C^  0  .  auch  die  Form  mid  die  Stimnnmg 
~^  ^  n  T  L  ^1  1  I  =  ^^j.  längeren  Zwischenspiele  trägt,  in 
w^elchen  Solist  niid  Ok  licster  die  einzelnen  Strophen  des 
Chorals  tieimin,  mul  eb(*nso  das  heissen  Ausdrucksvolle 
Nachspiel.  Auch  m  der  eigentlichen  HaupUrie:  »Ich  will 
bei  meinem  Jesu  wachen«  ist  dieZwettheilnng  des  einleiten- 
ilcii  Aiiu^os  weiter  gefBhrt.  DcrSoli'^t  lm'IoM  dem  Heiland 
TifMie  niid  der  Chor  malt  wie  ans  der  F-'ernL'  den  Kr^ol» 
dieses  Gelöbnisses.  Der  Topm  .  der  vorhin  so  mächtig 
klagte,  singt  jetzt  eine  Melodie  ernster  Freudigkeit,  — 
nodi  beredter  als  er  spricht  die  Soloohoe  ihm  die  Weise 
Tor  nnd  mit  eigenthOmlichen  schweren  und  trüben  Ac- 
centen  irenii^eht  — ;  aus  dem  Chor  tönt  über  die  Worte: 
»So  schlafen  unsere  Sünden  ein«  eine  sanfte  und  zarte 
SclilununermusLk.  Zwei  Bilder  in  der  Form  streng  ge- 
sondert und  im  Inhalt  das  eine  der  Reflex  des  anderen; 
in  beiden  eine  Einfachheit  der  Motive,  eine  scharfe  nnd 
leichtfassliche  Gruppirung  wie  im  Volkslied!  Den  ersten 
Moment  d^r  Fnttfinsrhung.  woChristus  die  Jünjr^r  srldafend 
findet,  hat  Buch  durch  eine  kürzere  £inlage  maikirL  eine 
Bassarie  mit  vorausgehendem  Redtativo  aecompagnato : 
»Der  Heiland  fKllt  Tor  seinem  Vater  nieder«,  die  gewöhn- 
lich wegbleibt,  da  sie,  nur  im  emsleren  nnd  getlrängteren 
Ton.  dasselbe  snüt.  wie  der  vorausgehend«»  ^ro^^'^e  Satz 
von  Tenor  und  Choi.  Den  Schluss  des  grossen  Kampfes, 
die  SteUe,  wo  Christus  sich  in  den  Willen  des  Vaters 
eigiebt,  verdeatlicht  der  Choral:  »Was  mein  Qott  will^ 
das  g'seheh  allzeit«. 

Den  Act  der  Gefangennehmnng,  die  Schlnasscene  des 
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ersten  Theils,  führt  Bach  in  einem  Tousatze  aus,  in  wei- 
chem wir  eins  der  gewaltigsten  dramatischen  Bilder  za 
erblicken  haben,  welche  die  Musik  kennt  Dieser  Snts 

ist  ein  Meisterstück  eines  genialen  Realisten ,  in  grossen 
und  kühnen  Fresco^nfren  hinjrcworfen  mid  dnclj  reich  an 
fein  heohachlelon  und  i)atur;retreu  wiedergegebeaen  Ein- 
zelheiten. Man  täuächt  »ich  kaum,  weuu  man  in  diesem 
von  elementarem  Sehwnng  erffilllen  Bilde  auch  Aeosser- 
liehkeiten  veranschaulicht  glaubt,  welche  der  biblische 
Bericht  nur  im  Vorl>ci;;ohcn  streift.  Sie  betreffen  das 
Orchestercolnrit  dos  Satzes.  In  dem  gedämpften  Klan«,' 
der  unisono  spielenden  Geigeninstrumente,  in  ihreu 
jetzt  stockenden,  jetst  nnheimlieh  flnthenden  Rhythmen 
liegt  wohl  ein  Hinweis  auf  das  unheimliche  Leben  am 
nächtlichen  Himmel.  Der  Mond  verbarg  sich,  als  sie 
Christum  banden  und  fortführten.  So  will  anch  das 
Licht  des  Klanges  in  die^iem  Satze  mehrmaU  erlöschen, 
bis  in  dem  Schlussthcil  g-Tact:  »Sind  Blitse  und  Don- 
nM«)  in  den  dröhnenden  und  rollenden  Bassflt/uren  und 
den  zischenden  und  bebenden  Violinen  alle  Wetter  los- 
brechen Im  (lesangsatze  vereinigen  sich  die  Tocliter 
ZioM  und  der  Chor  der  gläubigen  Seelen.  Jene  spricht  (in 
Form  eines  Zwie^esanges  von  Sopran  nnd  Alt)  in  heftig 

klagenden  -f-s  ^  ,  I^i-r  t.  i  7rrn^\  •  ^  ^  ^ 
Melodien:  ^  »-t>^p~ft  I diti  p  l  i^A.^.  -  leere,  dro- 
hende Dnnkel  des  Infjtmmcntenfjatzes  sclmeidend  hin- 
einklingen,  und  in  weinenden  Gäiifren.  Der  Ciior  steht 
der  Scene  in  entgegengesetzter  Haituug  gegenüber:  er 
donnert  den  Schergen  kurze  Znnife  sn,  deren  empörter 
und  entrüsteter  Inhalt  sich  in  dem  schon  hexeiclüieton 
Schlusstheile  des  Satzes  zu  einer  zusammenhängenden 
und  erschreckenden  Tonflnth  verdichtet.  Hier  wird  der 
Chorsatz  achtstimmig,  die  beiden  Gruppen  treiben  sich 
znr  höchsten  Spitze  der  Wuth,  wo  eine  Qeneralpause 
das  »Nicht  weiter«  beseicfanen  moss.  Von  da  an  lenkt 
df  r  Satz  in  seinem  Charakter  etwas  um  und  ganz  am 
Schlüsse  in  den  Ton  der  Kla?e  ein.  Dieser  Satz  ist  der- 
jenige, wo  Bach  sich  der  Opernnatur  des  italienischen 
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Oratoriums  mn  emen  bemorkbann  Schritt  genihirt  hat 

Man  würde  darch  Text  und  Musik  berechtigt  sein,  den 
Chorsatz  dieser  Nummer  in  den  Mund  der  Jünper  zu  lepon. 
Den  kirchlichen  Charakter  der  Passion  am  Schlüsse  ihres 
ersten  Theils  nochmals  nachdrücklich  festzustellen,  hat 
deshalb  Baeh  aa  dieae  SteDe  eine  seiner  umfangreichsten 
Choral&mtasien  hingesetzt:  die  grosse  Composition  über 
den  altklassischen  Passionschoral:  »0  Mensch,  bewein 
dein  Sünde  gross«.  Die  Melodie  singt  der  Sopran,  die 
übrigen  Stimmen  umschreiben  mit  selbständigen  Themen 
und  geben  ab  und  sn  auch  einen  ausdrucksronen  Anhang. 
Das  Orchester  verrollstindigt  das  grossartige  Stimmungs- 
biUl  mit  einem  sehr  beweglichen  fJowimlo  über  die  t'iimr: 

ilereii  einfaches  Giiind- 
motiv  alle  Stufen  der 
Klage  von  dem  laiten 
wehmflthigen  Sinnen  bis  zum  pathetischen  Ausbruch  des 
bitteren  Schmerzes  diircliwandert. 

Die  rasch  und  reich  bewegte  Handlung'  im  zweiten 
Theile  der  Matthäuspassion  ist  in  vier  Abschnitte  gegUe- 
dert.  I>er  erste,  die  Vernehmung  CShriati  YOt  dem  Hohen- 
priester umfassend,  wird  durch  eine  madrigaliache  Ein- 
lage (Altsolo  und  Cliof'  ein  geleitet,  welche  an  den  Punkt 
dei  Handlung  anknüplt,  hei  welchem  sie  am  Ende  des 
ersten  Theils  verlassen  wurde.  Die  Tochter  Zion  sucht 
den  Harm  und  klagt  in  tiefbMmmerten  Melodien  »nun 
ist  mein  Jesus  hin«.  Es  ist  eine  der.  rührendsten  Scenen 
der  Passion,  ein  Bild,  über  dessen  tiefe  Traurigkeit  eine 
wunderbare  Anmulh  gebreitet  ist.  Wie  die  Tochter  Zion 
SU  dasteht  und,  während  die  Instrumente  spielen,  in  einem 
langen  Ton  Umadian  hllt,  wie  die  glAnbigen  Seelen  als 
lielMTolle  Gefährten  in  den  kursen  higirten  Chorsätzen 
ihr  freundlich  zusprechen  und  sich  regen  eifrig  mitzu- 
suchen  —  eine  herzlichere  Idylle  im  Kreise  leidtragender 
Ifenschen  lässt  sich  nicht  denken.  Ks  ist  nicht  unwich- 
tig, dass  Bach  die  Solostimme  dam  ersten  Chor  entnom- 
men haben  wiU,  den  Choisati  aelbat  de»  iweitaii  Chor 
zoweisL  Mit  dieser  Tondirift,  die  ähnlich  noch  bei 
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auikToii  Ummern  Ijo^egnet,  ist  augenschemlich  eine 
gewisse  scenische  Wirkung  beabsichtigt  Der  erste  ge- 
sehloswiie  dramatische  Tonsats  in  dem  Abaelmitt»  ist 
das  Duett  der  beiden  falschen  Zeugen:  »Er  bat  gesagt«, 

ein  kleiner  Canon  in  derOctav,  durcli  wolchen  ähnlirh  wie 
bei  Srhiitz  das  raechaniache  podaiikonluse  Hinplapiiorii 
angedeutet  werden  soll.  Mit  beabsichtigter  Ueberlrei- 
bnng  ist  das  Bild  des  »Aofbanens«  eoloriii  Die  Wichtig- 
keil der  Anasage  hat  svr  Binlage  einer  Arie  für  Tenor 
»Mein  Jesus  schweigt  zu  falschen  Lügen  stille«  Veran- 
lassun;!  ?e!?eben.  die  in  der  Regel  übergangen  wird.  In 
ihrem  Kecitativ  ist  das  Orchester  in  leisem  Staccalo  ge- 
führt, jeder  Accord  durch  eine  Pause  gefolgt,  die  Span- 
nung anzudeuten ,  welche  das  Schweigen  Oiristi  erregt 
Die  Arie  selbst  wirkt  mit  der  Declamation  des  Wortes 
Gediikl'  und  greift  <lnrf*}i  ihren  helleren  Ton  übor  den 
Kreis  der  Pa^ionssimimung  hinaus.  Als  Chrialus  end- 
lich spricht,  beginnen  die  Violinen  zu  den  Worten  Ton 
»dem  Sitae  zur  Rechten  der  Kraft«  ein  mystisches  Figuren- 
spiel. Auch  hierfür  liegt  ältere  Tradition  vor.  Der  Doppel- 
rhor  >iEr  ist  dos  Tiddes  schnldig«,  mit  \vo1«  '''m"  die  an- 
L'fl)Iiclie  (ioUesläsloninL'  von  den  Hohen jincsU-in  beant- 
wortet wird,  zeigt  eine  gewisse  freudige  Aufregung: 
Endlich  ist  ein  Anhalt  gefunden.  Nur  die  Schlusstakte 
haben  einen  drohende  Charakter.  Der  ebenfalls  sehr 
kurze  Thnr  .iWeissa'je,  wer  ist  es.  der  dicli  schlug'«  offenbart 
den  frechen  Uebermuth  der  Pfatlenpartei.  In  seinen  Serhs- 
zehnteliiguren  ist  das  hühnische  Gelächter,  iu  den  kurzen 
Rhythmen,  mit  denen  sich  die  Chöre  ablösen,  das  grau< 
same  Necken  und  Spielen  gezeicbm  f  Mit  ihm  schliesst 
dieser  erste  Ai)sr)mitt  des  zweiten  TIhmIs.  mid  der  ein- 
fache Thoral  »Wer  bat  dich  so  geschlagen«  markirt  diesen 
Schluss. 

Als  Anhang  sind  ihm  zwei  E|)isoden  beigegeben:  die 
Verleugnung  des  Petrus  und  der  Tod  des  Judas.  Die 
Episode  der  Verleugnung  des  Petrus  war  ein  Abschnitt 

der  T-oidp-ns^eschichte .  welchem  die  Ztibörer  besonderes 
Interesse  entgegenbrachten.   Hier  wirkte  die  Erinnerung 


Digitized  by  Gc) 


93  -»^ 

an  die  handgreifliche  Natürliclikoit  der  alten  Passions- 
spielf»  noch  lebendi?  weiter  Wenn  die  Curreoden  in  den 
mitteldeuUchea  ötädten  jüiieii  Fassiousumzug  hielten  — 
ond  iofum  blieb  bis  ins  4  t.  JabrkODdeii  hinein  noeb  ge* 
brindilicb  —  da  warteten  die  Leute  unter  den  Thüren 
und  atif  der  G.is^'^  mit  Spannnnü  anf  das  Auftreten  der 
beiden  Miii>de  und  auf  das  Krähen  des  Hahnea*j.  Auch 
Bach  hat  auf  diese  naiven  Knnstansprüclie  der  grossen 
IfasMtmnndliebRflekikfat  genommen.  In  «einer  Johannes- 
passion,  wie  in  der  sn  Matthftns  ist  das  Krähen  des 
Halmes  leicht  anjrcdcntct:  ernster  ansnefülirt  ist  das 
Weinen  Petri  —  eine  von  den  Darstellern  des  Evange- 
listen geftirchiete  Stelle,  für  welche  die  Kunst  des  Fal- 
settirens  in  einem  Grade  ▼oransgesetzt  wird,  wie  er  im 
41.  Jabzbnndert  noch  allgemein  verbreitet  war.  BinZng 
ironischer  Art  ansf?ert  sich  am  Anfanf^e  dieses  nach  dem 
kurzen  Chor;  Wahrlich,  du  bist  auch  Einer  etc.«  ein- 
setzenden Recitativs.  Bach  setzt  die  Worte  des  Evau- 
gelisien:  »Und  aliAiald  krAhete  der  Hahn«  anf  genau  die- 
selbe Tonreihe,  in  der  Petms  nnmittelbar  vortier  be- 
theuert: »Ich  kenne  des  Menschen  nicht«.  Wenn  Bach 
hier  und  auch  in  der  Johannespassion  den  Evangelisten 
das  Weinen  des  Petrus  so  gellissentUch  verbildlichen 
lässt,  so  war  ihm  dabei  um  mehr  als  eine  wiriiungs volle 
Tonmalerei  zn  tfann.  In  anderen  oratonschen  Passionen 
▼ttorÜieUt  die  Tochter  Zion  den  Abfall  des  Petrus  mit 
einem  zorniiren  Er!rnss:  in  den  beiden  «;enannt<  n  Tlach- 
s(  lien  Passionen  aber  spricht  sie  ihn  frei  uui  bemes;  Wei- 
nens Willen.  In  der  herrlichen  Arie  »Elrbarme  dich«, 
welche  den  Sehhiss  der  Pelrasepisode  bildet,  weint  sie 
mit.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  dieses  kunstvolle 
Duett  der  Altstimme  und  der  ?(dov!fi!inp  trotz  seiner 
lanjTiremeFJsenen  i-chwierigen  Mel<)(h«f}»t;n(i(len.  einer  der 
pupularsten  Sologesänge  geworden  i^t.  Der  ^aturton 
darin  ist  nnwidersteblidL 


*)  Th.  &rieMt>sch:  Dm  Ontoüoiii  (Musikal.  WoeheaUatl, 

1870J. 
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Die  Episode  von  der  Ueno  und  dem  Tode'dcs  Judas 
bringt  in  dem  Öatze:  »Was  gehet  uns  das»  au«  wieder 
einen  konen  Doppelcbor,  desMO  anfänglich  gleichgül- 
tiger Ton  am  Sdiluase  den  Aierger  und  die  Geietstheit 
zu  Tage  treten  lässt  und  ein  Duett  zweier  Bässe,  welche 
Bar)i  als  "Pontifex  primus«  und  »P.  secundus«  bezeichnet 
hat.  über  liie  Worte:  »Ks  taupt  nicht,  dass  wir  «sie  in  den 
Gotteskaäten  legen«.  Bei  dem  W^urte  Blutgeld«  äussert 
diese  Toiber  abricfatlich  etwas  bombastiseh  gehaltene 
Mnsik  deutlich  den  Schauder.  Den  Abschluss  dieser  Judas- 
episttde  macht  die  Tochter  Zion  mit  einer  Bassarie  — 
ohne  lieritativ  —  «Gebt  mir  meinen  .Tesum  wieder«, 
welche  sehr  breit  ausgeführt  ist  und  auffällig  behagliche 
Bestandtheile  enthllt 

Der  iweite  Abschnitt,  Christi  Verhörung  dnrch  Pila* 
tus  umfassend,  hat  den  musikalischen  Schwerpunkt  in 
den  dramatischen  Chören ,  den  erregten  Aeusserungen 
der  Volksmassen.  Da  ist  das  in  seiner  plötzlichen,  blitz- 
artigen Wucht  niederschmettemde:  »Barrabam«.  Seine 
Kflrse  dankt  ea  wahrseheinlieh  der  Erinnening  Bach'a  an 
dw  alten  Chmlpassionen.  Die  in  ihrer  Bedeotnng  einen 
ganzen  lanjjen  Satz  überbietende  DisconaTi:^.  in  welche 
der  Ruf  ^.'ekleidet  wird,  ist  Bach".';  eijjenste  Idee.  Da  ist 
ferner  das  dämonisch  kalte  « Kreuzige  mil  dem  uuge- 
dnldig  imd  ungeberdig  wie  eine  Drohung  gegen  den  Land» 
pfleger  abbreehenden  Schlüte:  und  da  ist  das  leicht* 
fertig  verwegene  »Sein  Blut  komme  über  uns  und  imsere 
Kinder«.  Bach  hat  in  diesem  letzten  Stück  »hf  thörichte 
Verblendung  der  Menge  hervorgehoben,  nicht  liireu  Fana- 
tismos:  die  tinselnden  Rhythmen,  die  anf  Tonleiter^ 
gangen  hintändelnde  Melodik,  würden  anf  einen  Text  ganz 
fröliliclien  Inhalts  schliessen  lassen,  wenn  nicht  in  der 
Harmonie  der  Mollcharakter  vorherrschte.  In  Bezuc  auf 
malerische  Kraft  m  der  Motiverfludung  und  in  scharfer 
Durch  (ührong  der  bildlichen  Vorstellung  ist  der  Spott- 
chor der  Kriegaknechte  »Gegrflsset  seist  dn«  eins  der  her^ 
vorragendsten  Stücke  unter  den  dramatischen  Chören 
der  Passion.  In  diesen  vier  Takten  steht  alles ,  was  zu 
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dem  Bilde  gehört,  dif^  grotesken  Verheuguniien .  da3 
Kichern  und  Lachen  imH  das  hart  herausfahrende  ver- 
ächtliche Schimpfen.  Diesen  Höhepunkt  der  Schmach 
hat  Bach  in  für  ihn  bti^dmeiider  W«i8e  nicht  mit  einer 
Ali«  oder  einer  anderen  Art  des  oratoriseben  Kunstge- 
eanges  ausgestattet,  sondern  mit  dem  Choral  «0  Haupt 
Vfvll  Blut  und  Wunden«  und  rwar  in  der  einfachsten 
Salzform.  —  sind  iu  diesem  AhscimUto  nur  noch  zwei 
Stellen^  an  welchen  der  biblische  Text  durch  oratoriscbe 
Bittlafen  unterbrochen  wird.  Dae  ante  Mal  einft  der 
So|)ran  auf  die  frage  dee  liandpflegert :  »Was  hat  er 
denn  T^cbles  gethan««  eine  Arie  mit  vorans<_'<  lit-ndem 
Arioso:  .  Er  hat  uns  Allen  \v<)hlp:etlianf.  Das  Wort  des 
Fiialuä  zwang  uiciil  zum  Verweilen,  aber  dem  Componisten 
war  es  wUnadhenswerth^  iwiachen  dem  Chor  »Laas  ihn 
kreniigon«  und  seiner  Wiederholung  etv,  ^eit  Tetgehen 
7.n  la?!;«»en.  Zudem  ist  die  Arie  in  ihrem  fahlen,  xrie  vom 
Floi  hedeckten  Colont  und  in  ihrem  auf  Fermaleu  ali- 
selzeuden  Bau  eine  der  eigenthümlichsten  Nummern  der 
Panion.  Die  andere  Stelle,  an  welcher  die  Tochter  Zion 
mit  einer  Arie  einsetzt,  ist  die,  wo  das  Verhör  durch  den 
Beschluss  beendigt  wird,  dass  Jesus  gekreuzigt  werde. 
Die  All»'  All:  "F.rharm  on  Gott«  besteht  wieder  aus 
Arioso  und  Arie.  Beiden  Sätzen  ist  die  unruhige  Sprache 
der  enehfttterten,  aas  der  Fassung  gebrachten  Seele  ge- 
geben, fan  Arioso  folgt  Bach  dem  tonmalerischen  Zage 
seiner  Zeit  nnd  führt  im  Orchester  das  Bild  des  Oeisselns 
durch 

Der  dritte  Abschnitt  des  zweiten  TheÜs,  welcher  die 
Kreuzigung  auf  Golgatha  enthält,  wird  mit  einer  Arie 
eingeMtet  »Ja  freUidi  will  in  ans  das  Fleisch  nnd  Bfait 
zum  Kreuz  gezwungen  sein«,  in  welcher  ein  Solohass  mit 
der  Viola  da  Gamba  concertirt.  Der  Text  knöpft  an  die 
Stelle  der  Erzählung  an.  wo  Simon  von  Kyrene  dem 
Herrn  das  Kreuz  abnimmt.  Die  Tochter  Zion  erklärt, 
dass  sie  dem  Heiland,  der  das  Krsos  der  Mensdiheit  ge- 
tragen, einen  gleichen  Liebesdienst  mit  sttMW  Lost  er- 
weisen will.  Die  Moflik  bat  jene  Mischung  von  Emst 
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und  iimi^'er  Schwärmerei.  (Vif  Badi  eiiien  ist;  das  Solo- 
iustrujnent  drückt  Ki-afl  und  Freudigkeil  m  trenndlicben 
und  lidilich«!!  Figoren  ans.  In  den  baiden  Chören  »D«r 
du  den  Tempel  Gottes  zerbrichst«  und  »Andern  hat  er 
geholfen«  weclisolt  der  leicht  Fchorzondo  und  spüttolndo 
mit  einem  hart  verweisenden  und  barschen  Ton  Eine 
Stelle,  deren  hüimischer  Ausdruck  leicht  verkannt  wird,  ist 
in  dem  letstgenannton  bei  den  Worten:  »Br  bat  Gott  ver- 
trauet«. Beide  Chöie  sind  roll  absichtlich  gespreizter 
Malerflnn :  besonder«;  wird  da=;  »Heral>slei<:cn  vom  Kreuzo" 
ausgefiilirt.  An  dfr  Stolle,  wo  der  Evangelist  erziihlt,  dass 
auch  die  Mörder,  die  mit  gekreuzigt  wurden,  den  Ueüand 
sebmlheten,  klagt  die  Toditer  Zion  in  einem  anedraclEa«> 
'  ToUen  Arioso:  »Ach  Golgatha«.  Namentlich  das  Ende 
dieses  Satzes  bringt  eine  Schwere  der  Enipllndung  zum 
Ausdruck,  welche  die  Gren/.en  der  musikalischen  Fonn  fast 
übersclireitet.  Die  Singstimme  schreit  ihr:  »Ach  Golgatha« 
noeh  einmal  lant  anf  und  sinkt  dann  wie  gebrochen  hinab» 
um  anf  einer  Dissonanz  zu  verklingen,  welche  die  Instni* 
mente  allein  aufzulösen  haben.  Die  darauffolgende  Arie: 
-iSrhet,  Jesu  hat  die  Hand  uns  zu  fassen  ausirespannt«. 
wird  in  der  Regel  ausgelassen.  Sie  wirkt  auf  den  natu- 
ralistischen Ansbrnch  des  herben  Schmerzes,  mit  dem  das 
Arioso  an  Ende  ging,  wie  ein  weicher  Balsam.  Der  Zn- 
tritt  des  Chors  der  gläubigen  Seelen,  welche  hier  genan 
80  wie  in  der  schonen  Bassarie  der  Johannespassion 
»Eilt  etc."  der  Tochter  Zion  mit  ihren  kurzen  Fragen 
•Wie,  Wo«  entgegentreten,  stört  den  Charakter  des  Satzes 
mehr  als  dass  er  ihn  hebt.  Die  ergreifenden  Worte 
Christi;  »Eli  etc.«  sind  ohne  das  oMiu'ate  Stit  ichquartett 
begleitet,  welclics  bis  dahin  den  Reden  Christi  i)eitrej!eben 
war.  Auf  den  Zusaniineuhang .  in  welchem  diese  ein- 
fachere Behandlung  mit  der  alten  Cboralpassion  stellt, 
ist  schon  feöher  hingewiesen  worden.  Die  beiden  Ch5re, 
in  welchen  die  Menge  diesen  Scheideruf  Christi  auslegt, 
sind  sehr  knv/.  ;_"-]ia!fen.  der  erslf  im  Tone  der  einfachen 
Verwunderung,  der  ^wtjt«-  mit  einem  lieisalz  gehässiger 
Kritik.    Der  dramatische  Hauptpunkt  auch  dieses  Ab- 
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Schnittes,  die  Stelle  wo  es  heisst:  Jesus  scline  abermals 
laut  und  verschied"  ist  wieder  mit  einem  einfachen  Choral 
beseichnet:  »O  Haupt  toU  Blut  und  Wunden«  jetzt  mit 
dem  Text  »Wenn  ich  einmal  soll  scheiden«  und  diesmal 
—  das  erste  und  einzige  Mal.  so  oft  der  Choral  in  der 
Passion  vorkommt  —  nicht  in  der  Durtonart,  sondern 
in  der  alten  phrygischen  Weise,  die  unsrem  MoU  etwas 
Torwandt  ist 

Die  Scene  der  Krenzigiing  hat  in  der  Brsähliing  von 
dem  Erdbeben  und  in  dem  kurzen  frommen  Satze  des 

Hauptmanns  nnd  schier  Geführten  ^Wahrlich,  dieser  ist 
Gotte»  Sohn  gewesen«  ein  aufregeuUeä  und  feierhches 
Nachspiel.  In  der  Darstellung  des  Erdbebens  ist,  der 
Sldaae  dea  Continno  naeh  aro  schlieeaen,  auf  eine  reichere 
Entfaltung  der  Orgelkfinste  gerechnet  If anche  alte  Orgdn 
hatten  fiir  das  »t<»rraemototf  ein  besonderes  Register. 

Der  vierte  Abschnitt  des  zweiten  Tlieils.  der  letzte 
der  Passion  überhaupt,  enthält  nur  drei  auägeführtere 
Stacke:  Das  mittiefe  allein  ist  dramatischen  Qtarakters: 
der  Chor  der  Hohenpriester:  »Herr,  wir  haben  gedaclit«, 
einer  derjenipea  Sät/e  unter  den  dramatischen  Chören, 
welche  in  Bezug  auf  Charakteristik  in  zweiter  Linie 
»teheo.  Die  beiden  anderen  Sätze  sind  madrigaiische 
Brginnragen  des  Bibelteztes  nnd  in  der  Stimmung  ein- 
ander verwandt.  Der  erste  ist  ein  Sologesang  des  Basses: 
Arioso  und  Arie:  »Am  Abend,  da  es  kühle  ward  .  Unter 
den  vielen  Ariosos  der  Mattliiiuspassion  ist  dieses  das- 
jenige, welches  am  mei^sten  singt  uud  von  dem  Charakter 
eines  pathetisch  dedamirenden  Vorberettnngasataes  sich 
am  weitesten  entfernt.  Ein  bedeutendes  Stück  roman- 
tischen Sinnes  hcf;;!  in  ilnn  in  den  warmen  lyrischen 
Accenten.  mit  welchen  die  Sin^rstimme  der  »schönen  Zeit« 
der  Abendstunde  gedenkt,  uud  in  den  zart  und  sanft  in 
die  Tiefe  hingleitenden  FignTen,  mit  welchen  die  Geigen 
die  Schatten  der  nahenden  Nacht  vor  der  Fantasie  auf- 
steigen lassen.  Gleicli  schön  und  von  eigener  Schwär- 
merei erfüllt  ist  die  zu  diesem  Arioso  ^rcliöriire  Arie. 
Wie  schade,  dass  dieser  Satz,  von  dessen  edel  populärer 

11,1.  7 
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M^'lrxlik  (las  Citat  des  Aufangs  einea  BegnlT  <iei)en  majr:  . 
ff  r  go  gut  wie  nnbekannt  »t 

Oft  liest  und  hört  man  das  ürtiieO:  es  sei  unpassend, 

dass  der  Sänger,  welcher  die  Partie  des  Christus  durch- 
geführt hat,  nachdem  derHeilan'l  vorschieden  ist.  wieder 
auftritt  und  das  »Am  Abend,  da  trn  kiilile  ward«  vorträgt. 
Diese  Bemerkung  macht  der  feinen  dramatischen  Em- 
pfindmig  unserer  Zeit  Ehr«,  aber  sie  geht  Uber  die  eignen 
Ansprüche  des  Componisten  hinaus,  der  nicht  blos  bei 
dieser  Arie,  sondern  auch  bei  zwei  amlorcn.  dio  noch 
in  die  Absclniitte  vor  der  Kreuzigung  fallen,  deuselbea 
Sänger  auä  dem  Coro  1.  der  den  Christus  singt,  zu  ver- 
wenden erlaubt  In  den  alten  Ghoralpassionen  war  man 
so  wenit,'  bodenklicli  in  (ierrricirlicn  Fälleni  daSS  Christus 
auch  ruh!;:  dou  m  den  Judonclioren  mitsan«r.  Eine 

strenge  Treiuiunj^  in  ilor  Bc??f^l/.iiii^f  «Ir-r  drainatipchen 
Partien  der  Passion  und  der  niadrigaliäch-oratonschen 
würde  wenigstens  fttr  die  Ch9re  einen  zurtlckschrecken- 
den  Aufwand  von  Personal  und  TOn  Aufstellungsplatz 
erfordern.  Vielleicht  f:clanj:l  man  aber  noch  einmal  dn- 
hio.  Wenn  die  Tochter  Zion  und  der  r.hor  der  gläubigen 
Seelen  auf  einen  Raum  für  sich  unten  im  Orchester, 
oben  Christus,  die  SolUoquenten  und  die  dramattsehen 
Chöre,  der  Evangelist  mit  dem  Dirigenten  in  neutraler 
Mitte  unter!»elirachf  werden  könnicn  und  die  einfachen 
Choräle  von  der  Gemeinde  oder  Zuh('irerscliaft  mitge- 
sungen würden,  so  wäre  das  ideal  von  Deutlichkeit  er- 
reicht und  manchem  Hiasrerständniss  Torgebeugt,  dem 
ein  unvorbereiteter  Besucher  einer  Passionsaufftthrung 
Öfters  unterliegen  kann. 

Die  alte  Grntiantm  actio  der  Choralpassion  ist  m  der 
Maithäuspassion  ebenso  wie  in  der  zu  Johannes  durch 
eine  lange,  wehmOthig  mild  gestimmte  Ghorarie  ersetft 
In  der  Matthäuspassion  geht  ihr  wie  der  Mehrzahl  der 
Soloarien  des  Werkes  ein  recitativisches  Arioso  voraus: 
»Nun  ist  der  Herr  zur  Ruh'  jrebrachtu,  in  dessen  Vortrag 
sich  die  ibolislen  der  vier  ^Stimmen  tbeüen. 
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Man  wer?'-:  a?k'emein .  dass  dio  MatthäTispas«'-ion  erst 
dem  4  9.  Jahrhundert  zu  Gute  gekommen  ist.    Sie  f(ehurt 
heute  in  allen  deuUchen  Stadien,  wo  die  musikalischen 
Ztntiade  geordnet  sind,  sn  den  regelminigen  Breeltei- 
11  lagen  der  Charwoche:  Jahr  für  Jahr  oder  Jahr  um  Jahr. 
Wir  verdanken  dies  dem  jungen  Mendelssohn,  der  das 
Werk  aus  dem  Archive  hervorzog  tmd  kühn  und  frisch 
mit  der  Berliner  Singakademie  [H.  März  lüSd;  aufführte. 
Der  Erfolg  war  in  Beriin  sehnen  enfsehieden.  In  anderen 
Stftdten  fand  man  die  Stellung  zu  dem  Werke  nicht  so- 
fort  Ans  K5ni;isborjr.  dem  vierten  Ort.  wo  man  sich  ;im 
Jahre  tS-H  unter  Musikdirektor  Saemann)  an  das  Werk 
wagte,  wurde  berichtet :  »Ein  Theil  der  Zuhörer  lief  schon 
in  der  ersten  Hllfle  snr  Kirche  heraus,  andere  nannnten 
das  Werk  veralteten  Trödeb.  Der  Referent  schHesst  sich 
der  dritten  Gruppe  an,  welche  Bach's  Passion  einer  colos- 
salen  c^'yplischen  Pyramide  vers^leicht.  der  sie  den  i^Tod 
Jesu«  von    (iraun   als   den   anmuthigeu  griechischen 
Tempel  vorzieht.  Nach  der  ersten  Dresdner  Aufführung 
(1811  Palmsonntag)  heisst  es  ziemUch  schlichtem:  >Bach*s 
Passionsmusik  kann  neben  jeder  neueren  Tondichtung 
bestehen«.  Naf  h  und  nach  erkannte  man  ihr  dann  wohl 
auch  die  üeberlegenheit  2U.   Das  Wiedererscheinen  (h'r 
Matthäuspassion  bezeichnet  einen  der  wichtigiileu  Wende- 
punkte in  der  neueren  Mnsftgeschiehte  nnd  eröffnete 
eine  Periode  der  musikaUkchen  Renaissance,  in  der  wir 
noch  mitten  drinne  stehen    Die  Matth äuspassion  hat  uns 
den  ganzen  Bach,  sie  hat  uns  die  Werke  von  Schütz, 
Palestrina  und  eine  ganze  Reihe  eigen thümlicher  und  be- 
dentender  Meister  wiedergebracht,  die  bis  dahin  fast  nur 
in  den  WOrterbttchem  fortlebten;  dem  Stndiom  nnd  dem 
Genuss  ist  eine  grosso  Kunslwelt  neu  erschlossen  worderi. 
das  geisti^'e  Band  zwi^^^bori  Gegenwart  and  vergangnen 
Zeiten  wieder  fest  gekuupii. 

GiasHch  unbekannt  blieb  übrigens  die  Matthlus* 
passion  den  Zeit;:eno3sen  Bach's  nicht.  Ab^'esehen  von 
Leipzig,  wo  nac)i  Roclilitz  am  Endo  des  is.  Jafirhunderls 
die  Aoftöhrang  Bach'scber  Passionen  allemal  ein  »künst* 
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lerisch  chnstUches  Fest«  für  die  ganze  Stadt  gewesen  sein 
aoU,  man  das  Werk  aaeh  nach  aoasaa  gedrungen  sein, 
wenigatens  in  die  Kreise  der  Collegen.    Stölzel  hat  io 

einer  seiner  Passionen  oin  Seitcnslück  zu  dem  Arioso 
*Am  Al  end.  da  es  kühle  ward,  in  Bach's  Matthäuspassion, 
das  zu  diesem  in  einer  Verwandtschaft  steht,  die  nicht 
aaf  bloater  sntäUiger  Gedankenbegegnung  beruhen  kann, 
aondam  auf  das  Stadium  des  Bach'schen  OriglnalB  zarOck- 
geflUurt  werden  muss.  Aehnlich  wird  es  sich  mit  ein- 
zelnen sclion  früher  berührten  Zügen  der  zweiten  Marctis- 
passion  Telemann's  vom  Jahre  «759)  verhalten.  Eine 
Anspielung  in  Mitzler's  Musikahscber  Bibhotliek  ;Bd.  IV, 
S.  iW]  auf  eine  sooTergleitbliGlie  Pasaionsmnsik,  welche 
wegen  der  allznheftigen  in  ihr  ausgedrückten  Affecte  in 
der  Kammer  eine  ?ute.  in  der  Kirche  aber  eine  widripe 
WirkuuK  güimbt  liabe<s  könulo  auf  die  MatUiäuspa^äiun 
bezogen  werden,  auch  eine  Bemerkung  Marpurg's  (in 
■Legende  einiger  Masikheiligen«)  ttber  »ein  gewisses  aehr 
kttiutliches  Passionsoratorium  eines  gewissen  grossen 
Doppelcontrapunktisten«  jreht  wahrsclitinlich  auf  sie*). 
Mö?en  aber  diese  Sticiteleiüa  gelten,  wein  sie  wollen  — 
eine  weile  und  allgemeine  Verbreitung  der  Malthäuspab- 
sion  wlie  im  48.  Jahrhmidert  auch  dann  nicht  möglich 
gewesen,  wenn  Baeh's  mosikalischer  Stil  überall  geliebt 
worden  wäre.  Die  grossen  technischen  Schwi(  ri;rkeiten 
des  Werkes  werden  heute  nicht  mehr  so  stark  empfun- 
den; aber  welche  Mühe  und  Beunruhigung  sie  den 
mnttugen  nnd  erleuchteten  Ifnsikdirectoren  noch  veror> 
sachten,  welche  dem  Beispiele  Mcndelssolm's  zunichst 
folgten .  kann  man  ans  dem  Uericlit  vnn  Mtisevius  er- 
sehen, der  das  Werk  bald  nach  jener  Herlincr  Aufführung 
in  Breslau  einstudirte.  Der  Länge  des  vier»tündigenWerkes 
steht  auch  die  gegenwärtige  Generation  immer  noch  ver- 
legen gegenüber.  Zu  allen  diesen  Hindernissen  kam  alter 
als  das  hauptsächlichste,  dass  die  Zeitgenossen  Baeh's 


*)  Vgl.  Pb.  Spitu  a.  0. 
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ffir  das.  was  sein  Ideal  war«  dio  Terbindung  alter  and 
neuer  Kunst,  die  Mischnng  von  Elementen,  die  noch  T  >it 
der  Choralpassion  in  Zusammf»nhan?  standen,  und  sokhon 
des  Oraturiumä,  wenig  Sinn  halten.  Der  allgemeine  Ge- 
sehmaek  war  bereits  zn  bestimmt  in  die  Bahnen  des 
italienischen  Oratoriums  eingelenkt.  Bach's  Werke  blieben, 
Icanm  als  Merkwürdigkeil  erkannt  und  beachtet,  bei  Seite 
stehen,  und  von  den  Passionen  seiner  Schüler,  die  nach 
den  Grundsätzen  des  Leipziger  Meisters  gebaut  haben 
sollen,  wie  Kidie,  ging  noch  weniger  Wirkung  ans. 

Die  Bach'achen  Passionen  bilden  Bnelaven  in  der 
Ge«!chichte  der  Passion,  Inseln  im  2:ros<?en  Entwirkelunfrs- 
strome  der  Gattung.  Von  der  Mitte  des  4  8.  Jahrhunderts 
ab  kommt  das  nach  den  ersten  Hamburger  Versuchen 
zeitweilig  svrQekgedringte  itaUenisefae  Element  in  den 
Passionsmusiken  deutscher  Componisten  wieder  und  als- 
bald au«?<?cblies.slic1i  zur  Geltunfr.  Von  dieser  Zeit  ab 
wird  die  Leidensgeschichte  vorwiet(etid  in  zwei  Formen 
dargestellt,  welche  beide  den  Zusammenhang  mit  der 
alten  Paasionslection  fallen  lassen  nnd,  die  eine  im  Geist, 
die  andere  auch  in  der  äusseren  Anlage,  der  Oper  toU« 
ständig  fol^'en  Die  l'assion  wird  als  Cantate  behandelt, 
oder  als  freies.  nj)ernm;issii.^es  Oratorium. 

Die  Passionscantate  giebt  den  Inhalt  der  Leidens- 
geschicfate  in  Form  efioter  lebhaften  Betrachtung  wieder, 
die  in  den  Ifnnd  eines  frommen  Znadiauers  gelegt  ist 
Dieser  äussert  in  Recitativ,  Arie  und  Chor,  was  er  sieht 
und  was  er  fühlt  Der  Hanptnachdruck  liegt  aber  im 
Ausdruck  des  Gefühls.  Mit  dem  Evangelisten  und  dem 
Bibehrort  sind  andi  die  redenden  nnd  handelnden  Per- 
sonen des  EvangeHnrns  beseitigt  Die  Ersfthlnng  der 
Vorgänge,  die  Wiedergabe  der  Reden  sind  aufs  Aeusserste 
zu?!ammengedrängt.  das  Recitativ.  weld)<'=  enthält, 
ist  im  Text  mit  zahlreichen  »Ach's«  uud  «>uiis  unter- 
mischt, und  mit  diesem  Text  wetteifert  die  Musik  in 
empfindsamer  Haltung.  Wie  die  Oper  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  ist  anch  die  Passionscantate  ein  eigenstes 
nnd  treoestes  Kmd  der  Zeit  der  »schönen  Seeien«  und 
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ganz  und  i^'ar  dem  Draug  entsprungen  in  unaufhörlichen 
lyrihcJbeu  Ergüssen  den  Reicblhura  der  weichen  Herzen 
an  den  Tag  m  liringen.  Die  Breigiiiaw  der  Lttdena- 
•.'eschichte  selbst  werden  dem  ZnhArer  nur  in  halber 
Deutlichkeit  vorjzcführt,  der  Dichter  eilt  durch  die  Reci- 
tative  hindurch,  um  sobald  als  möglich  in  breiten  Formen, 
för  Arien  und  Chöre  bestimmt,  die  Gefühle  zu  entladen, 
in  welche  er  ach  aus  dem  betreffenden  Anlass  eifrig, 
oft  aehr  mfibaam  und  gekfinstelt,  Teraoikt  hat  Ein  Zug 
von  Eitelkeit  imd  Henchdiei  liegt  in  der  ganzen  Methode, 
und  wenn  er  irgendwo  unangenehm  berührt,  so  ist  es  bei 
einem  Gegenstände  wie  die  Passion.  Die  Pas.sionscantate 
enLäpiacli  aber  mchl  blos  dem  allgemeinen  Geschmack 
der  Periode  ,  eoudeni  auch  dem  miiaikafiacheii,  snd  rie 
war  aelbat  UrdiliGh  durch  den  Pietismus  vorbereitet.  Dem 
Wesen  der  nTf'Mi  auf  den  schlichten,  aller  Reflexion 
baarea  Vorlrafj;  der  Leidensgesclüchte  gerichteten  Choral- 
passion diametral  entgegengesetzt,  näherte  sie  sich  dieser 
doch  von  einer  Seite:  in  der  Braachbarkeil  für  dem 
Gotteadicnat.  Sie  war  verbältoiasmftasig  hon  und  sie 
hatte  ausscrden)  noch,  mit  den  an  Brockes  anknüpfenden 
Heformversuchen  vergUcben,  den  Vorzag  gzöseerer  £in> 
heitliciikeit 

Die  Anttnge  der  Passionscantate  treffen  wir  schon 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  <S.  Jahrhanderts.  Einer 

der  frühesten  Tonsotzer.  welche  sie  pflegten,  war  C.  H. 
Graun,  der  Capelhneisler  Friedrichs  des  Grossen.  Als 
Schüler  hat  Graun  noch  eine  Lucaspassion  im  Style  der 
Hamburger  geschrieben.  Von  1730  ab  wendete  er  sich 
der  Paaaionacantate  sa.  FAnfWeike»  die  sn  ihr  geboren, 
CKOmi,  snd  von  ihm  bekannt.  Das  leiste,  «Der  Tod  Jesn», 
B«rT«4JMni.  wurde  zum  Hauptdenkmal  der  jranzen  Galtunir  und  er- 
langte eine  unvergleichliche  Iterühmtheit.  In  Berhn.  wo 
dieses  Werk,  mit  Spannung  erwartet,  den  S6.  März  4  75ö 
aar  ereten  Aolffttirang  kam,  ist  es  bis  in  die  neoeste 
Zeil  ein  LiebUngswerk  geblieben  und  frUher  in  der  Chai^ 
Woche  zuweilen  mehrfach  aiif^iefülirt  worden.  Es  kam 
schnell  in  Druck,  erlebte  in  Partitur  und  Clavieraosiag 
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Auflapo  iini  Aufla;i:e  und  fand  die  allgemeinste  Verbrei- 
tung. Der  'Tod  Jesu«  traf  an  flip"  Stelle  von  Telmann's 
■Seiigem  Erwägen«  und  wurde  auf  Juiirzelmte  in  Nord 
und  Sttd  die  beliebteste  Paasiojummik;  in  Tieleii  Orten 
die  ständige,  zu  der  man  Jahr  ftr  Jahr  wiederkehrte. 
Das  Work  ist  aus  dieser  Stellung  erst  in  der  neuesten 
Zeit  und  nur  langsam  durch  die  Matthäuspassion  von 
S.  Bach  verdrängt  worden.  Wenn  heute  vollständige 
Anffttfaningen  der  Graon'eclien  G«nt«te  seltener  sind,  so 
{ziebt  es  doch  auch  jetzt  nur  wenige  Musikfreunde,  welche 
Nichts  von  dem  iTod  Jesun  ^eliürt  haben  und  nicht  wo- 
ni  erstens  das  eine  oder  das  andere  Bruchstück  daraus 
kennen. 

Der  Text  zn  dem  Werk,  welcher  von  dem  bekannten 

und  angesehenen  Aesthetiker  Ramler  herrflhrt,  ist  stark 

getadelt  worden.  Herder  hat  ihn  zum  Gegenstand  eines 
Anfrriffs  «»eniacht.  Ramler's  Dichtunjj  leidet  an  dem 
Famiüenfehier  aller  oratorischen  Passionsgedichte:  dem 
Mangel  an  Anschanlichkett  nnd  Plastik,  an  klarer  Ans- 
prAgong  von  Ort,  2eit  nnd  Personen  der  Geschichte.  Man 
weiss  nie,  wer  spricht;  der  Vortrag  eines  Augenzeugen 
der  Lcidensscenen  nnd  die  Betrachtungen,  dif  ^in  jrläu- 
biger  Christ  achtzehn  Jahrhunderte  später  über  das  Er- 
eigniss  anstellt,  laufen  ungesondert  durcheinander.  Aber 
Ramler's  Cantate  hat  den  doppelten  Vorzug  einer  ein* 
fachen  Gruppirung  und  eines  ausgezeichneten  musika- 
lisohen  Gns-ses.  Sie  ist  mit  einem  feinen  Sinn  für  Alles 
das  entworfen,  was  die  Generation,  für  welche  diese  Pas- 
sion bestimmt  war,  in  der  Musik  sachte  und  Ar  das,  was 
Graun  besonders  konnte.  Ramler  entwickdt  die  Leidens- 
geschichte in  sieben  Bildern,  und  obwohl  fOr  die  Anlage 
und  Ausfühnin«r  dieser  einzelnen  Bilder  immer  ziemlich 
dasselbe  Verfahren  eingeschlagen  ist,  so  erscheinen  doch 
die  Formen  mannigfaltig  und  wechselnd. 

So  ist  der  Eingang  der  Dichtnng  sehr  geschickt  g»>- 
dacht  Der  Erzähler  tritt  mit  der  Frage  auf:  -Wo  ist 
dni  Thal,  die  Höhle,  die,  Jesu,  dich  verbirgt?  Verfolper 
seiner  Seele,  habt  ihr  ihn  schon  erwürgt? •   Das  ist 
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dramatisch,  —  aufregend.  Um  des  rem  kirchlichen  Effects 
willen  hat  aber  Gr.iuii  diesen  Einjranjr  als  Choral,  auf 
die  Melodie:  »0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden«  für  vier- 
■ÜminigBn  Chor  (md  Gemeiiide)  componirt  Der  Chor 
fährt  in  der  Nummer  2  (Largo:  'Sein  Odem  ist  schWACfaa) 
in  d(ir  Rolle  des  jiathetisrhen  Erzählers  fort  und  srhil- 
dfit  dass  er  Jesus  gefunden  und  wie  elend  er  ihn  <ie- 
luuden  hat.  Am  Anfang  und  Schluss  von  schlichtem 
etgreifeDden  Aiudmck ,  fugirt  dieser  Sats  zwischeD  doa 
genannten  Endpunkten  über  iwei  Tliemen,  von  denen 
man  das  ersterc  sowohl  in  Bezug  auf  seinen  Charakter 
wie  seine  Durchführung  vorziehen  wird.  Nach  dieser 
Nummer  geht  die  Partie  des  Erzählers  an  den  Soli^iten 
über  und  wird Recitativ:  «Gethsemane!  Getlisemane!  Wen 
hßren  deine  Mauern  etc.«  Ton  hier  ab  bleibt  die  vom 
Dichter  Yorwiegend  in  die  Form  horldsewegter  Fragen 
und  Ausmfnnirss.'itze  gekleidete  Ei/;ihlun?  musikalisch  in 
den  Händuü  der  Solisten  Graun  vvälilte  für  ihre  Wieder- 
gabe die  Form  den  Recitativo  accompagnato,  welches  er 
meisterUch  beherrachte.  Die  Recitativ  eeinee  »Todee  Jeen« 
gehören  zu  den  gehaltvollsten  Partien  der  Mnaik;  ae 
sind  in  der  Be;:leifun;i  reich  an  fantasievollen  und  von 
tiefer  Empfmduug  getränkten  Zügen:  in  der  Sint'>^tinime 
herrscht  ein  bewegter,  aber  immer  edler  und  maass- 
▼oller  Ansdmek.  Das  Poblikom  wnrde  nicht  «nn  Ge- 
ringsten durch  diese  Recitative  an  den  «Tod  Jesu«  ge- 
fesselt, und  die  Sänger  beneideten  einander  um  die 
sch("»nen  Steilen,  die  in  diesem  Tlieile  ihrer  Partien  jedem 
Einjcelnen  zuiielen:  in  einer  Mannheimer  Partitur,  die 
cur  2^it,  wo  die  berühmte  Wendling  und  der  Bassist 
Gern  der  dortigen  Hofoper  angehörten  ^  dem  Dirigenten 
als  Handexemplar  gedient  hat.  ist  das  kurze  eben  hier 
in  Rede  stehende  Recitativ  ■.Gethsemane*  auf  drei  So- 
hsten  vertheilt  worden.  Ali  wichtitzen  Stellen,  wo  Reden 
Jesu  eintreten,  geht  Graun  aus  dem  Recitativ  ton  in  einen 
gesangmftssigen  Uber.  So  bei  den  Worten  Jesu:  »llsine 
Seele  ist  l>elrubt  bis  in  den  Tod».  Der  Dichter  schreitet 
von  solchen  Höhepunkten  der  Situation  regeimAseig  a« 
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einer  breiten  Betrachlnn^  fort,  ileren  Inhalt  entweder 
darauf  zielt,  den  Zuhörern  zu  sa;,'en.  Nehmt  Kucli  ein 
Beispiel  an  dem,  was  der  Heiland  hier  für  uns  gethan, 
oder:  Sehet,  das  ist  geschehen,  weü  wir  ges&ndigt  haben. 
Nur  ausnahmsweise  schwingt  sich  Ramler's  Fantasie 
aus  diesen  beiden  Gleisen  hinaus  Noch  klarer  ist  der 
musikalische  Zweck  dieser  Einschaltungen  ersichtlich. 
Sie  sollen  dem  Componisten  Gelegenheit  zu  einer  aus- 
geführten Arie  geben.  So  erhalten  wir  an  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Stelle  eine  Arie  «Du  Held,  auf  den 
die  KOcher  des  Todes  ausgeleert  etc.«,  deren  Inhalt  die 
Bitte  an  Christus  bildet:  unser  ?^*^)in(7.,'eist  in  der  Stunde 
den  Todes  zu  sein.  Der  erste  und  HauplLheil  der  Musik 
in  dieser  Arie  stützt  sich  auf  den  Begriff  des  HtideUf 
der  dem  Ckvpipoaisten  Veranlassnnf  und  Verwand  mr 
Ausführung  bravourathmender  Motive  wird;  der  Scfalnss- 
theil.  welchf'r  /iorvlich  spät  kommt,  brin^'l  •li'^  Bitte  allein. 
Ein  r.hürai  »Wen  bjih  ich  sonst,  als  ilich  allein«,  von  Chor 
und  Gemeinde  auf  die  Melodie  »Nun  ruhen  alle  Wälder« 
gesungen,  bildet  noch  eine  Eq^inzong  des  Gel>etsfheifa 
und  schliesst  dieses  erste  Bild  des  Grann*schen  »Tod 
Jesu" 

Da.s  ;zanze  Work  zerfällt  noch  in  weitere  sechs  Bil- 
der, denen  m  Dichtung  und  Musik  so  ziemlich  genau 
dasselbe  ModeU  unterlägt,  wie  dem  hier  geschilderten 
Msten.  Das  zweite  führt  die  Ersähhing  im  Recitativ  bis 
7:u  dem  Punkte,  wo  Christus  seine  Jünger  bittet,  mit  ihm 
zu  beten,  und  knüpft  hieran  eine  mit  milder  Musik  um- 
gebene Arie,  die  den  Segen  des»  Gebets  behandelt.  Das 
dritte  BSd  schildert  weiter  Ins  snr  Verleugnung  Petri« 
Aach  Qrami  hat  eine  kleine  Malerei  für  das  Weinen 
dieses  Jünfrers.  und  Ramler  hat  das  Weinen  des  Petras 
zu  einer  Betraihtuni:  über  den  Unterschied  benutzt, 
welcher  zwischen  den  Vergehen  »weichgeschafTDer  Seelen«« 
und  den  Veibrecben  der  «haitgeeottnen  Sttndeik  bestellt 
IHMer  Qegensatz .  dem  Componisten  von  Haus  aas  wtU- 
kommen .  hat  in  dem  weichen  Haupttheile  Graun  Ver- 
aniaaaang  geboten,  sein  Bestes  zu  geben.  Dasselbe  lag 
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nicht  in  dem  Gebiet  der  starken  AUecte,  sonderu  da,  wo 
Mitleid  und  zarte  Reguugeu  auszudrücken  waren.  Doch 
war  «r  aeihr  wohl  befähigt,  jene  glttddich  su  dossKo. 
Einen  Beweis  davon  bildet  der  mächtig  am  Herzen  rüt- 
telnde Aufschrei:  »O  wehe«  in  dem  Chore:  »Unsere  Seele 
ist  gebeuget,  dass  wir  so  ?esiindi;/t welcher  den  Schluss 
des  Petribüdes  und  eine  der  ächüu^iteu,  in  der  Yerbin- 
dtug  Yon  liefe  und  EinfiMhheit  eigensten  Nummeni  der 
Grann'fldien  Pasnon  bildet 

Das  vierte  Bild  trä^t  in  der  ersten  Hälfte  der  Solo- 
bass.  Die  Erzählung'  "»  hl  bis  an  die  Stelle,  wo  Christus 
den  Frauen,  die  ihn  uadi  Golgatha  begleiten,  zuruft: 
»Ihr  Töchter  Zions,  weinet  nicht*.  Ramler  eraeheint  dieae 
Anrede  ala  Act  dea  Heroianraa,  und  er  achieibt  eine  Arie 
über  den  Held  aw^  Kanaan,  der  wie  ein  Felf?  im  Unfre- 
witler  steht.  Graun  s  Cninposition  dieser  Verse  ist  eine 
Huldigung  au  den  Bravourgesang ,  ein  sehr  schwieriges 
und  ffir  einen  snten  Viitnosen  andi  wirkongsroUea,  d.  h. 
äusserlich  wirkungsvolles  StOck.  Wenn  Friedrich  der 
Grosse  wirkUch  den  ^Tod  Jesu-  für  Grann's  »beste  Oper« 
erklärt  hat,  ^o  lie<;t  die  Berechtigunj^  zu  dieser  zwei- 
deutigen Kritik,  die  schon  in  der  ganzen  Anlage  des 
Werhea  ihre  Stfitze  findet,  in  solchen  Nummern,  wie 
dieser  Bassarie,  noch  besonders  vor.  Ergänzt  wird  der 
Textinhalt  der  .\rie  noch  durch  den  Chor:  »Christus  hat 
uns  ein  Vorbild  gelassen«,  eine  flüssige,  an  Ausdruck 
nicht  eben  reiche  Doppelfuge,  die  wegen  ihrer  gut  vo- 
calen  Natur  nnd  trota  der  Banalität  ihrer  Themen  einen 
ganz  ungemeinen  Privaterfolg  davongetragen  hat  Daa 
Stück  ist  heute  noch  auf  dem  Repertoir  vieler  Kirchen- 
und  Schnlcliöre.  es  ist  in  Fantasien  und  anderen  freien 
Bearbeitungen  für  Orgel  etc.  verherriiciit  worden  und  ist 
selbst  in  Lehrbüchern*  des  Contrapunkts  als  Muster  der 
Fogengattnng  behandelt  worden!  Der  CSioral:  «Herx- 
liebsier  Jean«  auf  die  Worte:  «Ich  werde  dir  an  Ehren 
Alles  wa?en*>  *;rh!iesst  den  .\l)schnitt. 

Daüsiiibe  Schema,  welches  bisimr  die  Grundlage  für 
die  Dichtung  und  die  Musik  des  »Tod  Jesu«  bildet,  können 
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wir  bis  zum  Schlosse  <l^»-<  Werkes  weiter  verfolgen.  Es 
ist  das  Schema  der  Scone  lu  der  italienischen  Oper  des 
18.  Jahrhunderts )  nur  ist  der  ewige  eiatuuige  Wechsel 
iwiacben  RedlatiT  und  Arie  dadurch  gemildert,  dan  dm 
Zwecken  der  Betrachtung  ausser  den  Arien  auch  noch 
Chöre  gewidmet  sind,  und  dadurch,  dass  die  Recitative 
an  und  für  sich  höheren  Werth  besitzen,  als  er  dem 
trockenen  Uedegesaug  der  wirklichen  Oper  durchschnitt- 
Uch  snkommt  In  den  Arien  der  Peerion  bewegt  sieh 
Graun  in  einem  ziemUch  kleinen  Kreise  seelischen  Lebens, 
und  dieser  Kreis  erscheint  uncli  kleiner,  als  er  wirkhch 
ist,  weil  der  Compunist  im  Ausdruck  unfrei  auf  von 
vornherein  gegebene  Formen  und  auf  eine  bestimmte 
Stilart  hinarbätet  Ee  waren  daher  anch  die  Arien, 
denen  gegenüb  i  Ue  unbedingte  Verehrung  für  den  »Tod 
JesU"  zuerst  erscliültcrt  wurde.  Bereits  im  Jahre  1K20  be- 
fahl der  tirosslier/.oi:  von  Ile.s.sen-Darmsladt,  der  ctj'^nfalls 
diese  Grauu'sche  Passion  lu  jeder  Cbarwoche  auüuixren 
iieae,  eeinem  CapeUmeuier  Wagner,  die  Arien  sflmmtlieh 
an  kftnen.  Und  diesen  Darm  stadter  Strichen,  die  in  der 
Allgemeinen  Musikalischen  Zeilunrr  veröffentlicht  wurden, 
foljrten  von  da  ab  die  meisten  Aufführungen.  Eme  jener 
Arien,  die  den  rein  virtuosen  Zwecken  zu  Liebe  den 
Geist  des  Textes  ToUstindig  Temiehten ,  ist  das  Duett: 
»Feinde,  die  ihr  niieb  betreibet«.  In  der  Riehtang  ver- 
wandt, aber  Dichtung  nnd  Musik  doch  einiu(;rmaassen  in 
Uebereinstirnrnun;!  haltend,  ist  die  irrossc  Sopranarie: 
»Singt  dem  guiüichen  Propheten«,  welche  zu  ihrer  Zeit 
an  Sm  berOhmtesten  Nnnunem  der  Passion  sählte  und 
noch  bis  an  die  Gegenwart  heran  unter  den  anenthehr> 
liehen  Paradestücken  aller  C(jloratursfinj2;erinnen  ihren 
Platz  hobauptet  bat  .\uch  sie  stellt  mit  der  Erzählung 
in  einem  nur  schwachen  Zusammenhang.  Besser  schliesst 
sich  an  das  Stichwort:  »Rente  noch  wirst  du  mit  mir  im 
Paradiese  sein«  der  Chor:  »Freuet  euch  Alle,  ihr  From- 
men«, der  die  Worte:  -Und  was  er  zusagt,  das  hält  er 
gewiss«  in  einer  jener  platten  und  handwerksmässigen 
Fugen  durchführt,  weiche  lange  Zeit  und  auch  bis  in 
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unsere  Zeit  horoin  für  das  nothweiidige  Keniizeichon  des 
oratorischen  Stils  gehalten  worden  sind.  Eine  der  wenigen 
Nmimram  der  letstm  HUfte  de»  »Tod  Jem*,  wtMxb  Tim 
wirklicher  Poesie  getragen  erscheint!,  und  Eugleidi  ein 
kirclilich  gerichtetes  Stück,  ist  das  Quartett:  »^Ihr  Augen, 
weint«.  Die  drei  ol)eren  Stimmen  führen  in  ihm,  von 
den  Streichinstrumenten  mit  tropfenden  Tönen  umspielt, 
di«  ChoiibDelodi«:  »0  Traorigkeit,  o  Herseleid«  dmdL 
Der  Baas  aingt  zwischen  den  einxelnan  Strophen  fremtd- 
lich  tröstende  Weisen.  Der  Schlusschor:  »Hier  liegen  wir 
gerührte  Sünder«  hat  in  der  Dirhtitnj:  norh  einen  leichten 
Zusainmeuhaug  mit  der  alten  (jratiarum  actio.  Die  Musik 
bringt  noch  einmal  sehr  entschieden  und  wftrdig  den 
CSiaztücter  eines  pathetischen  nnd  ergreifenden  Ttmaet' 
acte  zum  Ausdruck. 

Auch  andere  Tonsel/.er  liahen  das  Gediclit  Rainler's 
componii  t,  daruatet  Itilemaim  und  Ph.  £.  Bach.  lieae 
Dichter  fanden  sich  gleichfalls.  So  schrieb  die  bekannt» 
FL  Bi  BmL  Kannhin  eine  Paasionseantate,  welche  ebenfaUs  der  Hain* 
bnrger  Bach  in  Muaik  setile.  Unter  den  n  Passions- 
musiken, welchf"  flieser  Componi<?t  tresclirieben ,  gilt  sie 
für  enie  der  ijesieu.  NameuÜich  die  Tiauermusik,  mit 
welcher  in  ihr  das  Orchester  nach  dem  Verschdden  dee 
Heilands  einsetzt,  machte  einen  grossen  £indrael[.  Die 
nächste  Passionscantate ,  welche  nach  dem  »Tode  Jesu« 
im  Druck  erschien  —  und  zwnr  auf  Veranla5!sun<2;  J.  A. 
Ö.  A.  Hwirilins.  HiÜer's  —  war  die  von  G  A  Homilius,  deren  Text  von 
dem  Dresdner  Magister  Buschmann  herrührt  Dicblar 
und  Componist  sind  in  der  Ausbreitung  der  geflUdvoUen 
Elemente  etwas  ühereifrig;  die  Chöre  des  Werkes  haben 
in  ihrer  milden  S(  liünliell  Ideibenden  Werth.  Wie  über- 
all in  diesen  l'assiunen,  sind  die  üecilative  voll  Malereien 
und  gleichfalls  wie  immer  ragt  unter  diesen  das  Weinen 
Petri  hervor.  Ton  Homilius.  einem  der  begabtesten 
Schftler  S.  Bach's,  existiren  handschriftlich  noch  II  Pas* 
sionacompositionen*),  unter  denen  eine  Marcuapasaioii 
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und  das  frei  gedichtete  FassioDsoratorium  >So  ^*ehsl  dn 
mm,  mein  Jesu,  hm«  mit  vorzüglichen  drainaliücheii 
QOm  bttondfln  henronrafei).  IKe  HaiiptmaflM  der  in 

der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhnnderts  ver- 
fassten  Passionsrantatf^n  ist  ungedmclct  j.'ebliel)on  und 
über  den  Kieis  des  Eiit^tehangsorts  nicht  weit  lunaus- 
gedrungen.  Erst  ziemlich  spät  haben  wir  erfahren,  dass 
anch  Uosart  in  eeiner  Jugend  ein  Weik  in  ^eeer  Gat- 
tung geeduneben  hal  Rochlitz*;  nennt  als  Passione- 
rantaton  von  grosser,  von  gleicher  odor  lioliCK-r  Bedeu- 
tuDg  als  der  Graun'sche  ««Tod  Jr'sii  <  die  Werke  von 
Seifert  in  Augsburg,  von  den  beiden  Operncomponisten 
Schweitzer  in  Gotha,  Wolf  in  Waimar  nnd  Ton  dem 
llagdehnxger  Rolle.  Ana  der  Passion  des  letzteren  Tom  1.  H.  Bolto. 
setzen;  sind  die  beiden  ausdrucksvollen  Rocitative:  »Noch 
rinj-'l  ini  Todessch weiss«  und  »Wen  seli"  ich  dort  am 
Kieuze  ausgespannt «  noch  heute  zuweilen  zu  hüreu. 
Eine  Altiitin,  welche  die  Knnat  der  Dedamation  be- 
herrscht, wird  mit  ihnen  einen  tieferen  Eindraefe  erzielen. 
Dr)ch  ist  diese  Passion  nicht  unter  die  Cantatengattung 
/u  rechnen,  der  Dichter  Pat/.ke  nennt  sie  sogar  ein  Musik- 
drama. Aosaer  den  btbltöclien  Personen  treten  darin  auch 
noch  frei  hinzugefügte  Figuren  aal  Das  Geeprieh  einet 
EVandlings,  der  verwundert  nach  dem  Grand  der  Äuf- 
rejrnn?  in  der  Stadt  Jerusalem  fragt,  mit  einem  Blind- 
geborenen, tlen  der  Heiland  f?eheilt  hat.  leitet  dieses 
Paasionsdrama  em.  Bibeiworte  und  Choräle  linden  sich 
ttieht  in  ihm. 

In  NoiddentKUaad  tanebt  daa  frei  dramatiaehe  Paa- 

sionsoratorium  erst  gegen  das  Endo  des  Jahrhunderts 
wieder  auf  Zwischen  Hunold-Keiser  und  Patzke -Rolle 
liegt  eine  grosse  Lücke.  In  Italien  und  an  denjenigen 
deotachen  Höfen,  wo  Componisten  der  itaUenischen  Schale 
wiAtea,  wurde  aaine  Geicbieblie  nieinals  nnterbrochen. 
BeaondetB  berühmt  waren  die  Paasionen  Ton  A.  Sear* 
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latti,  Jomeili,  Paisiello.  Die  Dresdener  Capellmcister 
zum  Theil,  die  Wiener,  von  Fux  bis  auf  Weigl  sämmt- 
licb,  smd  mit  einer  Reihe  solcher  italieniseher  Vtatam- 
oratoriea  Ttitreteii,  welche  sich  von  den  Opern  der 
Periode  nur  durch  eine  reichere  Kinflechtnn?  von  Chor 
und  Fnspmhlcniiinniern  uiitorscheiden.  Ueber  die  oft 
erwähnleu  Hamburger  Versuche  ragen  bie  sämmtlich  durch 
die  Würde  der  dichterischen  Sprache  hervor:  Metastasio, 
der  Gottsched  der  itelieDisehea  Oper,  gab  aveh  hier  den 
Ton  an. 

Das  einzige  Werk  dieser  Gattnnj».  welr^ics  fiir  nn<!pre 
Zeit  noch  nähere  praktiselie  Bedeutunt:  hat.  ist  Beet- 
L.  ?.  BMthoT«fi,  ho ve n 's  »Chrislu»  am  Oelberg«.  Dieses  kleine 
Christa!  MM  Oratorhun,  von  F.  X.  Hnber,  wahrscheinlich  dem  italie^ 
Otihwf.  nischen  »Gesu  al  CalTarion  (n.  A.  von  Zelenka  componirt) 
narh;r(  di(  lilet .  behandelt  nur  einen  Abschnitt  aus  der 
Leidens!:e>rlüchte:  Christi  Gebet  und  Scelenimlh  am  Oel- 
berge  und  seine  Gefangennahme.  In  dem  Augenblicke, 
wo  die  Schergen  den  Heiland  vor  Gericht  scUeppent 
föUt  der  Engelchor  ein  und  zieht  mit  der  Apotheose: 
«Welten  sin;:en  Dank  und  Ehre  dem  erhabnen  Gottes- 
sohn« den  Schlussvorhang  über  den  grausamsten  Theil 
des  Dramas.  Die  Composition  ist  4803  entstanden  und 
in  demselben  Jahre  in  Wien  wiederholt  aulgeführt  wordoi. 
Erst  484»  gelangte  sie  in  den  Druck  nnd  fand  von  da  ah 
ihre  Verbreitung  durch  ganz  Deutschland  Sie  ist  neben 
dem  »Tod  Jesu  -  1'i»i«_'e  «M-iinj!  eine  d»  »-  Vevorzugtesten 
I'assionsmmikfii  ijsewesen.  Audi  ihre  Glanzzeit  erlosch 
nach  dem  Wiedererschemeu  von  Bach's  Matthäuspassion ; 
aber  trotzdem  wird  sie  noch  bis  in  die  jüngste  Gegen- 
wart hinein  häufig  aufgeführt  imd  selbst  hier  ond  da  im 
Charfreita2s^otte.sdienst  vcrwendel.  Beethoven  seihst 
soll  in  semen  späteren  Jahren  auf  (h^n  >f'liristusn  nicht 
gerade  stolz  gewei^n  sein,  und  gewiss  wird  man  dieses 
Oratorinm  nicht  zn  seinen  Hanptweilten  sihlen  wollen. 
Aber  es  trägt  in  vielen  Stellen  die  Zfige  dieses  grossen 
Meisters,  und  die  Vorwürfe,  die  man  früher  halblaut, 
heute  mit  grossem  Nachdrack  gegen  Beethoven's  Be- 
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lianillwn;?  der  Passion  erhoben  hat,  beruhen  wohl  alle 
auf  clrr  Natur  (h^r  Dichtung;  denn  hei  Hul)er  hat  Jesus 
den  grösslen  Theil  der  Würde  und  Erhabenheit  einge- 
bflsftt,  in  welcher  er  bei  den  Evangelisten  eneheint,  and 
anch  die  Jünger  des  Herrn  sind  sebr  klägliche  Gestalten. 

Eine  der  bedeuteiid.ston  Partion  des  Christus«  bildet 
das  In5?trumentalvorspiel.  mit  welchem  da«?  Work  er- 
öffnet und  die  erste  Scene  eingeleitet  wird.  Es  ist  ein 
Seelengemälde,  in  welchem  die  schmensliche  Klage  mit  der 
Ergebung  ringt. ^  Adagu. 
Eine  traurip:  fra-  A  W)^  >  J  Aj  ^1 
?pnde    M'lodie*^  ^  ^ — 

m  den  Streichinstrumenten  durciig:eführt,  ist  der  Haupt- 
träger dieser  ergreifenden  Musik,  m  deren  Fugen  überall 
die  Ferzweifelnng  rftttdi  Die  HOmer  rufen  heftig  Wehe; 
in  zitternden  Accorden  binmt  sich  das  ganze  Orchester 
auf  und  bricht  in  Pausen  ab,  welche  die  Pauken  schauer- 
lich mit  dumpfen  Tonen  füllen.  Es  sind  einige  kleine 
Episoden  von  zwei  Tacten  Länge  darin,  in  denen  die 
Hoffnung  unier  Klängen,  die  an  Florestan  erinnoru. 
das  Hanpl  erbeben  will.  Aber 
sie  endigen  in  einem  resig- 
nirten  Motiv  der  HolzhlSser 
Der  erste  Monolojr  des  Chnstus  ist  von  dem  Diclitpr  in 
dem  WortreichÜiui«  gehalten,  den  wir  als  im  Widerspruch 
mit  dem  in  der  Bibel  eingehaltenen  göttlichen  Wesen  des 
Heilands  an  diesem  Oratorium  zu  idlererst  störend  em- 
pfinden. Beethoven  steht  hier  zum  grö<islen  Tlieil  be- 
deutend über  dem  Dichter,  Sein  Recitativ  ist  in  einem 
grossen  Style  gehalten  und  hat  einzelne  Stellen,  die  in 
ihrer  Einfachheit  geradeso  erschttttem.  Die  eine  der- 
selben ist  der  rhythmisch  nnd  harmonisch  feierlich  mar- 
kirtc  Satz  der  Blasinstrumente  bei  den  Worten:  «Des 
Seraplis  Donnerstimme»,  der  wie  eine  äherirdi55fhe  Er- 
scheinung hereintritt  Die  andere  liegt  an  dem  Schlüsse 
des  Recitatirs,  wo  Christus  nach  dem  erregten  Tremolo 
der  Stieichiustwunente  sein  Klaggebet  zum  Yator:  »Aeh 
aUi,  wie  Bangigkeit  etc.«  in  die  Nacht  hmaiusendet. 
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Die  darauf  folgende  Arie:  »Meine  Seele  ist  erschüttert« 
giebt  ein  Bild  gftfarender  Erregung,  das  vom  mqmkalMcltgn 

Standpunkt  aus  wegen  der  Genialität,  nüt  dflr  die  Farben 

gewählt  imrl  gemisc  ht  sinrl.  Rf^wimdprnTj?  vf»rf1ient.  Aber 
dieser  furclitbare  Ausdruck  der  Seelen  angst  ist  für  den 
Heiland  zu  menschlich  leidenschaf Uich ;  der  göttliche 
Chriatns«  wie  wir  ihn  ans  der  Bibel  kennen,  erscheint 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Arie:  von  da  ab.  wo  die 
Holzbläser  das  honiiche,  mild  erhabenf  und  fromme 
Thema  zu  den  Wullen:  »Vater,  Wcf  '^(Au'w^t  und  kläglich« 
intoniren.  —  Wie  die  Dichter  dieser  Art  Passioosoratorien 
in  der  Regel  mit  dem  dramatiechen  Apparat  des  Svaa- 
gelienborichtes  allein  nieht  ausreichen,  so  veratiikt  ihn 
auch  Ikiber  um  einen  Seraph  und  den  zn  diesem  fre- 
höri'jCMi  Chor  der  Kti^/el.  Ihnen  gehört  die  zweite  Sr^'ne 
Ein  Paukeuwabel  küudel  den  Seraph  an,  unter  rau- 
schenden Oeigenfiguren  schwebt  er  znr  Erde.  Sein  Gesang 
ist  streng  getheilt:  der  •  rsle  Theil  an  die  Erlösten  ge- 
richtet: >0  Heil  enrb  ilir  llrlösten«,  der  andere  Tlieil  ruft 
denen  Fluch  und  Wehe  zu,  welche  das  Blut  entehren, 
das  für  sie  floss.  Diese  zweite  drohende  Hälfte  kommt 
zn  ihrer  gewaltigen  Bedentnng  erst  gegen  den  Schlnas 
der  Scene.  wo  sich  der  Chor  der  Engel  mit  dem  Seraph 
vereint:  Fhirh  und  Weh  sind  hier  von  der  Orchester* 
masse  init  einer  ersclireckenden.  hnsteren  Entsclueden- 
heit  declamirt.  Und  wunderbar  schön  ist  es,  wie  von 
dieser  tmbeimlichen  Stelle  gans  sanft  und  schnell  die 
Musik  in  den  freundlich  milden  Hanpttheil:  »Doch  Heil 
euch«  zurückgeleitet  wird.  Sehr  reich  ist  die  ganze 
Scene  an  sch^^n  tre^timmten  Khm 2 Wirkungen:  die  hohen 
Töne  der  Engelstimmen.  die  Verbindung  des  Solosoprans 
mit  dem  Chor,  über  weichen  er  sich  hoch  hinauf  erhebt 
und  in  einsamer  Höhe  dahin  schwebt,  genttgen  aUoin 
schon,  die  Fantasie  des  (Hörers  zu  fesseln  und  Bilder 
sehen  zu  lassen  —  N\m  erscheint  Je^^us  wieder  und  der 
Engel  kiindet  ihm  m  einem  hocbfeierlicheu,  ganz  mystisch 
wifkenden  Satze,  den  die  Blasinstrumente  wieder  aus- 
zufOhren  haben:  den  Willen  des  himmlischen  Vaters« 
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C.ljri!?Uis  orwiclert  hieraHf  in  einem  Adagio:  »So  rnhe 
denn  mit  ganzer  Schwere  auf  nur,  mein  Vater,  dein  Ge- 
rieht!«, welches  in  einfachen  herrlichen  Gesangtönen 
raasfunGht,  daw  der  Heiland  bereit  ist,  xa  leidea  und  sa 
storl)en.  Wenn  ili  einem  der  Sätze  seines  »Christus«,  so 
hat  Beethoven  in  diesem  Adagio  etw:^<  von  der  himm- 
lischen Grosse,  in  der  wir  im«?  die  beele  des  Erlöseiti 
deniieu,  tuedergelegl.  Dasä  der  Engel  gerülirt  und  lun- 
ferissen  in  die  Weisen  Jesn  mit  einstimmt,  ist  ui  und 
für  sich  motivirt,  anch  mit  besonderen  musikalisch  ma- 
erischen  Erfol^'on  ansfrefülirt.  Docli  aber  wäre  die  Wir- 
kimg dieses  Adapios  roiner.  wenn  os  nicht  in  ein  Duett 
aasliefe.  '  Mit  ihm  scldiesät  der  erste  Theil  des  Oratoriums 
und  der  Act  der  Gefangennahme  beginnt  Seine  Musik 
hat  die  genaue  Form  eines  Opemfinales  und  auch  den 
Geist  eines  gewöhnlichen,  tumull reichen  und  spannenden 
Bühnenstückes.  Ein  pikanter  Marsch,  der  leise  wie  ans 
der  Ferne  einsetzt,  meldet  den  Auiuarsch  der  Krieger, 
weiche  Je^um  fangen  sollen.  Man  hörl  und  sieht  sie 
ebenso  geecbiflig  als  Torsichtig  soeben.  Bald  kommen 
sie  näher,  bald  schlagen  sie  wieder  die  entgegengesetzte 
Richtung  ein.  Gewiss  ist  es  ein  grosser  Fffect .  als  sie 
eudlicii,  den  eben  betenden  Heiland  vor  sich  erblickend, 
in  das  trmmphirende :  »Hier  ist  er»  ausbrechen.  Aber  es 
ist  der  Fehler  dieser  Art  Ton  Oratorien,  dass  sie  Aensser- 
lieUcetten,  die  an  und  für  sich  nicht  weiter  wichtig  sind, 
mit  soviel  Behagen  und  Aufwand  von  Zeit  und  Kunst 
anomalen.  Zu  dem  wilden  Jubel  der  Krieger  bildet  das 
unmännliche  Jammern  der  Jijagtii  erneu  Gegensatz,  der 
sich  fast  an  die  Lachmoskeln  wendet  Dann  tritt  Petrus 
stark  bramarbasirend  auf.  Jesus  und  der  Seraph  ver- 
einen sieb  mit  ihm  zu  einem  längeren,  ganz  opem- 
in3?sigen  und  im  Ausdruck  verfehlten  Terzett,  dem  erst 
der  endlich  wieder  einsetzende  f.hnr  der  Kriej.'er:  Auf. 
ergreifet  den  Venälhertt  ein  Ende  macht.  AU  eui  Silua- 
tionsbfld  ist  diese  ganie  musikalische  Scene  gar  niebt 
IUmI,  manche  Abschnitte  sind  packend  in  der  Wirkung. 
Aber  ee.iat  nichts  darin,  was  uns  zwingt,  dieses  Bild  in 
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die  Passion  luneinziulenken,  und  es  ist  eine  für  dieses 
Verh&ltmss  bezeichnende  Thatsache,  dass  die  Reden  Jesu, 
w«lclie  in  dieMm  Finale  rotlcomnien,  nirgends,  aneh  nur 
annähernd  an  den  weiln  \  >  Hon  Ton  anklinge,  woldiea 
sie  in  dem  ersteü  Theile  des  Oralt)ninns.  wenn  auch 
nicht  immer,  so  do<  h  vtirwiegend  haben.  Mit  einer  ziem- 
lich gewaltsamen  Wendung  reisst  sich  Beethoven  endlich 
ans  dem  Sreiae  d«r  Mtigliehk«!!  hennis  vnd  lenkt  m  den 
tegtienden  Chor  der  Engel  ein,  dessen  dithyranibische 
Stimmung  in  dem  auf  wogenden  Violinfiguren  ruhenden 
Mitteitheile:  »Welten  sinpren  Dank  und  Ehre«  pinen  sehr 
schönen,  der  Saninilung  und  dem  neuen  Aufschwung  ge- 
widmeten Mittelpunkt  hat 

Andere  Werke  ans  der  Gaitnng  des  frei  dramatiMlien 
Passionsoratoriums,  welche  zur  Zeit  nnd  in  der  Periode 
ihrer  Entstehung  hochjrewürdifrt  waren,  ^ind  heute  gänz- 
lich verschwunden.    Wir  nennen  aus  dieser  Cla!?sp  vor 
J.  ü.  Soluüiit,  allem:  »Das  Ende  des  Gerechten«  von  J.  G.  Sch  icbt, 
Dm  lid»  4m  einem  der  bedeutendsten  Mnnker,  welche  nach  J.  S.  Bach 
OvMktw.    das  Cantorat  der  Leipziger  Thomasschule  bekleidet  haben. 

Besonder.^  ausgeführt,  von  mnditiger  äusserlicher  Wir- 
kuiifr  in  den  knappen  C.horsälzeii .  ist  in  diesem  Ora- 
torium die  Scene  der  falschen  Zeugen.  Sie  bekräftigen 
ihre  Aussagen  mit  feierlichen  Schwüren;  immer  nene 
Ankläger,  gefflhrt  von  dem  alten  fanatischen  Phflo  (einer 
eigenen  Erfindung  des  Textverfassers; ,  treten  hinzu;  die 
Men5Te  wiederholt  die  Versicherung  der  einzelnen  Kläger 
und  aliemal  schliesst  die  Vernehmung  mit  dem  Satze: 
»Ich  bekräftige  mit  heiligem  Eid,  dass  ich's  veniommMi 
ans  seinem  Hnnde«.  Der  Partei  der  Feinde  ist  eine 
Partei  von  Freunden  und  Freundinnen  Jesu  gegenüber* 
gestelll.  Fine  Hauptfigur  des  Oratoriums  ist  Johannes 
der  .]iin;jer.  Kr  l)erir)itet  die  V<irj^än<.'e.  welche  sich  nicht 
im  Oratorium  seibst  abspielen ,  und  er  inlerpretirt  sie 
ahnungsvoll.  Aus  seinem  Munde  erfahren  wir  gleich  am 
Eingang  des  Werkes,  dass  dem  Juda.s  nicht  getraut  wird. 
Judas  seihst  Ist  oriLrinell.  aher  in  Uehereiiistimmun?  mit 
der  rationalistischen  Schule,  als  leichtsinniger  Specuiant 
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aüfgefasst.    Als  er  sieht,  dass  sich  der  Herr  wider  Be- 
rechnung den  Händen  der  Feinde  Ober?i*^bt .  ist  seine 
Verzweiflung  gross.  Ausser  den  sehr  wirksamen  drama- 
tiMlien  CbArm  hat  »Das  Eode  des  Geraehtoi«  auch  viele 
■Bing«  Stelton.  Der  Dieliler  eelireibt  ntoh  den  Worten: 
»Es  ist  voUbraclit"  einen  Instmmentalsatz  vor,  »der  die 
letzten  Augenblicke  des  schwindenden  Lebens-  bc'zei<"bTien 
soll.   Schicht  bat  in  seine  fugireaden  Motive  den  (^ii«)ral: 
>0  Traurigkeit«  eiugewoben.    {Siehe:  Graun.)   Noch  bis 
iD  die  jüngste  ZeH  konnte  man  den  SeUnaechor  dee  Oni» 
torinins:  »Wir  drücken  dir  die  Angen  tu«  hier  nnd  da  « 
als  Beerflbnissrhor  hören.   Als  Ganzes  scheint  das  »Ende 
des  (lerechten«  nur  wenige  Jahrzehnte  \auß  festen  Fnss 
gefasst  zu  haben.   Im  Jahre  4806  zum  ersten  Maie  auf- 
geführt, enil  nacli  dem  Tode  des  Componlsken  in  den 
Dmck  gelangt  f  wurde  das  Oratorinm  schon  im  Jahre 
4 S35  wieder  verdrängt  und  zwar  dnrch  Spohr's  Passions- 
oratorium: «Des  Tlei)  Ruds  le  tzte  Stunden«,  welchem     L.  Bpohr, 
ganz  dieselbe  Dichtung  von  Rochlitz  zu  Grunde  iiegt  i>m  HftüMMU 
wie  dem  Werke  von  Schicht.   Spohr's  Oratorium  enthält  ßtMi«. 
in  den  Chteen  der  Fremde  nnd  Freondinnen  Jesn,  in 
den  Ariosos  der  Maria  viel  schöno  weiche  Musik,  in  der 
Partie  des  Johannes  vortrefTlich  declamiite  Recitative 
Von   ^rrfWserpr  eindrin^rlicber  Hcdentnnjr  ist  der  hetzte 
AbsclHiitt  des  Werkes,  von  dem  Augenbhck  ab,  wo  der 
sIeriMnde  Heiland  die  Worte  nifi:  »Mein  Gott,  wamm 
hast  dn  mich  verlassen«.   Der  in  feierlicher  Stille  hin- 
pebetetp  vierstimniipe  Tanon:  »In  seiner  Todesnnth  dich 
zu  ihm  wende,  «rieli  ihm  ein  sanftes  Kndo".  das  Octett: 
»Wir  sinken  m  den  Staub  und  feiern  deinen  Tod«,  die 
geistreich  anf  die  Geriehtaseene  anrflckgreifende  Sehü- 
demng  des  »Erdbebens«  sind  Stücke  einer  grandiosen 
Stin  nnm^  und  eines  wixkUch  gfOBion  Styls;  ihr  Eindruck 
iil  tief  und  bleibend. 

Zu  diesen  beiden  Passionsoraloneu  von  Schicht  und 
Spohr  tritt  als  ein  Werk  von  gleicher  Anlage  und  ähnUch  Fr.  Soiuxdid«r, 
sterkar  Verhreitang  das  Charfreitagsoratorimn:  •Geth-Q«tkitBuat  «ad 
semane  nnd  Golgatha«  von  Fr.  Sehn  eider.   Das  o«i^tiu. 
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Werk  hat  sich  von  seinem  Erscheinen  ;1838.  an  mehrere 
Jahrasebnte  hindurch  behauptet  und  ist  namentlich  häufig 
im  CMiesdieiiflt  Tfinreiidel  worden.  Die  mcUiehe  Ein- 
lage Ton  ChorSlen,  bei  denen  die  Gemeinde  mit  ein» 

stimmen  soll,  macht  es  dazu  geeignet.  Sie  ist  ihm  eigen 
und  bedcntct  einen  Abfall  von  f?em  rein  dramatischen 
Princip,  zu  welchem  wahrsclieuihch  eheufalls  üie  mittler- 
weile erfolgte  Vezfareitong  von  Bach's  Matthäuspassioa 
Veranlaeeong  gegeben  hat  Der  Dichter,  Prediger  Schu- 
bert in  Zerhetf  hat  zu  den  dramatischen  Personen  des 
Evan?eIiuTr<?  noch  einen  Chor  der  Bekenner  nnd  Stimmen 
vnn  ohofi  Junzugedichtet.  Dadurch  ist  dem  Componisten 
(ielegeuheit  zu  Doppelchören  und  zur  EnLfailuug  starker 
Gegensätze  gegeben.  Sehr  wirkongsvoll  ist  sie  in  dem 
Nacheinander  des  Judenchors:  »Sein  Blut  komme  ftber 
nns''  nnd  fh  s  Bekennerchnrs:  Wehe,  die  ihr  Zion  bauet 
mit  Blut-  bfMiutzt  worden.  Irn  letzteren  ist  eine  aus  Mit- 
leid uuii  Grausjeii  gemischte  Stimmung  sehr  anschaulich 
wiedergegeben.  Unter  den  DoppeIch5ren  teichnet  sich 
der  Chor  der  Jesum  suchenden  Wächter  ans;  zu  ihnen 
treten  die  Stimmen  von  oben  in  einfachen  edlen  Weisen. 
—  Gemeinsam  ist  diesen  drei  letzi/enannlen  Passions- 
oratorien  die  Auiiuheiuiig  ans  Bihelwurt.  In  dem  Schnei- 
der'schen  Werke  erfolgt  sie  anch  in  einselnen  ChOren; 
die  anderen  geben  wenigstens  die  Reden  Jesu  getreu 
nach  den  Fvan^elioii  wieder  und  boscliriinken  sie  auf 
die  dort  beglaubl^^len  Worte.  Im  musikalischen  Ausdruck 
der  Reden  Jesu  erstreben  die  Compotusten  eine  feierliche 
Einfachheit  und  heben  sie  durch  die  Begleitung  bestinunter 
Blasinstrumente  in  einen  besonderen  Klangkreis.  Alle 
habon  dadurch  di*'  Arlmlichkeil  mit  der  Oper  wenigstens 
in  d(  i  (  hristuspartie  glücklich  vermieden.  Das  würdigste 
Bild  von  Jesus  giebt  unter  den  dreien  Schicht.  Das  zu  der- 
selben Classe,  wie  die  Werke  von  Schicht  Spohr,  Schneider, 
gehörige  Passionsoratorium  »Das  Sühnopfer  des  neuen 
Bundes-  von  Carl  Lowe  hat  wenig  Beachtung  gefunilen. 

Wie  Beethnven's  »Christus  am  Oelberg«  «icli  auf 
einen  Abschnitt  der  Leidensgeschichte  beschränkt,  so 
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giebt  es  in  derselben  oratorischen  Gattung  Werke,  difl 
für  den  Gebranch  in  flcr  f!har\v'^''rlio  beslirnmt  waren, 
obwohl  sie  auf  die  Leideusgesclnchte  nur  einen  nidirecten 
Bezug  nehmen.  Die  einen  knüpfen  nu  Text,  z.  B.  die 
▼on  Tielen  namhaften  Tonsetsem  componirCe  Dicbtang 
>Ia  deposizione  della  cxoce«»  noch  unmittelbar  an  die 
Vorgänge  der  Passinn  an.  In  anderen  handelt  es  sich 
um  Vorfräni:!'.  die  von  dem  ;,Tossen  Ereigniss  des  Krouzes- 
iodea  Jesu  Chriäli  durch  Jahrhunderte  getrennt  sind, 
im  Wesentiichen  besteht,  gerade  *80  wie  im  »Tod  Jeso« 
Ramler's.  ihr  Inhalt  in  Pandonsbetraehtungen.  Nur  sind 
sie  in  der  Form  einer  Geschichte  geflochten  und  dra- 
matisirt  Die  beiden  berühmtesten  Werke  aus  dieser 
zweiten  Ciasse  mid  Hasse's  «Sanf  Elena  al  Galvano«  J.  A.  Hmm, 
und  >I  pellegrini  al  sepolcro  di  nostro  Sahratorea  des-  Btat"  Um»  «l 
selben  Componisten.  Die  Dichtung  in  beiden  Werken  ist  ^«ivMio  ond 
von  Metastasio.  Die  »Sanf  Elena«  ist  die  Dramatisirung  ip«*l«P*»** 
der  Lej^ende  von  der  Kaiserin  Helena,  die  bei  dem  Be- 
suche von  Jerusalem  auf  wunderbare  Wei^e  das  Kreuz 
entdeckt,  au  welches  der  Heiland  geschlagen  war.  Der 
SchhuB  der  Dicbtang  preist  die  Monarchen.  Schon  firOher 
ist  diese  Geschichte  bearbeitet  und  componirt  worden. 
So  von  L.  Leo.  Die  "Pelle<Trini  al  .s<'i)oIrrn  .  selnldorn 
die  Ankunft  von  vior  Pili^jern  in  der  h<M!i^'t'ti  Stadt  und 
ihren  Aufenthalt  üaseibst  in  Gesprächen  und  Betrach- 
tongen,  die  das  Passionsdrama  zum  Gegenstand  haben. 
Beide  Werke,  für  Dresden  geschrieben,  waren  am  Wiener 
Hofe  und  anderen  Residenzen  italienischer  Richtung  ein 
beliebter  Bestandtheil  der  Charfreitairsrnu.sik :  die  >Pi]- 
grimme«>  wurden  auch  ins  Deutsche  überheizt  und  von  J. 
A.  HiUer  im  Clavierauszug  veröffentlicht.  An  ihrer  Musik 
fesselten  die  schOnen  anämcksrollen  Redtative  mit  Be* 
gkttang,  nnd  noch  mehr  als  etwas  Neues  und  Ungewöhn- 
liches die  Wp  bselgesänge.  in  welchen  in  den  Ensemble- 
niimmern  die  Frauen-  und  die  Männerstimmen  «?ich  ab- 
lösten. Der  Amtsnachfolger  Hasse's,  J.  G.  I^au  manu,  J«  0.  MaamBAo, 
componirte  die  «Pilgrimme«  ebenfalls.  Aus  seiner  Com-  di«  fhi«. 
posilion  hat  sieh  der  traaKch  fromme  Chor:  »Zagt  nicht 
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auf  dunklen  VVe^ieii-.   in  wekhem  die  Knabenstimmen 
gleichfalls  mit  den  Tenüreu  und  Bässen  wechsein,  bis 
nah«  «n  die  Gegenwirt  im  nepertoir  eincdiaer  Kirchan» 
XttbBehiaht,  chöre  erhalten.  Auch  Schicht  hal  «n  Oratotnun:  »Dia 
D>  F.  i(<r  der  Feier  der  Cliristen  auf  rinlL'atha"  jreschrieben ,  welches 
CbmWu  «if   die  Passion  in  Form  stimmmun'isvoller.  mitleidender  und 
^«If*^     entzückter  Hückbhcke  darstellt.  Von  der  Musik,  die  mehr 
▼«raitot  ist,  da  in  dem  »End«  das  Gereditan«,  hat  der 
Schliuichor  des  enten  Theils:  «Vor  deinem  Angesicht, 
Erlöser,  stehen  wir«  seiner  Zeit  besonderen  Erfolg  davon- 
getragen.   Da  in  dem  Werke  keine  dramatischen  Per- 
sonen auftreten,  wird  man  es  besser  der  Gattung  der 
Cantate  zuweisen.  In  dieselbe  Kategorie  fällt  »Die  Grab- 
8.  iNikomm,  legung  Christi*  tph  S.  Neakomm,  nach  einem  Abschnitt 
JN«  orftbiAgQBg  aus  Klopstock's  Mesriade  oomponirt.    Ein  gebaltYoIl^ 
Chiltli.      Werk:   namentlich  in   der  Instrumontalpartie  die  be< 
deuten dste  Leistung,  welche  wir  von  dem  einst  sehr  ge- 
feierten Cumponisten  besitzen;  jedenfalls  reicher  als  sein 
Tiel  gesungener  »Oeteimorgen«. 
JiHayda,  Auch  »Die  sieben  Worte*  von  J.  Haydn  oder 

OiiitaibmWorU».  wie  der  vollstiindifre  Titel  lieisst:  »Die  Worte  des  Erlösers 
am  Kreuz«,  sind  von  dem  Compouisten  selbst  als  Ora- 
torium bezeichnet  worden.  Sie  gehören  zu  der  Gattung 
nur  dann,  wenn  man  den  Begriff  des  Wortes  in  jenem 
aUgemeinifeen  Sinne  snlltsst,  wie  wir  ihn  in  der  eisten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jabrhnnderts  hier  und  da  bräuch- 
lich gefunden  haben.  Man  nannte  da  jede  Art  der  geist- 
lichen Andachten,  bei  der  die  Musik,  yloichviei  m  welchen 
Formen,  einen  wesentlichen  Bestandtlieii  bildete,  ein 
Oratorinm;  darunter  finden  sich  aneh  Werke»  welehe  die 
Pasiion  als  Melodram  behandeln,  z.B.  «insvonBaiOA 
DalberjT  Die  sieben  Worte  des  Erlösers  am  Kreuze  sind 
als  besondere  Episode  der  Leidensgesrlnclile  oft  com- 
pouirt  worden;  aber  in  der  Regel  nur  im  Zu^ammeuliange 
mit  dem  Text  des  Bvangeiiston.  So  hehandelt  sie  Sehtta, 
so  sind  sie  von  Vorgängern  dieses  Meisters  wie  Senfl  und 
anrh  von  späteren  Componisten  aller  Länder  (Lutz.  Mer- 
cadante,  GounodJ  in  Musik  geseUt  worden.  Die  Form,  in 
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welclier  sie  Haydn  bringt,  hat  üite  eigenthümliclu'  Knt- 
stebungageschidite.  Ein  Domherr  in  Cadix  bestellte  bei 
Haydn  «ebsn  luigMme  InstnuniMitolittie  mit  Vonpi«! 
und  Schlass  zur  Verwendimg  in  dir  Passionaandacht  der 
dortigen  Cathedrale.  Den  Gang  der  Passionsandacht, 
Oratorium  genannt,  be«?chreiht  Haydn  selbst  in  dem  Vor- 
bericht der  i.  J.  1801  veröffeDtlichten  Paititur  folgender- 
masgen:  «Nach  einem  swecfaniangiin  Vorspiel  bestieg 
der  Bischof  die  Kancel,  epradi  eine  der  si^ien  Worte 
aus  und  stellte  eine  Betrachtang  darflber  an.  So  wie 
sio  ^eendipt  war.  stie?  er  von  der  Kanzel  lierab  ujkI  fiel 
knieend  vor  dem  Altäre  nieder.  Diebe  Pau;je  wurde  von 
der  Musik  ausgefüllt  Der  Bischof  betrat  und  rerliess 
Silin  zweiten,  drittenmale  n.  s.  w.  die  Ksjisel  und  jedes- 
mal fiel  das  Orchester  nach  dem  Schlüsse  der  Rede 
wieder  ein.«  Im  Jahre  4  7s"  waren  die  Ada^'ios  fertig. 
Der  r!omponif«t  nannte  sie  bonaten  und  hat  sie  mit  dieser 
liezeichnuüg  iii  einem  Airaugeiueal  für  SUeicliinstrumente 
bekanntlich  auch  anter  seine  Originalqnartette  anfgenom- 
men.  In  dieser  Gestalt,  als  reine  Instrumentalmusik,  — 
nur  ein  pesniiL"^  ri»>s  Basarecitativ,  welches  das  betreffende 
Wort  enliiielt.  iim<^  jedem  Satze  vnrau.s  —  drangen  bald 
die  »Sieben  Worte«  vuri  Wien  aus,  wo  sie  lui  Jahre  n87 
zuerst  aulgeftthrt  wurden,  hinaus  ins  Reich  und  ins  Aus- 
land: nach  Bonn,  Breslau,  Berlin,  London,  Paris  und 
Neapel.  Die  Umarbeitung'  in  ein  Cliorwrrk  erfol-rte,  nach- 
dem Haydn  ;n94  nuf  der  Reise  nach  Lonih)n  begnflen, 
in  Pai»üau  einer  Auituhrung  seiner  »Sieben  Worte«  beige* 
wobnt  hatte,  sn  welclur  der  dortige  Capelhneister  Sing» 
stimmen  hinzncomponirt  hatte.  Haydn  fühlte,  dass  nr 
das  selbst  besser  machen  kürinle,  scheint  al)er  tlen  Text 
des  Tasäsauer  CoUegeu  bei  dieser  Umarbeitung,  nachdem 
van  Swieten  denselben  einer  Redaction  unterzogen,  bei- 
behattaa  zu  haben.  Ausserden  ftbertrug  Haydn  die  Solo- 
recitatiTe  auf  den  Chor,  fügte  nach  dem  vierten  Worte 
einen  neuen  selbständigen  Orcliestersatz  ein  und  änderte 
an  ein:?elncn  Stellen  die  Instrumentirung,  Ciarinetten  und 
Posaunen  sind  durchaus  neu«    In  dieser  neuen  Form 
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kamen  flie  Sieben  Worte«  zuerst  i  J.  i796  in  Wien  zvt 
Gehör  und  erwarbeu  sich  bald  zahlreiche  Freunde  und 
Bewunderer.  In  Coneert  nnd  Kirolie  itt  das  Werk  bia 
heute  oino  der  angesehonsten  PassioasmnBikeii  geMieben. 
Die  Methode,  ans  der  -Die  sieben  Worte-'  hervorgingen, 
ist  weiter  verfolgt  worden.  ("In.  Schul/  verofTentlichte 
L  J.  ISIS  ein  Passionsoratorium:  »Der  Yersölmuogstod«, 
wdches  mit  Hmiufügung  von  Chorilen  ana  Kaydn'aelien 
Adagios  compontrt  war. 

Die  Introduction  der  »Sieben  Worte«  ist  eine  kurze  Fan- 
tasie über  j  M*<»«to»o.  M.  llitleid,  Klage,  Trauer, 
das  Motiv  ^ ^.  -  j£.^r~*~"  Dank  werden  nur  kurz 
getitreift  Der  Hauptinhalt  dieses  gedrungenen  Prologs  ist 
ehrfurchsvoUes  btaunen. 

In  dw  Gonstruction  der  einseinen  Cborsfttze  lencbtet 
der  instrumentale  Ursprung  noch  deutlich  durch.  Sie  sind 
in  der  Grundform  .«^flmmtlich  langsame  Rond<»s:  In  jedem 
herrscht  ein  regehnä.ssig  und  symmetrisch  ü'fbautes  Haupl- 
thema,  dessen  Wiederkehr  durch  selbständige,  unter  em- 
ander  verschiedene  Zwischensätze  unterbrochen  wird.  Der 
nacb  dem  ersten  Worte:  »Vater,  Torgieb  ibnen  etc.'^  ein- 
tretende  Satz  bat  fojigendes  Haupttbema: 


Welches  die  Orchesterslimmen  nrt  H<  tonung  des  Anfan^rs- 
motivs  mannigfach  varureu.  Die  Ctiurstimmen  überdecken 
in  der  Regel  gerade  dieses  bezeichnende  Motiv  oder 
pauiiren,  während  es  in  Ueinen  Sätzchen  durcbgefllbrt 
wird.  Mit  dem  milden  Gesammtcharakter  des  Satzes  stim- 
men die  Fi»isoden  niit  ihren  sanft  klai-enden  und  bitten- 
den Melodien  iibercin  l-jiier  der  gewaltigsten  Zwischen- 
sätze tritt  Ulli  den  W^urlen  auf:  »Das  Blut  des  Lammes 
schreit  nicbt  um  Racb«.  Das  ebromatis«lie  Motiv  der 
mittleren  und  unteren  Instrumente  und  die  überraacbende 
Modulation  von  F  nach  Des  heben  ihn  lieraus.  Der 
zweite  Satz:  »Ganz  Erbarmen»  Gnad  und  Liebe  et&«rubt 
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auf  einer  breiten,  w«ibmfiUiig  freondlichen  Liedmelo- 
die. r|«^rF*n 

Hauptghedcr  jft     «  f  ■  T  [  f  ^=pir 
die  Motive 

Irildett.  Ans  dem  elegischea  Oesammtton  treten  die  beiden 
mit  Fermaten  gekennzeichneten  G  dur-Schlüsse  bei  den 

W(>rlo!i  »komm.sl  du  in  mein  Reich,  so  denke  moin  und 
»heute  wirst  du  mit  mir  im  Paradinse  seiii'^  hervor.  Die 
feierliche  Hoheit  der  Mu^ik  geht  hier  aiil  den  Worleu 
BehAn  nmmmen,  dais  mnn  die  miditrftgliehe  Bnstdiimg 
des  Textes  kaum  glauben  mag.  Der  zweite  Teil  dee 
Satzes  vertauscht  das  Cmoll  mit  Cdur  und  hrinpt  .m 
der  Stelle:  «Gieb  un"^  auch  zm  letzten  Stunde"  einen 
melodischeu  Gang,  der  äusserlich  wenigstens  mit:  »Gott 
erbalte  Franz  den  Kaiser«  genau  llbeieinstimmt  Üen- 
aelben  Anklang  hat  auch  ein  noch  firfiberes  Werk  Haydn'e: 
seine  achte  Messe.  Das  Hanptthema  im  dritten  Satze: 

"Mutter  Jesu.  _  Orar*». 

die  du{  trost- 
los ete>«  ist 

Sone  ersten  beiden  Noten  durchklingen  den  Satz 
freundliche  Zurufe,  die  /.wischen  Mulfer  und  Sohn  »ge- 
wechselt wenien  Wunderhar  eri^rcifend  ist  namentlich 
die  Stelle,  wo  der  Satz  nach  dem  in  Grabesatille  be- 
ginnenden Zwisehensatze:  aWenn  wir  mit  dem  Tode  rin- 
gen« diesem  freundlichen  Motive  wieder  zustrebt.  Die 
schöne  Idylle  der  Pas.siun,  in  der  der  sterhende  Christus 
die  Mutter  unter  den  Schutz,  seines  Ltebhngsjüngers  stellt, 
hat  in  diesem  rührenden  Tonbiide  Uaydn's  eine  Wie- 
dergabe gefunden,  deren  Bintechheit  und  Herslichkeit 
kaum  übertrofTen  werdm  kann.  Der  SaU  ist  einer  der 
geliebte.slen  in  der  ganzen  Litteratur  deÄ'assionsmusik; 
er  ist  zugleich  in  den  »Sieben  Worten«  einer  derjenigen, 
welche  in  der  Behandlung  der  Chorstimmen  voranstehen, 
Ste  maeben  dorcbans  nicht  den  Eindrack  nachcomponir- 
ter,  nnd  anf  den  fertigen  Satz  aufgelegter  Partien,  son- 
dern einen  natürlichen  und  selbständigen.  Der  melo- 
dische Segen  hat  sich  nicht  blos  anf  die  Oberstimme, 


Dlgitized  by  Googl 


•ondem  fkber  alle  -nw  siemlieh  ^«icliiiitoig  ergoasan. 

Der  vierte  Satz  »AVarum  liast  du  mich  verlassen«  schli^lfc 
sich  an  das  »Eli.  Eli",  die  Hauptstelle  der  Passionsmusiken 
von  Alters  her,  an.  Er  ist  dunkler  ^'ofarbt  als  die  vor- 
hergehenden und  scldügl  einen  lauteren  Klageton  an. 
Alter  andt  ihn  balienvcht  der  Onmdgedaiike,  hk  walahen 
Haydn  die  ganze  Laidensgeschichte  in  diesem  Werifce  aar 
Darstellung  bringen  -wolffo  Dankgefühl  für  die  ErlösmijErs- 
that  Nur  in  einem  Zvrischenspieie,  weiches  ivor  dem 
Ahsdmitt  in  Gesdur)  die  Lostrumente  allein  haben,  kommt 
dar  Scbmert  airf  aliiaii  Avganblidc  zu  einem  leidenaeliafl- 
Ucheren  Ausdmck.  Möglieherweiae  fehlt  an  dieser  Stelle 
(S.  50  der  Parliliirl  vor  dem  Qnartsextaccord  auf  des  ein 
Tact.  Der  von  Haydn  erst  bei  der  Bcarbeitnnpr  eingefügte 
Instrumentalsatz  [für  Blasinstrumentej,  welcher  das  Werk 
in  iwai  Theila  sn  aefaeiden  baatimiiit  eneheint,  ist  aba 
eroata  Traoarmnaik  Uber  daa  sneiat  von  Posaunen  vorga- 
tragene,  dann  von  Gmppe  zn  Gruppe  wandernde  Thema: 

Stärker  als  aus  irpcnd 
■  einem  anderen  Satze  der 
•Sieben  Worte«  spödit 
a,na ihm  eine  tief  adanarglicfaePaHBionfMitimimiDg.  DenfBnf« 
ten  Satz,  der  sich  an  diese  Instrumentalnummer  unmittel- 
bar an??chliesst:  »Jesus  rufet:  Acb,  mich  dürstet«  durcliklin  L't 
wie  ein  grosser    ^  ^j^^^^fiS:^  Dieser  Satz  ist  der 

Senfzer  das  /  'i^  |  ■  ^ss:^.  erregteste  des  gan- 
kone  Motiv:  '  zen  Weikee:  Dar 

Unwille  spricht  namentlich  von  den  Worten  ab:  »Kann 
Grausamkeit  noch  weiter  ?nbn  >  in  dramatischer  Deutlich- 
keit und  in  manniL'faltijreu  lebendigen  und  anschaulichen 
Melodiegebärdeu.  Besonders  eindrucksvoll  sind  die  chro- 
matiaelian  Ginge  an  der  Stelle:  ■Dun  reicht  man  Wefn» 
dm  man  mit  Galle  mischt  Der  sechste  Satz  »Es  ist  voll- 
bracht« will  dem  Gefüiib  r  Freude  Ausdruck  freben  dn^s 
nun  das  Leiden  des  Henands  beendet  nnd  die  Erlösung 
der  Menschheil  vollzogen  ist.  Seme  Musik  miüchl  desshalb 
nriaclien  achwere  and  emat  ainnende  auch  aolcbe  Mottva, 
die  eine  edle  Heiterkeit  anadrttcken.  Aber  für  dieae  lata« 
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teren  sind  die  Worte  nirlif  immer  plücklich  nnterfrclr 7t, 
namentlich  nicht  an  dfrJjtelle:  AVe}»  fucli  Bösen«.  Wer 
den  Zusamuieahang,  das  Verhaitniss  von  Text  und  Musik 
nkht  kennt  und  i^e  AnfTaasong  Ton  enieram  ans  be- 
stimmt, wird  hier  dem  Componistea  toidit  den  Vorwarf  der 
Trivialit&t  machen.  Selbst  C.  F.  Pohl,  der  verdienstlicho 
Biograph  Haydn's,  hat  sich  zu  dieser  Unfrereehtijrkeit  ver- 
leiten lassen.  Aus  derselben  milden  und  verklärenden  Auf- 
fassuiig  heraus,  die  Haydn  in  den  meisten  Sätzen  des  ersten 
Theils  leitete,  die  ihm  euch  die  friedKch  freudigen  Motive 
des  Chors  *Es  ist  vollbracht«  an  die  TTand  gab,  ist  auch 
die  Mosik  zti  dem  letzten  der  sieben  Worte  In  deine 
Hand  0  Herr,  befehl  ich  meinen  Geist«  geächriebeu.  Sie 
ist  aus  dem  Grund  einer  Seele  heraus  empfunden,  die 
fluen  Frieden  mit  Qott  gemacht  hat  Daher  das  beweg- 
Kche  kosende  Figur^leben  in  der  ei^en  Violine  und 
daher  die  nnschiildi?  p.istorale  Hornmelodie,  die  den  Ein- 
^aniT  und  den  Sclduss  des  Satzes  bildet.  A\s  Kinale  brin- 
gen die  -Sieben  Worte«  eine  Schilderung  d&s  Erdbebens, 
wie  irir  sie  in  Tielen  Passionen  imd  in  manchen  ▼iel 
besser  finden.  Den  Text  zu  diesem  Satze  »Er  |ist  nicht 
mehr  df^r  niclit  recht  passt,  nahm  Haydn  koner  Hand 
aus  Kamlor's  »Tod  .Tesu". 

Schneidcr's  «(lolgatha  und  Gethsemane«  war  für  lange 
Zeit  dis  letste  Passionsninsik  von  Bedeninng.  Unsere 
protestantische  Liturgie  wenigstens  hat  ihre  musikalischen 
Bedürfnisise  auf  das  Gerinf,'ste  eingeschränkt,  und  nn^er 
modernes  f.om  ert.  aueh  das  jiei^tliche.  vermeidet  die  Be- 
rührung wenn  nicht  mit  der  Keligiuu,  so  doch  die  mit  dem 
Dogma.  Menddsaohn  nnd  Lisst  haben  einen  »Gbrishis« 
componirt,  aber  bei  ihnen  bOdet  wie  in  Händri*8  »Messiaa« 
die  Leidcnsrrescbicbte  nnr  einen  Theil  im  Ganzen.  Ein- 
zelne Worke.  wie  die  F'assionen  von  l'.lsner  nnd  von 
Fr.  V.  iioda,  sind  nicht  über  die  Entstehungsorte  hinauü- 
gekoameo  und  Mannscript  gebKel>en.  Die  einiige  wirk- 
liche Passionsmusik,  die  in  Deutschland  jftngst  in  Druck 
und  in  Umlauf  bei  den  Chorrerei&en  gekommen,  ist  der  F.  Kiel, 
»Christas«  von  F.  ICiel.  ciuifltu. 
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Diesps  (Irritoriums  djrentliclic  musikalische  Originali-  ♦ 
tät  beschränkt  sich  auf  einzehie  Nummern  und  einzelne 
Stellen.  In  den  MoUven  liegt  oft  ein  Mendelssohn'scher 
Zvir,  in  ihrer  Dnrchfllhrang  wechselt  Reiehthnm  mit 
Trockenheit,  und  selbst  in  der  äusseren  Fonn  naneher 
Stücke,  in  der  Art  der  gemeinscliaftlichen  Bewegung  der 
Stimmen  lehnt  sich  der  Componist  an  bekannte  Vorbilder, 
besonders  gern  an  Bach.  Gleichwohl  ist  aber  der  »Chiiä- 
tofl«  Kiel's  durch  den  Geist  in  Anlage  nnd  Anfhan,  dnreh 
die  Feinheit  und  Schärfe  der  Auffassimg,  das  Tempefa» 
ment  in  der  Declamation  ein  Werk  von  Bedeutung?  eine 
Pasf?ionsmusik  die  nicht  eiuen  Musiker  ersten  Hanges, 
aber  eme  vornehme,  reiche  und  fesselnde  KünsUerseele 
snm  Verfasser  hat. 

Kiel's  »Christus«  gehört  sor  dramatischen  Gattung. 
Ei  stellt  oliiu;  Evant'e]i^;t.en  die  Haiulliini;  dar:  unter- 
s< iu  uirt  sich  aber  von  früheren  Werken  derselben  Classe 
dadurch,  dass  der  dramatische  Dialog  ganz  mit  dem 
Evangelientext  Obereinstimmt.  Auch  die  lyrischen  Ein- 
lagen, die  der  Componist  in  den  Mund  eines  Mezzoso- 
prans und  des  riiors  t'ele^'l  liat.  sind  der  heiligen  Schrift 
entnommen.  Kiel  selbst  liat  sie  au«*  den  P^^almen,  den 
Episteln  und  der  Otlenbarung  sehr  trellend  ausgesucht. 
Die  Einäieilang  des  Werks  besteht  in  einer  Reihe  Scenen. 
Die  erste  trägt  die  Üeberschrift :  »Christi  Einzug  in  Jem- 
salem Ein  sehr  L^lückli« iii^r  Gedanke:  der  Darstellung 
der  Passion  das  liell«-  und  grelle  Gepenbild.  den  Empfang 
des  Heilands  am  Palmsonntag,  vorauszuschicken!  Die 
Scene  beginnt  mit  Klängen,  die  unbestimmt  von  der 
Tiefe  heran  wogen;  man  lauscht  erwartungsvoll  und 
hört  in  Abständen  und  noch  wie  aus  der  Ferne  mild 
festhche  Weisen.  Sie  khnj,'en  näher  nnd  rücken  mit 
dem  Auftreten  des  Solotenors,  der  wie  ein  Herold  der 
wartenden  Menge  znraft:  »Bereitet  dem  Herrn  den 
Weg^  znm  geschlossenen  Gesang  sosammen.  Da  mit  einem 
Maie  wendet  sich  die  Harmonie  von  A  nacb  'ur:  der 
festlirhr  Zn:r  i=;t  allen  sirhtbar  auf  den  freieu  Platz  ein- 
geschwenkt und  wird  von  hier,  von  dort,  immer  lauter 
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und  starker,  jo  mehr  ihn  sehen,  mit  Hnsianiia"  bo;;'rüssl, 
bis  euillich  zwei  Cbüre  zu  je  4  SLinimcii  feierlich  »Gelobt 
eei  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn«  anstimmen.  Bs 
geht  ein  hoher  Schwung  durch  die  Seele  der  Menge,  der 
in  (lern  breiten  Chor  n;diirlich  und  ansohauHch  zum  Aus- 
druck koniinl.  Mit  den  Weisen  der  frommen  Ehrfurcht 
wecbi^ebi  die  fröhlichen  lustigen  Motive  des  Volksfestes. 
Eine  Solostimme  (Heixosopran :  4>as  serstoasene  Rohr  etc^} 
spricht  die  Krwartangen  aas,  die  das  Yolk  auf  den  Mes- 
sias als  den  Retter  aus  Elend  setzt.  Der  Chor  schliesst 
sich  mit  dem  milden  Satze  »Wenn  der  Herr  die  Gefan- 
genen der  auf  »Traumen»  prächtig  malt,  diesem  Aus- 
druck Yon  Hoflhung  und  Bitte  an  tmd  leitet  in  ein  be- 
wegtes Bild  Ton  Friede,  Glück  und  Freude  fiber,  welches 
schliesslich  zu  dem  Ausgangspunkt  der  Srene.  dem  »Hosi- 
anna«.  znrüekkommt  und.  hier  an^elanpl,  dorn  Jubel  und 
der  Freude  einen  neuen  energischen  Ausdruck  in  der 
Doppelfuge  »Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied«  giebt 
Bine  kone  Episode,  in  welcher  die  Interpellation  eines 
Phärisäers  die  Existenz  einer  feindlichen  Partei  ahnen 
lässt.  lieht  die  Wirkuncr  dieses  hochpestimmten  Srhlnss- 
tlieils  wesentlicii.  Jetzt  ergreift  Christus  \rieder  das  Wort 
und  zwar  zum  ersten  Male  zu  einer  längeren  ernsten 
Rede,  die  auf  eine  trUhe  Znkanft  hinweist  Der  Chor 
antwortet  mit  »Unser  Heigen  ist  in  Wehklagen  verkdiret«, 
einer  NmnTner,  die  die  festlich  iind  jitbelnd  begonnene 
Einzugsseene  mit  einem  eigenthürnlich  traurigen  Tone 
abschliesät.  Es  ist  eine  grosse  Macht  der  Stiniinung  in 
diesem  Chore,  der  einfach  melodisch  dahinfliesst  In  den 
ruhigen  Gang  der  Klage  schlagen  die  Accente  bei  «0 
Wehe  •  aufschreckend  hinein.  Kaum  eine  andere  Nummer 
des  »Christus«  prägt  sich  dem  Gemiithe  so  tief  ein  wie 
dieser  umflorte  Gesang.  Kenner  werden  bemerken,  daäs 
die  Erfindang  darin  etwas  von  Graon's  »Tod  Jesu« 
(»Unawe  Seele  ist  gebeogct")  bceinflnsst  ist. 

Die  zweite  Sccne  .Clirisli  Abendmahl  mit  seinen 
Jüngern"  ^rehl  über  den  Inhalt  ihres  Titels  hinaus  bis 
zum  Yerrathe  des  Judas  und  zur  Gefangeonahme  des 
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Herrn.  Eiuea  längeren  musikauäciien  Huhepuiikt  üuüel 
tw  ent  in  dem  alteitMtanlieh  gefIrbteD,  leehstlraminif 

fugirenden  Schlnasehor:  »Wir  gingen  Alle  in  der  Irre>. 
An  l'mfane  ihm  nachstellend,  an  Gehalt  und  Entsdjie- 
denheii  der  Tonsprache  aber  tHi-^r'n^'pnd  ist  der  ('.hör 
«Wehe,  wehe,  sie  haben  ein  üubcaätuck  etc.«  zu  be- 
soichiiMi.  Dift  Sem»  wechselt  sehr  lebendig  swischen 
dmnatiadlieii  und  betnchlendmi  SitMn.  Dte  liibUBeliMi 
Reden  der  Jünger  sind  in  ausdrucksvoller  KQrxe  einge- 
reiht T^nter  den  knapperen  betrachtenden  Nummern 
ist  die  »!i;ienlhüniliclisle  der  Chor  "Sielir.  ich  stelle  vor 
der  Thüi  etc.«,  den  die  Altsimmen  allein  voiiragea. 

Mit  der  folgenden  Scene  •Petnu  Terkngnet  Chtie- 
tnm«  beginnt  Kiel  die  zweite  Abtheiinng  seines  Ormtoii- 
Ilms.  Die  Sceiu-  der  VerJeufrnnnj?  ist  nnr  kurz  ausfir- 
führt  aber  selir  ;^eistvo!l.  Nach  «leiii  Chor:  »Wahrlich  elc  ■ 
spielen  die  Ins^li  umente  eine  Heihe  von  Motiven,  mit 
welchen  die  lünger  in  der  wheif  ehenden  AbendaiaU- 
scene  die  VersicheraDg  der  Treue  and  des  Todeonnlbs — 
»Und  wenn  ich  mit  dir  sterben  müsste«,  »Herr,  sollen  wir 
mit  dem  Schwert  dreinsrhlafren^«  —  cahcn.  In  der 
nächsten  Scene  »Christus  vor  dem  Hohenpriester"  hat 
Kiel  zwei  PriesterchOre:  »Er  ist  des  Todes  schuldig« 
nnd  «Weissege,  wer  ist  es,  der  dich  schlug*  in  einen  Snts 
snsammengefasst  nnd  in  einer  eigenthltolichen  Combi* 
nation  diesten  in  den  Männerstimmen  spielenden  Aus- 
brüchen der  Wuth  und  des  rohen  Spottes  in  dem  Uni- 
sono von  Supraii  und  Alt  einen  choralartigen  Gesang 
gegenübergestellt,  welcher  diese  Scene  der  Gransamkeit 
mit  einon  heiligen  verklärenden  Licht  überstrahlt  CHe 
nun  folfrende  Scene  Chrislus  vor  Pilato«  Ist  die  \m[\o- 
santeste  des  ganzen  Werkes  und  muss  als  Meisterstück 
moderner  musikalischer  Dramatik  angeselien  werden. 
Nur  bei  Schicht  ist  ein  ähnlicher  Anfban  der  langen 
Gerichtsscene  versucht  worden:  Es  ist  ein  einsiger 
grosser  Satz,  der  in  den  eröffnenden  Accorden  der  Blä- 
ser die  Feierlichkeit  des  Hochgerichts  kurz  andeutet  und 
dann  m  einer  wahren  1-  luth  vou  leidenschafthcher  1^- 
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reguüg  m  einem  gewaltigen  ananfhaUsainen  Zuge  da- 
hin sliirmt  Kiel  folgt  hier  nicht  dem  Mätth&is  oder 
JoluuiDes  aBein;  alle  di«  Züge,  welche  dieee  beiden 
Evangelisten,  und  rlio  anderen  dani,  Ton  dem  Fanatis- 
mus des  Volks  mittheilen,  sind  von  dem  Componislen  in 
sein  Bild  aufgenommen.  Aber  er  hat  sie  nicht  in  fre- 
sonderten  Nummern  der  Reihe  nach  ausgeführt,  sondern 
genial  nwünmengedringt.  hier  knra  aldxiiiend,  dort  einen 
AnfenbKok  verweilend.  Die  Einlisit  der  Scene  nehert 
der  Haupt5<alz.  das  "Krcu/.itie,  kreuzifje«.  zu  welchem  die 
Mr'n}ie  in  allen  Lagen  der  Verhandlungen,  im  Üebennuth 
w  ie  in  der  Verlegeoheit,  immer  wieder  zurückkehrt  wie 
andern auegegebMienLoeangewort  DenHOlMpanktliildet 
der  Safti:  «Sein  Bhit  komme  ttber  ans«,  der  emer  dä- 
monisehen  Entschiedenheit  gegeben  ist.  Von  da  ab  be- 
ruhijit  sich  der  Ton  der  Scene:  der  Spott  nnd  die  Wuth 
flackert  nach  dem  Arioso  von  Christus  nur  noch  einmal 
auf  in  iiDer  da  den  Tempel  Gottes  zerbrichst«.  Ffir 
lyrische  Einlagen  war  diese  Scene  nicht  der  Ort;  nnr  ein 
kurzer  Chorsatz,  der  wie  von  Eccard  klingt:  »Siehe,  das 
ist  Gottes  Lamm«,  taucht  in  der  zweiten  Hälfte  auf.  Erst 
ganz  am  Schlüsse  kommt  die  hochgeschwillle  Staiiinuug 
des  christlichen  Herzens  zum  Wort  Es  ist  in  dem  Cho- 
ral: »Hein  Jean  sturbt,  die  Felsen  beben«  nach  der  Stelle 
»es  ist  vollbracht".  Während  die  Stimmen  die  Weise  in 
ihrer  schlichtesten  Form  hinsingen,  "rrollt  in  dem  Or- 
chester ein  Nachkla?  des  Erdbebens,  welches  nach  der 
Bibel  däü  äclieidea  des  Herrn  begleitete.  Daun  wird  der 
Choral  znm  zweiten  Uale  zn  einem  kunstvolleren  Satze 
mit  fogifenden  Stimmen,  in  Bach'scher  Weise,  aufge- 
nommen. Die  Ori;iiMalmelodie  des  ri  nrnh:  '^t  die  alte 
Neuinark'sche  von  »Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt 
walten«. 

Wie  Kiel  der  Passion  als  Vorgeschichte  den  Einzog 

am  Palmsonntag  vorausgeschickt  hat.  so  l.'lsst  er  zu  ihr 
auch  als  F.|)ih»i.'  eine  Skizze  der  ihr  nächstfolgenden 
wunderbaren  Ereignisse  hinzutreten:  Aufert?tehun^'  und 
Himmelfahrt.   Aus  diesem  dritten  Theile  des  »Christus« 


sind  besonders  das  Duell  der  beideu  Marien  hervorzuheben 
und  der  naehcomponlrto  an  iniiigai  Wendungsn  Mich« 
Dialog  zwischen  Christas  and  Petras.  Karz  ehe  das  Werk 
mit  drrn  .irnlloltija]i:<  und  der  auf  ein  seltsam  weit  aus- 
schreitendes Thema  "Das  ist  der  Stein»  aufgebauten  Fuge 
abschiiesst,  klingen  nochmals  die  friedlichen  Motive  seiner 
EmkHiHig  aiL 

Der  Inhalt  des  Scbhiestheili  von  Kiel*s  »GhriatnaB  ist 
in  jüngster  Zeit  in  einem  selbständigen  Oratoriam  ans- 
ausueführt  worden.  Es  ist  -Christus,  der  Auferstandene« 
von  Gustav  Schreck  nach  einer  Dichtung  von  Emmy 
der  kunstreichen  Gattin  des  Componisten.  Aach  künst- 
leriseh  nimmt  dieses  Weik  eine  ihwilinhe  Stnfe  ein  irie 
das  Kiel'sche.  Es  seien  desshaU»  leistangsflhige  Chor- 
Institute  daianf  hingewiesen. 


Zweites  Capitel. 

Messen. 


nefer  als  die  Passion  wonelt  die  Hesse  im  litnr- 
gischen  Boden.  Sie  gehört  zu  demjenigen  Theile  des 
Gottesdienstes,  welchen  die  katholische  Kirche  mit  der 

Bozeirhnnn^  »Hochamt«  hervorhebt.  Sie  ist  dazu  be- 
stimmt den  wichtigsten,  erhabendsten  und  geheimniss- 
Tollsten  Akt  der  christlichen  Religionsäusserung,  die  Feier 
das  Abendmahls  bei  den  Protestanten,  die  Darbringong 

des  Opfers  bei  den  Katholiken,  vorzubereiten  und  zu  be- 
gleiten. Die  Tronnnnü  dor  Mossnnisik  von  den  ho!li"'en 
Cereniünien,  zu  welchen  sie  gehört,  begann  am  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhonderts  auf  protestantischer  Seite.  In 
katholischen  Lftndem  hat  man  sieh  erst  später  ent> 
schlössen  Hessen  ganz  oder  in  Bmchstücken  im  Goncert 
zuzulassen.  Als  BeeUioven  im  Jahre  1808  in  einer  Aca- 
demie  zwei  Sätze  seiner  Cdur-Messe.  und  nocli  isä4, 
als  er  drei  Stücke  seiner  »Missa  solemnis«  auHührte,  musste 
er  sie  hinter  den  Titel  »Hymnen  im  kinsUicfaen  Style« 
▼entecken.  Auch  in  Norddeutschland  haben  sich  am  Be- 
ginn unseres  Jahrhunderts  Stimmen  erhoben,  welche  die 
Aufführung  von  Messen  ausserhalb  des  Gottesdienstes 
als  eine  »Eulweihung«  verurleiileu.  *}   Diese  AutTassung 


*)  Aligem(>inc  Mosikal.  Zeitunf,  Jahrgang  18i4:  Alte  und 
neue  Kirchenmusik. 
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ist  wohl  zu  streng.  Gewiss  wird  ein  »Apiius  dei«  den  <rliiu- 
bigen  Christen  in  dem  Augenblick  am  mächtigsten  er- 
graifen,  in  welchem  er  zur  Ckirnnmnioii  am  Altare  nieder^ 
kniet.  Wenn  er  aber  zu  einer  anderen  Zeit  denselben 
S.itz  wieder  hört  und  sicli  durcli  ihn  an  die  Stunde  ver- 
setzt und  ermahnt  fühlt,  da  er  zum  letzten  Mal  au  der 
heiligen  Ceremonie  Theil  genummen — ist  das  Entweihung? 
Daa  »Agnus  dei*  nnd  wie  dieses  alle  Meaasätse  haben  einen 
selbständigen  Inhalt,  der  auch  dann  noch  ei^^end,  die 
Fr5mmi<^keit  erweckend,  die  Menscheniredan^en  auf  die 
jröttHche  Gnade  und  Herrlichkeit,  aufsKwiiro  fiilirend  wir- 
ken wird,  wenn  der  liturgische  Zusammenhang  dieser  Sätze 
ganz  vergessen  sein  sollte.  Dieses  »Kyrie«,  «Gloria«,  »Credo*, 
»Sanetna«  nnd  «Agnus  dei>  enthalten  nor  solche  Gedanken, 
welche  der  Christ  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  ver- 
steht. Das  »Kyrion  brinjit  in  spnKhjirliL'er  Kürze  ein  Gebet 
um  die  Hülfe  Gottes  und  »eines  bohnes.  Wie  die  des 
aSanctus«  und  »Agnus  dei«,  kehren  seine  Worte  ausser  in 
der  Messe  auch  in  anderen  liturgischen  Stftcken  wieder. 
Das  »Gloria«,  ursprünglich  zur  Morgenhymne  bestimmt  und 
heim  Anfrran?  der  Sonne  anj^estimmt.  ist  ein  Lobjresang. 
Sein  jubelnder  und  dankeadei  Grundcharakter  erhält  nur 
in  dem  Abschnitt:  »Qui  tollis  peccata  mundi  etc.«  einen 
Gegensatz  demtkUiig  bittender  Art:  »miserere  nobis«  und 
aenscipe  deprecationem  nostram««.  Das  Credo«  ist  der  wort- 
reichste nnd  lan^rsto,  für  d'w  Compositioii  der  schwierigste 
d(;r  MeääsäUe.  Seinen  Inhalt  bildet  das  christliche  Glan- 
bensbekenntniss  in  der  Fassung  des  Nicäischen  Concils. 
Die  Tonsetzer  gaben  ihm  in  der  Regel  eine  feste*  feier- 
liche und  schwungvolle  Musik;  besonders  tritt  in  ihr  der 
Ah-i'''n:tt  hervor,  welcher  Christi  Mensrhwerdiinf,'  und  sein 
T.<  i  N  II  und  Sterben  behandelt.  An  den  StclhMi:  et  ui- 
caiualuh  est«,  >«t  homo  factus  est-,  »cruciUxu»  ei»t«  darf 
man  in  der  besten  Zeit  der  musikaUscben  Messe  daa  Er- 
habenste suchen,  was  sich  musikalisch  denken  l.isst  Das 
SnnrtiT''-  .  wclrlics  den  Fin^an;r  7:nr  eitrentliclien  Com- 
nninKni.  /,ur  liciliiii-n  Ilaiuiluu;.'  ))ildel.  ist  das  dreimalige 
"ileiii^i«,  der  bekannte  Geaang,  welchen  Jesaias  aus  dem 
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Monde  der  den  Thron  Gottes  umschwebenden  Seraphim 
hörte.  Angoföjft  sind  die  Juhelrufe,  mit  welchem  die  Juden 
Christum  am  Palmsountage  bei  seinem  liiiizuge  m  Jerusa- 
lem begrüssten:  das  »Benedictus«  und^Osanna-.  Das  »Agnus 
dti*  war  in  der  iltetten  Zeit  der  eigeotliefae  Commimioiii- 
gesang.  Es  enthält  in  wenigen  schlichten  Worten  den 
Ausdruck  demüthipstpr.  licbev()ll^iler  Ilinjrehnnjr  7.x\  (^^m 
Heüand.  der  ^ieh  für  die  Me»scblieil  ^reopfert  hat,  und 
die  Bitte  um  üuade  und  Friede.  In  älteren  Messen  wird 
dv  Snts  in  dreifach  Teraeliiedener  Mnaik  wiederiiolt  Das 
•Dona  noliia  pacem«  ist  erst  im  späteren  Mittelalter  hin- 
eingekommen  und  heute  iiocli  nidit  als  alicemein  cüliifr 
anerkannt,  z.  B.  nicht  im  Lateran,  wo  noch  dreimal 
»miserere  nobis«  gesungen  wird.  Die  einzelnen  äätze  des 
MeMentextea  sind  an  Teneliiedenen  Zeiten  entgtanden, 
aber  aOe  aelir  alt;  der  ilteste  ist  das  »Sanctaai.  Erst  q»iter 
ffdfi  man  sie  zu  einem  znsammenhftngenden  Ganzen 
zusammen  u-Hches  &h  flns  Ordinarinm  <Vr  M^^^se.  d.  h- 
der  im  Text  stets  gleiclibleibende  Theil  dcnselbeti,  be- 
zeichnet wird.  Die  liturgische  Messe  wird  noch  vervoU- 
slindigt  durch  Introilns,  Gradnato»  Alleliqa,  Tlraetos» 
Sequenz  und  Commmiio.  Gesinge,  welche  im  Text  je 
nach  den  Festzeiten  wechseln. 

Im  katholischen  Cloltesdicnste  lie^ro^Mien  wir  heute 
nebeuemander  drei  Styiarleu  der  musikalischen  Messe: 
der  Messe  im  gregorianiachen  Ghoralton,  der  Voeatanease 
und  der  Instrumentalmesse.  Sie  sind  hier  so  anfgestellt, 
wie  sie  gescliicliUifli  auf  einander  foljren  Der  jrrejroria- 
nische  Choral  hat  das  Srhönstr  und  Reichst'-,  was  »eme 
Melodik  bietet,  in  den  Hecitationen  der  Messtexte;  die 
InstramentalmesM  hesitst  einige  Werke,  welche  wir  nnter 
£e  hGchstan  und  erstaunlichsten  Leistungen  der  musi- 
hidisehen  Kunst  zählen.  Aber  die  anerkannte  Glanzpartie 
der  Messenlittcratnr  wird  von  der  Ytualniesse  gebildet; 
im  engeren  Smiie  von  den  für  deu  a  capella-Chor  ge- 
scliriebenen  Messen,  welche  in  der  grossen  Vocalpeiiode 
des  ascha^len  JiAirbnudsrts  entstanden  sind.  Bine  dnrdi 
den  fortwibrenden  Wettbewerb  anl  engem  Gebiete  immer 

9* 


wieder  ergänzte  Reibe  grosser  Meister,  eine  Fantasie  und 
gestaltende  Hand  fast  ansseUieasüch  im  kureUiehen  Dienst 

festhaltende  Schulung,  eine  glückliche  U^liereinsttmmung 
im  Grundwesen  dor  musikalischen  Mittel  und  der  dich- 
terischen Ideen  kommen  zusammen,  um  den  Werken 
dieser  Periode  einen  Vorsprung  zu  geben,  welcher  von 
der  späteren  Zeit  noch  nicht  wieder  bat  eingeholt  werden 
können.  Der  Kenner  dieser  Zeit  wird  einem  Bach  nnd 
Beethoven  .seine  Bewundenmu  nicht  versatren;  aber  er 
wird  von  ihren  Messen  immer  wieder  mit  Liebe  und 
Sehnsucht  zu  seinem  Palestrina  zurückkehren.  Nur  in 
dieser  Periode  erseheint  ihm  kirchliches  nnd  kOnstlerisches 
Ideal  Tollständig  sich  deckend.  Ihre  Musik  s^int  aus 
dem  Himmel  zu  kommen;  in  den  Werken  der  späteren 
Meister  drfinfrt  sich  für  ihn  das  Menschliche,  der  irdische 
Jammer  und  die  irdische  Leidenr^chaft,  zu  stark  vor. 

Die  Menge  der  in  jener  grossen  Vocalperiode  ent- 
standenen Messen  ist  erstannlich  bedeutend.  Wir  haben 
Anecdoten,  welche  die  Fruchtbarkeit  der  alten  Meister 
auf  diesem  Gebiete  beleuchten,  \rir  sehen  siie  Ihatsüchlich 
bestfiti<»t.  wenn  wir  in  den  Bibhothekeu  Umschau  halten 
nach  den  Nuleudrucken  aus  jener  Periode.  Die  Pelrucci  in 
Venedig^  die  Petrejns  in  Nttmberg,  Moderne  in  Lyon,  die 
Druckerpressen  in  allen  Ländern  waren  unablässig  be« 
schäfti;i;t.  in  p-rnss  Folio  Stimmhücher  von  Messen  her- 
zustellen. Daneben  her  ging  aber  auch  noch  das  Ab- 
schreiben mit  der  Feder,  das  Malen  jener  last  linger- 
grossen  Noten,  deren  Tintenreichtham  im  Laufe  der 
Zeit  nicht  selten  das  Papier  zerfressen  hat.  Die  Messe 
galt  den  Tonseizern  als  Hauptziel  ihres  Ergeizes;  die 
Meister  veröffentlichten  die  Werke  dieser  Gattunir  h;inde- 
weise,  und  unternehmende  Verleger  stellten  aus  [den 
Bänden  verschiedener  Meister  wieder  neue  als  Muster- 
sammlungen her.  Wir  Übersehen  heute  den  Reicbthnm 
noch  nicht  vollständig;  erst  eine  Dui chforschong  S&mmt- 
licher  Ardiivf  in  den  rnlturländern  kann  ein  genaues 
statistisrlirs  Bild  oM.'(>hen.  Sie  sowohl  al<?  der  weiter»^ 
Theil  der  Aufgabe:  die  Uebertragung  der  alten  Vorlagen 
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aus  der  Mensuralnote  in  die  neue,  na  den  Stimmen  in 
Partitur,  setzt  eine  Arbeitstheilun^  nach  gemeinsamem 
Plane  voraus.  Was  bif?  jetzt  erreicht  worden,  danken 
wir  dem  Vurgeheu  Einzelner.  Eh  iiauu  aber  bei  diesem 
VeHlaliren  nicät  ausbleiben,  dass  eich  Miesetände  ergeben. 
Wir  haben,  nm  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  herrliche 
Messe:  »Assumpla  est  Maria«  von  Paleslrina.  seit  18S0 
von  drei  verschiedenen  Herausprebern  dreimal  neugedruckt. 
Dagegen  ist  ein  Meister  wie  Clemens  non  papa,  welcher 
in  den  Hvetenammlnngen  des  sechielinten  Jahrhnndeiis 
eine  erste  Stalle  einnimmt  und  wegen  seiner  frischen, 
kecken  Tlicmcn  verdient,  als  Componist  von  Messen  bi.s- 
her  in  keiner  Sammlun};  vertreten;  ja  selbst  Ambros 
scheint  ihn  als  solchen  nur  wenig  zu  kennen.  Nicht  besser 
verhält  es  sich  mit  llorales  md  ajideiren  Xiieblingscom* 
ponisten  der  alten  Sammelwerke  von  Hessen. 

Der  fzemeinsame  Plan  würde  auch  die  innere  Güte 
der  Neuaus^'aben  fördern.  Nach  den  Gnmdsätzen,  die 
heute  als  Richtschnur  gelten,  wird  in  der  neuen  Partitur- 
fonn  msaehes  alte  Stück  gans  oder  theilweise  rhythmisch, 
wenn  nicht  formell  falsch,  so  doch  nnpraktiseh  wieder* 
gegeben. 

Was  von  alten  Messen  in  neuerer  Zeit  in  Partitur 
Übertragen  und  veröffenthcht  worden  ist.  genügt  indess, 
mn  die  Entwickelong,  die  Art  und  Schönheit  der  Gattung 
zu  zeigen.  Den  Anstoss  für  diese  Nenansgaben  haben 
die  musikalischen  Geschichtsschreibnr  gegeben:  Forkel, 
Burney.  Kiesewetter,  denen  Neuere,  wie  Ambros  und 
Schlecht  gefolgt  sind.  Auch  Theoretiker,  wie  H.  Beller- 
mann,  schlössen  sich  dem  Vorgang  der  älteren  Facli- 
genossen:  Glarean  nnd  L.  Heyden  getreu,  dieser  Ter^ 
OHentfichnng  von  Bruchstücken  aus  alten  Messen  an. 
Dio  TTfinptquellen  für  das  bequeme  Studium  dieser  Werke 
bilden  nidess  die  für  den  praktischen  Gebrauch  an;;e- 
legten  Sammelwerke.  England  besitzt  solche  :>chou  seit 
dem  Torigen  Jahrhundert  Italien,  Frankreich,  Spanien, 
Holland  sind  erst  in  neuerer  Zeit  gefolgt.  In  Deotsehland 
sind  die  wichtigsten  die  von  RochUtz,  Braune,  CSommer 
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und  Proske.  Rorhlitz  geht  in  seiner  »Sammlung  vorzüg- 
licher Gesangslücke  der  anerkannt  grös.sten  ....  Meister« 
bis  auf  Dufay  zurück.  Leider  giebt  er  vorwiegend  nur 
Bnidistfteke  und  dwte  noch  dam  in  den  meiiton  Fitten 
ohne  Angabe  der  Werke,  in  welchen  sie  gehOren.  Aber 
es  gebührt  ihm  da.s  Verdienst,  die  Bewegung  für  die 
praktische  Wiedergewinnung  der  alten  Gesangkunst  zuerst 
mit  Entschiedenheit  und  sogleich  in  einem  gewissen 
grossen  Style  eingeleitet  za  haben.  Braone's  »Cäcilia«,  die 
leider  nicht  Uber  einige  Jahrginge  hinausgekommen  ist, 
enthält  Messen  von  A.  Scarlatti,  von  F.  Gasparini  und 
▼on  Caldara.  Commer  pfle'rt  in  seiner  »Musica  sacra«  als 
Messencomponist  den  Orlando  di  Lasso,  neben  ihm  noch 
den  Cordans,  Durante,  Lotti  und  Leo ;  desselben  Heraus- 
gebers Collectio  opennn  mnsieomm  Batavorom  bringt 
üIm  rliaupt  keine  Mcsson.  Als  das  weitest  angelegte  und 
pi;ikli>cl!  nii!zli(  hsto  und  meist  benutzte  Unternehmen 
der  ui  Hede  stehenden  Art  rauss  Proske's  »Musica  divina« 
bezeichnet  werden.  Sie  vertritt  verhältnisamässig  die 
grösste  Ansahl  bedeutender  Namen  mit  ToUstindigen 
Messen.  Die  italienische  Schule  ist  allerdings  stark  be» 
vor/ntrt.  von  deutschen  Namen  ist  nur  Hassler,  von 
Nie(lerländischen  nur  Orlando  die  Lasso  aufgenommen, 
in  dieser  Richtung  kann  als  Ergänzung  der  fünfte  (von 
Kade  herausgegebene)  Band  der  Musikgeschichte  Ton  Am- 
bros  dienen,  welcher  zum  ersten  Male  eine  Reilie  T^m 
beachtenswerthen  Meistorn  dieser  hoi<1on  Völker  und 
neben  ihnen  auch  Franzosen  in  würdi^icr  Weise,  auch 
mit  ganzen  Messen  oder  mehreren  Sätzen  aus  solchen, 
zu  Worte  kommen  liest.  Die  Messen  von  Palestrina 
liegen  jetzt  vollständig  in  moderner  Partitur  vor.  Sie 
bilden  in  der  von  l'  X  Haberl  redigirten  Gesammt- 
ausgabe  der  Firma  Breitkopf  und  Härtel  4  5  Bände. 
Ihre  Gesammtzahi  96  vertlieilt  sich  auf  39  vierstim- 
mige, Sl  fünfstimmige ,  M  sechsstimmige  und  4  acht- 
stimmige. 

Die  Geschichte  der  Vocalmesse  d.  Ii.  der  für  unhotrleite- 
ten  Chor  geschriebenen  Messe  beginnt  mit  dem  fünfzehnten 
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JalirLunilerl.  Dufay  (der.  nach  Haberl  *  1  474  gestorben,  Dn&j, 
nho  nicht,  wie  bisher  ins  14.  Jahrhundert  zu  setzen  ist)  OokeglieBi, 
Uckegbem,  Obrecht,  die  Häupter  der  älteren  Niederlän-  Oteaokt« 
discben  Schule,  and  ilir»  «nten  V«rtmer.  Biaher  lagen 
▼<m  den  Arbeilen  dieser  Tonsetxerin  lesbarer'  Form  nur 
wenige  Bruchstücke  vor,  die  Rochhtz  und  andere  Sammler 
heranspegeben  hatten,  nnd  dieses  Weni«re  blieb  unbenutzt. 
Es  bewies  ein  starkes  poetisches,  gern  ans  Volkstümliche 
anknüpfendes  Vermögen  in  berzlicbeii  G^uuigwendungen, 
aber  man  stien  aieh  an  die  aehembai  iMien  und  nn- 
gelenkten  Bannoiiien.  Seit  Forkel  wurden  die  Laiitongan 
'1er  ersten  Niederländischen  Periode  in  den  Handbüchern 
die  Musikgeschichte  als  Vorstufe  der  Kunst,  als  abschrecken- 
des Beispiel  einer  in  blossen  Künsteleien  steckengebUebeneu 
Rkhtiing  behandelt  Aneh  die  begMsterlen  DaiateUnngeii, 
in  denen  Kiesewetter  und  sein  Neffe  Ambros  für  die 
Bedeutung  dieser  Werke  eintraten,  vermochtf'n  dns  Vor- 
nrtheil  nicht  zu  brechen.  Selbst  Carl  Biedel,  (iessen 
baliabrecliende  Verdienste  um  die  Wiederemführuug  alter 
Werke  in  die  Chorprogramme  aneh  Ton  den  beBChzink-' 
testen  VetUeinem  nicht  aus  der  Welt  geschafit  werden 
können,  gin^r  an  Dufay  und  Genossen  vorbei. 

Die5?es  Verhultniss  hat  sich  seit  kur/.eni  j.'eändert.  Die 
»Vereeniging  voor  Nord-2^ederlauds  Muziekgeschiedenis« 
Teranstallete  grOeaere  Poblieationan  Yon  Werken  jener 
araten  Meister  und  ein  von  Damd  de  Lange  in  An)ster- 
dam  aus  wirklichen  Solisten  und  Kunsts.1n;iern  «.'ebildeter 
Elitechor  trug  sie  stylgereclit  vor.  Die  Leistungen  dieses 
Amsterdamer  Kirchenchors  haben  «ohl  überall,  wo  sie 
in  deutachen  SUdteu  gehört  wurden,  den  Sehleier  wegge- 
zogen nnd  die  NiederUndiache  Ifusik  des  15.  Jahrhunderts 
in  ihrem  wahren  Lichte  gezeigt,  —  in  dem  Lichte  einer  vollen 
Kunst,  einer  Kunst .  in  der  keine  Spur  von  Archaismus, 
von  Anfangerschaft,  von  unfertiger  Entwickelang  und 


*)  F.  X.  HaM,  Baaetalne  Ar  MwrifcgewMdrta»  t,  Wil- 
heia  da  Fay. 
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E^)erimeDt  zu  bemerken  ist.  fanGegentheil,  diese  Werke  und 

diese  Meister  bedeuten,  so  weit  es  natürliche  und  wirk- 
same Ausnutzung  der  Menschenstimme,  Macht,  Freiheit 
und  Schönheit  der  Melodik  bethilt,  die  höchste  Blüüiezeit 
der  inehntiminigen  Yoeahniiak.  Nach  dieser  RiehtiBg 
ist  die  erste  niederländische  Zeit  niemals  äbertroffenf  nnr 
hie  und  da  von  Einzelnen,  wie  von  Seb.  Bach  in  »KoTnin 
Jesu,  komm«  annähernd  erreicht  worden.  Dieser  ihr 
Vorzug  hängt  eng  zusammen  mit  der  Naiur  der  sogenannten 
■Chöre«}  fdrwdche  dieseCompontionen  geschrieben  worden 
sind.  Componisten  wie  Dufay,  Ockeghem  waren  Sänger 
in  diesen  Cliören.  Für  Hacli'sclio  Mi»lettcn.  Bectliovensche 
Messen,  für  die  Mehrzahl  der  neueren  Chorwerke  möchten 
wir  unsere  starken  Dilettantenvereine  nicht  missen,  sie 
sind  «nsflerdem  fOr  die  mnsiknlisdie  Yolksuzidiung  un« 
ersetzlich.  Aber  wollen  wir  die  a  capella -Mnsik  der 
frühesten  Perioden  niclil  hlos  frelcscntlich  kosten,  sondern 
wirklich  wieder  aufleben  und  den  musikalischen  Geist 
unsrer  Zeit  von  iiir  befruchten  sehen,  so  müssen  wir 
wieder  nach  ChOren  streben,  die  den  Amsterdamer 
Kirchenchor  zum  Muster  haben. 

Von  dem  heuti^^en  Gebrauchswerth  der  Werke  dieser 
4  echten  Niederländer  abfreselien.  haben  "^io  '^eschichÜich 

bedeutend  gewirkt.  Sie  beherrschten  noch  aul  imndertJahre 
hinans  fast  ansschliessiich  die  Gestaltnag  des  konst- 
mässigen  Tonsatzes  mit  dem  Gesetze,  welches  sie  lilr  die 
Gedankenentwickelung  ausgebildet  hatten.  Dieses  Gesetz 
hiess:  Einheit  in  der  Mehrheit,  Festhalten  am  gegebenen 
Thema,  gründliche  Ausnutzung  seiner  wesentlichen  Züge. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aasmflssra  die  sogenannten 
Künsteleien,  die  ansgeUBgelten  nnd  getflfteiten  Ifaeh- 
ahmnngen  beortheilt  werden,  welche  auch  in  den  Messen 
Diifay's,  mehr  noch  der  Ücke^'hem  und  Obrecht  vorkom- 
men. Es  scheint  zuweilen,  als  »ei  e»  ihnen  der  höchste 
Triumph  ihrer  Kunst  gewesen,  mit  einer  einzigen  Noten- 
seile  simmtliche  mit  einander  singende  Stimmen  ver* 
-sorgen  zu  können.  Die  erste  singt  das  Thema  wie  es 
geschrieben  steht,  die  zweite  schneller  oder  langsamer 
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in  einem  ganz  anderen  T^hythmus,  eine  dritte  lässt  alle 
Pausen  weg,  fÄiiL't  das  Thema  beim  F.nHp  an.  dio  vierte 
kehrt  vom  Anfang  aus  alle»  Intervalle  um  u.  s.  w.  Zur 
Andeutung  dieser  KnnstgriHe  bilde le  man  ein  verwickeltes 
ZuehADsyatein  m,  welehes  die  Notenlehre  dieser  Zeit 
mit  den  Schwierigkeiten  einer  raffinirten  Geheimschrift 
umgiebt.  Wir  haben  es  bei  dieser  Satzweise  mit  einer 
TTebertreibunfi  eines  an  nnd  für  sich  vorzüfrlichen  Princips 
zu  thun.  Die  Auswüchse  schwinden  im  Laufe  des  sech- 
sehnten Jahrhnnderts  immer  mehr.  Aber  auf  dem  Gnmd« 
des  Syetenu,  welchen  jene  Niederlftnder  des  fünfsehnten 
Tahrhnnilerts  pele^»t  haben,  stehen  auch  Orlando  di  Lasso 
und  ebenfalls  Palestrina.  Es  ist  bekannt  genug,  dass 
den  Messen  der  hier  in  Rede  stehenden  Vocalperiode 
Gcsangmelodlen  tn  Grande  gelegt  wurden,  weldie  offen 
oder  Tetsteckt  alle  einzelnen  SAtao  des  Wericee  durch- 
ziehen. Diese  Merkmelodien  —  cantus  firmus  ist  ihr 
Nnn  wnren  ursprünglich  dem  ?r€*rori  an  Ischen  Choral 
eiUnomnicn.  Bald  aber  trat,  bis  zum  Trienter  Ck>ncil, 
neben  diese  Qnolle  das  Volkslied,  dessen  «nfaehsre 
und  bekanntere  Weisen  den  Hörem  mehr  entgegenkamen 
nnd  auch  den  Sängern  die  Entzifferung  der  Notenräthsel 
erleichterten.  Gerade  die  unscheinbarsten  und  leichtesten 
Weisen  aus  der  letzteren  Ciasse  wurden  am  häufigsten 
benutzt,  üeber  das  Thema  des  Liedes:  «lliomme  armi« 

±'jz:^i2  -U^^  i  o'^^T^j--.  haben  fest  alle 
^  g— "  ^4-  5*-'  {  M« -f ■  »»—fc-  Componistenihre 

MH.s.se  {.'eschneben;  einzelne  mehrere.  Aehnlirh  beliebt 
waren  auch  die  sogenannten  voces  musicales,  die  sechs 
ersten  Töne  unserer  heutigen  Dnrtonleiter  (das  Hezachord) 
als  eantns  firmna.  Von  diesem  cantus  ftnnns  bakamen 
die  Hessen  ihre  Namen.  In  alten  Sammlungen  sind  oft 
nur  diese  Titel«  Si  bona  snsrepirnvi.s  «.  i'Mort  ma'  privf^"  etc. 
angegeben  und  die  Nanieu  der  i'onsetzer  nicht  Es 
leuchtet  ein,  wie  das  Festlialten  an  einem  solchen  Qnmd- 
tbema  dem  einheitliehen  Charakter  dnes  vielsStsiien 
Welkes  zu  Gute  kommen  konnte.  Die  Weise,  in  welcher 
der  eantns  firmns  in  den  Messen  behandelt  wude,  ist 
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ausserordentlich  mannigfaltif!.  In  d'^r  frühf^rpn  Zpit  vor- 
wiegend dem  Tenor  zugewiesen,  rücki  er  spater  auch 
in  andere  Stimmen  vor.  Den  einen  dient  der  cantus 
fiimns  nnr  als  meebaniBcher  Anhalt  Die  Notenieihe  wiid 
80 ins  Breite  gezogen,  dass  von  einer  melodischen  Wirkung 
derselben  keino  Rede  sein  kann.  Von  anderen  wird  das 
Grundthpma  peisti«?  ausireiuitzt:  bald  in  der  Art  der 
Bach  scheu  Choralliguratiunen,  bald  in  dem  Slyle  unserer 
neuesten  Motiventwickelang  and  thematischen  Umge- 
staltung, welcher  gerade  in  den  Messen  nnswer  Vocal- 
pehodo  einen  l)edeulenden  Vorlfinfer  hat. 

Man  triflt  da  Arbeiten  in  reicher  Anzahl,  die  den 
Uneingeweihten  durch  die  völlige  Ueberemstimmung  mit 
der  neuesten  Instmmentalperiode  BeethoTen^Usst  in  der 
Gedankentechnik  fiberraschen.  Kaom  unterliegt  ee  audi 
dem  Zweifel,  dass  die  ganze  Satzkunst  der  späteren 
Niederländer,  vor  allem  die  Sweelinck's.  von  instrumen- 
talen Einflüssen  mitbeherrscht  worden  ist.  Die  in  grossen 
und  kleinen  Zügen  in  vielen  Werken  der  ganzen  Periode 
herrortretende  GleichgUltigkeit  gegen  Wort  und  Text, 
die  Hinneigung  zu  compacteren,  massigen  und  derberen 
Wirkungen,  das  Vordrinp^en  des  aroordischen  Elemenl.% 
hängt  mit  jenen  instrunienlaien  Emflüssen  zusammen. 
Die  Unterlegung  lies  Texte»  war  Sache  der  Sänger,  denen 
nur  der  liturgische  Anfangawortlaut  hingescfariehen  wurde. 
Von  ihm  lenkten  sie  dann  oft  in  Improvisationen  ah,  die 
profan  nnd  unpassend  waren.  Dass  in  das  "Gloria-  an 
Marienta'jen  eine  Stanze  an  die  heihire  Juni^frnn  luneiu- 
gesungen  wurde,  an  anderen  Heiligenfesteu  Lntj>prechen- 
des,  erregte  kaum  Anstoss.  Den  g^rihlten  cantus  fimnas, 
wenn  er  aus  dem  VoHnlied  entnommen  war,  mit  seinen 
eigenen  Worten  zu  geben,  war  allgemein  gebräuchlich: 
Das  kommt  auch  in  den  früheren  Werken  Pale.<;trina's 
noch  vor:  z.  B.  in  seiner  Messe:  «Ecce  sacerdos«.  Das 
Wesentliche  an  der  berühmten  Reform  der  Kirchenmusik 
durch  das  Trienter  Condl  war,  dass  diesMn  Miashranch 
hin  der  Tr-xthdiandlnng,  soweit  die  Componisten  dandmdi 
die  Benutzung  von  Volksliedern  Veranlassung  gahen, 
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Wandel  *,'escliafft  wurde.  Trotzdem  kam  die  Einmischung 
fremder  Worte  in  den  Messtext,  wie  der  Aufbau  der 
Sätze  über  Volkslieder,  aach  nachher  noch,  wie  Aznbros 
in  seiii«r  »QMehiclite  der  Musik«  belegt,  TereinMlt  Tor. 

Dw  eoDtrapunktische  Uebcrschwang  im  Satsban 
schwand  im  «rleichen  Sclnitto.  als  die  Sätze  lanpnr  und 
voilstimniifrer  wurden.  Die  Verwendung  einer  frrösseren 
Sümmen^isahl  führte  zur  Gruppenbüdung  und  damit  zur 
Vtrweiidiing  ond  snr  Pflege  dos  Ittnnoluaehen  Klcng^ 
elementes  in  der  kirelüielieii  yoealamflik  Überhmiipt  und 
in  den  Messen  besonders.  Letzteren  musste  bei  der 
Länge  des  Textes  dieses  Mittel  formeller  Relebun*;:  be- 
sonders willkommen  sein,  und  es  ist  in  ihnen  thatsächlich 
auch  Alles,  was  der  Chorklang  an  natürUchen,  sinnlichen 
Reizen  hat,  rar  BIAthe  und  Entwieketnng  getoacht  worden. 
In  der  innigsten  sachhchen  Veibindung  mit  dem  Wesen 
des  heilj'fMi  Textes  wohl  von  Palestrina.  der  in  dem 
Chorsatz  .seiner  Messen,  mit  dem  Werli.se!  von  hoch  und 
tief,  von  licht  und  dunkel,  von  durchsichtig  und  zusanimeu- 
gedrSngt  die  HimmelsMlder  wie  ein  Zanberer  verwandelt 
Nach  ihm.  und  namentlich  in  der  Seknle  derTenetianer, 
sind  die  Effecte  der  wechselnden  rhorpruppen  zu  auf- 
einanderp:ethürmten  Chören  gesteigert  und  nicht  selten 
insserhcli  missbraucht  worden. 

Anf  nnseren  Chorprogrammen  war  bisher  der  älteste 
Meister  der  Vocalperiode  der  .s(  lion  der  späteren  Nieder- 
ländischen Schule  anjreliöriire  Josquin  de  Prös,  EinL^^führt  Joiqpdi  di  E*i|s» 
hat  ihn  der  Riedel-Verein  m  Leipzig  mit  seinem  ^n-os.son 
jtStabal  mater«,  das  m  BerUn  and  Dresden  nameutlieh 
einen  greesen  Sindmek  hinterüess.  Ein  solcher  liest  sich 
auch  der  Messe  «Fange  lingua«  versprechen,  der  einsigen 
Messe  Josquin's.  welche  im  Neudruck  vollständig?  vor- 
liegt Ambros,  Gesch,,  5.  Bd.).  Sie  gilt  bei  Kennern  für 
eine  der  bedeutendsten  unter  den  ungefähr  zwanzig 
Messen,  welche  von  dem  Tonsetzer  bekannt  geworden 
sind  (alte  Drucke:  Petrucci,  Junta,  Petiejus)  und  bringt 
die  eigenthiimliclien  Züj.'e  des  Meistrr<^  zu  deutlicher  An- 
schauung, dessen  Kunst  Dr.  Martin  Luther  dem  Lerchen- 
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schlag  zu  vergleichen  püegte.  Es  ist  eine  lierzliche  Naive- 
tät  in  dieser  Musik,  eine  I^'eigung  zmn  Genre  und  zur 
Natoridylle,  die  dieser  Tonsetxer  tot  anderen  Mieder- 
ländern mit  den  Malern  seiner  Heimatii  theilt  Im 
zweiten  »Kyrie«  und  auch  im  »Gloria«  dieser  Messe  kommen 
wir  an  Stellen,  wo  die  Musik  plötzlich,  wider  den  üblichen 
Brauch  jener  Zeit,  sich  auf  einem  freundlichen  Motive 
festsetzt  und  in  seiigem  Behagen  die  liebe  Wendung, 
stehen  bleibend,  auf-  nnd  abeteigend,  wiederholt  Bs 
wirict  wie  ein  Anklang  von  Wiegengesang  und  fernem 
Glocken  p-M-iuto:  Viele  wird  diese  trauliche  Einmischung 
einfacli  Tnensclilicher  Poesie  rühren  nnd  an  die  vor- 
raphaeliücheii  Maler  der  heiligen  Geächichte  erinnern, 
welche  gelegentlich  dem  Christkind  drollige  nnd  harm- 
lose Kindcrsircicbe  anzndichten  pflegen.  Dass  aber  ein 
solcher  Ahfall  vom  «?trenfr?ten  Style  mit  selir  scharfen 
Aiis:en  anjzesehcn  und  hart  verdammt  werden  kann,  liat 
uns  em  Blick  iu  den  Artikel  gelehrt,  welchen  das  eng- 
lische Musiklexikon  Ton  Grove  Über  »Mass«  hringt  Diese 
firenndüchen  Episoden  in  den  Messen  Jo.squin's  sind  doch 
etwas  jranz  anderes  als  (die  fröhliche  Kirchenmusik 
Ilaydn's.  Dann  wirft  aber  Josquin  in  den  munteren 
Fluss  seiner  Chorstimmen  wieder  Sätze  von  einer  schauer- 
lich erhabenen ,  ruhigen  nnd  dnnUen  Feierlichkeit,  wie 
das  »Incarnatus  est«  im  »Credo«  v(m  »Fange  lingna«. 
Rochhtz  hat  dieses  hereits  seiner  ohenerw.ihnten  Samm- 
lung ouigefügt.  Dasscihe  ist  itn  Zusammenhang  zugleich 
ein  Beispiel  für  die  Meisterschaft,  mit  welcher  Josqoin 
die  Mittel  des  Chores  za  grossen  Wiifcnngen  verwendet 
Er  ist  wohl  der  erste,  der  von  dem  System  des  immer 
gleichstimmigen  Satzes  sich  grundsätzlich  abwendet. 
Seine  zwpistiiTimijrcn  und  dreistimmigen  Sätze  sind,  wie 
in  dem  »Agnusi  semer  Messe  »Thomme  arm^«"'}  nicht 


♦1  In  r.irtUiir  % <  röffentllcht  als  6.  lld.  der  Piiblicationen 
der  Ge^ellschnft  für  Moaikforfchiing.  Das  »Agnat  deU  allein  bei 
K.  Schlecht  a.  a.  0. 
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immer  formell  vollendet,  aber  der  Eintritt  seiner  Chor- 
register ist  stets  smnreich  und  wirft  schlagende  Lichter 
aitf  den  Taxi  Die  Meaee  ^inge  lingaa*  kann  noch  dasu 
dienen ,  das  Verfahren  in  seinen  IbiipUflgai  ta.  seigen, 
in  welchem  die  Tonsetzer  der  grosMn  Voealperiode  den 
cantus  lirmus  ausnutz-    .  '—■-»  tk-» 


ateht  am  Eingang  aller  Hauptollxe,  melodisch  nnd  rhyth- 
misch jedesmal  frei  behandelt,  um  von  den  vier  Stimmen 
des  Chores  in  Nachahmungen  durchgeführt  zu  werden. 
In  einer  grossen  Reihe  von  Themen  zu  Nebensätzen 
klingen  aber  auch  die  Ufiter  a  und  b  eingezeichneten 
Motive  an.  Oer  Hymnns  giebt  somit  der  ganzen  Hesse 
ihre  bestimmte  Signatur.  Bis  zu  welchem  (hade  geistigv 
Kinheit  ein  f::enialer  Meister  alle  Theile  eines  so  grossen, 
vielsätzigeu  Werkes  durch  die  Ausbeutung  des  cantus 
firmus  verbinden  kann,  das  zeigt  am  vollkommensten 
die  schon  erwShnte  Messe:  »Assnmpta  est  Maria«  von 
Paleetrina. 

Die  Praxis  der  kathohschen  Kirc  lionrhöre,  denen  der 
Re?pn!?bur<?pr  Domclior  das  Muster  j^iebt,  fusst  bei  der 
Waiii  von  Mes2seu  aui  der  »Musicu  divina»  von  Proske,  in 
welcher  natttrUch  Orlando  di  Lasso  nnd  Palestrina  Oxhado  dl 
den  Hauptstamm  bilden.  Orlando's  Werke,  nnter  welchen  LtiM. 
die  Magnifrcats  und  die  Busspsalmen  die  hervnrra;rrndsten 
sind,  breiten  als  die  Spit5:en  der  nirderhiiidischon  Kunst, 
und  wenn  erst  die  soeben  i^ebenfalls  von  Breitkupf  und 
Härtel)  in  Angriff  genommene  colossale  Oesammtansgabe 
geiner  Compositipnen  vorliegt,  wird  des  Staunens  über 
die  Viel.seiliglieit.  den  Reiclitlium  und  die  (usi  .schrofTe 
Origmalität  dle^ser  Künstlernatur  kein  Ende  sem.  Nament- 
lich in  der  weltlichen  Vocalmusik  wird  es  Ueberraschungen 
genug  geben.  Ih  seinen  Messen  jedoch  ist  er,  der  tech- 
nisch vielseitig  nnd  frei  Aber  die  Stylarten  aller  Schulen 
schaltet,  geistig  ausserordentli(  Ii  ungleich.  Der  Hang 
zum  Naiven,  welchen  er  mit  semem  Landsmann  Josquin 
ibeilt,  artet  hier  oft  zur  Bequemlichkeit  aus.   Wenn  wir 
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im  Allgemeinen  mit  der  Thalsache  zu  rechnen  haben, 
dass  unter  den  Meisterwerken  der  Vocalperiode,  besonders 
unter  den  Messen,  auch  viele  handwerksmässige  Arbeiten 
unterlaufen,  so  bleibt  uns  diese  Erfahrung  auch  in  den 
Messen  Orlando's  nicht  erspart.  Er  pflegt  allzuhäufig 
den  trägen  Styl  der  sogenannten  »missae  familiäres«,  und 
auf  solche  Unterlagen  gestützt,  mag  Baini,  Palestrina's 
Biograph,  dazu  gekommen  sein,  den  genialen  Orlando  als 
»arm  an  schönen  Gedanken,  ohne  Seele,  ohne  Feuer« 
abzuthun.  Seine  vierstimmige  Messe  octavi  toni  (im  <.  Bd, 
d.  »M.  d.")  ist  in  ihren  ersten  drei  Sätzen  ein  solcher 
dürftiger  Misswachs:  kunstlos  in  der  Form,  leblos:  alle 
vier  Stimmen  immer  Note  gegen  Note  hindeclamirt,  im 
Ausdruck  auf  das  Allernoth wendigste  beschränkt,  nur 
hier  und  da  an  Stellen  wie  uDomine  Jesu  Christe«  und 
»et  homo  factus  est«  von  dem  Blitze  einer  grossen  Fan- 
tasie durchleuchtet.  Erst  von  dem  »Sanctus«  an,  in  wel- 
chem die  Stimmen  auf  Senfl'schen  Leitern  neben  ein- 
ander hinauf-  und  hinuntergleiten,  verräth  dieses  Werk 
seinen  Meister.  Bedeutender  ist  die  Messe  über  «Puisque 
j'ai  perdu",  und  das  bedeutendste  Stück,  welches  die 
Proske'sche  Sammlung  von  Messen  Orlando's  bringt,  die 
über  das  Thema :  » Qual  donna  attende  etc. «  (5  st.].  Aus  den 
von  Commer  verölTentlichten  Messen  Orlando's  werden 
ungefähr  sechs  regelmässiger  gesungen,  an  erster  Stelle : 
»Credidi",  »Doulce  memoir«,  »11  me  suffit«,  »Je  ne  mange«. 
Unter  G.  F.  da  Palestrina's  Messen,  von  denen  (nach 
Baini's  Angabe)  zu  Lebzeiten  des  Componisten  1 3  Bücher 
in  Stimmbänden  gedruckt  erschienen,  zwei  ungedruckt 
blieben,  nimmt  die  wiederholt  erwähnte  Messe  »Assumpta 
est  Maria«  die  erste  Stelle  ein.  Diese  herrliche,  von 
Raphaerscher  Milde,  Lieblichkeit  und  Klarheit  erfüllte 
Composition  vereinigt  stylistische  Vorzüge  —  Baini,  der 
das  Schaffen  P.'s  in  nicht  weniger  als  4  0  Stylperioden 
zerlegt,  weist  die  »Assumpta  est«  der  achten  zu  —  ver- 
schiedener Meisterwerke  P.'s  in  sich :  die  Lebendigkeit 
des  Ausdrucks,  welche  das  »Hohelied«  auszeichnet,  und  die 
Grossartigkeit  und  Einfachheit  der  Farbengebung,  welche 
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der  berühmten  Preismesse  '  Papae  Marceili«  eifren  ist. 
Baini,  der  langjährige  Director  der  päpstlichen  Capelle, 
tlieflt  mit,  wie  das  Werii,  welches  bei  Mariä  Hmundfahit 
4585  zum  eisten  Male  /um  Geliör  kam,  allemal,  so  oft 
er  PS  bei  rfem  ^'Iciclien  Pesto  selbst  wieder  zur  Auffüh- 
rung brachte,  unter  un unterrichteten  Zuhörern  die  Nach- 
frage nach  dem  Compouiäten  rege  machte.  Es  bleibt 
immer  utrerwflsllich  frisch  tud  neo.  Einen  Thei!  dieser 
unversieglichen  Jugendkraft  dankt  es  dem  eignen  mnsi- 
kaiischen  Grundiiclialt  seiner  I.eilmeloilie.  der  s(}iöncn 
leb<»ndij:en  Antiphone:  tA?*5?umpta  est««,  derselben  Melodie, 
welche  wahrschemlich  auch  Mendelssohn  vorgeschwebt 
hat,  als  er  die  anmothige  Motette:  »Lavdate  pneii«  f&r 
die  Nonnen  sa  St  TnuHA  de'  Ifonti  schrieb.  Neben 
dieser  Messe  stehen  als  gleicliberühmt  und  durch  die 
Bewimderunu  der  Zeifpenossen  ausgezeichnet  die  Missa 
»Papae  Marcelh«  vom  Jahre  1 565,  die  Mis^^a  «super  voces 
musicales«  vom  Jahre  1563  and  »Ecce  Johannes«  (zwischen 
4555  und  459«  entstanden}.  Die  IGssa  »Papae  Marceili«, 
die  dritte  von  drei  Werken,  welche  Palestrina  anf  Ver^ 
anlassun«?  der  zur  Abslellonf?  von  Missbrä neben  in  der 
Kirrben muaik  vom  Trienter  Concil  eingesetzten  Com- 
missiun  verfasste,  gehört  in  ihrem  Gedankenfluge  zu 
den  bescheideneren  Messen  des  Tonsetzers.  Mit  Ans- 
nähme  des  «Kyrie«,  welches  in  klarer  Weise  d  i  i  a.ich- 
abmenden  Styl  der  Niederhänder  folgt,  wiegt  m  ihren 
f^ämmlhelien  Sätzen  eine  ähnlich  enifach  declamatorische 
Behandlung  der  Worte  vor,  wie  wu  sie  in  einem  anderen, 
wohl  dem  bekanntesten  Hauptwerke  des  Meisters  finden: 
seinem  »Stabat  mater».  Nur  die  mit  wenigen  Stimmen  be- 
setzten kürzeren  Z wisch e nsüt 7t e  (»Crucifixus«  und  rßenedic- 
tus«)  greifen  melodisch  weiter  aus.  Aber  diese  thematische 
Zurückhaltung  lässt  das  neue  stylistische  Mittel,  welches 
Palestrina  in  dieser  Messe  znm  erstan  Male  mit  prin- 
Cipieller  Entschiedenheit  angewendet,  nm  so  wirksamer 
und  rn;ic]iti;:er  hervortreten:  den  KLintrwecbsel  und  die 
Gruppirung  der  sechs  Chorstimmen.  Dur<li  sie  erhalten 
die  Tonbüder  der  Messe  eine  Schärfe  des  Umrisses,  wie  sie 
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kaum  vorher  gekannt  war:  die  DeuUichkeil,  mit  welcher 
die  Worte  in  dem  einfach  deduniienden  Style  hOiiwr 
waren,  Hess  den  lleaetext  selbst  eindringlicher  als  je  zum 

Gemüth  drin^^en  und  umgab  das  ganze  Werk  niif  denn 
Schimnior  emos  feierlichen  Frn?;tps.  Die  Gruppirun«:  der 
Stimmen  zu  antiphonireuiien  Theiichören  war  vor  der 
MisM  Uercelli  eowohl  von  andeieü  Toneetsem  ab  auch 
von  Paleetrina- selbst  schon,  wenn  auch  nicht  in  diesem 
Grade  verwendet  worden.  In  der  Missa  isuper  voces 
rnnsirales".  die  den  Improperien  vom  Jahre  15^0  nh  das 
zeitlich  nächste  Hauptwerk  folgte,  ist  es  ein  Chor  von 
vier  hohen  Stimmen  im  »Crocifixus«,  der  mit  seinem  sera- 
phischen Klang  das  Entzficken  des  Papstes  nnd  der  Car- 
dinäle  bildete.  Dieses  »Crin  iflxus«,  neb^  welchem  die 
anderfMi  i^lW/.*^  mit  Itedt'Utendeii  Gedanken  und  manniif- 
falti;^'('r  siniih«  her  Wirkung  als  irl^i^h  fesselnd  :jtehen. 
war  die  Hauplvei anlassung  mit,  da^s  raiestrina  von  der 
oben  erwähnten  Gommission  za  dem  wichtigen  Anfinge 
aaserlesen  wurde.  Als  gleichbedeutend  mit  diesen  ge- 
nannten llauptmessen  I'.'s  ist  vor  Allem  noch  die  Messe 
»rhomnie  aim^«  aus  der  Ausgabe  von  4  37o.  welche  Ha- 
berl im  zwölften  Band  der  Gcsammtausgabe  der  Werke 
Palestrina's  bringt,  za  nennen.  Bedentend  sind  wohl  alle 
Messen  dieses  Meisters:  eine  Fülle  beiliger  Klänge,  das 
höchste  Ideal  kirchlicher  Tonkunst!  Die  Zahl  der  von 
ihm  hente  in  den  katholifchen  Kirehenchören  gesungenen 
Meabeti  lät  vethällniäbmä^äjg  bedeutend.  Es  sind  ausser 
den  von  Proske  gebrachten,  folgende:  »Tu  es  Petrus», 
»Ecce  ego  Joannes«,  »Alma  redemptorie«,  «Vtri  Oaltlaei«, 
»0  magnnm  mysleiiam«.  »0  admirabile  eommereiam«, 
.'0  sncmm  convivinm".  -  Reatus  Laurentius»,  femer  die 
durch  die  abfällige  Kritik  Sixtus'  V.  bedeutungsvoll  <;e- 
wordene  »Tu  es  pastor  ovium«,  sowie  die  zwei  vier- 
stimmigen Messen  »sine  nomine«  nnd  »Qaem  dicant  ho- 
mines«. 

Von  den  Componisten,  die  in  die  ?;{i;itero  Zeit  ge- 
hören.  ist  im  Proske  und  in  dem  Repertoir  der  Kirchen- 
In  Vittorii,  cböre  hervorragend  L.  Vittoria  vertreten.   Von  den  in 
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die  »Musica  divina«  aufgeiiommenen  Messen  dieses  ernsten 
Meisters  ist  die  sechsstimmige  «Vidi  speciosam«  die  be- 
deotondste,  eines  der  klangvollsten  Werke  des  Paleebtina- 
styls.  melodisch  etwas  spröde,  aber  durch  die  Lebendig" 
koit  und  Kraft  der  liarrnonischen  Declaniation  und  des 
Registerwechsels  im  Chor  sich  tief  eindrückend.  Eine 
besondere  Hoheit  liegt  über  dem  »Sanctus«*).  Eine  der 
schOn^en,  kimslreiehsten  Nmnmem  ist  die  Messe  asnper 
▼oces  mnsicales«  des  im  vorliergehenden  Capitel  als  Pas- 
sionscomponist  erwähnten  Fr.  Suriano.  Als  Beispiel 
dessen,  was  sich  anf  einem  technisch  so  s(  hw ieritren 
Grunde  an  eigenthümhcher  Poesie  entwickeln  lässt,  smd 
besonders  das  »Sanctus«  und  noch  mehr  der  mit  dem 
Motto:  »Instttia  et  paz  oscnlatae  sonl«  bezeichnete,  in 
Gegenbewegung  gehaltene  Canon  des  »Agnus«  beachtens- 
werth.  Eine  für  die  Zeit  der  Entstehung  ganz  seltene 
Kühnheit  brin|_'t  der  hjchluss  deb  »Glorian  in  dem  gegen  die 
Fdur-  und  Ddur-Harmonie  anliegenden  g  des  I.Soprans. 
F.  Anerio,  der  Nachfolger  Palestrina^s  im  Amte,  ist  mit 
einer  Messe  »sine  nomine,  vertreten,  welche  im  Style  der 
frühromisrlien  Schule  i.'f''i;'Ifen  ist.  Eins  der  interessan- 
testen Werke,  mit  wfdchen  nnser  T.and^mann  H.  L. 
Hassler  eingeführt  wird**^;,  ist  die  achtstimmige  Messe 
Qber  folgen-, 

des  Grimd-gwaiT—  ^-\f  f  f  T  '  ]f  T  T  ^  f. 

thema: 

In  ihr  tritt  besonders  das  »Qui  tolhs«  im  Gloriaf^  und 
das  *'Et  ex  patre  natum«  (im  i^redo«;  durch  die  in  Messen 
höchst  seltene  Anwendung  des  psalmodirenden  Styls 
hervor.  Als  regelndes  Princip  der  Gestaltnng  erscheint 

in  dem  Werke  der  Wechsel  der  Chöre,  welcher  in  der 
venetianisclieii  Schule,  in  der  Hassler  gebildet  wnrdp, 
äeit  Willaerl  üblich  war.  Lange  Zeit  ging  er  auch  hier 
als  gleichberechtigt  neben  den  Nachahmungen  Stimme 

*)  Eine  -rü-st  r<-  Anz  dil  von  Messen  V.'b  bringt  Eslava'» 
Stniiniut)^'  «puiiM-her  J  nai^ctzi  r  (Lira  ...  Madrid  t869\ 

**)  Andure  Messen  Id.  a  gabuti  F.  Wut  und  dchretu^i  berans. 

U,  1.  10 


F.  Svzisao» 


F.  AmeIo. 


L.  Hauler. 
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für  Stimme  einher,  wie  an  den  kurzen  Messen  des  A. 
A.  Oabrieli.   Gabrieli  utid  Anderer  zu  erhehen.    Erst  vom  NefTen 
G.  GtbrlelL    des  Letztgenannten  ab,  von  Giov.  Gabrieli,  begann  er 
beTomgt  xa  irardan  und  die  Schreibart  so  üppig  za 
beberrscheik,  wie  wir  an  den  von  RochlitE  und  anderen 
neueren  Herausgebern  miljretheütpn  Messcnbrurlistürken 
0.  Benwoli.    des  O.  Bene  voli  und  semer  Nachfnlpor  bemerken  können. 

Eines  besonderen  BeifaUs  und  Eifers  erfreute  sich  die 
Vielstiinmigkeit  der  MesMn  und  anderer  grossen  Kirchen* 
stücke  in  England,  wo  Ähnlich  wie  in  Venedig  reiche 
Geldmittel  zur  Hoselznnp  solcher  Fciliorlinre  vorliandon 
waren.  In  d  Werken  licL'en  Aufgaben  für  unsere 
vieihundertköpfigen  Singakademien ! 

Die  StinunenTermehrang  selbst  in  den  fiibertriebenen 
Fitten  vertrof  sich  noch  mit  dem  Wesen  der  Idrehliehen 
Musik,  wie  es  in  den  Werken  Palestrina's  niedergelegt 
ist.  Redenk1ir''r>  Stös55e  erhielt  d.ifsselbe  er.s'  mit  ilom  Ein- 
dringeu  der  ueueii  Muhikformen,  welclie  aus  der  Monodie 
und  der  Oper  am  Beginn  des  4  7.  Jahrliuiiderls  herüber- 
kamen. Mit  ihnen  zog  anch  der  dramatische  Geist  in  die 
Messe  ein  und  drängte  die  Fantasie  der  Componnten 
von  der  Grundlinie  fmmmer  verklärter  Andacht  nach 
rechts  und  links  ah:  Auf  der  emen  Seite  zu  einer  bis  zum 
Erschrecken  aufgeregten  Wiedergabe  der  Textstellen.  auf 
der  anderen  zn  einer  bis  ans  SelbstgeMlife  streifenden 
Ausbreitung  der  subjectiven  Gefühls-  und  Erapfmdongs* 
kraft.  Als  Beispiel  für  die  erste  Classe  kirchlich  unge- 
rathener  Musik  kann  das  hekannte  sechsstimmitre  >  Crnri- 
A.  Lotti.  fixus«  von  A.  L  o  1 1 1  mit  dem  anfangenden  verminderten 
Septimenaccord  gelten.  Dieser  Tonsetzer,  welcher  aneh 
Messen  im  alten,  den  Niederlindem  {^eichenden  Style 
geschrieben,  hat  die  dramatische  Kraft,  mit  welcher  die 
ersten  Ta(  dieses  >r!rnf  inxus"  das  I^i1d  einer  unter  dem 
Eintretleii einer bchreckeiisuachnclit  autschrciendeu Menge 
wiedergeben,  in  keiner  seiner  Opern  auch  nur  annähernd 
erreicht.  An  sich  ist  diese  Stelle  nnd  das  ganze  Stftck 
als  plasti.sches  Tonbild  ein  Treffer  ersten  Ranges;  als 
Theil  eines  »Credo«  nnd  im  kirchlichen  Znsammenhang  so 
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passeiui.  wie  ein  Pistolenscluiss  von  der  Kan7:el.  Für  vüo 
zweite,  di»^  im  eniptiruisamen  Gebiete  sich  ausbrtileiulo 
CUisse  vuii  Mebäea,  bieten  die  Tonäetzet'  der  neapoUta- 
nisehwi  Schule  von  Dar  ante  und  Leo  eahlreiehe 
Beispiele.  Ihre  Schule  gab  sich  den  Einflüssen  des  Musik- 
dramas  auch  nach  anderen  RichUinfren  ziemlicli  unbe- 
schränkt hin  und  schrieb  Messsätze,  in  denen  an  Stelle 
des  kirchlichen  Geistes  der  Cultus  der  Melodie  und  des 
reinen  inaeeilidien  TonTergnugens  getreten  ist  Die  In- 
strumentalbegleitung, welche  vom  4  7.  Jahrliuutleft  ab  in 
allen  r.:in(lern  auch  für  die  kirchlichen  Werke  Platz  ^rilT. 
trägt  hieran  nicht  die  Hauptschuld.  Denn  in  diesen  be- 
gleiteten Messen  stehen  verfehlte  und  gelungene  Sätze 
ndien  einander,  wie  in  den  Sätzen,  £e  Rochlits  ans 
diesem  Componistenkreise  mittheilt,  su  ersehen.  Neben 
dem  neuen  Style  pflegten  die  neapolitanischen  und 
venetiauischen  Tonsetzer  fle55  17  Jahrhunderts  die  alte 
a-capeila- Messe  nur  noch  spärUch  weiter f  einzelne  mit 
Glttck,  wie  Ä,  Scarlattl  Doeh  ist  von  den  Werken 
dieser  Art  nnr  wenig  nen  verOffentlieht  worden*). 

Die  Bestrebungen  für  die  Wiederbelebung  des  echt 
kirchhclien  Styls  in  der  Musik,  welrhe  fre^cnwärti?  ihren 
oiTeutlichen  Aufdruck  in  dem  Cäcihenveiein  tiaden.  sind 
zunächst  darauf  gerichtet,  den  Kirchenchören  die  Meister- 
werke des  16.  Jahrhnnderts  allein  wieder  sogftnglieh  zn 
machen,  und  diese  Bestrebungen  sind  vom  Qlfldlc  be- 
gleitet gewesen.  Auch  für  die  L'cistlichen  Concerte  unserer 
Chorvereine  ist  hierdurch  eine  Hedie  schöner  Tonsätze 
wiedeigewouueu  worden.  Die  Auffüliruug  ganzei  Messen 
aas  dem  45.  Jahrbnndert  ist  allerdings  in  Coneerten  nicht 
Oblieh  mid  wohl  auch  nnr  ansnahmsweise  zn  erwarten. 

*)  Der  Schule  nacli  gi-hört  die  ( l>ci  Peters  geiirucktti) 
bekannte  »Missa  csiiotrica«  4  voci)  vou  J.  J.  Fux.  in  diese 
Oruppe.  8le  ist  neoerdtngs  sneh  in  den  »Denkmllem  d«r  Ton- 
kunst in  Oseterreicb«  (L  Bd.)  veröffentlicht  worden.  Derselbe 
B.^tul  !uingt  noch  eine  zweite  a  eapeUa-M«0se  von  Fox:  «Qusdra- 
geiiouli««  Ist  »le  batitolt. 
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Die  Hindemiise  liegen  theils  in  deon  litargiecheii  Gnuid» 

charal(ter  der  Messen,  theUs  in  dem  augenblicklichen 
Zustande  unserer  Chorvereine.  Aber  Bruchstücke  alter 
Messen  linden  wir  in  den  Kirclieaconcerlea  der  besseren 
Vereine  häufig.  Voranzustellen  und  zum  Studium  zu 
empfehlen  lind  in  dieaer  Hinneht  die  Programme  des 
Riedel-Vereins  in  Leipzig.  Auch  das  Repertoir  der  Sing- 
akademie in  Berlin  und  das  des  Cäcilienvereins  in  Frank- 
furt a.  M.  zeicrt  in  den  früheren  JahrL'än^en  manchen 
Satz  aus  Messen  der  grossen  Vocalperiode.  Unsere 
MAanergesangvereine  finden  in  Palestrina  namenflich 
manche  schöne  Nummer  für  kirchliche  Aufführungen: 
Wir  nennen  das  »Pleni  sunt  coeü«  für  drei  Stimmen, 
welches  dio  Rochlitz'sche  Sanimlun?  im  zweiten  Buche 
mittheilt,  ferner  aus  der  Ausgabe  Haberl 's:  die  gleichen 
Sfttze  in  den  Messen  »Ecce  saeerdos«,  »Virtate  magna«, 
»Ad  ( oenam  agni«,  »Ad  fugam«,  die  Gradfixussätxe, 
ebenfalls  dreisiimniig  aus  «0  re^om  coeli«  und  »Spem 
in  aliuiu".  das  »Benedictus«  aus  der  »Missa  de  ftria«. 
Proske  hat  ein  dreistimmiges  »Benedictus«  für  Männer- 
stimmen in  Palestrina^s  »Isfe  confessorv.  Ein  Theil  dieser 
kurzen,  gut  gesungen  wunderschön  wirkenden  Sätie  mnss 
aller(liii;.'s  tiefer  transponirt  werden,  nis  sie  die  genannten 
An'^irahen  miUlieiien.  In  den  nenfredruckteu  Messen  von 
Josqum,  Brumel.  auch  von  Urlando  di  Lasso  hnden  sich 
anch  aweistimmige  Sätze  für  HSnnerstimmen,  sogenannte 
bicinia,  die  jedoch  nnr  bei  sehr  durchdachtem  Vorkrag 
wirken.  Eine  vollständige  Messe  fiir  Männerstimmen 
vctn  (].  B.  Martini  hat  rnnmner  herausprM^eben  Der  zweite 
Band  seiner  »Musica  sacra«  bringt  Bruclistücke  liir  Männer- 
chor aus  Messen.  Die  bekannte  Sammlung  J.  Meier's 
enthfilt  nur  arrangirte  Sitze. 

Auch  in  der  Zeit,  welcher  wir  am  Eingang  dieses 
Abschnitts  gedachten,  der  Zeit,  wo  di*^  Mo'^sien  zuerst  ins 
Concert  überj^eiuhrt  wuiden,  nahm  man  von  der  Vocal- 
ntcsse  Abbland,  schon  darum,  weil  sie  damals  noch 
weniger  bekannt  war  als  heute.  Die  Instrumentatanesee 
war  vorwiegend  durch  die  Werke  solcher  zeitgenössischer 
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Compoiualeii  Teiirttt6ii,  welche  zum  Thefl  überhaupt  nur 
fm  lolutle  Bedenhing  besewen  haben,  mm  Theü  eine 
weitere ,  sofern  sie  ihnen  zukam ,  hente  wieder  Terloren 

haben  Die  Tonsetzet  di  r  orsteren  Classe  wiegen  nament- 
lich iji  (loii  Auffeihnin^'en  clor  alten  WiVner  Concerts  spi- 
rituell vor,  derjeiugeu  Ge:]ellüchaft,  welche,  vua  allen 
bekannten,  den  grössten  Torrath  von  Messen  Terbranefat 
bat  Dasjenige  Werk,  welches  in  nnseren  Concerten  als 
da?  erste  die  Periiulo  (!f>r  Tnstrumentalmpssc  vortritt .  r.iL't 
miileicli  über  ilio  jiau/.e  (iattung  als  ein  UMV»'rijloi<  liii<  her 
und  wundervoller  Bau  hmweg.  Es  ist  die  »Hohe  Messe« 
Ton  Seb.  Bach. 

In  der  Hauptsache  blU  sich  auch  die  Baeh'scbe  8.  Badh, 
HmoU-  oder  Hohe  Messe  an  die  bekannten  fünf  Ab-  BmM'Mam^, 
theilrinj^on.  an  das  sojenann''^  nnliimrinm  dps  ITorhamff  -;. 
Was  sie  aber  von  allen  bekamUen  Coiupositionen  des 
uralten  Kirehentextes  unterscheidet,  das  ist  die  coloüäale 
Breite  in  der  Anlage  fast  aller  Abtbeilnngen,  welche  mit 
den  in  der  Vocalmesse  üblichen  Maassen  jeden  Vergleich 
ausschliesst  und  aiirh  Alles  das  weit  liinler  sirli  l.lssi, 
was  die  sich  schon  melir  ausbreitenden  neapolitanischen 
Vertreter  der  Instrumentaimesse  geboten  haben.  An  die 
praktische  Verwendung  bei  der  Liturgie,  welche  die 
Letzteren  dodi  immer  im  Auge  hatten,  ist  bei  dieser 
Hnioll-M<'>.>e  frar  nicht  zu  denken.  Eine  oder  zwei  ihrer 
Ahtheiluügen  an  einem  Sonntage,  wie  sie  Bnch  that- 
sachlich  auch  in  Leipzig  zu  Gehör  brachte,  nehmen  die 
mnaikaliache  Tragfähigkeit  eines  Gottesdienstes  schon 
▼eUsttadig  in  Anspruch.  Die  Form,  welche  Bach  bei  der 
Composüion  der  emzelnen  Sätze  dieser  Messe  zu  Grunde 
legte,  war  die  ihn»  {reläufiwe  der  ans  Solo-  und  f!hnr- 
gesängen  zusainmengesetzten  (lantale.  Aber  jeUe  der 
einzelnen  Abtheilungen  wurde  ihm  zu  einer  Cantate  im 
Biesenformate.  Das  sGloria*  nnd  «Credo«  mit  ihren  je  acht 
Nummern  übersteigen  alle  bekannten  Cantatcnvcrhältnisse. 
Ganz  kurze  Textgruppen,  oft  bloss-;  Ntibensätzp.  sind  hier 
zu  selbständigen  und  abtroschloss€neu  Toiibild^rn  ent- 
wickelt: zu  Sologesängen  in  ausgeführter  Anenfurni  oder 


Die  Google 


zu  Chören,  ihre  Tliomala  wiederholt  flurchfu^iren. 
In  keinem  anderen  Werke  hat  Bach  wieder  so  sich  selbst 
zur  Lust,  aller  praktisciien  Rücksichten  ledig,  für  die 
Kirche  eomponirt:  In  der  Erschöpfung  der  mmäuiliteheii 
Qnindgedankeii  kann  er  rieh  zaweilen  gar  nicht  Genfige 
thun.  Wenn  wir  glauben,  nnn  sei  er  der  [ranzen  Aus- 
drucksfähigkeit der  Worte  bis  in  ilire  letzten  Spitzen  und 
Tiefen  nachgegangen,  da  nimmt  er  sie  frisch  weg  von 
einer  anderen  Seite  nnd  entwirft  ein  neues,  ergftnsendes 
und  packendes  Bild,  welches  in  der  Regel  als  ein  Meister- 
stück von  Fantasie  und  Kunst  den  ersten  Eindruck  noch 

überbietet. 

Die  naheliegende  Vermuthung,  dass  Bach  mit  dieser 
Mqsse  etwas  AnsserordenUiches  habe  leisten  wollen,  wird 
durch  ihre  Entstehungsgeschichte  bestätigt  Er  schrieb 
das  »Kyrie«  und  »Gloria«,  die  zu  Bach's  Zeiten,  wie  an  ein- 
zelnen Orten  noch  heute,  auch  in  der  protestantischen 
Liturgie  Sachsens,  als  sogenannte  Missa  brevis  häutigere 
Verwendung  fanden,  für  die  Capelle  in  Dresden  und  über- 
reichte sie  dem  Chnrffirsten  mit  der  Bitte,  ihm,  der  »in 
Leipzig  beim  Directorium  der  Musik  ein  und  andere  Be- 
kränknn?:  empfinden  müssen«  —  wie  es  im  Dedication:?- 
bthieibeti  heisst  —  »ein  Prädicat  von  Dero  Hofcapelle 
conferiren  zu  wollen«.  Dien  war  im  Jalire  1733,  das 
»Pridicat«  eines  Hofcompositenrs  liess  noch  lange  auf 
sich  warten.  Bis  1738  worden  dann  die  anderen  Sfitse 
vollendet  und.  mit  Ausnahme  des  »A^nus  Dein,  in  d^ 
grandiosen  Style  der  ersten  beiden  Abtheilungen  weiter- 
geführt 

Neben  der  breiten  Anlage,  welche  die  Hmoll-Hesse 

ganz  ungewöhnlich  erscheinen  lässt,  ist  es  eine  zweite 
Eigenschaft,  welche  die  TIinolI-Me.sse  so  bedeutend  und 
ergreifend  macht.  Das  ist  die  emdniiL'li<  lie  und  anschau- 
Uche  Beredlsamkeit  ihrer  Tonsprache,  welciie  in  erster. 
Linie  auf  der  glücklichen  Gestaltung  der  Omndlhemen 
der  Sätze  beruht.  Auch  wer  vom  Texte  keine  Notis 
nimmt,  kann  nicht  inissversUdien.  was  die  Seufzerketten 
des  ersten  »Kyrie»,  was  der  friedliche  und  kindliche  Weih- 


Dlgitized  by  Gc) 


^   151  ^ 


nac1it>ton  des  »Et  in  terra  pax«,  wa*?  der  Jubel  des 
^Gioria«,  des  »cum  sancto  spiritii*.  des  »Et  resiirrexit«, 
zweiten  »£t  vitam  venturi  saeculi«  und  des  »Pleni 
«mt  coeli«  woDen.  Dm  nid  Miuflnt&cke,  velche 
iiei  all  ihrer  kunstreichen  AusfQhnmg  einen  vollstliidig 
volksthümlichen  Zuschnitt  besitzen,  und  in  Orten,  wo, 
wie  in  Leipzig,  die  Hmoll-Messe  einpedrnn?fn  ist,  I  nb^n 
diese  Chöre  auch  ihre  populäre  Kraft  draütkicli  l>tiwies,en. 

Aber  auch  die  Arien  mit  ihren  breiten,  herzhchen  und  .Jj 
nähren  Melodien  tliAfleii  dieseo  Zug  edler  Gemeinver- 

stfindhchkeit.  und  wenn  er  an  ihnen  schwerer  heraoe- 
«refunden  wird.  >«>  Viczi  das  an  verschiedenen  Ursachen, 
für  vtekh«?  Bach  nicht  haftbar  ist.  Wir  wollen  nur  im 
Vorbeigehen  auf  die  platten  und  ini^erableu  Bearbeitungen 
hindeateo,  in  welchen  die  vorhandenen  Clavieraaszfife 
der  Hmo]i*Mesae  die  von  Bach  nnr  skizzirto  Be^^leitun^' 
der  bekannten  Arien:  »Benedictns'  und  "A^mius  Dei» 
wie(b  rL'cbei]  Sogar  au  durchaus  Calschen  Uarmonien 
fehlt  es  da  nicht 

Der  hSadiche  Begriff  der  »gelehftoi  Unsik«  — >  wenn 
ftberhanpi  jemals  bei  Bach  solieffend  isl  anf  diese 
Hohe  Messe  tiirL'onds  anzuwenden.  Wohl  aber  verlangt 
das  Werk,  wie  alle  >!usik,  in  der  grosse  Strecken  ans 
demselben  ürundgedankeu  entwickelt  sind,  eine  gewisse 
Fertigkeit  im  Hören.  Doch  beschränkt  sich  diese  Fertig- 
keit anf  ein  Geringes:  daranf,  dass  man  ein  Thema 
merken  und  verfolgen  kann,  und  diese  Aufgabe  wird 
durch  den  packenden  und  verständhchen  Charakter  der 
Themen  selbst  wesentlich  erleichtert 

Den  Zusammenhang  uud  die  KiubeitliclikeiL  der 
S4  Nummern,  in  die  wir  die  HmoU« Messe  theilen,  hat 
Bach  im  Sinn  nnd  Brauch  seiner  Zeit  nicht  äusserlich 
toarkirt,  etwa  ?o  wie  es  die  Meister  der  Vocalperiodc 
mit  dem  durchj;ehendcn  Cantns  frrmns.  neuere  Tonsetzer 
durch  Anwendung  von  Ltiilniutiven  VL'iüUcht  haben.  Wer 
•her  dem  Gedankengang  genauer  folgt,  wird  das  Band, 
das  sich  dorch  das  Innere  der  S&tze  durchzieht,  wohl 
finden. 
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Dte  etäte  Ablheiluug,  das  »Kyrie«,  besteht  auh  drei 
Nnminoni,  ven  clen«tt  die  eiste  and  dritte  Chorfugen  sind 
Q])er  den  Text:  Kyrie  eleison«.  Vor  dem  Anfang  des  ersten 
Chors  stelion  vier  Tarfo  Adagio:  eine  lapidare  Feber- 
schrift,  aus  welcher  der  Hülferuf  zum  Herrn  wir  der  N'oth- 
scbrei  eines  schwerbelasteten  Volkes  klingt  Dann  beginnt 
nmichst  im  Orchester  das  sfirechende  Thema: 

Ltrfo  adns 


lUno 


eine  Klagescene  einzuleiten,  wie  sie  in  der  ^'esammten 
musikalisclien  Lillerntnr  in  <:!ei(  lt  ^ewalli^^er  Anla^'e  wohl 
nur  noch  einmal  und  da  in  anderen  Formen  vurkonimt, 
nämlich:  im  Kmgang  von  Händers  »Israelt.  Was  das 
Baeh'sche  Bild  schwerster  SeeleobetrSbiiias  so  eigen- 
thümlich  macht,  das  ist  der  dorchaus  active  Zug.  in  der 
sie  der  Componist  aufgefasst  und  dargestellt  hat:  das 
mühsame  und  veryiweifelte  Ringen  und  AufrafTen.  welches 
die  in  kleinen  chromatischen  Schritten  aufsteigenden  und 
mit  den  Senitzem  der  Ohoenarie  der  MatÜiSnapaeBion 
Korackfanenden  Urmotive  des  Themas  schon  andeuten. 
Dieses  Verhältnis«  wiederholen  die  Salzgruppcn  der  rie- 
sigen Fuge  nur  in  ^rröK^^prf■n  Proportionen.  Der  unauf- 
haltsame Zug,  mit  dem  die  Klage  zum  Ausdruck  dringt, 
ündet  erst  nach  einer  doppelten  Durchführung  des  Themas 
in  den  Iftnf  Stimmen  seinen  Halt  in  einem  grossen  CÜ»* 
moU-SeUusB.   Er  führt  zu  einer  in  der  Stimmung  heller 

beginnendoi'  .  ^  — die  jedorh  schon 

Episode  ül)«  r  p  |<)  f^j^F^f^^/  P  bald  wieder,  nach 
das  iliema:  ».  kl  .  .  "  ^  mb,  einer  aufregenden 
Begegnung  mit  dem  chromatischen  Motiv  des  Haupt^emas, 
in  das  letztere  zurücklenkt.  Mit  TÖoen  der  Re-iLnation 
endet  der  Satz  Der  7weit(^  C.hor  der  er«?tr>n  Abiheilung 
über  densrÜM  n  Text  »Kyrie  el(  i>nn  und  über  das  Thema: 
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k]in;jt  trotz  der  kleinlauten  veiniinderlen  Terz  im  Rinsat7 
docli  ruhiger  und  gefasster  und  wirft  nameutiicfa  an  den 
Stellen,  wo         ^      ;  ^  ^  rrr~~\  die  Führung 

cltsllebeii- 
ÜMma: 


hat,  einige 
hoffiannga- 


vollere  Blicke  in  die  Zukunft.  Die  Vermittelung  zwischen 
den  beiden  Chören  bildet  das  i  Chri^te  eleison«  ,  ein  Duett 
zwischen  Sopran  und  Alt,  dem  Bach  den  zutraulichen, 
der  Erhdrang  gewissen  Ton  gegeben  hat,  in  weldiem 
Kinder  eich  von  einem  lieben  Ftannde  etwas  Besonderes 
erbitten.  Von  hervorragender  Schönheit  ist  in  dieser 
Nnrnmer  auch  die  lange  Melodie,  welche  Bach  den  ein- 
leitenden und  zwischenspielenden  Violinen  (I  und  II  im 
unisono)  gegeben  hat 

Dae  »Glotia«  hat  acht  Nunmem.  Die  erste  ist  einer 
der  freudevollsten  Ch9re,  die  wir  haben.  Er  beginnt  unter 
Trompeten  r^eschmetter,  wie  eine  sdiwnngroUe  Volksscene 
über  das  Thema: 


VlvacP. 


welrlios  IJach  auch  in  anderen  Werken. 
/..  H  im  »Gloria  <  seiner  kleinen  Fdnr-Messe, 
anklingen  lässt.  Der  Chor  endigt  mit  einer  Doppelfuge,  in 
welcher  das  beschanliche.  friedlich  dahingleitende,  bei 
seinem  ersten  ADej^romodtrato^^^  unddasanf- 
Einsatz  unend-  g^  't  f^H^^^_f  jauchzende 
lieh  rührende: 


sinnreich  und  wirkungsvoll  iii  einander  gewoben  smd. 
Darauf  folgt  in  einer  Sopranarie  das  »Laudamus  te«  — 
ein«  masüudische  Natnntndie,  m  welcher  Vogelgesang 
das  Modell  gegeben  zu  haben  scheint.  Nach  einer  Richtung 
kann  s^e  alsTypu«;  für  die  meisten  Sologesänge  der  H  ni(dl- 
Messe  iienen.  bie  haben  in  der  Mehrzahl  etwas  IdyUiäches 
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und  erscheinea  den  Choren  gegenüber,  zwisclieii  welche 
sie  gesetzt  siud,  in  einem  Verhältnisse,  wie  die  freund- 
liclieii  Thiler  im  Hochgebirge.  •  D«r  an  ifi«  Ali»  an- 
knüpfende Chor:  »Gratias  agimo»  weicht  Ton  demStylet 
in  welchem  diese  Worte  in  der  Instrumentalmesse  pflegen 
wiederpp^eben  zu  worden .  merkbar  ab.  Von  den  Zeit- 
genossen leicht  uud  äumuthig  behandelt,  trägt  der  Sat2 
bei  Bach  einen  zurücklialtenderen ,  ernsteren  Charakter 
firommer  Denrath.  Wir  haben  Anseichen  dalQr,  daaa  gerade 
die^^es  Stück,  wdchea  anch  die  Hmoll-Messe  auf  die  Worte 
des  »Dona  nobis  pacem«  abschliesst.  dem  Componisten  be- 
sonders lieb  war.  Die  vierte  Nummer  des  i»Glorta«  ist  das 
Duett;  (Sopran  und  Tenor]  »Domine,  rex  coelestis,  domine, 
fili  nnigeoite!«  Ein  lieb- 
liches Flötensolo  mit  dem 
bf.'dt'ntun;^svollcn  Motiv : 
eitiset/.eiid ,  führt  den  Chor  der  Iiii>truniento;  die  Sin?- 
stimmen  tragen  dicht  hintereinander  dieselbe  Melodie  (im 
Canon)  vor.  Der  Begriff  der  Einheit  von  Gott  Vater  nnd 
Gott  Sohn,  den  die  Worte  »fili  unigenite«  enthalten,  hnt 
ersichtlich  zu  dieser  Form  des  Gesangaatzes  die  Veran- 
lassnnir  izcfreben.  Von  Kennern  ist  es  bereits  b.ltififj  be- 
iiierkt  wurden,  daaa  gerade  die  Hmoll-Messe  von  Bach 
an  ähnlichen  Zügen  musikalischer  Symbolik  reich  ist 
Einen  der  schärfsten  bringt  das  »Credo«  in  dem  Duett: 
»Et  in  nnnm«.  Der  hier  in)  'Gloria«  zur  Rede  stellende 
Zweijrefanir:  "Domine.  rex  etc.«  besteld  im  Text  nur  aus 
Titulaturen.  Zum  Salze  ergänzt  werden  sie  erst  durch 
den  unaiUtelbar  anschliessenden  Chor:  »Qui  toüis  peccala 
mundi«,  welcher,  in  tiefer  ErgriflTenheit  Über  den  Tep- 
söhiiungslod  Christi,  die  Bitte  um  Erbarmen  aufispri(ht 
Die  HH  ht  VOM  Buch  lierrübionde,  auf^  praktisclion  Grüiulen 
aber  kaum  zu  eulbehrende  NunuitfriruiiL'  der  euizeinen 
Chure  und  Sologesänge  der  Messe  darf  namerithch  an  dieser 
Stelle  nteht  dasn  ▼erffihren,  dorch  Pausen  zu  trennen, 
was  xnsammengehOrL  Das  Dnett:  »Domine «  (No.  7| 
wird  erst  durch  den  Chor  »Qni  tollis«  ;No.  s;  zu  einem 
Ganzen.  Die  Aliarie:  »Qoi  sedes  ad  dexteram  Pattis«  nnd 
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die  Bassarie:  iQiioniani  *  setzen  f?!!^  nn''-*rl]iiii^'  des  Wesens 
Christi  fort.  Die  erstere,  im  Klange  durcii  die  obligate  Oboe 
besonders  gezeichnet,  legt  den  Nachdruck  mehr  auf  eine 
rüstig  freudige  ScUldentng  der  Wflrde  des  tor  Rechten  des 
Vatera  sitzenden  Chnstus,  als  Auf  die  Bitte.  Das  »Miserere 
nnbis«  wird  mehr  nebensäclilich  beliandelt.  In  der  Bass< 
arie,  welcher  Bach  durch  das  durclifieführle  Hornsolo  und 
die  mitgehenden  obligaten  Fagotte  ebenfalls  einen  eigen- 
thümlichen  Beiklang  gegeben  hat,  ist  ein  stolxerZng  nnver- 
kennbar.  Sie  ist  das  feierlichere  Seitenst&ck  za  der  be- 
kannten Arie  des  Weihnachtsoratoriums:  »Grosser  Herr 
und  starker  König «,  setzt  aber  fOr  ihre  Wirkung  noch 
entschiedener  als  diese  eine  schwere,  in  der  Mittellage 
namentlich  mächtige  und  volle  Bassstimme  voraus.  Aach 
das  Accompagnement  der  Blasinstromente  macht  diese 
Arie  zu  einem  Stück  schwerer  Sorge  für  den  Dirigenten. 
Obn<?  eine  gute  er?,1n<^pnd<^  OrL'elslimme  wird  es  immer 
befreindeud,  unverstiindHcli  ijleifien.  Wer  den  Charakter 
der  Musik  in  den  drei  letzlgeaanateu  Sätzen  auf  sein  \  ei- 
hältniss  za  den  Textworten  prttlt,  inrd  mit  Bewonderong 
gewahren,  wie  diese  Nummern  doch  nnd  mit  grösster 
Feinheit  in  dem  Hinblick  auf  den  Zusammonhanfr  unter- 
einander und  als  Theiie  einer  grösseren  Gruppe  von 
Sätzen  entworfen  sind.  Das  schliessende  Glied  bringt 
Gipfel  mid  Krone.  Diesen  Ahsdilnss  der  Gruppe  nnd  su- 
gleich  auch  des  ganzen  »Uloria«  bildet  der  fünfstimmige  Chor: 
«Cum  sancto  s]iiritu  .  einer  der  mäcMif^jstcn  und  sehwnn?- 
voilsten  Sätze  der  ganzen  Messe:  jauchzend.  Liciiend  und 
zugleich  erhaben;  überaus  kuu:$lvuU  und  doch  auch  völlig 
gemeinverstjlndlidi  nnd  tortreissend.  Nach  einer  pr&lo- 
direnden,  die  späteren  Hauptmotive,  jetzt  aus  dem  Granit 
schwerer  Accordmassen.  jetzt  ans  den  märhUpen  Finthen 
mehrstininiitrer  Fi<:uren  auftauchen  lassenden  Einleitung, 
lenkt  der  Satz  mit  dem  Einsatz  der  Xenöre 


if'r r  r  p i| Ii fHT 


Digitized  by  Gc) 


4 


456 


^;|)-^~|=^^^-p— -  jjTi       Form  der  Fuge  ein. 


-  ri.a  6».i  Fb.uu.  A  .  meat  ^i^r  wahrt  aber  innerhalb 
derselben  die  Freiheit  in  ganz  ausserordentlicher  Weise. 
Wenn  das  Motiv  a  Aber  die  Tonmaasen  hinwegjanchst, 
wenn  mit  dem  anderen  ;b,  die  Stimmen  in  die  höchrten 

Regionen  «tf»i«»en .  nimmt,  der  Satz  den  Charakter  einer 
flbermüthig  kräftinon  und  ijrandinscn.  zwanglosen  FitmiiIo 
an.  Niemand  denkt  hier  au  musikalische  Form  und  au 
die  Strenge  des  Styls. 

In  den  Vocalmessen  des  4«.,  anch  noch  in  vielen 

Instrum  <  t  i  1 1  i  essen  des  1 8.  Jahrhunderts,  bei  Mozart  z.  B. 

in  der  Regel,  wird  die  Anfangszeile  vom  »Gloria«  und  vom 
»Crfd".  dem  Lituriren  am  Altar  allein  überlassen;  der  Thor 
selzl  lu  dem  ersten  Satz  mit  »El  ui  let  ra«*,  iu  dem  auiiereu 
mit  «Patrem«  ein.  Bach  hat  diese  liturgische  Intonation 
mit  in  den  Kunstsatz  Iiinoingezogen  und  beide  Male  dem 
Chore  üliei  neben.  -—  lioim  Credo  -  ;ihor  in  einer  sehr  eijrnen 
Weise:  denn  das  Thema,  welciie.s  zu  den  Worten  'Cietlo  m 
uuum  deum»  gesetzt  läl,  älammt^au»  dem  Gregoriauiüchen 
Choral.  Es  hat  namentlich  in  dem  breiten  Rhythmus, 
welchen  ihm  Bach  gegeben  hat.  einen  sehr  ehrwürdigen. 
alterUii'nnlii  ]ien  Charakter,  der  durcli  die  strenge  Art  der 
Durchführung,  an  welcher  sich  ausser  den  fünf  Smg- 
stimmen  auch  noch  die  beiden  Violinen  belheüigen,  noch 
erhöht  wird.  Das  Gewebe  dieses  Satzes  ist  nach  ntederlän- 
dischem  Receptmit  einigen  KunstsUnken :  Verlängerungen, 
und  melirfnrhon  Engführungen  de.'^  Tliemn?.  versehen. 
Der  Instrumentalbass  pendelt  in  unveruuderleu  gleich- 
mässigen  Schlägen  darunter  hin.  Die  starre  Feierlichkeit 
des  Satzes  will  daran  erinnern,  wie  das  Bekenntniss  seit 
ewigen  Zeiten  gilt  and  weiter  gelten  soll.  In  einem  un- 
mittelbar anschliessenden  Chore,  der  in  liisÜ^cn.  ent- 
schiedenen Rhythmen  einsetzt,  nimmt  liacli  die  Worte 
des  »Credo  in  unum  deum«  noch  einmal  auf,  bringt  die 
Fortsetzung  des  »Patrem«  gleich  mit  und  feiert  den  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erden  mit  der  vollen  Freudigkeit,  welche 
das  gläubige  Bekenntniss  einem  echt  christlichen  Herzen 
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giebt.  Hieran  schliesst  sich  das  oben  schon  erwähnte  Duett: 
»Etinunum«.  Die  Symbolik  Aadaate  zwibcheu 
des  mvm^  gkbt  B«cb  damit  /  *  J  i  jyTf^  BUsern 
wieder,  dass  er  das  Motiv  P  ^  (staocalo) 
und  Geigern  legatolund  zwischen  den  beiden  Duettslimmen 
Sopran  und  Alt)  in  der  denkbar  engsten  Nachahmung, 
nämlich  in  der  Entfernung  eines  einzigen  Viertels,  ab- 
wechseln läBSt  Auch  andere  l^eile  der  Gesangthemen 
weiden  in  Imitationen  doichgefilhrt  Zuweilen  treten  die 
Singstimmen  zusammen  und  Hand  in  Hand  den  Instru- 
menten sre^onüber.  An  ih-ni  Schlüsse  drr  sehr  sinnreichen 
Nummer,  bei  den  Wullen  »desceudil  de  coeiis»  legen  sich 
überraschende  Schatten  über  die  Harmonien  und  bereiten 
die  Mystik  der  folgenden  Nummer  vor,  d.  i  des  Chors: 
»Et  incamatus  est«.  Dieser,  in  welchem  die  Mensch- 
werdung Christi  |ros<  liihlert  wird,  gehört  mit  dem  »Qui 
tollis«  des  »Gloria M  uiul  luif  dem  rimiiiltelbar  folgenden 
»Crucitlxusa  zu  den  euifncitäleu  Chorea  der  Messe,  was 
den  Styl  hetrüR:  Vorwiegend  Dedamation,  aus  der  kleine 
Melodiebiegungen  herausragen,  in  den  Singstimmen;  das 
Orchester  bildet  einen  Sclileirr  darüber,  der  ans  einer 
in  Dissonanzen  sclullerndeu  und  minier  nach  der  liefe 
suchenden  Figur  gewoben  ist:  Alle  vier  Tacte  Perioden- 
sehlnss!  Aber  was  ffkr  ein  Reichtfaum  «n  Ausdruck  und 
Stimmung  unter  dieser  einfachen  Hülle!  Alles,  was  der 
Gegenstand  einer  tiefen  S(m1c  entlocken  kann,  das  ist 
in  die<;em  kurzen  Sliicke  zusammengedrängt  und  ver- 
schmolzen. Und  nun  iolgt  der  vielleicht  bewundems- 
wertheste  Satz  der  Hmoll-Messe,  das  >Cnicifi3cus«,  Starr 
—  das  körte  Bassthema 

Largo. 


von  Bach  auch  in  anderen  Werken  gebraucht,  bei  anderen 

Conipnnisten  in  der  chromatischen  Zeit  um  1600 — 1650 
ebenfalls,  kehrt  Omal  wieder —  das  Anjip  auf  das  halb- 
verschleierte Bild  des  Gekreuzigten  gericlilet,  klagt  die 
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Gemeinde  in  Wendungen,  welche  das  rnerliorlc  fühlen 
lassen,  ohne  die  Leidenschaft  zu  »treifen,  welche  Schmerz 
und  tiefe  Trauer  im  die  edle  Form  eiaee  Gebets  fassen. 
Am  Schlot  stirbt  der  G^ang,  der  sich  erst  allmihUdi 

aus  der  Vorstufe  von  einzelnen  Interjektionen  entwickelt 
hat.  wieder  hin;  der  Mrind  vor-^aift:  uohdrbares  piano! 
Da  mit  einem 
Male  das: 


r  f  *  M  fr 

über  die  Worte:  «Et  resurrexit  tertia  die«  im  hellsten 
Glänze  von  vollem  Chor  nnd  Orehester.  Es  ist  der 
schärfste  Gegensatz,  der  sich  denken  lässt,  um  Gharfreitag 

und  Ostern  zu  sondern.  Die  Auferstehung  wird  hier  in 
einem  Chore  gefeiert,  welcher  reinste  Volksmusik  genannt 
werden  kann  und  dessen  Freudigkeit,  in  der  Triole  ge- 
hörig gekennzeichnet,  die  Ausgelassenheit  zuweilen  be- 
rühri  Auch  in  der  Instmmentation  sind  Elemente,  deren 
popnl&rc  Herkunft  sich  nachweisen  lässt,  —  so  das  der 
alten  franzT»^:^ f  ^en  Instrumentalmusik  einiene  Trin  von 
Flöten,  Hobucn  und  Violinen  (letztere  als  i3a.ss  ,  weli  hes 
Bach  den  Ritornellen  dieses  Satzes  wiederholt  auf  eaien 
flüchtigen  Angenbliek  einschaltet.  Der  naive  Zog,  welcher 
der  kirchhchen  Kunst  der  Bach'schen  Zeit  eigen  war,  in 
welchem  sicli  aher  Bach  wie  auch  Ilrmdel  von  Hasse 
und  anderen  musikalischen  ZeitiMMiossen  dadurch  unter- 
scheidel^  dass  er  nie  gewöhnlich  wird,  —  dieser  Zug 
kommt  in  der  Schlnssnnmmer  des  »Credo«  noch  einmal 
nnd  zwar  nach  einem  ganz  ähnlichen  Plane«  wie  er  hier 
zwischen  »Crucifixus«  und  dem  »Et  resurrcxitn  vorher 
zwischen  den  beiden  Tredofintzen  hesleld.  zum  AtiRdruck. 
Es  handelt  sich  bei  diesem  äciiluHi^e  uni  die  Worte:  »Et 
exspeclo  vitam  venturi  saeculi»,  welche  Bach  zuerst  von 
dem  Standpunkte  des  Tor  dem  Tode  bangenden  Menschen 
in  :  ;  I  schwermülhigen,  thematisch  strengen  Adagio 
behandelt.  Dann  aher  nimmt  er  sie  als  der  gläubige 
Clirist,  der  den  Freuden  des  he«;s«Ten  Leiwens  entgeiren- 
geht,  in  einem  überwältigenden  zuversichtlichen  Vivace 
auf.  Zwischen  diesen  beiden  HanptchOren,  dem  »Ei  re- 


Digitized  by  Google 


surrcxit"  und  dem  >E\  exspecto«'  stelü  die  Bassarie:  -Et 
ia  spiritmn  saDctum«,  welche  in  kindlich  glücklichen 
Melodien  schwelgt  —  Beim  «Sanetii»!  roUt  uns  eine  ToH' 
ünük  entgefen,  die  man  sich  kaum  erklären  kann.  Die 

Tonsetzer  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verstanden  durcli 
rhythmische  Mischungen  und  andere  einfache  Mittel  dem 
Chorsatze  mehrere  Wirkungen  zu  entlocken,  welche  heute 
nicht  so  zur  Hand  liegen.  Bei  dem  Entwürfe  der  Stimmen- 
Tertfaeilnng  mag  Bach  die  Stelle  ans  dem  Jesaias  vorge- 
schwebt haben,  in  der  es  von  den  Seraphim  heisst: 
»Und  einer  rief  znm  andern«.  Seüj?  daliinschwebend 
tragen  die  Gruppea  einander  das  »Sauctus«  entgegen,  um 
sich  dann  auf  laugen,  prächtigen  und  glänzenden  Voll- 
klängen  zn  Teieinen.  Dieselbe  Grundidee  hat  Bach  anch 
in  drän  »Pleni  sunt«  und  dem  »Osanna«  festgehalten.  Letz- 
teres ist  ein  sehr  statthcher.  nicht  gerade  kirrMicli.  aber 
festlich  wirksamer  Doppelclior.  In  dem  volNn  <ilanze 
des  »Pleni«  bilden  kleine  dreiülimmige  Sätzchen,  die  über 
die  SechzehntelmotiTe  des  Hauptttieroaa  dahintrUlem, 
fireandliGhe  Idyllen.  Das  »Benedictus»,  eine  Tcnorarie« 
deren  poetische  Be<rründung  wenige^  in  der  Siiigstimme 
als  in  den  die5*elbe  umschwebenden,  zarten  und  hohen 
Klängen  der  bolovioUne  zu  suchen  ist,  steht,  abweichend, 
nach  dem  «Osanna*.  Bach  gruppirte  überhaupt  die.ScUnss- 
theile  der  Messe  Tollständig  gegen  den  katholischen  Brauch. 
Aus  »Sanrtns"  nnd  "Pleni  <  bildete  er  eine  Gruppe;  ihre  Musik 
wurde  zur  Einleitung  der  Abendmahisfeier  verwendol  Zu 
eigentlicher  Abendmahlsmusik  benutzte  er  die  folgeudi^ti 
Sätse,  stellte  aber  das  «Osanns«  an  die  Spitze  dieser 
Gruppe,  weil  es  den  freudig  danksagenden  Charakter, 
Welcher  der  letzteren  nacli  ihrem  liturgischen  Zwecke  einen 
sein  sollte,  entscluedeuer  hinstellt,  als  das  »Benedictus«. 
Die  Altane,  m  welcher  Bach  die  Worte  des  »Agnus  dei<« 
wiedeigiebt,  ist  eins  der  klassischen  Zeugnisse  für  die 
Möglichkeii,  dass  anch  in  den  Formen  der  neuen  Musik 
dem  reinen  Geist  der  alten  Messe  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren kann.  Bach  hat  diese  Möglichkeit  durchschnittlich 
m  allen  Nummern  seiner  »Hohen  Messe«  bewiesen;  unter 
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denjeiiigen,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  noch  besonders 
aoszeichnen,  ist  aber  das  »Agnus  deit  eine  der  enteo.  Er- 
freulicherweise ist  diese  Arie  auch  ein  populArer  Solo- 

posan^  {reworden  und  dios  trulz  des  schweren  Styls.  in 
welciiem  in  ilir,  ebenso  wie  lu  den  anderen  Soloj^psäiigen. 
.die  Singstimme  mit  den  Instrumenten  zusammeugekoppeit 
ist.  0eii  Umstand,  aus  einer  früheren  Gomposition  für 
die  Terwendmig  in  dor  Messe  urngeatbeitet  zu  sein,  theilt 
das  »A^mus«  mit  einer  Heiiie  der  hervorragendsten  Partien 
des  Werkes:  mit  dem  »GraHas  aprimus«,  dem  »Qm  toUis«. 
dem  zweiten  »Credo«,  dem  <»Ciucili\us<>  und  dem  »Osanna«. 

Badi  hat  seine  Hmoll-Messe  stftckwdse  beim  Leip- 
ziger Gottesdienste  verwendet.  Dass  das  Werk  in  der 
Dresdner  Hofcapelle  oder  sonst  wo  in  einer  katholischen 
Kirche  aufireführt  worden  sei,  ist  niclil  l»ekannt  j:e\vordeii 
und  i»i  auch  nicht  anzunehmeu.  Unserer  Zeil  ml  das 
unvergleichliehe,  durch  die  Macht  nnd  UniTeTsalitftt  der 
religiösen  Empfindung,  der  poetisch  künstlerischen  Durch- 
fülirunii  üljer  Jahi IidiidorU^  liiiiwt-u  hjuclitende  Werk  un- 
gefähr em  Jahrzelmt  nach  der  neuen  Bekanntwerdun;;  der 
Alatthäuspassion  wiedergewonnen  worden.  Scheliilo  in 
FranklorC  Mendelsohn,  nach  ihm  Hauptmann  in  Leipzig 
waren  die  Ersten,  welche  einzelne  Sätze  des  ungeheuer 
Kchwi»  riL^eii  Werkes  zu  Gehör  brachten.  Fast  in  den 
fünfzi'jcni  Jahren  folfren  vollständige  AulTuhrun<fen  d.T 
ganzen  Messe;  durch  regelmässige  Wiederholungen  solcher 
hat  sich  der  Riedel* V^in  m  Leipzig  ein  ganz  besondens 
Verdienst  erworben. 
8.  Bach,  Wir  besitzen  von  S.  Bach  noch  vier  sogenannte  kleine 

Kleine  McfMO.  AjV«ssen.  die  nur  aus  "Kyrie«  und  »Gloria  hestehen:  Ihte 
Tonarten  sind  F  dur.  G  dur,  Gmoll  und  A  dur;  ihre 
Entstehungszeit  liegt  in  der  Nähe  der  UmoU^Messe.  Der 
achte  Band  der  Bachgesellschaft  bringt  sie  zusammen; 
die  in  Gdnr  und  Adur  sind  bereits  in  den  zwanziger 
Jahren  einzeln  l>e!  Sirnrnck  veriinentMrht  worden.  Die 
einzige  von  ihnen,  welciie  uns  hituh^ier  in  Kirchencon- 
certen  begegnet,  ist  die  in  A  dur.  Von  besonderer  Be- 
deutung ist  ihr  »Christe  eleison«,  eines  der  ältesten  nnd 
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mächtigsten  Chorrecitative,  welche  wir  besitzen.  An- 
nfthrend  originell  and  ungemein  zart,  rtUirend  -wuk&a  in 
dem  OiorBAtse,  welcher  das  •Gloria«  eiAfhiet,  die  das 

brausende  Alle^ro  unterbrechenden  langsamen  Episoden 
(Ada^rin  ^  ,  .  Tnior  der  sanften  Musik  zweier  Flötrn 
declarniren  die  Chorstimmen,  in  jedem  Abschnitt  immer 
nur  eine.  Es  ist  nur  ein  spärliches  Singen  in  ihnen, 
mehr  ein  venftcktes  imd  ergriffenes  Lauschen  und  Auf- 
blicken. Kaum  wird  Jemand  auf  die  Idee  kommen,  dass 
diese  Musik  nicht  /.ii  doni  Text*'  entworfon  sei.  Und  doch 
ist  der  Satz  nur  eine  fast  wörthcliti  L  Übertragung  aus 
der  Cantate:  »Halt  im  Gedächtniss  Jesum  Christ',  in 
welcher  allerdings  die  originelle  Idee  Bach*s  noeh  nr- 
sprttnghcher  som  Ausdruck  kommt.  Auch  in  den  anderen 
drei  kleinen  Messen  ist  der  fzrüsstr»  Theil  der  Musik  Ar- 
rangement aus  iiacli  üc  licn  Cantaten.  Unter  den  Salzen, 
die  eigens  für  die  McH^lexte  componirl  äiiiJ,  ist  das 
•KyrieK  der  FdiuvMesse  d«r  interessanteste.  Er  hüdet  eine 
Choralfiage.  Die  ftigirendeu  Stitnmou  sind  Sopran,  Alt 
und  Tenor,  der  Ba^s  hat  sein  Tliema  für  sich:  die  Schln??s- 
Zeilen  der  Litanei;  der  Choral,  welcher  der  Fuge  i in  Hör- 
nern und  Oboen)  gegenüber  gestellt  wird,  ist:  >Chnstei 
da  Lamm  Gottes«.  Der  GManke*  das  erangeliache 
Kirchenlied  in  die  grösseicu  Kunstformen  der  protestan- 
tischen Kirchenmusik  hereinzuzi<dieti.  den  Flac  h  in  seinen 
CantatfMi  am  trhiti/.cndslen  durchgeführt  hat,  lässt  sich 
bis  auf  Hammerschmidt  zurückverfolgen.  Die  Namen  der 
Minner,  weldie  für  die  Messe  spedell  den  C3ioral  vor  Bach 
benutzt  haben,  wolle  man  in  Chrysander*s  »Hftndel«  und 
Spitta's  »Bach*  nachlesen. 

Von  Bach  geht  das  heutige  Concert  in  der  Auf^wahl 
der  aufgeführten  Messen  sogleich  zu  HeethoTcn  über» 
Und  es  thnt  mit  diesem  Sprunge  Recht  Wül  man  in 
Znknnft  auf  diesem  Gebiete  den  Hlwis  der  Tonsetser  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  mehr  erweitern,  so  wird  das 
in  der  Hanpt«?arbe  nur  mit  Werken  geschehen  können, 
deren  Schöpfer  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitabschnittes 
angehören,  mit  kritisch  ausgewählten  Messen  von  Leo, 
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Durante,  Caldara,  Perti  viellfirht  Nach  nao  bilden 
Messen  in  einem  guten,  heute  erträglichen  Style  nur 
AnsnmlmiMrscheinungen.  Solche  Ausnabmserscheiiiungen 
F. Am.  smd  F.  Tama,  Michael  Haydn,  der  Broder  des 
M.  Hftfdn.  Sinfonienmeistera,  und  C  G.  Naumann  Den  Böhmen 
0. 6.  HMuuan.  F.  Tuma  ?:pichnct  Strenge  der  Arbeit  und  Ernst  in  den 
Gedanken,  iotztere  beide  vor  ihren  Zeitgenossen  das 
Maasshalten  in  der  Redefreiheit  der  Instrumente  aus. 
Den  Salzbiirger  noch  mehr  ak  den  Dreedner»  welcher 
dem  herrschenden  Gesclimack  in,  wenn  auch  kvnen  nnd 
meist  sinnvollen  Soli  der  Holzbläser,  vor  allem  der 
Fl(»ten,  kleine  Opfer  hrin^'t.  Audi  spiegelt  Naumann  in 
dem  weichen  Grundtone  seiner  Messen,  von  denen  die 
■chAne  Uaigefonnte  ia  As  als  die  bedeutendste  gellen 
kann,  den  empfindsamen  Geist  des  achtsehnten  Jahr- 
bnnderts  in  ähnlicher,  aber  reinerer  Weise  wieder,  wie 
auf  (lern  Gebiete  der  Passionen  dies  Gramrs  -  Tod  JeMt^ 
thut.  Naumann  s  Vorgänger  im  Amte,  der  fruchtbare  üperii- 
AiHiMt  Gomponist  A.  Hesse,  steht  an  der  Spitze  einer  Richtung 
der  Instrumentalmesge,  welche  in  der  gesaromten  Kunst- 
geschichte die  Stellung  einer  der  grössten  Verirrungen 
einniTiimf  Der  «yanTre  jreisti^e  Kreis  dieser  in  zahllosen 
i'",uizelw»'rken  vertretenen  nuisikalischen  Me<?.se  ist  so  text- 
widrig  ab  möglicli:  die  Anlage  der  Sätze  auf  äusserliche 
Wirkungen,  namentlich  auf  Sologesang  und  Solospiei« 
gerichtet  Die  Erfindung  in  den  Themen  nimmt  häufig 
jrar  keine  Rürksicbt  auf  den  Charakter  der  Worte  und 
erselieint  formell  durclischnittlirli  ebenso  einsejti;::  wie 
billig.  Die  Singstimmen  arbeiten  mit  kurzen  Motiven 
vorwiegend  munterer  Art;  werdm  sie  hreiler,  so  sind  es 
in  der  Mehrsahl  schmachtende  Phrasen  oder  handweifcs- 
mässige,  nichtssagende  Fugenleisten.  In  dem  Orchester 
hört  man  meVtr  Eingebunden  der  knmis»  0)>er  und 
wohl  auch  dess  Tanz^als.  als  solche  einer  RirchUcheo 
Fantasie.  Der  Gesammteindruck  der  Messen  dieser 
Schule  erinnert  an  die  Wechslertische  im  Tempel  und 
an  die  korhbehldenen,  auf  Victualien  sinnenden  Weiber, 
die  den  Weg  nach  dem  Markte  durch  den  Dom  nehmen, 
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um  scbnell  auch  ein  wenig  m  beten.  Heute,  wo  diese 
Richtung,  in  Deutschland  wenij!:<:tens,  für  Oberwunden 
pcHen  kann  und  nur  norli  in  obsruren  Landmesse u  nach- 
»puckt,  können  wir  kaum  begreifen,  wie  sie  möglich  ge- 
W6MD.  El  ist  fehl  gegangen«  -wenn  man  die  Dnaeben 
dieser  grossen  Verirronf:  nur  auf  pclsli^em  Felde  sucht. 
Gnnz  ^ewöhnliclie  akustische  Gründe:  die  Voranstellung 
der  in  der  Kirche  I)ei  ruhippTn  Rhythmus  srhwer  durrh- 
kÜQgenden  Violinen  mi  Orcliester  und  ähnliche,  haben 
Bieber  viel  dasn  beigetragen.  Bs  ist  nicbt  snflUlig  nnd 
nicbt  vnbegründot.  dass  gerade  die  Geigen  so  häufig  von 
den  Kirr henbeh«"»r den  verfolirt  und  verh(<ff»Fi  rvorden  sind 
Leider  gehören  dieser  schlechten  Richtung  in  der  Messe 
ael>eQ  anderen  Wienern  Musikern  auch  die  ersten  beulen 
unserer  Claasiker  an:  losepb  Haydn  und  W.  A.  Mo* 
xari  Biatersr  in  licrvorra^endem  Grade  und  fast  ganz 
und  "lar  Unter  den  vierzehn  Messen,  welche  wir  von 
J.  Haydn  kennen,  ist  die  fünfte  (der  Ausgabe  von  Breit-  J.  Bifdik 
köpf  und  Härtel]  in  Cdur  vielleicht  die  einzige,  welche 
wir  —  das  gaose  Werk  betrachtet  —  ais  eine  des  Gegen- 
standes würdige  Composition  bezeichnen  können.  Und 
da  nncli  niüssen  ^vir  die  Coloraturarie.  welche  der  Sopran 
auf  das  »Quoniani"  sin?t.  in  Abzu?  hrin^ifMi.  Die  anderen 
haben  nichts  von  dem  schönen  declamatonschen  Pathos, 
welebes  den  Grandsng  dieser  Messe  bildet  Ihr  Naftorell 
ist  epikureisch.  Besten  Falls  sticht  in  ihnen  eine  gewisse 
roadrigalische  Würde  hervor,  ein  reizender  Ausdruck  von 
Stimmungen,  wie  sie  den  Menschen  in  gehobenen  Stunden 
des  Alltagslebens  und  des  Naturgenusses  überkommen. 
Aber  die  erhabenen  Empündungen,  welche  das  Heilige 
erregen  soll,  sbid  in  diesen  Messen  nur  ganz  Yereinselt 
geäussert;  Eine  Stelle,  wir  In  »Et  invisibilinm*  im  »Credo« 
der  Ii dur-Me«i«»e  'Nr  ß".  die  wirklich  peheimnif^svöll  klingt, 
oder  wie  dat>  »Kyrie«  in  derselben  Messe,  welches  endlich 
einmal  einen  ängstlichen  und  demüthig  gedrückten  Seelen- 
znstand  ausdruckt»  gehören  xu  den  Seltenheiten.  Dagegen 
stehen  die  ärgsten  MissgrifTe  in  dichter  Reihe:  schablonen- 
mftssiges  Verfahren  in  der  Anlage  der  Sätze:  Das  »Kyrie«  der 
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siebenten  Messe  (Cdnr'  und  anderer  ist  panz  einfach  narh 
dem  Schema  des  ersten  Sonatensatzes,  kurzes  Ada;rio  und 
dann  fröhliches  Aliegro,  entworfen :  Schablone  in  der  Er- 
fiadnng  der  Themen:  So  hat  das  »Kyrie«  der  zweiten  Messe 
(Cdnr)  die  entaehiedenste  Verwandtschaft  mit  dem  Ituligen 
Haaptthema  des  Finale  der  ersten  Sinfonie  (in  Es).  Was 
m  Hauptgedanken  gut  ist.  wird  hSuH^'  durch  das  Beiwerk 
zn  nichte  pemachl.  So  ist  im  ('.rcdo"  der  Ictztsjenannteu 
Messe  das  »Cuniiteor«  und  ebenso  das  »Sanclus«  iu  den 
Siagstimmen  wQrdig  erfonden,  aber  die  Instmmente  mit 
ibrni  kleinlich  witsigen  Figuren  Sprechern  dem  Gesänge 
Hohn.  Ein  rr^nz  ahnlicher  aher  noch  uhstossenderer 
F'all  findet  .sich  im  A'A  incarnatus  est"  der  vierten  Messe, 
wo  die  Orgel  m  den  feierlichen  Ghorsalz  unbegreitlicher 
^eise  mit  kindlioh  switsehemden  Figuren  hineinspielt 
Kurs,  wir  mttssen  es  dem  ehrwürdigen  Haydn  aufs  Wort 
glauben,  wenn  er  seinem  Griesinger*)  veraichert,  dass  ihm 
die  Messe  zn  schreiben  nahe  «rehe  und  d-is  !I«jcliste  sei. 
Wir  müssen  uns  über  das  Gelungene  und  Geniale  freuen, 
was  auch  diese  Werke  enthalten.  Aber  wir  niüssen  auch 
dem  Brsbischof  von  Hohenwarth  Recht  geben  nnd  ihn  da^ 
für  loben,  dass  er  kurzer  Hand  seiner  Zeit  fftr  die  Wiener 
Kirclien  die  AufTührung  HaydnVrher  Me.^isen  verbot!  Haydn, 
den  wu-  auch  in  kirchlichen  Composilionei).  ni  den  Sieben 
Worten»,  in  den  Motetten  ivor  allen  unter  ihnen  in 
•Insanae  vanae  curae«)  so  gross  sehen  —  in  der  Hesse 
so  klein !  Die  Macht  des  bösen  Beispieisi  Bekannt  ist, 
dass  die  Messen  J.  Haydn's  am  Anfang  unserers  Jahr- 
hundert«?, wo  sie  aufgeführt  wurden,  auch  in  Norddeutsch- 
land, sehr  behebt  waren.  Heute  würden  sie  der  Ableh- 
nung sicher  sein;  denn  was  ihnen  fehlt,  ist  nicht  blos 
der  sogenannte  kirchliche  Styl,  sondern  eine  des  Textes 
würdige*  Hosik.  Unter  die  Wenigen,  welche  gegen  die 
Wende  unseres  Jaluhunderts  die  Nichtigkeit  der  Messen 
Haydn's  und  der  ganzen  Hasse'schen  Schule  erkannten, 


*)  Orieiliigvr,  A:  Blographlieke  Nottien,  S.  116,  118. 
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gehorl  Tieck,  welcher  im  zweileii  Theile  des  »Phanlasu»« 
alle  zeitgenössische  Kircheiimusik  verwirft  und  (vor  Thi- 
bA«t)  di«  alten  Italianer  ab  VoritUd  anfotellt 

Mozart's  Messen,  welche  jetzt,  4  6  an  der  Zahl,  W.AiHoiMti 
in  (lor  Gf'sammtausffabe  von  nrpftkopf  und  Härtel  vor- 
liegen, sind  sämmllicb  J«?eniiarbeiten.  Nimmt  man 
das  biogiaphische  Interesse  iiinzu,  so  bieten  namuuliidi 
die  Werke,  irelehe  ana  der  Knabeueit  de«  Meiatert 
atammea,  nngeinoui  viel  Rührendes.  Wird  aber  ihr 
Stvl  streng  gegen  die  Tlolinil  des  Texfes  peliall  so 
kann  er  durrhschnitthcb  nicht  anders  als  klein  heiundcn 
werden.  Die  persönliche  und  culturgeschichtiiche  Be- 
dentnnf  der  Meaaeo  Hoxart'a  iat  groaa;  ihr  rein  aaehlidier 
Werth  gerin tr.  Wenn  die  in  Fdnf  {Nr.  6)  "fon  einzelnen 
Musikern  hülierpestellt  wird,  so  gründet  nth  dieses  Ur- 
tiieii  auf  den  InUieren  Grad  contrapiinktischer  Kunst,  den 
sie  zeigt  Wie  w£it  auch  in  ihr  Mozart  von  der  richtigen 
Teztarfaaaiing  entfernt  iat»  kann  man  am  »Kyile«  aehen. 

Beethoven  hat  swei  Meaaen  geachriebeo,  von  Btethoreif 
welchen  die  erste  (Cdur,  op.  «0)  zwar  nicht  von  den  Müm  ta  C. 
Chorvereinen,  aber  von  der  Kritik  m  einem  iilmlichon 
Grade  hintangesetzt  zu  werden  pflegt,  wie  des  Meisters 
swei  erste  Sinfonien  nnd  andere  Jugendwirlnw  Diese 
Cdor-Meeae  hat  allerdings  an  Beethoven's  »Miaaa  aolem- 
nis«  einen  nnüberwiiidliclien  Nebenbuhler;  aber  sie  ist 
iteineswetrs  ein  unbedeutendes,  sondern  vielmehr  ein  in 
der  Geschiciiie  der  instrumentalmesse  vollgültiges  und 
merkwürdiges  Werk.  In  den  Einselheiten  Itsst  dieae 
Messe  berechtigte  Wftnache  offen^  aber  in  der  mnsika» 
lischen  Stimmung  der  einzelnen  Sätze,  in  der  Wahl  der 
meisten  ihnen  zn  Grunde  geletrten  Tontjedanken  darf  sie 
ein  würdiges  und  herrliches  Werk  genannt  werden.  Die 
Messe  iu  C  ist  Beethoven^s  erste  Arbeit  in  dem  eigentlich 
groaaen  Style  geiaüicher  CSiorcompoaition.  Wir  winen 
nicht,  ob  Beethoven,  sei  es  durch  die  Praxis  der  Bonner 
Hofcapf'lh\  sei  es  dun  b  den  weiten  Blick  seines  hoch- 
gebildeten Lehrers  Neele.  in  diesem  Style  auf  hessere 
Muster  als   die  in  der  Zeit  herrschenden  hingeführt 
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wurde.  Uder  war  m  die  Kraft  des  eignen  Geistes,  welche 
ihn  hiar,  ihnUch  wie  in  dtr  »Inraercuitate  «nf  dm,  Tod 
Joaeiihs  des  Zweiten«  und  in  dan  gaiatticbeii  liadam  auf 

einen  höheren  Weg  hob?  Thalsafhe  ist  es,  dass  sich 
Beethoven  mit  dieser  Cdnr-Mef5se  auf  einen  ganz  anderen 
Boden  stellte,  als  der  war,  auf  welchem  die  Meü!»en  seiner 
Zeit,  auch  die  Haydn's  and  Mozart**,  ra  «ntataiben  pflegten. 
Diese  Abweichung  von  dem  Hasse-Wienerischen  Kirchan* 
style  ist  dem  Werke  lange  Zeit  übel  vermerkt  worden. 
Der  Fürst  Esterliiuy,  in  dessen  Capelle  Beetlioveu  die 
Messe  zum  Ueburtstage  der  Fürbtiu,  am  i^.  September 
4847,  nun  aittanMala  aufillhrta,  empfing  den  Componislen 
nach  baendiglam  Gottesdienst  mit  der  Frage :  lAber,  lieber 
Beethoven,  was  haben  sie  denn  da  wieder  gemacht?- 
und  den  zur  Seite  dabei  stehenden  fürstlichen  Capell- 
meiäler  (Hummel/  sah  Beethoven,  nach  Schindler  s  Bericht, 
lachen.  Noch  viel  später  war  es  Brauch,  den  kirchlichen 
Charakter  dieser  Messe,  und  swar  immer  im  Hinblick  auf 
die  Werke  Haydn's,  zu  bemängeln.  Der  Erste,  welcher  unter 
den  musikalisdicn  Schriftstellerri  entschieden  für  die  ab- 
sohit©  lind  relative  geistige  und  reli^iftse  Ueberlegenheit 
dieser  Cdur-Messe  eingetreten  ist,  verdient  rüiimeud  hier 
angeführt  in  wefden.  Es  Ist  Dr.  F.  P.  Graf  Lanrencin*). 

Wie  an  einem  Gebte,  der  in  der  Messe  lange  nicht 
so  nachdrücklicli  gesprochen,  so  ist  die  C  dur-MesJ^e 
Rrethoven's  auch  an  neuen  b'ormen  reich.  Am  meisten 
tritt  unter  ihnen  die  enge  Verbindung  von  Chor  und  Solo 
hervor,  welche  Beethoven  hier  angewendet  hat  Ein 
Wechsel  von  QiorsAtsan  nnd  Solopartien,  bald  in  längeren, 
bald  in  kürzeren  Abständen,  war  r  I  r  In  tramen talmesse 
von  Anfang  an  üMich  ih^r  I  i  Ineinandergr'^-fpn  und 
Zusammenwirken  beider  Gruppen,  wie  es  Beethoven  hat, 
iisi  eine  taktisch  viel  reichere  und  belebtere  Form,  deren 
Toibilder  auf  dramatiacfaem  Boden,  wann  auf  dem  geist* 


*)  Dr.  F.  P.  Grat  L&ureuciu,  Zur  Ge«ohiohte  der  Kirclieu- 
Uiuaik.    Leipzig  1856. 
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li(  her  Musik:  in  weiter  zurLicklief»enden  Zeilen  ansuchen 
smd:  den  antiphonischüii  Cburbauten  der  veuelianischen 
Schnitt,  Das  durchgehende  Soloqiiwtett,  welche«  mit 
dem  Chor  addirt,  den  Vocalsatz  der  Cdur- Messe  als 
einen  nclitstimmii^en  ersdieinen  llsst^  bat  die  letltero 
mit  der  »Missa  soleirmis  ■  peinem. 

Das  »Kyne«  hat  die  Anlage  einer  drettheüigen  Arie. 
Dia  Sonderang  disaos  Theils  in  dtei  getrennte,  telbst- 
ständige  und  thematisch  Terschiedene  Sätze,  wie  sie  in 
der  alten  Vocalmesse  übHch  war  uml  wie  wir  sie  noch 
in  den  Messen  Rach's  trafen,  war  in  der  histrumentalniesse 
schon  lange  vor  Haydu  aufgegeben.  Öie  konuut  auch  vur, 
z.  B.  bei  äiembini,  aber  nicht  als  Regel.  Der  HaMptsatT! 
mid  die  mit  ihm  gleichlantende  Wiedoholongspaitie  des 
dritten  Theils  im  »Kyrie«  der  Cdor-Messe  beginnen  mit 
einem  liedarlirjen  viertacli;?cii  Thema  von  frommem,  hofF- 
liutigävulleiii  Auüdiuck.  schliesst  mit  emer  Wendung 
ins  höhere  Pathos  und  bringt  am  Ende  eine  schöne  und 
k&hne  Modn»     AsSurt».  taucht  in  der  Orcheater* 

lation.  Sein  ^  \  }  |  4—=  partie  der  Messe  wieder- 
erstes  Muliv  ^  ~  '  ^  — ^  holt  auf  und  dient  im 
Hauptsätze  ilcs  ■Kyne«  den  Smjzstimnieii  noch  weitt-r  dazu, 
die  angesciiiageiie  (jebelääLiiimiuug  weiter  zu  entwickeln. 
Sie  wird  unnihiger  und  trftber,  bis  die  Blftser  das  Wort 
ergreifen  und  mit  einigen  wenigen  Tacten  in  den  schönen 
warmen  Mitteltheil  des  ^ Cliriste  eleison«  (Ednr'  einlenken. 
Kr  ist  einfacli,  irini;.'  und  kurz.  Nach  weni;.'en  Perioden,  an 
deren  Schlu;»^  die  Zuversicht  au(  die  liulfe  deat  Gottes- 
sohnes mit  echt  BeethoTen'schar  Bntschiedenheit  nnd  Dring- 
lichkeit  ausgesprochen  ist,  steigt  das  oben  mitgetheilte 
Anfanfrsrnotiv  des  Kyriesatzes  ans  der  Tiefe,  zun.lrhst 
aus  den  Fa^"»Hfn  und  nach  ilnien  den  Mannerstnnmen, 
wieder  auf  und  lührt  uns  bald  in  den  Hauptsatz  zurück, 
der  —  bis  auf  eine  dwikle  Accordnnanee  am  Schluss 
und  ein  sehr  schön  gedachtes  Unisono  der  still  vor  sich 
hinbetenden  Sin^:stirnmen  —  wörtlich  wiederliolt  wird. 
Das  »Cilona"  liat  ehenlalls  dreiüieiligc  Anla</e.  Der  erste 
Iheil,  vor  dem  »^ui  toihs«  abschliessend,  ist  em  Allegro 
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Uli  raäciiea  C-Tacle.  Seiue  eiäle  HuIUe  raui»clil  in  freu- 
digem Dnwfe  Torflb«r;  Aufenthalt  wird  nur  bei  »bonae 
voluntatisit  genommen  und  beim  »Glorificaraut  te«.  Die 
Musik  lies  Chors  hat  den  Charakter  eines  sclivnmirvoilon. 
feierlichen  Anrufens  der  Gottheit,  durch  kurze  Stellen 
frommer  Demuth  sehr  packend  unterbruchen :  Die  be- 
deutendste letzterer  Ait  ist  die  von  den  H8mem  ein- 
geleitete bei  »Et  in  terra  pax«.  Die  Einheit  des  gansen 

Abschnitts  wird  formell  durch  J  r~\~\  i  i  I  j~ 
das  immer  wiederkehrende  Motiv  W  i~v^ 
ausgeprägt.  Dif  zweite  Hälfte  des  ersten  Theils  besteht 
aus  einem  mnig  und  ruhig  gehaltenen  Tenorsolo  auf 
die  Worte:  »Gratias  agimus  tibi«,  in  dessen  Satzendungen 
der  Chor  bekräftigend  einftili  Der  zweite  Theü  des 
»Oloria«  ist  ein  Andante  mosso  im  ^  ,Tart  (FmoU),  vom 
Soloquartett  mit  lierrlichen  Gebetsmelodien .  aus  denen 
nin[rol)uri^  und  aut  li  ein  loi^tes  Zajren  spricht,  aus^jeführt. 
Der  Chor  schüessl  sich  nur  einmal  psalmodirend  an  und 
tritt  erst  in  der  sweiten  Hälfte,  von  dem  feierlich  er- 
staunten »Qui  sedes«  an,  in  Wirksamkeit  Nachdem  er 
zuerst  das  'Miserere  ^  in  angstvoller  Stei^'^ernnrr  auspje- 
sprocheu  hat.  führt  er  es  in  dem  vcrtranensvrdlon  kind- 
lichen Tone  weiter,  mit  welchem  das  »Kyrie"  begann,  auch 
mit  Benutzung  des  HaupiiuoiiN's  desselben.  Den  dritten 
Theil,  d.  i.  den  Sehlnss  des  ^ 

«Gloria«  bildet  ein  kräftiger  jlf  *  P*  f  '  ^  f  'P=#=  Und 
Sats,  in  welchem  die  Motive       djM.li.a»  in  m.in 


in  engen  contrapunktischen  Verbmdungen,  in  einzelnen 
Abschnitten  Eigenartig,  durcbgefflhrt  werden.  Das  tAmen« 
erhält  eine  besondere  Auszeichnnng  durch  Harmonien, 
Dedamation  und  eigenen  thematischen  Nachgesang. 

Tm  r-Credcn..  dem  frcfürchtetsten  Text,  den  die  ti^M'^tli^^he 
Vocah'ompusition  iihorliaupt  bietet,  tritt  das  Beelhuvt-n 
von  senieu  Vorgängern  unterscheidende  Princip  des  muäi- 
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kaiischen  Entwurfs  der  Mcssf*  am  klarsten  hervor,  Ks 
ist  die  Beachtung  des  Sinns  aller  einzelnen  Sätze,  Salz» 
ibeile  imd  bedentniigsToner  Binaehrorte.  Wthrend  Ander» 
hirh  darauf  beschränken,  die  HAUptetim mang  eines  ganzen 
Absclmitls  wiedorzufiebt'M  und  auch  diese  Aiifiiabe  wolil  der 
Bequemlichkeit  des  formellen  Entwurfs  unlerorduen,  geht 
Beethoven  an  keinem  BegrüTe  vorbei,  weicher  eine  eigene 
Geltong  hat  Die  Folge  davon  ist,  daes  der  Ghonats  im 
ersten  Theile  des  »Credo«,  den  wir  vor  dem  »El  incar- 
natus  f?sl<'  aljschliesscn  ,  dem  Hörer  keinen  thematisehen 
Anhalt  bietet.  Soviel  Motive,  als  l^r  Text  Begriffe  bietet. 
Doch  ist  der  Empündungsgrund,  ans  welchem  sie  g«- 
sch^pft  sind,  der  gemeinsame  einer  des  Stannens  ToSen, 
manchmal  in  seinem  Tone  sidi  ftnssemden  Bewun- 
derung. Im  Orchester  hat  Beethoven  die  Zusammenge- 
hörigkeit dieser  vielzahligen  Declamationsnbs(  hnittchen 
durch  das      AHegro.  auszudrücken  gesucht.  In 

FestbaUen  ^  ^  Jy ]  |  j  j  |fl  l  den  Biographien  des  Ton- 
des Motivs  *  ■  'K  Hetzers  wird  ttber  den  Ur- 
spninrr  dieses  Motivs  eine  Anecdole  ersählt  Wi  dem 
Eintritt  der  Worte:  »Qui  propter  nos  hnminest  wird 
der  etwas  starre  Declamationston  des  Salze»  weulier. 
und  leitet  sehr  schön  in  den  Milteltheil  des  » Cre- 
do«,  den  Abscbnitt  von  »Et  incamatns«  bis  mm  »Et 
sepullus  est«  über.  Die  ganze  Partie,  an  der  das 
f^oIoquarteU  wieder  hen'orrn^end  Letheiliat  ist.  klingt 
wie  in  Andacht  getaucht.  Besonders  treten  die  sclimerz- 
lichen  Rufe  beim  »passus«  hervor;  feiner  die  ein- 
geschalteten nagemotive  der  Instmmente  nnd  der  mit 
einer  stechenden  Dissonanz  der  Altstimme  gefirhte.  hin- 
sterbende Seliluss  des  Chors.  Mit  dem  nEl  resurrexit«. 
welches  den  Schiusstheil  des  »Oedo'>  hefrinnt,  wnrd  der  Aus- 
druck wieder  freudig,  zuweilen  bis  zu  einem  stürmischen 
Orade.  Die  DedamaÜon  hat  stellenweise  einen  geradesn 
streitbaren  Charakter.  Ruhiger  gehalten,  breiter  ans- 
singend,  ist  fast  mir  der  .Misrlmift  des  Sol»H|nartett^-  »Et 
in  spiritum  sanrtinn  .  Anrli  in  diesem  dritten  Tliede  des 
■Credo«  bleibt  die  Genialilut  wieder  zu  bewundern,  mit 
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welcher  Beetiiuven  die  Einzelheiten  mi  Text  imi  eiuem 
«insif  en  Strich  eindringlich  TerttueiiftidiefaL  Man  ver- 
gleiche die  Töne  und  Farben  beim  Erscheinen  der  Pro 
pheten  (»Qui  loculus  est  etc.«)  und  ilann  wieder  der 
Stelle,  wo  der  Todlen  ;:odachl  wird.  Die  herkömmliche 
Fuge  beim  »El  vitam  veiiluri  äaeciui«  besietzt  Beethoven 
mit  einem  rollenden  Thema  nnd  bedient  sch  in  seiner 
Analfthrung  verschiedener  Mittel  der  Spannung;  nament- 
lich am  Schlüsse  des  Ganzen. 

Das  «Sanctus«  ist  ein  selir  kurzer  Satz,  üie  Bläser 
eröffnen  ihn  mit  einer  erwartungsvollen  zarten  Musik, 
welche  von  den  Singatimmen  aufgenommen  nnd  mit 
feierlich  fremdartigen  Modulationen  weitergeführt  wird. 
Das  »Pleni«  ist  festlich  mit  schmetlemdem  AvisklaM{r.  ebea- 
falls  sehr  kurz;  das  »Üsanna«  ein  fugirender  Satz  über 
ein  Thema,  welches  Gliick  und  Dankbarkeit  zu  athmen 
scheint  Während  in  diesem  Theile  alle  Weisen  rasch 
ablnechen,  hat  das  »Benedictns«  eine  anssefordentlicli 
breite  Anlage.  Es  beginnt  im  Soloquartelt  in  sehr  ein- 
facher, froh  frommer  Stimmung,  die  allmählich  in  ein 
Schwelgen  von  Selinen  uud  liegrüs>sen  übergeht.  Der 
Chor  summt  erst  leise  nach,  geräth  dann  aber  in  Bs» 
geistenmg  mid  Yetzflckong.  Beethoven  ÜUirt  ihn  in 
diesem  Satze  vorwiegend  in  I'nisonos.  Die  Wiederholang 
des  "Osanna-  schliefst  die  Abllieilung. 

Das  "Arrnus  (iei  heginnt  mit  zitterndem  Orchester,  der 
Chor  ruft  lu  hefligei  Angst:  die  Stimmung  des  Satzes  ist 
ausserordentlich  unruhig  und  gedrttckt;  fast  das  einiiga 
Ikeundliche  Element  in  ihm  die  AchteHigur  der  Instn» 
mentf^  Mit  letzte  rer  leitet  die  Oboe  den  Ueberganf^  ei»? 
zu  (lern  'Dona  nobis«..  Der  Einsatz  des  unhejrleiteten  bulo- 
quartells,  der  ruinge  Ton  sicherer  Hoffnung,  der  daraus 
klingt,  llsst  dieses  emfache  Sätzchen  wirken  wie  reinen  • 
Himmel  nach  schwanen  Wolken.  Lang  hin  breiten  sich 
die  Accorde  auf  da?  »pacnn  aus;  der  ('lioi  wiederholt  den 
Friedensklang,  zuweilm  lieftig,  wie  von  <'iii(  in  Rest  der 
Beklommenheit  getrieben.  Sie  bricht  auch  wirklich  noch- 
mals hervor  nnd  äussert  sich  bei  der  Wiederholung  des 
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•Agaus«  noch  einmal  kur^  in  dem  bciueckensciiaraktery 
mit  dem  der  Satz  anfing. 

Im  Jahra  ISIS  enichien  eine  Partitnrausgabe  der 

Cdur-Messe  (bei  Breitkopf  und  Härtel)  mit  dem  Neben* 
iitel  »Drei  Hymnen  etc  ..  Dipso  Bezeichnung.  f»r«irl;t?ir]\ 
auf  die  Verwendung  des  SVerkes  im  Concert  beit*^liiii  t 
läast  sich,  bezüglich  der  Dreitheüung  wenigstens  aus  dciu 
litnrgieehen  VerhältnisB  der  Sätze  rechtfertigen.  Denn  im 
Hochamte  bilden tKyriea  nnd «Gloria«,  nnd ebenso  aSancUu« 
nnd  »Agnus  dei«  geschlossene  uw}  zusammenhängende 
Acte.  Die  dieser  Ausjzabe  beiyegeiieiie  deutsche  Uoher- 
setzung  —  »Tief  im  blaub  aubeleu  wir  didi,  den  ew  gen 
Weltenhemeher  etc.«  —  wird  den  Dedamationseigen* 
thümlichkeiten  der  Beethoven*sehen  Mosik  sehr  wenig 
gerecht  und  isi  glücklicherweise  gegenwärtig  wieder 

ausser  Brauch  gesetzt. 

Die  zweite  Met^se  Beetiiuveuä,  seine  ebenso  bewuu-  L.  t,  £«etiioveu, 
derle  ale  gefOrchtete  »Iiiesa  solemnis«  (Ddnr,  op.  las;,  lUaM  Mieftaii. 
ist  das  Werk  des  in  doppelter  Schule  von  Leben  und 

Kunst  zu  vollster  Ei^'eiilliiimlichkeit  ausgereiften  Meisters. 
Zeitlich  und  geistig  eine  Art  Nachbarin  der  neunten  Sin- 
fonie (op.  iii},  steht  sie  aber  der  Vorgängerm  m  C  durch 
die  Freiheit  und  Bestimmtheit,  mit  wäeher  Beethoven  in 
dem  neuen  Werke  seine  Individualität  walten  lässt,  dnrch 
die  Grösse  und  Fülle  der  mu.sikalisfJifn  Formen.  Aber 
im  technischen  Plane  und  in  den  geistij^en  Ansehauungt'U 
zeigea  sich  beide  Werke  als  bch wester n.  Gememsam  ist 
ihnen  d«r  hohe  Bmst  in  der  Etfusung  des  Textes  im 
Gänsen,  gemeinsam  die  Richtong  anC  aasehaaliche  Ans^ 
gestaltung  aller  einzelnen  Worte  von  Bedeutung.  Die 
verwandtschaftliche  Aehnlichkeit  lä.s.st  sich  bis  auf  die 
ziemhch  wörtliche  Uebereinstimmuug  m  der  Wiedergabe 
bestimmter  Zuge  verfolgen.  Beim  Vergleich  der  Stelle 
»paasns«  in  beiden  Messen  dflrfte  sie  am  klarsten  hervor^ 
treten. 

Beethoven'«  Messe  in  ü  gehört  unter  den  auf  Er- 
neuerung der  Kuiisl  gerichteten  Werken  senier  dritten 
Periode  zu  denjenigen,  bei  welchen  es  sich  der  ao  wie 
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so  kritischste  aller  Tonsetzer  ganz  hesonders  hat  sauer 
werden  lassen.  Schindler,  dem  wir  in  diesem  Punkte 
Olaaben  schenken  dürfen,  schUdert  drastisch  den  Za- 
stand  der  Aufregung,  in  wolcliom  siel»  der  Meister  zu 
wioderlioltcn  Malen  wiilirend  der  Zeit  ])efunden  hat.  in 
welclieni  das  neue  Ilocluimt  in  seinem  Innern  nach  Ge- 
staltung rang.  Die  Skizzen  zu  dem  Werke,  wie  sie  uns 
neuerdinga  aus  Nottebohin*8  Nachlasse'*}  vorgelegt  worden 
sind,  bflden  Uassische  Zengnisse  Ar  die  einsehien  Sta- 
tionen dMsee  heissen  Mühens  und  bestätigen  neuerdings 
wieder  die  gan?:  eiL'^^titbümlif^hp  Art.  in  welcher  Beet- 
hoven die  Form  dem  üeisi  mit  erzwang.  Wie  in  einer 
poetischen  Vision  leuchtete  ilim  der  Punkt  voraus,  welcher 
der  geistige  Mittelpunkt  eines  grossen  Gehfldes  werden 
sollte.  Ihn  festhaltend,  steuerte  er  sein  Schiff  in  tausend 
Wendungen,  kreuzte  und  kämpfte  wie  ein  Columbus,  bis 
der  sichere  We;'  <.'erand«Mi  war.  Eine  Stelle,  die  dieses 
Verfahren  in  ähnliciier  Deutlichkeit  und  Besonderheit, 
wie  die  berflhnite  Stelle  des  Horns  in  der  «Eroicat  Teran- 
schanlieht,  ist  in  der  Ddnr-Messe  die  Einftthrang  der 
Kriegsmusik  im  »Agnus  dei».  Sie  wurde  zur  fixen  Idee  bei 
dem  Entwurf  dieses  Sat:^e8,  der  Pol ,  um  den  die  Fan- 
tasie des  Meisters  in  immer  neuen  Versuchen  kreiste. 
Die  Skizzen  zu  der  »Missa  solemnis«  umfassen  die  Jahre 
I84B  bis  48Sf,  eine  Zeit,  die  in  der  insseien  Geschichte 
des  i^Ieistws  sich  ziemliidi  schmerslich  auszeichnet.  Beet- 
liofen  begann  die  Composition.  als  die  Ernennung  des 
Erzherzogs  Rudolf,  seines  Schülers,  zum  Frzbischnf  von 
Olmütz  bekannt  wurde.  Sie  sollte  als  Feslmesse  bei  der 
Einführung  im  nächsten  Jahre  dienen,  Warde  aber  erst 
Ende  des  Jahres  1828  fertig.  Ton  der  Aufführung  ein- 
zelner Sätze  des  Werkes  i.  J.  1823  ist  ohen  schon  die 
Rede  gewesen.  Vollständig  kam  die  Messe  zuerst  im  Jahre 
4  8i4  zu  Gehör  und  zwar  in  Petersburg,  wo  Fürst  GaUtzin 
das  Werk  für  ein  Concert  der  Mnsikerwittwenkaase  er- 


*)  Mottebobm,  O.,  Zweite  BeethoTeniana,  Uipsig  1887. 
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worben  halte,  —  ein  Ereigniss,  welches  aber,  abgesehen 
von  einem  knrzen.  r'nf;^nckten  Bericht  in  der  Allgemeinen 
musikaiiächen  Zeitung  Idr  jene  Zeit  spurlos  vorübercrinp: ! 
Die  nächste  nachweisbare  AuffQhrung  fand  iu  einem 
jener  stillen,  nrasfkaliech  aber  schwnngrollen  und  reichen 
Whikel  statt,  an  denen  Deutschland  auch  jetzt,  in  der 
Zeit  der  lieroinl>rpf'})Pnflen  Centralisation  glücklicherweise 
noch  iiiclit  jianz  verwai.st  ist:  in  der  btihmischen  Lausitz 
zu  Warubdorf,  i.  J.  4  830  unter  Leitung  des  Cantors  J.  V, 
Richter.  Die  Anftnerkeamheit  grOeeerer  Kreise  nnd  die 
Popoleritit,  welehe  Beethoven,  trotz  der  hohen  Meinang« 
die  er  von  seiner  .sMi5?sa  solemnis«  liefjte.  selbst  erst  von 
einer  späteren  Generatioi)  erwartete,  kam.  nachdem  das 
Werk  i.  J.  1844  auf  einem  rheinischen  Musikfeste  dorch 
H.  Dom  vorgefOhit  worden.  Gleich  im  folgenden  Jahre, 
1845,  brachte  sie  B.  F.  Richter,  der  spätere  Thomaacaator, 
einer  der  trefTlichslen  nnter  den  Musikern,  welche  prunklos 
ni  dieser  Stadt  trewirkt  haben,  in  Leipzig  zu  Gehör.  Es 
kann  nicht  die  Aufgabe  sein,  hier  die  langsamen  Schntte 
in  der  Statistik  der  praktischen  Binfllhning  der  »Missa 
solemmsK  alle  nachzuzeichnen.  Einen  Wendepunkt,  von 
dem  ans  es  rascher  ^/\u>i.  bildet  das  Jahr  <860.  Es  er- 
scheint als  eine  einfache  l'tlicht  der  Gerech tipkeit.  hier 
abermals  des  schon  wiederholt  erwähnten  Riedel-Vereins 
nnd  der  Verdienste  zn  gedenken,  welche  sieb  derselbe 
Yon  dem  gedachten  Zeitpunkt  ab  um  die  Einbflrgerong 
des  ausserordentlichen  Werkes  durch  regelmftssige  Anf- 
ührungen erworben  hat. 

Dem  Vergleich  von  Beethoven  s  »Missa  solemnis«  mit 
Bach 's  »Uoher  Messe«  ist  wohl  jeder  Leser  schon  begegnet. 
Die  beiden  Werke  haben  Aeoaseriichkeiten  gemein:  die 
Schwierigkeit  der  Ausführung  und,  in  verschiedenem 
Grade  r»'i<  h  des  Verst;indnisses.  die  frrosse  Tj.tnüe.  welche 
sie  für  die  Liturgie  ungeeignet  ntacliL  Aber  die  iiiuereu 
Berülaungspunkte  sind  nicht  zahlreich.  Schon  der  Ent- 
wurf der  Form,  das  mnsikalische  Gewebe  beider  Werke, 
zeigt  auf  einen  ganz  verschiedenen  Geistesgrund:  Bach 
Yertiefi  sich  ruhig  in  breiten  Einzelbildern,  die  er  zu 
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grossen  Cyclen  aneinanderreiht  Boctboven  dran?»  F.r- 
eigniisse  und  Figuren  in  ?ros<»e  Uemälde  zusammen  und 
sucht  die  Massen  durch  scharfe  Charakteristik  aller  eüa- 
Mlnen  EncheinuiigeB  und  Grappea  za  sondern  und  ni 
klären.  Die  Methode  dos  Entwurfs  unterscheidet  sich  bei 
beiden  Meistern  wie  Stollen  und  Schacht.  Der  Vortrag 
der  Gedanken  ist  bei  Bach  durchaus  melodisch-contra- 
punktisch,  bei  Beethoven  zur  gulen  Hälfte  declamatoriscb. 
Beetboven's  Messe  macht  nach  Ansehaonng  und  Avsdniek 
an  die  geistige  Mitarbeit  des  Zulinrers  grössere  Ansprttche 
als  die  Bach's  und  setzt  namenthch  in  den  grossen  Sätzen: 
•Gloria«"  und  Credo««,  einen  schnellen  und  i)eweglichen  Geist 
und  ein  scharten  Tonverständniss  voraus. 

Diejenigen  Sifse,  welche  die  wenigsten  Schwierif- 
keiten  bieten,  sind  »Kyrie«  und  »Sanctns«. 

Das  »Kyrie-'  ist.  wie  in  der  Cdiir-Messe.  dreillieilifr: 
elfter  und  dritter  Theil  sind  nahf v.n  •ileichlauteud.  Der 
Satz,  welchem  Beethoven  die  V  urtragsbezeichnaDg  »Mit 
Andacht«  gegeben  hat,  beginnt  mit  einem  Vorspiel  des 
Orchesters,  in  welchem  die  Blasinstrumente  das  Haupt- 
thema  des  Kyriesatzes  vnrtracren  Beethoven  liat  in 
seiner  D  liiir-Messe  den  Blasinstrumenten  eine  hesoadere 
Aufmerksamkeit  geschenkt;  hier  im  »Kyrie«  beruht  ein 
Theil  der  feierlichen  Wirkung  des  Satzes  auf  der  Yet^ 
wendnng  ihrer  Klänge.  In  dem  Band  too  SIdssen* 
heften,  welche  den  Jahren  4  819  bis  1822  angehören, 
befindet  fsirh  eine  Bemerkung:  j'Das  K^Tie  in  der  Neuen 
Messe  blos  mit  blasenden  Instrumenten  und  OrgeU.  Wir 
wissen  nicht,  ob  sich  dieselbe  auf  das  «Kyrie«  einer  etwaigen, 
geplanten  dritten  Messe  oder  anf  das  «Kyrie«  der  «soleauii» 
besieht.  In  letzterem  Falle  müssie  dieses  später  entstanden 
sein  als  die  ihm  fnliüenden  ?;it/'v  Joiionfans  beweis*  sie, 
dass  Beethoven  den  Blabiniälrunieüteti  tu  der  Kirchenmusik 
eine  ausserordentliche  Bedeutung  beilegte. 

Nachdem  das  Orchester  so  den  Gnmdton  Ar  die 
Stimmnng  des  »Kyrie«  gegeben  hat.  naht  sich  die  Sin^er- 
schaar.  r.her  und  Soli,  in  elirfurchtsvollem  Scliritl. 
Dreimal  wird  der  Name  des  Herrn,  wie  unter  langen 
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Verbengungen,  anprerufpn.  sie  treten  dem  Tlironp  in 
mef^fsenen   Absälzon  näher  und  nun  erst  spncht  der 
Führer  die  Bitte  aus:  »eleison«.  Es  ist  ein  Gnadenruf  ans 
frommen  guten  Henen,  am  reiner,  aber  demtttfaiger 
Seele.  Das  f  anze  Thema  sieht  fotgendenDJ 


Chor 


Chor 


Es  ist  wieder  in  ganz  eigner,  lebendiger  Art  aus  dem 

Zusammpnx^nrken  von  Chor  und  Soli  entwickf^M  Für  den 
thematischen  Anfhau  dos  Satzes  ist  dn^?  '^inpohakle  Motiv 
wichtig,  naiiienthch  dieQuar- 
teamdung.  Ans  ihr  ist  anc  I 
das  hendiche  Zwischenspiel 
rrpzorren.  mit  welchem  dio  Bläser  der  auf  einrm  gemein- 
schafllichen  Ton  schliclü  hinhotenden  fdiorgemeinde 
wiederholt  im  Satze  Vertrauen  und  freudige  Zuversicht 
snsiisingen  scheinen.  Und  tfaatsftchlich  beherrschen  diese 
den  ganzen  Gebetsact  vnd  heben  sich  zum  Ausdruck  einer 
unverhohlenen  naiven  Freude,  als  sich  der  Gebetsact 
mit  dem  -Christe  eleison dem  Sohne  Go^t<■^;  anwendet. 
Es  liegt  in  diesem  mit  dem  frischen,  inuiilem  Rhythmus 
einsetsenden  Theii  des  »Kyrie«,  in  diesen  unaufhörlichen, 
fteondlieh  lebendigen  Znnifen,  in  diesen  kosenden  Figuren 
etwas  vom  Reize  einer  Kinderscene.  Doch  bleibt  der 
ehrfürrhtij^e  Charakter  jrewahrt  und  kommt  namentlich 
in  dem  leisen,  auch  den  Abschiedsschmera  andeutenden 
Schluäse  zum  bestimmten  Aufdruck. 

Das  «Gloria«  hat  vier  Raupttheile:  die  mittleren  sind 
kürzer,  der  anfangende  und  sdiliessende  sehr  ausgedehnt 
und  ghedenreich.  Der  erste  Tbeil,  dessen  letztes  Glied 
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das  »Domine  deiis  rex  Chrisfc  ■  biM^t,  nilit  axii  dem  jubeln- 

deuTiieioa,  mit  welchem  ^    Allegro  ^•^y-^t;e.      ^  < — 

die  Anfangsworte  de^<^^i-f^  p  P'tP  P"^  >^T  '  T'  i  l 

Es  gleicht  in  seiner  einfachen  Fassung  mancher  altkirch- 
lirht»n  Intonation  und  hat  vielleicht  oin»>  wirkliche  litur- 
gische Quelle,  Beetlioven  liat  ihm  cuio  elementar  fort- 
reissende  Kraft  entlockt  und  verwendet  es  oft  wie  einen 
nnwideratehlicb«!!  Locknif  der  Begeisterang.  Mit  übm 
achwiDgen  ^ielt  die  Chorstimmen  von  Höhe  zu  HOhe, 
mit  ihm  rufen  die  Stimmen  des  Orchesters,  die  es  zu- 
gleich häutig  erweitern  und  umspielen,  von  den  Stellen 
andächtiger  Sammlung  wieder  hinweg  zu  mächtigen  Aus- 
brttchen  der  Freude  an  Gott.  Die  Episoden,  welche  von 
diesem  Gnmdcharakter  des  ersten  Theils  des  »Gloria»  ftch 
absondern,  sind  das  freundlich  nihif:e;  .Et  in  terra  pax«, 
das  auf  festem  Motiv  lugireiuie  (iionücanni^  te  und 
das  »Gratias  agimus  tibi«.  Letzteres  bildet  den  längsten 
Zwichensatz  in  diesem  Theile.  Es  ist  eine  langsamer 
einsetzende  Musik,  mit  dem  Charakter  zarter  Anmuth, 
wie  er  m  den  Messen  der  Heetlun en'srhen  Zeit  für  diese 
Worte  üblich  geworden  war.  Die  Alten,  denen  sich  auch 
S.  Bach  in  der  »Hohen  Messe«  angeschlossen  hat,  gaben 
diese  St«Ue  des  Dankes  in  einer  ausgesprochen  feierlichen 
Wdse  wieder.  Den  höchsten  Grad  von  Weihe  seigt  an 
dieser  Stelle  Palestrina's  »Assumpta  est  Maria«.  Ein 
lieblicher,  dem  neueren  Brauch  sich  nähernder  Au.«idruck 
für  die  Dankesworte  findet  sich  nur  ausnahmsweise  in 
der  alten  Vocalmesse.  Eine  solche  Ausnahme  ist  die 
fftnfsttmmige  Fdur-Messe  des  Orlando  di  LassOb  Beim 
"Dominc  deus«  nimmt  das  Orchester  das  Gloriathema  wieder 
auf.  der  Thor  declamirt  die  Anreden  des  Höchsten  mit 
nachdrückiiciiäter  Betonung  dazwischen,  namentlich  von 
dem  Begriffe  des  »omnipotens«  aufs  Höchste  ergriften. 
Eine  kurze  Wendung  weicherer  Art  tritt  wieder  ein,  als 
sich  die  Soli  dem  Sohne  Gottes  mit:  Domine  fiH  uni» 
ppnite«'  zuwenden,  —  Den  zweiten  Haupttheil  des  »Gloria« 
bildet  das  »Qui  tollis  peccata  mundi«,  ein  Satz,  der  durch 
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Tempo  und  Tonart  (Larghello  -  4.  Fdur  sich  scharf  von 
dem  Yorliergehenden  abhebt.  Dci  Vciätoäs  gegen  Gratn- 
matik  aad  Sinn,  welcher  darin  liegt,  daas  der  Relatiysatz 
ganz  Yom  Subject  getrennt  ist,  war  allein  Anscheine  nach 
durch  die  Traditiun  seihst  für  den  «;charfen  Kopf  Beet- 
hoven'« pcheihj^t.  Mit  schwerem  Herzen  wird  hier  des 
Leidens  Christi  und  der  Sünden  der  Menschheit  gedacht, 
um  Ribannen  und  ErhOmng  gebeten*  Instmmente  nnd 
Singatimmen  fangen  beklommen  an,  die  Tdne  fallen  wie 
Lasten,  rljr  Melodien  theilen  sich  zwischen  Zagen  und 
Inbrunst,  und  der  Chor  steht  oft  wie  scheu  und  mit  {ge- 
lähmter Zunge  III  der  Feme  und  stammelt  nach,  was 
die  Solostimmen  für  ihn  gesprochen.  Besonders  rührend 
aind  die  Stellen  des  »raseipe  deprecationem  nostram«, 
Iferkwürdi^r.  ja  abflichtlich  gewaltsam  sticht  gegen  diesen 
Ton  der  Zerknir  rhunp  und  des  Kleinmuthes  der  kräftig 
imposante  Aufruf  ab:  uqui  sedes  ad  dexteram  patris«. 
Die  Scene  verklingt  wie  eine  ungelöste  Frage,  die  Pauken 
geben  noch  einige  Tropfen  Sdianer  hinzu,  dann  richtet 
sich  das  Orchester  plötzlich  fest  auf:  der  dritte  Hanpt- 
theil,  das  »Quoniam»,  beginnt.  Es  ist  ein  kurzer  Satz,  mehr 
declamirt  als  gesnn^'en  techniscli  interessant  durch  die 
scharf  berechnete  Vertheilung  der  Accente,  von  denen 
die  harmonisch  ausgedrückte  Betonung  des  »tu«  schon 
fainfig  erwAhnt  werden  isL  Der  vierte  Hanpttheil  enthalt 
nur  die  Worte  »in  gloria  dci  patris.  Amen!«  Er  zerfällt 
wieder  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  ist  eine  Fuge  dher 
das  Thema: 


i»      (Id  ri.B    ne.i   pa      tri»,  a  .  awn 


das  in  seinem  Achteltheil  und  in  dem  aus  Vierteln  ge- 
bildeten Motiv  gesondert  durchgeführt  wird.  Der  zweite 
Abschnitt  ist  im  Wesentlichen  nur  eine  Fortsetzung  des 
erslenf  gesteigert  durch  schnelleres  Tempo  und  das  Zu- 
sammenwirken von  Soloquartelt  und  Chor,  im  Inii.tlt  da- 
durch erweitert,  dass  das  Thema  des«Quoniam«  rhythmiscii 

Ii,  1.  18 


mil  anklingL  Von  besonderer  Gewalt  tind  die  wenigen 
Tacte,  wo  die  sämmtlichen  Stimmen  das  AchtelmotiT 

unisono  singen.  Beelhoven  Hess  sich  mit  diesem  mächtigen 
Ausdruck  himmlisclior  Freude  noch  nicht  penü^en  und 
nahm  noch  einen  frischen  Aufschwung  zu  einem  dntten 
Absoibmtt  Dieser  bnngt  die  Worte  und  das  Thema  vom 
Anfang  des  ganzen  Gloriasatzes,  aber  im  Presto,  wie  in 
einem  Rausclie  des  Entzückens,  ebenso  kurz  als  köhn 
und  fast  verblüffend.  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Ende 
des  Finale  der  neunten  und  fünften  Sinfonie  ist  nicht  zu 
verkennen.  Das  ganze  »Gloria«  verlangt  von  den  Ans- 
fObrenden  selir  viel.  Im  Chor  höbe  TOae  ohne  Zahl, 
im  Orchester  namentlich  fOr  die  Posauien  Figuren,  die 
fast  unerhört  sind. 

Noch  schwieriger  ist  aber  das  »Credo«.  Dem  Chor  niuUiet 
es  grosse  Anstrengung  zu;  die  Soprane  sind  geradezu 
rOeksiehtalos  behandelt  Aber  aneh  dem  Hörer  wird  es 
wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des  Salzes  nicht  leicht  ge» 
m.aclit  in  <l""Moliveselirviel wechseln.  Das£ingangsthema 

Ali,  ma  BOB  tropp«.  belierrscht  den  Satz  nur  bis  zu  der 
-y^ti  r  „p  I  r  ^=  Stelle  »ante  omnia  saecula«  und  tritt 

«w.ai.  «cdo.  dann  erst  nahe  am  Seblnastheile 
wieder  hervor.  Ks  s|  riclit  den  festen  und  freudigen  Ton 
des  Bekenners.  Marx  hat  aber  wohl  etwas  hineinjjehört. 
was  nicht  darin  liegt:  eiu  »Muüs«,  einen  Kampfund  Trotz, 
gegen  den  Zweifel.  Weder  der  Aufbau  dieser  vier  Noten, 
noch  ihre  DnrchfOhning  ist  so  ganz  nnd  gar  ohne  Vor- 
bild, wie  dieser  Erklärer  meint.  Wir  werden  in  beiden 
Beziehnnpon  nnmitlelhar  an  das  »Credo«  in  Mozart's  oben 
«äcboti  horülirter  Bdur-Mcsse  (Nr.  6)  erinnert,  in  v.rlrher 
das  —  auch  aus  dem  Finale  der  Jupitersinfonie  bekannte 
—  Hauptlhema  eine  ähnliche  Behandlung  erfthrt  Festig- 
keit, Kraft  nnd  Bntschiedenheii  kennzeichnet  die  ganze 
Eingangspartie  von  Beethoven's  »Credo«,  An  der  Stelle, 
wo  Gott  als  Vater  betrachtet  wird,  sänftigt  !^icb  der 
Ton  auf  einen  Augenblick  nnd  wir  hören  aus  dem  Or- 
chester einige  Tacte  lang  liebliche  Aloiive.  Der  erste 
tiefere  Einschnitt  in  dem  Strom  des  Bekenntnisses  wird 
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bei  der  Stelle  »et  luvisibilium«  gemacht  Ein  piano  — 
das  oft  gebrauchte  eoloristnche  Mittel  zur  Avueiclmiing 
des  Wnnderbareo  und  QeheimnissYollen  —  hebt  diesen 
Schlass  noch  deutlicher  hervor.  Ein  zweiter,  ähnlich  ge- 
hal teuer,  kommt  an  der  StHl*^  »ante  omnia  saecula«. 
Nun  bringt  Beetlioveu  die  Haupteigeuöchaften  des  Gottes- 
sohns mit  besonderen  Motiven,  freudig  staunend  »Denxn 
de  deo«  und  »non  factum«  al»ef  knra;  lAnger  ond  mit 
breitem  Nachdruck  auseinandersetzend  das  »consubstan- 
tialem  per  quem  omnia  facta  sunt  -.  Wie  in  der  Cdur- 
Messe  ist  der  Gedanke,  dass  Cliristus  für  uns  vom  Himmel 
herabgekomnien :  *qui  proptcr  nüs  homiues  etc.«  mit 
einer  iHhienden  Musik  ^piedergegeben,  in  der  jedoch  auch 
die  Wortmalwei  hervortritt  (auf  »descendit«).  Sie  ist  noch 
einfaclier  nnd  inniger  als  in  dem  Schwesterwcrke  nnd 
leitet  zu  dem  scliöiien  Milleltlieile  des  iiCredo»  über,  der 
die  Menschwerdung  des  Gottessohnes,  sem  Leiden  und 
Sterben  behandelt  Die  beiden  Abschnitte  desselben,  das 
so  fremdartig  und  leer  begleitete  »et  incamatns  est«  und 
das  aus  echtesten  und  edelsten  Schmerzenstönen  za> 
sammengesetztevCrucifixus«  gehören  7.u  den  cr^^reifendsten 
Tieislungen  der  Tonkunst.  Der  Clior  giebt  aucli  wirklich 
au  mehreren  Slelieu  dieses  Milteltheils  das  Bild  der 
schmeneigriffeDen  und  in  Traner  stumm  gewordenen 
tiemeinde  wieder:  Br  flUstert  in  kaum  bewegtem  Ton* 
satz.  Den  grossen  Gegensatz  der  Aufersleliunp:  »^et  re- 
surrexit"  leitet  Beethoven  wie  f»ine  Verkündigung  aus 
Priestersmunde  ein.  Die  Stelle  wird  a-capella  und  in  den 
alterthflmlichtti  Elarmonien  des  a-capella-Styls  gesungen. 
Bist  mit  dem  »aacendit«  tritt  das  Orchester  wieder  seine 
schwungvollen  Gänge  an  und  streut  freudige  Motive  aus. 
Zu  den  Besonderheiten  Pr  f^thoven'scher  DeclamaÜon  ge- 
hört die  Stelle,  wo  der  üSopraii  am  Schlüsse  de.s  Anfer- 
stehungstheüs  nochmals  für  sich  dab  »cum  gloha«  huiaus- 
jauchzL  Furchtbar,  ernst  und  hart  ist  die  Erscheinung 
des  jfingsten  Gerichts,  des  »judicare«,  in  Instrun tcntirung 
lind  Harrnonie  hingestellt.  An  letzterer  hat  Beethoven, 
laut  Skizze,  mit  einem  kaum  zu  verstehenden  Eifer  sich 
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gemflht  Nach  diesem  A]).s('}iiiiti  kehrt  da.s  Cietlotlieiaa 
wieder.  Der  Satz  wemlot  sich  nun  dem  Oedanken  an 
das  ewige  Loben  zu.  Als  (»r  7.nm  ersten  Male  aaftritt, 
unterbrechen  vielnagende  Paui»en  zwischen  »et«  und  »eU 
die  Dodamalion.  Die  himmliflcbe  Henüclikett  aebildert 
Bettboven  «nf  Grand  des  Thema: 


F.s  rifhinnt  die  fromme  Sehnsucht  na(  h  Htih»^  und  Frieden, 
in  deren  Ausdruck  Bach  der  grösste  Meister  isi;  der  Fugen- 
satz, welcher  darüber  gebaut  ist,  fuhrt  das  schöne  BUd 
eines  leidenschaftsloseii  GIfleks  ans.  Es  sind  aber  auch  leise 
Anklänge  der  Traurigkeit  hineingemischt;  angesichts  deren 
es  sehr  zu  verwundern  ist,  dass  sich  Ausleger*)  dieses 
Satzes  haben  vorleiten  lassen,  diese  Musik  heiter  scher- 
zend nnd  ein  AJlegretto  ans  »laehendem  Mnnde«  zu. 
nennen.  Die  Schuld  an  diesem  Missverständniss  trägt 
wfdil  neellioveirs  unlosorliehe  Handsclirift.  Der  Drurker 
hat  an  einer  Stelle,  wo  Bectliovon  den  Emsalz  des  Altes 
mit  »sforzandoa  sehr  deutlich  wünschte,  »scberzando«  ge* 
lesen  nnd  gesetst  Nach  ein^  solchen  elegischen 
schluss  der  Fuge  ist  es,  wo  Beethoven  den  Ton  seiner 
Srhildcnin":  .Indert-  Allo.  con  molo  tritt  ein.  das  Thoma 
kommt  in  der  Verkürzung  und  der  Satz  wird  zum  Ge- 
mälde einer  übermenschlichen,  gewaltigen  Himmelslusl. 
So  klingt  er  ans;  nur  ganx  kon  vor  dem  Schloss  blinken 
aus  der  Höhe  noch  einmal  mildere  Sterne. 

In  dpf  älteren  Mes5?e  bildet  da«?  »»Benediotus«  nur  einen 
kurzeu  Zwischensatz  im  »Sanctus»;  in  der  weiteren  Eat- 
wickehing  der  Instmmentalmesse  wurde  es  aber  mehr 
and  mehr  der  Hauptthcil.  Mit  den  Wienern  hat  Beet- 
hOTen  schon  in  seiner  Cdor-Messe  das  •Benedictofti  so  weü 


*)  Heimioetk:  L.  Besthoven*!  MltM  ulsmnlt,  Bonn 
1846. 
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ausgeführt,  tiass  die  eigentlirlisten  Hauptsätze  desTpv*ps 
Dor  wie  kleine  Eingangssäulen  vor  demselben  stehen.  In 
der  aliitM  wileiniu»!  aber  hat  er  nicht  nur  ein  eehr  langes, 
tHMleichtdaslingateaBeaedictus«  unter  allen  vorhandenen, 
geschrieben,  sondern  anrh  das  anerkannt  und  denkbar 
schönste.  Dieser  Satz  hat  einen  eifjentliüniUrh  orhohonden 
und  fesselnden  Klang,  als  tünle  er  in  der  Nacht  aus  den 
Humndahöhen  lierab.  Paleetrina  hat  manchmal  ähnliche 
Wirkungen  durch  SopraneoBemUes.  Die  Solovioline, 
welche  aus  den  höchsten  Lajren  «?irh  in  ruhigen  Schritten 
herabsenkt,  strahlt  einen  sanften  Glanz  aus;  wieder 
spielen  in  der  Begleitung  die  Blannsirmnente  eine  be- 
sondere Rolle.  Die  Melodie,  welche  die  Geige  singt,  ist 
von  einer  Einfachheit  und  Anmnth.  welche  unmittelbar 
zum  Herzen  dnngt  und  £chos  weckt  Wir  finden  nichts 
natürlicher,  als  dass  die  anderen  Instrumente,  die  Sänger 
im  Quartett  and  im  C3ior  diese  sOase  Toners^einnng  mit 
verhaltenem  Athem  nur  in  leisen,  murmelnden  Lauten 
wie  ein  Wunder  bef,MUssei'  ur.']  ^vonn  sie  siiijjen.  nichts 
thun,  al.«?  die  Weisen  dieses  wniHierbaren  Violinspiols  in 
immer  neuen  Wendungen  zu  wiederholen.  Besonders 
berrorsuheben  ist  ans  dam  Vocalsatz  die  Stelle,  wo  das 
Soloquartett  auf  den»  Fermate  ausrnhi  Von  da  beginnt 
ein  begeisterter  Ton.  der  in  den  kurzen  parlandi »-Stellen 
des  Chors  —  forte  vorgezeichnet!  -  den  stärksten  Aus- 
druck findet;  und  femer  eine  andere  dem  Schlüsse  näher 
stdiende,  in  welcher  der  Chor  von  der  sanften  Macht 
der  Yiolinmelodie  gebannt,  in  ihr  das  »Osanna«  intonirt, 
Ausdruck  eines  höchsten  Entzückens,  das??  der  Verwirrung 
die  Hand  reicht  Zum  Beweise,  wie  Beethoven  das 
Schönste  imd  scheinbar  Natürlichste  nicht  Uber  Nacht 
kam,  sei  mitgetheilt,  dass  den  Skizzen  nach  das  »Bene- 
diclns'  mit  einem  conoertirenden  Satz  von  vier  Solo- 
instrumentcn  aus;^estaltet  werden  sollte.  Ein  dem  Grund- 
motiv  der  Violinmelodie  ähnliches  war  ursprünglich  der 
FKHe  im  »et  incamatas  est«  gegeben.  In  dem  sehr 
k  11  zr  n  «SanctuS",  welches  durcli  die  Posaunen  seine  Klang* 
färb«  erhilt,  ist  eine  eigenihämliche  Stelle  am  Schlosse. 
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Die  Solostimmea ,  welche  das  Sätzcheu  allein  zu  siogeu 
baben,  fengen  hin  auf  einio^  /«i  sa  nttom  und  so 

stocken:  eine  drastische  Andeutung  der  überfallenden 
S'^Vipn  und  Angst  vor  dem? Heiligen.  Das  »Pleni«'  und 
»Usauna«  weichen  gar  niclit  jijoa  dem  lauten  und  kräftigen 
Styl  ab,  der  in  Uebereinstimmung  mit  dem  T«ct  m  dieeen 
Sitzen  bei  aUen  Instromenjalmessen  der  Periode  Beet- 
lioven's  fiblich  ist.  Er  srhlies^t  jlie  Mr)glichkeit,  da.s  »Pleni« 
von  den  Solostimmen  allein  singen  zu  l.issen  —  wie  die 
Partitur  und  wohl  nur  auf  Grund  eines  Schreibfehlers 
verlangt  — vollkommen  aufc  Wie  tm  Eingang  dea>SaDe- 
tiis«  schlägt  Beethoven  auch  nach  dem  energisch  ab- 
brechenden "Osanna"  den  Ton  ritueller  FeierlicltV-rit  an- 
Es  ist  ein  be^nderer  InstrumShtalsatz  von  iiberleileudem 
Charakter.  • 

Das  •Agnvm  dei«  befinat  Beethoven  mit  einw  eigreifen- 
den  Bitte  um  Erbarmen.  Sie  klingt  schlicht  aoa  «inem 
gnadenbedürftiicren  Herzen  heraus  und  wirkt  doppelt  ernst, 
weil  sie  zuerst  aus  dem  Munde  des  Basses  uns  entgegen- 
tritt Ihm  secundtrt  derlltnnadior.  Die  anderen  Solisten 
(Ohren  daa  Thema,  vom  vollen  gemischten  Chor  gefolgt» 
zn  einem  weilievollen  Satze  ans.  E.s  ist  eins  jener 
scheinbar  euifacf  nn  AHngios,  wie  sie  nur  ein  Meister 
schreibt  Die  Slimmung  gleicht  der  einer  Beichtscene; 
der  ganie  Yortrag  ist  gesammelt  vnd  Teiiidten:  Etat 
gegen  den  Sdünas  hin  geht  die  rhytiimische  Bcwegmig 
in  di"  Af^iit'^l,  nnd  die  letzten  Tacte  sind  von  einer  freund- 
lichen, .scliuiimcrnden  Fiizur  geziert,  welche  ihren  Ausjran«! 
aus  den  Bläsern  nimmt.  Alt»  der  Sopran  das  »Dona  nobis» 
pacem«  angestimmt  hat,  Ändert  stcfa  die  Seena.  Daa 
Adagio  geht  in  ein  Allegretto  (»  s-Tact)  über  und  Beet* 
hoven  entwirft  in  diesem  ein  Rild  des  Friedens,  welches 
uns  mit  seinen  kindlich  glücklichen,  volksthümlichen 
Melodien,  mit  seinem  anschuldigen  Spiel  auf-  und  ab- 
steigender Scalenginge,  in  die  Gefilde  der  Seligen  fObren 
zu  wollen  scheint.  Nun  kommt  aber  ein  Einfall  Beet- 
hoven's  in  die  rnmpo<jition,  der  entschieden  das  schnelle 
Yerstäudniss  Maucliem  erschwert  und  vielfach  zur  Ab- 
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lehnung  des  «Agaus  dei«  Veranlassang  gegeben  hat  Nach« 
dem  ^  BftflM  dm  Orcfaeiteni  «ben  das  Thema  eines 

himmlischen  Reigens  durchgeführt  haben,  wird  in  fremder 
Tonart  abgebrochen :  Pause.  Pankenwirbel,  erregte  Violin- 
phrasen. Dann  eine  leibhaftige  Kriegsinusik  in  den  Trom- 
peten«  zuerst  pp,  noch  wie  aus  der  Feme ;  hierauf  angst* 
Tolle  ReciUtive  im  Soloquartett!  Beetboren  will  dem 
Frieden  sein  Ge^^enbild  zur  Seite  stellen:  die  Störung 
des  äusseren  Friedens,  den  Kriejr.  Ganz  dasselbe  hatte 
J.  Haydn  in  einer  Fdur-Messe  ivom  Jahre  1796)  gethan. 
So  entwirft  er  denn  in  diesem  MitteKheil  des  »AgniUB  ein 
dramatisches  Stfick,  in  welchem  Frieden  und  Krieg  ihre 
Sache  zum  Anstrap  brinfren.  Der  Frieden  wird  durch 
den  '*VT<ict  wiedfr  vertreten,  mit  dem  er  in  der  Corn- 
position  eingeiunrt  wurde.  Verlängert  ist  dieser  Satz 
dnieh  eine  Fuge  fiber  »dona  nobis«,  deren  Thema  mit  dem 
im  ■HaUehQah«  des  HändcFschen  »Messias«  zu  den  Worten 
"denn  er  regiert  etc.".  völli?  übereinstimmt.  Dass  Beet- 
hoven zur  Zeit,  wo  er  am  »Agnus  dei«  arbeitete,  den  »Mes- 
sias« stndirte,  zeigen  die  Skizzenbücher.  Es  ist  daher 
wohl  mOgHch,  dass  die  Aifldinang  ahsichflich  ist  imd 
ein  sinnreiches  Citat  bedeuten  soll.  Der  Krieg  und  der 
Kampf  wird  durch  einen  längeren  Instrumentalsatz  (Presto, 
D  dar}  veranschaulicht,  an  dessen  Ende  der  Chor  entsetzt 
mit  »AfnoB  dei«  anfichreit  Mit  dem  Eintritt  des  flehent- 
lich lange  anf  dem  hohen  as  bittenden  Solosoprans  und 
des  Soloquartetts  ist  die  Wendunp^  zn  Gunsten  des  Friedens 
entschieden  und  das  »Apnus  dci<  iie\\i  mit  den  seligen 
Weisen  des  •/g-Tacts  und  in  Farbeuweadungeu,  die  eben 
80  eigen  als  tielhinnig  sind,  zu  Ende. 

In  dem  Falle  der  »Missa  solemnis-  hat  die  Geschichte 
einmal  ?err»cht  gerichtr^*  Dieses  Werk  verdifut  es,  seine 
Epoche  allein  zu  vertreten.  Keine  einzige  der  vielen 
Messen,  welche,  während  Beethoven  noch  lebte  nnd  in 
den  nächsten  Jabrsehnten  nach  seinem  Tode  gedruckt 
und  geschrieben  wurden,  kann  sich  mit  der  ->Mis.sa  so- 
lemnis« messen.  Das  Urtheil,  welches  M.  Hauptmann 
in  seinem   Briefen  an    Hauser  über   die  kirchliche 


Compuäiliuu  Yum  Aiiiaug  des  i  9.  Jaliiliuuderls  biä  2U  Meu- 
d«l8flohD,  mit  Betonimg  von  Hummel  imd  Reuniger  llllt, 

ist  hart,  aber  nicht  unbillig.  Ton  der  Helirialil  aller  in 

diese  Periode  fallenden  Messen  kann  man  sapen.  dass 
ihre  Musik  aucli  einen  anderen  Text  vertragen  würde;  je 
nichtssagender,  desto  besser  I  En  ist  keine  zufällige,  son- 
dern eine  dieser  Thateaehe  entsprechende  Enelieinnng, 
wenn  Haslinger  in  Wien  anter  dem  Titel  »Aus  Domes- 
hallen«.  ein  Sammelwerk  herausgab,  welches  beliebte  und 
angesehene  Messen  aus  den  ersten  Jahrzehnten  in  einem 
Arrangement  für  Ciavier  allein  herausgab.  Der  Text  blieb 
weg.  die  ChorBtimmen  waren  eingearbeitet  Da  paarte 
Beethoven  freilich  nicht  hinein.  Die  aweifelliafte  Bhre, 
in  (.liesem  Museum  aufffestellt  zu  werden,  genossen  als 
die  Krsten  C.  M.  v.  Weber  mit  seiner  ersten  Messe  in  G 
und  Cherubini  mit  der  vierten  Messe  (Cdur,.  Einige  Ton- 
aetzer  ragen  mit  einzelnen  Werken  Aber  die  pbiUetrtie 
Musikantenanschaanng  dieser  Ciaviermessen  empor.  Mit 
besonderer  Auszeichnung  ist  unter  diesen  besseren  Messen 

C,  M.  T.  Weber,  <lie  in  Esdur  von  C.  M.  v.  Weher  ?n  nennen  Sie  ist 
£s  dar-Meuo.  ein  würüiges  Werk,  eines  seiner  bedeutendsten  überhaupt 
und  zeigt  uns  den  Compomsten  des  »Freischütz«  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Gottesvetehnrng  als  eine  gtossa, 
dem  Profanen  abholde  Persönlichkeit,  Ans  dem  kirch- 
lichen Dienst  ist  diese  Messe  glücklicherweise  noch  nicht 
gänzlich  verbannt.  Als  ein  ähnlich  gelungenes  Einzel- 
werk eines  tleissigen  Messencomponisten  wäre  dem  eben 
B.  IblitWf  genannten  ▼ielleieht  die  FmoU-Hesse  von  S.  Holique 
Pni«U>lCMM.  an  die  Seite  zu  stellen.  Einige  wenige  Gomponi^n 
schlafen  in  allen  ihren  Messen  bewusstvoll  eine  höhere 
Riclitung  em.  Zu  ihnen  gelnat  als  einer  der  Ersten 
Tomaschek,  der  leider  über  Prag  nicht  nachhaltig  hmaus- 
AbtToglCT.  gedrongen  ist  Zu  ihnen  gehf^rt  auch  Abt  Vogler,  der 
sich  jedoch  den  guten  Eindruck  durch  musikalische  EfTeet* 
hns<  lit'rcien  immer  wifiler  venliilit.  Schliesslich  sind  in 
K.  £$t  üad    dieser  Classe  die  beiden  Müncliener  Ett  und  Aiblinger 

J.  K.  Aiblifigvr.  nennen.  Sie  wurden  die  praktischen  Führer  einer 
heilsamen  Reaction,  welche  endlich  vu  RAckkehr  m 
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alten  Vocalmesse  geführt  hat.  Ihnen  haben  wir  es  in 
erster  Linia  zu  danken,  dass  die  Messe  in  Deutschl&nd 
nielit  to  tief  Mok  wie  in  Italien,  wo  man  aDnilUich 
dahin  gfllangta»  dia  heilige  Handlung  mit  ans  den  nenesten 

Modeopem  genommener  Schmadit-  und  Tanzmu'-ik  zti 
begleiten.  Als  die  Bestrebunpon  dieser  Männer  zur  Grün- 
dung eines  besonderen  Vereins,  des  Cäcüienvereins.  ge- 
Alvt  hatten,  siegle  ihre  Sache  eehneUer.  Ea  vergingen 
ahor  Tiele  Jahre,  ehe  sie  nur  eine  kleine  Partei  sm 
sich  <?ammeln  konnten.  Ihre  Gesinnungsgenossen  waren 
Bischöfe  schon  früher  gewesen;  die  musikalische  Welt 
hatten  lie  lange  gegen  sich.  Als  man  im  Anfang  der 
dreissiger  Jahre  sich  von  MQnchen  ans  entschieden  gegen 
dir  fliydn'.sche  Richtung  der  Tn.strumentalmesse  und  ihren 
immer  nüchterner  gewordenen  Nachtrab  wendete,  da 
passirte  es  denn,  dass  in  der  Hitze  des  Autraumens  auch 
Beelhoven  mit  in  den  Bann  gethan  wnrde.  Uns  ftilt  es 
sehr  auf,  in  jener  ProscripUonsliste  Chemhini  in  gleiche 
Linie  mit  Beethoven  gestellt  und  mit  denselben  Urteln 
"fantastisch,  träumerisch»  belegt  zu  sehen.  Wir  achten 
Chernbini  sehr  hoch  und  bedauern,  dasä  ilm  unsere  Zeit 
vorwiegend  nnr  plaloniaeih  bewundert  Aber  wir  IheOen 
die  Ueberschätzung  nicht  mehr,  die  er  in  Deutschland  am 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  penoss.  Speeiell  seine  Messen 
halten  mit  der  Beelhoven  schen  «>Mtüsa  solemniso,  ja  auch 
mit  derCdnr4lesse  keinen  Vergleich  ans,  soweit  es  sich 
nm  Vertiefung  und  nm  den  hingebenden  Emst  handelt 
Was  sie  in  den  Auj^'en  der  Zeit<rrenosson  so  hoch  hob,  war 
die  häuft«;  auftretende  Originalität  im  musikalischen  Aus- 
druck, in  der  geistigen  Stellung  zum  M^stext  erreicht 
Ghenibini  oft  nicht  die  nntersle  Schicht  der  Beethoven- 
aefaen  Sphäre.  Er  bleibt  in  dieser  Beziehung  ein  Kind 
seiner  Zeit  und  ein  nll-^r  lings  tactvoUer,  Anhänger  der- 
selben neapolitanisciieu  ^ciiule.  ans  welcher  am  letzten 
Ende  aucli  die  Laudmessen  und  noch  scliliniinere  Dinge 
hervorgegangen  sind,  üro  Chemhini  nicht  Unrecht  nt 
ttmn,  mnss  man  berücksichtigen,  dass  die  Mehrzahl  seiner 
Heaaen  Qelegenheitswerke  sind,  ähnlich  wie  M6hnl's 
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neu  aufgefundene  Krönongsmesse,  wie  Berlioz'  »Requiem«, 
wie  ein  grosaerThetl  der  bekannteii  französischen  Kirehen- 
musOc  fiberiiaupt,  im  Hof-  ockr  Staatsauftrag  componirL 
Aus  ihrem  Festcharakter  erklärt  es  sie  Ii,  da«5s  in  den 
Kyrics  verschiedener  Messen  Cherubini's  sich  die  auf- 
schlagenden Marsch-  und  Einzugsmotive  vordrängen* 
Aber  sein  eifnes  Unrecht  war  es,  dass  er  die  Oelegen* 
heil  Aber  den  Hauptzweck  setzto.  Wenn  Heinse  in  seiner 
bösen  nHüdojrrirfl  von  If'^liPntlial«  in  einer  Zeit,  wo  es 
noch  gar  keine  gab,  die  Coucerle  für  Museen  des  sittlich 
und  technisch  Besten  ansah,  was  in  der  Tonkonst  m 
Tage  gefördert  wird,  so  hat  sich  diese  Prophezeihung  an 
Cherubini's  Messen  bewfihrt.  Aber  negativ:  Sie  sind  von 
der  Tagesordnung  abjresetzl  worden.  Von  allen  elf 
(fünf  gedruckt),  die  sämmtlich  an  einfach  grossen  Zügen 
nnd  an  Beispielen  genialer  Yerwendnng  aach  bescheidener 
To nniiltel  reich  sind,  ers  1  u  i  n  ar  die  DmdQ'lfeBse»  und 
auch  diese  nur  selten,  auf  den  Programmen. 
L.  Chembini,  Diese  D  moll-Messe  Clierubini's.  ein  Werk  vom  Jahre 
DmoU'Xewc.  182(,  aus  der  besten  Teriode  deä  Meisters,  steht  hoch 
Aber  dvm  oben  ges^chneten  Durchschnitt  der  flbrigen 
und  darf  in  ihrem  geistigen  und  in  ihrem  musikalischen 
GehaU  den  beiden  1>erühmten  Todtenimtem  des  Ton- 
setzers gleichgestellt  werden. 

Für  den  Eindrack  des  »Kyrie«  ist  das  kurze  Orchester- 
vorspiel, weldbes  dem  Einsatz  des  Chores  vorangeht, 
bestimmend.  Es  kündet  einen  dramatischen  Gebotsacl: 
ein  finsterer  Znf»  beherrscht  ihn  und  sclireitet  mit  leisen 
Motiven  schauerlicher  Feierlichkeit,  mit  Klagerufen  und 
mit  chromatischen  Gängen  der  Verzaftheit  Aber  die  Tfoe 
des  innigen  Bittens  und  des  freundliclien  Höffens  hinweg. 
Die  von»  Diore  einfach  ie|»elirle  Skizze  ist  in  ihrer  Kürze, 
in  ilirer  i^trenge,  in  ihrem  hochgespannten  Pathos  ein 
Meistetätück,  welches  Hand  und  Geist  des  Componislen 
der  »Medea«  so  deatUch  zeigt,  dass  man  aneh  ohne  Titel* 
angäbe  nur  anf  Ghembini  rathen  würde.  Im  dritten 
Theile  der  Nummer,  einer  in  dem  leisen  Anlang  sehr  schön 
wirkenden  Fuge  über  das  Thema: 
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kebrt  die  dmapf  «rwartnagsvollo  Anfangspartia  dar  Em* 
laitong  ala  Anftng  und  ab  Scblaaa  wiadar.   Ans  dam 

breiten  Fluss  dieser  Fn?o  rr\?f>n  dio  Stellen  mächtig  ein- 
drucksvoll hervor,  wo  die  Musik  unverraulhet  zageud  ab- 
bricht Die  eine  isi  durch  Fermate  und  unvoUkommnen 
Sdihiaa  auf  dam  Domioantaaptaecord,  aina  aadara»  glaich 
bedeutungsToHe  durch  einen  einsamen  dahin  irrenden 
Gan fr  der  Violinen  gekennzeiclmet.  Das  »Christo  eleison«  ist 
den  Solostimmen  übergeben,  welche  in  dieser  Messe  eine 
grössere  Reihe  von  Sitzen  allein  durchführen.  In  dar 
Stimmimg  geht  diesea  Qnaitatt  von  Ragoagan  daa  7ar> 
trauens  und  der  Zuversicht  aus  und  berührt  nur  an  ein- 
xelnen  Stellen  —  mit  mächtig  ausgreifender  Melodik  an 
den  einen,  mit  in  rathloser  Kiirze  sich  verlierenden  Mo* 
tiran  an  den  anderen  —  daa  Gebiet  einer  düsteren 
Fantasie.  Die  Entwickelung  der  Gedanken  ist  sehr  be- 
wegt; die  Form  trotz  der  nachahmenden  Fiihrunjz  der 
Stimmen  italienisch  klar.  Die  innere  F.mplitidung  und  die 
harmonische  Modulation  sind  reich  an  entschiedenen  Ab- 
aitian  nnd  Einaehnittan. 

Daa  »Gloria«  der  D  molI-Messe  hat  drei  HanpttheUa. 
Der  fT-^le  nmfasst  den  Text  bis  zu  den  Worten  »^zlori- 
ficamus  te«.  Der  Eini^anp  ist  enthusiastisch,  nirlit  gerade 
im  kirchlichen  Tone:  aber  die  elementare  Kraft,  mit 
walebar  dia  Yioiinan  harannniBChan,  die  Gewalt  der  ein- 
lichan  Gaaangamotive,  der  grosaa  Zog.  in  dem  die  Har- 
monie sioh  auf  dem  klarsten  Grunde  aufbaut,  reissen 
alle  Bedenken  mit  f<ut.  Diese  prste  Intonation  liat  den 
Charakter  einer  giussartigea  Fanfare.  Das  »laudamus« 
bildat  einen  Anhang  daan«  flflarigar  in  der  Melodik  nnd 
mit  kühnen  Harmonien  den  Ausdruck  noch  steigernd. 
Beim  «et  in  terra  paTf  bricht  Cherubini,  der  Freund 
scharfer  Gliederung,  plötzlich  ab.  Ueber  die  fried- 
Ucha  SHUa  daa  Orchesters  gleitet  von  Instrument  zu 
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Instmmeiit 

das  beschau- 

liclio  Motiv 


dahin.  Mau  wird  an- 


hoven's  erste  Sinfonie 


willkttrlich  an  Beet- 


und  an  den  Eintritt  des  zweiten  Themas  im  Haiinf- 
saize  eriuiierl.  Auch  HaYdn  glättet  mit  diesen  tüaf 
Koten  so  oft  die  hohen  Wogen  des  Gefttbls.  Die 
Singstiininen  declamiren  dam  rahis  flrenndlieh  ihre  Frie> 
denswünsche.  Dann  ersclicint  das  >latidamus«  wieder 
rnil  seinen  Achtelgängen.  Gans  «ifen  ist  der  Gedanke 
der  Anbeiini"        AllofTo.  Das  kind- 


Blmlich  mit:*      i.L.»jwu. w.L.«.«L«r"  Motiv  ist 


dof  unbefangene  nnd  stftrkste  Ausfluss  der  im  »et  in  terra« 

ange^rhla^pnen  Stimmung  Clieriibini  hat  nicht  ver.«;inrit, 
ihm  unniiltolbrjr  Töne  von  liöliereni  Pathos  nachzusciuleii. 
Mit  ihnen  leitet  er  in  die  Eingangsworte  »gloria  in  ex- 
eelsis  deo«  snrQck  nnd  damit  in  eine  Wiederholung  der 
ganzen  .Tubelsreae  über.  Die  Reihenfolge  ihrer  Aboehnltle 
ist  jed«M  Ii  frei  L'eflndcrt. 

Der  zweite  Haupttheil  des  "(ib)ria^  bestellt  aus  dem 
•Gratias«  und  dem  »t^ut  tuUi.s".  Das  »Gratias«  gleicht  dem 
Andante  einer  Haydn'schon  Sinfonie:  es  liesee  sich  sur 
Noth  ohne  Singstimmen  anffllhren.  Die  Instrumente  tan* 
sehen  Motive  frommer  Anmuth  ans.  das  Sohderzelt  f!»^- 
clatnirt  dazwischen;  hier  und  <ln  vereini;ren  sich  Sänger 
und  bpieler  zu  längeren  Meludieu  voll  warmen  Aus- 
dnicks.  Das  «Qui  toUis«  (Umoll,  Largo),  der  bedeutendste 
Satz  im  «Gloria^f  ist  nngefUr  gedacht:  als  ob  die  sttndige 
Menschheit  das  Strafgericht  nahen  sähe:  Es  naht  in 
rollenden,  lief  dnmpfen  Fi?nren  der  Violinen,  zn  denen 
andere  histninn  iitc  scliwere  Accorde  lang  labtend  aus- 
halten. Mau  glaubt  deu  drohenden  Ton  eines  fernen 
Gewitters  zu  hören.  Bin  feierlich  modnlirender  Tact 
Südet  die  Spannung  und  nun  Stimmen  aus  der  Leen 
heran«;  die  ^^•'Ilschenstimmpn  zagend  ihr  «niiserere«  an. 

Der  dritte  Hatipttlu  il  enthält  das  . (^Iiumiani"  und  das 
'»Cum  sancto  spinlu«'.  Alles  ist  bell  m  der  Stimmung; 
die  Ponn  fugirend,  aber  leicht,  weil  reich  gegliedert  Sine 


ausj 


Digitized  by  Google  j 


489 

sehr  grosse  Wiilnaaig  mteht  der  eiste  Eintritt  des  vCiun 

sancto  spiritu«  in  den  breiten  Rhythmen  und  der  fast 
geisterliaften  In-^trunioiitlruii*:.  Man  denkt,  wenn  nach 
dem  feierlich  langen  Hmoll-Arcord  auf  einmal  nnter 
plüUliclier  TodesHtilie  die  beiden  Solüstimmen  (Tenor  uud 
Bass)  das  steinerne  Thema  hineinnifen,  nnwillkllriieli  an 
die  BibelsteUe:  "Denn  der  Geist  spricht  etc.«.  Die  Schluss- 
Steigemngen  des  »Amen»  haben  nnf  Reethoven's  Behand- 
lung dieser  Worte  in  der  aMifisa  äolemnis«  vielleicht  ein- 
gewirkt 

Einen  Berllhningspankt  mit  dem  letztgenannten  Werke 

bietet  auch  das  -Credo' .  Dieses  und  das  »Gloria«  Beethoven's 
haben  die  hinstürmende  Begieitungsfigur  der  Violinen  fast 
wörtlich  gleich.  In  der  Ablegung  des  Glaubensbekennt- 
nisses selbst  ist  aber  zwischen  beiden  Gomponisten  ein 
himmelweiter  Untraschied.  Cherubini  thut  dies  mit  einer 
wahren  Bravour.  dir»  von  jeder  Vertiefung  entfernt  ist 
und  auch  kaum  den  riclitigen  Ton  trifTt.  Aber  die  Kraft 
und  die  Naivität  in  diesem  Bekeiinlniss  sind  doch  ao 
Stark,  dass  sie  die  Verwcndening  Terstnmmen  machen. 
Udser  Skrupel  u  i  I  Bedenken  ist  dieser  Glauben  niemals 
«restrauchelt.  Es  kommen  Stellen  vor.  welche  die  Ge- 
dankenlosigkeit und  die  Trivialität  streifen;  aber  der 
ahnungslose  Eifer,  mit  dem  auch  sie  hinausgepredigt 
werden,  macht  sie  wieder  HebenawQrdig.  Eine  solche 
Stelle  ist  das  «patrem  omnipotentem«,  welches  nament- 
lich beim  ersten  Male  vom  Sopran  —  es  sind  unver- 
kennbar Knabenstimmen  gedacht  —  auf  dem  hohen  g 
hingeschmettert,  ganz  merkwürdig  klingt.  Bis  zu  den 
Worten  »descendit  de  coelis«  ist  der  ganse  Texbrorrath 
in  einem  festen  und  um  Details  unbekümmerten  Zuge 
übertüncht;  erst  bei  dem  Bilde  des  vom  Himmel  herab- 
steigenden Gottessohnes  eruinert  sich  Gherubmi,  dass  die 
HosOt  nicht  blos  fkrhen,  sondern  anch  malen  und  «deh- 
nen kann.  —  Bei  dem  »et  incamatus  estt  haben  Otem' 
bini  vielleiclit  Ju{,'f ndoindrücko  wiedcrt,M'klnnpcn,  Tone  aus 
der  besseren  Zeit  der  italienischen  Dome.  Paleslrma, 
die  einfachen  Melodien  dieses  Meisters,  die  seraphischen 
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Klänge  seiner  Knabenchöre,  seine  Kunst,  die  Gruppen  des 
Chores  weeliseln  ta  lassen,  m  trennen  und  sv  verbinden, 

leben  in  diesem  klassisch  schönen  Sätzchen  wieder  auf! 
Ch»'ni)»ini's  Fantasie  ist  hier  in  einer  eii^nen  Wei<?e  er- 
griileu,  ganz  uuzweifelhaft  durch  persönliche  firinuerungen 
gefesselt  worden.  Im  gewissen  Sinne  ist  er  nur  halb  bei 
der  Sache,  als  er  des  Herrn  Krenzigimg,  Leiden,  Starben 
und  B^äbniss  sehilderi  Das  ist  wie  im  Traume  er- 
zählt, wie  eine  verschleierte  Vision;  aber  so  eigen  und 
schön,  da.ss  mau  es  mit  Nichts  ver^ieichf kann.  Unter 
einem  Gewinde  von  dankbaren  und  bewundernden  Ge- 
danken, die  alle  leise  wie  nnr  nadi  innen  gesprochen  Tor- 
beiiielien.  steht  der  Chor  nnd  declamirt  ebenfalls  im  ppdie 
franze  Passionshistorif  auf  einon  Ton  Inn.  Alle  vier  Stimmen 
etliche  fünfzifr  Tacte  lang  nichts  als  ihr  C.  Das  ist  unter 
den  vielen  magischen  Effecten,  die  von  neueren  Meistern 
mit  dem  Knnstmittel  der  sogenannten  liegenden  Sliame 
in  grossen  und  kleinem  Tonbildem  (Beethoven,  Schubert, 
Nicolai,  Gurschmann,  Cornelius,  Boito)  erzielt  worden 
sinfl,  einer  der  bedeutendsfon  und  einer,  den  man  als 
solchen  gar  nicht  zu  bemerken  braucht.  Cherubini! 
Grosser,  sublimer  Meister!  —  Die  Scene  der  Auferstehung 
ist  wieder  in  dem  Style  gosetst,  in  welchem  das  »Credo« 
begann:  das  «ascenditii  mit  disr  Umkebmog  desselben 
Motivs  wiedergegeben,  welches  dort  am  Schlnss  das 
ndescendit"  aufnahm  Mit  Beethoven 'scher  Entschieden- 
liett  und  Schwungkraft  declamirt  Cherubiui  das  »cujus 
regni  non  erit  finis«.  I>en  ganzen  Sehlossthefl,  dsa  «et 
vitam  Yentnri  saeculi«  inbegriffen,  hat  Cherubini  aus  dem 
Sinne  einer  ^rr-lr  heraus  pefasst,  welche  ihren  Frieden 
u'efin^deu.  Es  ist  eiTu-  sanftr  Arie,  deren  Hauptthema  die 
einzelnen  Stimmen  des  Suloquartetts  nach  einander  auf- 
nehmen. Wie,  als  ob  es  nnn  genug  der  Rflhrung  sei, 
packt  dann  der  Meister  das  »Amen«  für  sich  mit  gewal> 
titTf-r  Fallet  und  treibt  es  durch  eine  Doppelfuge,  deren 
kräfliij  kiu/.cr.  unjrestümer  Ton  fast  bedrohlic>i  wirkt. 

Das  "äanctus«  zeichnet  mcU  durch  grosse  Knappheit 
aus.  In  Anlage  nnd  Erfindung  hat  sich  Cherubini  hier, 
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wie  er  matichmal  thut,  auf  das  Nöthigste  brsrlirflnkt. 
Das  "Pieni  sunU  ist  mit  dem  »Sauctus  dominus  deus 
SaMbMth«  in  einen  Sats  soiaannengezogen,  dessen 
Charakter  getragen  und  feierlich  Ist  Das  Eigenttkfimliche 
an  dem,  wie  üblich,  in  froher  Bewegung  vorüberziehenden 
»Osanna«  ist  der  Einsatz  in  fremder  Tonart:  Cdur  in  A! 
Im  "Benedictus«  gebraucht  Cherubini  ein  in  seinen  Messen  - 
h&ofig  Torliommendes  Mittel  vocaler  Instrumentation: 
redtethriseha  Intonationen  einselner  Solostimmen,  denMi 
das  vierstimmige  Ensemble  dann  nacbf  ]Lt.  wie  der  Ge- 
mein flcrespons  dem  liturf^ischen  Rufe  des  Altarpriesters. 

Das  »Agnus  dei«  besteht,  aus  ^wei  Theilen:  einem 
langsamen  Satz  (Andante  moderato]  und  einem  Allegro. 
Der  ernte  setit  im  Tone  des  rohigen  Glflekes,  des  seligsten 
Vertrauens  ein  Man  kann  an  ein  Kind  denken,  welches 
im  Arm  der  Mutler  cinsrewiept  v.-ird.  Allmähiifh  wird  aber 
der  Ausdruck  unruhmer  und  trui)er;  am  Schluss,  wo  da«? 
Orchester  an  ^  _n  ta^^^^  festiiält,  sogar  leidenschaftlich 
dem  Bfotive  #==F=  nnd  aufregend.  DerChorsehTeit 
ängstlich  auf  in  langen  Aecorden,  nachdem  er  i  n 
vorher  noch  leise,  wie  im  Innern,  lanjrn  einem  freund- 
lichen Bilde  nachf,'esonnen.  ächneli,  wie  die  schrecklichen 
Gedanken  gekommen,  verschwinden  sie  auch  wieder. 
Die  St^e,  wo  CheroMnf  ans  dem  tmnnltnaiisehtii  Ab* 
schnitt  in  den  Uebenswürdigen  Anfang  des  Satses  tn- 
rOckrnodulirl  und  schHesst,  ist  eine  der  schönsten  in 
dieser  an  Schönheiten  ersten  Ranges  reichen  Messe. 
In  dem  zweiten  Theile,  welcher  das  feierliche  Thema: 

zur  Eauptgrund- 

^  läge  bat,  sind  die 

Hollen  zwischen 
Soloquartett  und  Cht>r  dramatisch  vertheilt:  Das  erstere 
smgt  Frieden  und  Scliu^keit;  der  Chor  haftet  noch  nn 
Zweifel  Den  herrlichen  Augenblick,  wo  auch  iu  liun  der 
Glaube  gesiegt  hat,  beielchnet  in  der  Mnsik  der  dnrch 
eine  zweitactige  Panse  der  Masse  vorbereitete,  leise  Ein« 
sat/.  des  4)ona  nobisi  anf  dem  abermftssigen  Dreildang 
von  D. 
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Während  diese  Dmoll-Messe  C3i€tiibim*t  in  te  Pnudi 

nicht  in  dem  Verhältnisse  berQcksichtigt  wird,  wie  sie  et 
ihrer  Bedeutung  nach  verdient,  erscheint  eine  andere 
Messcoraposition  desselben  Tonsetzers  in  neuerer  Zeit 
häufiger  auf  den  Repertoiren,  als  sie  nach  ihrem  Gehalt 

L.  fSkmM,  beanspradieii  kton.  Et  ist  diee  dti  »aelitslimmiget  Credo 
Credo  (ft  iutiin-  a-capella),  eins  der  vielen  Messen fragraente,  sa  weleben 

mlg  »-cap«!!*).  Qherubini  durch  die  eigenthümliclie  Liturgie  am  fran- 
zösischen Hole  veranlasst  wurde.  Wir  haben  dieses  Werk 
als  eine  ^Studie  im  alten  Vocalstyle  zu  betraciiten.  Sie 
luteraelMidet  neh  ab  solche  von  den  llmliehen  nennene- 
werthen  Arbeiten  i^sicihzeitiger,  früherer*)  und  späterer 
Musiker  dadurch,  dass  sie  in  erster  Linie  technische 
Zwecke  verfolgt.  Man  könnte  sie  für  die  Nebenfnicht  ( ner 
grösseren  theoretisciien  Arbeit,  vielleicht  des  bekanutea 
Lebrlnidia  vom  Gontr aimnkt  halten»  wiie  das  Enl0t«liiiBg»> 
jähr  nicht  schon  i  806.  Cherubini  nahm  den  Credotext,  um 
an  ihm  ein  Beispiel  für  die  Anwendung  des  achtstimniigcn 
Satzes  (a-capellaj  zu  geben.  Und  er  gab  dies  ohne  emen 
grossen  Aufwand  von  Geist  und  höherem  Fleiss.  Eine  Ver- 
tiefong  in  den  heiligen  Ttet,  ein  Bemtthen,  die  Geheim* 
nisee  des  Olanbeni  in  ergreifende  and  miehtige  TonbUder 
SU  fassen,  spricht  aus  diesem  «Credo»  ebenso  wenig,  als  eine 
überlegene  Kenntnis»  der  Meister  des  ifi.  Jahrhunderts  und 
eine  fruchtbar  gewordene  Vertrautheit  mit  ihren  Formen. 
Wir  können  sogar  nicht  mnhin,  Cherubim  den  Vorwurf 
an  machen,  daas  er  die  alten  Muster  in  manchem  Punkte 
nur  halb  verstanden  hat  Diühdn  gehört  die  Behandlung 
des  cantus  firmns,  ans  welchem  er  ein  blindes  Fenster 
macht:  dahin  gehört  zweiten»  auch  die  übermäsHige  Be* 
deutung,  welche  er,  dem  Beispiel  der  früheren  Nieder- 
linder folgend,  den  contrapnnktiach«i  Konatatllcken 
beilegt.  Der  achtstimmige  Satz  ist  vorwiegend  eompad 
behandelt  and  der  geistige  Gehali  der  Erfindong  und 


*)  Unttc  ihnen  M«k  0.  8er tl»  Okereblal*!  Lehtar,  mit 
elnttra  »Fugs«  bectttthen  achtttliDmifea  »Kyila«. 
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AusfOhrnag  übersteigt  nicht  ein  gewöhnliches  MiLteJmaass. 
üeher  diese  Dnrchschnittsstufe  treten  eiazehie  Partien 
«llerdmgB  tamaiiB:  Es  ift  diM  der  kleine  Abeehnitt:  m» 
sibilium  omnium  et  invisibilium«.  Ferner  die  ganze  Pai^ 
tie,  welche  die  Geschichte  des  Gottessohnes  umfasst:  das 
>£t  incarnatus  est«  und  das  "Cruciüxus«  bis  zu  seinem 
Sehlane:  »et  ■epaltns  est«.  Sie  Unden  wir  wiederholt 
Büch  allein  anf  den  Concertpiognanmen.  Endlich  ist 
noch  als  ausserordentlich  hervorragend  der  Schlusstlieil: 
»Et  vitam  ventun  saeculi«  zu  bezeichnen.  Während  alle 
übrigen  Abschnitte  des  > Credo«  bei  dem  Vergleich  mit  den 
Originahveriten  der  grosaen  Toealperiode  eine  niedere 
Gensnr  erhalten,  mOaeen  wir  dieeem  contn^nnktiedben 
Ifeisterstück  eine  üeberle?enheit  zuerk<onnen.  Nirgends 
im  1 6.  Jahrhundert  begegnen  wir  über  diese  Worte  einem 
kunstvollen  Gemälde  von  so  grosser  und  colossaler  Form- 
aalage.  Aber  wir  können  auch  nieht  verkennen,  dass 
mit  der  Länge  auch  zugleich  geistiger  Schwung  diese 
ausserordentliche  Fit<re  auszeichnet  Es  ist  darin  etwas 
von  dem  uoerschöptlichen  Geist  der  Beethoven'schen 
»lUflsa  •dlemnia».  In  einer  Zeit,  wo  Paleetrina  nnd  seine 
Naben-  nnd  Yormänner  ungekannt  waren,  musstc  dieses 
»Credoo  als  ein  Wunderwerk  wirken;  denn  es  bringt  die 
Naturreize  der  Gattuntj.  wenn  auch  nur  einseitig  und  nur 
massig  belebt,  doch  immer  noch  stark  genug  zur  Gellung. 

Biner  der  liebentwilrdigeten  Vertrater  der  Inetramen* 
talmesse  ist  Franz  Schubert.  Seine  sieben  Messen,  F.  BohalMrt, 
welche  jetzt  in  d'-r  stattlichen  Gesammtausgabe  der  lf«tM  ia  a. 
Werke  F.  Schuberts*)  zwei  Bände  der  13.  Serie  aus- 
fallen, sind  twt  Zeit  ihrer  Botstehong  wenig  bekannt  ge- 
worden. Schubert  scbrieb  anch  diese  Werice,  wie  seine 
Sinfonien  und  die  anderen,  im  sorglosesten  SchafTensdranpc. 
Die  drei  ersten  wurden  in  der  Zeit  von  7wölf  Monaten 
(1844 — 45)  fertig  und  der  Componist  war  volistäudig  zu- 
frieden, wenn  eine  der  Wiener  Vorstadlkürchen  Gelegenheit 


*)  Breitkopf  aud  Uixtel. 
11,  1.  43 
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zü.  einer  AuUuiiruag  l>uL  Wir  bchreit>eü  diese  Bescheiden- 
heit mit  auf  das  penfinliGhe  Conto  Schabert'a  —  wir 
aoUten  aber  nicht  vergessen,  dass  in  der  Zeit  dai  un- 
entwickelten  Musikalicnhandels  dio  Wirkunfr  im  engsten 
Kreise  das  Loos  der  meisten  Tonsetzer  war.  Lieber 
einen  Localerfolg  hinauizodringen,  bedurfte  es  einee 
beveita  fertigen  Namena  oder  einea  Werkes  von  fiber^ 
ragender  Bedeutung.  Unter  diese  G.ittun;^  abn-  die  Jufrend- 
messen  Schubert's  eintureihen.  dürfte  aucii  den  eifri<;steii 
SchwArmem  kaum  einfallen.  £ineu  interessanten  und 
indiTidnellen  Zug  der  ersten  vier  Meseen  (F,  B,  6.  C, 
4844 — 4  816)  erblicken  wir  in  ihrer  Hinneigung  zum  Lied- 
ton. Die  reifste  unter  ihnen  ist  die  in  G.  welche  wir  auch 
heute  nocii  im  katholisclien  tiottesdiensle  häufiger  benutzt 
sehen.  Sie  hat  den  kurzen,  alle  Wortwiederholungen  und 
alles  Vorweilen  und  Bingehen  venDeideadMi  Sty]*  wdtdieii 
G.  K.  Reutter.  der  Lehrer  Haydn's,  in  Anfnahme  brachte, 
und  den  später  namentlich  Gänsbacher  zu  dem  seiniEen 
machte.  Während  aber  diese  Tonsetzer  und  ihre  Schule 
die  in  dem  Style  liegende  Gefahr  eines  geschiftsmlssigen 
und  nfiehtnsen  Ansdracks  zeigen,  dient  die  Kürze  (fkt 
Scliubort  zum  Ansporn  conialer  Tdeen.  Tn  die.'jcr  Ilin- 
siciit  ist  das  choralartijre  -^Credo«  der  Gdur-^h^.sse  beson- 
ders merkwürdig  und  in  diesem  wieder  hervorragend  der 
Abschnitt:  »m  onnm  dominmn  etc.«  ond  der  mit  ihn 
gleichlautende:  »qui  cum  patre  et  SUo  etc.« 

Das  Coiicerl  bescliränkl  sich  auf  zwei  Ton  den  spä- 
teren Mesüeu  Sc tiubortü,  die  in  As  i4822]  und  die  in  Bs 
(1828],  und  pflegt  und  kennt  die  eine  erst  seit  zwei  Jahr> 
sehnten,  die  andere  nngelUir  eine  Mandel  Jahr  länger. 
Es  hat  aber  in  diesen  Compositionen  der  musikalischen 
Welt  zwei  Werke  zugeführt,  die  wir  ohne  Bedenken  den 
Spitzen  der  Gattung  zuzählen  und  welche  für  die  ganze 
Eigenart,  Tiefe  «nd  Kraft  der  Sehnhert'sefaen  Natnr  die 
glänaen^en  Zeugnisse  bilden.  In  keiner  seiner  Sin- 
fonien, -  mit  Ausnahme  des  1) nxdl-Onartetts  kr.nnen  wir 
sapren  ;  in  kemem  seiner  In^trumentaiwerke  —  hat  Schubert 
die  geistige  Grösse  wieder  erreicht,  in  welcher  er  in 
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diesen  zwei  Messen  vor  uns  steht.  Man  darf  ruhig  be- 
haupten: wer  die  Asdar-Messe  nicht  kennt,  kennt  die 
rfAli  Btdaatnng  Sehubeit's  überhaupt  nicht  Rur  da« 
Eine  blribt  an  dem  Werke  zu  bedauern«  data  niebt  alle 

Abschnitte  desselben  von  frleicher  Güte  sind. 

Da.s  «Kyrie',  dieser  Asdur-Messe  ist  ein  sehr  einfacher  F,  Schubert, 
Satz  von  echt  Schubert'schem  Ton.  Beide  AhiheiUingen,  ii«»« 
die  Anmftmg  Qottei  de»  Täters  und  die  Qottes  de« 
Sohnes,  sind  km  aasgeffihrt  und  cn^:  verboadeo.  Nach 
dem  »Christc  eleison«  beginnt  der  Satz  von  vom.  wird 
zieinlich  wörllic)i  wiederholt  und  mit  einem  im  Anfang 
etwas  dunkel  ausbiegendeu  Anhang  versehen.  Der  Cha- 
rakter der  Mnaik  ist  der  des  kindKefaea  Yertranensi  Als 
belebeDdesGegeaeleBMBt  kommen  wiederholte  Wendungen 
derWehmutli  vor,  zuweilen  stärker  acrentuirt.  Nament- 
Uch  ist  dies  im  »dliriste  eleison«  der  Kall.  Sie  Schemen 
aber  nur  da  zu  sem,  um  den  freundhchen  Refrain 

^lil^ii  t^^^^:Afe=  ber?ontiheben. 

Das  »Gloria«,  m  den  Absclmitteu  des  Lobens  und  Prei- 
seas  sebr  inieb<%  ond  energisch  gefQhrt,  hat  seinen  ge- 
nialsten Theil  im  «Gratiaa*.  Dnftige  ron  einem  Gefihl 
des  Glückes  durchhauchte  Melodien  der  Solostimmen:  der 
Ciior  üchliesst  sie  kurz  gehcimnissvoU  ab!  Das  »Domine 
deus,  domine  fUi  etc.«  ist  in  den  zarten  Bau  der  Dank- 
sagung originell  liinetngezogeii.  Das  "Qai  toUis*  und  das 
aQnoniam«  sind  tbematisdi  gleichlautend  and  bilden  genüg 
eine  Art  Fortsetzung  der  Dnnksa^ungsscene.  ^'leichsam 
ihren  zweiten,  weiter  ins  Innere  des  Heilipthums  hinein- 
verlegten Abschnitt  Dieser  Abschnitt  hat  einen  mäch- 
tigen Schloss.  Wie  ans  dem  leiaeii  Ton  der  Bitte  die 
Stimnen  im  Unisono  sasammentsetsn  und,  wie  der  Er- 
hömnjr  und  de.s  Siemes  {gewiss,  ihr  »Quoniam-  in  allem 
Glanz  in  die  Welt  hinausrufen,  das  ist  eine  der  gewal- 
tigsten Ideen  und  einer  der  gewaltigsten  Effecte,  welche 
in  der  gennunten  MessenUtteratnr  an  dieser  Stelle 
rakonaaen.  Aaeh  im  Detail  der  Dedamaüon  wAebst 
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SdiniMrf s  G«iit  m  diewr  Stell«  auf  emina)  int  Grosmitige. 
Das  »te«  vor  der  letzten  Periode  ist  6eethoven*sch.  In 

seiner  Stellung  auf  dem  plötzlich  nnd  im  ff  eintretenden, 
verminderten  Septaccord  erinnert  es  unwillkürlich  an  das 
»BarrabacQ«  der  Bach  sehen  MalÜiäuspassion.  Das  »Glonati 
MhliiSBt  mit  «in«r  krlftigen  und  gllBseoden  Fuge  tibtr: 
»eom  Santo  spiritu«.   Als  Eybler,  selbst  ein  sehr  frucM- 
barer  und  noch  heute  ein  viel  poflpj'ter  Componist  von 
Messen,  die  Anfführting  von  Schubert  s  Asdur-Messe  in 
der  Hofcapelle  wegen  zu  grosser  Länge  ablehnte  'siehe 
Kiaisle),  mochts  ar  wohl  Sitse  wie  dieses  »eani  santo 
spiritu«  im  Auge  haben.  Das  Thema  dieser  Fuge  ist  eines 
der  leichtesten.   Fs  scheint  Schubert  nicht  prefallen  zu 
haben.  In  einer  vorhandenen  zweiten  Fassung  dieses  Ab- 
schnitts, die  in  der  Gesamintwirinuig  hinter  der  ersten  steht, 
ist  es  etwas  veredelt  worden.  Da.s  »Credo«  hat  tine  einfftdie 
dreitheilige  Anlafre.  Der  er.^^te  Theil  freht  bis  zum  »per  quem 
oninia  facta  .sunt"  (Cdur.  Alles.'rn  Tnae.stos<>'.   Der  zweite, 
kurze  (Asdur,  sy^  Grave)  behandelt  die  Menschwerdung 
Christi  und  seine  Pasnon;  der  dritte  (Gdor,  Tempo  I)  ist 
Wiederholung  des  ersten  mit  einem  korzen  Anhang.  Der 
erste  Theil  <?tcllt  das  Hfkenntniss  anssernrdenllich  ernst 
und  streng  hin.  Das  Thema  mit  seinen  alterthümhchen  Uar- 
monien  hat  Choralcharakter,  ähnlich  wie  der  gleiche  Sats 
in  der  Odor-Messe,  und  wird  spater  auch  so  wie  dort  mit 
den  straffen  Vierteln  der  Orchesterbässe  contrapunktirt 
Nur  ist  es  in  viel  finstereren  Farben  gehalten.  Von  ge- 
waltiger Wirkung  ist  es,  wenn  nach 
jedem  AiMehnitt  des  Bekennt- 
nisses, welches  die  Stimmen  zu 
zwei  untereinander  vertheilen,  das 
Orchester  mit  aller  Kraft  das  Motiv 
hiaselzt.  Das  talit  immer  wie  ein  bekräfligeuder  Schwert- 
sehlag  darein.  Das  «Et  ineamatos  est«  nnd  das  »Cni- 
cifixus«  sind  von  grosser  Einfachheit.  Das  erstere  erreicht 
die  hoch  feierliche  Wirkung  durch  die  Theilung  der  Chöre 
und  die  Instrumentirung,  das  letztere  greift  mit  knappen 
aber  sicheren  Biegungen  der  Melodie  ins  Hers.  Nor  selten 
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trifft  mau  Schubert  in  dieser  vielsagenden ,  mlnnhchen 
Wortkargheit,  mit  widdier  er  hier  einen  Palestrinenaisehen 
Bindruck  erreiehL  Der  dritte  Theil,  immer  noch  wirkungs« 
voll  und  an  grossen  Stellen  reirh  ist  nicht  nnt  derselben 
Inspiratiou  geschrieben,  wie  die  vorhergeheudeu.  Be- 
fremdend ist  die  Zurtlcldialtung,  mit  welcher  das  »et 
vitam  etc^  und  das  »Amen«  aoegeflilirt  sind. 

Dem  »Sanctus«  der  Messe  liegt  im  ersten  Theile  (An- 
dante, Fdur)  die  Absicht  zu  Grunde,  die  Erscheinung 
des  Wunderbaren  zu  versinnbildlichen.  Daher  die  flat- 
ternden Rhythmen,  der  langsame  Anfhan  dia  Aocofds; 
daher  der  fremdartige  Eintritt  des  Ikbemlasigen  Drai- 
^-hTn?"^  iinr!  7um  Schluss  der  im  lanj^en  Staunen  hinge- 
f  riit'.ne  mäcJitif^e  Aufschrei  des  Chors!  Das  ■>Plen^^  in  den 
iiauptsalz  eingezogen,  bietet  ein  liebliches  Gegenbild.  Das 
•Osannao,  andi  ganz  abweieh«ttd  von  der  gewdhnUehen 
Wiedetgahe  dieses  Abschnittes,  steht  unter  der  gleich* 
zeitigen  Wirknn^  der  beiden  bertthrt- n  Fantasiegf^hicte: 
Es  schwebt  dem  Gesalbten  mit  zarten  Urüssen  entgegen 
und  steht  dann  vor  der  Majestät  wie  festgebannt.  Auch 
▼on  ihm  ttdstirt  «ne  sweite  Faasimg,  wdehe  keine  Yer» 
besserung  bedeutet  Die  Stimmung  kommt  erst  im  »Bene- 
dictus«  zur  ruhigen  Sammlung.  An  und  für  sich  würde  der 
einfach  friedliche  Satz  unbedeutend  sein;  der  Zusammen- 
hang giebt  ihm  seine  Wiikung.  Das  «Agnns  d«i«  ist  im 
sweiteo  Theile,  dem  »dona  nobis  pacem«  (AUegretto,  (t; 
Asdur),  dem  Style  nach  dem  »Benedietns*  sehr  ahnlich. 
E*^  ist  dnr  1i<^dmiissig<^'  Srhlnssff'^nTip'  Pinf^r  (\ot  Krliömn» 
sicheren,  durch  das  eigene  Gebet  beruhigten  Gemeinde. 
Der  erste  Theil  (Andante,  9/4  F  mollj  ist  dem  Soloquartett 
ttbergehen,  welches  eine  einfache,  Himmelssehnsncht  und 
ErdenmQdigkeit  streifende  Melodie  durchführt.  Der  Chor 
stimmt,  wie  auf  den  Knieen  liegend,  sein  »miserere"«  an. 
Der  Anfang  ist  leise  psalmodirend,  der  Schluss  des 
kvnen  Ghorabschnittes  melodisch  wann. 

Schuberts  Messe  in  Es,  einer  seiner  Sehwanengesänge.  F.  Bdkabtil, 
trägt  ein  starkr^i  persönliches  Gepräge.    Eigenthümlich  Et'dnr  KtM«. 
ist  ihr  eine  grosse  Erregtheit,  der  zufolge  sich  das 
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Gemfifh  dev'lfaaik  ebenio  der  Weichheit,  wie  ein  tiiderm«] 

der  Leidenechftlltichkeit  hingiebt,  da  wo  wir  es  dem  Text 
nach  nicht  erwarten.  Um  ein  Beispiel  anzuführen:  Was 
soll  (lieser  wchmüthio;  schmerzlicho  Ausdruck  bei  dem 
Bekenntniüs:  »Ich  glaube  an  die  heilige  Taufe?«  Und 
doch  itt  er  eehOn  und  am  dem  GrandUm«  in  wdebeiD 
dieses  h  >  Werk  gettiiiimt  ist,  wohl  zu  verstehen.  Sehr 
viel  haben  in  dieser  Messe  die  Instrumente  zu  sagen. 
Diese  Neifjunfr.  aus  dem  Munde  des  Orchesters  wesent- 
liche (iedaukea  iu  der  Messe  sprechen  zu  lasbeii,  zeigt 
Sehnbert  icfaon  in  der  Asdor^Meaee;  er  tbeilt  sie  mit 
Btethoven.  Im  »Kyrie«  sind  es  die  Blasinstrumente,  welche 
die  freundlichen  Gedanken  des  Satzef?  dem  Chore  sonf- 
fliren.  in  der  Gesangpartie  lebt  eine  müiisam  versteckte 
AaCregimg  der  Empfindung.  Sie  Inssert  sich  in  den 
fiebnsch  wechsebiden  Modnlationen,  in  der  mehr  «ccor* 
disch  declamirenden  als  wirklich  singenden  Führung  der 
Stimmen.  Kommen  dann  die  melodischen  Zikge,  so  er- 
greifen sie  mit  doppelter  Kraft. 

Aneh  in  der  E8dnr>Me8se  wird  man  das  aGloria*  fttr 
den  bedeutendsten  Satz  halten  milssen.  Wie  in  der  Asdvup- 
Mefsse  ist  auch  hier  der  äussere  Vortrag'  der  preisenden 
und  jubelnden  Abschnitte  ausserordentlich  enerjrisch;  in 
der  stürmenden  Triolenligur  der  Violinen  kommt  diese 
Energie  znm  »chirfrien  Ansdroek.  Aber  gerade  in  ihnen 
ist  'd«r  snbjoctive  Grundsog  der  ganzen  Messe  sehr  deut- 
lich ersichtlich.  Ein  Tropfen  Zagen  und  Tranr  rkeif  hängt 
in  jeder  Periode:  hier  in  dem  übermässigen  iSextaccord 
auf  dem  zweiten  »excelsis«,  dann  in  den  verminderten  Sep- 
timenaeeorden,  welche  die  ersten  Naebahmnngen  des 
Gloria -Thema  schliessen.  Wie  niedergeschlagen  klingt 
das  »Adoramus  ic«.  Beim  «Gratias«  beginnen  wieder  die 
Instrumente  hold  zu  spielen  und  darauf  wird  der  Satz 
mit  Wiederholung  des  Eingangs  abgerunctet.  Das  »Qni 
toUis«  hat  ebenfalls  die  Hanptgediuiken  im  Orchester. 
Die  Blasinstrumente  spielen  den  ganzen  Abschnitt  hin- 
durch eine  liturgische  Melodie  von  tu  f  trauri«:em  Cha- 
rakter.  Das  Streichorchester  tremolirt.  m  absetzenden 
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Rhytiimen;   die  Singstimmen  singen  ansdrOCkltcM  in 

kurzen  Motiven.  Der  Tin  1  itrleicht  einem  prossartigen 
Rec'itativ.  Das  "Cum  sanclu  spiritu«  und  das  lAmen-  ist 
in  Form  einer  Fuge  wiedergegeben,  die  wiederholt  zu 
ernem  zw«itoii  Thona  anaelst. 

Im  eistat  Theil«  des  »Credo«  herrscht  eiiM  rfihrend 
Wf^ii^^f^  f^fimmunf'  vor  Das  anf  «Credo  in  nnnm  do- 
rnmimi«  einsetzende,  feste  und  durch  Nachahmungen  noch 
mehr  gehärtete  Thema  vermag  nicht  dieselbe  zu  durch- 
ImdMn.  Das  «et  ineaniatat  mU  dritekt  das  Wunder  der 
Menschwerdung  in  Melodien  von  sich  ausbreitender  An- 
mnth  aus.  Das  »Crucifixus«  bildet  einen  starken  Ge{»ensatz 
dazu.  Ea  schildert  finster,  manchmal  wie  mit  einer  Art  von 
Abiehen.  An  einer  Stelle  edieint  die  Fantasit  des  Ton« 
Setzers  aufs  Leidenschaftlichste  in  das  Bild  der  Krenzignng 
verlieft  zu  sein.  Der  Chor  declatnirt  niclit  »etiam  pro  no- 
bis".  wie  der  Text  lautet,  sondern  nach  dem  -etiam='  schreit 
er  ohne  Weiteres  noch  einmal  mit  alier  Kraft:  »crucifixus«. 
Nach  der  PaMfon  sind  die  weiteren  Textabselinltte  anf  die 
Musik  des  ersten  Theils  vom  »Credo»  gesetzt  DieWotrte: 
■et  vitam  venturi«  bilden  einen  fugirten  Anhang. 

Im  »Sanctus«  greift  Schubert  mit  Ausnahme  des  im 
conventionelleu  Fugenstyle  compouirteu  »Osanna«  auf 
diesellie  Anffiusonf  and  Behandlnng  xnrfick,  die  wir  in 
der  Asdnr-Messe  als  eine  ogentbOmliclke  kennen  gelernt 
haben    Nnr  die  formellen  Mittel  sind  theilweise  andere. 

Das  »x\gnus  dei«  ist  wieder  ein  Satz  von  grosser  Er- 
regung. Das  Hanptthema  der  ersten  Anrufung  hat  litur- 
giselien  Charakter;  seine  Stsmorang  ist  trüb  imd,  schwer. 
Die  Instrumente  verzieren  den  Cresangsatz  mit  leiden- 
schaftlichen Motiven.  Da.s  >»dona  nobis«  tritt  naiv,  ver- 
trauensvoll und  unschuldig  dagegen.  Seine  breite  Durch- 
fltibrung  wird  einmal  dnrdi  die  Rückkehr  des  düsteren 
»Agnus  dei«  gewaltig  wirkungsvoll  unterbrochen. 

Im  kirchlichen  Dienste  und  bei  geistlichen  Concerten 
kleinerer  Chorvereino  begegnen  wir  hiiuiiger  einer  "(leut-    F.  Schubert, 
sehen  Messe«  F.  Schubert  s.   Der  Text  von  J.  V.  Neu- i>eutache  Messe, 
mann  yerfasst)  ist  keine  eigentliche  Uebenetzung  des 
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lateiuischeii  Originals,  sondern  ein  freier,  etwas  ratio* 
nalistisch  gehaltener  Ersatz.  Die  Musik,  welche  Schubert 
i  J.  iW  f&r  das  Polytecbmcum  in  Wien  geeehrieben  hat, 
schlägt  den  Ton  gehaltvoller  Aninuth  an  und  beschränkt 
sich  auf  liedmiissige  Formen  Von  der  Gesan?partie 
existirt  eiae  doppelte  Bearbeitung,  die  eine  für  Männer« 
ehor,r  eiiM  sweite«  welche  von  Ferdinand  Schobert  het^ 
rOhrt,  für  dreistimmigen  Knabenehor.  Das  Orchester  kann 
durch  Orgel  ersetzt  werden.  Aehnlicher  '  deuLscher  Messen« 
oder  »deutscher  Aemler«  habon  wir  au.s  den  ersten  De- 
ceunien  unseres  Jahrhunderiis  äciir  viele.  Besonders  he* 
Iid»t  waten  die  des  melodisch  sehr  deutßehen  J.  Preindl 
Nach  Schubert  haben  wir  diejenigen  Messen,  welche 
eino  höhere  künstlerische  Bedeuluni^  heanspnichen  können 
und  welche  demzufolge  im  Gonceri,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, Beachtung  gefunden  haben,  merkwflrdiger 
Weise  —  sielien  wir  die  wenig  bekannten  Arbeiten  des  Btes- 
lauerBrosig  ab  —  fastaus.soblies.slich  aiifprotestantischem 
Bod'"n  TM  suchen.  Es  kommen  hier  zunächst  die  Messen 
B.  Kleiju  B.  Klein  s  in  Betracht:  ernste,  würdige  Werke,  denen 
nnr  etwas  inehr  nosikalische  Sonne  n  wfinschen  wire. 
Unter  den  Meistern  von  liervorragenderan  Namen  ist 
L*  ^l^ttkA  L.  Spohr  zu  nennen,  dessen  Yocalmesse  in  allen  den 
Sätzen,  wo  die  Wchmuth  herrschon  rlarf    einen  tieferen 

M.  Eaaptmaim.  Eindruck  hiaterläsbl.  Moritz  Hauptmann  s  InsLru- 
mentatanesse  (QmoU)  ist  unter  den  Gompoaitionen  des 
muf^ikaliselien  Hochamtes,  welche  ans  der  Mitte  des 
49.  Jahrhunderts  stammen  diejenige,  welche  nach  Zahl 
der  Aufführungen  ubeaansteht.  Das  Werk  ist  ausser- 
ordentlich fliessend  geschrieben  und  hat  viele  feine  und 
besondere  Züge  in  setner  Form.  So  ilbeirascht  uns  im 
«raten  Satze,  ähnlich  wie  in  dem  ersten  Satze  des  »Re- 
quiem« von  BrnhTn55.  ein  Orchester  ohne  Violinen.  Geistig 
wurzelt  es,  wie  auch  die  Vocalmesse  (Fmollj  desselben 
Tonsetzers,  in  der  weichen  nnd  gleichmlssigeii  An- 
schanang  «ner  Alteren  Periode.  Für  die  bedeotendste 
Messe  des  ganzen   in  Rede  siehenden  Zeitabschnittes 

B*  BAmwmi  halteu  wir  die  Instrumenta  Imütsge  (C  moU}  R.Scbumann'8. 
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Dai  Wftric  gdit  diif«hw«9  auf  feieiiiciw  und  eihabeii« 
Wifkvng  ans  und  sucM  dies»  mit  emlichea,  immer 

^jeradeaus  steuernden  Mitteln  711  erreichen.  Wir  bleiben 
dabei  manclimal  unter  dem  Kmdrurk  einer  etwas  trotzigen 
(üotteävereUrung  btehen;  wir  werden  aber  auch  durcli 
StoUett  einer  gevattifai  Oröaae  und  Krall  anfgerAttelt 
Deijemge  Abschnitt,  in  welcbem  Schumann  seinem  Ideale 
f'm^T  musikalischen  Messe  am  nächsten  gekommen  zu 
sein  scheiut,  ist  das  »Sanctus«:  ein  ahnungsvoll  und  ge- 
heimnissvoU  gedachter,  von  sehnender  und  schwelgender 
Emp&idmig  «nr&nkter,  dabei  aber  doch  fest  mid  einfach 
gebauter  Satz.  Im  »Kyrie«  ist  das  edle,  kummervolle  erste 
Thema  hervorzuheben;  im  »Gloria-  der  interessanten  Anla;»e 
wegen  das:  »Domine  deus«  und  das  »cuni  saucto  spintu«. 
Im  aCredo*  berührt  der  Abschnitt  von  »qui  propter  nos« 
]»s  »sepnltos  est«  sehr  eigenlhumlich.  Der  Chor  recitirk 
hier  olme  Aufhalten,  mit  bedenlrnf^^n  Accenten,  aller- 
dings aber  das  Meiste  wie  in  dem  streben,  über  diese 
schauerlichen  Bilder  hinwegzukommen.  Das  Wunderbare 
in  dem  Teziberichte  deuten  die  Orcheeterbiaae  mit  einer 
ihre  kleinen  Kreise  immer  wieder  zurBckJegenden  und  in 
Dissonanzen  schillernden  Fijrur  an. 

Die  rückläufige  Bewegung  zur  Vocalmesse,  deren  wir 
oben  mit  den  Namen  Aiblinger  und  Ett  gedacht  haben, 
Iknd  aneh  anf  der  protestantischen  Seite  fleissige  An« 
hänijer.  Au.s  der  Mcn*;e  der  seit  dem  zweiten  Jahrzelnit 
unseres  Jalirhunderts  für  gemischten  Chor  pesetzten,  un- 
begleiteten  Messen  genügt  es  die  sechzehnstinunigen 
Moaeon  von  C  F.  Fasch  nnd  namentlich  die  von  B. 
Grell  zu  nennen.  Letztere  ist  durch  die  Berliner  Sing-  £.  OreU, 
akademie  berühmt  '»«^wonlon  welche  das  ausserordent- s  eciii.?iinstimTn. 
liehe  Werk  des  eignen  Dingeuten  von  der  ersten  Auf-  Mm»»  »-capeiu. 
(ührung  i.  J.  4  860  ab  regehnässig  zu  Gehör  brachte.  In 
neuerer  Zeit  hat  sieh  üf  Riedel'Terein  in  Leipzig  der 
Aufgabe  mit  unterzogen.  Grell's  Messe  ist  ein  Werk  von 
un?p'?nchler  Originalität.  Auf  den  platten  und  natürlichen 
Fiuss  dieser  Composition  passen  Goethe's  Worte:  «Es 
trggt  TeiBtand  nnd  rechter  Sinn  mit  wenig  Knnat  sich 
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Mlber  Tor«  wie  tnf  wenig  n«ne  Kimitwerfce.  An  und  Ahr 
sidi  ist  ja  die  Aufgabe,  für  16  reale  Stimmen  zu  schrei- 
ben, in  der  alten  Vocalmurik  schon  oft  gel(>sl  worden 
und  wird  in  den  Compositioneu  für  Orchester  tagtäglich, 
auf  eine  leichte  flusserUche  Art  wenigstens,  gelöst  Mau 
mms  aber  die  vier  CSiQve  (oder  SoIoeneeiDblea},  welcbe 
Grell  aus  seinen  1 6  Stimmen  bildet,  einzeln  und  in  diesen 
vier  Gruppen  wieder  die  einzelnen  Stimmen  jede  für  sich 
durchgeben,  um  das  Eigene  in  der  Leistung  Greli's  wür- 
digen SU  kftnnen.  Da  i^  keine  Spor  von  Pttlbttmtten  im 
gewöhnlidien  Sinne.  Auch  die  begleitenden  und  unter* 
{reordneten  declaniiren  und  sinpeii  immer  in  smnvollcn 
imd  formell  selljständigen  Toureihen.  Die  ^'an?«"  Frlin- 
dung  ist  der  Natur  der  meoschlidien  Sprache  und  dem 
Wesen  dee  Qenngea  in  einer  ao  anageseichneten  Weiae 
angepasst,  wie  sie  seihet  bei  dm  AltMi  nicht  besser  ge- 
funden wird.  Der  Ausf^nn"  von  diesen  natürliclien  Gruiul- 
lagcu  giebi  der  Messe  Ureii  s  eine  uo bestreitbare  furnielle 
Ursprünglichkeit.  Sie  darf  in  dieser  Beziehung  als  ein 
Moater  eraten  Rangea  dienen.  Die  Farben  sind  reieh 
und  mannigfach  gemischt.  Grell  kennt  die  Kunstürifte 
der  Alton  alle  und  formt  mit  spielender  Leichtigkeit  em 
neues  Klangbild  nach  dem  anderen.  Wo  es  der  Text 
nicht  geradesn  fordert,  geht  er  abw  den  tcharfen  Gegen- 
sätzen von  lieht  nnd  Sdiatten  lieber  aus  dem  Wege  toid 
wirkt  mit  milderen  reberffünsren.  In  der  Farbenu'ebnng 
des  ganzen  Werkes  '"»rrscht  das  weiche  Element  vor,  Iti 
Uebereiuätimmuiig  duxnit  liebl  die  Empüuduiig  daä  ruhige 
Anabreiten.  Sitae,  welche  auf  wenige  Worte  gebaut  aind, 
vereinen  diese  drei  Elemente :  Betonnng  der  Sangbarkeit, 
Weichheit  der  Farben frehun?  und  Gleiehm.lssiffkeit  der 
Empfindung,  zu  emer  üebemiacht,  welche  den  geistigen 
Gehalt  and  die  Oedankeobewegung  der  Compoaition  etwaa 
niederdrOckt  Bei  dem  nach  alter  Art:  in  drei  aelbatin- 
dipen  S.'ltzen  gehaltenen  •Kyrien  nnd  heim  'Osanna"  tritt 
(liesf^  Friichemun{r  wohl  am  deulhchsten  zu  Tajre.  Wo 
die  Dichtung  schneller  von  Vorstellung  zu  Vorstellung 
weiter  aehtettet,  bKttt  dagegen  die  Fantasie  hiafig  mit 
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1UMrrateh«iid«r  Ea«rgM  drftmatudi  anf.    Auch  in  die 

rein  musikalische  Erfindung'  kommt  dann  mehr  Leben 
und  Dentlirfikeit.  Das  "Gloria-  enthält  solche  Beispiele  an- 
schaulicheren Ausdrucks  schon  heim  »>et  in  terra«  und 
beim  «gratia^.  Die  Aufiaasung  des  »QuoQian)«  mit  dem 
lieblieliMi  Anfang  ist  alHreiehend,  aber  mit  der  erhabenen 
Wendung  durch  die  Tutti-Einsätze,  da  wo  Christus  als 
•H*^rr<  angerufen  wird,  äusserst  wirksam.  An  solch  eigen- 
thuniiich  poetischer  Anschauung  ist  die  Mesae  reich.  Am 
imposantesten  wirkt  dweh  dieselbe  das  «Cred<H  dem  in 
«inaeUien  Abschnitten  durch  die  einfache  Verwendung 
TOn  plötzlichen  Tiit'i  Eintritten  eine  jreradezu  scenische 
Lehendigkeit  pegebtii  wird-  Besonders  genial  erscheint 
in  diesem  Satze  die  Eimüiirung  des  »Crucifixusv.  Eine  ein- 
sebe  Cborstimme  raft  die  Schredansnacfaricht  imerw 
wartet  herein  und  die  Massen  fahren  in  Bewegung 
durchein  and  *j  X*  bonbei  sei  bemerkt,  dnss  das  Credo- 
Thema  dieselbe  liturgische  Melodie  ist,  die  auch  Sw  Bacb 
in  seiner  HmoU-Messe  verwendet  hat 

In  der  Stinunensafal  bescheidener,  im  geistigen  Qdialt 
aber  keineswegs  geringer  als  die  Grell'sche  Messe,  sind 
die  Vocalmessen  vf>n  F  F.  Richter  der  Beobachtung  sehr 
Werth.  Die  achtätimmige  sowohl  wie  die  vierstmnnige 
geMHren  zn  den  fants^vollslen  nnd  abgeklärtesten 
Compositionen  des  Messtextes,  welche  wir  aus  neuerer 
Zeit  haben.  Ihr  Vocalsatz  ist  modern,  alier  schon,  natür- 
lich und  an  stimmungsvollen  Klängen  reich.  In  den 
Kirchenchöreu  sind  von  neueren  Vocalmesseu  die  von 
J.  Rheinberger  am  bekanntestsn.  Unter  den  aller- 
neuesten  Brseheinungen  der  —  bis  heute  von  den  fivdien« 
musikdirertoren  fleissi?  bestellten  —  Gattunir  nennen 
wir  als  eine  an  Wohlklang  reiche  Arbeit  die  Gmoll-Messe 
(für  zwei  Chöre  und  Solostimmen]  von  0.  Wermann. 

ZiemHoh  vorgessen  seheint  es  su  sein,  daas  auch  der 
Männergesang  in  seiner  von  hohem  Streben  erfüllten 
Jugendzeit  kräftig  in  die  Rcwefrun":  niit  eintrat,  welche 
sich  auf  den  Neubau  der  Vocalmesse  richtete.  Die  Lehrer 
der  Tolkssdialea  DentscUands  waren  ea  besonders,  welche 
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bei  ifaien  periodischea  ZuaanunenUnllen  ndi  und  Andme 

mit  der  Ausführang  aolcher  [höher  angelegter  Werke  er- 

bauten.  Die  Composition  der  Messen  für  Männerstimmen 
hat  von  der  schon  erwähnten  Messe  des  Padre  Martini 
ab — einem  sehr  korzgegliederten,  aber  geistreichen  Wecke 
ibn  wumterbroehene  Geschichte.  In  ihr  treten  neben 
B.  Klein:  Hasslinger  und  D  iabelli  hervor,  lieber  letz- 
teren beiden  stehen  F.  Sehn  pi  der,  A.  Zöllner  und  J.  Otto. 
Ais  den  bedeutendsten  Ausläufer  dieser  Reilie  küuueu  wir 
Robert  Volkmann  betimebten.  Bekanntlich  ging  er  an» 
den  Kreisen,  welche  wir  genannt  haben,  liervor  und  empfing 
iu  ilmen  die  ersten  stärkeren  mosikidischen  Eindrücke. 
Seine  beiden  Messen  (op.  i6  und  stehen  einander  in 
der  Zeit  der  Verüflentlichung  sehr  nahe :  im  inneren  Style 
jedoch  bedeutend  ferne.  lUe  entere  Ist  eine  Art  QaTier- 
messe:  die  vier  Stimmen  immer  zusammengekoppelt  und 
umfrf^i  und  damit  auch  mei-sterr^  die  Gedanken  Nur  das 
■Credo<  erhebt  sich  wesentlicher  über  die  btufe  von  Klang 
und  Geist,  welche  wir  mit  dem  Namen  LiedertafeUnusik 
an  belegen  pflegen.  Die  zweite  Heese  hat  noch  einige 
ungesangliche  Stellen  im  Kleinen.  Aber  über  den  Styl, 
der  für  einen  Chor  von  Menschenstimmen  natürlich  ist, 
scheint  inzwischen  dem  Componisten  das  Licht  aufge- 
gangen an  sein.  Diese  Hesse  hat  die  Freiheit  der  Be- 
wegung, die  namentlich  f&r  den  Männerchor  ganz  wesent- 
lich ist.  in  den  Stimmen.  Sie  wirkt  farbenreicli  und  ist 
ideenreich.  Unter  diesen  Ideen  sind  sehr  feine  und  eigen- 
artige Einfälle.  Im  »Gloria«  wollen  wir  auf  das  »Miserereu 
hinwdsen,  welches  erste  Tenöre  nnd  aweite  Bisse  in 
Oetavengängen  singen.  Diese  zweite  (AsdnT'JMesse  Volk- 
nann's  ist  tüchtigen  Männerchören  warm  zu  empfehlen. 

Auch  für  Franz  Lis/,1  lässt  sich  an  dieser  Stelle 
der  Anschluss  au  die  Geschichte  der  Messe  suchen.  Eine 
seiner  ersten  Messen  war  die  Missa  (CmoU)  flkr  Männer- 
chor und  Orgel.  Liszt  ist  mit  bestimmtem  reformatori.schen 
Plane  in  i'ie  kirchliche  Composition  einfrelreten.  Im  Aus- 
gangspunkte stimmt  dieser  Plan  mit  denjenigen  An- 
schauungen überein,  aus  welchen  der  katholische  Gicilien- 
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verein  hervorging.    Der  künstlerische  Unwille  über  die 
instnunentaLimesse  der  Hay einsehen  Schale,   über  die 
Lan^easen  und  die  sonstigen  Arten  moaikatiselieii  Mias- 
branchs  mit  dem  heiligen  Texte  hat  auch  Liszt  an  die 
Arbeit  getrieben     Auch  in  den  Endzielen  begeo;net  sich 
Liszt  mit  jener  Partei:  die  Musik  soll  Dienerin  des  Wortes 
äetu,  soll  sich  unterordnen,  nicht  den  eignen  Glanz  er- 
streben, aondem  ihre  Knfl  und  Ühn  Kmwt  dem  Maien, 
leuebtenden  und  massvollen  Auadmck  >1<  r  erhabenen 
Ideen  des  Hocliamts  widmen  und  sjrh  besrliriilon.  ?nbn!d 
dieses  Ziel  erreicht  ist.    In  den  Mitteln  aber  gehen  die 
Grundsätze  des  Cäcilienvereins  und  die  F.  Liszt's  ganz 
anteinander.  Wilirend  die  Meaaen  von  Mich.  Hall  er,  M*wamt 
Ignaz  Mitterer,  Fr.  Witt  im  Grossen  und  Ganzen  sich    I.  KMUrtr, 
enpr  an  die  Satzformen,  an  die  contrapunktischen  Gcsct7.e     p,  Witt» 
und  die  Uarmoniegrundlagen  der  Paiestrina-Zeit  halten, 
wahrt  eieli  listt  alle  Freiheiten  und  Rechte  dee  modernen 
Musikers.  Auch  LIast  bedient  sich  litnrgischer  Anleihen 
für  den  cantus  firmus;  aber  ziemlif^li  ungebunden.  Sein 
•Gloria-  hat  einen  anderen  als  das  »(iredo«.  Auch  Liszt  de- 
clamirt  in  den  Formeln  der  Harmonik  des  sechzehnten 
Jabdianderte;  aber  in  boiaehbarten  Perioden  deaaelben 
Sataes  spricht  er  mit  den  scharf  dissonirenden  Accenten 
der  nettesten  Zeit.   Die  Compnnistrn  des  Cäcilir-'u-rreins 
suchen  die  <rrosse  VoCalpenode  in  Geist  und  blyi  nach- 
zubilden in  äiinlicher  Weise,  wie  die  Nazarener  von  Veit 
big  Gebhardt  die  Zeit  der  Holbein  nnd  Dflrer  mit  der 
Farbe  mid  der  LinienfQhnmg  wieder  zum  Leben  zu  er- 
wecken trachten.   Will  man  den  Ver^leif^h  bis  ans  Ende 
durchhinken  lassen,  so  wird  man  das  maieiische  Seiten- 
atäck  zu  den  Messen,  überhaupt  zu  den  kirchlichen 
Compoeitionen  Liast^  Tielleicht  in  der  Methode  aachen 
können,  in  welcher  Kaidbaeh  alte  fatbliaehe  ffiatorien  be- 
handelt hat. 

Unter  denjenigen  katholischen  Compouisten,  welche, 
wie  Liszt,  etwas  freier  stehen,  ist  als  einer  der  bedentend- 
aten  I.  B.  Habert  an  nennen.  Seine  We^e  erachetnen  J.  Bt  iifttit 
aoeben  (bei  Breitkopf  und  HJbtel)  in  Qeaammtanagabe. 
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Darunter  sind  2ä  Messen  fast  alle  mit  Instrumentalbe- 
gleitung.  —  Zuweilen  kommt  noch  eine  Messe  in  Druck, 
wtlcht  dsn  hflUigmi  Text  im  harmhMMSton  Liedentyie 
erledigt.  Aber  auch  unter  den  Choralmessen,  welche 
sich  an  das  Gregorianische  Material  halten,  i^^t  die  Zahl 
abstossender  Arbeiten  nicht  gering.  Der  Famiiieofehler 
anf  toftxterer  Seite  ist  Trockenheit  «nd.  Üsniel  an 
Schwunfr. 

Wir  liabeii  jedoch  keine  Yeranlassunff  nnf  die  inneren 
Parteiverhältnisse  unter  den  katliolischen  Kirrhencoinpo- 
nisten  hier  näher  einzugehen.   Der  Einzige,  weicher  das 
Golkcert  nmchheltig  bertkbrt  hat,  iat  F.  Unt  Alle  Meneii 
F.  Lint's  sind  im  Hinblick  auf  den  Gottesdienst  ent- 
F.  Liait,     worfen.   Die^  '-'tU  namentl!<  Ii  von  der  nbon  bereit.«;  an- 
Mmm  flu  Tier- <refährten  Messe  für  Männorc)ior.    Sie  ist  ein  sehr 
Mmn.  KiBBcr- knappes  Werk,  zum  grossen  Theil  mehr  stimmungsvoll 
•tac  «ai  Ofi«i.(|0e]iKinirt  als  gesangen.  Die  Art,  in  -welcher  aber  beids 
Stylarten  gemischt  sind,  macht  den  einen  Theil  ihrer 
unleugbaren  Genialitat  aus     Man  branclit  hierfür  nnr 
auf  den  bchluss  des  »Chrii^le  elei^un«  zu  verweisen,  eine 
Stelle,  an  der  eine  lange  Steigerung  inbrünstiger  Zumfe 
mir  ein  paar  Tacten  einfachster  Ifelodie  gekrtot  wird. 
Der  andere  Theil  des  genialen  WerCfaes,  welchen  wir 
dieser  Messe  zuschreiben  müs'^en.  lie?t  in  der  Schflrfe. 
mit  welcher  die  Textbegriffe  musikalisch  ausgedrückt 
sind.  GlsichTiel  mit  welchen  Mitteln  und  gleichTiel,  ob 
wir  die  Auffassung  allemal  billigen;  aber  diese  Schärfe 
ist  immer  da.    Dorjeni^^e  Satz  der  Messe,  welcher  sich 
den  überkuiiiineueu  musikaliächen  Formen  am  getreuesten 
fügt,  ist  das  »Gloria«.  Sein  durchgeführtes  leitendes  Thema 
^^^•g^__^  stammt  ans  der  Gregorianisehen 

^-^■^^^^^"T^i  V  r  Quelle.  Der  in  der  Stimmbehand- 
^       0^  \       ' .  r^TT  ei^rentbümlichste.  »Inhoisehr 

euidrinL'liche  Abfsrhiiitt  i<t  das  »Miserere«.  Hcüemdend 
ist  das  >Credo<  und  zwar  beheiadend  durch  seine  Ein- 
fochheit  Es  geht  im  Style  entschieden  hinter  die  Zeit 
des  ausgebildeten  Kunstgesanges  zurQck  und  trägt  den 
giöasten  Theil  des  Textes  in  der  primitiTen  Form  der 
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fiteren  priesterliehea  Into&atioiien  vor:  in  daem  bar- 

monisirten  und  liarnionisch  nur  aufs  Nothigste  ausge- 
zierten  Lof  tionenton.  Iläulij:  ist  in  dieser  Messe  der 
Effect  einer  singenden  und  von  den  drei  anderen  nur 
mecorcUteli  begleiteteii  Ghontimiii«  angewendst;  am  an»* 

gedehntesten  im  »AgftOs  dei^.   Iii  dio^^em  Satze  ist  auch 

die  Orgelbegleitung,  welche  in  dem  grössten  Theile  d^r 
Menäe  entbehrt  werden  kann .  wesentlich.  i>ie  leitet  luer 
sehr  schön  selbüländig  die  friedlichen  Weisen  des  »dona 
nobu«  ein. 

Die  Missa  choralts  Liixt^s  für  ganuachten  Chor  F.  Liut, 
beginnt  mit  einem  »Kyrie«  von  sehr  strenpjein  '"barakter-  Min»  ekoimli». 
Der  herbe  Zug,  der  schon  im  Thema  und  m  semer  Tonik 
Hegt,  wird  durch  die  f ugirende  Durchführung  noch  schärfer 
ausgedrftokt.  Ea  sind  in  dem  Tonbild«  iAganblicke  der 
Verlegenheit  (in  den  Basscantilenen)  und  der  Verzweif- 
lung (bei  dem  steigenden  Aufbau  des  tcurzen  Motivs)  an- 
gedeutet und  über  den  Wendungen  der  Hoffnung  im 
»Chriate«  (bei  dem  wiederholten  Sdünaa  anf  der  Dominant- 
septime} liegt  der  Druck  einer  müden  Seele.  Im  »Gloiia* 
wird  die  erste  Intonation  der  in  der  Messe  für  Männer- 
stimniou  verwandt  an  den  .Stellen  des  r,fd)pesan?s  the- 
luaüsch  durchgeführt.  Von  eigenem  gebrochenen  Aus- 
drvfik  im  Bitten  iat  daa  »IGaerare«.  Daa  >Gredo€  beginnt 
wieder  mit  dem  aus  Backte  Hmdl'Messe  bekannten 
Grefrorianischen  Tlienia.  Ein  ijrosser  Thcil  der  Abschnitte 
des  Satzes  ruht  auf  contrapunktischen  Bildungen  aus 
dieser  Melodie  gewonnen.  Von  hervorragender  Origina- 
litfttf  mit  ähnlidiam  Scbander  dedamirt  wie  in  Hiad«I*a 
»Messias  f.  ist  die  Leidensgeschichte.  Ganz  wie  in  Erstaunen 
getaucht  becfinnt  das  »Sanctus".  Der  Satz  behält  bis  ans 
Ende  emen  visionären  Ton,  weichen  nur  das  »Benedictas» 
tin  wsaig  ▼arttit  Der  Scfaln«  Torklingt  in  der  H5be. 
Nach  einem  aehr  achwermütbigen  Anfang  dea  «Agnns  Dei« 
lenkt  das  "dona  nobis'-  in  das  "Kyrie.,  zurück  und  f?eht 
m  dem  Tone  der  Ruhe  im  freudigen  Aufschwung  zu 
Ende.  Die  beigegebene,  viel  aussetzende  Orgelhegleitung 
kann  einam  nngeablan  Cbora  leiofat  gefUtfüch  werden. 
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Für  Lis2t  s  Stellung  zur  Messe,  als  Kircheacompüaist 
fiberhanpt,  kann  niehto  BesMrei  in  die  WagichAle  ge* 

worfen  werden  als  die  ▼orhin  «rwih&te,  in  ihrer  kleinen 
Fom  voll  und  pesiind  ans^ewarhscne.  geisti?  bodeutfiule 
und  musikalisch  gediegene  Mestte  für  Mäiiaerchor.  Sie 
ist  aber  fBr  den  betreffenden  M&assstab  jederzeit  wenig 
benutxt  worden ,  weit  imeniger  als  aeine  beiden  grossen 
tinf-MriscIien  Tnstriinienfalmossr»n.  Die  erste  derselben, 
r.  Liitt,  die  sopenanntc  Grauer  Messe,  entstand  zur  Feier  der 
Uruet  Messe.  Einweihung  des  (iraner  Doms  und  wurde  m  diesem  i.  J. 

<8S«  nent  anfgeftthrt  Die  Paititnr  dieses  Wetfces  ist 
infb^  schlechter  Oekonomie  in  der  Aufzeichnung  der 
Stimmen  und  der  Zugabe  eines  <^anz  überflüssigen  C.lavier- 
aus/.ugs  zu  einem  .so  colossalen  Format  angelangt,  dass 
mau  sie  bei  Tage  nicht  geru  über  die  Strasse  trägt.  Man 
glanbt  betm  eisten  AnbUck  vor  einem  Werke  sn  sieben, 
in  welchem,  wie  zur  Zeit  der  Venetianer  und  Engländer, 
die  Chöre  zu  einer  maasslosen  Polyphonie  anf^ethfirmt 
sind.  Thatsächlich  hat  aber  die  Graner  Messe  eine  Reibe 
ganz  einfaeber  Sitse,  welcbe  sieb  ebenso  leicht  hUren 
als  lesen  lassen.  Darunter  gehört  gleich  das  »Kyrie«,  eine 
ircliliclife  zweillieihge  Coinposition.  In  ihrem  ersten  Theile 
steht  die  Andacht  unter  dem  Hanne  einer  schaudernden 
Ehrfurcht:  Die  Farbe  des  Orchesters  ist  dämmernd;  iu 
Harmonie  und  Dynamik  mckt  nnd  sockt  es  heftig.  Das 
»Christe«  singt  in  lieblichen  und  innigen  melodischen  Wei- 
sen, die  von  Stimme  zu  Stinnno  wandern.  Dem  »Qloria« 
wohnt  eine  mächtige  malerische  Kraft  in  seiner  Instru- 
mentation inne.  Es  flimmert  im  Orchester  wie  durch 
die  Glasfenster  einer  Cathedrale.  Zuweilen,  beim  »Lan- 
damus«  und  beim  »Quoniam«,  hören  wir  Motive,  wie 
wenn  Glocken  läuteten,  nnd  der  Wechsel  der  Instrumenten- 
chöre erweckt  die  Vorstellung  von  grossen,  hohen,  weiten 
Ritunen.  Bin  Tton,  als  woUte  ein  glinsend  festüdier  Tag 
anbrechen,  geht  durch  den  grössten  Theil  die.ses  Satzes, 
und  man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als 
lialte  Liszt  an  die  älteste  Bestinmiung  des  "Gloria"  ge- 
dacht; an  die  Zeiten,  wo  es  als  Morgeiihynine  den  Sonnen- 
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aulgang  zu  begrüsseu  pliegle.  Die  musikalische  Form 
entwickelt  sich  überwiegend  instrunicntal  und  nobeti  dem 
sdicmlMvQhrton  Glocken-  AOe^ro 
motiT  (in  halben  Notea:3M^||  ^  rlLi^ji^  1  f 
hi  der  muntere  Weckruf™"  '  ~  *  i  —  -  , - 
der  Hauptträger  dieser  Entwickelung.  Ein  breit  geführter 
imd  sehr  tiel  empfundener  Gesang  z^chnet  namentlich 
den  Absdmitt  attt,  desien  Mittelpiinkt  das  nQni  tollis  etc.« 
bildet.  Die  Gesangmelodie  kennen  wir  aus  dem  »Cliriste 
elei'-nn  .  welches  das  ganze  Werk  als  wesentliches  Merk- 
mal !>emer  Physiognomie  durchzieht.  Das  »Cum  sancto 
siiirHa«  hat  Gestalt  einer  Fuge  Aber  ein  einfach 
freudiges  Thema. 

Das  » Credo besteht  aus  einer  f^rossen  Reihe  kurzer 
Fiilder:  durch  Verwendung'  von  T  eittlipmpn  wird  die  Einheit 
des  Ganzcu  gewahrt.  Aadaatti  maestoso,  risointo.  Lis^t  ge- 
llas wichtigste  nnter  ^^^=:prrp^s:ji-jj_Jj^.  brancht 
dieaap  ist  das  folgen  de:  j^^^A^  4  ^  ^  es  in- 
strumental wie  vocal;  vorzu]?sweise  für  die  feierUchen 
und  pathetischen  Abschnitte  des  Textes  und  in  rhyth- 
mischen Umbildungen,  welche  seinen  Charakter  ins  Ge- 
waltige etweitem.  in  dieser  Besiehnng  erscheint  es  beim 
•Et  in  unam  sanctam  etc.«.  Doch  hat  er  ihm  auch  eine 
intime  Seite  abgewonnen.  Ganz  auf  die  letztere  gestellt, 
tritt  es  uns  als  Clarmettenmelodie  (Fisdur)  hei  dem  Ab- 
schnitte entgegen,  welcher  der  irdischen  Geschichte  des 
Heilands  gewidmet  ist  Man  wird  geneigt  sein,  diesen 
Tlieil  als  die  Krone  des  ganzen  Satzes  zu  bezeichnen. 
Von  einfach  voller  Empfindung  durchströmt,  bietet  er 
namentlich  declamatorische  Wendungen  von  genialster 
Bedentnng.  Die  henrorsteehendste  ist  bei  »Et  homo  foc* 
tos  est '.  Sein  Ende  geht  in  einen  naturalistisch  wirk- 
samen Styl  über,  welcher  Interjectionen  steigernd  anein- 
ander knüpft.  Nach  den  schneidendsten  Wehrufen  beim 
•Crucifixusf  baucht  die  Gemeinde  die  letzten  Worte  von 
Tod  and  BegriUmiss  ins  Leere  hin.  — >  Neben  dem  oben 
in  erster  Linie  angeführten  Leitthema  erscheint  noch  das 
GiockenmotiT  aas  dem  «Gloria«.  Zon&chst  nur  versteelct; 
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bniter,  wenn  auch  nur  leise  gegeben  siim  entoo  Male: 

beim  «Deom  de  deo,  lumen  de  lumine«.  Die  Solostimmtn 
sincren  darüber  ruhig  edle  Melodien,  in  welche  der  Chor 
bescheiden  eiofäUt  £in  anderes  Thema,  der  kurz  rhyth- 
nunrt«  Weckrnf  des  »6Iori»>  (siehe  oben),  tritt  beim  »Re- 
surrexit«  wieder  auf.  Eine  der  grandioseslen  Orchester^ 
wirkuntren  des  Werkes  dient  zur  Schilderung  des  jünjrsten 
Gerichts,  bie  kiingt  noch  einmal  wieder  an,  alis  der 
Attferstehong  der  Todten  gedacht  wird,  Berlioz's  »Dies 
irae«  im  »Reqaien»  hat  das  Torbfld  geliefert  Ifit  eigen- 
thflmlich  kurzen,  grossen  Strichen  endet  der  Satz. 

Sehr  schön  und  leicht  übersichtlich  ist  das  "Sanctus« 
behandelt:  Eine  weiche,  in  feierlich  stiller  Erwartung 
binschwebende  Hauptmelodie  für  den  ersten  Ab&chuitl. 
»Sanctas«.  Bin  gebeinmissvoll  leises  Wecbaebu  bobar  und 
tiefer  Äccorde  für  das  »Pleni«,  für  das  »Osanna«  Zurück- 
greifen auf  den  Weckrnf  des  i.ninria«  einmal,  das  andere 
Mal  auf  die  [den  blasenden  Instrumenten  übertragene; 
Haupbnelo^e  des  »Sanctoa«  salbBt  Das  »Benedicti:»« 
i.st  eine  Paraphrase  über  das  eingAngUcbe  Thema  des 
»r.hriste  eleison-.  Das  Solnqnartett  singt  allein;  der  Chor 
schweitrt  und  das  Orchester  ist  in  der  zartesten  Weise 
behandelt  Auch  das  »Agnus  dei«  ruht  wieder  auf  dem 
aChriste  eleison«,  welches  nach  einem  Ton  Angst  erfUlten 
Eingang  den  Horizont  Ar  die  Beter  aufhellt.  Das  »Dona 
nobia«  wird  schliclit  ]iin?e';un*»en;  darauf  kehrt  das  Ende 
des  Werkes  zu  dem  Weckruf  des  »Gloria«  zurück  und 
wendet  sich  von  ihm  weiter  dem  Anfang  der  Messe  zu, 
Tbema  nach  Thema  berührend  und  dut  Oanie  slanig 
abrundend. 

In  der  quantitativ  sehr  starken .  lieute  L'lQcklicher- 
weise  wieder  vergessenen  l^tteratur  von  Flugschriften 
and  Zeittmgsartikeln ,  welebe  sieh  vor  SO  Jahren  mn  ^e 
Graner  Messe  entspann,  wurde  mit  hesonderem  Eifer 
Über  eine  Frage  gestritten  :  Die  Fraj^e:  Ist  dieses  W^'rk 
Reethoveii  schen  Geistes  oder  uuliiy  Man  kann  darauf 
ohne  Bedenken  bejahend  autwurten.  Nicht  blos  die 
Graner  Messe,  sondern  die  ganse  Helhode  der  Lisst'acheD 
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Composition  ist  eine  Fnirht  l-^s  Beethoven  der  dritten 
Periode.  Ihr  Ziel  ist:  Aufgeben  der  känsUerischen  Formen 
imd  Mittel  in  dem  munittelbaren  Natoreindruck.  Das 
fertige;  planvoll  gestaltete  Werk  soU  mit  der  üngebonden- 
heit,  Freiheit  und  Lebendigkeit  einer  begeisterten  Impro- 
visation wirken.  Darin  aber:  wie  sie  dies  Ziel  zu  er- 
reichen suchen,  unterscheiden  sich  die  beiden  Tonsetzer 
ganz  wesenttielL  BeetboTea  hat  nirgends  mehr  vtaneht, 
inter;  ivf  I  gearbeitet,  kritischer  geprüft  und  gefeiK,  als 
in  den  Werken  der  dritten  Periode.  Wen  davon  die  tech- 
nische Analyse  nicht  schon  überzeut^t,  der  kann  es  aus 
den  Skuzeubücheru  ersehen,  wie  gerade  diese  so  selbst- 
Tentindlieh  Uingenden  Timmen,  diee«  eeiieinbttr  leicht 
hingeworfenen  und  hnprovisirten  Sätzdhen  in  den  meisten 
Fällen  im  harten  j^cistipen  Ringen  gewonnen  wurden  und 
wie  diesen  scheinbar  lockeren  Formgebilden  der  durch- 
dachteste und  strengste  Plan  sn  Grande  lag.  Anders 
Uezt,  der  wiriüich  improrisirend  componirt  Im  <^Glüria* 
lind  "Credo«  seiner  tiraner  Messe  frefren  wir  Stellen, 
welche  mit  einer  erstaunlich  f;rossen  {reisli^jen  Cienttg- 
samkeit  hingeschrieben  sind:  stellen,  in  denen  ein  un- 
itedentendes  Orehestermotiy  end*  und  siellos  wiederholt 
und  transponirt  wird.  Es  ist  das  ein  FreslcostTl,  welcher 
beim  einmaligen  Hören  seinen  Zweck  verrichtet,  aber 
einem  eingehenderen  Studium  nicht  Stand  hält. 

Dieselbe  Erscheinung  begegnet  uns,  jedoch  in  einem 
bedeutend  gesteigerten  Grade  in  der  anderen  Instrumental' 
messe  Franz  Liszt's :  in  seiner  ungarischen  Krönungs-  F.  Liut, 
messe  vom  Jahre  4  867.  In  ilir  herrscht  eine  gewisse  Uug&rUch«  Ki»- 
Coulissenmalerei  im  musikalisclien  Style,  welche  ebenso 
sehr  anf  die  Lost  an  grossen  Effecten  und  lapidaren 
Wendungen  t  wie  auf  ein  übennftthiges  GenialitätsgefUil 
lurUcksäRlhren  ist*}.  Man  braucht  kaum  zu  fürchten, 


DttM  Temmtliuug  wird  dnndi  die  InitHiclien  fsiMtot"' 
HAtm  •Brittls  F.  L/i  aa  eine  nenndia«  (&  80)  ftspyent  be> 
ttlllgt 
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daa»  diese  Messe  Muster  wird  uud  Schule  macht.  Nach- 
«hmea  listt  sieh  die  Ittelitlglteit  in  fluon  Entwurf;  aber 
den  Geilt,  der  trotxdem  die  Hauptwege  richtig  trifft,  nuas 

Einer  selbst  besitzen.  Bs  bleibt  in  dieser  Messe  noch 
n:enufr,  was  genial  und  der  Bewundenin^r  wcrtb  ist,  wenn 
es  vorwiegend  auch  nur  einzehie  äteUeu  sind.  Dahin 
rechnen  vir  die  Themen  des  ■Kyrie«  und  seines  Mittel- 
satzes:  des  »Christe  eleison«,  die  in  einer  eignen  Nach- 
drürkliobkoit  utid Reumütbi^keit  bitten;  auch  den  in  immer 
stillerem  ürulleti  ausgehenden  Schluss  des  ganzen  Satzes. 
Fortreissend  durch  den  fast  wild  freudigen  NaturUang 
der  Mf  einen  langen  Triller  Tereinigten  Qeigen  ist  der 
Anfang  des  »Gloria«.  Die  mit  leicbtem  Material  gebauten 
Steigerungen  von  alaudamus«  ab,  ündcn  in  dein  "Domine 
deus«  mit  seiuen  mächtigen  Accordeu  einen  grossartigen 
Ahschlnss.  Einer  Ihnlich  wuchtigen  Hnnnoniewkinng, 
wie  an  dieser  Stelle,  begegnen  wir  dann  wieder  hon  vor 
dem  Ende  des  »Glnr-n  .  bei  den  Worten r  -  cnm  sancto 
spintU"  Wie  Schumann  !?rhon  seiner  Cmoii-Meäi>e.  und 
wie  viele  andere  Componuiteu  vorher,  hat  auch  Liszt 
seiner  Krftnnngsmesse  die  Gomposition  des  »Qradnele«  und 
OiTertorinm«  beigegeben.  Letzteres  ist  ein  Instromentsl- 
satz.  Ihm.  wie  dem  »Gradnale-  li'^i'en  Weisen  aus  dem 
Sciiatze  des  katliolischeu  Kirchenliedes  zu  Grunde.  Das 
»Credo«  ist  durchweg  Gregorianisch;  ein  Unisonogesaug 
slmmtücher  Stimmen,  toU  Wflrde  nnd  Sebwwig  in  an« 
tiker  Gangart.  Die  Orgel  begleitet.  Das  «Sanctus«  ist  in 
seinen  vorderen  Abschnitten  nur  Vorberoitnnfr  auf  das 
»tieuedictus«  und  sammelt  mit  Motiven,  die  spannend  m 
die  WBib»  «eigen,  einmal  aneh,  beim  »Pleni«,  niit  fireund* 
lieh  mild  hinziehenden  Melodien  die  Stimmung  bis  snr 
Dicliti'jlveit  der  feierlichen  Krwartune:.  An  diesem  Punkte 
setzt  das  »Benediclus.«,  ähnlich  wie  lu  Bfeihoven's  »Missa 
sulemnis«  mit  einem  Violinsolo  ein.  Inur  bis  auf  diese 
änsserliche  Uebereinstimmnng  in  der  bstmmentirang 
geht  die  Aehnlichkeit  der  beiden  Sitte.  Die  Motive  der 
Liszt'scben  »Benedirtns  -Violine,  welche  nachher  vom 
Cello  uud  dann  von  allen  Instrumenten  der  Heihe  nach 
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aufgeuommen  werden,  habeu  ein  ganz  eignes  Gepräge: 
•inm  niiTwkeniibafen  Anklang  an  ^a  nngariaehe  Na« 
ÜonalmnBik.  Das  »Agnus  ilei»  set/.t  mit  demselben  Thema 

ein.  welches  im  »Gloria«  die  Worte  'Qu!  tollis«  trug,  und         '  , 
kehrt  dann  älmlich,  wie  dies  in  der  Graner  Me^ise  der 
Fall  war,  schrittweise  bis  zum  ersten  Kyrie-Einsatz,  also 
bia  snm  Anfiuigspnnltt  der  Masae,  nirQi^. 

Eigenihümlich  ist  beiden  Instrumentalmessen  Liszt^a 
die  Menge  von  Stellen,  an  denen  die  Siogstimimcii  uni- 
sono geführt  sind.  Es  entspringen  aus  dieser  Manier 
4i6ch8t  gewaltige  Wiiknngan.  Ihren  Grund  mag  sie  aber 
in  änsseren  Vobiltnissen  gehabt  haben.  Wir  denken  uns, 
dass  einem  pompösen  Orchester  eine  nur  mittelmüssige 
Gesangbesetzun^  'im  Chor)  gegenüberstand,  und  erklären 
aus  diesem  Verhäituisse  viele  Styleigenthümlichkeiten 
des  Werkes. 

Im  Jahre  I860  kam  im  Tb^&tre  Italien  zu  Paris  eine 

•  Missa  solemniS"  von  Rossini  zur  Auffülirung,  Man 
hat  in  Deutschland  diesem  einige  Jahre  vor  dieser  öffent- 
tichen  Aufführaug  bereits  entstandenen  Werke  wenig  Be- 
achtung gesehenkt  Gans  im  Gegensats  tu  den  Itafienem, 
bei  welchen  die  Wortföhrer  der  komischen  Oper,  die  Conti^ 
Gahippi,  Gasparini  und  deren  Nachfolger  h\^-  anf  Doni- 
zetti,  seJir  fleissij:  und  erfolfrreich  auf  dem  Gebiete  der 
Messenconiposition  Ihätig  waren,  pUegen  wir  denjenigen 
Urehltehen  Werken  mit  Misstranen  zu  begegnen,  welche 
aus  den  Händen  dramatischer  Com ponisten  hervor ireVion. 
Dieses,  durch  manche  frivole  Anecdote  beleihte  Vorurtheil, 
ist  durch  Roi»:$ini's  »Stabat  mater«  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gutgeheissen  worden.  Das  »Stabat  mater«  bat  de? 
Messe  den  Weg  verlegt.  Wer  sie  stndirt,  wird  von 
dem  Emst  ergriffen  sein,  mit  welchem  der  melodien- 
reiche Meister  an  die  erhabene  Aufgabe  herangetreten 
ist.  Eine  der  schönsten  Stellen  in  dem  Werke  ist  das 
»Bt  in  terra  pax«  im  aOloria«,  eine  Art  L.  Richter* 
sches  Weihnacbtsbild  in  TOnen:  Tief  klingende  Glocken 
hoch  vom  Thorm  band»  in  die  dunkele  Nacht  hinein 
läutend  l 
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Unter  den  neneren  Heesen ,  «eldie  wenig  beacbtel 
worden  nnd»  obwohl  sie  von  namhaften  Tonsetzern  her- 
rühren, nennen  wir  weiter:  die  -  Missa  solemnis«  von  F. 
E.Kiel,      Kiel.   In  diesem  Werke  hat  der  geistvolle  Componist 

Ulm,  aoiemoia.  den  Begriff  der  Solemnität  besonders  auszuprägen  ge- 
snchi  Die  Sfttse^  welche  im  Texte  einen  flohen,  tewn- 
digen  Charakter  entgegenbringen,  sind  reich  an  kurzen: 
sij^nalartigen  Motiven,  wie  sie  das  grosse  Volk  als  Aus- 
druck seiner  festlichen  Stimmung  liebt  Namentlich  im 
»Gloria«  reden  die  Trompeten  diese  populäre  Sprache.  Der 
Veibreitang  dieser  Messe  mag  es  hinderlich  gewesen  seil)« 
dass  der  Verfasser  den  Schwerpunkt  der  Composition 
allzu  fest  in  die  contra})Unktische  Arbeil  gelegt  hat.  Im 
Allgemeinen  h&i  dabei  die  Freiheit  und  der  Gehalt  der 
geistigen  Bewegong  etwas  gelitten.  Aher  einselne  Sätze 
sind  trotz  der  strengen  Form  eindringliche  und  reizende 
Tonstückc:  In  erster  Linie  ist  aus  dieser  Gallun«;  -Domine 
deus«  zu  erwähnen.  Der  Eintluss  grösserer  Vorbilder 
zeigt  sich  hier  und  da:  Bach  ist  im  »Qui  tollis«  und  im 
»Osanna«,  Beethoven  im  »Et  vi  tarn  ventori«  deutlich 
durchzumerken.  Auf  der  anderen  Seite  begegnen  uns 
aber  auch  wieder  Sjitzp  von  ganz  selbständiger  und  in 
ihrer  Neuheit  bedeuieuder  Auiffassung.  Das  »Quoniam« 
gehört  dahin;  anch  das  »Agnns  dei«  verdient  wegen  seinef 
dramatischeD  Eutwickelung  und  wegen  der  sinnigen  Vw« 
knüpfnng  mit  dem  »Kyrie«  in  dieser  Groppe  einen  hnvor^ 
tretenden  Platz. 

Einzelne  Messeusätze  sind  in  der  neueren  Penode 
verhtitnissmässig  nnr  wenige  verOffentlteht  worden  nnd 
noch  weniger  in  Umlauf  gekommen.  Als  die  hervor» 
rafrendsten  Ar})eilen  dieser  Art  aus  jüngerer  Zeit  .sind  zu 
nennen:  » Kyrie s  »Sanctus«  und  »Agnus  dei«t  von  Max 
M.  Urach,    Bruch.    Sie  gehören  zu  den  gediegensten  Arbeiten, 

Ijite,  SMMtM,  welche  wir  von  diesem  Tonsetzer  kennen. 
Agma  Aal.         Eine  der  wenigen  vollständigen  Instrumentalmessen 
aus  neuerer  Zeit,  die  praktische  Bedeutung  für  das  geist- 
liche Concert  erlangt  haben,  ist  die  Grosse  Messe  iu 
Bmoll  för  achtstimmigen  Chor,  Soloqnartett,  Ordiester 
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and  Orgel  von  Albert  Becker  ;op;.  16.  Die  erste  Auf-    A.  Bcokert 
fBhntng  dieier  Mene  —  i  J.  4S7»  dnreh  den  Biedel- iwnt  Mnm  ia 

Verein  in  Leipzig  —  hat  die  FoU'e  gehabt,  daas  der  BmoM. 

deutschen  Musik  ein  sehr  geistvoller  Toiisetzpr  {rowonnfn 
worden  ist,  welcher  bis  dahin  ziemlich  unhearhtiH  <iq- 
strebt  hatte.  Noch  weniger  als  Kiel  zeigt  Becker  eigeut- 
1i6he  OvigmaUtlt  in  der  maaikaliBehen  Brfindimg  und  die 
Führung  der  manchmal  zerstückelten,   manchmal  za^ 
breiten  F'  rinon  entbehrt  noch  der  vollen  Reife  und  Frei- 
heit. Aber  Becker  besitzt  als  Musiker  einen  starken  Sinn 
für  Wuhlklang,  für  eingäiigliche  Motive  und  versteht  sich 
mit  einer  Sieheiiieit,  die  aof  das  Theater  hinweist,  auf 
scharfe  und  klare  BIlBete.  Als  Künstler  liebt  er  vor  Allem 
poetische  Bezichiinj?en.     Eine    'glückliche   Foltre  dieser 
Neigung  ist  in  Beckers  B  moU-Messe  die  Verwendung  des 
evangelischen  Kirchenliedes.  Becker  scheint  —  nach  der 
SdJnssbemerkimg,  die  der  Composition  angefBgt  ist,  zu 
urtheilen  —  niclit  ^ewusst  zuhaben,  dass  schon  S.  Bach 
und  noch  frühere  Meister  den  lutherischen  Choral  für 
ihre  Messen  benutzt  haben.   Für  die  neuere  Messe  hat 
aber  Be^er  das  Verfahren  wieder  entdeckt^  Ähnlich  wie 
P.  Gomdios  in  seinen  MWeihnachtdiedern»  den  Choral 
wieder  der  knnstmässiL'en  Hansmusik  zugeführt  liat  Für 
den  Krfol(j'  der  Hecker'schen  Messe  ist  die  Verwendiitii,' 
der  Choräle  wesentlich  entscheidend  geworden.  Was- den 
Messen  eines  Chembini,  Schobert,  Weber,  Schnmann, 
Liszt  versagt  bh'eb,  das  hat  die  Becker'sche  erreicht.  Sie 
ist  ins  Volk  frcdnm^^en.  weni?«?tenR  ins  protestantische, 
für  das  sie  beslininil  ist.   Durch  die  t;horäle  wird  sie 
für  alle  Grade  musikalischer  Bildung  gleichmässig  ver- 
stindlieh,  den  Geistlichen  besonders  Heb.  Bs  ist  brennt, 
dass  Luther  fast  sämmthclie  Sätze  der  lateinischen  Messe 
in  die  Form  'h\s  Kirchenliedes  übertrn?en  lies?,  ganz 
äiinlich,  wie  dieses  auch  die  Passionsgeschichte  sich  an> 
geeignet  hat  Da  hat  s.  6.  das  »Gloria«  seinen  lied- 
mässigen  Ersatz  in  •  Allein  Gott  in  der  Höh*  sei  Ehr«,  das 
»Credo«  in  »Wir  "glauben  All  an  einen  Gott«,  das  «Agnus 
dei«  in  >0  Gottes  Lamm  unschuldig«  erhalten.  Nicht 
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dieM  6tg6tit]icibe&  U eaenehoriUe  sM  «a,  w«lelie  Beeker 
.  ia  sein  Kunstwerk  emflicbl,  ^sondern  er  hat  den  Choral 

ankllirjcn  lassen,  um  gelegentlich  den  Rcgriffsgehalt 
einzelner  Textbilder  zu  bereichern  und  zu  schärfen.  So 
setzt  im  »Credo«  nach  der  Stelle  »descendit  de  coelis« 
der  PMSionscIiora]  «Ein  Ltmmlein  geht  und  trägt  die 
Schulde  ein,  bei  der  Sehüderang  des  zukünftigen  Lebens 
"Ff  vitam  renturi  saemli  -nrirb.t  der  Choral  »Jesus, 
nieitie  Zuversicht«  die  fieudij^e  Huilnung  aus.  mit  welcher 
die  Gemeinde  dieses  Bild  der  künftigen  Seligkeit  be* 
trachtet  Das  »Osanna  in  ezesüsis"  erhilt  eine  volksthttm- 
liche  Bekräftigung  durch  Allein  Giottin  der  Höh*  sei  Ehr«. 
In  der  Rcjiel  treten  die  Choräle,  wo  sie  erscheinen,  in 
den  Vordergrund  der  musikalischen  Form.  Im  Munde 
▼on  Orchester  und  Orgel  bilden  sie  einen  cantns  finnus, 
den  die  Singstinimen  fngirend,  snweUend  auch  frei  bis 
zum  recitativischen  Ton,  umkreisen.  In  der  Regel  führt 
der  Componist  die  Melodien  in  regelrechter  Vollstän- 
digkeit durch.  Nur  an  einer  Stelle,  beim  »cujus  regni 
non  erit  finis«  ist  der  Choral  —  es  ist  hier  »Wachet  anl^ 
ruft  uns  die  Stimme«  —  aitf  ein  kurxes  Gitat  der  Orgel 
beschränkt. 

Das  erste  »Kyrie«  spricht  eine  ;;edrückte  Stmimung  io 
zusammengedrängter  Form  aus.    Die  beiden  Themen: 

'Mtr-fl.*      •    .    M  .        .    MH,   •   .     .     .  !•  •    I    .  «M 

.     .   rt«   t  .  I«  .       .    .  .  I  .  »OB.    Kjr  .  ^rl    .  • 

welche  zu  diesem  Zwecke  sich  veremigen.  hahen  emen 
Bach'schen  Zug  und  setzen  ein  für  die  Symbolik  chro- 
matiscber  MelodieflUirQng  eingeschaltes  Ohr  voraas.  Er- 
leiditert  wird  aber  die  Aufgabe,  den  Gehalt  des  Satses 

zu  erfassen.  dur(  Ii  eine  vcharfe  Eintheilung  in  nicht  zu 
grosse  Perioden.  Der  Knitnlt  des  «Christe  eleison«  ist 
eigen  durcli  »eine  Einfachheit.   Die  /.wei  halben  Noten, 
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in  deii0ii  Ghiittu  angtrnfMi  ivird^  wirken  aelir  tief.  Wie 

ein  freondliehes  Signal  durfliklinn^en  sie  den  Satf.  Bs  ist 
eins  der  Kennzeichen  der  Kunst  B'^rkpj-'s  so  jranz  nahe- 
liegende und  gewöhnliche  Mittel  aa  eiaem  Punkt  einzu- 
setzen, wo  sie  ins  hellste  Licht  fallen.  Den  Glanzpunkt 
der  fnncen  ersten  Abtbeilnng  bildet  der  Schtoaseatz:  das 
zweite  >Kyrie«.  Die  Instrumente  führen  hier  den  Choral: 
»Aus  tiefer  Noth  schrei'  ich  zu  dir-  ilurch.  Die  Sine- 
stinimeo  werfen  die  Gebetsworte  beweglich  drein,  bald 
frei  dedanatorischf  bald  im  gebundenen  Oesangsstyl. 

Der  erste,  rauschende  Theil  des  aQIoriac  wird  von  fol* 
gendem  in  seinem  Anfangsworton  sanz  leicht  an  Beetlioven 
and  Sf'inp'  »Missa solemnis«  erinnernden  Tliema  beherrscht: 

Aiiegfo.    ^        Dasselbe     kehrt  am 

A^'frjf^  h\f  j  ^f— f  l^f  p  ■  Sehlnss  der  ganien 
oi8.fl.»  b  «x.««i.d>  D«.o  Abtheilung  ün  »com 
sancto  spiritU"  wieder.  Eine  längere  Episode  von  ruhieena 
Charakter  bildet  in  diesem  anfangenden  Abschnitt  das  »Et 
in  terra  pax«.  Das  Aufhören  der  harmonischen  Be* 
wegnng  kennieidmet  ihren  Anadmck  des  Friedens  eigen* 
tiitlmlidi.  Das  aQratias  agimus  tibi«  setzt  im  Liedton  ein. 
fast  wie  ein  anmuthipes  Ständchen,  und  ?clit  bei  den 
Worten  »propter  magnam  gloriam  tuam«  aus  dem  zutrau- 
lichen Ton'm  einen  efarftuchtsvoUen  über.  Hanptsäch- 
lieh  vollzieht  sich  dieser  Uebergang  mit  coloris tischen 
Mitteln:  in  neuen  Farhrn  aufrauscliendon  Tonfiguren! 
Der  Gebetsabschnitt  im  .  (iloria"  ist  wohl  die  in  der  Er- 
findung bedeutendste  Partie  der  ganzen  Abtheiluug. 
Besonders  ragen  ans  ihr  henror  das  dnrdi  aUe  Gmppen 
tSnende  mitleidige  »Agnus  dei«  nnd  das  zweite  »Miserere«. 
Dieses  ist  durch  die  Harmonie  in  mächtiger  Spannung 
gefesselt  und  aus  ihr  streben  die  Stimmen  im  innigen 
eifrigen  Ringen  heraus.  Nach  einem  kurzen ,  stolzen 
»Qnoniam«  beginnt  die  Schlnssabtheilnng  mit  einer 
knappen  Fuge  über  «Cum  sancto  spiritu«.  Jauchzend 
setzt  das  sehr  eindringliche  Thema  ein.  Bald  mischt  sich 
das  Thema  des  «Quoniaiii^  mit  drein,  und  auf  einem 
weiteren  Höhepunkt  angelangt,  nimmt  die  Fnge  einen 
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dritten  Arm  in  ihren  Freudenstrom  mit  auf:  das  oben 
aufgezeichnete  Anfangsthema  der  Abtlieilun»'.  Becker 
waltet  m.iassvoll  mit  diesen  Mitteln;  statt  •«irh  allzulann:e 
auszubreiten,  markirl  er  seiueu  Scbluss  mit  einigen  be- 
deatangsTfdlaii  EmbtegimgeB  und  dar  Entwickalling  mich- 
tigar  Uang Wirkungen. 

Im  »Credo«  ist  bis  zu  der  Ptr^lle  Oui  proptor  nos« 
das  wunderbare  Element  der  Jjekeuntni.ssitrUkel  voran- 
gestellt. Die  Motive  sind  kurz^  im  Kern  oder  in  der  Um- 
Uaidong  flftchtig  und  lantaaUaeh  gahaltan*  Dia  ainsig 
feste  Stütze  scheint  das  breite  langsame  Thema  zu  bil- 
den, welches  die  ersten  Tacte  brin^^en.  Es  kehrt  in  der 
Abtheilong  häufig  wieder.  Das  »Qui  propter  nos<  selbst 
thailt  sich  noch  xwiichan  mysüachan  Andentimgen  (bei 
»descendit«)  und  Ausdraek  ainaa  waiman  manadifiehan 
Dankgefühls.  Die  Schildennifi  der  Incarnation  Diristi 
ruht  auf  dem  Choral  «Ein  Lämmiein  geht  etc.«.  Die  Sinjr- 
stimmea  führen  darüber  ihr  eigenes  in  tiefe  Trauer  ge- 
tauchtes Thema  durch.  IMa  inatanimantalen  wia  die  ro- 
<  alen  Grundideen  des  Ahadinitts  sind  vortrefflich,  ihre 
Ausfülirun;!  wirkt  aber  etwas  matt.  Die  Kreuzii^unis:  be- 
gleitet das  Orcliester  mit  schwer  hastendem  Motiv,  die 
Stinnaen  rufen  wie  in  Schmerz  und  Staunen  festgebannt 
ihr  aCrodfixasi  hinain.  Auch  baim  »passns«  blaiban  sia  in 
einer  vielsagenden  Kargheit  von  Ton  und  Wort.  Vor  dem 
»snb  Pontio  PilatO"  erklingen  in  den  Tnstnimenten  ^anz 
ähnliche  Seufzer,  wie  sie  Jedermann  aus  dem  "Parsifal« 
Wagner's  unvergesslich  sind.  Es  ist  eine  der  modernsten 
und  argraifandston  Stallau  in  B.*s  Hasse.  Dia  waitaran 
Glaubenszeugnisse  sind  kurz  gegeben;  aber  mit  bedeuten- 
den Tliemen.  Am  meisten  fesselt  der  mystisch  spannende, 
visionäre  Ausdruck  bei  der  Stelle  »Et  exspecto  resurrec- 
tionem  mortuoram«.  Alarmirend,  taucht  dieses  Bild  aus 
dam  Nichts  avf  nnd  ins  Nichts  verschwindet  aa»  begleitet 
von  den  kurz  erregten  Recitalivzt'ilcn  der  Silngrer.  Einen 
längeren  Satz  bildet  nur  das  fugirende  »Et  vitam  ven- 
turi  saecuh-,  getragen  vom  Choral :  »Jesus,  meine  Zuver« 
sieht«. 
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Wenn  Becker's  Messe  im  Allgemeinen  zuweilen  auch 
an  BeethoTflii'aehe  Mittel  erinnert,  so  thnt  dies  das  »Saiic- 

tus"  besonders  in  der  Mischung  des  colorirenden  Gesang- 
styls  mit  einfacher  Melodik  und  Declamation.  Wie  schön 
eignen  sich  hier  die  einander  kreuzenden  zarten  Figuren 
der  SingstimmeB  zam  Antdnick  einer  in  Gottesfrwide 
schwelgenden  Empfindangl  Ganz  abweichend  ist  die 
Wiedergabe  >-]r-^.  ersten  «Osannn«  in  dem  ruhigen  Tone, 
mit  welchem  man  ein  Glück  betrachtet,  das  «stille  hält. 
Während  dieser  Satz  in  anderen  Messen  da^  "U&ucdictus« 
ans  einem  seharfen  Abschnitt  heransspringen  lässt,  leitet 
Becker's  »Osannai  zum  letzteren  mild  hinüber.  Ueber 
beide  Sätze  breitet  der  Wechsel  und  die  Vereinit^ung  von 
r.hor  und  Soli  fffossen  sinnlichen  Heiz.  Die  zweite  Be- 
handlung des  >^äanüa»,  von  der  ersleu  grundverschiedeu, 
fesselt  dnreh  Hervoikelinmg  eines  ernsten,  tiebinnigen 
Elements.  In  diesem  zwsiten  Osannasatz  ist  es,  wo 
auch  der  Choral:  »Allein  Gott  in  der  Höh'«  angespielt 
wird. 

Das  »Agnus  dei«  beginnt  in  einem  drohenden,  fast 
onheimlichen  Ton:  schwttl  in  Klang  und  Harmonie;  tisf 

unten  grollen  kurze  erregte  FiL'^uren,  der  hreito  Gesang 
der  Solostimmen  wird  von  dem  angstvoll  naturalistisch 
psaimudirenden  Chor  unterbrochen.  Die  Scene  beginnt 
mehrere  Male  von  Tom  nnd  steigert  den  Ansdrack  der 
düsteren  Gedanken,  schmerzliche  Klagen  erheben  sich  im 
Orchester;  an  anderer  Slclle  vernehmen  wir  wahre 
Höllen  töne.  Eine  LSsnnjr  vom  Druck  versucht  das  erste 
Andante  {^-Tact}.  Aber  in  seiner  Melodik  hegt  die  volle 
RathhiBiglceit  noch  ausgesprochen.  Erat  ein  selbstftndiger 
Orcheatersats  (Aüegretto,  V«)  15st  die  Spannung  und  führt 
zum  -Dona  nobis«  über,  welches  den  F'-i^'den  bringt. 
Seme  vorwiegend  idyllischen  Weisen  werden  durch  freund- 
lich mystische  und  durch  hochpathetisehe  Streiflichter 
geihoben. 

An  Selbbtändi^'keil  und  Cliarakter  wird  die  Arbeit 
Becker'»  von  der  jUugät  veröfTenllichsten  »Grossen  Messe« 
(in  Fismoll)  von  Felix  Draeseke  (op.  fiO)  übertroffen. 
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Es  ist  eine  Musik  Cherubini'scheu  Geistes,  die  oft  ver- 
achloflaen  und  in  sidi  g«k«liit,  nihor  gekannt  sein  will, 

um  verstanden  zu  werden.  Nach  keiner  Seite  leicht,  hat 
sie  bisher  wcnip  Verbreitung  «refnnden;  wir  wissen  nur 
von  2wei  Auffütirungen :  in  Leipzig  und  Dresden.  Wer 
aber  in  dieser  Messe  die  Darstellung  der  Passion,  des 
»Benedictas«  und  namentlich  des  »Agnus  dei«  studirt,  wifd 
darüber  nicht  in  Zweifel  sein,  dass  hier  die  Arbeit  eines 
Meisters  vorliegt 

Die  römische  Kirche  theilt  die  Messen  in  vier  Uaupt- 

gruppen;  Missae  de  te mpore 'Messen  für  die  gewöhn- 
lichen Souu-  und  Festtage  des  Kirchenjahrs),  missae 
de  sanctis  (Marienmessen,  Märtyrermessen,  üeiligen- 
messen),  missae  votivae  (Messen,  die  in  üirem  Titel 
und  wohl  auch  in  einer  Variante  des  Textes  einem  be* 
stimmten  localen  Ereignisse  freudiger  oder  trauriger 
Natur  —  einer  FOrstenkrönung,  einer  Ueberschwemmung 
etc.  —  Rechnung  tragen)*;.  Die  hervorragendste  und 
letzte  Gruppe  bilden  die  Todtenmesaen,  die  miasae  pro 
flefuiictis.  Der  Volksmiind  nennt  sie  kurzweg  Re- 
quiems, nach  den  Anfangsworten  ihres  sogenannten 
Introitus,  «Requiem  aetemamdonaeis  domine«.  DieTodten- 
messe  hat  unter  allen  Glaasen  der  Messe  die  bedeutende- 
sten als  gültig  anericannten  Abweichungen  vom  Teite 
des  allgcn^'^iiMMi  Hochamts.  Sie  ersetzt  das  'Gloria"  und 
»Credo«  durch  zwei  völlig  vers(l\i(;dene  Ahtbeüungen : 
durch  das  »Dies  ira^  und  das  Offertorium  »Domine  Jeau 
Christe«  und  dem  »Kyrie«  schickt  sie  eine  Einleitiing 
voraus:  das  schon  erwähnte  »Requiem  aeternam«,  die 
Bitte  um  Friedeyi  für  die  Todten .  das  Gebet  um  ewige 
Ruhe,  welches  den  Kern  aller  bätse  der  Todtenmesse 


*)  Dte  bsdsuteodste  mnsie  Mesie  des  Aaflsadst,  die  von 

Ch.  Oonnod  za  Ehren  der  Jaugfrftu  von  Odtfans  gesdirleben, 
in  Deute^hlMid  bisher  nicht  aallfefllhH,  gsbOrt  unt«  diese 

Gruppe. 
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bildet  Die  DichtaDg  des  »Dies  irae«  wird  dem  Tbomas 

1  a  Celano  (1250)  zugeschrieben.  Sie  ist  eine  der  wenigen 

Sequenzen,  welche  aus  dem  ungeheuren  SchaUe,  den 
das  Ifitteialler  Ton  dieaer  Oattiuif  betass,  b«iittt  toh 
dar  Kirche  noch  geduldet  werden.  Uire  Stellung  im  »Re- 
quiem«.  liat  sich  diese  Dichtunf^  nur  alhnälilich  ernl)ert. 
Dass  sie  von  den  neueren  Componisten  bevorzugt  und 
in  den  Mittelpunkt  der  Mesäe  gestellt  wird,  ist  ein  Brauch, 
weither  demZweekdes  »Requiems»  eigenüieb  widenprieht 
Denn  das  Ganze  ist  dichterisch  weder  auf  Trauer»  and 
Klaffeacenen,  noch  wenitrer  auf  ausf,'efnhrle  Schilderunsrcn 
von  den  Schrecken  der  HTdle  und  des  Feu'efcucrs  aufge- 
legt. Es  soll  in  erster  Linie  nur  die  Fürbitte  um  die 
ewige  Ruhe  aueeprecheB  und  ee  soll  akh  allen  Bfldem 
nur  snwendeo,  um  mil  ^'estoi^crtcr  Innigkeit  immer 
wieder  711  dieser  Förbitte  zurückzukehren. 

I  Die  altere  Zeit,  die  Zeit  des  sechzehnten  Jahrhun- 

derts ist,  wie  an  kirchlichen  Compositionen  jeglicher  Art, 
so  auch  an  Reqniemcompontionea  reiefa.  Doch  nioht  in 
dem  Grade,  welchen  man  erwarten  sollte,  wenn  man  den 

#  Maassstab  nacli  der  Fruchtbarkeit  bUdet    welche  heute 

auf  diesem  Zweiggehiete  der  geistlichen  Tuukunst  herrscht« 
Unsere  neueren  Componisten  erscheinen  von  keinem  an- 
deitta  christttchen  Text  so  stark  angesogen,  wie  von  dem 
der  Todtenmesse.  In  der  alteren  Periode  ist  das  Ver- 
hältniss  der  musikalischen  Seelenämter  zu  der  allgemeinen 
Messe  ungefiUur  wie  l :  4  0.  Am  reichsten  ist  die  {raii- 
aOiiMshe  und  niederltndisdie  Schale  mit  Todtenmeseen 
vertreten;  in  zweiter  Linie  steht  die  italienische.  Gans 
zu  fehlen  ?^rbeinen  sie  in  der  deutschen,  in  welcher  im  Piarrede UBu, 

'  Allpemeuien  die  Messe  wcnif?  jjeptlefft  wnrdo.    Aus  den    Job.  Priori«, 

»Requiems«  der  Zeit  vor  Paiestrina,  welche  von  den  Ant.  de  fvria, 
Kennern  herTorgehoben  werden,  fUiren  wir  die  an  von  jM.dtKM«i 
Pierre  de  la  Rue,  Joh.  Prioris,  Ant.  de  Fevin,  Ol». Korabtt 
Jac.  de  Kerle»  G.  Morales  and  F.  Oaerrero*).  Fr.Qmntto. 


*)  Dexs«U>e  F.  Querzero,  von  welchem  die  Sammlnng 
BilaTe^  sw«l  AMknieD  «nthilt. 
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NameaUich  die  Todtemnesse  des  Morales  iai  durdi  die 
streng«  DnrchfUirQiig  eines  hoehemston,  dflsteien  und 

schanrigen  Charakters  ausgezeichnet    Die  Form  der 

Siteren  "Requiems-'  ist  scheinbar  sehr  zerstückelt.  In  dem 
grösseren  Theile  der  sogenannten  teinporellen  Stücke, 
im  Introitus  (»Requiem«»),  in  der  Communio  (»Lux  aetema 
Inceat«),  namenäich  aber  in  der  Sequenz  (»Dies  irae«) 
wechseln  die  Chorsätze  mit  den  Intonationen  des  Priesters. 
In  der  Sequenz  geschieht  dies  mit  der  Regelmässif^keit 
der  Antiphonie:  zwei  Zeilen  singt  der  Liturg  im  Grego- 
rianischen Choratton,  swei  Zeilen  der  Chor  im  fignriilen 
Styl.   Diese  monkalische  Anordnung,  welche  mit  dem- 
boi  der  Todtenmes??e  j^ebräuclilichen  llturpisclten  Cere- 
moniell  zusammen b in .  li.it  örtlich  verschiedene  Neben- 
U.  i:*.  da  f ale-  formen.    Su  hat  Paleslriua  in  seiner  Todtenmesse 
iMb%     vom  Jahn  I59<  jene  naeh  nnseror  heutigen  AnlÜMsung 
Em^üm     für  das  »Requiem«  entscheidenden  Stücke  eiafadi  weg- 

(TM  iMlk  gelassen.  Sie  bleiben  dem  Litur^en  und  dem  Gregoria» 
nischen  Choral  allein.  Nur  })eini  OQertoriuni  und  beim 
Sdüuss  des  »Agnus  dei«  erinnert  der  Chorsatz  im  Text 

adlLuie,  an  eine  Todtenirier.  Auch  Orlando  di  Lasso*»  heir- 
R<>qaiora     liches,  wundeTToII  melodisches  »Requiem«  vom  Jahre  {589 

(too  IJiS»).  hat  keine  Sequenz.  Erst  in  der  zweiten  Hä'fte  des 
<7,  Jahrhunderts  wird  die  musikalische  Form  der  Todteu- 
messen breiter  und  in  den  einzelnen  Gliedern  wuchtiger. 
Der  Utorg  scheidet  aus.  Den  Uebergang  zeigt  uns  sehr 
Ol.  A.  FÜoaL  ein;enthflmlirh  das  »Requiem  ,  des  G.  A.  Pitoni  vom  Jahre 
1688.  In  demselben  sind  die  früher  litur;  '  f^l  f'u  Ab- 
schnitte in  die  Form  dreistimmiger  Sätze  ubertragen: 
reihum  Knabenterzett,  der  nächste:  Terzett  ▼on  Minner- 
stimmen. Was  früher  Chorsatz  war,  ist  dem  vierstimmigen 
Chor  geblieben  und  bat  den  Styl,  den  liierfür  die  früheren 
Meister  festgestellt  hatten.  Die  Terzette  liiuu'eiien  zeigen 
die  Beweglichkeit  in  Rhythmus  und  Ausdruck,  weiche 
eben  erst  in  Folge  yon  Monodie  und  Mnsikdrama  sich 
entwickelte.  Pitoni  folgte  den  neueren  Bestrebungen  in 
(Irr  Voralmusik  bekannth'cli  eifrijj:  und  mitthSti«!:.  Unter 
anderem  hat  er  die  Skizze  zu  einer  zwölf chürigen 
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Messe  entworfen.  Onter  den  Todtonmeaien,  welche  rieh 
enger  als  das  Pitoni'sche  ■  Requiem«  dem  sofeoannten 

Palestrina"tyl  anschliessen,  sind  als  hervorragende  die 
von  Ür.  Vecchi.  Giov.  Fr.  Anerio,  G.  Cavaccio 
und  L.  Yiltoria  bekannt  Der  allererste  Platz  in  dieser 
Grappe  gebohrt  jedoeh  dem  aefatitiinimgen  »Requiem«  von 
Fr.  Cavalli,  dem  eigentlichen  Schöpfer  der  venetia-  ntOeftlU» 
nischcn  Oper.  Dieser  grrossc  Meister  schrieb  Hioc^s  zwei- 
chörige  Werk  für  sein  eignes  Begräbni&s  [i  n06j  und 
b^Ummte  testamentarieeh  und  durch  Legate  regelmässige 
AnfRIhningen  desselben  tu  seinem  Gedächtniss.  Es  ist 
die  feierlichste  Todlcnmesse.  welcVr  r^istirt,  und  wenn 
jemals  von  einem  alten  nur  handschriftlich  vorhandenen 
Toowerke  die  Drucklegung  wüuschenswerth  gewesen  ist, 
so  Ton  diesem.  Bin  Tbeit  seiner  erhabenen  GrOsse  he> 
mht  anf  der  BeU)ehaItung  der  gregorianischen  Motive 
und  der  liturgis^'hrn  Intonationen.  Doch  hat  Cavalli 
letztere  dem  neueren  Chorsatz  stylgemüss  ans^eschlosscn. 
meist  in  Form  eines  zweistimmigen  Satzes  für  die  Bässe 
beider  OiSre.  Die  Seqaens  ist  teztlieh  ▼oUstindig  auf- 
genommen und  in  dem  aufgeregten  Style  behandelt,  der 
bis  auf  die  Gegenwart  ttot  die  Gomposition  dieses  Satzes 
typisch  geblieben  ist 

»Requiems*  mit  1natnim«italbeglritnng  begegnen  wfar 
bereits  in  der  llitte  des  17.  Jahrhunderts.   Unter  die 
frühesten  unter  den  bekannteren  pehoren  die  von  G.  P. 
Colon  na  und  G.  B.  Bassani.    In  beiden  ist  aber  die  G.  P.  Colonna, 
Ertindung  noch  wesentlich  rein  vocal  und  auch  die  Satz-  C.  fi.  fi«Mmai. 
formen  gehOren  mehr  der  ilteren  Periode  an.  Wie  eine 
grosse  Ueberschrift  f&r*8  Ganze  bringt  Bassini  vor  dem 
Introitus  das  erste  Wort  »Requiem«  in  den  breiten  RliyUi- 
men  der  alten  Ritualformel.   Auch  A.  Lotti  setzt  mit     A.  Lotti. 
dem  Unisono  der  drei  tiefen  Stimmen  seine  Todtenmesse 
noch  so  ein  und  führt  aneb  den  Sats  in  der  alten  Art 
Über  kleine  Abschnitte  fort:  die  Bässe  vorwiegend  starr 
auf  lanpen  Tönen  lie^rend.  die  (ibricen  Stimmen  mit  Be- 
vorzugung choralartiger  Wendungen.    Das  »Dies  irae« 
beginnt  mit  einem  breiten  mysteriSsen  Instromentalsalae, 
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in  welchem  Trompeteaklangi  verminderte  Septaccorde, 
Generalptiiaen  und  fmerlidie  Fngatos  einen  Hnupfbestand- 

theil  bilden.  Das  Tempo  ist  Adagio.  Das  aReqniem«  des 
F»  Dttttto»    Fr.  Dur  ante  lässt  sich  schon  bei  Weitem  modemer  an. 

Em  träumerischer  Zug  kommt  besonders  im  Introitus 
zum  Aasdruck.  Rochlitz  hat  diesen  Theil  des  Werkes 
und  das  Gradaale,  welches  in  einer  bedeutend  TerUbi' 
gerten  Form  erscheint,  in  seine  Sammlung  anfgenommen. 

Die  älteste  unter  den  bejrleiteten  Todtenmessen,  welche 
noch  bis  jünj^st  zuweilen  zu  hören  war.  ist  die  von  Nie. 
1  Jomelli.  JomellL  öie  ist  wiederholt  gedruckt  worden;  den 
jOngsten  ClaTieranssng  des  Werkes  TerOffentliehle  Jnlins 
Stern  im  Jahre  1866.  Die  Composition,  ans  der  letzten, 
unglücklichen  Periode  des  Tonaetzcrs  stammend,  galt  für 
seine  bedeutendste  Schöpfung.  Bei  (grosser  Einfadiheit 
ist  sie  reidi  an  Eigenart  der  Auffassung.  Wie  schön  ist 
der  korse  Ihtroitus,  in  welchem  die  wiegenden  Figuren 
der  Tnstrumeulalbässe,  sich  mit  den  Violinen  die  Hand 
reichend,  den  Tod  in  dem  freundlichen  Bild  des  Schhim- 
mers  zeigen.  Die  Mängel  des  Werkes  beruhen  auf  einem 
FanuUenfehler  der  neapoIitaniscSien  Schale:  Yorhenachen 
einer  weichlichen  Empfmdung.  Damit  kam  es  aber  den 
Neipunfren  des  18.  Jalirlmnderts  entgegen.  Auch  durch 
die  Verwendungr  von  Solostimmen  übte  es  seinen  Reiz. 
Doch  sind  diese  nur  selten  ausserUch  virtuos  behandelt 
im  Dnicfasehnitt  Ist  ihre  Führong  wfirdig.  hi  ihnen  and 
in  den  Chorpartien  liegt  ein  Reichthum  natBrlieher  Qe- 
san^wirknn?.  wie  er  in  neueren  Werken  nur  selten  vor- 
kumrnt.  Die  von  Müller  m  Stuttgart  vor«»enoinmene  Zu- 
setzung  von  Blasiiiütrumentea  hat  deu  Charakter  des 
Werkes  geschädigt  Ein  a  capella  »Reqoiem«  (in  EiO 
Jomelli  gehört  ebenfalls  an  den  bedeutendsten  Compo* 
sitionen  des  Textes, 

An  Verbreitung  hinter  dem  Jomelli'schen  »Requiem« 
weit  zurtkckstehend,  sind  auch  die  Todtenmessen  A. 
A.  BasM.    H  a s se  *s  der  Beachtung  werth.  Das  erste  «Requiem«  (in  Es) 
hat  noch  alte  liturgische  Intonationen  sowohl  in  ein- 
iacber,  wie  in  eingearbeiteter  Form.  Unter  seinen  her- 
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vorrageadcn' Stellen  ist  der  Eiugaug  des  »Dies  irae«  wegen 
dMT  maleriteh«n  Krall  8«iiiet  OrcbeBton  b«Mndeni  be- 
sonders bemerkenswerth.    Stechend   klingt   aus  dem 

Violinen  der  Schrecken.  In  dem  zweiten  (in  C)  ist  der 
Introitiu  tief  eindringlich.  Ihm  liegt  die  Xdee  eines  glän- 
Miid0B  TrftaennsnchM  la  Gnmcw^  am  dem  man  oft 
^ckenartige  Motive  heraushört.  Beide  Todtenmewen 
sind  reich  an  dankbaren  Solonummern. 

Im  A!';'fmcinen  drängt  sich  die  Beobachtung  auf, 
dass  die  Xodtenmesse  vor  dem  Verfall,  welcher  von  der 
xweiten  HUfte  det  achtielmteii  Jahrhanderta  ab  aof 
mebrere  Jab^hnte  hinaus  die  romposition  der  anderen 
f^ri^i  Hnippen  der  Messe  (»rpriff.  bewalirt  blieb.  Der 
Uruudgedanke  des  »iiequieui»«  lag  nieaschlich  zu  nahe  und 
erf&llte  auch  die  geringeren  Geister  unter  den  Ton- 
setsern  mit  dM^jenigen  Eroste^  weleben  leider  auch  die 
Besten  jener  Zeit  vermissen  lassen,  wenn  s^ie  eine  ge- 
wöhnlirlio  Messe  zu  componireu  halten.  Nur  die  Sequenz, 
das  »Dies  irae«  mit  seinem  Bilderreich thum,  verführte 
bftufiger  zu  Spieleieien,  von  denen  ellicbe  geradezu  eu 
stehenden  Typen  wurden.  Dass  bei  den  Worten  »Tuba 
mirum  spar^cns  somim»  die  Posaune  im  Singular  oder 
Plural  einsetzt,  er.scheint  allnuihlirli  selbstverständlich.  * 
Es  kommen  auch  viel  ausserordeuüicheie  Einfälle  vor: 
G.  Paaterwita  z.B.,  deeaen  würdiges,  aber  doch  nurO<TiPMt«irilr* 
mittehnlaaigea  »Requiem«  Rochhtz  in  seine  Mustersamm- 
lung aufgenommen  hat,  lässt  an  der  Stelle  Quaiitu'? 
tremor  est  fulurus«  den  ganzen  Singechor  in  einem 
grotesken  Tremolo  starren  und  beben. 

Jenen  ünterKbied  im  Gebalt  iwiseben  »Requiem«  und 
den  einfachen  Me.<?.son  auch  bei  W.  A.  Mozart  nach-  W.  A. Komt 
weisen  zu  wollen,  wäre  ein  Tiiemlich  trivales  l'nternehnien. 
Zwischen  Mozart's  letzter  Messe  und  seinem  »Requiem* 
liegt  ein  ganaea  Leben;  ctar  aeirfiacbe  und  kfinstleriache 
Reicbthum,  wie  ihn  nur  das  Genie  im  Laufe  zweier 
Jahrzehnte  rrwirbl,  macht  jeden  n;i1)eren  Vergleich 
zwischen  der  TodtenmeRse  Mozart's  und  seinem  anderen 
unmöglich.    Ausserdem  wissen  wir,  dass  Mozart  die 
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Gedanken  an  den  eignen  Tod  in  die  Feder  drangen,  all  «r 
das  «Reqniemi  schrieb.   Es  kamsn  Tide  Umstlode  zu« 

sammen,  um  dieses  Werk  aus  seiner  Zeit  herauszuheben 
und  ihm  eine  ausserordentlich^^  Lebenskraft  einzuflössen. 
Auch  der  romantische  Reiz  wirkte  mit.  Das  »Requiem« 
llosart's  wird  im  Anfttig  dieses  Jahrimiiderts  selten  et^ 
wlhnt,  ohne  dass  zugleich  des  geheimnissTollen  Boten 
gedacht  würde,  welcher  das  Werk  bestellte:  der  lanpen 
schwarzen  Lakaienfipiir  wf^lrho  wie  ein  Gespenst  das 
Fortschreiten  der  Partitur  umäpaiile.  Audi  die  unsinnigen 
Vergiftungsgesdiieliton,  die  angeblichen  Intrigoen  Salieri's 
und  der  Italiener,  wefden  bei  dieser  Gelegenheit  mit  anf- 
^ofisfh*  Als  man  später  erfuhr,  dass  Graf  Walsegg  der 
freheime  Besteller  p^wesen,  das!?  dieser  Mann,  der  an  der 
Maine  litt,  als  Compoiiist  glänzen  zu  wollen,  dieses  Werk 
Ar  sein  eignes  ausgegeben,  erhielt  jenetf  romantische 
Interesse  nur  neue  Nahrung.  Endlich  erreichte  es  bei 
vielen  Verehrern  des  Meisters  einen  peradezn  leidenschaft- 
lichen ürad  durch  den  Streit,  welcher  sich  um  die  Echt* 
heit  des  -Requiems«  erhob.  Dieser  Streit  darf  seit  dem 
Jahre  1819  als  erledigt  gdten.  Die  neuen  Untmochnngen 
von  Brahms*)  haben  die  Resultate  bestätigt,  welche  da- 
mals A  Andr6  in  Offenbach  veröffentlichte.  Die  Partitur 
des  »Requienii»«,  welche  dieser  Vater  der  Mozartforschung 
herausgab,  zeigt  das  Werk  genau  in  dem  Znstand,  in 
welchem  es  Mozart  bei  seinem  Tode  hinterlassen.  Danach 
war  kein  einziger  Salz  der  Todtenmesse  wirklicli  vi>]lendel, 
als  des  Meisters  Hand  erkaltete.  Aber  der  ^'rösserc  Tlu-il 
war  doch  so  weit  fertig,  dass  ein  geschickter  Musiker  das 
Fehlende  wohl  im  Sinne  Mosart's  ergänien  konnte.  Ton 
den  4  2  Nummern,  iß  welche  Moaart  das  »Re<iaiem«  eigen- 
thi^inlidior  Wciso  zerlegte,  waren  Introitus  und  Offer- 
toriuiii  in  den  Sin^f«timmen  «nd  im  Ilarmoniebass  voll- 
ständig aus<^eai  bellet,  für  die  iiisUuiueultruug  dieser  Sätze 


*1  Tu  d-'i-  Cp^nrnrntausgabe  d«  Wuk»  Nozait'f  YOtt  BMlt* 
köpf  uud  Härtel  mit^etheUt 
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die  wesenüicheii  Motive  und  Gesichtspunkte  gegeben. 
Desgleichen  auch  in  der  Sequenz;  doch  hören  in  dieser 
mit  dem  9.  Tacto  dM  •Lacrymosaf  Moiart's  Aufseiehnimgeii 
plötzlich  auf.  Vollständig  fehlen  das  »Sanctus«,  »Bcne- 
dictus«  und  »Apnns  dei«.  Mit  der  Ergänzung  wurde  von 
Mozart*8  Wittwe  der  Wiener  Capelimeister  F.  X.  Süss- 
mayer  beauftragt  Dieter  Miuiker  genoss  in  der  Fach* 
weit  ein  ehrenvolles  Ansehen:  Sein  »Solinum  IT.«  und 
«ein  "Spietrel  von  Arkadien«  waren  als  Lieblingsoporn 
Jahrzehnte  i&nii  üIxt  alle  deutschen  Bühnen  verbreitet 
und  gehörten  in  deni  grossen  Kreiü  von  Werken,  welche 
wir  iJs  Absenker  der  »ZanberflGtei  an  betraehten  haben, 
an  den  selbständigsten  und  talentvollsten.  Ueberdies 
konnte  Siissmeyer  als  ein  Schüler  Mozart's  anj!e«ehen 
werden.  Mit  dem  Intenliunen,  die  Mozart  m  Bezug  auf 
auf  das  »Requiem«  gehabt,  war  er  spedell  vertrant  nnd 
was  nicht  znletzt  in  Betracht  kam:  seine  Handschrift 
glich  der  Mozart'schen  so  jrenan.  dass  Walsepf?  und  noch 
Andere  sie  dafür  hielten.  Ma:;  mau  uuu  aus  dem  l'ia- 
stande  auf  die  Bedeutung  Süsäuiayer's  schlieüseu  oder 
anf  die  Kritiktosigkeit  der  Zeit;  jedenfalls  moss  es  als 
Thaisache  hervorgehoben  werden,  dass  die  Sätze,  welc  he 
Süssmayer  ganz  und  gar  selbst  componirt  hatte,  für  ecltte 
Mozart'sche  Leistungen  befunden  wurden.  Das  ^Hene- 
dictum«  wiurde  sogar  noch  im  Jahre  1802  als  eine  Perle 
des  gansen  »Requiem«  besonders  ansgeteiehnet*). 

Dass  Mozart  bestrebt  war,  in  seiner  Todtenmease  den 
kirchlichen  Charakter  streng  und  deutlich  auszuprägen, 
zeigt  namentUch  der  Introilus  des  Werkes.  Das  in  seinem 
maassvollen  Ansdnick  der  Frende  so  eigenthfimliche 
Thittna,  mit  welchem  der  Solosopran  liier  das  »Te  decet 
hymnus«  einsetzt.  i>t  die  Melodie  ile>  allt-n  Chorals 
»Meine  Seel'  erliehl  den  Herrn«.  Michael  Haydn  hat  sie 
an  derselben  Steile  semes^  Bdur- »Requiems^  gebracht  Sie 
war  als  Grablied  bekannt  Kenerdings  hat  F.  Kiel  in 
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Minem  svraiton  uRequiem«  diesen  cantus  firmnt  wieder  auf* 

geprilTen.  Aus  einer  ähnliclien  QiKillo  stammt  auch  das 
Thema,  über  welches  die  Siügstiminen  die  Worte  »Requiem 
aeteroam«  iu  Nachahmungen  durchfuhren«  Mit  einer  ge- 
lingMi  Almeiehang  findet  eich  dasselbe  am  Eingang  toh 
Händels's  Begräbnissantbem ,  dass  Mozart  wahndiein- 
lich  gekannt  hat  Auch  die  refrainartipe  Verwen- 
dung des  suerst  in  den  Fagotten  auftretenden  ^fntiv.s 

I  I  I  I         I       ferner  die  colorirte  Fuhrung 
der  Nebenthemen,  die  Wahl 


des  Haupt-    ütogw»  endlieh  die  grosse  Ans* 

themasder    L  f  P  f  T    Jj.Ji-^^  debnungdiesesletztge* 

Kyriefii^e  Kj.ti..  •  .  u.i.i^n  nannten  Stückes  selbst 
dürfen  wir  auf  das  Streben  Mozart  s  zurückführen,  seiner 
ToJlenfeicr  einen  ubjectiven  Charakter  zu  geben  und  das 
Weh  der  Traner  durch  die  Ton  Alters  her  erprobte  wd 
geheUigte  Sprache  der  Kirche  m  lindern.  Es  finden  sieh 
nur  wenipp  Stellen .  an  welchen  sich  die  subjeclive 
Empfindung  einzunuächen  versucht:  Die  ersten  Einsätze 
von  »et  lux  perpetua«  und  vom  »exaudi«  sind  es.  Aber 
sie  gelangen  mit  ihrem  dramatisdiMi  Ton  nicht  einmal 
bis  ans  Ende.  Das  Eigenthümliche  dieses  ganzen  ersten 
Satzes  ist  es:  daf^s  er  in  seinem  thematischen  Material 
so  einfach,  fast  auf  Gemeinplätze  gestellt  ist  und  doch 
so  tief  wirkt  Als  nn  geschriebener  cantos  firmns  klingt 
der  tiefe  Ernst  der  Stnnnning  durch.  Die  Instrumentation 
trägt  auch  mit  dazu  hei,  un.s  die  Far])en  der  Trauer  fest 
vor  dem  Anj»e  zw  halten:  den  Basselhürnern  \un\  Faf;(jllen 
ist  ihre  Bulle  nut  geinuler  Berechauug  zugewiesen;  ebenso 
den  Posaunen  am  Schluss  der  Binleitong.  Doch  hat  dieae 
Sfissmeyer  wohl  kaum  in  Moxatt*s  Sinne  weitergeführt 

Die  Sequenz,  das  »Dies  irae«.  bat  Mozart  in  sechs 
gesonderten  Nummern  behandelt.  Die  erste,  das  ei^'^^nt- 
liebe  »Dies  irae«,  ein  Ciiorsatz  —  hart  und  erschreckt  ui 
der  Vocalpartie,  aufgeregt  und  gährend  im  Orchester  — 
hat  die  Hauptstelle  bei  der  Repetition  des  »Quantus  tre- 
mot".  Das  einfache  Achtelmotiv  der  Singbässe  ist  von 
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grao^er  Wirkung.  Die  Textesworle  des  »Tuba  murum« 
tragen  d»  Soloetbrnnm,  eine  nach  der  anderen,  in  fra- 
genden, bangen  Weisen  vor.  Am  Schlüsse  erfährt  der 
zagende  Ton  durcli  den  Choreintritt  eine  ergreifende 
Steigerung.  Der  beruhigte  Schiuss  ;in  Bdur)  erregt  Be- 
denken; noch  mehr  der  Anfang  wegen  der  Poianne. 
Nach  den  ersten  Tacton  geritfa  sie  in  Figuren,  welche 
der  Natur  des  Instrumentes  widerstreben.  Man  darf  hier 
der  hnriistäblichen  Genaui{zkeit  der  Mozarfschen  Skizze 
miäätrauea.  Möglicherweise  fehlt  beim  Beginn  der  Achtel 
die  Angabe  ^nes  anderen  InBtnmentes  {Fagott?}.  Unter 
den  kleinen  abgeschloesenen  Sätzen,  durch  welche  das 
»Requiem«  Mozart*s  an  die  frühesten  Formen  der  Todten- 
messe  erinnert,  ist  das  »Rex  tremendae  majestatis«  einer 
der  knappsten.  Bis  wenige  lacte  vor  dem  Schlüsse  ist 
das  TonUDd  die  mvsikaliaehe  Uatschreibnng  der  im  Sab- 
jeot  gegebenen  Begriffe  von  der  Hoheit  und  Gewalt  d«r 
göttlichen  Majestät.  Sehr  srhön  bezeichnen  die  ersten, 
wie  zagend  auf  dem  schlechten  lacttheil  bescliränkten 
Anmfe  der  SingsÜmmen  ihnen  gegenüber  das  Verhältniss 
menaehlielier  Ohnmacht  Die  Bitte  »salTa  me«  kommt 
in  den  vier  letzten  Tacten  kurz,  aber  eindringlich  zu 
einem  demüthi«!en  Ausdruck.  Mehr  als  in  anderen 
Nummern  fallt  hier  die  Behandlung  der  Blasinstrumente, 
welehe  sinnlos  die  Singstimmen  verdoppeln,  aof.  Sie 
kommt  ausschliesslich  auf  Süssmayer's  Conto.  Das  »Re- 
cordare«  ist  einer  der  gehaltreichsten  Sätze  des  Werkes. 
Seine  Form  ist  die  der  dreitheilipen  Arie:  erster  und 
dritter  Theil  gleichlautend,  zwischen  beiden  ein  selb- 
stfindiger eontrastixender  Mittel&eil.  Letsteter,  sehr  knrz, 
omfasst  den  Textabschnitt  von :  »Ingemisco«  bis  «spem 
df^disti'.  Im  Hauptsatz  ist  die  kurze  Periode,  zu  welcher 
beim  ersten  Male  die  Worte  »ne  me  perdas«  gesungen 
werden,  besonders  ergreifend.  Mit  dem  Introitos  hat 
dieses  »Recordare«  den  strengen  kirchlichen  Charakter 
gemein  und  auch  In  den  formellen  Mitteln  besteht  Aelm- 
lichkeit.  Das  »Confutatis«  malt  in  erschreckten,  aufge- 
regten Figuren        Streichorchesters  den  Zustand  der 
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Vonlamniten;  die  Männerstimmen  veranschaulichen  das 
Aiii^sli.'e.sc}irei  der  dcTi  Höllenflammen  prci«!«?e«?ebenen 
Seelen,  lu  Sätzcheu  vou  grösäter  Einfachheit  treten 
diesw  Gruppe  die  rnliigeii,  in  Dur  gehaltenen  Bittgealnge 
der  Franenatimm«!  gegenfiber.  Der  zweite  Theil  der  nur 
kiir:'<^n  Nummervereini^t  den  ^esammtf^n  Thor  in  frommem 
auii  zitternder  Seele  kommenden  Ausdruck  des  Gnaden- 
bedürfnisses.  Dieser  Schlusstheil  gehört  zu  den  genialsten 
Stenen  des  •Reqniems'.  Das  •Lacrymoea*  hat  Mosart  an 
einem  der  crf:reifcnd?iten  STitze  atit-eleirt.  In  seinen  ersten 
Tacten  waltet  eine  Ton  spräche  von  mächtigster  Anschau- 
lichkeit: Schluchzend  klingt  die  Sexte  des  ersten  Motivs: 
Lwrbctto  in  die  hOdiste  Spannung  Tersetst 

jt  ►  f  ^'""rT  f  ^'  *p  ^  Aufmarsch  der  Stimmen  in 
La  -  «rr.Bo .  •*  zagenden,  aht:ebi(trhenen.  leise  ge- 
hauchten Achteln  bei  den  Worten  »qua  resurget  etc.-. 
Mit  erschütternder  Gewalt  endigt  er  im  Aufschrei  auf 
den'  hohen  Tönen,  wo  der  Schuld  d«r  Menschheit  ge- 
dacht wird:  «homo  reus«.  Hier  bricht  Mozart  ab.  Süss- 
mayer  hat  sich  redhch  bemüht,  etwas  von  dieser  hoch- 
gespannten  Stimmung  festzuhalten.  Elnigermaassen  ist 
ihm  dies  bei  dem  aweiten  Einsatz  des  »Dona  nohts  pacem« 
gelungen.  In  Mozart's  Autograph  sind  leere  Blfttter,  ans 
denen  man  schliessen  kann ,  dass  er  dem  Satze  eine 
mässige  T, finge  (2i— 30  Tacte)  be«!timmt  hatte.  Diese  hat 
der  Bearbeiter  eingehalten.  Das  Öfter torium  » Domine 
Jesu  Christe«  besteht  in  seinem  ersten  Theile  aus  einer 
Reihe  kleiner  Bilder,  in  denen  die  dunkeln  Farben  des 
Entsetzens  und  Grauens  dramatisch  kurz  aufgetragen 
sind.  Der  zweite,  knappe  Theil  (Soloquartett;  »Sed  sig- 
nifer  sanctus  Michael«  steht  dazu  in  einem  freundlichen 
Oegenaats.  Die  Schlussfuge  »Quam  olim  Ahrahae«  hat 
ein  kirchlich  viel  gebrauchtes  Thema.  Mit  besonderer 
Liebe  sind  in  ihr  die  Worte  »et  semini  ejus«  bedacht 
Sie  ist  nur  kurz  und  die  leeren  Blätter  im  Autograpli 
scheinen  ansudeuten,  daas  ihr  Mozart  noch  einen  Theil 
zufügen  oder  hier  noch  eine  neu«  i  ii  läge  geben  wollte. 
SOssmayer  hat,  diese  Lücke  fibergeheod,  unmittelbar  das 
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üHOBtias«  folgen  lassen,  den  letzten  Satz  des  Werke«, 
Wttl^er  von  Mozart  selbst  herrührt.  Er  trägt  die  eigen- 
thttmlicben  Zuge  des  kurzen,  iobaltschwerea  Aufbaues, 
w«leb«r  eiii«!  grossen  Theil  d«r  kirehfieheii  Compositionen 
llourt^B  anszeichnet  Ois  von  Sflsnuayor  selbst  com* 
ponirten  Nummern  des  -Sanctus-,  "Osanna».  -Renedirlus', 
des  Afjnus  (bis  zum  >lux  aeterna"  repräsentiren  einen 
würdigen  Typus  der  katholischen  Kirchenmusik  in  jener 
Periode.  Mit  GSftck  sind  ihnen  echt  Mosail*selie  Wen- 
dungen eingefftgt  Nur  der  Sopraneinsats  im  »Benodic- 
tns  <  Tenith  eine  geringere  Stnle  von  Styl  mkd  Fan- 
tasie. 

Das  Mozarl'sche  »Kequiein«  errang  in  seiner  GaLiuug 
eine  ihntich  beheRseliende  Stellang,  wie  die  Beethoven  • 

sehen  Sinfonien  auf  dem  Gebiete  der  grossen  Tnstrumen» 

talcom Position.    Es  vorbreitete  sicli  schnell  durch  iranz 

Deutschland  und  drang  über  dessen  Grenzen  weiter  nach 

allen  Himmelsrichtungen:  hinunter  nach  Turin,  Florenz, 

Neapel,  Lissabon,  hinaiif  nach  Warschau,  Petersburg, 

Lemberg,  Stockholm.   In  Paris  machte  es  einen  solchen 

Eindruck,  dass  man  im  Jahre  4  840  bei  der  Leichenfeier 

Napoleon 's  ihm  zu  Liebe  die  einheimischen  Componisten 

Oberging.  Bs  übeischiitt  den  Ocean  und  wurde  selbst 

in  Rio  Janeiro  aufgefSfari  In  dieser  Glanzseit  des  llo- 

zart'schen  "Re(juiems'.  —  die  drei  Jahr/.elmte  von  17P8  bis 

tBiS   bilden  dieselbe  — •  war  jede  Todtenmesse  eines 

neuen  Tonsetzers  den  stillen  oder  ulleneu  V^ergleicbeu 

mit  dem  Schwanengesang  des  Salsburgischen  Heisters 

ausgesetzt.  Kritik  und  Publikum  gingen  kühl  an  manchem 

Werke  vorüber,  welches  7U  anderen  Zeiten  um  seiner 

Selbständigkeit  willen  laute  Anerkennung  gefunden  haben 

würde.  Wir  denken  dabei  in  erster  Linie  des  nnvoUen- 

delen  »Requiem«  von  Mich  ael  Hay  dn  (in  B  dur),  welches  • 

mit  dem  von  Mozart  aiicli  in  seiner  Geschichte  Bcrüli- 

rungspunkte  zeitrt.    Auch  Haydn  rief  der  Tod  ab,  ehe  er 

dies  Werk  vollendet.   Das  frühere  »Requiem«  desselben 

Componisten  (Cmoll)  scbltesst  sich  mehr  an  die  Utere 

Form  an  und  eireidit  mit  dem  C3ioralgesang  ergreifende 
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Wirkung.  »Dies  irae«  darin  ist  ruhig  feierlich.  Wir 
teksn  ferner  der  TodtenmeMea  von  KU,  Fmseh,  If  «n- 

komm*.  Tomaschek,  Abt  Vogler,  G.  Weber,  Wit- 
tasek.  In  zweiter  Linie  sind  auch  die  Reqniemcompo- 
sitionen  von  Bochsa,  Drechsler,  Drobiscb,  Elaner, 
Bybier,  Gtnsbneher,  HIaer,  Hellwig,  Henkel 
(dentsche  Seelenmessen),  Hüttenbrenner,  S.  Mayer, 
Moralt,  Morlacclii,  Salieri.  Sochter.  Stadler. 
Zeiter,  Zinf^arelli  zu  erwälinen.  Die  Fruclitbarkeit 
der  Periode  wird  durch  diese  grusüe  Anzahl  Namen, 
welche  nor  eine  Audeie  bedeutet,  bewieaen.  Sie  tritt  in 
ihr  volles  Licht,  wenn  man  die  Thatsache  berttcksichtigt, 
das«  vif^Te  der  hier  gar  nicht  genannten  Tonsetzer  ihre 
Todteumessen  gleich  serienweise  veröffentlichten :  m  Serien 
zu  sechs  und  acht  Exemplaren.  Ein  Franz  Schneider  ist 
mit  «6  »Reqniemfti  vertreten.  Anch  Ferdinand  Caner,  der 
Componist  des  »Donauweibchens«,  warf  drei  »Requiems«  auf 
einmal  hinaus.  Den  Bann  einer  relativen  Gleichgültigkeit, 
welchem  diese  Compositionea  ohne  Anaehen  ihres  ver> 
echiedenen  Werthee  unterlagen,  durehbrach  nur  Einer; 
L.  Cherubini,  und  zwar  mit  seinen  beiden  «Requiems», 
dem  in  C  moll  ftlr  cemisrliten  Chnr  sowohl,  wie  mit  dem 
für  Mäunert  linr  geschriebenen  D moll-» Requiem t^. 
L.  Gheiabini,  Auch  das  CmoU*»Requiem«  Cberubini's,  im  Jahre  i8  lä 
CDou-R«4tu«m.compoQirt  nnd  48f8  zur  Todtenfeier  M^id'e  zum  ersten 
Male  aufgeführt,  vielleicht  die  bedeutendste  Todtenme^e, 
die  naoli  der  von  Gossec  in  Frankreich  wieder  pesclirieben 
wurde,  und  ilie  emzif^e  wolrhe  die  Landesfjrenzen  seit 
langem  überschrillen  hattu,  —  auch  dieses  wurde  in 
Dentechland  dem  Vergleich  mit  Mozart  nnterzogen. 
Das  oberste  musikalische  Reichsgericht  in  Deutschland 
jener  Zeit:  die  Allgemeine  Musikali^rhe  Zeitunir.  enfschi«'d 
(i.  J.  1820)  gegen  Cheiubini.  Der  breite  Artikel,  weicher 
den  philiströsen  gespreizten  Geist  der  Fink'schen  Redac- 


*)  ZniD  GedlchtalM  d«t  Brüder  J.  und  V.  H^ydn. 
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tionsperiode  athmet,  wirft  dem  Componisten  der  »Medea«, 
dem  Tonaetzer,  der  die  Figur  des  Mieheli  getebaffen, 

Mangel  an  Gemüth  vor.   Mit  diesem  Yormat  war  man 

gegen  alle  Tonwerke  srlmrll  bei  der  Hand,  welche  aus 
Frankreich  kamen.  Auch  Mehul's  Sinfonien  waren  damit 
zu  Tode  geschrieben  worden.  Das  musikalische  Deutsch- 
laad  war  damals  nahe  daran,  das  Sentimentale  nnr 
dann  zu  verstehen,  wenn  daaaelbe  in  einer  etwas  hand- 
greiflichen Form  geboten  wurde.  In  der  That  ist  das 
CmolI-  'Requiem«  Cherubini's  reich  an  GoniQlh  und  Emptin- 
duug.  Aber  ein  grosser  Theil  dieser  Regungen  ist  von 
xarter  nnd  aoHiler  Natur  und  fiberdiea  mit  einer  anaeer- 
ordentlichen  Knappheit  des  Ausdrucks  hingestellt.  Kürze, 
Schlichtheit  und  Bestimmtheit  kennzeichnet  im  Allgemeinen 
den  Styl  dieses  Werkes.  Sie  ist  ein  Gnmdzug  im  künst- 
leriaehen  Wesen  Ghembini's  flberhavpt  vnd  sie  inasert 
.sich  ehen.so  sehr,  wie  in  den  Abschnitten,  welche  vom 
Gefühl  zum  Gefülil  gehen,  in  den  anderen  Theüen  dieser 
Todtenmesse:  in  den  mächlij^en  Bildern,  welche  sich  an 
die  Fantasie  wenden  üoileii.  Wer  in  die  Kunsl  bis 
n  dem  Punkte  eingedrangen  ist,  wo  die  Becdiftftigung 
mit  ihr  auf  Denkungsart  und  Charakter  heilsam  einsog 
wirken  heL'innt.  wird  sich  überhaupt  dnwider  sträuben, 
wirkliche  Individualitäten  mit  Censuren  gegen  einander 
zu  bringen.  Sollte  der  Versuch  aber  trotzdem  für  unseren 
Fan  nothwendig  sein,  so  werden  sieh  unter  den  Mer  in 
Frage  kommenden  Männern  wohl  nur  Wenige  finden, 
welche  im  Stande  i?ind.  Cherubini's  »Requiem«  in  CmoU 
hinter  die  Mozart'sche  Trauermesse  zu  stellen. 

Es  giebt  in  der  neueren  Cboriitteratur  keine  xweite 
Todtenmesse,  welche  sich  mit  dem  CmoU-oRequicm«  von 
Cherubini  in  der  Bestimmtheit  nnd  Stärke  des  Totalein- 
drucks messen  kann.  Die  Auffassunj^  dieser  Todtenfeier 
ist  gunz  eigen  durch  das  Vorlierrscheu  einer  resigiiirten 
Slinunung.  Bs  ist,  als  ob  der  Gomponist  allen  den  Ifii- 
teln,  mit  welchen  der  trauernde  Mensch  sein  Herz  zu  er- 
leichtern  pflegt,  sein  volles  Vertrauen  nicht  zu  schenken 
vermöge.  Die  Klage  löst  seinen  Schmerz  nicht  ganz,  der 


Hinblick  auf  die  seligen  Bilder  vom  himmli3chen  Leben 
kann  ihn  nicht  roa  dem  Druck  des  einen  Gedankens  be- 
freien: von  dem  Gedanken  an  das  unabänderliche  Schick" 

sal,  welches  ilcr  Mensolilieit  das  Sterhoii  als  Ziel  j.'esetzt 
hat.  Dieser  Godaiike  wirft  seinen  liiistcren  ScliaUeii  über 
alle  Theile  des  meisterlichen  Werkes  und  mit  emem  über- 
legenen Konstrerstand  ist  er  in  dem  Plan  der  Com- 
position  durchgeführt,  aus  Zeichnung  nnd  Farbe  bald 
offen,  bald  versteckt  lierausznfuhlen.  Besonders  stark  ist 
der  Ton  einer  Trauer.  <lie  niünnlich  an  sich  hält,  aber 
auf  einen  eigeutlichen  Trost  verzichtet,  im  ersten  Satze 
dieses  •Reqaiam  aosgedrflelrt:  im  Introitns  nnd  »Kyrie«« 
Die  Instrumentation  ist  darauf  gerichtet;  der  dunkle  Klang 
iMTrsrTit  vor-  wie  im  Graduale  nnd  irti  T^su«  spielen 
die  Vioieii  die  erste  Stimme,  die  Violinen  schweigen.  Das 
Hauptthetna  der  Soprane:  kurz,  einfach,  aber  in  seinem 
Qnintenfalle  so  leidToUl  Das  darehgebende  BegieitnngB- 
motiv  des  Satzes,  von  den  Fagotten  zuerst  gebracht,  so 
schwer  fragend;  die  ^nnze  rhythinisrJie  Beweornng  ver- 
halten, der  Aufbau  immer  wieder  auf  Fermaten  ein- 
haltend! Die  anfhellenden  Stellen  des  Textes,  die  Worte 
vom  ewigen  Licht,  welches  den  Seligen  leuchtet,  von 
der  Ilerrliclikeit  Gottes,  die  in  Hymnen  gefeiert  wird, 
sind  auf  trauernde  und  kleinlaute  Motive  gestellt.  An 
einer  einzigen  Stelle,  bei  den  Worten  »ad  te  omnis  caro 
vemet«,  leuchtet  ein  flflchtiger  Schimmer  von  Rolltau  ng 
Siol  Der  liturgische  Haupttheil  des  Satses,  das  -Kyrie«, 
das  Gebet  zum  Herrn,  ist  fa.«;t  nur  wie  ein  pflichtmässiger 
Anhanjr  an}:efanL;en.  In  dem  üraduale  fliesst  die  Melodie 
der  Klage  etwas  ijlätker.  Wie  fest  aber  CUeruhiui  au  di^r 
Grundatimmung  festhält,  zeigt  sowohl  der  in  die  Entsagung 
zurücklenkende  Scbluss,  als  namentlich  auch  die  Wieder- 
gabe der  Stelle  »in  memoria  aeterna  erit  justus  .  für 
welche  ohne  Zweifel  die  überwiegende  Mehrheit  der 
Tonsetzer  eine  freudevollere  Einlage  sich  nicht  versagt 
hätten. 

Aeu-sserlicli  bildet  auch  in  Cherubini'sC  nmll-.  'Requicm" 
den  Mittelpunkt  der  Messe:  das  »Dies  irae«.    Von  der 
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Hehnahl  der  anderen  Toneetcer  nntersclieidel  eich  Ghero- 

Mni  in  der  Behandlung  dieses  Theils  dadurch,  dasa  er  die 

ganze  Sequenz,  m-'iq  in  einem  Zugo,  d.  i.  in  eincni  Tompn, 
durchnimmt  bis  zum  »Lacrymosa«.  Erst  bei  diesem  Schluss- 
abschnitte tritt  eine  neue  Bewegung  ein:  ein  feierhchen 
Largo.  Der  Wehraf,  mit  welchem  es  einsetzt,  ereeheint 
u  io  die  moralische  Frucht  der  vorhergehenden  erregenden 
Schilderung  des  Gerichts.  Die  scluvero  Wehmnth  dieses 
»Lacrymosa«,  die  einfache  Innigkeit,  mit  welcher  in  ilim 
»Pie  Jesu«  gerufen  wird,  entscheiden  den  Schlusüciadruck 
des  Sattes.  Die  Bilder,  welche  Cherobini  vom  jüngsten 
Tage  and  seinen  Schrecken  entwirft,  sind  in  einem  grossen 
Shie  rtusf^efuhrt.  welcher  die  Einzelheiten  nur  leicht  an- 
deutet. Im  Haupttheil  ruht  die  Darstellung  auf  dem 
Orchester.  Die  Posaunen  deuten  das  Gewaltig -Unheim- 
liche der  Sitnation  mit  einem  stanen  ihythmischen  MotiT 
an;  ein  einziger  Schlag  des  Tamtam  genügt,  ihren  uner- 
hört entsetzlichen  rharalcter  anszusprechen  Die  leiden- 
schaftlich wilde  Bewegung  der  Scene  bringen  die  Geigen 
mit  einem  einfachen  Achtelthema  znm  Ansdmck,  weldbea 
von  unten  nach  oben  steigt  und,  auf  der  Hdhe  ange- 
langt, die  Rlasinstrumenle  mit  aufnimmt  und  auch  die 
Singstimmen.  Letztere  sind  an  vielen  Stellen  m  den 
lustrumentalsatz  hineincompoiiirt  mit  cauonisch  repe- 
tirenden  IPhrasen  einer  aufgeregten  Declamation.  Mit 
einfachen  Mitteln  ist  eine  schanerliche  Wirkung  erreicht»' 
welche  nur  vorübergehend  an  geeigneten  Satzsrhlüssen 
sich  etwas  mildert.  Diejenifycn  Stellen,  welche  in  das 
furchtbare  Wogen  des  grossen  Tongemäldes  das  Oel  des 
Friedens  hineinsanbem,  sind  »Salva  me«  and  »voca  me«« 
Der  Gebetstheil  von  »Recordare  etc.«  bis  »preces  meae 
non  sunt  dignae«  schillert  in  einem  merkwürdigen  Doppel- 
licht: die  Singstimmen  ziehen  einseln  oder  zu  zweien 
im  Unisono  gepaart,  kimstvoll  im  Canon  und  doppelten 
Contrapunkt  geführt,  wie  durch  eine  grosse  Leere  dahin» 
in  breiten  Rhytlimen  zwisclien  Singen  und  Sprechen 
schwankend.  In  dem  Violiuchoi  züngeln  die  Idcünen 
Flämmchen  des  Fegefeuers  fort 
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Im  Offertorium  »Domine  Jesu  Christe«  tauchen  die 
Schrecken  des  »Dies  irae«  noch  einmal  auf,  als  der  Text 
die  Strafen  der  Hölle,  als  er  den  tiefen  See,  den  Löwen- 
rachen und  die  grosse  Finsterniss  erwähnt.  Diese  Vor- 
stellungen hat  Cherubini  in  kurzen ,  abgeschlossenen 
Bildern  niedergelegt.  Bestimmend  für  den  Satz  ist  der 
Anklang  freundlicher  Erscheinungen:  Um  den  heiligen 
Michael  hat  der  Meister  eine  Scerie  von  Licht  und  Güte 
gewoben,  in  deren  Anblick  Jedermann  schwelgt.  Ihr  Grund- 
motiv, eine  einfache  Achtelügur,  tritt  schon  in  der  Ein- 
leitung des  Satzes,  in  seinem  zweiten  Tacte  auf.  In  der 
Durchführung  desselben  zeigt  sich  Cherubini  wieder  als  der 
geniale  Beherrscher  der  Chromatik.  Den  zweiten  Theil 
des  Offertoriums  nimmt  eine  etwas  frei  gehaltene  Fuge  ein, 
welche  die  Worte  »Quam  olim  Abrahae  promisisti  et 
semini  ejus«  in  drei  Themen  ausführt.  Ihr  Ton  ist  ein 
zutrauensvoller,  der  Aufschwung  aus  ihm  zum  Enthusias- 
mus etwas  gewaltsam.  Den  Schlusstheil  bildet  ein  Ada- 
gio (3/4-Tact)  über  die  Worte  »Hostias  et  preces  tibi  do- 
mine laudis  ofTerimus".  In  die  Form  seiner  Melodien 
tlieilen  sich  verschiedene  Principien,  die  langhin  fliessende 
Weise  und  der  stückweise  Aufbau:  in  seinem  Inhalt  wech- 
selt frommes,  dankbares  Vertrauen  mit  leisen  Regungen 
des  Zagens.  Der  Grundton  des  Werkes  klingt  verdeckt 
wieder  durch.  Am  Schlüsse  hören  wir  Mozart.  Eigen- 
thürolicher  als  das  sehr  kurz  durchgenommene  »Sanctus- 
erscheint  das  »Pie  Jesu«.  Gedrückt  und  tief  wehmüthig 
schleicht  es  vorüber.  Besonders  rührend  ist  das  Zwischen- 
spiel mit  der  eindringlichen  Viertelfipur  der  ersten  Clari- 
nette.  Der  Satz  wirft  einen  geistigen  Blick  auf  den  In- 
troitus  zurück.  Das  »Agnus  dei«  beginnt  leidenschaftlich, 
wie  in  der  Abwehr  gegen  die  grässliche  Idee  vom  Tode. 
Nachdem  der  Chor  dreimal  laut  zum  Lamm  Gottes  auf- 
geschrien und  gebetet  hat,  fällt  das  Wort  »sempiternam«. 
Ewige  Ruhe?  Dieser  Begriff  wird  zum  Anker  für  die 
erregte  Fantasie:  Bedeckte  Pauken  erklingen,  die  Har- 
monien streifen  an  fremdartigen  Gebilden  vorbei.  Das 
Reich  des  Geheimnissvollen  thut  sich  auf  und  bietet 
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der  gequälten  Seele  eine  Zn- 
floelit:  Imm«  ftaler  win- 
(Irl   las  hoId«ni8te  MoUt 


seine  sanf* 
tenScUtier 
Aber  dM 


Tondichters  Auijen.  In  Trannir^t  non  wriche  uns  an  das 
*rredO"  der  Dinoll- Messe  eriiineni.  Tönen,  wie  sie  nur 
Cherubini  in  dieser  Art  hat,  entschlummert  die  Musik. 
KneUieh  ist  der  SeUius  nicht  ganx  genügend;  poetisch 
unendlich  fein! 

Das  zweite  »Requieni'f  Chembini's  {in  Dmoll.  nach  dem  L.  Cliervbinl, 
eigenen  Verzeicbniss  des  Verfassers  i.  J.  4  836  componirt)  fi«4«UB(üiMU). 
gilt  heate  Yielen  deshalb  als  ein  Unicom,  weil  ee  «ne- 
icbtteeslich  für  Ittnnentiinmen  geschrieben  ist.  lieber 

das  Alter  des  MUnnerjjesanfjs  im  Allfremeinen  und  seine 
Litteratur  sind  nrnfr(iin<:s  manche  falsche  Nachrichten 
in  Umlauf  gesetzt  worden.  Einer  dieser  eigentbümlicben 
Qeaehichtnebreiberhat  die  EinfUming  deBlUnnergesangi 
in  die  Oper  vor  Jahresfrist  in  ausführlichen  Zeitnngsaiif> 
Sätzen  als  ein  wesentliches  Verdienst  Marschner's  geschil- 
dert; ein  Zweiler.  der  das  Thema  in  Broschürenform 
behandelt,  besann  sich  wenigstens  auf  Gluck.  In  Wirklich- 
keit verwendet  ihn  aber  echon  die  Peri'Mhe  »Boridieec 
vom  Jahre  1600  selbständig,  und  auch  in  der  französi- 
schen Oper  des  17.  .lahrhunderts  kommt  er  häufig  vor. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Kirchenmusik  der  älteren 
Periode.  Speciell  unter  den  Todtenmeeaen  steht  Chemo 
bini's  DmoU-»Reqaiem«kemeewegs  vereinzelt  da:  Um  einige 
der  ])ekannteren  Rcquiemcompositioneii  für  Männer- 
stimmen zu  nennen,  führen  wir  aus  der  älloren  Pcriddo  • 
das  »Requiem«  von  Asola  an:  Es  ist  zuerst  m  Venedig 
l  J.  ISB«  gedruckt  und  gehOrt  unter  die  bedeutenderen 
Werke  der  groaeen  Tocalperiode.  Proske  liat  es  in  Par- 
titur neu  heranspei^ehen.  F^Tüi^r  das  dreistimmige  von 
M.  Scomparin  Als  annähernde  Altersgenossen  des 
Cherubini  schen  DniuU- »Requiem«  kennen  wir  die  fQr 
Ulnnentimmen  geeebrietienen  Todtenmesten  von  Abt 
Vogler,  G.  Weber,  Eisner,  Seyfried  und  Häscr.  Fieillch 
anfgcfuhrt  hört  man  diese  Werke  heute  nicht! 

Das  zweite  »Requiem»  üherubini's  hat  mit  seinem 
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Torgänger  eUiehe  miMikaliselieBerflliniDgspunkte,  die  «di 

nametülich  in  der  AnffaflBiiiig  des  Introitns  und  des  »Dies« 
sf>}'r  rlriitlirh  zeifjen.  In  diesem  letztponaniiten  Satze  be- 
gegnen uns  sogar  bei  gleichen  Worten ;  »liamiiiiä  acribus 
addictis«  z.  B.  ziemlich  dieselben  Notenmotive.  Man  kann 
•btr  trob^fliB  die  «weite  Todte&mesee  der  ergleii  en  Be* 
deotvilg  nicht  gleich  stellen.  Der  innere  Antheil,  mit  dem 
der  Componist  geschrieben  hat,  war  bd  dem  späteren 
Werk  ein  geringerer.  Der  erste  Satz,  Introitua  und 
■Kyrie«,  erscheint  wie  ein  Niederschlag  des  gleichen  Ah- 
edinittes  im  CmoIl-»Requiem*.  Der  Ton  der  Trauer  erstreckt 
sich  auch  hier  auf  die  Bildor  dos  Textes  mit.  welche  der 
Fantasie  Anlass  geben  wollen,  sich  aufzunchten.  Die 
Motive  sind  sogar  äusserlich  breiter,  aber  sie  haben  nicht 
mehr  die  ««ringende  Kraft,  wie  in  dem  ersten  »Requiem«: 
Doch  aber  immer  noch  so,  dus  sie  bei  einem  ausdrucks- 
vollen Vortrag  die  Idee  veranschaulichen.  Die  Anlnpe 
ist:  Haiifdsatz  'his»Inceat  ei«"  ,  Mittelsatz  (bis  »veniet  .  He- 
petitiuii  den  Haupts>aUes.  Das  »Kyrie«  hat  mehr  selb- 
stindigen  Gehalt,  als  im  enten  »Reqaiem«.  Das  Gradnale 
ist  ein  scharf  and  kansgegBedeter,  schön  gestimmter^  aber 
in  der  Ausführun?  schwieriger  a-eapcIIn-Sat^.  Das  »Dies 
irae«  ist  mit  einer  gewissen  Härte  declamirt  Imposant 
ist  die  Stelle,  wo  der  Thron  des  hüchblen  Richters  ge- 
zeichnet wird  («Index  ergo«  etc.).  Wie  in  Qnadem  bauen 
sich  die  Perioden  der  unisono  vorgetragenen  Melodie  dort 
auf.  Der  Gegensatz,  in  welchem  der  arme  Mensch  zu 
•  dieser  Macht  und  Herrlichkeit  tritt,  kommt  deutlicher  als 
in  dem  anderen  »Reqniem«  som  Ansdmck,  Von  diesem 
Punkt  ab  richtet  Chembini  gmndsttslidi  sein  Augenmerit 
auf  scharfo  Ausprägung  der  textlichen  Contraste.  Dieses 
Vr  rfalir«  II  ergiebt  eine  grössere  Reihe  bedeutender  !•  iiizel- 
biliier.  Eiti  zusammenfassender  Zug  herrscht  wieder  vom 
»Lacrrmosa«  ah,  welches  in  hinreissender  italienischer 
Melodik  durchgeführt  ist.  Dieser  Ahschnitt  und  das  fromm 
demüthiirc  neltf  t  des  »Pi*^  Jc??n»r,  welches  die  Sequenz 
im  warmen  Ddur  zu  Ende  ftikrt,  sind  hervorragende 
Partien  im  Werke. 
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Im  Offertorhim  tritt  der  Abschnitt  »Sed  signifer  sanc- 
tos  llichaal«  durch  die  malerische  Kraft  der  Instrumen« 

tation  besonders  hervor.  Der  Satz  »Quam  olini  Abrahae« 
TprlSsst  die  Fugenform  sehr  bald  und  giobt  der  Erwar- 
tung über  die  himmlischen  Freuden  einen  freieren  und 
ongebiindenm  Aiudniek.  Dm  vSanetat«  stellt  mit  seinor 
▼ollen,  glänzenden  Orchestonttltung  auifallatid  ausser- 
halb des  Kreises  der  Todtenmesse.  Ganz  am  Ende  erst 
dämpft  CS  seinen  Feiertagston.  Um  so  klarer  ist  das  »Pie 
Jesu«  aus  einem  Lrauernden  Gemülhe  tierausgebetet  Das 
MoUt  der  laogMineii  Yiertel  bebertsdit  Mmen  AnsdrocilL 
Das  »Agnus  dei«,  in  sdnem  ersten  Theile  ganz  ähnlich 
aufgebaut  und  gestimmt,  wie  der  gleir>^o  Satz  im  Cmoll- 
•Requiem  ,  schliesst  mit  stärkerer  logisciier  Betonung  des 
■lux  perpetua«.  Beantworten  in  jenem  die  letsten  Taete 
die  Frage  nach  dem  ewigen  Leben  und  dem  ewigen 
Lichte  mit  einem  »Vielleicht«  —  wo  sprieht  hter  Gherobini 
ein  freudiges  »tiewiss«! 

Das  nächste  «Requiem«,  welches  nach  diesem  letzt- 
genannten Welke  die  allgemeinere  Beadttung,  zosltro- 
mend  oder  abweisend,  auf  sich  zog,  kam  gleichfalls  von 
PRri'^.  Es  ist  H.  Berlioz'  Todtenmesse,  im  Jahre  1837  H,  B«rlioi, 
für  die  bei  der  Beisetzung  des  Generals  Damrt'mont  im  Uoqaie«. 
invalideudom  von  der  Regierung  veranstalteten  Trauer- 
fejerliebkeitett  eomponirt  Das  Werk,  von  welchem  Der* 
Hos  selbst  aucli  in  verschiedenen  Städten  Deutschlands 
seiner  Zeit  Aufführungen  veranstaltete,  hat  erst  in  den 
letzten  Jahren  begonnen  sich  ein^^ubürgeru.  Die  Gründe, 
welche  ihm  entgegen  waren  und  immer  entgegen  bleiben 
weiden,  sind  lei<^t  zu  finden.  Dieses  »Requiem«  macht 
an  die  Ausführung  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
ungewöhnliche  Ansprüche.  Die  Einleitung  zum  »Tuba 
mirum  spargens  sonum«  z.  B.  ist  für  vier  selbständige 
niaerehftre  gesehxieli«),  wdche,  jeder  in  einer  anderen 
Ecke  des  AufftUmingsraumes  plAO^  ihre  Fanfaren  nach 
den  verschiedenen  nimmelsgegcndcn  hinausschmettern. 
Es  sind  die  Engelsboten,  die  wir  von  alten  Bildern  des 
jüngsten  Genchls  her  kennen.   Dazu  verlangt  aber  die 
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Oiigmalpaititar  —     CKMse  in  Weimar  hat  sie  Mbr  ge* 

schickt  vereinfacht  —  eise  Besetzung  von  16  Posaunen, 
ebenso  viel  Trompeten,  die  anderen  Me.spin:rhläser  in  ent- 
sprechenden Zahlen  und  eine  kleine  Armee  von  Schlag- 
seag>.  Ebenso  viele  Sdiwierigkeiten  bietet  BerUoz  durch 
seine  BehandhiDg  der  Singstimmen.  Der  Componist  hat 
ihnr^n  Intonationen  zufromuthet.  welche  nur  nach  langer 
Mühe  und  bei  peinlichster  Sonjfalt  aller  an  der  Ausfüh- 
rung betheiligten  Sänger  übem^unden  werden  können. 
Schliesslich  kann  anch  nicht  geleugnet  weiden,  dass  der 
künstlerische  Werth  der  Composition,  ihr  Idemgehalt  ^ 
ploirhmässiger  nicht  ist.  Sie  hat  ihre  barocken,  p^ewal- 
samen  und  renommist!??chen  Momente.  Nach  allen  diesen 
Abzügen  bleibt  aber  das  »Requiem«  von  Berlioz  immer 
noch  seine  reibte  Arbeit  imd  eine  originelle  Gomposition 
von  wirklicher  und  ungewöhnlicher  Bedeutung.  Sie  ist 
ein  Werk  von  innerlich  grossem  Style,  mit  einer  inbrfJn- 
stigen  VerseukuDg  in  den  erhabenen  Stoff,  mit  einer 
Fantasie  geeehrieben,  welche  immer  dramatisch  lebendig 
anffasst  and  ihre  AnfTassung  oft  in  groesartigen,  saweiien 
in  eminent  urspiirnf^lichen  Ge.stallun<ren  äussert.  Der 
innsikgeschichtliche  Boden,  auf  welchem  dieses  Werk 
reiitc,  ist  hauptsächlich  der  der  Beethoven'schen  Kunst 
Aber  aneh  seinem  Antipoden  Qierobini,  namentlich  dessen 
GmolI-»Requiem«  mit  dem  Tamtamschlage,  verdankt  Ber* 
lioz  er'iicliUiclie  Anre^nn«ren. 

Berhoz  hat  den  Text  der  Todtenmesse  in  zehn 
Nummern  getheUt  Zum  Verstäudniss  des  ersten  Satzes 
(»Reqniem«)  sind  drei  HanptmotiYe  in  beachten:  Das 
erste  ist  die  breite,  schwermüthige  Melodie,  mit  wel- 
cher die  Chorbässe  Andante  pocojjmto.  _ 
am    Anlang    des  p^^"|-|»i^]ypri^  )  »  - 

Welkes  eintreten:  a«.«d.ra  .m.mt.  ,  .mb 
Ihre  Qmndstimmmig  variirt  der  Componist  im  Verlaufe 
des  Satzes  verschiedenfarh  und  fülirt  sie  bis  zum  plühend 
leidenschaftlichen  Ausbrucli  der  Todessehnsucht.  Das 
zweite  Hauptmotiv  ist  der  eme  gemischte  Scala  in  ge« 
btoebenen  Achteln  huiabsteigende  Gang,  in  welchem  die 
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herschreiten 


Er  mfl  das  Bild  eines  in  schweren  Schritten  auf- 
wärts ataigenden  Trauerzuges  vor  die  Fantasie.  Daa 
dritte  wesentliche  Motiv        das  chromatisdie  Thema 

^■=»-  p  des  Orchesters,  tias 
wie  eine  schiaei^- 
licbe  Frage  klingt 
Besondere  reich  ist  aber  dieser  erste  Sati  an  rührenden 
und  lieblichen  Epi.sotlcn.  welche  das  aus  jenem  Material 
aufgebaute  Arsenal  des  Ernstes  traulich  und  wohnlich 
machen.  Auch  in  der  Form  zeichnen  sicii  diese  Epi- 
soden als  origineU  aoa.  Hierher  gefaOrl  die  wie  ein 
Wiegengesang  klingende  Stelle,  mit  welcher  die  Soprane 
'auf  das  Wort  «dona«  in  Achtelfi^rurcn^  die  fromm  und 
innig  um  Ruhe  bittenden  Teuöre  umspielen.  Da  ist  jene 
abwechselnd  von  Teuören  und  Bässen  getragene  Melodie 
sn  den  Worten  »Te  decet  Iiymnns«,  welche,  in  der  Idee 
mit  Cherubini  übereinstimmend,  aber  in  eigenartiger 
Form,  den  Reisatz  von  Traurigkeit  sn  schrill  in  die  hofT- 
nongsvoUen  Tonwendungea  emmischt  Der  kleme  Ab- 
aeksitt  enthftlt  ansserordentlich  viel  Fantasie,  nameni- 
Heh  auch  in  der  fahlen  Farbe  des  Orchesters  und  der 
monoton  hinpendelnden,  das  Grab;:eläute  vor  die  Fan- 
tasie rufenden  Ceilotigur.  Da  ist  ferner  die  Stelle  bei 
•  lax  perpelua  luceato,  wo  die  ganze  Musik  wie  em  ver- 
glBhendM  Limp^en  dem  völligen  Erlöschen  nahe 
scheint  Anch  die  paatmodirende  BehandlunL'  des  »Kyrie 
eleison«,  welche  ganz  das  Bild  einer  dem  Vorbetcr  eifrig 
und  mechanisch  nachsprechenden  Knchenversanimlung 
hervorruft,  lsI  als  eiu  ori|^iuellei  Zug  realistischer  Natur 
bemerkenswutiL 

Dia  sweite  Nnmmer  (der  Anfang  dea  BDies  irae«  bis 
mit  den  Worten  »indieaoti  leeponsora«)  xerAllt  in  vier 

n,  1.  I« 
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Untern  btlu'i  hm  gen.  Die  ev<U'  A  tüoII  begimil  scliwül 
und  uuheiiuUch  ruhig.  Die  bopraiie  srngen  alleui.  Durch 
solche  Vereinzelangen  der  Sliiumen  und  durch  den  alter- 
thOndichon  Bau  der  Motive  nebt  Berlios  wiederholt  m 
seinem  uRequiem«  an  die  alten  liturgischen  Intonationen 
zu  erinnern.  Fbcnso  sehr  wie  durch  den  Text  selbst 
scheint  seine  Fantasie  durch  die  Romantik  der  kirch- 
liehen  Geremonie  gefesselt  gewesen  tu  leiD.  IKe  Anspie- 
lungen auf  bezeichnende  Einzelheiten  des  kireUiehen 
Dienstes  nnd  tUe  Sceuerie  der  alten  Feier  gehen  immer 
neben  her.  Bald  moll  hören  wir  die  An{2;stsdireie  der 
Tenöre  »Die»  irae«,  welche  die  Frauenstimmen  aus  ihrem 
T^inmen  wecken.  Vom  starren  Schrecken  geCsssl»  ant* 
Worten  diese  jetzt:  »Dies  irae«  in  entannten  und  ent- 
set^tem  AusJrucl;.  Grösser  un*i  ?rf'>sspr  wird  die  Auf- 
regung, lebhafter  die  aligemeiuc  Bewegung  (Dmoll).  Nor 
die  Bässe  des  Chores  bleiben  bei  der  feierUcb  ernsten 
Kirehenmelodie,  mit  welcher  die  Instramente  die  Seqnens 
eröflheten: 

Hoderato 

^  I  I    I  .1      I  Berlioz  scheint  sie  als 


^i^^H  I  f  \JJ  J  — — ■  musikalisches  Motto 
des  ganzen  Satxes  gedacht  sn  hahen.  Und  nun  konunen 
wir  vor  die  Glansatelle  des  Satxes,  vor  das^vTiiha  mimm 

Sparrens  soniim«  Estlur;  mit  der  allarmirenden  und 
prunkenden  Orchestereinleitung  und  dem  ;!randio'--n!i  Uni- 
suiiogesaug  der  Männer^itimmen.  Dieser  m  höchste  i  rächt 
getauchten  Scene  vom  jüngsten  Gericht  und  Anferstehnng 
sind  innig,  eindringlich  und  kurz  die  Worte  pjudicanti 
respon«!nra"  ent^nfrengeslellt.  ein  meislerhafler  Ausdrack 
der  liatiL'on  l-'ra^'O  -AVer  wird  bestehen.' 

Der  dritte  äatz  »^uid  sum  miser«  t<Ji»niull|  ist  ein 
Tenorsolo.  Ans  dem  in  absichtlicher  Dürftigkeit  geführten 
Orchester  tauchen  die  drohenden  Motive  des  vorigen 
Satses,  des  «Dies  irae«,  wieder  au£  Die  Singstimme  klagt 
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und  bittet  wio  in  einer  grossen  Oede  vereinsamt  und 
vorlocen.  Man  luuss  voa  der  feaseladen  poeiti^eben  In- 
tentkm  Satzes  beim  AnhOimi  ausgehen,  da  er,  als 
absolates  Musikstück  genommen,  kaum  verständlich  ist 

Der  vierte  Satx  »Rex  tremenclac  majeslatis«  ;Edur) 
ist  derjeni^je  dos  Werkes,  wolciior  den  realistischen  Zug 
der  Berlioz'schen  Homantik  am  ausgeprägtesten  auf- 
weist Die  Fittdit  vor  dem  Fegefeuer  und  den  Höllen- 
qualen i  i  mit  einer  fast  platten  Naturtreue  gesehüdert» 
Diese  Tonbilder  sind  die  musikalischen  Photographien 
einer  in  Verzweiflung  aufschreienden  Masse,  als  solche 
grosse  Leistungen  des  Componisten.  Aber  Berlioz  ent- 
warf diese  mächtigen  Bilder  des  Sehreekens  und  der 
Majestät  nur  als  den  Hintergrund  für  die  Figur  dee  armen 
olinmäclitififen  Mensclien,  der  mit  seinem  "Salva  me«  vor 
den  Richter  tritt,  ganz  auf  Gnade  angewiesen.  Die  ein- 
fache reine  Schönheit  der  Gebetstellen  des  Satzes  ent- 
scheidet den  Bndeittdruck.  Die  zarten  Töne,  mit  denen 
die  Worte  »salva  me«  und  »fons  pietatis«<  erklingen, 
drine^en  doppelt  lief  und  friedlich  in  die  durch  die  gran- 
diosen Bilder  des  Gerichts  erregte  Seele. 

Der  fünfte  Satz  »Quaerens  me«  (Adur)  ist  eine  fugen- 
artige Ckimposition  fttr  sechsstimmigen  Cbor  a^pelJa. 
In  der  eigenthümlichen  Klangwirkung  dieses  absichtlich 
archaisirenden  Satzes  zeigt  aber  Berlioz  die  Stärke  seines 
angeborenen  Tontalentes  auch  auf  einem  ihm  fremderen 
Felde.  Der  sechste  Satx  «Lacrfmoea«  (Amol!)  hat  sn 
seiner  Grundstimmung  eine  an  dieser  Stelle  von  videh 
Componisten  {rcwälilten  Misrlmnp  von  Wehrnuth  uinl  Freu- 
digkeit F,r  schwelgt  zuweilen  in  dein  Sehnen  nach  dem 
Tage  der  Auferstehung  und  bittet  mit  der  frohen  Herz- 
licUwit  eines  Kindes  um  die  ewige  Ruhe.  Bin  formell 
hervortretendes  Merkmal  dieses  Satzes  ist,  dass  er  sidi 
fester  auf  die  Mittel  der  Melodik  stützt,  als  dies  bei  Ber- 
lioz sonst  üblich  ist.  Er  wirkt  im  Durchschnitt  auch  in 
diesem  •Re(|uiem«  vorwiegend  nut  rhythtnischen  und  har- 
moniscben  Bildungen.  lieber  den  Melodien  dieses  »Iiaery- 
mosa«,  die  man  als  im  edlen  Sinne  populäre  beseichnen 
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kann,  liegt  ein  Hauch  von  warmer,  italienischer  Musik- 
liift.  Dia  ganse  Fflhnmg  des  Satses  ist — mit  AtMBahme 

einer  einzigen  ängsüich  spanntuifSTOUttii  Stelle  —  von 
einer  ruhigen  Breite  und  Grösse.  Ganz  apart  ist  die  An- 
lage des  Offertoriums  »Domini  Jesu  Cluriste«,  der  siebeuten 
Nnnunar  daa  «RaqnianMB.  Der  Chor  singt  mit  Aosnahma 
derScUusataete     Mo4erato.  immer  im  onisooo 

den gan/.en Text  ^^^^'^T^^^^^^  aller  Stimmen  leicht 
auf  das  MMv  ^  hinein  declamirl.  Es 

macht  den  Lmdruci..  emes  Citats  aus  dem  dürftigen  Musik- 
■dbats  iwat  VftlkeraehafteD,  in  daran  Beaiegung  dar  Haid 
dnaaa  »Requiem«,  der  General  Damr^lDont,  sich  die  Lor- 
heeren der  Geschichte  erwarb.  Das  Orchester  antwortet 
jenem  stereotypen  (".horsifrnal  mit  einem  ebenso  regel- 
mässig wiederholten,  mysteriiiseu  einzigen  Ton  aus  dem 
Ifiinda  dar  Bllaer.  Daa  Hanptbfld,  walcham  diaaaa  arin- 
bolische  Bruchstfick  primitiver  Naturmusik  eingewoben 
ist.  besteht  ans  einer  Fujre  der  Streichinstrumente. 
Rhythmus  und  Charakter  ihres  Themas,  ihr  Auf  hau,  der 
nach  knnoi  Anläufen  immer  wieder  von  fim  ansetzt, 
annnam  labhaft  an  eine  Sisyphusarbeii  Nach  Berlioz' 
eigener  Angabe  soll  der  Satz  den  Chor  der  Seelen  im 
Fegefeuer  verbildlielicu.  Das  »Hostias«  iNr.  8)  ist  mehr 
eine  Nachbildung  alter  liturgischer  Formen,  als  der  Aus- 
dnidc  dar  atgenan  Empfindungen,  walcfaa  Barlios  dan 
Worten  gegenüber  fand.  Alles  in  Allem  ain  ainntaicbwr 
Nothbehelf!  Die  Psalmodien  sind  dem  Männerehor  allein 
übergeben.  Das  »Sanclus«  (Nr.  9,  Desdur)  iüt  von  den 
Sätzen  des  zweiten  TheUs  des  Werkes  vielleicht  der 
faBaelndsta,  datjaniga,  in  dam  dia  poatiaclia  Abaieht  sm- 
sikalisch  am  Tollkommenstan  ansgefOhrt  worden  ist.  Er 
besteht  aus  zwei  Theilen:  einem  freien  Wechsel gesang 
zwischen  Solotenor  und  Frauenchor  über  die  Worte 
■Sanetn»  detu  Sabaoth,  Pleni  annt  coali  gloria  toa«,  irad 
einer  Chorfuge  über  daa  »Osanna«.  Beide  werden  repetiri 
Die  Fuge  über  »Osannaa  erfüllt  den  Zweck  ein«^s  kräfli^jen 
Lohffe«an5?e8 ;  beim  zweiten  Male  leistet  sie  noch  mehr 
und  setzt  mit  einer  glücklichen  Steigerung  die  Seele  des 
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HOren  in  Selnrimg;  Das  »Satietiit«  «ber  bat  in  dar 

gttistlichea  llnaSk  im  Auadrack  visionären  Bnt« 

züclvcns  nicht  seines  Gleichen.  Klanfrfarl)«-!-!  Rhythmen, 
Modulationen  und  Melodien  stehen  alle  unter  dem  Zauber 
ein«r  grossen  stilieu  Schünheil,  wie  von  dem  Anblick  einer 
Wttndwbaren  Himmalsaaeheuiang  zugleich  geblendet  und 
erhoben.  Der  zehnte  Satz  »AgnvB  dei«  (Anfan;,'  Ador, 
Schlus<  r,  i!!ir  ,  mit  rinfn-^hen,  aber  wie  ans  liüheren 
Spiiären  herabklmgenden  Accorden  eingeleitet,  kehrt  mit 
dem  Eintritt  der  SingsÜmmen  zu  dem  »Hostias«  zurttck 
ond  wandet  steh  dann,  Ihnlidi  wie  Sflasmayer  in  Mozart'a 
■Requiem«  gethan,  mit  dem  Sclilusstheil  dem  Introitus 
wieder  ZU.  So  ist  Anfang  und  Ende  des  bedeutenden 
Werkes  in  einander  geschlungen. 

Dar  Zeit  naeb  tat  als  die  näcibsta  Todtanmaase,  welcb« 
von  dam  Trifar  eines  badantandaa  Namena  baRflbrt,  daa 
r^Ref^iiiem«  von  R.  Schumann  zu  erwähnen:  eins  der  B,  SuiiuiitiB, 
aachs'  '  i-^eneti  Werke  diesef5  Tomponisten  'op.  ns\  Auch  B«qai««. 
die  »lark  bchum&nn'sche  Strumung,  welche  die  letzten 
swaniig  Jabra  daa  dantacban  Mosiklabana  babamcbt  bat, 
war  nicht  im  Stande,  diese  Compositioii  flott  sn  machen. 
Es  sind  nnr  vereinzelte  Auffültningen  7M  verzeichnen. 
Alle  Versuche  der  liebevollen  Pietät  scheitern  an  dem 
Mangel  eines  einheitlichen  Styls.  Mau  kann  dem  »Requiem« 
daasalbe  Streben  naeb  Binfacbbait  dar  kirehfichen  Ton- 
sprache nachrühmen,  welche  wir  an  der  Messe  Schu- 
mann's  anerkennen  müssen.  Aber  die  Ausfuhmn^  träfrt 
die  Spuren  der  Flüchtigkeit  und  Hast  Die  Idiuiae  aind 
wnnderticb  dorcbainandar  gnatbant  anf  streng  und 
ernst  durchgearbeitete  IbeOe  folgen  Fortsetzungen,  die 
wie  italicnisclie  Waaren  ans  fler  beriicliti;,'ton  Periode 
des  Guitarrenorclieslors  ausselion.  Docl)  i.sl  auch  m  den 
Sätzen,  welche  polyphon  gehalleu  sind,  die  Ertiuduiig 
ond  geiatiga  Richtuig  anw^en  triTial;  s.  B.  in  »Te  deeat 
hymnns«.  Man  muss  diese  Sachlage  um  so  mehr  be- 
dauern, als  einzelne  Partien  des  Werkes  gelungen  sind: 
so  der  Introitus;  andere  können  als  genial  bezeichnet 
werden.  Das  gilt  namenthch  von  dem  ersten  Satze  des 
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»Dies  iraes  ^  mit  Mhr  einfadieii  Mittsln  —  htuptsAch* 

lieh  durch  ein  Motiv  aus  zwei  Accorden  pebildet  —  den 
Druck  einer  eigenthümlich  schwülen  utiH  mm  unheil- 
vollen Entladen  reifen  Situation  veranschaulicht 

Bin  AlteragenOBse  deg  Schumuiii'sehen  »Rftquiein»  ist 
F.  KadiMri  das  von  Frans  La  ebner.  Am  Anfang  der  eidbziger 
Mtqfäitm*.  Jahro  einer  Umarbpitnn?  nnt(»rzogen,  hat  es  von  da  ab 
eine  länj!;ere  Zeit  Hio  Concertsäle  dnrchzof^cn  und  nine 
sympathische  Auiiiahme  gefunden.  Ks  ist  eine  ausser» 
ordentlich  schlichte  vnd  einfache  Composition,  welche  fttr 
den  Geist  des  Textes  überall  die  richtigen  musikalischen 
Grundlinien  findet.  Die  Richtung  und  auch  der  Styl 
einer  älteren  Periode  lebt  in  ihr  noch  einmal  auf:  haupt- 
sächlich nur  mit  seinem  Vorzügen:  einer  verständlichen 
Ifolodik  und  mit  anronthwollen  Gesangformen.  Die  So- 
listen wirken  in  her%  («rtretentler  ^Yeise;  manchmal  in  got 
angelegten,  aber  nur  zu  breiten  Sätzen.  Die  Stelle,  wo 
im  Intxoitus  das  »Et  lux  perpetua«  zum  zweiten  Male 
eintritt,  und  der  Anfang  des  «Dies«  mit  dem  tbermftssigen 
Sexlni  (  unl  sind  die  herrofragendsten  Erfindungen  des 
Werkes.  Sie  hinterlassen  einen  bleibenden  und  iieferui 
Eindruck. 

Wir  begegnen  zuweilen  die  Klage,  dass  unsere  Zeit 
neuen  Tonwerken  Ton  emster  Richtung  nicht  günstig  sei. 
Mit  dieser  Behaupftong  steht  die  Thatsache  im  Wider- 
spruche, dass  einige  unserer  hervorragendsten  neueren 
Tousetzer  ihren  Ruf  mit  Messen  begründet  haben.  Das 
war  der  Fall  mit  A.  Becker  und  seiner  Bmoll-Messe. 
Auch  X  Brahms  trat  aus  einem  engeren  Kreise  erst  mit 
seinem  Deutschen  Requiem  o  heraus.  Das  dritte  lench- 
P.  fiel,  tende  Beispiel  bildet  F.  Kiel,  welcher  im  Jahre  I8fi"  mit 
Ueqtiicm(FHJoii.)  .seinem  ersten  »Requiem«  (op.  iO)  die  grössere  Beachtung 
sonächst  seiner  Fachgenossen  errang.  KiePs  aChristus« 
ist  populärer  geworden  als  dieses  »Requiem«.  Der  Tor- 
spnTnrr  beruht  da  in  erster  Linie  auf  dem  Ge^renstand 
und  der  dramatischen  Form  des  Werkes.  Auch  wird 
man  der  Musik  dieses  Passionsoratoriums  einen  selbst- 
stindigeren  und  durchsichtigeren  Charakter  zugestehen 
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mfisaen.  Aber  von  dem  technischen  Können  Kiel's,  von 
seiner  reinen  und  edlen  künstlerischen  Natur,  von  der 
Besonderheit  seiner  schöpferischen  Fähigkeiten,  giebt 
cUeees  »Requiem«  einen  genaueren  Begriff. 

Kach  einte  Oreheetereinleitung,  welche  zur  Hälfte 
Pirhisch  ist.  setzt  der  Chor  im  Iiitroitus  sein  ^Requiem 
aeternam«  im  Tone  eines  friedlich  frommen  Trauer- 
gesangs  ein.  Schon  das  »dona  eis  domine«  verlässt  aber 
in  seiner  anvliiegendott  Sehlnsscadens  diesen  Gfondtoii. 
Der  Charakter,  in  welchem  Kiel  dieses  Todtenamt 
üfTnen  wollte,  ist  der  einer  schwankenden  Stimmung. 
Diese  Musik  tönt  aus  einem  Herzen,  welches  niclit  dar- 
über entscheiden  kann,  ob  der  Tod  ein  Verlust  oder  ein 
Gewinn  sei,  nnd  die  Fantasie  scheint  sich  «wischen  den 
Bildern  der  Hölle  und  des  Himmels  noch  hin-  und  her- 
:^nbewegen.  Dass  die  Wagschalo  :'u  Gnnfsten  'le«  ver- 
trauenden Glaubens  gestellt  werden  wird,  lassen  Ab- 
schnitte wie  »te  decet  hymnns«,  die  Einflihmng  und 
der  Ausdruck  des  »exaudi  etc.«  seUiessen.  Das  »Kyrie« 
bestellt  aus  zwei  Ali^rhnitten.  Der  erstoro  in  gefasster 
Stimmung  gehalten,  ruht  hauptsächlich  auf  dem  Motive 
Aai(au  M»wai^^^        Seine  Spitze,  auch  in  der  dem 


Ky.ti.»  r  Irl  .  .  M  bildet  das  erste  »Christe  el«- 
son!«  Nachdem  dies  geschlossen,  greift  ein  aufgeregterer 
Ton  Platz.  In  den  OrchesterhÄssen  erhebt  sich  ein 
wühlendes  Motiv.  Die  Bläser  gehen  über  scharf  accen- 
tuirte  Httlfemfe  in  ein  chromatisch  abwärts  gleitendes 
Thema  Ober,  das  auch  für  die  Singstimmen  der  Träger 
der  Gedanken  des  zweiten  Abschnitt.««  wird.  Eine  schöne 
Bemhigungsstelle  bildet  auch  hier  wieder  das  »Christe 
eleison«. 

Die  erste  Nmnmw  des  »Dies  irae«  geht  bis  su  den 

Worten  »Salva  me.  fons  pietatisn.  Sie  he.'^teht  ans  einer 
Reihe  kleinerer  Tonbilder,  in  denen  durch  selhst.lndiwe 
Motive  die  verschiedenen  Begriffe  der  Textzeiien  aus- 
gemalt werden.  Omen  allen  ist  ein  spannendes  und  auf- 
TSgendes  Element  gemeinsam,  welches  von  Bild  zu  Bild 
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in  einer  neuen  Verwandlung  seine  dämonische  Kraft  er- 
probt und  steigert.  Den  höchsten  Grad  malerischeo  Aus- 
dracks  «micht  dabei  Kiel  an  der  Stelle  «ooget  Manee« 
mit  einer  ans  Weber's  »Freischütz«  bekannten  Accord- 
ModuJation.  Auch  äusserlioh  sind  diese  einzelnen  Bilder 
zusammengebalten,  und  zwar  dureh  die  Wiederkehr  eines 
fest  Toa  den  Blechbliaem  gegebenen,  auf  emem  eiaiagen 
Ton  gebauten  Weckmlta.  Gherabini's  C  moU-i>Requiem« 
bennl/.t  dasselbe  Mittel,  wm  die  Fanta  Sic  still  CllG  Po- 
saunen des  Gerichts'  zu  lenken.  Das  logische  Ziel  aUer 
dieser  Bilder  enthält  der  demüthig  fragende  Satz:  »Quid 
som  miser  ete.s  deeien  Miuik  cm  SchloMe  der  Nuamer 
auf  die  zwei  Worte :  »Salva  me«  wiederkehrt.  Die  zweite 
.Nummer  ist  das  ■  Rccordare«-,  ein  Bittgesang  in  getra- 
genen Tönen,  dessen  grösseren  Theil  die  Solostimmen, 
gruppenweiee  abwechselnd,  ancfBhzen.  Mit  dem  Bintelieii 
der  Chöre  zieht  in  das  Tongemälde  eine  stärkere  Bnegong 
ein.  Iiier  erhebt  das  Orchester  schneidend  arcontuirle 
Klafzcnife;  die  sanften  Melodien  der  .Solisten  umspielt  es 
nur  nul  Motiven  romantischer  Unruhe. 

Das  »Gonlütatis«,  die  dritte  Nummer,  leichaet  sich 
dun  h  die  originelle  Auffassung  und  die  einfach  packende 
Ausführung  des  Textbildes  ans  Kiel  lässt  diese  Scene 
der  Verwirrnn},'  und  Vcrzweithui;!  von  einem  allerdings 
dunkeln,  aber  zuiiächäl  ^leinhcli  ruhigen  Grunde  aus- 
geben. Es  sind  grosse  Wogen,  die  sieb  in  den  Nach- 
ahmungen des  breiten  CmoU-Motivs  anfanj^s  nur  streifen. 
Allniählirli  rollen  die  Hammnien  liefti^'cr  Mit  dem  plötz- 
lichen Jeiüeu  Eintritt  des  Edur  tritt  die  Krisiä  ein.  Sie 
entfesselt  den  ganzen  Sturm  der  Seelenangst  bis  rar 
vollen  ErschSpfuig.  In  die  eingetretene  Leere  und  StiUe 
wird  dann  das  «Voca  me«  hinein f?'''>nniren.  Bei  derWicder- 
hc>!unfr  der  Scene  erfährt  der  i)ittende  Tlieil  eine  Ver- 
längerung durch  das  »oro  supplex«,  die  in  ihrer  Einfach- 
beit  und  durdi  die  knrx  entsHdilossene  Wendung  in  das 
leii^  Cdnr  einen  sebr  schönen  Abschluss  des  Satses 
giebt,  Das  T.acrviTioRa' .  die  vierte  Nummer  der  . "Sequenz, 
singt  der  Chor  in  breiten  Melodien.  Aus  ihrem  aecor- 
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diidwii  0«nigt  kUngwi  noch  die  Sehneken  der  vorfier- 
gegancenea  Scene  nach.  Das  Orchester  c^lorirt  mit 
emem  Bach'schen  Motiv.  Kiel's  Tonhnu  verschmilzt  in 
der  Regel  Neues  und  Altes,  eigene  Individualität  und 
Anregungen  grosser  Vorbilder.  So  ist  im  OfTertorittm 
»Domine  Jems  Christen  das  weiche,  friedliche  Violinen- 
raotiv,  welches  das  Ersclieinen  des  beili{?eti  Micliael  be- 
gleitet nnd  sfhr  hübsch  schon  beim  ersten  Tact«*  des 
Satzes  aukundet,  mit  der  gleichen  Cherubini'schen  Stelle 
▼erwwdt  Der  SaU  ist  mber  mit  eigenen  Ideen  KieTe 
reich  ausgestattet.  Hervorragend  sind  betondert  die 
Declamation  des  Chores  beim  Anruf  des  Herrn  und  die 
kleinen  Illustrationen,  mit  denen  das  »Lßwenmaiil«.  der 
»Tartarus«  und  das  »grosse  Dunkel«  skizzirt  werden.  Die 
Foge  tUwr  «Quam  ofim  Abrebae«,  welohe  den  Sets 
schlieft,  ist  geistvoll  durch  den  mit  neuen  Themen 
steigernden  Aufbm.  eij^enthtimlich  durch  die  Behandlung 
des  »promisisti*.  kurz  vor  dem  £nde  kommt  dieses  im 
fragenden  Ton.  Daa  einfach  aneeiBliettde,  doch  lranat> 
voUe  »^atias«  verbindet  sehr  wirkungsvoll  das  Haupt- 
tliema  des  "Quam  olim  Abrahae»  mit  einer  im  ruhigen 
DankgefiihI  dahingleitenden,  i^rosspespanaten  Melodie, 
welche  die  Stimmen  des  Soloquartetü«  nacheinander  vor- 
tragen. 

Das  •SanetOB«  ist  in  einer  höebet  nnfachiMi  Feiei-ll<  h' 
keit  !!<  balten,  in  deren  erhabenen  Kreis  auch  die  Worte 
«Flcm  sxxuU  hineingezogen  werden.  Das  »Osann a«  (Fuge) 
drückt  das  Gefühl  einer  fortreissenden  Freude  mit  einem 
Thema  ans,  welches  in  seinen  springenden  Intervallen  dem 
des  Schlusschores  im  »Christus^  ähnlich  ist.  Die  Wirkung 
des  »Benedictus '  ruht  auf  wesentlich  coloristischen  Mit- 
teln: dem  Ineinandergreifen  von  Soloquartett  und  Chor. 
Ueber  Melodien  nnd  Motiven  liegt  ein  zarter  Glanz,  der 
aber  im  Schlnsakbeile ,  wo  das  »Osann  a«  in  einer  neuen 
musikalischen  Variante  erscheint,  kräftigeren  Farben 
weicht. 

Das  «Agnus  dei»  erreicht  wohl  unter  allen  Sätzen 
dieses  »Requiems«  die  eindringlichste  Wirkung.  Es  ist 
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ganz  kan  imd  «iofaeli,  ab«r  fwn  attttarofd^nlHciier 

Prägnanz  in  den  Hauptmotiven.  Die  drei  Accorde,  auf 
welclien  der  Chor  sein  »Apniis  dei-  wiederholt  intonirl, 
setzen  diesen  Anruf  in  der  Empfindung  mächtig  fest 
Ebenso  schön  ist  auch  die  Modulation  des  »dona  nobis 
•le.«  ffllflitei  Bnt  mit  dam  dritten  Male  kommt  das 
Asdur,  und  mit  ihm  kmnmt  Riiha  ins  Gamüth.  Das 
Werk  klingt  mit  dem  »quia  pins  es«  fromm  und  friedlich 
aus.  Das  Orchester  streut  mit  der  immer  wiederkehren- 
den Sechzehntelfigur  über  die  ganze  Scene  einen  ge- 
heumiiMToneii  som  TrimDen  and  Seblmnmern  ladenden 
Zauber. 

Einige  Jahre  vor  dem  Tode  des  Componi'^lf'??  kam 
F.  Hell      ein  zweites  »Requiem«  (op.  80,  Asdur]  von  F.  Kiel  in  Um- 
Bc^ilMi  iD  As  lauf.  Will  man  den  Unterschied  der  beiden  Todtenmessen 
KleFs  knrx  feststellen,  so  hat  man  der  ersten  grSssert 

Beweglichkeit  der  Fantasie,  der  zweiten  aber  ein  stärkeres 
Pathos  zuzusprechen.  Die  letztere  ist  sparsamer  an  Ideon. 
hält  aber  Stimmungen  und  Motive  fesler  und  führt  sie 
in  weitem  Bogen  ans:  mweilen  allerdings  nur  formal. 
Das  neue  »Requiem«  beTOfxngt  breitere  ßilder  und  ent- 
wickelt in  ihrem  Aufhan  zuweilen  eine  Energie  und 
Kühnheit,  welche  an  Beethoven  erinnern.  Im  Introitus 
und  »Kyrie«  zeichnet  sich  die  Wiedergabe  des  »Te  decet 
hymnnsi  durch  den  altkirchlicben  Ton  ans.  Derselbe  be- 
ruht auf  der  Verwendung  des  alten  Qrabchorals :  »Meine 
Seele  erhebt  etc  desselben,  welchen  auch  Mozart  und 
M.  Ilaydn  [im  B  dur-  Requiem- ;  au  dioser  Stelle  eingeführt 
haben.  Im  Eingang  der  Sequenz  zeigt  das  ernte  Bild 
▼om  »Dies  irae«  weniger  Anfregnng,  als  in  dem  (HUieren 
•Requiem«  Kiel's.  Aber  der  Hintergrund  ist  dunkler  und 
spielt  verdeckt  in  nnheim'M  '-en  Farben.  Auch  der  Ernst 
der  Scene  kommt  mit  schwererem  Druck  zum  BewussLsein. 
Das  durchgehende  Viertelmotiv  der  Instrumentalbässe 
nnd  die  breiten  Poaannenstellen  bilden  die  entsebeiden* 
den  Züge  in  dem  Bilde.  Tn  der  ganzen  .Vn'^f i  ning  der 
Sequenz  sind  di»^  Stellen .  wo  die  Enipfiiidung  des  Indi- 
viduums den  Bildern  der  Fantasie  gegenüber  zum  Worte 
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kommt,  mehr  in  den  Vordergrund  geräckt,  als  im  ersten 
•Iteqiiiein».  Das  »Quid  mm  miser«  macht  Kiol  in  dem 
neuen  Werke  zur  Spitze  eines  besonderen  Satzes,  wie  es 
Berlioz  in  anderer  Weise  thut.  Das  »Recordare«  und  das 
•Lacrymosa«  üiessen  in  beweglicher,  warmer  Melodik 
dahin.  Deijenige  Satz,  in  weleliem  die  beiden  Meaaeii 
die  HerkmJt  Ton  demselben  VerCuser  am  dentUehsteii 
zeigen,  ist  das  Offertorium.  Dr^n  VergleicliungspnnVt 
bildet  die  Cherubini'sche  Achtelfigur.  welche  dem  heiligen 
Michael  gilt.  Einen  der  schönsten  Abüchnitte  des  neuen 
^leqniemei  bildet  die  Binleitungspartie  (Sostannto,  V«)  dee 
•Sanctus«,  welche  an  die  feierliche  Weise  der  atten  To- 
«alperiode  anklingt. 

Die  Todtenmessen  von  Kiel  spipfcln  weder  eine  be- 
stimmte musikalische  lodividualitäl  wieder,  noch  eine 
beelimmte  Mnaikperiode.  Nor  ihr  alicemein  Mnefteriaeher 
Werth  hat  sie  vor  dem  Loos  bewahrt,  welches  in  der 
Regel  Tonwerken  besebieden  ist.  die  ilireji  Verfasser  nnd 
ihre  Zeit  nicht  in  deutlichsten  Zügen  künden.  Aus  dieser 
Gruppe  der  unbeachtet  gebliebenen  und  schnell  ver- 
gessenen Werke  lohnt  es  sich  eines  der  neueren  «Re- 
quiems« herauszuheben.  Es  ist  das  von  B.  Scholz  (op.  16,  B.  SohoU, 
Dmoll  .  »"ine  Composition .  welche  besonders  durch  die  ^•^■^•»(^■•W)' 
Knappheit  und  Bestimmtheit  hervorragt,  welche  ihren 
ersten  Sätzen  in  Ausdruck  und  Anlage  eigen  ist  In 
dem  poetisch  besonders  bedeolenden  Sälnassatse  dieeer 
Todtenmesse:  im  >  Agnus«»  wirkt  am  Ende  eme  in  D  ge* 
stimmte  Glocke  mit. 

Die  gegenwartige  Generation  hat  auf  dem  Gebiete 
der  Todteunesse  Werke  von  entschiedener  Originalität 
entstehen  sehen.  In  diese  Gnippe  ist  anch  das  Ittr  Männer* 
stimmen  und  Orgel  f—  stellenweise  treten  auch  Trom- 
peten, Posaunen  und  Pauken  mit  in  die  Begleitung  ein  — ] 
geschriebene  »Requiem«  von  F.  Liszt  mit  einzureihen.     P.  Lisst, 
Nor  verwischt  es  Tielfach  die  Grenslinie,  welche  die  tt$vitm  ttt 
Origmalität  yon  der  Absonderlichkeit  scheiden  soll.   Im  Hinnfr. 
überwipfTcnden  Theile  geliört  diese  Composition  mit  ihren  ■Um«b» 
dedamatorischen  Aphorismen,  ihren  Interjectionen  und 
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^   S52  ^ 

tUizenV  n  n  Andeutungen  gar  nicht  zur  Mvsik,  ioadtKll 

in  die  Vorhalle  dieser  Knn'^t  Teiler  den  schönen  und 
eiudrucksvolIcQ  Abschnittea  des  Werkes,  welche  auch  in 
der  Form  eine  höhere  Stufe  einhalten,  vetdlent  das  »Re- 
cordan«  hwrorgeboben  sa  werden. 

Dagegen  ist  die  Todtenmesse  v<m  J.  Rrahms  nicht 
Wos  original  gedacht,  sondern  sif  führt  dio  jjcistigcn  In- 
tentionen auch  mit  den  Ausdrucksmitteln  der  entwickelten 
mitaikelit^heii  Kunst  «m. 

BnhmB  hat  seine  Composition  »Ein  dentsehes  Re* 
(fuiem'i  j^fifinnnt  F«?  !?;ebt  deutsche  ■  Bcquiem^T  auch  ans  ^ 
älterer  Zeit,  z.  B.  ! ms  von  Ferdinand  Srhuhert.  dem 
Bruder  den  grossen  tranz  Schubert,  von  Henkel,  Morall 
und  anderen  Tonsetzem.  Wlhrend  aber  diese  den  Zn- 
sammenbanf  mit  der  Utinrgischen  Todtenmesse  aufrecht 
erhalten,  hat  Rrahms  eine  Trauerfeier  in  einem  ganz 
eigenen  und  neuen  Style  gebildet,  die  in  ihren  Formen 
gar  keine,  in  ihrem  Wortinhalt  nar  ganz  allgemeine  Be- 
rOhmngspnnkte  mit  dem  alten  »Requiem«  theilt.  Das 
katholische  Todtenamt  ist  in  seinem  Ziele  eine  Fürbitte 
für  die  Kuhe  der  Entschlafenen.  Das  »Requiem-,  wie  es 
Brahms  gestaltet  hat,  gleicht  einer  Predigt.  Die  Worte, 
frei  vom  Gomponiaten  aus  der  Schrift  gewihlt,  bilden 
eine  Reihe  feierlicher,  gemüthreicher  und  faatasieT<^er 
Betrnchtnmrcn  über  Diesseits  und  Jenseits,  über  Menschen- 
loos  und  himmlisches  lieben.  Diese«?  Thema,  mit  meinem 
ans  Herz  greifenden  Gegensatz,  hat  Brahms  sich  wieder- 
holt snm  Gegenstand  der  musikalischen  Ausfithinng  in 
Chorwerken  gewählt.  Es  bildet  die  Grundlage  seines 
»Schicksalshed»  s.  .  der  Nfinien  und  des  »'Gesang  der 
Parzen».  In  seinem  »Keqmem«  ist  es  in  besonders  breiten 
Formen  und  mit  dem  ganzen  Aufgebot  dw  seelischen 
und  künstlerischen  Kraft  des  Tonsetzera  behandelt  Soll 
es  d'K'li  (]er  trauernde  Sohn  der  iieim^rrcranizenen  Mutter 
gesehriehen  haben  Wie  dieses  Werk  süiuein  Scliöpfer 
von  den  ersten  Aufführungen  ab  [in  Zünch  und  <868 
im  Dom  zu  Bremen]  seine  Stellung  in  der  Musikwelt  ent- 
schied, so  wird  auch  für  spätere  Zeiten  der  Name  S, 
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Brabms  in  er&iov  Linie  mit  dem  Gedanken  an  das 
»DeuUche  Requiem«  verknüpft  bleiben. 

Die  neben  AbttMikuigeii  des  »Deolachea  BeqniMiis«  l.fc«ha% 

sind  s.'immüich  Chorsätze;  nur  in  drei  von  ihnen  Anden  Klo  Juitaeh«» 
sich  Solopartien  einpefü^'t.    Ihrem  Inhalte  nach  bilden  Bnnidm. 
die  Sritze  eins  bis  drei  die  erste,  diejenigen  vom  vierten 
bis  zum  letzten  die  andere  Gruppe  de^  Werkes.  Die 
Mite  enlliiU  die  Klage,  die  andere  den  Tiost 

Der  erste  Satz:  »Selig  sind,  die  da  Leid  tragen,  denn 
sie  sollen  petr^stet  werden-  hat  die  Bestimmung  einer 
Art  Einleitung,  eines  Introitus.  Seine  Worte  sollen  die 
Richtung  der  ganzen  Xrauerfeier  im  Sinne  einet  Motto 
feststellen.  Dasa  sind  aber  die  Heisen  —  das  seheint 
die  Idee  der  Composition  zn  sein  -  wohl  bereit,  aber 
noch  nicht  fahij;.  Die  Botschaft  begegnet  noch  dem 
Zweifel  und  das  Gefühl  des  Leidens  macht  gegen  den 
auversiehtüchen  Antdnick  der  frohen  Knnde  sein  Recht 
alle  Augenblicke  geltend.  An  einer  Stelle,  in  der  zwei- 
mal vorkommenden  Desdur-Episodc :  -Dif  mit  Thränen 
säen,  werden  mit  Freuden  ernten«,  feiert  der  freudige 
Glaube  einen  kurzen  gewaltigen  Sieg;  an  den  anderen 
Oberwiegen  ond  nnterbiechen  die  TOne  des  Leids  in  ein* 
dringlichen  und  eigen  geformten  Wendungen. 

Die  zweite  und  dritte  Ahtheihing  des  Werke«?  sind, 
auf  den  Text  hin  angesehen,  verschiedene  Ausführungen 
desselben  Grundgedankens.  Sie  behandebi  auf  beschrink- 
tem  Räume  denselben  Gegensatz,  welcher  die  Oeneral- 
idcc  des  {ganzen  Wcrke^i  bildet:  den  Ge^^ensatz  zwischen 
hier  und  dort.  Cu'rncMnsatn  ist  beiden  in  der  Heliandlnng 
des  Vordersatzes  der  Ton  der  Imlage.  Nur  hat  die  Klage 
in  der  sweiten  AbtheQong  das  Wesen  einer  starren  ins 
UnTefmeidliche  sich  fügenden  Resignation;  in  der  fol- 
genden aber  einen  tief  erregten  und  leidenscliaftlichen 
Charakter.  In  der  Haltung  der  Nachsätze  hudet  das  ent- 
gegengesetzte Verhältniss  statt:  der  der  zweiten  Abthei- 
bmiig  ist  nn  nuancenreiches  bewegtes  Bild,  den  des  dritten 
Satzes  kennzeichnet  eine  grossartige  Gleichmässif^keit. 
Diese  beiden  Abtheilungen  wid  namentlich  ihre  Vorder- 
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sfttze  —  tief  '/cpifeinie  <lüstf  >-p  Krgiossangen  eines  männ« 
Kch  echten  uud  wahreu  WelUclimerzes  —  sind  diejenigen 
Partien  des  »Requiems  > ,  aaf  welchen  in  enter  Lhiie  der 
eigendiflndi^ie  Werth  dieses  Werkes  beruht  Die  zweite 
Abtheilung  »Denn  alles  Fleisch,  es  ist  wie  Gras  etc.«  ist 
in  ihrer  musikalischen  Form  die  eint^änfrlirhsto  dos  ganzen 
•Requiems'.  Dieselbe  ruht  in  der  ersten  Haiftc  auf  einem 
Thema«  walcbei  trotz  des  Dremerteltsetee  eine  Art 
Mnreehcfan-  L&n^sam. 
rakler  .,  be-  ^ 
sitzt:  "  ^  «• 
Von  duiiipfeu  Basssignalen  eingeleitet,  klingt  es  aus  der 
Feme  heran  und  raft  das  BQd  eines  gemessenen  Schrittes 
sich  niiliornden  Trauerzugs  Tor  die  Fantasie.  Der  hart», 
resignirte  Ton  dieses  The- 
mas geht  mit  dem  beweg- 
iereu  Motiv  des  Nachspiels 
in  einen  wefeheren,  mild  wehmftlhigen  ilher.  So  spiegelt 
sidi  im  ersten  Thema  der  romun  tische  Grundzug  des 
ganzen  Satzes.  Die  Melodie  des  ('.hores,  dem  Orchester- 
satz aufgeschrieben,  klingt  doch  wie  cif^ens  für  die  Worte 
erfunden:  mächtig  eru^L  uud  alterthüuilich.  Das»  sie  von 
dem  Unisono  der  Stimmen  vorgetragen  wird,  hebt  noch 
ihren  Charakter  Lieblich  klingt  die  kleine  Episode:  »Das 
Gras  ist  verdorret«  dagegen.  Dpt-  von  d^tn  Mnr'»rh(homa 
getragene  Satz  wird  in  mehrfaciien  Wendungen  wieder- 
holt und  Ober  gewaltige  Crescendi  zur  vollen  Grosse  von 
Klang  und  Inhalt  anfgeroUL  Die  Mitte  der  langen  Bntp 
Wickelung  nimmt  der  zarte,  wie  von  oben  herab  sanft 
zusprechende  Chorsatz r  »So  seid  nnn  gednldi«?  ete  »  ein, 
dessen  Schlussbälfte  wunderbar  hübsche  und  einfache 
Anspielongen  auf  den  »Regena  entb&lt  Der  Achtelrhyth- 
mns  der  Harfe  und  FlMe  und  das  pissicato  der  VioKnen 
führt  sie  aus.  Der  Chor  lauscht  in  ruhigen,  wohligen 
Harmonien.  Das  Horn  ruft  mit  leisen  ernsten  Tönen  aus 
dieser  Idylle  hinweg.  Den  Uebergang  zum  zweiten  Haupt> 
abschnitt  des  Satzes  hat  Brehms  sehr  gewichtig  hinge- 
stellt Das  »Aber«,  welches  den  knrsen  Sats  eSnIeitetf 
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itl  mil  dar  Bntsehledeoliett  betont,  mit  welcher  Seb.  Btdi 
die  Bindewörter  auszuzeichnen  pflegt.  Den  wichtigsten 
Triger  des  r^  e  ton  Hanptahaciuiittes  bildet  das  Thema: 


»Fkeode,  ewige  Flrende  wird  Aber  ihrem  Haupte  sein«. 
Sie  holt  mächtig  aus  und  trägt  das  Hauptwort  von  Accord 

zu  Accord.  in  der  Melodie  külui  ansteigend.  Als  die 
Spitze  erreicht  hl,  thun  Modulationen  und  Dynamik 
einen  kühnen  Kuck,  wie  das  Beethoven  zuweilen  hebt 
Ana  dem  höchsten  Jnochaen  geht  der  Ton  in  den  ruhigen 
und  zarten  A  isdmdc  innerer,  stiller  SeUgkeit  über.  Die 
Stelle  prägt  sich  unanslSschlich  ein,  sie  bleibt  für  Jeden 
mit  dem  BegrifTe  Brahms'scher  Musik  ua treu u bar  ver- 
hmiden.  Der  Mittelsatz,  welcher  auf  die  Worte  »Freude 
und  Wonne  werden  sie  ergreifen«  ein  nenes  Thema  frei 
durchführt,  ist  an  glücklichen,  romantischen  Contrasten. 
welche  dem  eben  geschilderten  ähnlich  sind,  reich.  Der 
Componist  hat  sich  in  ihm  dem  Ausdruck  der  einzelnen 
Worte  zugewandt:  die  Frende,  der  Schmers,  das  Seoben 
bilden  dne  lebendig  bewegte  Gruppe  selbständiger  musi- 
kalischer Figuren.  Mit  Nalurtreue  ist  die  Verlreibung  der 
trüben  Elemente  geschildert;  das  »weg«  und  das  müssen- 
in  dem  Sätzchen  «und  Schmerz  und  Seufzen  wird  wej^ 
mttaaen«  ist  mit  der  Entachtedenheit  der  Geberdenaprache 
wiedergegeben.  Bei  der  Repetition  des  Hauptsatzes  «Die 
Erlöselfn  et'- .  nimmt  der  Ausdruck  der  Freude  für  Augen- 
blicke einen  förmlich  trotzigen  Ausdruck  an.  Nachdem 
er  mit  einer  gewaltigen  Sleigeiuug  und  in  jener  originellen 
Wendung  der  Bxtaae  geaehloaaen,  welcher  wir  bereits  ge* 
dachten,  kommt  noch  ein  Anhang.  Seine  träumerich 
hcschwicbtigende  Natur  «^-in  Einlenken  in  ein  letztes 
volles  Bekenntniss  glücklichen  Höffens  smd  von  bin- 
reissender  Schönheit    In  den   musikalischen  Mitteln 


Seinen  Abscliluss  und  Nach- 
sat/, bildet  eine  fr^i  constru- 
irte  Periode  über  die  Worte: 


scheint  er  von  Beethoven  s  »Missa  solemniB«  ^»Cretlo«;  be- 
•hiflimt 

Df»  dritte  Abthmlnng  •Herr,  l«br»  mich  docb  ete.« 

steht  zu  dorn  voraus;^'ehciulen  zweiten  Satze  in  dem 
}nrri!^rbea  VerhüUniss  der  Steigerung.  Es  ist,  als  ob  hier 
die  Glieder  einer  Gemeinde  einen  in  der  Predigt  allgemein 
hingestdlten  Sprach  auf  das  eigene  Looe  invendetMk 
Der  Satz  von  der  Vergänglichkeit  des  Menschen  gilt  aoch 
Dir.  Auch  mit  Dir  hat  es  ein  Endel  Und  da  wird  das 
Herz  von  Angst  ergriffen.  Es  Hegt  eine  starke  Beklom- 
menheit der  Seele  in  dem  Gesang,  mit  virelchem  der  Solo- 
baritoii  den  enton  Hanptabsehnitt  (DmoU)  dieses  dritten 
Satzes  eröffnet.  Der  Rhythmus  hat  m  seiner  Yertheilung 
der  Accente  etwas  Unsichere«?,  die  Melodie  in  ihrem  ab- 
setzenden Aufbau,  in  ihrem  jähen  Wechsel  von  Auf-  und 
Abgehen  ein  nnstätes  Blenent  Und  wenn  der  Chor  die 
Worte  des  Vorsängers  aufnimmt»  SO  giebt  er  die  TOne 
der  Niederijescbla^'enlieit  blos  noch  schwerer  wieder. 
Besondei's  aufregend  spricht  der  Znjr  der  Seelenangst  aus 
dem  Mittelsätzchen  ;Bdur)  »Siehe,  meine  Tage  etc.«.  An 
seinem  Schlnsse  kommt  eme  ersehflttemde  Stelle  vor: 
da  wo  das  Tottij  schrittweise  zu  einem  elementaren  Auf- 
sclirei  Sopran  a'  j:edrftn;rl.  iilolzlicli  in  die  Tiefe  sinkend 
leisü  abbricht    Orir  Orchester  bringt  m  dieser  Partie  die 

Erregung       And.^.|^.  ^  zum  eigenen  Aus- 

mit  dem  T  IT'fH  u    dmeke.  Noch  oft 

Motive  ^  - — "    zuckt  dieses  echt 

Brahrns'sche  Signal  der  Leidenschaft  im  Satze  schmerz- 
lich auf.  Der  zweite  Abschnitt;  »Äcii,  wie  gar  nicht?;  sind 
alle  Menschen  etc.«  (Ddur,  Vi)  lenkt  aus  der  Angst  ums 
eigene  Ich  wieder  cnrQck  in  den  trSstonden  Kreis  der  all* 
gemeinen  Betrachtirag.  Nun  fliesst  die  Klage  breit  dahin: 
wehmüthi?  ern?t  tind  ernreifend.  Mit  dern  Eintritt  der 
Frage:  »JSun,  Herr,  wess  soll  ich  mich  trosteni  kommt  in 
die  Stimmen  mit  ihrem  weit  ansfaolenden  Thema  wieder 
ein  aufger>  i:ti  r  Qeist,  eine  unheimliche  Energie,  die  am 
Eiiih;  sicli  dt'Mi  'Idne  der  rnthlnscn  V'*r:nvoif!nnir  noch  ein- 
mal nähert.    Die  Stmimcn  rufen  ei»  mit  aller  Gewalt 
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iuuaus.  Dana  sciiemcu  sie  zu  lauschen,  und  &la  keine 
Antwoft  kommt,  fragen  rie  noch  efatmal  Ueinlant  und 
ItiM  »Wmb  soll  ich  inicli  I rösten?«.  Im  Ordieater  zittert 

der  ungplostf^  Accord  noch  lanpe  fort.  Dann  setzt  der 
entscheidende  und  erlösende  Gedanke  ■  kli  liano  nnf 
dich«  wie  eine  plötzhche  Eingebung  in  Form  einer  Cadenz 
em.  Die  Stimmimg  schwingt  sich  auf  und  ergreift  von 
den  Verheissungen  des  (Banbens  einen  festen  Besits. 
Eine  Fuge  öber  das  Thema: 


bildet  diesen  dritten  Hauptabschnitt,  den  Schluss  des 
Satzes.  In  der  Litloratur  der  contrafinr^l;! -^rlien  Specia- 
litäten  hat  diese  Fuge  bereits  eine  Berülimlheit  erlangt. 
So  lange  sie  dauert  (36  Doppeltacle^  tönt  ni  den  Bansen 
dersellM  Ton:  da»  tiefe  D  als  sogenannter  Orgelpnnkt 
Seinerzeit  viel  bestritten,  belobt  imd  commentirt,  hat 
fllfiqpr  OrgelpuTikt  im  T  .Tifo  der  Zeit  das  Schicksal 
anderer  ausserordentlicher  Kunsterscheinungen  erfahren; 
Niemand  kann  sich  das  »Requiem«  mehr  ohne^ dieses  eigen- 
tbfta&Iiche  ToQsymbol  der  Rohe  nnd  Stetigkeit  des  gött- 
lichen Thrones  denken.  Nur  soll  der  Pauker  bei  der  Aus- 
führung daran  denken,  dass  hinter  dem  f  ein  p  steht! 

Mit  dem  vierten  Satze:  »Wie  lieblich  sind  deme 
Wohoottgetta  iti  die  eine  Seile  der  Trsnerfeier  erledigt: 
nage  und  Schmers  sind  bezwungen  und  die  Kautaiie 
wendet  sich  nun  dem  Gewinn  7.u.  wdi  ben  der  Tod  den 
Menschen  bringt.  Der  vierte  Satz  (nachcuinponirt)  bildet 
den  Uebergang  nach  dieser  Seite.  Er  spricht  in  zarten 
TonhOdem  Ton  dem  liebliehen  Leben  beim  Herrn  Ze- 
baoth.  In  dem  mittleren  Theile,  bei  den  Worten  »Meine 
^on]p  verlanget  und  seliMr«f nnrh  mehr  bei  dem  Ab- 
schnitte »Die  loben  di<  h  iiiiinerdai  >  wird  der  Ton  ein 
begeisterter.  Auch  hier  linden  wir  jene  eigenthümlichen 
Zl^  der  DanteHong  wieder»  wie  in  dem  Schlnsstheile 
des  zweiten  Salses:  Der  höchste  Bnthusia  i  i  i  geht  in 
den  Ton  einer  seligen  Ruhe  über.   Der  lUo/te  Satz 


« 
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Terbindet  mit  dem  Chor  ein  Sopranflolo.  B»  ist  gedaclil 
wie  die  Stimme  einer  abgeechiodenen  Seele  und  spricht 

in  himmlischen  KlHngpn  vom  Wiedersehen  und  von  Freu- 
den,  welche  ^iieumod  nimmt.  Ein  ungemein  herzliclier 
Ton  lebt  in  dieser  Melodik,  namentlich  in  dem  Mittel- 
Mtze  »Sehet  mich  an«.  Da«  ist  der  Ton  »wie  Einen 
seine  Matter  tröstet  ^  von  dem  der  Chor  im  leisen  FlÜ- 
slprn  spricht.  Dabei  ist  die  Declarnation  an  bedeatenden 
Einzügen  reich.  Wir  machen  nur  auf  die  Betonung 
des  »Aber«  und  auf  die  Tonligureu  aufmerksam,  in 
welchen  der  Begriff  »Tranrigkeit«  wiedergegeben  ist  Der 
Hanptsatz  hat  Stellen  von  sehr  kmuftroUef  Arbeit:  (Be- 
gleitungsmotiv und  Gesangstheraen  •iind  von  demselben 
Stoilj  und  doch  ist  die  Wirkung  emc  sehr  emfache. 

Der  seehate  Sata:  »Denn  wir  haben  hier  etc.«  ist  der 
Anlage  nach  der  bedentendate.  Br  beginnnt  mit  einem 
knrzen  Sützclicn  in  Dreiklänp^en ,  welches  zwischen  Dur 
nnd  Moli  umherirrend  den  Begrift  des  »öuchens  '  zu 
vcranscbaulicbeo  scheint  £s  ist,  ais  ob  der  Chor  trotz 
Allem  wieder  in  den  Ton  der  Klage  zorHeUaUen  wollte, 
welcher  den  ersten  Sätzen  des  «Requiema»  eigen  ist.  Da 
mischt  sicli  <ler  Snlobariton  drein:  "Siehe,  ich  sT_'f'  Hucli 
ein  Gelieimniss".  In  Weisen,  deren  mystischer  Charakter 
namentUcli  durch  die  Figuren  der  Bläser  ^iachdruck  er- 
hält, verkQndet  er  daa  Wnnder  der  Anfeivtehnng.  Der 
Clior  spricht  die  Worte  zunächst  nur  mechanisch,  wie 
triiumend.  narl).  Erst  als  der  Solist  «jenau  «die  Zeit  der 
letzten  Posaune'  nennt,  wird  der  Ton  mit  einem  Male 
ein  lebendiger.  Dieses  Wort  hat  eingeäclilagen  und  jetzt 
kommt  der  Abachnitt,  in  welchem  daa  »Deuti^he  Requiem« 
der  alten  kathohschen  Todtenmesse  auf  einen  Augenblick 
näher  tritt.  Die  Scene  könnte  im  Anfang  einen  Abschnitt 
des  «Dies  irae«  bilden.  Mit  einer  Krafl,  weiche  zuweilen 
die  Wildheit  streift,  veriienkl  sich  der  Chor  m  das  Bild 
des  emingenen  Sieges  über  Tod  nnd  Grab.  Tkotsig  nnd 
Vülin  herausfordernd  klingen  seine  Fragen:  »Wo  ist  dein 
jjkaclH'l  etc.V«  Schlie'^^'lieh  fallen  die  Po^jannen  mit  ein  in 
die  donnernden  Anreden  an  Tod  und  HOlJe.  in  Hhythmen, 
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die  wie  Stein  und  Erz  in  die  Herzeu  schlagen,  geht  der 
Sats  majestltiBCfa  Aber  nach  Cdnr  and  in  die  das  Ganse 
.  krönende  Fnge  über  das  Thema; 

Wundert  man  sich  schon,  dass  nach  einem  so  eoloesalen 

Anlauf  noch  eine  Steigenuig  mOglich  war,  so  giebt  ans  der 
Aufbau  dieser  Fujre  in  seinen  Steigerungen,  in  der  Menge 
vom  Frischen  anregender  Contrapunkte  inuner  neuen  An- 
läse aar  Bewnndemng.  Das  SchOnste  in  ihr  sind  aber  doeh 
die  einfachen  Episoden  fromm  getragenen  Charakters  bei 
den  Worten;  >Donn  du  liast  alle  Din^e  erschafrcn  etr  < 

Nach  diesem  Lobge.'^aiiL'  stehen  wu-  am  Ende  der 
Trauerfeier.  Der  letzte  Salz  des  »Requiems«  zieht  die 
Gonseqnens  der  Yoransgehenden  mit  den  Worten  »Selig 
sind  die  Todten«  nnd  an  der  Seligkeit  der  Todten  kOnnen 
»die  da  Leid  tragen«,  diejenigen  also,  von  denen  der 
erste  Satz  der  »Requiems«  ausging,  ihren  Trost,  ihre  eigene 
Seligkeit  tiaden.  Das  ^Requiem«  schliesst  auch  in  der 
MosOe  in  der  Zirkelfocm  eines  mathematischen  Beweises. 
Der  Schluss  des  siebenten  Satzes  und  einige  seiner  Neben- 
themen sind  aus  dem  Introitus  des  Werkes  genommen. 
Der  Mittelsatz  und  einige  Episoden  enthalten  neue  Ton- 
gedanken, in  welchen  £e  Fantasie  die  ana  dem  Vorher- 
gehenden anfgenommenen  Eindrücke  mit  ihrm  Ahnungen 
verknupn.  zuweilen  in  einer  Weise,  deren  Frrejrnn?  «iir}i 
techntscii  in  scliarfen  Modulationen  und  drastischen  Mit- 
teln der  Rhythmik  äussert.  Die  bedeutendste  der  ange- 
ddnteten  kunen  Episoden  ist  die  mystische  Posannen- 
stalle bei  den  Worten:  »Ja  der  GeLst  spricht«. 

Tm  Jahre  1874,  am  erytten  Jahresta^re  des  Todes  von 
A.  Manzoni  wmrde  im  Dom  zn  Mailand  iür  den  grossen 
Dichter  die  oflicielle  Todtenfcier  gehalten.  Mit  der  Com- 
positiott  des  »Reqnism«  war  (tou  Seiten  der  Stadt)  Italiens 
gr5sster  Musiker:  G.  Verdi  beauftragt.  In  Deutschland  0.  V«rdi, 
wird  7ur  Zeit  nicht  nach  neuer  itailienischer  Kirchenmusik  Jte^niem. 
gefragt    Wenn  man  in  diesem  Falle  eine  Ausnahme 
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midite»  so  wir  «e  hauptsächlich  dadurch  b«grfiiid«t,  dt« 
di«  volingst  bekannt  g«word«ne  »Aida-  Verdi  auf  einer 

neuen  und  ciiior  liöhepMi  r^oistigen  Stufe  gezcij2;t  lialte- 
Das  »Reqniem«  kam  la  Deutschland  schnell  in  Umlauf 
und  erfuhr  die  verschiedensten  Beurtheiluugen.  MitÜer- 
w«Oe  hat  flchdahar  das  Getchick  so  Gwutan  d<r  Wieder- 
sacher  dieses  »Requiemso  entschieden :  Wir  hOm  nur  noch 
selten  von  ihm  und  sehen  es  nur  ausnahmweise  auf  den 
ProgrammeQ  unserer  Cborvereme.  l>ie  ungeheuren  Kosten 
das  AalfOhrongsrechts  sind  daran  tarn  Thci]  schold  Denn 
an  and  für  sich  verdient  das  Werk  sehr  wohl  gekannt 
zu  werden.  Es  isl  eine  loiclitpefüf-'le.  durch sichti^ie  Cnin- 
positioii,  welche  den  Charakter  der  italienischen  Kunst 
fast  nur  von  seiner  vortheühaflen  und  beneidenswertben 
Seite  Teranschaalieht.  Die  Ueberlegenheil,  welche  die 
Italicner  in  der  Kraft,  Schönheit  und  Bestimmtheit  des 
melodischen  Ausdrucks  vor  anderen  Musiknalionen  vor- 
aus haben,  ihre  jrrosse  Befjabuiig  in  der  Wirkunpr  mit 
einfachen  Formen  spriciit  aus  diesem  «Requieui«  mit  neuer 
Deatliehkeit  imd  ohne  daae  wir  durch  trivalen  Xiie- 
brauch  dieser  Gaben  gestört  werden.  Ein  milder,  wenn 
ancli  nicht  im  deutschen  Sinne  iiiimor  l-irchlicher,  jeden- 
falls aber  durchaus  frommer  und  ernster  Geist  beherrscht 
das  Werk.  Dabei  ist  es  auch  entschieden  modcHrn:  ohne 
Effectancht,  aber  mit  8ch5ner  poetischer  Wiiknng  sind  in 
seiner  Architektur  und  seiner  Instrumenlirunp  musikaÜJsche 
Ausdrucksmitlei  verwendet,  welche  erst  die  neue  Zeit, 
R.  Wagner  folgend,  systematisch  zu  gebraueben  be- 
gonnen hat 

Unter  denjenigen  Abschnitten  die   r  Todtenmesse, 

welche  von  der  in  Deutschland  herrschenden  Au ffa'^siin? 
am  er<sichthchsten  ahweichen,  zeichnet  sicli  (N  r  erste 
Satz  um  meiiten  au^.  Der  Ton,  in  welcbeiu  hier  vom 
Tode  gesungen  wird«  entspricht  ganx  dem  liebeaswttrdigeik 
kindlich  gläubigen  Zug.  welcher  dem  italienischen  Volke 
ei?en  i^t  V<mi  jeher  finden  wir  in  d^m  italienischen 
Musikdraitia  die  Slerba^cenea  in  emer  rüiircndcn  Mischung 
von  Wehmuth  und  verklärter  FreundUchkeit  gehalten. 
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Man  denke  an  den  Schluss  von  Moiileverdrs  benihmlcm 
«Combatüiiieuto«,  jnau  deuke  an  Verdi  selbst,  an  den 
letitea  Gesang  seiner  »AcoMiie«,  an  den  fOnften  Act  der 
>Aida«.  Aber  auch  Palestrina  nnd  die  Fiinten  der  alt- 
italienischen Kirchenmusik  sin'^cn  in  diesem  Ton  vom 
Himmel  und  vom  ewigen  Leben,  grundverschieden  von 
Lasso  und  von  deutschen  Zeitgenossen.  So  ist  auch 
dieser  Introitas  dee  »Reqoiemsi  behandelt:  ein  freondlieh 
elegisches  Bild  des  Todes,  wie  wir  es  an  dieser  Stelle  in 
der  dentschon  r;itterotur  nicht  gewohnt  sind  J  iiiflli 
bietet  das  nächste  geschichtüche  Seitenstück.  Wie  woiu- 
derbar  schön  theilen  steh  hier  die  Klage  und  ein  zartes 
Himmelsschwämen  in  die  Autgabe  nnd  reichen  etnaader 
die  Hand.  Erst  kommt  in  den  einsetzenden  Motiven  der 
Bäase,  in  dem  resignirten  Hinsprechen  der  Singstimmen, 
in  der  Melodie  der  Oboe  der  Schmerz  zu  maaasvoUem 
Ansdmeke.  Dann  löst  ihn  mit  den  DnrtOnen  des  >et 
lux  etc.«  der  Trost  sanft  ab.  Im  **Te  decet«  scheinen  die 
Rollen  getauscht  zu  .sein.  Beim  »in  .frrtisriloni'i  biegt  der 
Lobgesanp^  traurig  zur  Seite.  Die  Stimmung  des  »Kyrie« 
ist  eine  hoffnungsvoll  bewegte.  Von  einem  kirchlich  ge- 
aetslen  Eingang  wendet  sieh  seine  Weise  bald  leichteren 
Formen  zu  und  gelangt  zu  einer  grösseren  Erregung,  in 
welcher  auf  einen  Äugenbhck  die  D  nioll-Stclle]  auch  das 
ieidenschaftiiche  Gebiet  gestreift  wird.  In  ra^ch  wechseln- 
den Lichtern,  wie  ein  Tlranmbild,  verklingt  der  merk- 
wQrdig  sebOne  Sats. 

In  der  Sequenz  von  Verdi's  Todtenmesse  sind  aller- 
dings das  Quid  sum  miser  -.  das  -Rex  tremendae  .  das 
»Recordare«,  das  »Ingemisco«,  das  »Coofutatis«  als  kurze, 
selbständige  Nnnunem  beseichnet  nnd  behandelt  Doch 
sind  sie  als  zusammenhängendes  Ganzes  gedacht  Bald  in 
erschreckten,  bald  in  klagendem  und  zagendem  Ton  lasst 
Verdi  zwischen  alle  einzelnen  Bilder  dp??  Textes  wieder 
den  Ausruf:  'Dies  irae«  hiueaiklmgeii  und  am  Schlüsse 
des  »Gonftitatis«  wiederholt  er  den  Anftogs-  nnd  Hanpt- 
sats  der  Sequenz.  Das  bLacrymosa«  wird  somit  ähnlich 
wie  in  Cäierubim's  CmoU-iReqniem«  der  Anhang  des 
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Satzes,  seine  ideelle  Spitze.  Dar  en*te  Gedanke  an  deu 
Tag  des  GeriefatB  hat  in  der  Musik  ein«n  Stonn  von  Auf- 

regung  veranlasst,  welcher  heulende,  stechende,  sackende 
und  .harte  Motive  zu  Tairf  fördoit  Bald  aber  ?pwinnl 
die  klagende  Fn)[)!iiidiuig  die  Oberhand  und  beherrscht 
™*  Aü?.»gui{o.  welches  schon  im  Inlroitus 

kurzen  ifc^fiJ  ;  ^J^^-^  angeklnngen  bat,  den  Ab« 
Thema  iJ  ^IZr  ^  schnitt  Das  Tuba  miram« 
giebt  dir»  Bläserchöre  des  Rorli<iz':s<  lieii  "KLHiuiems«  in 
emer  vereinfachten  Nackbüdung  wieder.  Das  »Mors 
ttapebitv  mbt  anf  einem  kurzen  Motiv  der  Inatromental- 
bftsse  von  bedeutender  roaleriscber  Kraft.  Im  »Liber 
scriptns'<  lebt  wicfler  die  Erretrnn;!  auf,  mit  der  die  Se- 
quenz begann.  Zum  Theil  m  verlängerten  Rhythmen, 
wie  aus  der  Ferne  drohende  Gestalten,  ziehen  die  cha- 
rakteiistiechen  Mötive  des  ersten  Abschnittes  des  »Dies 
irae«  dorch  das  dunkle  Gewebe  des  Satzes  hindarch. 
Dynamik  und  Modalation  wirken  mit  schaiarlitlion  Con- 
trasten.  Am  Ende  kommt  die  Fantasie  wieder  bei  dem 
oben  angeführten  Kiagemotiv  an  und  leitet  mit  ihm  in 
den  scbOnen  Bittgesang  Aber,  welchen  das  Soloquartett 
in  »Quid  sum  miser«  ausführt.  Seine  einfachen  Weisen 
sprechen  fromme  Erhebung  und  leise  Hoffnung  aus. 
Gegen  den  Schluss  hin  erklingen  Seufzer  und  die  aller- 
letzte Periode  drückt  die  verzagende  Stimmung  in  ganz 
ungestätzten  Soli  der  Sänger  aus.  Im  »Rex  tremendae« 
hat  Verdi  die  beiden  trefTend  gezeichneten  Tonbilder  von 
der  Majestät  des  ewigen  Richters  und  der  gnadenbe- 
dürftigen Menschheit  ganz  nalie  an  einander  gestellt  und 
in  enge  Reibung  gebracht.  Nachdem  das  erstere  gegen 
den  Schlus.s  hin  im  höctisten  Glänze  erstrahlt  (Gdur- 
r.adenz).  entfaltet  auiii  das  Inttfiid.-  Mrdiv  -  Sniva  ttp" 
in  vprläii^eileu  Ulivthmen  die  ganze  Fülle  semer  Demuth 
und  Itmigkeit.  Das  »Hecordare'*  und  das  »Ingemisco« 
sind  diejenigen  Abschnitte,  in  welchen  mehr  als  sonst 
der  religiöse  Ausdruck  dieses  »Requiems«  sicli  den  Formen 
der  Oper  znneiit  Tpne.s.  ein  FrauendueU  mit  ^nn?. 
speciüsch  italienischen  Melodieschlüsseu  und  einem  un- 
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widt^rstehUch  lieblichen <liiarakler,  eriaaert  au  Pergolese, 
dietes,  ein  Tenoraolo  mit  orienUluelien  HunioiiSewen- 

dangen,  an  Verdi's  ci;i:cne  »Aida«.  Das  »Confntatisa  (Bass- 
solo!  steht  in  der  Er fm du ng  hinter  allen  anderen  S;i(/.cn 
Seine  lebendij^sten  Züfi;c  befinden  sich  am  Eingang;  her- 
vorragend isl  der  Aufdruck  de»  Knlselzens  in  den  her- 
unter ransehenden  iMtrameiiten.  Um  ein«  gewisse  Ver- 
wimmg  auszudrflcken,  begleitet  darauf  der  Componist 
das  Gebet  des  Sängers  »Oro  supplexa  in  Quintenparallelen. 
Das  »Lacryinosa«.  welchem  die  Schreckensbiider  des  Ge- 
richts noch  einmal  kurz  vorangehen,  wendet  sich  gegen 
diese  als  mit  dem  besten  Mittel,  mit  dem  scUicbtesten 
volksthflmlidien  Vortrag  frommen  Gebets.  In  dieser 
Weise  sehr  schon  gedacht,  kann  drr  Sntz  doch  den  Ein- 
druck vollständiger  Banalität  hiuteriaisäen ,  wenn  seiner 
Wiedergabe  nicht  ein  sehr  hohes  Maass  von  Ansdmek  zu 
Hfilfs  kommt  Das  OfTertorimn  »Domine  Jesu  Ghriste«  will 
die  Gedanken  an  Gericht  und  Fegefeuer  mit  KlTm^cn  para- 
diesischer Musik  verschcuclien.  Sein  Hauptsatz  ist  ein 
friedhch  ruhiges  Spiel  mit  zart  schwärmerischen  Ton- 
ideen. Der  Ifittelsats  iKJwuii  oUm  Abrahaet  bringt  ana- 
nahmsweise  keine  Fuge.  Eine  solche  und  noch  dazu  eine 
mit  doppeltem  Tiiema  bildet  erst  fhi'--  S'nnctus-.  Dii  Rf- 
geislerun^.  \v<'lche  der  Compuni.st  mit  diesem  ^»atze 
schildern  wollte,  muss  der  Hörer  hauptsächlich  aus  Tempo 
nnd  Rhythmus  entnehmen.  Der  Entwickelnng  fehlt  der 
Schwung.  Das  «Agnus  dei«  beginnt  mit  einer  breiten 
Melodie  des  Solosoprans,  welche  der  Alt  in  der  Octave 
mitsinfil.  Diese  eigenthümliche  [nätruiiieulatiua  erbebt 
die  au  und  für  bich  einfache  und  beschauliche  Melodie 
in  eine  habere,  romantische  Sphäre.  Der  Sats  besteht 
in  der  Haoptsache  nvr  ans  neuen  Klangbildern  über  das 
Eingangsthema.  Das  «Lmk  actema«  schillert  in  fremd- 
artigem Lichte.  Mit  Quintsextaccord  und  schattenartig 
wandelnden  Harmonien  einsetzend,  sebeint  es  Stimmung 
nnd  Fantasie  von  jedem  gewohnten  irdiscben  Grund 
hinweg  fQhren  zu  wollen.  Es  schhesst  in  verklärten 
Jüingen.   Der  eigenthümlichste  Sats  des  »Requiems« 
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ist  das  »Libera  me«  durch  die  grosse  Ausdebnuug,  welche 
ihm  der  Gompoiust  gegebtn  hat  Bedevtend  ist  in  flim 

der  Eindruck  der  psalmodlrenden  Stellen,  bedeutend  auch 
der  Findrnck  der  Reminiscenzen  aus  dem  IiUroiliis  und 
dem  »Dies  irae«.  Auch  das  Thema  zu  seiner  langen  Fuge 
ist  der  Sequenz  entnommen. 

Dm  näehste  »Reqniem«,  weldiM  nach  dem  Ton  V«idi 
Beaehtong  verdient  und  gefunden  hat,  ist  das  von  Felix 
P«  DxMMok».  Draesecke  op.  22).  In  Intention  und  Arbeit  durchweg 
interessant,  hat  dieses  Werk  in  einigen  Sätzen  auch  in 
Bezug  auf  Erfindung  and  Wirkung  die  Bedeutung  einer 
OriginnUeifltong  hOheren  Ranges.  Der  hervoitagendtte 
in  dieser  Gruppe  ist  das  »Dies  irae«,  ein  Tongemälde, 
welches  phoii«o  «ehr  durch  die  Grösse  und  Frische  von 
Fantasie  und  Kmpiindung  fesselt,  als  es  durch  die  Kühn- 
heit und  Sicherheit  der  Anflflßuning  imponirt.  In  dw 
Beliandlung  einzelner  Textstcllen  speciell,  in  der  Breite 
de.s  Pinsels  und  dom  rchei scliwan;^  dos  Ausdrucks  im 
Alljremeinen  zeigt  sich  dieser  Satz  mit  Berlioz  und  Beet- 
hoven verwandt.  Als  eine  besonders  gelungene  Idee 
wird  man  die  Tltunpetenstelle  des  »Tnba  mimm«  hervor^ 
ziiheben  haben.  In  Bezog  auf  glückUcbe  Ausbeutung 
formcll'^r  Kunst  nimmt  das  »Doniine  Jesu  Christe  den 
ersten  Platz  ein:  Fs  ist  eine  f.lioralbcarbeitun;!.  Zu  den 
erst  tigurirten,  danu  fugiiten  Sätzen,  welche  der  Chor 
mit  immer  höherem  Ton  dnrchflUbrt,  spielt  das  Orehesler 
den  alten  Grab-  und  Sterbechoral:  -Jesus,  meine  Zo?^ 
ficlil.«  Die  populärste  Wirkung  üht  das  »Sanctns"  nm. 
namenUich  das  »Benedictus«  in  ihm:  Es  ist  dann  ein 
Wohlklang  eigner  Art:  Schlftase  in  den  höchsten  Re- 
gionen von  Menschen-  und  Orehesteratimmen  und  eine 
viel  auf  verminderte  Septimenaccorde  gestützte,  weiche 
Stirnmun«?  Im  L'ehriffen  ist  das  Werk  von  allen  Con- 
ccssionen  frei.  Das  Element  einer  schönen  Sinnlichkeit 
tritt  in  ihm  vielmehr  hinter  des  hochemsten  und  schwer-  i 
mfithigen  Grandton  der  Composition  cnrfick.  Am  deut- 
lichsten zeiiJt  d<>n  letzteren  das  »Agnus  dei«  in  seinem 
Uaapttlieile.  Erst  am  Ende  löst  sich  seine  bange  Stim- 
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moof  in  ein  tcnneM,  h<»freiid«t  Gebet  Die  Ifvsik,  bb 

dahin  accordisch.  wird  jetzt  Melodie  mit  rührenden,  kind- 
lichen Zügen.  Das  letzte  Wort  bei lält  aber  doch  die  ban- 
gende Ehrfurcht:  Accordc  ohne  Terz. 

Weniger  bekannt,  aber  werthvoli  sind  unter  den 
nMMton  Componttonen  dM  »Reqnienis*  die  von  Tb.  fh*0Mf7< 
OOUTT  Hheinberger.   Das  »Requiem«  von  Blelikiifir» 

Goüvy  'mit  Orclirsler  trifft  namentlich  im  Inlroitus  den 
würdipen  Styl  der  alten  Todtenniesse  sehr  ;:ut,  liheui- 
berger  s  Compositiou  »dem  Gedäclitniüs  der  mi  Deutschen 
XiieiBe  Ton  1 87i-»74  gefidlenen  Helden  geindmel^  encheint 
wie  ein  pnctiaclMr  Protest  gegen  die  moderne  Ricbtiing 
dor  Todtenmessen .  wie  sie  von  Bcrlioz  nnd  Verdi  bei- 
spielsweise eingeschlagen  ist.  Es  nimmt  den  Ton  und  den 
Styl  des  alten  a-capella-aRequiems«,  wie  wir  ibm  suleUt 
bei  Cavalli  begegnet  sind,  wieder  an!  Bs  bftH  Stimmong 
und  Fantasie  in  den  kirchlich  gezogenen  Grenzen,  will 
mit  freundlichen,  weichen  Klängen  nur  die  Andacht  tragen, 
den  Schmerz  lindern  und  trösten,  und  weicht  Allem  aus, 
was  die  trauernde  Seele  enegen  nraas.  Zu  diesem  Zweck 
bat  Rheinberger  seine  Mittel  mit  grosser  Folgerichtigkeit 
gewühlt,  ihm  zu  laobe  nicht  blos  auf  di--  Insf  riiTnentc  ver- 
zichtet, sondern  nv,vh  auf  den  Theil  der  Dichtung,  der 
seit  dein  18.  Joiiinuudert  von  den  ComponisLen  in  der 
Todlemnesse  bevorangt  worden  ist:  die  Seqaens  »Dies 
irae«.  Dass  in  ihr  der  Ausgangspunkt  für  den  lleber- 
srhwan-!  iler  Dramatik  und  Tonmalerei  lic^'t.  lässt  sich 
nicht  verkennen.  Die  küusitlenschen  Ziele  des  geistlichen 
Goncerts  gehen  über  die  der  Liturgie  lünaus.  Desshaib 
dflkrfen  wir  uns  nicht  wnndem,  djMS  Arbeitnn  wie  das 
■^Requiem«  Rlieinbertrfr's;  dem  Concert  ziemlich  unbekannt 
bleiben.  Aber  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  von  ihm  an- 
gebahnte Reaction  in  der  Behandlung  der  Todteninessc 
anf  die  katholischen  Gomponisten  im  Allgemeinen  einen 
Einfluss  äussert,  der  sieb  mit  der  Zeit  auch  in  den  Wer« 
ken  fühlbar  machen  wird,  die  nicht  blos  für  die  Liturgie, 
sondern  auch  für  die  YerwenduDg  im  Concert  ge- 
schrieben sind. 
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Von  (üeMm  Geticbtipiinkt  »vs  ist  das  »Requiem«  für 
H.  von  vtentimiDigen  Chor  und  Orchester  von  Heinrich  voa 
HwMfVttlMqf.  llor ponbor^f  'op.  72'  bpat^htenswerth.  Herzogenberg 
verwirft  zwar  weder  die  Instrumente,  noch  die  Sequen/. 
wie  Hheiaberger;  er  theilt  aber  mit  ihm  die  Einfachheit 
und  Znrttekhaltiutg  im  AnsdmclL  Di»  Sätm  der  Gom- 
podtion,  die  origineller  berühren,  riad  das  «Osanna«,  in 
dem  ein  frölilich  naiver  Ton,  ib'r  die  Jugendarbeiten  dieses 
Künstler»  so  liebenswürdig  rrKirlite.  ankliu;;l.  uud  das 
»Agnus  dei«.  Dieses  verschmilzt  Gregoriaaische  intonatio* 
nan  jmd  antiphonisclien  AoflMm  «ehr  glftcUteh  mit  aelb- 
stittdiger  Insirninentalmnsik.  die  ia  f aibden  trflben  K]ing«n 
eine  Art  Trauermarsch  markirt. 

Ziemlich  zu  derselben  Zeit,  wo  bei  den  katholischen 
Componisten  sich  das  Bestreben  ^eigi  den  liturgischen 
Charakter  dea  »Requiems«  stirker  zu  betonen,  sucfaeo 
auch  die  pioteetantischen  Tooeetaer  der  musikalischen 
Trauerfeier  einen  entsc liiedener  confessionellen  Cliaraktcr 
zu  geben.  Brahms  that  den  ersten  Schritt,  indem  er  den 
alten  lateinischen  Text  durch  einen  deutschen  «setite, 
der  Tom  Fegefeuer,  von  verdammten  Seelen  and  anderen 
katholischen  Vorstellungen  nichts  weiss.  Draesecke  evan- 
;relisirtp  am  fipistc  der  Kequiemmusik  dnrch  Finfügung 
des  evangelischen  Uioraii^,  wuiü  angeregt  durch  A.  Becker's 
A.  B«Qk«rr  BmoU-Messe.  Und  nnn  folgte  Becker  selbst  mit  einem 
Selig  am  Weike,  das  die  alte  Todtenmessc  ^anz  ins  Protestantisdie 
QaaA:       umarbeitet     Dlv   Arbeit    führt    den  Titel     Selip  an«? 

Gnade«  und  ist  vom  Componisten  als »Ku cbenoratorium« 
bezeichnet,  durch  diese  Bezeichnung  also  m  /Zusammen- 
hang gebracht  mit  den  Bestrebnnßen  jenes  Kreises  von 
neuen  Kirchenmusikern,  die  unserem  Gottesdienste  die 
musikaliscbf«  narst«'Ilnn>j  bibli.-rlici-  Frpipni??se  in  einer 
Form  Wieder  emfugen  wollen,  bei  der  auch  die  Gemeinde 
sich  mit  bctheiligen  kann.  Sie  soll  Clioräie  singen.  Das 
Mnster,  das  sn  dem  Unternehmen  angeregt  hat,  ist  die 
Bach'sche  ^;l  ^sion.  Dass  solche  Kirchenoratorien  während 
des  18.  Jahrhunderts  in  Hamburg,  I.üheck  und  anderen 
norddeutschen  Städten  zalilreicli  geschrieben  und  auf- 
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geführt  wordea  sind,  weiss  heute  Niemand.  Becker'» 
AAmi  wdcfal  im  Qnmde  von  der  Gattong  Tttllif  ab:  ihr 
Text  bringt  keine  Handlung,  sondern  besteht  aas  Be- 

trnchtunfien.  Mit  dem  Oratorium  theiU  sie  nur  die  mu- 
sikalischen Können,  mit  tlt-m  "KirclHMioratoriuin"  im  be- 
sondern hat  nie  die  Zuzieimug  vuu  Gememdegesang 
gemein.  Dieser  kann  aber  anch  wegbleiben,  wenn  das 
Werk  im  Concert  anfgeführt  wird,  ohne  dass  dadurch 
sein  Cheraktor  we.sentlich  einbüs.st.  Der  Text  ist  aus 
Bibelstellen  und  Gesangbuchversen  zusammentrestellt  und 
in  drei  Theile  gruppixt,  von  denen  jeder  den  Umfang  und 
wohl  auch  den  Inhalt  einer  BacVschen  Ttanercantate 
etwa  hat.  Die  Entwickelung  der  (Sadanken  bewegt  sich 
in  einer  ähnlich  aufsteiizeiulen  Linie  wie  im  «Deutschen 
Requiem«  von  Brahms.  Auch  Becker  beginnt  mit  emcr 
Einleitung :  »Selig  sind  die  Todten  etc^  die  dem  Introitus 
der  kalbolieeften  Todtenmease  ents|nrieht  Dann  fblgt 
von  dem  Satze  »des  Menschen  Geist  moss  davon  und  er 
muss  wieder  zur  Krde  werden«  au.s  eine  Reihe  ernster 
Worte  über  das  Loos  der  Menschheit,  die  durch  die  Sünde 
den  Tod  in  die  Welt  gebracht  hat,  fiber  die  Erlöranga- 
that  des  Heilands,  über  die  Macht  und  die  Liebe  Gottes. 
Die  Furcht  vor  dem  Tofle  wandelt  sich  in  Todcsfreuditr- 
keit.  Mit  eineni  Sehnsuchtspruss  an  den  »Tap.  da  icli  mit 
Lust  die  Seele  gab  von  mir«,  schliesst  das  Werk.  —  Die 
Hnsik  steht  an  Pieibeit  des  Aufbaues  fiber  der  sn  Beeker's 
BmoIMIesse  und  spricht  fast  immer  lebendig  und  wirksam, 
in  einzelnen  Nummern  mit  vernehmlicher  Inspiration. 
Ein  Nachtheil  der  Compositiou  ist,  dass  sie  in  zuviel 
kleine  Stücke  zerfällt. 


Drittes  Oapitel. 

Hymneiiy  Psalmen,  Metotten,  Cintaten. 


I^^^it  den  Passionen  und  Menen  Tcrgliehen,  bilden  die 

iliudi  ^^"ßc*^  Toriweiko.  welche  das  Concert  aus  der 
Kirclie  entlehnt,  nur  einen  Resttheil     Er  ver- 
theüt  sich  über  die  vier  oben  geoanoteii  Gattungen. 

Au  der  Familie  der  Hymnen,  welehe  wir  neben  den 
Psalmen  als  die  älteste  Classe  kirchlicher  Tondichtung 
und  jedi'iifalls  als  die  reichst f;  und  \veitverz\vei;,'teslc  an- 
?:Tise}u'n  lial)on.  be-^e^nen  Wir  im  ('oncertf*  in  erster  Reihe 
dem  »blabal  mater»,  dem  «Te  deuini  und  dem  »Magniticati 
als  HanpUAItcken. 

Der  iStabat  mater«  gehört  einer  Seitenlinie  der 
Hymnen  an:  dem  wuT^lf^rlif-hcn  Gest  hlecht  der  Sequenzen, 
welches  von  unscheinbarem  Anfang  —  Notker  Balbnhis 
führte  sie  als  Textonterlageu  für  Coloraturen  des  »Halle-  ! 
li^ab«  ein  —  gieh  allmiblich  nt  der  ersten  Macht  in  der 
christlichen  Poesie  des  Mittelalters  entwickelte.  Zum  I 
Schutze  der  älteren  Formen  sah  sii  h  die  Kirche  schliess- 
lich geuöthigt,  die  Sequenzen  zurückzudrängen.  Ihre 
Zahl  ist  beute  auf  fBnf  beschränkt,  von  denen  neben  dem 
»Dies  irae«  das  »Stabat  mater-«  die  bekannteste  sein  dürfte. 
Seine  litui  Liiseln'  StelluiiL'  hal  es;  am  Tml'i'  der  sieben 
bchiiK  r/.eii  Mariae  \  <>r  dem  Evangeiium  Das  (iedicht, 
welches  dem  Miuonten  Jacoponus  du  Benedicüä  aus  Todi 
(t  1806)  zugeschrieben  wird,  ist  ein  inbrünstiger  Erguss 
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des  Miileidens  mit  der  uulerm  Kreuze  stebendeii  Mutter 
l«ML  Em  hftt  titei  Th«i]e.  Der  etale  ist  betrmehtead  «nd 

bMehoreibend;  der  zweite  (Ton  dem  Verse  »Eja  mater  ete.« 

ab  ^cht  ins  Gebet  über.  Der  schwärmerische  und  fromme 
Mönch  hat  sich  tipf  und  innif»  in  die  Seele  der  Maria 
hineingefühlt  und  diesen  EinplinUungen  eiueu  rührenden, 
kiBcttielien  xmA  naiven  Anediraek  gegeben.  Die  Hersfich- 
keit  und  der  Eifer  der  Hingabe  klingt  bis  in  die  Poim 
df^r  Verse  hinein  üiro  Doppelreimp  sind  die  Fmrht  ein<»r 
leideuschafthcheu  Erregung  von  üemüth  und  Fantasie. 
Desshalb  hat  das  »Stabet  meteM  die  künstlerischen  Geister 
▼on  jdier  ataik  angezogen.  Bs  ist  in  alle  Spraelien 
tamer  von  Neuem  wieder  übersetzt  worden  :  irn  Deutschen 
allein  hat  man  an  die  htindpH  Male  versucht,  seinen 
Sinn  und  seinen  eigentbümlichen  Ton  wiederzugeben. 
Ebeneo  ist  die  Zald  seiner  masikaHiefaen  Beafbeitongen 
ansserordentlich  gross  Sie  umfasst  das  ganze  Gebiet 
und  die  ganze  Geschichte  der  Vocalcornpnsition  von  den 
Ritualmeiodien  des  Gregorianischen  Styls,  von  einfachen 
Liedwdsen  und  Choralsätzen  (im  protestantischen  Sinne) 
an  Iiis  in  den  grosMitigalmi  Formen  der  neueren  Gantate. 

Die  älteste  Govipositkm  des  iSkabat  mater«,  welche 
dri«  roncert  sich  neuerdings  angeeigne*  ^'nt  v^iehr  S,  f  39: 
Kieders  Aufführung  i.  J.  ISSO;  ist  dio  von  Josquin  d  r  Jogqnin  de  Prts, 
Pres.  Dieses  »Staiiat  mater«  hegt  in  zwei  neuen  Pur-  Hubat  mator. 
titnransgaben  tot:  von  Maldeghem  (IMI)  nnd  ven  Ambros 
(IS8^;.  Die  älteste  bis  jet/.t  aufgefundene  Notimng  des 
Wcrkr-  d.itirt  vom  Jahre  nso.  Ilir  folgten  in  der  erieten 
Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  eine  ganze  Reihe  von 
gedruckten  Stimmausgaben*):  der  beste  Beweis,  dass  die 
Goupoiition  nntor  berlihmteslen  stidte.  Anch  die 
Hinweise  älterer  Theoretiker  bestätigen  es,  dass  das 
rStabat  matorr.  Josquin's  für  ein  Hauptwerk  der  grossen 
Yocalperiode  lu  dieser  selbst  uocii  g&halten  wurde.  Der 
Gbonals  ist fAnfatimmig,  die  Anlage  im  genauen  Anscfaloste 


*)  Die  Nürnberger  vom  Jahre  4S38  ittt  unter  denselben 
ttttetüstai  dnish  die  praiMtuttiicbw  Yailaiiten  1b  Test. 
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an  die  der  Dichtung  zweitheilig.  Der  erste  TheÜ  ist  bewegt 
und  erregt;  im  zweiten  Theile,  da  wo  das  Q«b«t  begmnt, 

giebt  Josquin  den  Bliythiiioii  oiiK'ii  ruliiL'CTen .  breiten 
Grundfhnrakter.  Da  seUen  die  eigen thücnliciiea  feier- 
lichen Largos  eini  welche  wir  schon  aus  dem  »Incar- 
natos  «le.«  tob  Jotqnin*»  Hegae  »Paaga  üngna«  kannan. 
Da  begegnoi  wir  auch  wiadar  janan  anmttthifaOf  an- 
licimfliulcn  Idyllen,  in  Hpnen  Josquin's  Musik  mit  wie- 
^'('(ulen  und  läutenden  Motiven  ans  (Um  Munde  der 
Ciiorstimmen  den  Ton  der  lebendigen  Aatur  äu  stark  an- 
kUngen  liast  Der  swatta  Thai)  das  aStahat  matar«  ist  dar 
raiehhaltigata  und  originellste.  Der  grossa  Zug  der  Be- 
geisterung, wplcbpr  ihn  erfüllt,  kommt  am  miichlitjsten 
an  zwei  Steilen  zum  Vorschein:  beim  Eintritt  des  "in- 
Uammatus  ei  acccnsu»«,  wo  die  SUmmeu  eine  leiden- 
sehafUiefaa  BewegiiDg  zu  argtaifaa  actaaint,  und  in  dar 
lapidaren  Einfachheit  und  Bestimmtheit,  mit  welcher  die 
beiden  Sf'hlusstacte  das  «Amrn"  snirrn  Docli  ist  aucli  der 
erste  Iheii  durchaus  gehaltvüll  und  interessant.  Seinem 
Entwarfa  liegt  dieselbe  Methode  zu  Grande,  wie  dem  das 
sweitan  Thails:  Jeder  Van  des  Gadichta  wird  zu  einem 
selbständigen  Tonbild  mit  eigenem  mclodischon  Motiv. 
Dieses  Hauptmotiv  der  Verse  «?in?t  die  eme  Stmimo  doi 
anderen  nach.  Dass  die  Wiederholung  dieses  Verfahrens 
nicbt  amtfidet,  dalQr  sorgt  Josquin  durah  inunar  nana  den 
Charakter  des  Texte  folgendes  ZasammenstaUangaa  und 
Färbungen  der  StiiDinon.  dafiir  sor^rt  or  aber  namentlich 
mich  durch  die  Krait  dos  Ausdrucks,  welche  er  den  iei- 
ietidcu  Themen  selbst  eingehaucht  hat  Besonders  ein- 
dringlich zeiehnen  sich  die  Motive  tod  «0  qnam  triatiaale.« 
md  von  »Quis  est  liomo«  ans.  Der  Styl  des  Satzes  ist 
derselbe  wie  in  dtiii  Messen  und  in  allen  kii  <  hlichen  Ton- 
werken jener  Zeit.  Der  Cantus  firmus,  den  der  mittlere 
Tenor  führt,  wird  in  Josquin's  »Stabat  mater«  in  jener 
eiofaehston  Weise  als  rein  mechaniaehes  Mittel  behandelt« 
in  welcher  er  an  der  geistigen  Entwickelung  der  Com- 
position  keinen  Antlieil  nimmt.  Für  den  ersten  Theil  ist 
er  dem  alten  lustigen  franzü&ischen  Liede  «Klömme  femme« 
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entnommen,  dessen  flotte  Melodie  tiatürüch,  in  Pfund- 
notea  verkleidet  imd  Terzerrt,  nur  noch  dem  Auge  des 
Efaigeveihteii  kenntlich  bleibt 

Das  zwoile  .Stabat  raater«  aus  der  Vocalperiode,  wel- 
ches im  houti^en  floncert  eingebürj^crt  prscheint.  ist  das 
im  ü.  Band  der  Gesammtausgabe  der  Werke  Palestrina's  *) 
unter  den  Motetten  nütgetheilte  zweiehOrlge  von  O.  P.  da 
Palestrina.  Dieses  Werlc,  dessen  genaue  Entstelntiige- 0.  P.  da 
zeit  nicht  feststeht,  ist  eine  der  verhiiltnissmfissiiT  weni{»en  stHna, 
achl.stimmij^en  Oimpositionen,  welche  Palestrina  geschrie-  iH»b*t  m»x»t 
ben  hat  Auch  dem  btyle  nach  vertritt  es  keineswegs 
den  Typus  Palestrina'sefaer  Ifnsik,  sondern  es  mmmt 
unter  den  Compositionen  dieses  Meisters  eine  Ausnahme- 
sttellnnfT  ein.  Ks  hevorziipt  rlie  accordische  Sciirolljnrt. 
die  sogeiianntr  homophone  Stimmführun;,' .  die  in  den 
übrigen  Werken  Palestriiias  vorwiegend  nur  episodisch 
▼erwendet  wird,  in  einer  sehr  umfassenden  Weise.  FUr 
die  geniale  Art,  in  der  die  Harmonien  Ton  dem  Tonsetser 
als  Dedamation??mittel  in  diesem  »Stahal  materf  ver- 
wendet sind,  kann  dor  AtifanL'  der  Coniposition  als  Bei- 
'   i  1-^^  j'Vj  spiel  dienen.  Wie 

g  g  ^t^j^  I    II — '  eigenthtmlleh  fremd 

und  traurig  ist  das 
(mit  Aenderungen  im  ersten  Theile  mehrmals  wiederholfe) 
lüeine  Tonbild,  welches  die  ersten  drei  DreikJänge  geben; 
wie  trifft  der  GmoU-Aeeofd  mit  dem  logischen  Acceut 
der  Verszeile  snsammen  und  wie  schmerzlich  klingt  erl 
Man  darf  alier  von  dieser  einen  Stelle  nicht  auf  eine 
durchjzeführte  Delaihmalerei  des  Tonstücks  schliessen. 
Die  Musik  steht  im  Qegentheile  zu  dem  Texte  in  einem 
Terhlltniss  besdieidener  ZurQddialtung.  In  ihm  begnügt 
sie  sich  das  Colorit  seiner  Stimmungen  durch  die  melo- 
dischen Linien  dentliclier  hervorznhehen  nnd  die  ITaupt- 
begriflo  do-^  Wortham'S  gewjssermassen  n)it  Accord  und 
Rhythmus  zu  unterstreichen.  Kaum  ein  zweiter  Cuinpo- 
nist  ist  der  eigenttaftmlichen  SehOnheit  der  Dichtung  des 

*)  Utfdg,  Braltkoiil  u.  llirt«K 
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«Stabat  mater«,  welche  in  vielen  ^schnitten  selbst  schon 
Ifnailc  SQ  sein  scheint,  ao  gweeht  geworden,  alaPalealriiiA. 

Am  deutlichsten  wird  man  das  wohl  an  derBeliandlnngdes 
Verses  »Quae  moerebal  pt  dolpbat«  frschon  können.  Das 
Feuer,  welches  hier  die  Fantasie  des  Dichters  erwärmt, 
ihm  Bilder  und  Wort«  driDgend  eifrig  aaf  die  Zunge  legte 

—  in  der  Palestrlna'aehcn  Musik  mit  den  kurzen,  schwer 
betonten  Mf>livcn.  mit  df  m  fast  nnpestümen  Woi  hsol  der 
beiden  Cliöre,  lodert  es  in  hellen  Flammen  auf  Wie  ernst 
und  rührend  ruft  nach  diesem  Excess  der  FautAsie  der 
breite  Periodenban  des  folgenden  Abachnitls  »Qiris  eat 
homo»  die  gläu1>i^'e  Seele  zur  inneren  Einkehr!  Es  ist 
schon  in  der  Architectnr  '\ip<-:r-r  Komposition  einf^  «rpistioo 
Kraft,  die  eme  MesrhättiL'un<i  mit  dem  Werke  allem 
genügend  lohnt  Der  eigen IhümUchen  Milde  seiner  kla- 
genden Melodien  aber  llast  sich  kamn  eine  andere  Com» 
Position  vergleichen.  Auch  bei  Palestrinm  find«i  wir 
die<;elbp  Zweitheihtni»  wie  bei  Josquin.  Mit  dem  "Fja 
materetc.«  lenkt  er  den  Fluss  in  ein  neues  Bett:  Drei- 
vierteltact  setzt  für  eine  Weile  ein,  die  Gliederung  der 
Scenen  wird  schlrfer  und  der  Styl  des  Chorsatzes  mehr 
polyphon.  Wenn  im  Ganzen  dieser  zweite  Theil  des^Palc- 
«ätrina'schen  »Stabatmater* hinter  dem  ersten  etwas  zurück- 
bleibt,  so  ist  er  doch  immer  noch  reich  an  gl&osenden 
Stellen.  Sine  der  anmuthigsten  iat  der  Abeehnitt  »Joxta 
crucem  etc.«,  welcher  eine  der  von  Palestrina  ijeliebtcn 
E}iisodon  für  die  oberen  Stimmen  allein  bildet.  Krsl  bei 
»flamniis  ne  urar  etc.«  ergreifen  die  Bäs^c  wieder  von  ihrer 
Stellung  festen  Besitz.  Meisterlich  und  packend  ist  auch 
die  Schhwspaitie  vom  »Qnando  eorpns«  ab.  Da*  iat  ein 
unendlich  reiches  und  schönes  Bild  vom  e^gen  Sterben 
und  vom  Eiiiziclien  ins  himmlisi  lie  Paradies.  I;i  allor 
Kürze  sind  da  die  i{e,L'uiit:en  der  S^eie  hineinire'/.eiciiuut, 
welche  diesen  Gedanken  leheudig  machen :  die  Trauer,  der 
Emat,  die  freudige  Kraft  and  daa  sarte,  demfltbige  Hoffen. 

—  Von  diesem  »Stabat  mater«  Palestrina's  besitMn  wir 
schon  seit  HU  eine  l'artitnrau?irabe  durch  Burney.  wel- 
cher viele  andere  Drucke   gefolgt  sind.    Zuletzt  hat 
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II.  Waguei  j  der  in  seiner  Dresdeaer  Zeil  djc  Gompositioii 
kennen  lernto  und  in  der  Hofkirehe  anffllbite,  eine  Ein« 
richtnng  des  Werkes  veröfTentlicht,  welche  die  vierslim- 
migen  Sätze  der  bt  idi  n  riiMrc  in  Soli.  Halb-  und  Cinn?.- 
tntti  theilt  und  den  Vorlrag  mit  dynamischen  Zeichea 
regelt  Sie  ist  Dirigenten,  welche  einer  derartigen  Anregung 
bcndtbifi  sind,  su  empfehlen.  Doch  bedarf  sie  einer 
selbständijrtn  Revision,  da  an  einigen  Stellen  die  vorge- 
schrieben»» Dynamik  mehr  Kück«ichl  auf  akii^fisrhen 
Eifect  als  auf  Sinn  und  Logik  der  Satisgiieder  ninimt. 

Bin  dreiehStiges  »Stalwt  matert  TonPaleatruia,  welches 
Alfieri  und  Espagne  (im  7.  Bande  der  Gesammtaus-gabe 
von  Palestrina's  Werken)  auf  Bainis'      w  ■ihrsrhaft  hin 
in  Partitur  mittheüpn.  wird  von  anderen  Kennern,  darunter 
Ämbros,  für  F.  Auerio  in  Anspruch  genommen.    Der    r.  Aneno, 
19.  Band  der  OeMnmtaiiBfabe  Mngt  unter  den  sweifel-  8t^«fc.a>tor. 
haften  Werken  noch  ein  zweites  »StabaU  xu  8  Stimmen. 
AI«?  weitere  in  neuem  Partitnrdmrk  vnrlie^rende  Compo- 
sitionen  des  »Siabat  maier«  aus  der  Vocaiperiode  sind 
ra  nennen  die  Werke  Ton  Orlando  di  Lasso  (Gommer),  Ac&uan. 
Agazzari,  Aichinger  (beide  in  Proake*s Mus.  dir.)  and  AMUag«. 
G.  M.  Nanini   n<»(]ilit/.  Tucher  u.  a/.    Letzterem,  wel-      M.  ÄsalaL 
(  hes  den  Text  in    zwanzigmalifrer  Wiedrrholnn?  einer 
einfachen,  lieblichen  Liedstrophe  durchnimmt,  begegnen  ' 
wir  mweilen  (gekSrzt)  in  geistlichen  Concerten.  Das 
aStabat  mater«  des  Orlando,  ein  Gyclos  von  wec]i>«  ]iiden  o,  n  Im», 
Tierstimmigen,  im  Schlusssatz  ziifsammpnlf  oton  d*»n  Knab(*n- 
nnd  Männerchören,  gehört  zu  den  genialsten  und  wirkungs- 
YoUsten  Compositionen  dieses  grossen  Meisters. 

Ans  der  frttheren  Zeit  der  begleiteten  Vocalmnsik  sind 
als  bedeutende  Compositionen  des  »Stabat  mater«  die  von 
Colonna.  Steffani.  Clari  und  Caldara  zu  nennen. 
Die  letzten  beiden  scheinen  in  ihfer  und  in  der  nächsleu 
Zeil  Midi  doailich  verbreitet  gewesen  an  sein.  Das  »Stabat 
mater«  tob  A.  Steffani,  anf  welches  Ghrysander  znm  a.  8t«ffkiii, 
«Bten  Male  nnd  nachdrücklich  anftnerksam  gemacht  hat*),  suk»t  nktar« 

*]  ChrysaAder:  Uändel,  I  3^0. 
II,  l.  .     .  18 
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iat  «ine  derenten  unter  allen  den  proeeen  •GantatflO*,irelehe 

Ober  das  Gedicht  des  Jacoponus  componirt  worden  sind^ 
Man  (lr»rf  »^s  nntor  den  kirchlichen  Voralcompnsitionen  des 
4  7.  JaiirliuiiUerts,  welche  dem  neuen  Style  ioigten,  ruhig  mit 
den  Sehtlto*sdiffii  lOMinmenitenen.  Sa  ist  ein  Meteler- 
werk,  welches  in  der  Verwendung  der  n&wa  Formen,  in  der 
Vcrscluiicl/.unf;  von  Chor-  und  Solojiosanp  seiner  l'eriode 
weit  voran  ist.  Kur  eiru;.'«'  kleine  colorirendo  NnivrlHten, 
seltsame  Wortmalereien  auf  •tremebat«,  auf  kiuüainiiialus* 
etc.,  die  knrse  Anlsge  einer  Reihe  von  CMren  nnd  En* 
sembles  erinnern  an  den  Styl  jener  venetianiBchen  nnd 
^  röniisclien  Componistcn .  welclie  StefTani's  Zcil{.'pnosscrt 
waren.  An  andern  Abscluntfcn  verldütU  sein  »Stabat 
aiater«!  geradezu  durch  die  kuiiacii,  weiteu  Bogen,  in  weU 
chen  diese  Composition  gegliedert  ist  Im  sweften  Theile 
haben  wir  es  mit  einer  Art  modernen  Finale  so  thon. 
Der  grosse  3/2-Tact,  mit  welchem  znnätiisl  das  »Kja  mater« 
einsetzt,  kehrt  immer  wieder  und  nimmt  alle  die  kleinen 
Sätzchen,  welche  episodisch  herantreten,  unter  seme 
schützenden  Fittiche.  Unter  letsteren  siiid  anch  einige 
der  berühmten  canonischen  Duette,  welche  ihrer  Zeit  als 
eine  Specialitfit  StefTani's  bewundert  wurden.  Die  Themen 
sind  schlicht  mi  Ausdruck,  aber  voll  empfunden.  Ihren 
-  ganaen  Gehalt  zeigen  sie  in  der  Entwickelinig  des  Satses, 
von  Contrapnnktsn  gekreuzt  nnd  angeregt  Der  Beglei- 
tunjr.sapparat  der  Streichin.strnmente  funfiirt  mit  Barh- 
.scher  Gediegenheit,  immer  ist  der  Text  tief  erfasst  und 
nicht  selten  mit  aufregender  Genialität  Zwei  solche 
Stdlen  offenbarer  höbererer  Inspiration  heseidinen  den 
Anfang  und  den  Schluss  das  Werkes.  Dort,  in  der  kurzen 
Instrumentaleinleituni;.  knapp  vor  dem  Einsatz  dos  Solo- 
soprans, sind  es  die  Harmonien,  welche  sich  f'U'i'^h  den 
Lasten  111  Maria  »  Seele  wahrhaft  beUnstigend  aulüiunuen 
—  hier  die  saghaflen  Pansen,  welche  den  fNerüchen  Ton 
des  Chors  zwischen  >>Qiiando  corpus^  und  »morietur«« 
unterbrechen.  Möchte  das  bedeutende  Werk*  bald  durch 

]>eui  V'orfasHer  nach  dem  h&ndücbriftlichen  ExempUr 
des  Herrn  Dr.  Fr.  Chrys4nder-Bürgedorf  bekannt. 
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.Icn  Dmck  7.n«]^in{^lirh  werden.   Dn«  »Stabat  mater"  G  M 

Ciari's  hat  in  dem  kurzen  ausdrucksvollen  Chor  der  Ein-  ö.  iL  CUrl. 

leHntag,  dem  breiten,  fugirendea  ood  sehr  schön  zu  Ende 

geAbtteo  SchluseChor  über  »Quando  conras  monetor«  und 

in  der  im  Ordiesler  sehr  g^enissenUidi  malenden  und 

cbaraklensirenden  Tenorane:  »Cujus  auirnant  (^erneutem« 

seine  Hauptsätje.  Ab  und  zu  begegnen  wir  ihm  in  geisi- 

lichen  Concerteii.  GtnsUcli  nnbenntst  ist  in  Deotiehland 

das  von  Bslava  milgetheilte  »StabaU  des  Spani^  A.  Ripa    A«  Ups. 

geblieben  (achtstimmi^j  mit  Or;,'elbe^']eiliin^'V 

In  der  Praxis  des  Concerts  ist  die  Periode  .^carlalti- 
Uäudel  in  erster  Linie  mit  den  Compositiouen  des  »Stabat 
matet*  von  Einanael  Aetorga  md  Ton  O.  B.  Pergolese 
Twrtnton.  Beide  Tonsetzer  gehOmi  der  besseren  Zeit 
der  nenpo''t'jn:'>'r'icn  Srliule  an  Snnilerharer  Weise 
verdankt  die  frühere  der  beiden  Cümpoöitiouen,  die  von 
Astorga,  ihre  augenhhckhche  Popularität  der  jüngeren 
Verwandten.  Ea  war  im  Verlauf  einea  Utngeren  Stieitei, 
welrlier  von  Kußstricht^m  aus  dem  Kreise  der  Kimberger 
nnd  Ferkel  gegen  das  anmuthijje  Sterbelied  dos  jun»  ver- 
schiedenen Pergolese  erhoben  virorden  war,  dass  Kochhtz 
ihm  gegenftber  das  »Stal»at<  Ton  Attorga  anf  den  Selüld 
erhob.  Seitdem  ist  sein  Lob  Ton  Tag  zu  Tag  gewachsen, 
bis  endlich  der  Verle^ier  einer  neuen  Bearbeitung'  dieser 
Composition  die  Zeit  für  gekoiniiien  hielt,  Astorga  »un- 
bedenklich den  edelsten  Meistern  der  Kunst  beizuzählen«.  £.  Aitorga. 
Vtrgfoiehtn  wir  Astorga*s  aStabat«  mit  seiner  Oper  »Dafne« 
nnd  mit  seinen  in  ihrer  Zeit  von  Frevnden  der  Haus- 
und Kammermusik  viel  benutzten  Solocantaten.  so  finden 
wir  rrioichen  Schwäclien  der  Schule  und  der  Indi- 
viduaiiial:  Kinförraigkeit,  zuweilen  Mattheit  der  Stimmung 
nnd  Permalismns.  Aber  sie  stören  uns  doeh  seltner.  Seine 
Vorzü(;e  dagegen,  die  intoressanten  Kleinigkeiten,  weldie 
das  G<  Wi'hp  seiner  Sätze  zieren,  erschein'^n  hier  in  eine 
höfiere  Üe^ion  übertrafen:  als  feine,  aus  erregter  Fan- 
tasie und  ergrifleneui  GemüÜie  hervorgegangene  Eigen- 
hsitan  der  Anlfossong.  Selbst  Ton  dem  dflstaren  Pathos 
nnd  der  erhabenen  T^antigkeit,  welches  scfawirmerisehe 

49* 
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RomantehtdlMr  aus  dem  dunklen  Lebenslanf  dei  wisto- 
kratisöhen  Dalders  unbesehen  anf  seine  Gompositionen 

Qbertragen  wollen,  finden  sich  in  diesem  aStabat«  wirklich 
einzelne  Züge.  Es  ist  Aslorga's  bedeutendstes  tind  itkÜ« 
viduellstes  Tonwerk  und  eine  auch  ohne  jeden  persön- 
lichen Bezug  sinnreiche  Composition. 

Der  Form  nach  der  daate  dar  Cantatan  attgahOrif  .ver- 
theiltsie  den  Textanf 9 Nummern.  Ein  C3i(»beginnt,  welcher 
die  bedeutende  formelle  Fertifikeil  .\storga's,  eine  Hnuptur- 
sache  für  die  £rfolge  seines  «StabaU,  sogleich  in  helles  Licht 
setzt.  Pastalle  seinePerioden  sind  fliessend  im  doppelten  nnd 
dreifachen  Contrapnnkt  gearbeitet  (d.h.  die  Themen  atndao 
erfunden,  dass  die  zugleich  sinn:enden  SUmmenihre Paitien 
tauschen  können).  Den  ,  Lartro.  r^-'-'Z' ^  -."ir-^ 
ersten  Theil  des  Satzes  li  J  rTÜS^£-L.P  ' 

trügt  ein  Hauptthema  .   .  .«r 

von  sanft  klagendem  Auedmck.  Daa  Motiv  zu  »jaxta 
crucem«  besteht  aus  Scalentheilen ;  besser,  poetischer  er- 
funden ist  ein  anderes  Nebenthema,  welches  den  Begriff  des 
»pendebat«,  sinnreich  von  der  Harmonie  unterstützt,  mit 
leichten  m^odischen  Ketten  aus  einem  Achtehnotiv  gewnn- 
den^  andeutet.  Der  in  korzen  Absdtoitlan  und  sehr  markirt 
absetzende  Aufbau  dieses  Theils  trägt  sehr  viel  dazu  bei 
den  Findruck  zu  vertiefen.  Der  Vortrag  kommt  wie  nn« 
beklommenem  Herzen.  Im  zweiten  Theile  der  Nummer 
tritt  besonders  das  chromatische  Motiv  hervor,  welcbaa  tu 
den  Worten  «pertransivit  gladins«  in  die  HOhe  steigt  Die 
chromatischen  und  enharmonischen  Ton  geschlechter  er- 
lebten im  siebzehnten  Jahrhundert  eine  neuo  Periode  der 
Biüthe.  Astorga  (in  seinen  Cantaten]  befand  sich  unter 
ihren  eifrigsten  Anhängern.  Das  Terzett  (Mro.  1\  »0  quam 
triatis«  ist  einer  der  schönsten  Sitze  der  Gomposition. 
Trotz  der  kunstvollen  Durchführung  durch  die  Stimmen 
fliesst  die  wehmüthige  Hauptmelodie  leicht  und  anmnthig 
dahin,  bis  plötzlich  die  Fantasie  dem  regelmässigen 
Gange  der  Form  gewaltsam  Einhalt  gebietet:  Fermate, 
stockender  Rhythmns,  schneidende  Dissonanz:  In  diesar 
Schreckgestalt  bricht  plötzlich  das  Bild  der  armen  Mntter 


Digitized  by  Google 


877  ^ 


diuxh.  bei  den  Worlefi  -inaler  nnipjeniti').  Rino  andere 
gleicherweise  bedeutsam  declamirte  Stelle  bietet  das 
Wort  »videbaU*.  Asiorga  wiederiiolt  es  wie  gramvoll  ge< 
kntüt  In  der  nlduieo  Nttumer,  dem  Doppeldnett: 
»Qais  est  homo«  begegnen  wir  demtelben  sinnvoll  spie- 
Jerisclicn  Zuge  bei  den  Coloratnrcn  auf  die  Worte  »in 
tr^nto  supphcio«  und  i^iolentem«.  Doch  muss  hier  der 
Vortrag  sehr  viel  nachhelfen.  Die  nacliste  Nummer  ist 
eine  Doppelfuge,  tm  daren  Flnese  einige  meikwUrdig 
nacihdrflcklich  betonte  Stellen  heraustreten:  Es  sind  das 
tfac'  vor  der  Formate  und  das  'Ut  sihi".  Für  den  Cha- 
rakter der  Themen  und  für  die  Entwickelnnf?  ihres  Ge- 
haltes sind  die  Begriffe  der  Mutter  Jesu  als  «fons  amo- 
liBi  md  das  Bcomplaceam«  bestimmend  gewesen.  Na- 
menUieb  das  erste  Thema  entspricht  der  wesentlichsten 
Bedingung  der  Fugenform.  Es  hat  in  seinen  breiten 
Einjranjrsnoten  ein  eif»nes  und  anziehendes  Element,  wel- 
chem tiefer  nachzuspüren  den  Componisten  ebenso  reizen 
muss,  wie  es  den  Hörer  verlangt  und  erfireut  einer  solchen 
ehankterroUen  Tontype  imnier  von  Neuem  wieder  ni 
begegnen  und  sie  auf  ihren  kunstvollen  Gftngen  durch 
Stimmen  und  Harmonien  zu  verfolgen.  Die  fftipende 
Sopranarie  »Sancta  raater«<  hat  eiitea  eigenthünilichen 
Periodenbau.  Diese  Perioden  bestehen  alle  aus  einer  Reihe 
doreh  Panaeii  getrennter  kuner  Abschnitte.  Es  ist  ein 
schüchternes  kindhches  Bitten  in  stossweisen  Absätzen, 
welches  immer  erst  am  Ende  den  Muth  jrewinnt  zu  einem 
längeren  Abschluss.  Der  liebenswürdige,  kindliche,  au 
Hast,  Verlegenheit  und  HQlflosigkeit  gemahnende  Zug  der 
ComposÜMMi  wird  aneb  metodisdi,  namentüdi  durch  die 
aufschlagenden  Sechzehntel  ver  t  i  t.  Endlich  ist  aneh 
die  Instrumentimng  der  GesanL'stelJen.  welche  ohne  Bass 
dahin  schweben,  auf  ihn  gerichtet.  Der  nächste  Satz: 
•Fac  me  tecum  pie  flere«  ist  eins  jener  canonischen 
Daetle,  von  welchen  bereits  früher  die  Rede  gewesen  ist 
Das  Prindp  dieser  durch  die  venetianische  Schule  be- 
sonders in  Umlauf  gebrachten,  auch  bei  Händel  und  Barh 
hjLuUg  verwendeten  Form  ist  ein  ähnliches,  wie  das  der 
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Fuge:  Du*  zweite  Stimme  singt  der  ersten  mehr  oder 
weniger  genau  nach.  Der  Charakter  der  gemeinschafUicbeu 
Melodie  ist  Uer  innig  und  mild  tranrif.  Mit  dem  Chore 
•Virgo  vir^inum  praeclara«  kommt  in  den  Farl  rn  iTect 
von  Astorga's  "Stabat«  eine  helle  und  kräfti^ie  \\"'  ti  jnni'. 
Die  heilige  Maria  wird  beim  Anfan;^  der  Nummer  ui 
lautem  und  preisendem  Hymnenton  gefeiert,  sie  erscheint 
im  Olanse  der  Hfmmeldcfinigin.  Naä  der  eisten  Fennate 
kehrt  eher  die  Musik  dem  Text  entsprechend  in  den  Initp 
leidigen  und  trauernden  Cliarakler  zurück.  Die  Bassarie 
»Fac  me  plagis  vuhieran--  ^Nr.  8)  ist  derjenige  Theil  der 
Composition.  welcher  den  meisten  Anlaas  £u  Bedenken 
gegeben  hat.  Ihre  muntren  Themen,  ihre  eolorbten  Ginge 
machen  leicht  den  Eindruck  vollständiger  Trivialität. 
Gedacht  ist  diese  zunächst  befremdende  Musik  aus  einem 
GemQthe,  welches  durch  die  Idee,  mit  dem  Heiland  zu 
leiden  und  Opfer  zn  bringen,  in  frwdige  Begeisterung 
versetzt  wird.  Der  Schlosachor  •Ghrisle  cnm  jam  sit 
exire-  bringt  für  die  erste  TTälftn  vom  letzten  Vers  der 
Sequenz  eine  Variante,  Erst  beim  Quaiido  corpus«  lenkt 
er  in  die  übliche  Lesart  ein.  Seiner  musikalischen  Anlage 
liegt  ein  Schema  au  Grande,  welches  mit  den  Opern  der 
Cavalli  nnd  Cesti  in  Aufnahme  kam:  die  Verbindong 
eines  feierlich  ruhinenund  eines  lebendig  bewegten  Temp oh:. 
Händel  hat  von  demselben  biiulig,  u  a  ui  kleinem  «Mes-sias» 
bei  dem  Abschnitt  »Wie  durch  Eiaen  der  Tod  elc.«  »ehr 
wirinmgsTolI  Oebranch  gemacht  OieStimmnngdesAllegro 
mit  seinen  tftnselnd^  Motiven,  wie  auch  die  der  am  Ende 
einsetzenden  Fuge  auf  "Amen«  gelit  von  dem  Gedanken 
an  »paradisi  gloria«  aus.  Josquin  und  Palestrina  streifen 
das  Bild  von  den  Freuden  des  ewigen  Leben»,  isleifani, 
Astorga  und  die  meisten  Tonsetzer,  welche  nach  ihnen 
das  »Stabatn  componirt  haben,  führen  es  uns  zur  langen 
Betrachtunj»  vor  die  Augen  und  geben  dadurch  dem  Werke 
einen  glänzenden  Abschluss.  —  Die  älteste  Partitur  des 
Werkes  stammt  ans  London.  Nene  Ausgaben  desselben 
erschienen  in  den  Samminngen  von  Rochlitz  (drei  Num- 
mern), KItanmel ;  ferner  bei  Bote  nnd  Bock  nnd  bei  Kamrodt 
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;B«arbeitung  von  R.  Franz,  welcher  die  Coolinuostiinme 
für  t  aaiinetton  und  Fagott  ftvsgeadirielMii  haXj, 

Das  »Stabat  matei»  vo&Pergolese,  welches  sich  die  0>  B,  FergoleM, 
Brüderschaft  des  heiligen  Ludwig  da  Palazzo  bei  dem  Stek^i»**«. 
Componisten  als  Ablösung  für  ein  langjredientes  »Stabat« 
von  A.  Scarlatti  beslellle  uud  des^eu  Urigioalpartitur 
noch  heute  auf  Hont«  Casaiao  wie  eine  Reliqiiie  bewahrt 
und  verehrt  wird,  hat  Jahrzehnte  lang  in  drän  Repwtolr 
eine  ähnliche  bcvorzuj^te  Stellnnjj  einj?enommen.  wie  sie 
in  anderen  Zeiteo  üicb  nur  für  Grauo's  »Tod  Jesu«  und 
für  Mozart's  »Requiem«  nachweisen  lässt  Erachieoen 
doch  nicht  lange,  nachdem  das  Weric  im  Gefolge  der 
>Sar?a  padrona«  sich  verbreitete,  in  Paris  fünf  verschiedene 
(3afieranszä«»e  hinter  einander.  Des  Widerspruchs, 
weleber  sich  gegen  das  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hnnderts  gegen  die  geniale  nnd  beatridcende  ComposiUon 
erhobt  haben  wir  schon  gedacht  Er  floss  zum  TheU  mit 
aus  der  Nothlage,  in  welcher  sich  die  deulsclie  Musik  im 
eigenen  Lande  prejrenüber  dem  übcrschwängüchen  Ciiltus 
der  italienischen  Kunst  befand.  Unter  den  Männern, 
welche  trotzdem  fir  die  Schönheit  doi  «Stabat«  Porgoleee's 
eintraten,  bemerken  wir  Wteland,  Dittersdorf^  Reit  1  lanlt 
nnd  J.  A.  TTiller  Letzterer  tlmt  es  mit  <:eharnischteii 
Worten.  In  der  Vorrede  zu  dem  ersten  Clavifrnu'^izuge. 
welchen  er  von  dem  Werke  verOfTenUichie,  erkiartti  Udler 
hdb  in  der  Sprache  des  spStnen  Schikaneder-Sarastro;: 
tfe^nir^ie.  welcher  bei  diesen  TOnen  Pergolese's  kalt  und 
nngerührt  bleiben  kann,  »verdiente  nicht  ein  Mensch  zu 
sein«.  Gleichwohl  bat  neuer(ürigs  wieder  ein  katholischer 
Musikgelehrter  im  Eifer  für  die  Rechte  des  Gregorianischen 
Chorals  das  »Stabat  mater«  POTgolese's  als  ein  »Musik  fBr 
Badecapellen«  erklftri  Der  eine  Hauptvorwurf,  welcher 
dieser  Composition  von  den  früheren  Gecfncrn  gemacht 
wurde,  der  der  unrichtigen  Declamation ,  ist  ^um  Theii 
begfOndeL  Denn  ans  rein  mmikalischem  Wohlgefallen 
an  bestimmten  llotiven  wiederholt  sie  Pergokae  zuweilen 
auch  an  Textstellcn .  wo  sie  nicht  mehr  passen.  Zum 
anderen  Tbeile  beruht  er  aber  auf  einer  falschen  Idee 
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vun  dem  Zwecke  des  ganzen  >»Stabat".  Das  ii>l  kuiue  t;igetil- 
liehe  PantonsmiiKik,  wi«  mit  Klopstoek  mehme  dsitfaehe 
Uebonetstr  des  Uteiiiiachen  Textes  angenommen  /u 
liaben  scheinen ,  sondern  eine  Marienklag<?.  Auf  den 
mildereu  Ton  der  letzteren  bat  Pergolese  .^eine  Saiten 
gestimmt;  ihm  entspricht  auch  das  äussere  Colorit  des 
Woices  mit,  namentlich  die  Bawtximg  der  Oeeangpartien 
durch  ein  blosses  Duett  iveier  hohen  Stimmen.  Clui 
hat  allerdiri'js  auch  oine  franre  Messe  blos  für  Sopran- 
und  Alt.soio  gesclirit'ben ;  aber  dieser  Vocalapparat 
war  iti  dem  Falle  des  »Ötahat«  doch  mehr  au  seinem 
eigentlichen  Platse.  Wenn  unter  den  Terachiedenen  Be- 
arbciforn  der  Composition  Pergolese's  (Paisiello,  Salieri, 
Hillcr,  liWoff)  einige  diesen  2;weislimmij.'en  Chorsatz  in 
emcn  ;jemischtcn  vierstiiniiiigen  Chor  umwandelten.  W(»zu 
einige  anscheinend  fugireude  Sätze  —  das  «Fac  ut  ar- 
deat«  nnd  das  »Amen«  —  allerdings  verloekeBf  so  haben 
sie  ihn  damit  eines  inneren  Charakterzuges  beraubt. 
Freilich  als  einfaches  Soloduett  zweier  Franenstimmfn 
lässt  sich  dieses  »Stabat  mater«  auch  nicht  durchweg  zur 
Wirkung  bringen.  In  dieser  Besetzung  klingen  einige 
der  michtigsten  Stellen:  —  das  t  Tacte  lange  ünisono 
auf  g  zu  dem  Worte  -videt«  in  »PTo  peccatis  etc.«,  der 
Perle  des  Werks,  und  älmliche  —  geradezu  siiiiilus.  Das 
ist  für  jene  Männersuprane  der  Zeil  Pergolese's  ge- 
schrieben, welche  aus  ihrer  i)reiten  Brust  anschwellende 
Tttne  TOB  der  Gewalt  der  Posaunen  herroranzieben  ver^ 
standen.  Will  man  der  Absicht  des  Gomponisten  mit 
unseren  heutiueii  Mitteln  entsprechen,  so  bleibt  nichts 
besseres  übrig,  als  die  zwei  Stimmen  chorweise  zu  be- 
setzen. Bei  einer  glückenden  Ausführung  wird  dann  das 
Werk  aber  noch  heute  und  immer  so  wirken,  wie  es 
J.  A.  Uiller  in  seiner  Begeisterung  gesagt  hat.  wenn  auch 
nicht  in  allen  Sätzen  In  erster  Linie  stehen  das  Duett 
(Nro  1;  mit  dem  secniidenmässig  dissonirenden  Thema, 
welches  in  der  F  dur-Messe  Pergolese 's  (der  ersten  seiner 
vier  Messen)  Ähnlich  im  »Kyrie«  vorkommt;  femer  der 
Sopransatz  »Ciqus  aninam«  mit  dem  so  charakteristisch 
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verwerfheteti  italieiiischeii  Rlivtlimus.  das  Diu-M  (I  quam 
triäUa«,  die  AUarie  »Quae  niuerebat«  iiiii  deiti  rulaendeo 
Tenwgang,  dar  aom  enten  Male  &aeh  dem  Wofte:  »m- 
rliti"  auftritt,  und  den  schlaehteiid  anfedüagendm SexieD, 
das  Duett:  <^Quis  est  homo«  nnd  das  unmittelbar  an- 
schliessende, als  eine  Fortsetzung  geila<  hte  .Pro  peccati??^  . 
schliesslich  noch  die  Nummer  II  (*Fac  ul  porlem«}.  An 
die  Kuntt  der  GedankeoAiitf&bniiif  darf  man  aoeh  in 
diesen  Sätzen  keine  grossen  Ansprüclie  stellen.  Die 
mnsikalischo  Arcliitedur  war  Pcrf.'(*]ese's  starke  Seite 
niclil;  in  der  Mehrzaid  seiner  Arieu  mud  die  eiufaclien 
grossen  Züge  der  alten  Galtung  durch  eine  Vielheit  und 
dmch  einen  Reichthmn  Ueinersr  Ideen  ersetet  Aber 
jeder  dieser  Einfälle  zeigt  melodtseb  oder  aneh  in  der 
Harmonie  einen  Genieblitz. 

Vor  und  nach  der  Arbeit  Pergolese's  hat  das  acht- 
lehnte  Jahrhundert  noch  eine  beträchtliche  Zahl  in  ihrer 
Zeit  viel  geltender  Gompositionen  des  aStabat  rnntei^  ge* 
bracht.  Wir  nennen  als  die  bekanntesten  die  von  Fux, 
Gaspariiii,  üa«?sraann,  Hasse.  Traetta,  Wagen- 
seil, Rodewaid,  J.  Uaydn.  Das  letztere  ist  in  der  J.  üa^du. 
Qesdiicbte  des  grossen  Tonsetzers  desshalb  bemerket^s«  M^t  ntor. 
Werth,  weil  es  zuerst  Haydn's  Ruf  als  Gesangscoroponist 
verbreitete.  Es  ffin*:  scliiiell  über  Deufsclilanil  liinaiis, 
erschien  in  Paiis  und  Lundon  in  ei^'etien  Ausi;abpii  imd 
hat  sicli  fast  bis  in  die  Mitle  uuüere^  JaiiiiiUüdeiL  immer 
einmal  wieder  aof  den  AnffOlirungsIisten  gezeigt.  Wie 
man  das  ganze  Werk  im  Allgemeinen  als  eine  Studie 
im  italienischen  Style  bezeichnen  kann,  bei  welchem  nnrh 
alle  Untü^rendcn  des  Vorbildes  eifrig'  und  biindlinj/s  nach- 
ge:»cliaffeu  wurden,  so  verrätii  es  noch  gauic  bpeciell  den 
Binfloee  Psigolese's  in  dem  trimneriseh  eigensinoigen 
Festhalten  ond  Wiederholen  kurser  Motive.  Zwei  seiner 
6  S<<loT)ummcrn .  die  Altaric  »O  quam  tristis"  nnd  «He 
Bassane  »Pro  peccatiii«.  »ind  in  neuerer  Zeil  iii  Einzel- 
au^aben  veröffentlicht  worden.  Obwohl  die  Chöre  von 
dem  TeraHetea  nnd  nnnatflrlidimi  Virtoosenpats,  den 
die  Arien  tragen,  lirei  sind,  entstellt  doch  anch  sie  ein 
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L.  Baini, 
autet  fAr 
Miiwttlaa«!! 


0.  Sosdai, 
ÜUbftt  fluttr. 


änsserJiclier  und  ^rewaltsamerZu^  der  Doclainatioii.  Haydti 
ist  auä  dieser  luerkwürdigen  Coiiipoi^iLiün  schwer  heraus 
SQ  eikeiuito.  Dan  sie  wihtend  der  Demdiaft  des  nea* 
politaniBCbaii  Styls  ihren  Kreis  von  Bewunderern  fand, 
ist  von  selbst  PTklärlicli  Wie  aber  in  der  Rf'<?el  die 
schwachen  Partien  solcher  Tonwerke,  welche  wir  heute 
als  veraltet  erklären,  schon  m  der  Jugendzeit  derselben 
bemerkt  nnd  beanstaiidet  worden  amd,  so  hat  aneh  das 
»Stabat  roatcr«  J.  Haydn's  ichon  im  vorigen  Jahrhundert 
starken  Widers[»rui  h  erfaliren.  Die  schärfste  Kritik  an 
ihm  ülüe  J.  K  Reiehardt  Diejenipf  Nnmnier.  welche  \u 
ihrem  Wohlklang  und  in  ihrem  Aufbau  einen  Zeil  und 
Mängel  ftbefragenden  Vorzug  besitzt,  ist  das  Quartett 
mit  Chor:  «Virgo  virginum  praeclara». 

llaydn  ist  nicht  der  einzige  deutsche  Componist. 
weh  her  hei  der  Arbeit  am  -Stalial  matcr"  unter  it?ilioni- 
uisciien  Bann  trat.  £iner  ganzen  Reihe  von  LandsleuLeu, 
die  nach  ihm  kamen ,  g^chah  es  ihnfieh ,  unter  flmen 
Schuster,  P.  von  Winter  —  von  ihm  sind  9  »Stabat« 
vorhanden  — .  Seyfried,  Neukomm.  Am  auffälligsten 
ist  die  Erscheinung  bei  Bernhard  Klein.  Unter  den  ge- 
bürtigen Italienern,  welche  die  Sequenz  weiter  m  Musik 
setzten,  ist  N.  Zingarelll  zu  bemerken,  welchem  S8  ver- 
schiedene Gompositionen  des  Textes  sugescbrieben  werden, 
und  L.  Baini,  von  welchem  wir  ein  »Stabat«  för  3  stim- 
mitrmi  Mllnnerrhnr  'n  rnpella"  hesitren.  Das  nächste» 
»Stabat",  welche»  zuerst  wieder  nach  der  Hcydn'scheii 
Composition  die  Schranken  von  Ländern  und  Nationen 
überwand,  war  wiederum  italienischer  Abkonft.  Bs  ist 
das  «Stabat  mater«  von  G.  Rossini  (4  831  erste,  4841 
/.weite  l  assung),  ein  vielleicht  durchaus  fromm  fremeintes, 
aher  ^trt  <  kenweise  vollständig  frivol  ausgefallenes  Werk. 
Als  glänzendes,  theilweise  geniales  Denkmal  einer  Periode 
unglaublichsten  VerfaUes  religiöser  Tonkunst  in  romani' 
sehen  Landen,  bleibt  es  von  dauerndem  Interesse.  Man 
könnte  es  in  allen  Musikschulen  aufstellen  als  warnendes 
Beispiel  dnfür  wohin  eine  falsche  Richtung  zu  führen 
vermag.  Denn  reihen  wir  dieses  Werk  geschichUicb  ein, 


Digltized  by  Google 


283  ^ 


so  ist  Qs  die  letzte  Spitze  einer  Gruppe,  zu  welcher  auch 
Pergolese  «rehörl.  FreiHch  zvischen  Pergolcse's  "Stabnt 
mater«  uiid  dem  von  Rossini  ist  noch  ein  weiter  Weg. 
Aber  das  Princip  theileu  die  betdeii  Tonaetter  —  das  für 
die  Toealeompositioa  unselige  Princip  der  schon  oft 
citirten  neapolitanischen  Schule:  die  Musik  zur  freien 
Herrin  zu  machen.  Rf*i  T^fissini  hat  es  zu  einer  voll- 
ständigen Auflösung  von  Siun  und  Wesen  des  Wurtes 
geführt,  zur  Gemeinheil  gegen  den  Geist  des  Textes,  znr 
Rolieit  und  Stompfheit  der  Form  und  Grammatik  gegen- 
flber.  Aus  einer  Reihe  der  Nummern  dieses  »Stabat«  kann 
mm!  Tänze  machen:  andere  kommen  in  der  Wiederfrabe 
der  Stimmung  nicht  höher  als  bis  ajum  Niveau  der  be- 
liebten Prcghieren  in  den  Opern  der  Uossini'schen  Periode 
oder  Xtt  dem  der  chorischen  Gespensteriballaden.  Diejenigen 
Nummern,  welche  man  ungetrübter  gemessen,  zum  Theil 
hfwnnrlrrn  kann,  sind  »Eja  matcr«  (Chor  mit  Recitativ), 
SaiH.ta  iiialer«  Ouartott'.  »Inflamiiialus«  (Süprans-nlo  mit 
Chor,  in  den  Viuhnea  das  Begieitutigsmotiv  aus  dem 
»Agnus«  des  aCmoU- Requiems«  von  Cberuhini],  «Quando 
corpus«  (Quartett),  Haaptthema  des  ersten  Ahschniüs  niil 
Haydn  übereinstimmonil  und  das  »Amen«.  In  Deutschland 
kann  das  Werk  seit  zwanzig  Jahren  als  praktist  h  iiltor- 
wunden  angescheu  werden.  lu  anderen  Ländern ,  auch 
in  England,  begegnen  wir  ihm  nodi  auf  den  Programmen. 
S(  hon  im  Jahre  4t45,  zur  Zeit,  wo  die  r  i  i  osition  ihren 
Triumphzuj^  begann,  hat  unlor  anderen  Ii.  Wagner  YoUe 
Schalen  dos  Spollrs  ütter  dieselbe  ausj»o}?ossen 

Unter  den  Compositionen  des  »Stabat«  aus  der 
neuesten  Zeit  ist  znnSchst  das  von  F.  Kiel  beroerkens-  F.  WM» 
Warth.  Kiel  folgt  Pergolese,  indem  er  nur  Frauenstimmen'  SteValiBBtor. 
verwendet  astimmijrnn  Thor  nnd  Solo}.  In  den  Soli  i«t 
etwas  zu  viel  an  Ausdruck  gethan  l^nter  den  Chor- 
sätzen ragt  der  die  Traurigkeit  in  strenge  Formen  giessende 
erste  Vers  iStahat  etc.«  und  der  achte  «Vii^o  viriginum« 
hervor.  Letztere  ist  eine  der  trefflichsten  Nummern  in 
der  jranzen  Litteralur  dos  »Stabat  mater*,  ein  inbrünstifrnr. 
aber  echt  weiblich  gedachter,  schöner  Hymnus  auf  die 
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1.  LachnAr,  Mutier  Jesu.  Audi  Frauz  Laclinei  hat  lu  saiuejn 
Btob«!  mtar.  op.  198  das  «Stftbat  matev  fOr  zwei  nranenstunmeii  cpm- 

ponirt  (mit  Begleitang  von  Orgel  und  Streichorchailer — 
ohne  Violinen).  Dieses  Werk  i^t  eine  der  stimmunj^s- 
vollsleu  Compositionen  dieses  Tunsetzers:  in  der  uhrung 
der  Siagstimmen  musterhaft,  in  den  Formen  aclilicht  und 
knapp.  Seine  hervorragendsten  Nummern  sind  die  ea- 
nonischen  Duette.  Einige  Jahre  vorher  hat  Lachner  die 
Sequenz  in  einer  grossen  doppelchörigen  Composition 
{op.  464j  ausgefüiut.  Die  bedeutendste  Stelle  in  dieser 
bildet  die  Bebandlung  der  Worte  »dam  enuUt  a^ritOBi«. 
Die  neuere  ZMt  hat  anch  einige  bedentende  Compositionen 
des  »Slabat  mater«  in  a  capella-Slyle  zn  verzeichnen, 
welche  zwar  nicht  in  Umlauf  frekonmien ,  aber  doch  an 
eioxelnen  Orten  mit  Erfolg  aufgeführt  worden  sind.  Es 
sind  die  von  B.  F.  Richter  (Qsthnmig;,  Frans  Wttllner 
(Sstimmig)  nnd  M.  Z enger  tSchftrig,  Hanuscript).  Unter 
den  neueren  Boarbeilunjren  der  Sequenz  für  Chor  mit 
Orchester  sind  hervorznhph^n  die  von  Th.  Gouvy, 
welche  tüchtige  Leistungen  iiu  mehrstimmigen  Satze  auf- 
weist, nnd  die  von  J.  Rheinberger.  Letstere,  nnr  mit 
Streif  liorchester  und  Orgel,  nimmt  Rücksichten  auf  leichte 
Ausfülirbarkeit  und  be<?rheidet  sich  auch  im  Ati'?d»-n(k 
auf  die  kirchlichen  Erfordernisse.  In  (jie.sen  engen 
Grenzen  doch  gehaltvolle  Tonbiider  entworfen  zu  haben, 
ist  ein  bedeutendes  Verdienst  Rheinberger^s.  Besonders 
wirken  die  Abschnitte  anmuthigen  Inhalts;  unter  ihnen 
in  erster  Linie  das  -Eja  malcr^.  Die  durch  Selbständigkeit 
der  Affassuiig  bedeutendste  unter  den  jüngsten  Compo- 
sitionen grossen  Styls  ist  das  »Stabat  mater«  von  Anton 
A.  Droh*,  Dvolhalt.  Dieses  Werls  scheint  einer  grossen  Verbreitung 
Stabai  ■fttfr.  sicher  zu  sein  und  hat  bereits  die  Aufmerksamkeit  nach- 
haltiger erregt.  Namentlich  auf  enplischeu  Programmen 
begegnet  man  ihm  verhäitnissmässig  oft.  Der  tiefere 
und  nachhaltige  BindrudL  dieses  WcarlLes  ruht  in  erster 
Lmie  auf  dem  ersten  und  letzten  Satze.  Dvofak  hat  den 
er<?fon  Vers  der  Sequenz  zu  einem  Toribilde  von  so 
mächtiger  Breite  und  von  solcheiQ  Ueichthum  in  der 
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UrupptrUDg  und  Beweguitg  au.sgefültil,  wie  er  vor  ilim 
noch  kein  Tonntser  ▼«naeht  hat  Die  Diehtnag  erianbt 
und  vorträgt  diese  Anlage,  wenn  man  ne,  wie  D^ofak  ge- 
Ib  xn  hat.  vom  rnmanf i'^rh-iiuxlornpn  Gesichtspunkte  an«? 
auffassl.  Seine  Musik  beginnt,  als  wollte  die  Fantasie 
rorefBt  den  Nebel  der  Zeiten  durchdringen,  mit  einem 
inner  wieder  nach  einer  Ricbtong  seigenden ,  rufenden 
und  suchenden  OeUTranoftiv.  Dann  setzt  die  chromatisch 
bewegte        Andaat«.  con  meto.  des  Satzes  erst 

Klage-  ^  j  I  ^"if  f  r  j  I  ^  f=  leise,  in  mysti- 
melodie  ITT"     tsÄ*=*=*:r   f  i     gcher  B5he  ond 

von  anderen  Stimmen  noch  Verhüllt,  ein.  Sie  veskSrpert 
musikaii*  1  lie  Schrncrzonsfrestalt  der  Mutter  Jesu  und  wird 
znm  Traj^er  eines  bald  rührenden,  bald  leidenschaftlich 
erächütternden  Gemäldes  der  seeh»cheu  Leiden,  welches 
der  CmnfMNiist  vcnn  Eintritt  dea  Chorea  ab  neisterhafl,  mit 
dramatischer  Kraft  und  Lebendigl^eit  anagefQhrt  hat  Der 
zwpitn  Tbf  il  der  Ring:anfr<5nummer  führt  von  der  Leidens- 
scene  hinweg.  Der  Tonsetzor  nimmt  von  dem  Seufzen,  dem 
Trauern,  dem  Klagen,  von  dem  die  Seele  durchdringenden 
Schwert,  Ton  allen  den  trüben  BUdem  dea  Teiles  nnr 
geringe  Ifotiinnd  ^'iebt  eine  Musili,  welche  dem  lieblichen 
Wesen  der  Mnttnr  des  Heilands  rn  {gelten  scheint  Kino 
etwas  freie  aber  durch  den  glücklichen  Contrast  sehr  schöne 
ond  wirlcungsvoUe  Auffassung !  Das  kindlich  kosend«  Thema 
dieeer  triomeriaeben  j  i  ^  ^ 

Partie  ist  instrumental,  #  i*  I  J  1 1  ^  j  I  1  ^  B 
uod  zwar  folpende«?:  ^ '  ~  ^    f     f  r  f  r 

Es  verbindet  sich  bald  mit  einfach  ausdrucksvollen 
Weisen  ni  den  Worten  >0  quam  tristts  et  aeeünia»,  in 
deren  Durchführung  sieh  Solo-  nnd  Chorstimmen  in 
steijiemdem  Wechsel  ahlösen.  Der  dritte  Theil  der  Nummer 
ist  im  Wesentlichen  eine  Wiederholung  des  ersten.  Die 
sweite  Nummer  omfasst  ebenfalls  wieder  zwei  Verse  der 
Dichtung.  Ansgeltthrt  wird  sie  vom  Soloqnartett,  welches 
fBr  den  dritten  Vers  »Quis  est  homo«  ein  ^  AatL—tu 
scbwermtithieesTliema  durrli führt,  dessen 
entscheidender  Theil  auf  das  kurze  Motiv :  *'  '  00»  > 
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aufgebaai  iai  Den  sweiton  Tbeil  zu  den  Worten  >Pro  peo- 
catisa  trAgt  avf  breiteren  ruhigeren  Rhythmen  die  Melodie 

.  .  ^  »te.  von  flrri  Stimmen  in  Nach- 

■^i  V  ji  ahmungen  fortgeführt  und 

ff  fM.«».tfi  «hii  fouiii  an  den  Schlüssen  der  Ab- 
schnitte schmersvoU  modolirt  Sehr  interessant  ist  die 

pathctisrhe,  recitalivartige  Einleitunj,'  dieses  zweiten  orlor 
Mittelthcils.  Der  dritte,  der  Schlusstheil,  giebt  mit  Ver- 
änderungen eine  Wiederholung  des  ersten.  Ganz  ergreifend 
in  der  Kürze  ist  die  Behandlung  der  Worte  «dum  eniiait 
etc.«.  Die  Singstimmen  stammeln  auf  einem  Ton.  Die  Instra- 
mento  malen  mit  Harmonie  unJ  Rhythmus  den  Vorgang. 
Die  erste  Hälfte  des  fünften  Verses  »Eja  matcr«  hat  die 
musikalische  Basis  eines  Trauermarsches.  Sein  Hauptmotiv 

liegt  in  den  BSseen.  Aeusserst  packend 
führt  der  Tonsel/.or  von  diesem  starren 
'T^  "  Grunde  aus  schnell  wie  hini."'ri^>^en  nnti 
gepackt  in  die  Sprache  des  Herzens  über.  Diese  ge- 
waltige melodische  Bewegung  beschränkt  sich  vorwiegend 
anf  die  Bisse,  an  einzelnen  Stellen  ergreift  sie  aber  aoeb 
mächtig  die  Oberstimmen.  Der  Mittcitheil.  ganz  dem  rühren- 
den Gesang  gewidmet,  ist  nur  kurz.  Die  nüdiste.  vierte 
r«i Ummer  der  Composition  umfasst  die  zweite  Hälfte  des 
ffknften  mid  die  erste  des  sechsten  Verses.  Wie  diese  for- 
melle Anordnung  von  dem  Gewohnten  abweicht,  so  bat 
DvoFak  ersichtlich  auch  in  dem  Tliarakter  der  Musik  eine 
eigene  Aiiffassun?  erstrebt.  Seine  Beliandinng  der  Worte 
"fac  ut  ardeat«,  weiche  dem  Solobass  übertragen  sind, 
bildet  in  ihrer  dflsteren,  angstToO  nnnihigen  Weise  gerade- 
zu einen  Protest  gegen  die  weiche  Mosik,  mit  wddier  die 
Itahenfr  diese  Bitte  wiederzugeben  pHerron.  Verstf^sso 
gegen  die  laleini«ehe  Prosodie .  wie  sie  am  Anfang  des 
Basüi>oio  vorkommen,  thut  man  gut  zu  übersehen.  Sie 
begegnen  uns  anch  noch  an  anderen  Stellen  dieses 
«Stabat«.  Anch  die  Franzosen  pflegen  sich  in  i  Com« 
Positionen  lateiniscfu-t  Texte  xim  die  nalürliehe  Länpf» 
und  Kürze  der  Silben  nicht  zu  bekümmern.  Kine  Stelle 
von  hervorragender  Schönheit  ist  der  Einsatz  des  Frauen- 
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chorü,  welcher  die  Worte  »Saucia  raaler«  kirchlich  lied- 
artig  dmrchfllhH.  Schon  der  Wechsel  der  Tonart  allein 
ant  Moll  und  Dur  wirkt  }iier  freundlich.  Die  fünfte 
Nummer,  welcher  die  zweite  Hälfte  «Ip^  -:f'()i';tfMi  Verses 
als  Text  zugewiesen  ist,  scheint  au  dieseu  Ireudigea 
Augenblick  anzuknüpfen.  Sie  ist  ein  liebliches  Chor» 
paatorale  im  ^/^-Tact.  Nur  der  Begriff  des  »poenae« 
wirft  einige  Schatten  hinein.  Die  Stimmen  heben  das 
Wort  wiederholt  in  harten  Accenten  heraus  und  führen 
in  der  erregten  SUmmong  dieser  Episoden  den  Text  in 
einem  eigenen  Uittelsatz  ans.  Gans  ähnlich  hat  Dvof  ah 
in  dem  folgenden  Satze  (Tenoisolo  mit  Chor}«  welchem 
der  siebente  Vers:  »Fac  me  vere  tcrum  flere«  zu  Grunde 
liegt,  die  Worte  »in  planctu  desidci o"  7,uiii  Anlass  eines 
dratiialischen  Allarms  benutzt.  Der  Hauptsatz  dieser 
Nmnmer  nfthert  sich  mit  seiner  entfachen,  ]id>enswfirdi' 
gen  Melodie  ganz  dem  Typus  des  modernen  l^athoUschen 
Kircheiilipdo^:  Auch  der  nächste  Chor  »Virgo  virginum« 
knüpft  künstlerisch  verzierend  und  bildend  an  Reminis- 
cenzen  aus  dem  Style  an,  in  welchem  das  i>Stabat«  in  der 
Praxis  derKirchenehOre  erscheint  Der  hedentendste  unter 
den  noch  übrigen  Sätzen  der  Composition  ist  der  zehnte, 
dor  f-^«  lilusssatz:  Seine  Themcti  greifen  vonviegend  auf 
den  ersten  Satz  zurück.  £s  ist  aber  Manches  poetisch  für 
den  neuen  Text  gewendet  und  angefügt.  SchOn  berührt 
namentlich  »die  sanfte  träumerische  Weise«  in  welcher 
der  Gedanke  an  den  Tod  '  Qnando  rorpns  morietur«) 
vorgeführt  wird.  Der  letzte  Theil  mit  dem  DAinr^n«  ist 
kunstvoll  im  doppelten  Contrapuokt  gearbeitet  und  unter» 
Stützt  den  Ansdrodc  der  anfs  Paradies  gerichteten  Stirn* 
mong  durch  bedeutende  Wirkungen  im  Klang. 


Das  »Te  deum«,  der  sogenannte  Ambrosianisobe 
Lobgesang,  ist  die  offieielle  Festhymne,  mit  welcher  die 
Kirche  Gott  dem  Vater  und  Gott  dem  Sohne  ihren  Dank 

für  ansserordenlliehe  Gnadenacte  dar/.uLi ih^mmi  pfle^rt. 
Seit  dem  vierten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung 


I 


bii  liente  wird  das  »Te  deom«  bei  hohen  Feiertagen  der 
Kirehe  and  dann  angestimmt,  wenn  ausserordentliche 

fifuilijo  Kreiirnissc  im  staatlichen  Leben  einen  kirchlichen 
Ausdruck  heischen.  Das  »Tc  donni^  ist  eins  der  festesten 
Bänder,  welches  die  Kirche  mit  dem  allgemeinen  Volks- 
leben» ohne  Rflcksicht  anf  Parteien  and  Gonfessionea, 
▼erknOpftf  unter  den  Hymnen  eine  der  fantisieTOllsten 
und  schwunghafloslen  Dithtnnjjen.    Sie  brinf?t  der  Ton- 
kunst schone  und  dankbare  Anf^'aben  entgoj?cn  wie  kaum 
eine  zweite.    Welcher  Küusllergeist  würde  nicht  ent- 
flammt wenn  er  in  den  einseinen  Versen  die  Gh5re  der 
Eiii.'{d.  der  Cherubim  und  Seraphim,  die  Chöre  der  Pro- 
pheten, der  Apostel  nach  einander  lierschreiten  sieht,  vor 
dem  Thron  den  Vaters  und  des  Sohnes  Jubel,  Dank  und 
Bitte  vorzusingen!  Wie  greifbar  stehen  diese  Bilder  vor 
der  Fantasie  und  wie  natOrlteh  setzen  sie  die  musika- 
lischen Mitte!  in  Bewegung!  Nach  den  neueren  Forschungen 
stammt  der  Hymnus  aus  antiker  Quelle.  Ambrosius  fand 
ihn  in  der  musikalischen  Form  vor,  welche  im  Wesent- 
lichen noch  der  Fassung  der  neuesten  Liturgien  zu  Grunde 
liegt:  als  Wechselgesang.  Ahw  wahrscheinlich  hat  der 
Bifsrhof  von  Mailand  an  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  L()b;jesanj:es  imd  an  seiner  Einführung  in  die  abend- 
ländisctie  Kirche  persönlichen  Antheil  gehabt.  Die  Melo- 
dien, in  welche  er  zu  jener  Zeit  gekleidet  war,  kennen 
wir  nur  in  Gregorianischer  Umprftgung.   Die  Kirche  hat 
sich  mit  ihnen  lanfic  allein  bepnu^rt.    In  der  Zeit,  wo  die 
kunstvolle  Zurichtnn^  der  Messpesän^ie  bereits  in  hoher 
blüthe  stand,  sang  nian  das  »Te  deum«  vorwiegend  ein- 
stimmig weiter.   Die  Zahl  bedeutender  Chorwerke  auf 
Grund  des  Ambrosianischen  Lobgesanges,  welche  aus  der 
prn«fsen  Voralperiod«»  bekannt  sind,  ist  verhältnissmässig 
eine  geringe,  und  nur  sehr  wenige  sind  davon  neu  und 
in  Partitur  gedruckt.    Unter  ihnen  niiuiut  nach  Alter, 
GrOsse  der  Anlage  und  innerem  Werth  das  aefatstimmige 
»Te  <leum*  toq  Jacob  Vaet,  welclu»  Gommer  in  der 
"Collectio  openim  musicorum  batavornm«  mittheilt,  die 
erste  Stelle  ein.   Nach  ihm  wäre  das  von  demselben 
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Herausgeber  in  «einer  Musica  sacra«  veröflenthchte  »Te 
deom«  des  Orlando  di  Lasso  anzuführen.  Weiter  sind 
in  den  Snamdipnkaii  von  Fioske,  Lftck,  Älfieri,  Stlsvft 
CompMltioBeB  you  beiden  AiMrio't,  C.  Fette,  Gallus,  Oiti 

zu  nennen.  Deutsche  Compositionen  in  verschiedenen 
deutschen  Uebersetzungen  von  Hassler.  Praetorius,  Schein 
u.  a.  theileo  Tescbner,  Tacher  und  Beciier  mit.  Die- 
mühm  iind  darchtchnttläeh  tam  oluio  AttMuranf  d» 
finMiiMn  Yersbildtr.  Bte  bekannte  »Te  dMim«  in  dem 
Satze  des  Calvisius  kann  für  sie  als  Hüffler  gelten. 
Am  zahlreichsten  sind  die  neuen  Partiturdrucke  von 
»Te  deumst  englischer  Componisten  des  16.  und  47.  Jabr^ 
^knndarte.  Von  Byrd  und  Otibbons  ab  sind  die  nambaften 
Tontiteer  Eiiflemde  einer  nach  dem  «adem  in  Novello'e 
patriotisch  praktischer  Sammlung:  »Services,  Anthems 
etc.«  in  erster  Linie  mit  Gompositionen  des  Ambrosiani- 
schen  Lobgesaogeü  vertreten.  Die^e  englischen  »Te  deunis« 
pflegen  an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Messs&tzen  zu  stehen. 
Henry  PnreeU'a  ConpoMlion  ist  davon  die  beden-  AfMlli 
Umitit  mdwmde  die  bertthmteite.  Tom  Jahre  4694  ab  T»l>«iin. 
wunlp  es  wenigstens  in  London  an  jedem  Cü  rillen  tag 
aufgeführt  und  lebt  noch  heute  in  der  Praxis  der  enL'- 
lifichen  Kiri^henchöre.  Kein  Weihnachten  ohne  Purcell's 
»Te  denae*  wenigitette  in  einer  der  mnnluüiicfaen  Kirehen 
der  Hauptstadt  I 

Ünter  den  grossen  Tons^'tzem  der  nächsten  Zr-M, 
dpTf  n  »Te  deam8>  besonders  angesclien  waren  und  Yer-  t.-  n.Min  s  r^m 
breiiuxig  fanden,  sind  zu  nennen  Luliy,  Fux,  Caldara,  IioHj, lu,  Cal- 
Dnrnnte,  Leo.  IMe  von  Fax  und  Dorante  nnd  im  daitf^Dutate 
a  capeltoi-Styte  und  in  einem  Zuge  fugiiend  durchge-  ^ 
f&brt    Das  von  Caldara  liat  Orjrelbe^leitnn^.    Zu  denen 
von  Lnlly  nnd  Leo  begleitet  das  Orchester.    Sie  stehen 
in  Ddm  wie  die  Mehrzahl  der  weiteren  »Te  deums«  der 
haüwmentelpetiode.  Denn  D  dnr  war  die  Leibtonait  der 
alten  Itempeten,  welche  fortan  beim  Ambrosianischen 
Lobgesang  im  Chor  der  Instrumente  eine  TIaui)tslimme 
erhielten.  Derjenige  Tonsetzer,  weicher  in  dieser  Periode 
das  «Te  deum«  am  herrhclisten  zu  smgen  verstand,  war 
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G.  r.  Händel,  unser  G.  F.  Händel  Er  nahm  von  f^iesem  Felde,  auf 
utrjchur  Te  welchem  er  bis  zur  Gegenwart  als  der  Erste  hervorragt, 


znent  i  J.  474S  Berits  und  zwar  mit  der  Gomporitioii  des 

sogenannten  Utrechler  »Te  deums«.  Dieses  Wok  hat  fBr 
die  Lebensgeschichte Händel's  vorübergebend  unangenehme 
Bedeutnn«?  gehabt.  Händel's  dfimali«»er  Brndherr,  der 
Kurfürst  von  Hannover,  gegen  dessen  Interesse  die  Be- 
sefallbne  des  Utrechter  Ckingresses  gingen,  nahm  es  seinem 
CapeUmeister  fibel.  Die  Ungnade  des  nadimalifm  Königs 
Georg  I.  war  die  Folge  dieser  Composition;  erst  die 
»Wassermusik«  i.  J.  1715  brachte  das  Verhältuiss  wieder 
ins  Gleiche.  Händel  bat,  wie  Chrysander  aus  dem  Ver- 
gleiche der  beiden  W«ke  seUiesst,  bei  der  Gorapoeition* 
dieses  »Te  deums«  das  eben  angeführte  von  Purcell  ab- 
sirhtlidi  znm  M<uVl  ;i'enomTnf'n  nnd  ist  ihm  in  der  An- 
lage und  Auffassung  einzelner  Textabschnitte  genau  gefolgt. 
Der  Schnitt  ist  aber  grOsser,  und  namentlich  em  Punkt 
unterscheidet  Händel  in  dieser  und  in  allen  folgenden 
Voralcompositionen  mit  Begleilun^'  iitimer  stärker  vun 
diesem  und  von  anderen  Vorgiiiigern, —  wir  dürfen  sagen, 
auch  von  Zeitgenossen  und  Nachfolgern:  das  ist  der 
Glans  nnd  der  Ideenreichthnm  in  seinem  Orchester.  Steht 
das  Utrechter  »Te  deum«  in  dieser  Beziehung  auch  noch 
nicht  durchaus  auf  der  höchsten  Stufe,  so  entfaltet  es 
doch  in  der  Mehrzahl  seuier  Sätze  diesen  Vorzuj^  der 
Händeischeu  Kuu^t  deutlich  genug.  Er  kommt  in  der 
Wahl  der  Instmmentalfarhen  zom  Ansdmck,  in  der  Wahl 
der  begleiten  !  Motive  und  in  der  Anlage  der  Vor- md 
Nachspielte  Meisterhaft  weiss  Händel  den  geistigen 
Strahl  eines  die  hie  riechen  Gedankens  zu  ?lei(  h«>r  Zeil  nach 
zwei  Seiten  hin  leuchten  zu  lassen  durch  ein  scheinbar 
ganz  einfaches  Mittel:  Er  theilt  die  Vocalpartie  und  die 
Inslrnniontalpartie  in  die  Aufgabe.  So  sehen  wir  im  ersten 
Satze  dief^ef  "Te  denms"  mit  dem  schniefternden  nnd 
rauschf»ndeii  Ausdruck  des  Jubels  auf  Grund  des  Motivs: 


AUefro. 


das  Orchester  betraut,  während 
^der  Chor  zunächst  das  Loh  des 
"Herrn  nur  in  feierlich  gemes- 


Digitlzed  by  Go 


1 


^   S91  ^ 

senem  Snfrr  v  iträgt,  aus  welchem  lange  Töne  einzelner 
Stimmen  zuweilen  vrie  der  Ruf  des  be«?eisterten  Herolds 
heraustreten.  Erst  später  stimmt  er  auf  eine  Weile  in  die 
frOUicfae  Wdse  der  Instramente  mit  ein.  Schdn  ist  be- 
sonders das  mehr  und  mehr  veiMingende  selbständige 
Kaclispiel  des  Orchesters.  Es  gleicht  in  der  Idee  ganz 
dem  zu  deui  Kn^^elchor  im  »Messias«:  «Ehre  sei  Gott». 
Nach  demselben  Princip:  mit  gegensätzlichen  Mitteln 
nach  dem  gleichen  Ziele  zu  steuern,  ist  auch  die  Doppel- 
ftage: «Te  aetemnm  pairem«  (»All  the  earfh  doth  wonhip 
thee«)  entworfen.  Das  eine  Thema  spricht,  das  andere 
jubilirt.  Als  dann  die  Instrumente  in  die  Achtclu'an«re 
des  letzteren  einfallen,  richtet  sich  der  Chor  zu  gewaltiger 
Entschiedenheit  auf  und  declamirt,  in  Pausen  absetzend, 
michtig  bedentnngsToll  ein  dnimaiiges  »te<  (itheev).  Von 
dieser  Doppelfuge  ab,  die  auch  nicht  umfangreich  ist, 
läuft  das  ütrcchter  »Te  deuni.>  auf  eine  laniie  Strecke  in 
lauter  kurzen  Sätzchen  weiter.  Fntsclnedpner  als  andere 
Componusteu  dieser  Hymne  hat  in  ihnen  Händel  sich  dem 
Dichter  nngesehloeBen.  Es  dttnkte  ihm  eine  beeondere 
und  herrliche  Aufgabe,  die  GestaKm,  welche  snm  Lob- 
antreten,  klar  musikalisch  zn  porsonifiriren.  ?o 
kommt  der  Chor  d"r  Kijjfel  im  Duptt  'weicr  Altstimmen,  in 
welches  Tenor  und  ha,aä  im  Emkiaugc  wie  eifrig  »lauiieud 
hmeinnifen  mid  begleitet  Ton  jenem  bekannten  lUiythmus 
f  f  f  f  ?  r  0  Streichorchesters,  welchen  Händel  so  oft 
'  ■  Ii  *  r  zum  Tlinterfrnind  pathetischer  Situatiorif^n  ver- 
wendet. Die  Cherubim  und  J^eraphim  werden  durch  zwei 
Soiosoprane  angekündigt  Das  »Sanctus«  selbst  singt  ein 
ilnfuthnmiger  dm  in  einem  einfach  ergreifenden,  kirch- 
lich und  voll  klingenden  Satz.  So  ziehen,  jeder  von  einem 
eigenen  Lichte  beschienen,  weiter  nocli  (he  Chüie  der 
Propheten,  der  Apostel  und  der  Slärtyrer  vorüher  Die 
Gestalt  der  heiligen  Kirche  vereint  wieder  alle  singenden 
Krifle,  nnd  in  einem  ansdraeksrollen  Adagio  verbeugen 
lie  nch  gegen  die  hier  zuerst  in  den  Gesiebtakreis  des 
Dichters  tretende  Dreieinigkeit  von  Vater,  Sohn  und 
h.  Geist  In  dem  Chor  tta  rex  giohae«  (»Thon  art  the 
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Kinjr  of  Glory«)  bilden  'Vw  zwei  Tact-  A  lagio  auf  das 
Wort  »Christe«  (»0  Christ«)  einen  eindrmglichen  Höhe- 
punkt Dtr  nädiiCe  Sata  Jtofmnt  emtt  mit  der  Be- 
ti«chtimg  Ober  die  Menechwefdttnf  Ghiiili:  »Wheo  ttHm 

tookest  upon  thee«  (»Tu  ad  liberandum  etoi^.  Beim  Ein- 
tritt der  Worte  »thoii  didst  open«  (»tu  aperui'-ti  -  schlägt 
im  heilen  Gegensatz  Moll  nach  Dur  um,  Adagiu  wird 
Allegro,  die  Soli  löst  das  Tutti  ab.  Das  alte  venetianische 
StyhnoliY  dee  Tempoireebiels  iet  hier  aut  beeondegem 
Glfick  Yerwendet  imd  bestimmt  den  Bandraek  der  Stelle. 
Sucht  man  r^nrh  vprwaiult«»n  WirkiHi?ön  so  liegt  der 
Vergleich  mit  dem  »Kt  resurrexit"  der  grussitt  Messe  S. 
Bach's  und  anderer  Hochämter  aus  der  iiistrumeotal- 
Periode  am  ntehsteii.  Kam  dieser  BioUXL  wie  ein  sOo- 
dender  Funke,  so  bildet  die  anerWieeiende  Fuge  »thou 
sittesf  at  tlio  ri^'ht  hand "  »tu  ad  dcxteram  dei  patrist.;  das 
entfachte  grusse  Feuer.  Unter  den  knappen  Sätzen  dieses 
»Te  deumsa  bildet  nie  einen  der  imposantesten.  In  der 
folgenden  Nmnmer  »We  believe  fbat  iBtum  eball  oone« 
{•Index  crederis«)  ist  der  Bintritt  dee  ToUen  Chcm,  der 
ernst  und  in  panz  einfachen  Wendunsren  zu  beten  beginnt 
in.'iclitit;  ergreifend.  Den  festlich  volkstliümliclien  Cha- 
rakter des  Utrechter  »Te  deums«  bringt  der  Satz:  »Day  by 
day«  {»Per  sinfnloe  die»)  beeondere  treflSand  nm  Mmimtk. 
Händel  hat  den  eediBBliminigen  Chor  in  xwei  Grappen 
getheilt,  welche  die  munteren  Motive  der  Themen  in 
unaufliörlirhem  Wechsel  nach  allen  Richtungen  des  Ton- 
gebietesi  tragen.  Im  Orchester  sind  die  Händeischen 
Original  trompeten  eebr  wichtig.  Mit  den  Holzbläsern  con- 
certirend,  eich  aUOeend  nnd  vereinend,  vervoUstindigett 
sie  das  bunt  und  kräftig  bewegte  F^Mld ,  welches  der 
Satz  enthält,  mit  den  Reizen  allgwnein  verständlicher 
küuätleri&clier  Spiele.  Der  Satz  »Yonch  i>afe  o  Lord« 
(»Dignare  domine« j  hat  durch  das  Festhalten  an  dem  Motiv 
Aiarto.  einen  eigenthftmlich  beeorgten  Zog.  Br 
jl-i^j^^aEii^  bleibt  auch  noch  in  dem  S chlu^absdmitt, 
*^  wo  der  eintretende  Chor  in  neuen  musi- 

kalischen Weisen  der  Hoünung  auf  Uottes  Gnade  Aus- 
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druck  geben  soll.  Dem  Schlusschor  »0  Lord  in  thee  have 
J  tfiiBtedi  (»b  to  do-  ABtgw. 

mine«)  hat  Hindfll  das  ijg^  1 1*  T'  P  |f  f^E^^^^SiB 


alUiturgis'  be  Motiv  ^  ^  '  ~ 
—  es  kommt  bei  Händel  häufig  vor  —  alä  Motto  voran- 
gestellt. In  der  Verwendung  der  firöhlichen  kurzen  Gegen- 
Uraamit  vakhe  es  btUI  anudnvinntn,  in  der  kilmeD 
Mischung  kirchlich  feierlicher  und  kräftig  ungebundener 
populärer  Elemente  spricht  .schon  der  Schöpfer  des  Lob- 
geaaogs  im  »Israel«,  des  •Halielujabu  im  »Messias«.  Das 
Otncfatev  »TedoBnivm  «nt  der  frühesten  Werke  Hftndel's, 
welche  sich  in  Devteehland  Terbieiteten.  J.  A.  HQler 
brachte  es  im  Jahre  1779  im  Cimcert  spirituel  zu  Leipzif? 
zur  AnfTührung  und  veröffentlichte  es  bald  darnnf  in  einer 
Partiturausgabe.  In  ihr  ist  der  englische  Text  durch  den 
ktoroiedien  «nelit  Ans  den  Aendenuigen,  weleheHiOer 
in  der  Instrumentirang  vornahm,  ersieht  man  mitlntere^f 
dass  wenigsten«;  in  dem  Gesichtskreis,  welchen  Tliller  über- 
sah, die  Kunst  des  Clarinhiasens  bereits  erloschen  war; 
denn  der  Herausgeber  änderte  die  Händelscben  Trompeten 
dnKhweg  nnd  nalnn  dunit  dem  Wecke  einen  Thell  «einer 
betciehnendsten  Effecte.  Heute  kann  das  Prindp  nur 
eein,  auf  das  Original  zurüclvzugehen  und  zwar  nicht 
Woe  diesem  "Te  deum-  ^et'enüher.  sondern  bei  allen 
Werken  Händers  und  Heiner  Zeitgeaoäüeu.  Wollen  wil- 
den Qeiet  der  nKen  Knnet,  so  Unnen  wir  ikre  Milte] 
nicht  entbehren.  Es  ist  ein  beeonderes  Verdienst  der 
Berliner  Hochschule  nnd  der  Joachim 'sehen  Bachauf- 
führun^en,  diesem  Grundsatz  in  neuerer  Zeit  consequent 
Geltung  verschafft  zu  haben. 

Wae  den  kttnaUerieelien  C3iarakter  von  Hindet'a 
Utrechter  »Te  demnn  betrifft ,  so  besteht  seine  Sigwttiittni' 
üchkrit  darin,  dass  es  die  Motive  des  G'^Mirhts  im  An- 
schlusä  an  die  Vorlagen  der  englischen  Toukmisl  m  euier 
Knappheit  ausführt,  welcher  dem  Geiste  der  musikali- 
•ehen  Gtnndgedanken  nicht  goedil  wird  Dieea  Sitie 
gleichen  Torlftnfigen  Skizzen,  und  als  solche  scheint  »e 
Hftttdel  eeUlMl  betnebtet  sa  haben.  In  den  weiteren  drei 
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»Te  denms«  (Bdor,  Adnr,  Ddnr;,  welche  er  in  den  labrao 

1718 — 1720  in  Cannons  schrieb,  kommt  er  auf  ganxe 
Sät/o  und  auf  einzelne  IJeen  seines  lUrocliler  ■•Te  deum» 
fortwiilirend  erweiternd  und  umgestaltend  zurück.  Das 
0.  F.  H&Adftl,  erste  m  Bdur  ist  unter  diesen  das  voilkunimensle.  In 
T«  4»««  ia  B.  der  Anlage  nnd  dem  Umfang  der  Sätse  steht  es  Ober 
jedem  Vergleich  mit  dem  Utxechter.  Es  enthält  einen 
einzif^en  reinen  Solosatz:  »When  thou  tookest  upon  thee« 
(■'Als  Du  auf  dieh  genommen"',  eine  sanfte  Arie,  welche 
Uäudel  später  für  das  Dettiager  «Te  deum*  benutzte.  Alle 
flbiigen  Nnmnem  sind  Chöre  von  merkwQrdiger  Beeetnog : 
einfecher  Sopran,  drei  Tenöre  und  Base.  Zun  Theü 
ziehen  sich  Soli  in  die^e  niorsälzc  hinein.  "Wenn  man 
irgendwo  die  Freiheit  und  Unbefangenheit  von  Erfindung 
und  Haltung  bewuudem  kann,  so  in  diesem  Bdar-»Te 
denm«.  WeltAröUicfae  und  andächtig  erfaaSiene  Gedanken 
treten  nahe  aneinander,  Volksfest  und  Gottesdienst  schei- 
nen vermischt  —  und  doch :  ein  Ganzes,  welches  hoch 
über  der  Sphäre  des  Gewöhnlichen  steht  Nirgends  spriciit 
die  Kraft  HtadeFs  stitker  als  ans  dieser  Ungezwungen- 
heit. Leider  ist  das  Werk  bisher  ziemlich  onbenntst 
geblieben.  An  Heichthum  und  Glanz  der  Instrumentation 
uikI  ('s  von  dem  weltheknnnlen  Dettinger  «»Te  deuni«  über- 
trolVen,  an  innerem  Tonleben  wohl  kaum.  Das  Dettingen 
d.F.  Hia^d»  'Te  denm«  schrieb  Händel  in  seiner  SteHnng  als  Hof* 
iMtinger  Te  componist  ZOT  Feier  des  Sieges  bei  Dettingen,  an  welchem 
dem  Köllig'  von  England,  Georg  IT ,  persönliche  VerHienste 
zugeschrieben  wurden.  Alle  'Te  deuins«  Händefs  stammen 
aus  Perioden,  lu  welchen  aucli  das  äussere  Leben  des  Com- 
ponisten  nnter  gificklichen  Sternen  stand.  Die  Zeit,  in 
der  das  Dettinger  »Te  deum«  entstand,  war  unter  diesen 
sonnigen  Abschnitten  in  Händers  Leben  einer  der  er- 
quickendsten ,  die  Zeit  der  Ruhe  nach  rauhen  Stürmen, 
die  Zeit,  wo  Händel  sich  der  eigenen  Meisterthaten,  der 
VoUendnng  Ton  »Israel«,  »Messia»,  »Samson«  und  ijndas 
Maccabfios«  freuen  durfte.  Die  persönliche  Stimmung  des 
Meisters  mag  wohl  den  grossen  und  anrh  flotten  Zug, 
der  durch  das  Dettinger  «Te  deum«  gebt,  mit  begünstigt 
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haben.  In  eiozelnen  Partien  dieses  Werkes  ist  die  Auf- 
gabe, den  Jabel  und  die  fromine  Dankbarkeit  eines  ganzen 
Volkes  zum  Ausdruck  zu  bringen,  mit  einer  Kraft  und 
Anschnuliolikeit  gelöst,  welche  f»hne  Verfileich  und  einzig 
colossal  dasteht.  In  vorderster  Linie  steht  unter  diesen 
Partien  der  Eingang  des  ersten  Satzes.  Wir  wissen  von 
*Te  denn»«,  in  welchen  die  Gomponisten  (Sarti,  Nen- 
komm)  Kanonen  und  Glocken  znr  Mithilfe  riefen,  Ton 
anderen  ^Paisiello),  in  welchen  Märsche  für  Massencorps 
von  Miiitiinniisikcrn  eingelegt  waren.  Handel  hat  hier 
solche  erschütternde  Wirkungen,  ohne  Theatercoup  und 
ohne  den  Styl  der  hOheren  Kunst  m  dwehbrechen,  er* 
reicht.  Trompeten  nndPanken  —  bei  der  ersten  Londoner 
Hiindelfeier  im  Jahre  4784  waren  die  ersteren  zu  vierzehn 
besetzt  —  mit  den  Holzbläsern  und  mit  den  Violinen 
abwechselnd  und  zusammentretend,  geben  ein  glänzendes, 
ein  bersnachendea  Bild  vom  Jubel  eines  begeisterten 
Volkes  —  nebenbei  in  den  Ifotivon  mit  der  Euüeitung  zu 
Bach's  »Weihnachtsoratorium«  ziemlich  übereinstimmend. 
—  Da  rauschen  hreite  Töne  im  Chore  auf  nnd  mit  einem 
Hauch  ist  das  laute  Treiben  der  naiven  prul'anen  Freude 
m  die  hOhere  Strömung  religiöser,  weihevoller  Andacht 
^gdeitet  Kein  späterer  Musiker  hat  den  zwingenden 
Eindruck  dieser  Stdle  dberboten.  Unter  denen,  welche 
ihm  nahe  zu  kommen  frestrcbt  haben,  ist  Brehms  mit  der 
Einleitung  seines  •Triuinphliedes«  zu  nennen.  Vielem  im 
Dettinger  »Te  deum«  erinnert  uns  an  andere  Werke  Hau- 
dd's:  Der  erste  Dreivierteltakt  zu  den  Worten:  »All 
Ihe  earth«  («Alle  Welt  etc.«J  —  an  eine  Arie  des  «Israel«, 
eine  ganze  Periodengruppe  in  »To  th^  Cherubim«  (»Stimmt 
an  Cherubim«  etc.)  ist  gleichlautend  mit  einer  im  »Halle- 
lujah«.  Händel  fragte  nicht  nach  der  Originalität  der  ein- 
zdnen  Ideen ,  sondern  nach  ihrer  Zweämässigkett  In 
diesem  Sinne  hat  er  für  dieses  Dettinger  »Te  deum«  auch 
die  Arbeit  eines  anderen  Componisten .  das  Te  denm« 
des  F.  A.  ürio  mit  benutzt.  Em  bcsondcreü  Kennzeiiiien, 
welches  aber  das  Dettinger  »Te  deum«  von  den  anderen 
Compositioiien  des  Ambiosianischen  Lobgesanges  ans 


Digltized  by  Google 


296  ^ 

HIndfl's  eigener  Feder  noeh  mit  mitencheidet,  litct 

darin,  dass  dem  jubelnden  Ton  ein  ernst  sinnender,  ge- 
fasster,  ehrfurchtsvoller  die  Wage  hält.  Seinen  Aii'^druck 
findet  er  in  feierlichen  Episoden  einzelner  Stimmen,  in 
UlwglKliaD  Cttaton,  Bamaiaieli  aber  in  d«iii  rafedg  llEomm 
ausklingenden  Schlosssatze  und  in  der  ctoiem  vorher- 
^ohenden  h<»rrlichen  Bassarie  "Yo\ich  «;afe  o  Lord^^  ("Be- 
wahre uns  Herr»,  im  lateimschen  Text  »Dignare«},  einem 
Meisterstück  des  HtoddsclMn  Anosostyls. 

Nach  Hliid»!  war«n  es  imtar  dan  namhaften  Tbtt* 
setzern,  welche  mit  Compositionen  des  Ambrosianisrhen 
Hymnus  vertreten  sind,  namentlich  Graun  und  Hasse, 
deren  Arbeiten  weiter  Terbreitet  waren.  Auch  ein  »Te  denm« 
H.  JomaUi's,  »daa  rtaMie«  genannt,  «M  mSt  Am- 
saifihnaag  erwähat,  adiaint  aber  nur  selten  aufgefahri 
C.  H.  Chrtan,  zu  sein.  Von  Graun  existiren  zwei.  Das  zweite  (in  D  dur\ 
Zwei  T«  d«aiDi.  welches  nach  dem  Tode  des  Componisten  in  der  Schloss- 
kapelle /.u  Charlotteuhurg  i.  J.  i  16a  zur  Feier  des  Hubertus- 
burger  FkiadsBs  antkafllhrt  wrda,  hat  ateh  bis  m  dia 
dreissiger  Jahre  unseres Jahriiiaidarts  mChannfffibrungeo 
behanf 'nt  Die  Chorstimroen.  dip  roncertirenden  Hitrucr 
und  l:'iutea  uud  die  ilbrigeu  Orchestericihlruiüenle  uber- 
decken die  vorwiegend  weichen  Grundgedanken  dieser 
Gompoaitkni  mit  ainar  FtlUa  liebaaawtkrdigeB  Sefamaekr 
A.  HasM,  Werks.  A.  Hasse  werden  fönf  »Te  denms«  zngeschriebaB. 
T«  dran.  Das  eine  in  D  dur,  aus  der  mittleren  Periode  des  Tonsetrers 
stammend,  —  noch  i.  J.  4846  bei  Pelers  mit  deutschem 
Text  von  6.  W.  Fink  neu  gedruckt  —  erlangte  eine  ausser- 
ordeattieba  Barflfamthaii  In  Drasdea  war  ea  daa  aUbsdiga 
Feststück,  die  Cantoren  in  den  Provinzen  strebten  nach 
ihm  als  der  denkbar  höchsten  Zierde  ihrer  Fciertags- 
musiken.  In  der  Kirche  hat  es  bis  auf  den  heutigen  Tag 
seinen  Plats  noch  nicht  ganz  verioian.  Wenn  ea  aiaa 
dem  Concert  verschwmiden  ist,  so  Hegt  das  an  der  atwaa 
zu  alUäyüchen  Fröhliclikcit,  mit  welcher  in  dem  Ein- 
pangssalz  ["To  deum  laudamus"  und  in  dem  fugirteu 
bchiuHssatK  i»hi  te  domine  speravi«)  der  Chor  sich  mit  Lob| 
Daak  und  Bekenntniss  an  Qott  dam  Hann  WBftdei  Uidni 
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übiigen  Partien  geht  im  Ton  flftnzender  Lebendiginit, 
wtfäflr  nnt  die  Mmmii  Hesm's  verleidete,  nidil  Ute 

das  beim  »Te  denm«  zulässige  Maass.  Bei  diesem  Stücke 
hat  die  Kirche  fast  immer  der  profanen  Tonkunst  erlaubt, 
mit  einzuatimmen.  In  dem  HaMeschen  »Te  denm«  macht 
letxtere  nm  diatwa  RAdite  nit  der  flottoa  Orehaatorphraae 


Compositiuu  durchzieiit.  Sie  klingt  in  die  vorwiegend  ein- 
fMdiMit  oft  wlur  eigeuttiftmUch  gruppirten  ud  nftehtif 
ergreifenden  S  itzr  des  Sängeidbton  liinein,  so  wie  der 
Lärm  der  jubelnden  Mi^nge  draossen  vom  Platze  her  ins 
Innere  der  Kircheniiailen  schallt.  Das  ^anze  »Te  deunif 
eriialL  duxcii  die  Durchiüiirung  dieses  leitenden  Motivs 
den  Ghankter  einer  einiigen  gioeien  Seen«,  eeine  Vom 
einen  Beiz,  welcher  Have's  geietigee  Bfenfhvn  «Hein 
war.  Die  Mitte  des  "Tedeums-  wird  von  einer  maassvollen 
and  passenden  Ane  über  die  Worte  »Salvum  fac  popolom 
tauma  gebildet. 

Ane  der  gvoeeen  Menge  liavebeekener  Gelegenheili- 
eompositionen ,  welche  in  dem  letzten  Drittel  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  von  bekannten  Tonsetzern  wie 
Brixi,  Ciampi,  Gazzaniga  über  das  »Te  dernn«  ge- 
schrieben worden,  erbebt  neb  das  kleine  »Te  denm« 
Mosart'e  you  Jahre  4T9e.  Ee  eatetand  auf  Bestelhnig 
der  Kaiserin  Maria  Theresia.  Merkwürdiger  Weise  hat  die 
Begleitung  keine  Blasinstrumente.  Den  Höliepunkt  des 
Werks  bildet  die  Doppeifuge  über  »In  te  domine  speravi«. 
Bin  jntsEeeeaate»  »Te  denm«  jener  Periode  ist  auch  das 
Ten  Ferradini  Bs  besteht,  wie  die  alten  englischen, 
aus  einer  Menge  kleiner  S;U/.e.  Alln  liese  einzelnen 
Bilder  sind  aber  mit  ausgezeicli neter  bors:faIt  ausgeführt. 
Als  ein  »Te  deum^i  welches  sich  auf  den  Programmen  des 
letctea  JahiKdintes  des  vergangenen  Jalulranderts  bftnfiger 
findet,  ist  das  von  Ehre gott  Weinlig  zu  nennen.  Die 
durch  Kunslwerth  und  Verbreitung  bedeutendste  Com- 
l^oaäion  der  Periode  ist  das  zweite  »Te  denm«  J.  Uaydn's 


T«  9mm. 


J.  Hftydn, 
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Qebrauch,  welche  in  der  Form 
von  Zwischenspielen  und  Be- 
gleitungsmotiven   die  ganze 


(▼om  Jahre  1800),  welches  mit  dem  —  auchvioien  anderen 
Compositionen  der  Ilymno  untergelegt  ton  —  (leutstlicn 
Texte  von  Clodius  :  -Sieh  die  Völker  aul'  den  Kniecni-  noch 
heule  hei  Kircheuauüiihiungen  viel  heuutzl  wirU.  In  der 
Behandlung  einselner  Textilien  (»Sanetapi  t.  B.)  stimnit 
es  mit  dem  Hasse'Mshm  »Te  deiun«  überein,  nimmt  aber 
den  Festton  im  Grin7<»n  nm  eini^'e  Grade  feierlicher.  Durch 
die  Einfügung  hochernster,  patheliäclter  Episoden  ^Te  er»o 
quaesumus«,  »siue  pcccato«  und  «non  confundai  m  aeler- 
nmn«)  ist  ilun  ein  Zug  von  Schönheit  gegeben,  welcher 
es  dein  Dettinger  »Te  denm*  Bändet'»  geistig  niher 
bringt 

V*'ii  di'U  Vielen  Cuiiiposilioneii  des  »Te  deuma,  zu 
welchen  die  Kriegsperiode  I<«apoleon's  I.  Veranlassung 
gab,  ist- keine  tu  bleibender  Bedentnng  gelangt.  Ab 
solche,  welche  wenigstens  in  dtt  Zeit  ihrer  Entstehong 
unil  in  den  niit  listen  Jahren  einen  j^rosseren  Erfcdj:  ern- 
teten, sind  das  erste  von  J.  v.  isey  fri^d  'G  dar  zum  Eni- 
zug  des  Kaisers  von  Oesterreich  i.  J.  1841  cornponirle,  das 
von  Q.  Weber  and  das  von  F.  Himmel  zn  erwähnen. 
Das  letztere  ist  vir] leicht  die  ansführlichste  Composition 
der  Anil)ni.siani>(  heil  llymn«'.  Audi  die  drei  "Tcdeums  von 
dem  bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts  als  Kirchenmusiker 
noch  sehr  geschätzten  Aug.  Bergt,  welche  in  dißse  Zeä 
fallen,  genossen  ein  allgemeines  Ansehen.  Wie  die 
anderen  Werke  dieses  Tonsetzers,  zeigen  auch  diese 
»Te  deums"  in  den  Themen  und  ihrer  Ausrdhruni^  Mnzart- 
schen  Einflufs ;  al>er  in  direr  Anlage  herrscht  eme  er- 
freuliche UrsprünglicJikeit,  Einfachheit  und  Grösse  des 
Styls.  Namentlich  das  dritte  (op.  I9j  wirkt  mit  der  Gegen^ 
überstellong  von  recitativartigen  Solosfitzen  und  Ghor- 
stellen  sehr  glücklich.  Mit  den  Bergt  schen  Compositionen 
de«  T.obt'e^angs  concurrirten  die  von  J.  G.  Sehieh l .  der 
das  »Te  deum«  dreimal  componirtc,  einmal  nach  dem 
Text  von  Klopstock.  Gedmckt  sind  nur  ein  lateinisches 
vom  Jahre  1881,  welches  sich  an  die  Hfindel'sche  kam* 
salzige  Form  anschliesst  und  neben  wirklich  erhabenen 
Steilen  anch  einige  schwächliche  in  üanmann's  Weise 
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enthalt,  und  das  "Te  deuni«  uiacli  <ler  Parodie  Witschel's) 
vom  Jahre  i6i±  DsLUselbe  (dem  liniversitäUsängervereiii 
sa  St  Pauli  gewidmet)  gehört  mit  den  »Te  denmsk  von 
P*  A.  HAser  und  B  Klein  xn  den  bedentenderen  Com- 
positionen  für  MännercJior,  welche  wir  aus  jener  Periode 
besitzen.  Nach  Mer^'t  und  .S(  hicht  haben  A bt  Vojrler  und 
W.  Tuiiiaschek  CoupoäiUuueu  deä  »ie  deuins«  geliefert, 
wdehe  'Mi  durch  Selbständigkeit  auszeichneten.  Bhie 
praktische  Bedeutung gewannen  jedoch  dieseArbeiten  nicht. 
In  Frankreich  sind  in  der  Periode  von  Berift  und  Schicht 
die  drei  »Te  deiims*  von  J.  F  TiPSucur.  dem  Componisten 
der  »Barden«,  einem  aucli  auf  dum  Gebiete  der  Kirclieu- 
musik  originellen  Tonsetser  (ft  MessoB,  9  Passionen,  4  iSta- 
bat"  etc.)  hervorzuheben.  Das  «Te  denm«  von  Berlios,  E.  Barliiw, 
welcher  in  neuerer  Zeit  hauHj:  mit  Lesueur  in  Zusammen-  T«  imm, 
hang  gebracht  wird,  ist  als  Thod  eitier  un;ni>- /ffitlirl  ;,;e- 
bliebeneu  gruüsen  mu^ikaliäciieu  Kpopue  uut  .[Sapoleun  I. 
entworlsn.  Berliox,  dachte  sich  dieees  »Te  denm«  in  dem 
Augenblicke  angestimmt,  wo  der  Consnl,  vom  italienischen 
FeldzTin:  zurückgekehrt,  Notre  Dame  betritt.  Für  diesen 
gewaltigen  Dom  sind  die  Wechselaceorde  von  Orchester 
und  Orgel,  sind  die  drei  Chöre  (zwei  dreistimmige  und 
ein  einstimmiger,  mit  Minnern  und  SSO  Kindern  zu  be- 
setzender) und  eine  Menge  anderer  Effecte  des  Werkes 
berecdinet.  Die  Fantasie  des  Tonsetzers  war  mehr  von 
dem  Hüde  einer  grossaitiL^en  km  blichen  Cermonie  erfüllt, 
als  von  den  Worten  des  luxtes  selbst.  Dieses  »Tc  deum» 
ist  noch  viel  theatralischer  als  das  »Beisuiem«  von  Berlioz 
und  VOQ  von  der  künstlichen  Monotonie  liturgischer 
Motive,  colo^'saler  Psalmodicn  und  der  Steifheil  lend-  n- 
ziöser  Contrapunktik,  Bei  allen  Eigenheiten  \vu  1  man 
ihm  aber  einen  huchfeieiüchen  und  fesselnden  Grundton 
nicht  absprechen  kttnnen.  Der  musikalisch  schönste 
Satz  ist  »Tibi  omnes  angeli«,  ein  Stück  von  der  besonderen 
fast  gewaltsamen  Innigkeit  Berüoz's.  Im  Jahre  4  835  ge- 
schrieben, ist  das  Werk  erst  IS53  (zu  London  ,  vnn  da 
ab  bis  1883  (Bordeaux)  nicht  wieder  auigelülu  t  worden. 
Seit  1384  hat  es  in  Deutschland  die  Aufmerksamkeit 
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erregt.  Die  Partitur  ist  schwer  zu  haben,  dapopon  darf  der 
englische  Clavierauszug  auf  Verbreitung  reclmeit. 

Amusefst  •ehw«eli  Ist  die  jüngste  Oentimtioii  der 
TohmImf  mit  GompositlOMii  des  »Te  deums«  im  Conoart* 
J.  Biete,     repertoir   vertreten.    Ausser   dem  für  Männerstimmen 

WlOTtTOtof*^    geschriebenen  -Te  deum«  von  J.  Rietz,  cnier  tüchtigen, 
für  das  Dresdener  Sängerfest  (i  J.   4Sä5/  bestimmten 

AtBnokMrt  GeIe|^Bkeitswrb«it,  hat  nur  dw  von  Aston  Bmokner 
dmm  to  0.  ^10,  gemi§c}ilen  Chor,  Soli  tmd  OidiMterj  componirt» 
ausserhalb  des  Ortes  der  Entstehunj^  und  ersten  Aufführung 
das  Interesse  bestinmüer  Kreise  gefunden.  Den  Text  be- 
handelt diese  Composition  mit  einer  in  der  Geschichte 
des  »Te  deosM«  eiiicige&  SdbjeetiTitlt:  Die  BIcmente  dtt 
Zagens  und  Bangens  stehen  dermaassen  im  Vordergrund 
der  Bruckner'srlien  Musik,  dass  der  Charakter  und  Zweck 
eines  Lobgesaoges  emsthcli  ^refährdel  erscheinen.  Auch 
der  innere  musikalische  Ausbau  dieses  »Te  deoms*  erregt 
viele  BedeniceD  vnd  Itot  in  der  Wald  von  eiuelneii  The. 
men,  in  der  Durchführung  barock«  Begleitungsmotive, 
in  der  unmdtivirten  Hingabe  an  rein  musikalisclic  Ideen, 
weiche  zum  Theil  auch  noch  llemiüisccn/.en  aus  Werken 
Wagner's  sind,  den  durchgebildeten  Geschmack  und 
die  Reife  des  kOnsUeriichen  Weeens  empfindlich  veimie- 
sen.  Kein  Zweiter  anter  den  neueren  Tonaetsem  leigt 
die  fatale  AehnUchkeit  mit  der  zwiespälttp^ea  Natur  des 
überbildeten  Abt  Vo;?lcr  so  stark  wie  Bnirkner  Aber 
Grösse  der  Intentionen  und  der  Stimmung  wird  man 
diesem  »Te  deom«  nicht  absprechen  können.  Namenttich  in 
den  knrien,  breit  riiythmisirten  SchhisswendiiBgen  seiner 
kurzgestalteten  Sätze  rührt  imd  ergreift  das  Werk  oft 
tief  Dem  Sehlusssatz.  in  welchem  ein  Motiv  aus  dem 
Adagio  von  Bruckners  eigner  Edur-Suifouie  eine  hervor- 
tretende Stelle  einnimmt,  darf  dieses  Zeugniss  im  ganzen 
Umfang  ausgestellt  werden. 


Der  grösste  Theil  der  frei  gedichteten  kuchlicheu 
Hymnen,  xu  welcher  Gruppe  >Stabat«  und  »Te  deum«  ge- 
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hören,  fan^f  «^pine  Venrendimjj  beim  Graduale  und  beim 
Of fertorium.  Graduale  und  Offertormra  sind  Einlage- 
stücke in  der  Hesse.  Das  erstere  steht  zwischen  »Gloria« 
mdaCndo«,  das  tolztera  switohai  diMam  und  dem  iSaae- 
tus«.  Das  Graduale  wurde  gesungen,  während  der  Laetor 
dde  Stnfen  'gradus)  /a  dem  Lesepult  liinanfslieg,  das  OfFer- 
torium  während  die  Gemeindesiieder  ihre  Gaben  und 
Opfer  vor  dem  Altar  niederlegten  (offere).  Der  fromme 
Bimch  dar  fMmm  Ointteiixelt  ist  liogil  arioiebeii, 
dn  beseitende  Musikstück  aber  und  sein  Name  sind  im 
Hofbaml  erhalten  frebliehen.  In  der  Ref;cl  sind  Graduale 
und  Uliertorium  kurz,  im  Inhalte  je  nach  der  kirchlichen 
Festzeit  bald  ernst,  bald  freudig.  Einzelne  besonders  be- 
liabto  Teste  amdimBililbar  oft  eomponirt  worden:  •Tantmn 
eqto«,  aO  aahltaris  hostia«,  »Ave  Maria«  und  andere  Marien- 
hymnen in  erster  Linie.  Alle  Slylarlen  sind  an  der 
Geschichte  dieser  Compositionen  betheihgt.  ^pit  d^m  Be- 
stehen der  Instrumentalmesse  jedoch  sind  Graduale  und 
Oflirtorinra  in  der  überwiegenden  If ehisabl  der  FiBe  ab 
fieeaagMli  eomponirt  worden,  eebr  binfif  brnroannieiig 
auf  äusaeriicbe  Mnsikwirkung  und  Concerteftecte  gerich- 
tet. Beim  Graduale  und  Offertorinn)  die  Kirche  nur 
zu  oft  beide  Augen  zufredrückt.  Es  iriebl  honte  noch 
grosse,  gebildete  Städte,  m  deren  Zeitungen  man  Sonn- 
abend lesen  kann,  welcbe  Cradnalen  nnd  Offertorien  am 
nächsten  Tage  in  den  einzelnen  Kirchen  aufgeführt 
werden,  wer  dal)ei  das  Soln  sin;.'t,  wer  das  obligate 
Soloinstrunient  dazu  und  wer  die  OrL'rd  spielt.  Docfi 
finden  wir  in  beiden  Uattimgen  auch  manche  Kleinode 
der  kitddieben  Tonknnai  Um  Bekanntes  zu  nennen: 
Paleatrinas's  «0  bone  Jesu«,  »Adoramns  te*,  Haydn's  «In- 
sanae  vanae  curae«,  Mozart's  »Ave  verum  cnrpns'<  sind 
als  Gradnalon  und  Offertorien  entstanden.  Soweit  aus 
der  Gattung  Chorwerke  in  Betracht  kommen,  welche  im 
heutigen  Goneert  eingebürgert  sind,  sollen  sie  in  der  Rn* 
biik  Motetten  ihren  Platz  mit  eibalten. 

Der  Gnqipe  der  frei  gedichteten  Hymnen  steht  eine 
andere  gegenüber:  die  der  biblischen  Hymnen.  Uur  Text 


iflt  Wart  der  heiligen  Schrift  Die  Ftoabiieii  (etatiea  0a- 
^idifl)  bilden  den  gtöut^n  Theil  dieier  GAttaniir*  Itn  Rang 

stehen  ihnen  die  dem  neuen  Testament  entnommenen 
Hymnen:  die  sogenannten  rantica  majom-  (\or  Lob^e- 
sang  der  Maria,  der  Lobgesang  des  Zacharias  und  der  Lob- 
gesengdee  Simeon  jedoch  voran.  Derjerste  dieser  drei 
canttea  majora,  das  sogenannte  «Magnifieat«,  gebOrt  mit 
dem  »Te  denin«  and  dem  «Stabat  materi»  su  den  gröselen 
HymnencoTTTpositionenund  ist  unter  den  bibli«?chftn  Hymnen 
am  meisten  in  Musik  gesetzt  worden.  Da  das  »Magniücatx 
liturgisch  nur  eine  Ncbcnstellung  einnimmt,  so  wird 
man  die  Grttnde  ffir  diese  Berortngimg  in  der  Katar 
seiner  Poesie  SQchen  dürfen.  Das  Wmider  der  Engels- 
erscheinnn«?,  an??  welcher  er  hcn'orgegangen,  der  Grund- 
^  ton  schlicjjter  kindlicher  Demuth  m  den  Worten  der  durch 
die  Verkündigung  so  plötzlich  zu  unvergleichlichen  Ehren 
bemfenen  Jnngfran,  machen  diesen  Lobgesang  m  einem 
der  eigenthümlichsten  nnd  schönsten  unter  den  Hymnen 
aller  IJtterntnrpn  Die  mnsikalische  Fantasie  wird  noch 
dazu  durch  den  Rciclithun»  anscbanlidier  und  zu  einander 
contrastirender  Kiuzelhilder  in  Bewegung  gesetzt,  welche 
der  Lobgeseng  einCach  nsammenatelli  Da  atdien  die 
Schicksale  der  Armen  nnd  der  HoArtigen  dicht  neben 
einander  Bei  den  Tonsetzern  des  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  kamen  noch  zwei  weitere  Eigen- 
schaften des  »Magnihcat«  wesentlich  la  Betracht.  Die  for- 
melle Bintheflong  der  Hymne,  welche  die  Anlage  in  einer 
Reihe  kurzer  Sätze,  die  dem  da ma]i<;en  Stand  der  Knut 
natürlichste  StylL'nttunjr,  an  (lie  Hand  gab,  war  die  eine. 
Die  andere  war  die  Volksthüinlichkeit  des  Mariencnltus 
überliaupt.  So  sehen  wir  denn  die  Componisten  der  Vocal- 
periode  immer  wieder  snm  »M agnificat«  ntrQckkehren  und 
die  acht  Psalmentnic  Hitualmdodien .  welche  die  Gre- 
gorianische Liturgie  fiir  tü*^  verschiedenen  Fest;^eilen,  in 
welchen  der  TiOliffsang  gesungen  wenien  konnte,  bot  von 
Neuem  bearbeilen.  Viele  veröffenliichten  ihre  »Magnilicats* 
in  Folgen  Ton  Bttchem,  eine  nach  der  anderen.  Von 
Orlando  di  Lasso  wurden  in  Stimmen  hmidert  •Magni- 
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ficats  '  irefinukl.  von  Palestrina  drei  Bürhnr.  Verhäll- 
nissmässifi^  viele  dieser  ••  Magnificats  -  der  Vocalperiode 
liegen  heute  in  Partiturausgaben  vor.  Wir  nennen  nacii 
dem  Alphabet  F.  Anerio,  J.  Puchs,  0.  Oahrieli  (ein 
Sst.  und  ein  12 stimmiges),  0.  di  Lasso  ^elliclve  fünfzig  in 
Prnslce  und  Commer},  Lotti,  Lemaistre  .  L  Marenzio, 
G.  B.  Martini.  C.  Mor.iles,  M.  Navarro.  D.  Ortiz, 
G.  P.  da  Palestrina  {fünfunddieisaig*}),  G.  Pitoni,  H. 
de  Pareja,  B.  Ribera,  F.  Snriano,  A.  deTorren- 
tea,  II  de  Vargas.  A.  Willaert,  C.  de  Zaccariis- 
Ans  Novello's  bereits  berülirter  Sarnnilung  würde  sieb 
diese  Liste  mit  einer  Iteiho  von  »Magniiicats«  encriischer 
Tonsetzer,  unter  denen  auch  H.  Purcell,  vervollstäudi- 
gen  lassen.  »Magmücats«  deutscher  Tonsetser  und  auf 
den  deutschen  Text  componirt,  besitzen  wir  in  neuer  Par- 
titurform  von  L.  Massier  und  J.  H.  Sc  Ii  ein.  Die  Zahl 
VQn  alten  Stimjnen ausgaben  ist  aucli  bei  uns  bedeutend 
gross.  Als  historisch  interessante  Werke  nennen  wir  aus 
ihnen  die  »MagniBeats«  von  J.  Walther,  Lntlier'e  Freund 
Wie  beliebt  auch  in  Deutschland  die  «•Magnificatst  wann, 
das  beweist  die  Tbatsache,  dass  der  Augsburger  Speth 
noch  im  Jahre  ir»;*3  acht  solcher  Compositionen  auf  die 
Orgel  übertragen  herausgab  R.  Schlecht  (a.  a.  S.  i6S) 
flieilt  ein  altes  deutsches  »Magniticat«  eines  unbekannten 
YerfiBssers  mit,  welches  die  Tolksthtlmliehe  Stellung,  welche 
dieser  Lobgesang  in  Deutschland  einnahm,  ebenfalls  sehr 
ansrhanlich  Icennzeiclinel.  Dieses  Maf^nificat«,  zur  Auf- 
führung in  der  Weiiinachtszeit  bestimmt,  gebt  auf  den 
sogenannten  fünften  Ton. 

AHafro. 


M4  .       .    fai.fi.eal     »  .  ui.m*     ra«  .  a      Do .  iiii  .  bhiii. 

Üiesci?  Grundlhema  cantus  lirmus)  eröilnet  das  "Exulhi- 
vit«,  das  »Qma  fecit-,  das  »Fecit  potentiam«,  »Esurientes», 
das  iiSicut  loeutos  est«  und  das  dem  Lohgesang  ine  auch 


*}  In  der  Crei*mmtatug»be  von  ßroUkopf  u.  Härtel 
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den  Psalm«ii  m  üblicher  Weise   mit  vorausgehendem 
i^vloria«  angehängte  »Sicat  erat«,  —  also  jeden  der  sechs 
SItse,  in  nädie  du  «Magnifiolt  gtüieflliii  wwden  pflegt. 
Es  wird  un  Anfang  in  dar  bekannten'  nachahmenden 
Weise  durch  alle  vier  Stimmen  geführt,  aber  schnn  nach 
der  ersten  Durchführung  einer  von  ihnen   allem  über- 
lassen, welche  es  in  grosser  rhythmischer  Dehnung  me- 
lodisch todt  bit  smi  End«  des  StAaoB  dorehsielii  Die 
aadefea  drei  singen  während  dem  bekannte  Weihnachts- 
lierJor,  im  "Et  exultavil"  das  »Resonet  in  laudibus".  iin 
;v.\  Lit(  !i  Satz:  »In  dnlci  jobilo,  nun  singet  und  seid  froh- 
und  so  weiter:  lateinisch  und  deutsch  durcheinander, 
la  m  HaiveUU  geht,  Slmlich  wie  in  d«r  llilerei  d«s 
Hitlelaltfln,  wekfae  selbst  die  Paaeionsbilder  mit  Storch- 
nestern und  anderen  Volksspässen  belebte,  wiederholt 
bis  zu  Citaten  aus  der  Conpletmusik  jener  Zeit:  Tacte 
lang  erklingen  in  allen  drei  oder  in  nor  einer  Stimme 
die  wohlb^amiten  Reftains  »Bombon  Cucu«  und  andere. 
IKe  Knmkheiteerteheiaimgeii  der  gaafen  kttehlidieii  Com* 
positk>n  der  Vocalperiode!  Das  «Magnificat«  hat  mit  den 
M*"sson  und  Motetten  aber  au^h  dir»  !ff»ifiTnen  Sfyl^esetzc 
gemein.    Es  entwickelt  sich  über  einen  cantus  Ürmus 
d.  i.  eine  rituale  Gruudmelodic,  welche  in  allen  Sätzen 
oderweniger  rein  oder  umgeformt  wiedeikebrt,  fann 
ähnlich  wie  daa  bei  den  Messen  anseinandergesetzt  wor* 
den        Dass  zttm  can'n^  firmus  sbH  des  einen  der  so- 
genannten acht  Magniticatlönc  Psalmtöne)  ein  weltliches 
Lied  gewülilt  wurde,  wie  man  tu  der  Messe  häufig  that, 
Icam  beim  »Magnifieat«  nur  ansnahmswnBe  tot.  Blnen  sehr 

Oriaaio  dl    häufigen  Gebrauch  von  dieser  Ausnahme  hat  Orlando 
LuM,      di  Lasso  gemacht,  dessen  Compositionen  des  Mariani- 

Mafnllwt«.  sehen  Lol)^esanges  zu  den  reizvollsten  Tonwerken  ge- 
hören, welche  wir  im  a  capella-Style  besitzen.  Eigen  ist 
ihnen  ein  freier  Styl^  der  eich  an  den  kirehHehen  Ton 
nidit  hmdet,  eine  freie  Mischung  von  tiefsinnigem  und 
kindlichem  Wesen  und  ein  FUMchtlrnn  an  fanlasievollen 
Motiven,  welche  die  einzelnen  Textbegriffe  natürhch  und 
höchst  anschaulich  beleben.  Diese  »Magnificals«  sind  eine 
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Fundgrube  von  treffenden  Zügen  musikalischen  Klein- 
!fh<^ns,  nnd  manche  Wendungen,  welrho  bei  «;pfitcrf»n 
Uomponisten  bei  der  Wiedergabe  des  »dispersit«  und  des 
•dimünt«  als  typische  wiederkehren,  können  direct  auf 
den  Mttncliener  Mauter  nirllekgef5brt  wardan.  Dar  frischa 
angeregte  Zug,  welcher  diese  Compositionen  von  Grund 
.ins  prfnllt,  or;?trorkt  sich  aurh  anf  r-inon  ^Tossr-n  Tho'ü 
der  Biciüia  mil,  der  in  andeiuii  Chol  werken  jt-iitr  Pe- 
riode oft  seltsam  berührenden  Duette,  durch  welche  die 
Tonsatcar  ihren  kirchliehen  Bauten  klangliche  Abwechaa- 
lung  zu  geben  suc^ft  n  In  den  katholischen  Kirchen  des 
Cäcilienbereichs  sind  diese  Mrirrnifkaf'-  (b's  Orlaixlo 
heute  nicht  fromd  Auch  im  (Iniicert  wünhMi  sie  sich  be- 
währen. Als  zur  Einführung  m  dieses  Kunälgebiel  des 
Utochner  Maialers  besonders  geeignetes  St&ck  kann  das 
•Magnifieat  Qoarti  T<M)i  <  L'en.tnnt  werden,  das  Comner 
nh  «f.  Nummer  dos  II  Hamics  s(Mner  "Musica  sfirrfif  vor- 
oliciitliclit  hat.  Der  pttünomenale  Wecitsel  zwisclion  M0II 
CDur  an  der  Stelle  »spk-itus  meus«  im  ersten  Satz  giebl 
Ton  dem  ktthnen  Harmoniegebranch  des  Lasso,  durch 
dML  er  siel)  in  erster  Linie  von  Palestrina  und  den  Ita- 
lienern ntilcischf  iilct.  einen  hellen  ne.!tifT  und  prn?t  das 
Bild  dieses  wunderbar  kraftvollen  Ton^etzcrs  oin  für  aiie- 
mal  ein.  Bemerkt  sei,  dass  für  Concertauflührungen  dem 
•Sinltavitt  die  litntgisdia  Intonation  des  »Magniftcat«  vor-  . 
auszuschicken  ist.  Man  flberträgt  sie  am  besten  dem 
Unisonn  «fl mm tl icher  Männerstimmen.  Fins  vnn  den 
»MapnifH  als  I  I.asso's,  deren  Wirkung  keinem  Zweifel 
unterliegt,  ist  terner  das  über  «Beau  lo  Crislai«.  Es  ist 
eina  vot»  den  m^reren  »Magnificats*,  in  welchen  Orlando 
tiefe  La»_'oii  der  nnteren  Stimmen  vermieden  hat.  Auch 
andere  Tunsptzer  der  Vocalperiode  haben  -'M;u  nificats« 
nhiu;  eigentlu  !if»  Bä^^sp  ?<»«chrieben.  Man  kanii  m  diesem 
Punkte  vielleicht  eine  Hücksicht  auf  die  geschichtliche 
Personliehkeit  der  Sängerin  dieses  Lobgesanges  erblicken. 
Sie  war.  wenn  diese  Anffaasnng  überhaupt  gelten  soll» 
jedenfalls  weit  davon  entfernt,  eine  Hegel  zu  sein.  Es 
stehen  diesen  hochiiegenden  »Magnificats*  auch  solche  für 

U,  t.  SS 
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Männerstimmen  ?e2enül)or.  Selbst  in  der  Zeit  des  be- 
gleiteten Sologeb&ügä  haben  die  Compouiäteii  ilire  »Ma^- 
nificats«  nur  selir  selten  persdoliefa  oiter,  WMin  mwä  «o 
will,  dramatisch  gehalten.  Die  kleine  Giiipi>e  von  Gooh 
Positionen.  wt^l'"^<^  den  Lobfresanjr  der  Maria  in  Form 
von  reinen  oder  vom  riior  unterslül/.ton  Solocantatou 
(für  Sopran  oder  Aiij  behandeln,  besteht  vorwiegend  aus 
ArWten  des  nevasehnten  Jahrbmiderts.  Morlaechi,  Nea- 
komm,  Frölilic}!,  Klein  sind  die  bekanntesten  unter  den 
betrefTenden  Tonselzern.  rnter  den  älteren  Meistern  wird 
S.  Bach  ein  kleines  »Ma^rniiicat"  für  eine  Solostiinine  zu- 
geschrieben. Es  ist  jedoch  neuerdings  verschollen.  Die 
Solofom  tritt  beim  »Magnificat«  Yiel  mehr  znillek  als  beim 
•Stabat«.  Von  den  liturgischen  Riu-ksicliten  abgasebra, 
waren  es  die  kräfli5.'en  Bilder  im  Texte  und  die  aus.ser- 
ordeiitliche  Schünlieil  der  Ritualmelodien .  welche  die 
Componisten  bei  der  Bearbeitung  dieses  Lobgesangs  ganz 
nnwUlkfirlicb  zam  Chore  drftngten. 

Von  den  Compositionen  des  »ftlag nificats«,  welche  wir 
aus  der  Vooaliteriode  ]>esitzen,  sind  nur  äusserst  wenige 
im  Concert  vertreten.  In  früheren  Jahrzehnten  wurde 
verbältnissmässig  am  häufigsten  das  vierstimipige  von 
A.  Lettt,  A.  Lotti  aufgeführt,  ein  Werk,  weldies  der  Poed«  nnd 
Manrniflcat  Plastik  im  Ausdruck  awar  entbehrt»  aber  durch  formdile 
(Cdnrj.  Vorzüge,  Verbindung  von  Anfang  und  Endsatz.  feine, 
geist-  und  kunstvolle,  dabei  füessende  Verknüpfunu'  der 
Stimmen  sehr  schön  wirkt.  Besonders  gelungen  ist  in 
dieser  Arbeit  die  Einfügung  der  schGnen  6regoriani8ebe& 
Grundmelodie.  (Es  ist  der  sogenannte  fünfte  Ton  des 
Magnifical«,  derselbe,  weldu  r  oben  citirt  w^orden  ist.] 
Die  dem  Chorsatz  in  der  llKMtknpfsrhen  Ausgabe  bei- 
gegebene  Orgelstinuno  ist  entbehrlich,  wie  bei  vielen 
Chorwerken  des  47.  Jahrhunderts. 

Unter  den  ersten  »Magnificats«  ans  der  Instnimental- 
A«  0«U*nt  Periode  sind  die  von  A.  Caldara  und  Fr.  Durante 
Mac«iie»t.  hervorzuheben.  Caldara  brachte  zwei  Magnificats«  in 
Umlauf,  von  denen  namentlich  das  zweite  (in  D  mit 
grossem  Orchester)  bedeutendes  Ansehen  erlangte.  Anch 
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Seb.  nach  hat  dassfllw  ciLM'uli.'iinlii:  a})L'*"'sr]iriobf^n.  Dn?? 
Werk  läi  heute  noch  auf  vielmi  BiLhothekeii  haiiilächiiit- 
lith  XU  finden,  aus  der  Praxis  aber  verschwunden,  —  wir 
mOaseii  mgan:  tetder,  und  whr  dehnen  dieflee  Bedatiera 
auf  Giüdara  als  Componist  kirchlicher  Musik  im  Allge- 
meinen nn-?  Er  ist  atif  (liescm  Gr<hietf*  f\nf  ilor  bedeu- 
tendsten Kräfte,  eine  hoheitsvolle  Erscheinuii^i;  uamenllicb 
in  der  Behandlung  des  alten  antiphonischen  StyU. 

Dtts  »Hafnificat«  von  Fr.  Dnrante  liegt  in  Ter-  Daaetct 
■ehaedeaen  neueren  PaHitoransgaben  vor  und  erscheint  lUfBUeaib 
in  der  Bearbeitnni?  von  R  Fran?:.  ^^'rlche  das  nnr  aus 
zwei  Violinen  In  slehende  Origuialorchestor  an  der  Hand 
der  ürgelstiinuie  zweckmässig  erweitert,  niclit  selten  auf 
den  heutigen  Programmen.  Das  Werk  steht  in  seinem 
Style  noch  vorwiegend  anf  dem  vocalen  Boden;  die  In- 
i«trnmcntc  fraL'on  keinp  wesentlichen  Ideen  hin^ti  und  der 
F.iiifluss  (lor  iieufii  I't'riode  Äussert  sich  im  Chorsatz 
haupthächlici»  nur  durch  eine  grössere  rhythmische  Be- 
we^chkett  Das  »Magnifieat«  Ihirante's  ist  aber  eins  der 
bebenswürdigsten;  im  gewissen  Sinne  darf  es  als  das 
Ideal  einer  roinpositinri  des  T.nliuosantrn'^  br-fmclilet 
werdfn.  Du;  Verschmolzung  eines  bräutlnh  frohen,  hei- 
tern naiven  Ions  mit  einer  gehobenen  kirchlich  heiligen 
Stimmnng  giebt  dem  »Magnifieat«  von  Dorante  eine  Eigen- 
art, die  es  von  allen  anderen  unterscheidet.  Formell  ist 
P<,  .'in<;f:o/ci<'1u)('t  durcli  illc  IMa^lik  «Ir-r  Themen,  die  zum 
Tticil  sfvfort  wie  Volkslu  di  r  m  Otir  und  Herzen  haften, 
und  durch  die  mcisteriiatte  Ausnutzung  des  Uiematischen 
Materials.  Die  schönen  Weisen  kommen  allen  Stimmen 
zu  Gute.  Dem  ersten  sehr  breit  ausgefOhrten  und  dem 
l*'tztf-n  Satze  liegt  als  Grundthema  der  sogenannte  erste 
Ion  des  i^agiüücats«  unter: 


tttt  >    •       » fL>Mt     K.nl.ioA    IM.«      Da. ml.  Ktm, 

Nach  immer  andoron  timl  immr-r  froh  hpvv<'L,'l''n  SrKcn- 
blicken.  welche  die  Stimmen  einander  naclithun,  k(  hi.  n 
sie  iiniaei  wieder  freudig  pathetisch  zu  dieser  Haupt- 
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melodie  zurück.  Naineniitch  tltii  ersten  bat/  ;:ni|t(.  rt  umi 
beherriicht  sia  in  einer  grussorUgen  EnUchiedenheit.  Wemt 
Dtirante  mit  einer  beswingenden  und  eignen  Ueistetschafl 
den  Ton  des  Lobgesanges  festhält,  so  ist  er  doch  von  Ein- 
töruL'kr'if  weit  entfernt.  Das  Füld  liat  dio  fr.i[ipaiitt"^lon 
Schatten;  ab'T  «if*  sind  nnt  vinvi  üherlegenen  Kiirze 
punktirL  Wir  linden  solciie  belebende  Contrasie  bei  der 
Erwfthnong  der  uliQniiitaa*  (im  ersten  Satz),  der  »lliaeri- 
cordiaei  im  zweiten  u.  s.  w.  Dasjenige  der  aus  demOansen 
hervorlrelendrn  Eiii/'  Iliüder.  wflrlies  drr  nomponisl  am 
an«führlirhvt*  ii  und  mit  besonderer  HntKabe  ausgeführt 
hat,  ist  die  Steile  »dispersit  superbos«.  Die  stolz  weg« 
streifende  Bassfigur,  die  kiftgliche  Hamfonie  (eis  es  g)  mit 
der  das  Tutti  darauf  antwortet,  wirken  angemein  male* 
risch.  Solosätxe  hat  das  »Magnifical«  Durante's  nur  nvri 
und  zwar  m  Gestalt  von  Duetten:  den  ersten  kur?:.  al  er 
iu  einem  eignen  Ausdruck  von  Ernst  bei  den  Worten: 
•et  misericordiae  ejus»,  der  andere  ftiisgefBhiterd  zu  den 
Worten  »suscepit  Israel«  vertritt  in  dem  Hauptthema 
ft  ,  >  .  .  ,   t.  ,  fhrft  -M,-   ^-       stärksten  die 

Sa.Miurit  b,im.4,  m.tm^ 


Seite  der  Com- 
poHition.  Die  Anlage  von  Durante's  »Magnificat«  ist  im 
Wesentlichen  eine  dieitheilige.   Das  »Magnifieat«  und 

das  »Sicut  erat«  bilden  grosse,  einander  entsprechende 
Seitenllügel:  der  Mitff^lbau  umfasst  klargc«'Itr  Icrt .  abor 
ohne  trennende  Einschnitte,  den  ganzen  Textlheil  von  »et 
misericordiae«  bis  zum  «Gloria  patri«. 

Die  heute  bekannteste  und  am  häufigsten  zur  Auf- 
führung gelangende  Coraposilion  des  Lol)gcsangs  Mariae 
J.  B.  Bad,  i'^t  f^  's  co"onnnnte  grosso  Mn?fiitirat«  von  J.  S.  Bach. 
lltigBiae»Utn D).  Wir  besü/,«ti  das  Werk,  weiches  iSpitta  in  das  Jahr  4743 
setzt,  in  einer  ersten  und  einer  zweiten  Bearbeitung.  Jene 
hat  POtchau  schon  i.  J,49ii  im  Druck  herausgegeben,  die 
letztere  wurde  von  der  Bachgesellschaft  im  Jahre  4  862 
verOflen nicht  und  sie  wird  nr^ncren  Aufführungen  ;häulig 
mit  Einnclitung  des  in  den  Trompeten  schweren  Or- 
chesters, in  der  Regel  zu  Grunde  gelegt  Das  »Magnificat« 
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Bach's.  welches  als  Ganzes  schon  wegen  der  Kürze  seiner 
Formen  nicht  nit  den  Passionen,  der  HmoU^Messe  oder 
den  ersten  Cantaten  in  eine  Reihe  gestellt  werden  kann 
nnd  uns  als  eine  Arbeit  erscheint,  bei  der  Bach,  so  wie 
es  Händel  und  die  Componisten  des  4  7.  Jnhrlmnderts  so 
oft  Ihaten,  die  Vorlagen  anderer  italienischer;  Compo- 
nisten  benutzt  hat,  nimmt  doch  nnter  den  Werken  des 
Tonsetzers  einen  eignen  Platz  ein  durch  die  Kraft  seiner 
knappen  Chöre.  Unter  den  Arien  ist  die  für  Alt  gesetzte: 
»Fstiriontea  iinplevit  bonis<  von  hervorragender  Schönheit. 
Der  erste  Chor  ist  wie  ein  festlicher  Heigen,  zu  dem 
die  InsUrumente  ;das  Bach'sche  Feiertagsor ehester:  Orgel, 
Streichqnintett:  FlOten,  Oboen,  3  Trompeten  nnd  Pauken) 
ein  Wettspiel  vollfuhren.  Die  Singstimmen  rufen  nur  die 
ErklSmn«?  in  dio  ran^rhcnrlc  und  concerlirende  Sinfonie 
hinein :  In  unauthörliclier  Wiederholung,  als  sei  des  Jubeins 
kein  Ende,  erschallt  von  allen  Seiten  ihr:  »MagniÜcat,  mag- 
nificat«.  Sie  singen  es  auf  dieselben  Motive,  aus  welchen 
die  Instrumente  ihre  Freudenkränze  winden.  Die  idra 
Hau]4themen  dieses  stürmischen  Präludiums  sind  die 
Figuren : 


In  dem  ersleren  ist  besonders  das  Quartenintervall  wirk- 
sam. Bach  ist  einer  der  ersten  deutscheu  Compoitisten, 
welcher  das  »Magnificat«  in  der  italienischen  Cantaten  form 
componirt  und  den  Sologesang  zur  Ausführung  dio.ser 
Hyiiiiio  h('\'ji('7.o'^Qn  hat.  Die  eiste  flir^r  r  Suln  iiion  tritt 
sclion  Ix'iin  '  l'.t  *>xnltavit«  ein.  Der  >o{>ran  singt  sie. 
Der  liau  der  Nuninier  zeichnet  sich  durch  kurze  Glie- 
derang  ans.  Zum  Ausdruck  des  »ezultaro«,  des  Jauchzens 
der  Seele,  dient  ein  Zweiunddreissigstel -Rhythmus,  der 
wi«^  firie  SrlniuDtn' >rl-e  »rgj — f**f  ^==r  zuweilen  auch 
den  licL'l'-itungsliguren :  ZlXitrf  ^^j^,^^  den  Gängen  der 
Singstimme  seihst  entsteigt.  £iu  ähnliches  Idotiv  bei 
denselben  Worten  gebraucht  von  den  Früheren  Lottl  {im 
Chorsatze*,  von  den  Späteren  Fischietti  im  Solo.  Ein 


und 
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iweHer  Solotopran  nunml  die  Worte:  «Qni»  ntpexiU  auf. 

Das  Ritornell  zu  dieser  Nummer  ist  eine  jener  aus  Se- 
quenzen kühn  aufgetliürrntr  n  langathmigen  und  tief  ge- 
sch(>i>[len  Melodien,  wie  sie  Bach  eigentliümlich  sind.  In 
der  Declamation  des  Textes  hat  Bach  den  Begriff  der  »ha- 
militaa«  doppelt  hervorgehoben  dnzdi  das  dunkle  Colorit 
der  Modulationen  sowohl,  als  auch  durch  Wiederhol  im  gen 
des  W(titcf;  Dw  romponi^lon  der  V<icalpoii<>(!e  pabfn 
diesem  Begriil  ^chon,  wenightetiü  eui^^ehie,  eiueu  heson- 
dereu  Ausdruck;  die  der  ersten  Instrumentalzeit  thaten 
dies  in  der  Regel.  Manche,  wie  Gwemia,  entwickeln  an 
dieser  Stelle  eine  ganz  unf  cw  r.hnUche  Weichheit  der  Mo- 
dulation Aach  dass  Ba«  b  Ii  Schlussworif»  des  Satzes: 
»oinnes  generationes«  dem  bujusopran  durch  das  Tulti 
abnehmen  lAsst,  kommt  bei  anderen  Tousetzem  in  der 
frdhen  Instrumentalperiode  vor:  So  hei  Ruggiero  Fedeli 
und  namentlich  bei  Albmoni,  Bach's  liehlingsitaliener, 
dessen  »Ma^nifirat'  dem  un<!ri:ren  für  die  An]a::e  höchst 
wahrscheinlich  als  Vorbild  gedient  hat.  Was  aber  bei 
dieser  Behandlung  der  Stelle  »omnes  generationes««  be- 
sonders auffällt,  das  ist  der  declamatorisah  prunkende 
Charakter,  mit  welchem  dieses  Thema  selbst  einsetzt: 


inenden  Weise  eine  Melodie  haut,  so  hat  er  seine  symbo- 

hschen  Absichten,  welche  in  diesem  Falle  keiner  weiteren 
Erklärung  bedüifr  n.  Tn  dem  wiederholt  vom  Nenen  und 
von  anderen  leiten  be|,nnnenden  Aufmarsch,  den  die 
Stimmen  auf  dem  Grund  jenes  Themas  vollziehen,  ist  die 
Stelle  ikurz  vor  dem  Schlüsse)  sehr  merkwfirdig,  wo  der 
ganse  Zug  bei  Trugcadeni  und  Fermate  plötzlich  Halt 
maeht  Diese  Wirkung  ist  bei  Albinoni  durch  einen 
vetiuiiiderlen  Septimenaccord,  leicht  angedeutet;  m  der 
Form,  wie  sie  hier  zum  Ausdruck  kommt;  muss  sie  als 
das  eigenste  Product  der  genialen,  grossartigen  Melau- 
cholie  der  Bach*8chen  Natur  gelten.  Das  »Qoia  fecit« 
ist  als  Bassaiie  behandelt  Das  Stäck,  ebenfalls  wieder 


Wenn    Bach  in 

die«?rT  hei  Handel 
häutig  vorkum- 
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sehr  kurzgliedcrig,  hat  einen  krlftig  freudigen  Charakter: 

technisch  ruht  es  in  erster 
Linie  auf  dem  mit  Colo- 
ratureu  umwobeuen  Motive:  « 
Die  Worte:  »Kt  mieerieordiae  ejiiB«  werden  in  einem 
liebeiUfWflrdig  nachdenklichen  Siciliano  anflgef&hrt,  deeeen 
Harmonien,  ijn  Wesf  ntlii  lien  mit  denselben  Bassnoten, 
'basso  ostinato,',  alle  fünf  oder  sechs  Tacte  repe- 
tirea.  Der  Zwiegesang,  welclien  Alt  und  T( nor  dar- 
über  anationnen,    . .   

niht  anf  der  an-  ifc  ff  f  rTp  nVr  r^?7?n 
muthigen  Mel'xlio: 
Aehnlich  wie  beim  »Esurkiitr  s  .  die  FUHen,  gehen  hier  erste 
und  zweite  Violinen  im  Vortrage  dieser  volkstliümhchen 
Weise,  wie  Ann  in  Arm,  -vorwiegend  in  Terzen  einiier. 
Daa  Wort  "timentibns  enm«  hebt  Barli  auf  alle  Weise 
hervor:  fiiinial  indem  er  es  zwi^clicn  hcdriileiidn  Pmiirn 
stellt,  das  arideremal  durch  nieiodisch»'  uml  liartnonisclio 
Accenle.  Das  »Fecit  putentiam«  giebt  Bach  mit  jenem 
alten  Kimetfriff  der  KrAftetheiInng  wieder,  der  vieten 
seiner  Chorsätze  und  denen  seiner  ZoitL'cnossen  eine  so 
erstaunliche  Wirknn?  verleilit.  Dio  M<'hi  hoit  des  Chors 
declamirt  die  \\\>rte  in  onerL'iscIi  frischen  B^v'^'nu  n. 
eine  der  Stimmen  jubilirt  dazu  m  breiten  Coiuiatuien. 
Bei  dem  Worte  «dispersit«  bedient  sich  Bacb  des  Motivs 
welches  seit  dem  Orlando  di  Lasso  für  die 
2,  meisten  »Magnificat«  üblich  war.  Das  Bild 
ditpetitt.  V(  rtreibung  der  Hoffärtigen  hat  wie 

kein  zweites  im  pMagnilicat««  die  Componisten  gefesselt. 
Sie  halten  sich  manchmal  ongebAhrlich  lange  bei  dem- 
selben  auf,  am  auffälli;s[:sten  Samnel  Fr.  Heine.  Auch 
Seb.  Barh  verweilt  einen  Anjrcnblick,  aber  manssvoll  bei 
dieser  btelle.  Wodurch  er  sie  aber  auszeichnet,  dass  ist 
die  letzte  hUoiiation  des  Wortes  »superbos«.  Der  Trug- 
sehhisa  nnd  die  Panse  darnach  machen  einen  Eindroek» 
als  wenn  ein  Windstoss  die  stolzen  vertrieben  hätte.  Dann 
setzt  der  Al».sc]inift  »infMiti"  rnrdis'  sw-  fin,  d-rrrl,  rb>- 
tieferuste  Adagio  von  dem  Vorbergebeudea  sdxarl  und 
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fast  schauerlich  gesondert.  Bach  hezog  ersichtJich  die 
bolnUcnden  Textesworte  nicht  auf  »suporhnsi.  sondern, 
wiu.  es  das  »sui«  der  Vulgata  erlaubt,  auf  den  wdommus 
qui  dispersÜK,  den  Herrn,  welcher  die  HoffärUgen  ver- 
trieben hat.  Bach  folgt  mit  dieser  Auffaseimg  einem  her- 
kömmlichen  Bratiche.  Die  Mehrzahl  der  Coniponisten, 
schon  in  »lor  Vnralporiodc ,  <reht  bei  den  Worten  mentc 
etc.«  in  eine  feieiliclie  paüietische  Wendung  übet.  Die 
besondere  Form  aber,  in  der  sie  Bach  ausdrückt,  stimmt 
wieder  mit  der  aparten  Fassung  des  AHnnoni  fUierein. 
Von  den  Späteren  ist  Ferradini  als  derjenige  zu  nennen, 
wolchov  dir  Atiffn«san?.  von  welcher  sich  Bach  und  seine 
Vorgänge!  au  dieser  btelie  leiten  liessen,  am  glänzend- 
sten zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Bei  ihm  wirkt  nach 
einem  trotzigen  Chorsats  an  den  Worten  »dispersit  ete.« 
der  Eintritt  einer  von  oben  herab  in  majeste tischen 
Rhythmen  «mente  rnrdi'?  stii'  sinyenflen  Snlostirnnic  be- 
sonders schön.  Die  folgende  Xeuoraiie  »Dbposuil  puteiites« 
ist  eins  der  schwierigsten  Yortragsstticke.  Die  Seele  ihrer 
Tonreihen  bildet  eine  eigenthttmliche  Mischung  von  Be- 
dauern, triumphirender  Freude  und  auch  Hohn.  Mitleid 
(mit  »Ion  nrm  gewordenen  Reichen)  tief  und  kurz,  Freude 
,;übui  die  bältigung  der  Hungrigen)  weich  und  liebens- 
würdig ausgesprochen,  hegen  auch  der  schönen  Allarie; 
»»Esnrientes«  au  Grunde.  Der  populäre  Zug,  welchen  diese 
Nummer  in  der  Mi  dt  r  Singstimme  sowohl  als  in  dem 
n?iiven  Concertiren  d«  r  iMnlcn  Klölen  trägt,  war  bei  der 
Wiedergabe  dieser  Woite  althergebracht.  Durante  hat 
in  dem  entsprechenden  Chorsatze  dieselben  NeÄ,polila- 
nischen  Sexten-  und  Terzenparallelen,  welche  uns  hier 
in  den  Flöten  so  charakteristisch  vorkommen.  Am  wei- 
testen geht  in  di*vs(  in  Anspielen  auf  Bilder  aus  dem  Volks- 
leben  beiden  VVojlcn  K.su-  <  .  .  ,  f  x  .  i  f  ^. 
rieutes«  Leo,  der  sie  mit  tol-^^r-y-Y  r  iv^^—m-^^l^  t 
gender Melodie  wiedergiebt :  ta-ii»-*  ib 

Das  »Suscepit  Israel f  hat  Bach  Ähnlich  wie  das  ^Ft  in- 
carnalus«  d«r  II im  ll-Messe  in  den  Linien  und  Farben 
des  Wunderbaren  gehalten.   Die  drei  oberen  SÜmmen, 
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welche  den  Satz  aOBfiUiren,  kreuzen  und  streifea  einander 
so  eng  und  eifing,  dass  ibie  onseheinbaren  Melodien  unter 

dem  feierlich  and  zart  wogenden  Klange  die  bestimmte 
rro^talt  verüprpn.  Der  eigentliclio  Basston  fehlt.  wi<^ 
ziemlich  oft.  wenn  Bacii  Gebilde  den  Geheimnissvoilen  und 
Visionären  vor  die  Fantasie  treten  lässt  Den  letzten 
Strich,  um  den  mystischen  nnd  prophetischen  Charakter 
des  kleinen  Tonbildes  auszuprägen,  thun  die  Oboen,  welche 
in  hoher  Lage  tiwpI  Zoilrn  oinrr  alten  Magnificatmelodie 
anstimmen,  derselben,  welche  bach  in  der  Gantate 
»Meine  Seel*  erhebt«  bringt  Die  Instrumente  singen  ajso 
Segen  nnd  Dank,  während  die  Singstimmen  von  der 
Menschenwerdnn«:  Christi  in  Passionsslimmung  berichten. 
Durch  diese  ti»  fsiiiinii^e,  romantische  Auffassung  der 
Worte  zeichtiel  sich  das  »Suscepit«  des  Bach'schen  »Mag- 
nificat«  besonders  aus.  Bs  ist  derjenige  Satz,  welcher 
den  persönlichen  Stempel  seines  Tonsetzers  am  ausge- 
prägtesten trägt.  Bach's  Ma juificatinlonation  ist  von 
dem  \hci  Durante  citirten)  erst-  n  l'salmenton  abgeleitet. 
Auch  andere  deutsche  Componisten,  Pachelbel  und  der 
Zittauer  Kriegei-  variiren  in  ihren  »Magnificats«  die  Me- 
lodien der  römischen  Liturgie.  Wie  in  anderen  Werken 
Bach's  auf  ein  hturgisches  Citat  ein  strenger  Satz,  so  folgt 
nnrli  hipr  auf  die  Magnificatmelodie  im  »Suscepit"  das 
>Sicut  locutus  esU  in  den  Formen  einer  älteren  Zeit: 
im  a  capella-Style.  Dem  Schweigen  aller  Instrumente  — 
mit  Ausnahme  des  Continuo  —  liegt  in  diesem  Satze 
ohne  Zweifel  eine  symbnüsche  Absiebt  unter.  Beide  Sätze 
bilden  ein  Ganzes  und  als  solches  eine  der  vif^Ien  llnl- 
digungon,  welche  Bach  in  seinen  geistlichen  Komposi- 
tionen in  mittelbarer,  sinnvoller  Beziehung  dem  ehr- 
'  würdigen  und  ewigen  Charakter  von  Kirche  nnd  Glauben 
dargebracht  hat  Um  so  glänzender  wirkt  der  Chor  der 
Instrumente  bei  seinem  Wiedereintritt  im  »Gloria« ,  wel- 
ches mit  seinen  Triolen Rängen  und  dem  mächtigen 
Schwünge  seiner  kurzen  Perioden  an  das  »Sanctus«  der 
HmoU-Messe  erinnert.  Den  Schlusssatz  »Sicut  erat  in 
prindpio«)  welchem  das  «Gloria«  als  Einleitung  dient,  Ittsst 
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Bftdi  in  AüflcliIiiM  an  den  aügMW&Mn  Brandl  a«f  die 
Thamen  des  enton  Satzes  zurückgreiten.  Wie  das  oben 

anfreführte.  von  Schlecht  mitgetheilte  »Magnificat«  des 
Anonymus  mit  allerlei  Weihnachtshedern  durchsetzt  war, 
so  gehören  auch  zu  dem  Bach'schen  »Magniäcat«  noch 
eini^  WeihnachUstücke.  Doch  treten  dieselben  als  salb* 
stindige  Süss  swiaehen  die  einsefaien  Noiamem  des 
•MagniScat''.  Der  alte  deutsche  Brauch  war  zu  Bach's  Zeiten 
noch  erhalten,  docli  aus  den  Formen  naiver  Willkür  in  die- 
jenigen der  künstlerischen  Ordnung  übergeleitet  worden. 

Ais  ein  »Magnificat«  aus  der  Bach'schen  Zeit,  welches 
hervorragende  Bedeotong  besitst,  ist  daa  von  Nie.  Jo- 
H.  Jomelli,  melli  hervorzuheben.  Anlage  und  Satz  sind  höchst  ein- 
MagiiilPat.  fach,  die  Composition  geht  ohne  Aufenthalt  in  einem  Zuge 
vorüber;  ein  und  dasselbe  bewejilc  Bugleitungsmotiv  der 
Violinen  verbindet  seine  sümuitlichen  Abschnitte.  Was 
aber  das  Werk  ansseichnet,  ist  sefaie  eniste  gemesssne 
Stimmung.  Nur  bei  der  Schlussfufre  an(  daa  Wort  »Amen« 
lässt  Jomelli  das  Antlitz  der  Madonna  in  begeisterter 
Freude  aufleuchten.  Das  letzte  Wort  bleibt  aber  dem 
Moli,  dem  gedämpften  Ton.  Haben  dem  Componisten  die 
Worte  vorgeschwebt,  welche  Simeon  sa  Maria  spriolit: 
»Siehe,  es  wird  ein  Schwert  durch  deine  Seele  dringetü? 
Fine  der  Ijelielptcstcn  nud  verhreitetsten  Compositionen 
Fb.  £.  Bach,  des  »Magniticat«  war  die  von  IMi.  K  Räch,  welches  mit 
]Uff>iflc»t'  seinem  zweicbörigen  »Heilig«  zu  den  berühmlesten  Vucal- 
werken  des  Hanänrger  Tonaetxers  gehOite.  Das  Werk 
ist  ausserordentheh  breit  angelegt:  einselne  Yor-  nnd 
Zwischenspiele  scheinen  gar  nicht  enden  zu  wollen.  Den 
Zeitfreniissen  i'eiiel  es  besonders  wehren  der  dankbaren 
Solonunimeru ,  unter  welchen  das  Duett  über  »Deposuit 
potentes«  die  gehaltvollste  ist.  Seinen  dositiven  Werth 
besitzt  es  in  der  brillant  durch Lffülirtt  n  Doppelfujie  zu 
den  Worten  Sicut  erat«  und  in  der  liebevollen  Ansfüh- 
rung  einzelner  kleiner  Texthilder.  Unter  den  Compo- 
nisten vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  welche  im  Con- 
cert  häufig  mit  ihren  Jfagnificats*  vertreten  waren,  sind 
noch  J.  Schnster  nnd  F.  Seydelmann  sn  nennen. 
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Ausserordentlich  frische  und  einfach  lebendig  aufgefasste 
Gompontionen  des  «MagnifiCAtii  hat  6,  A.  Homilint  im 

a  capelJa-Styl  geschrieben.  Leider  sind  sie  nicht  ge- 
druckt. Von  notieren  Bearbeitungen  des  Marianischcn 
LobL'esaniis  jst  nur  «lio  von  F.  Mendelssohn  zuweilen  F.  Meadeiasohn, 
auf  den  Concertprogramnien  zu  itiiUen,  und  zwar  unter  M<in  Hwi  w- 
dem  Titel  der  Motette  »Mein  Hers  erhebet  Gott  den 
Herme  Dieses  »Magnificat«  ist  eine  der  bedeutendsten 
Chorcomp(»sitionen  M«'n<lelss(>liii's,  eine  dt-r  Ijedeuteiulsten 
Lei^tunjren  dor  neueren  Zeit  im  a  rapella-iStyle  über- 
haupt. Durch  kunstvolle  Arbeit  ragen  unter  seinen 
(ohne  Paose  anf  einander  folgenden)  Sätzen  besonders 
berror  der  erste:  «Mein  Herz  erhebet«  tind  der  sechste: 
»Er  gedenket  der  narmher/iMkeit  i.  In  dem  ersteren  ist 
eine  fiem  feiprlirheni  Charakter  der  allen  litini:iselien  In- 
tonation nacligebiidete  Melodie  als  Hauptthema  eingelegt. 
Der  andere  entwickeitt  von  den  Worten  ab:  »Wie  er  ta* 
gesagU  einen  hohen  Grad  contrapvnktischer  Virtnosit&t: 
Die  Fuge  wird  aus  einer  einfachen  zur  doppelten,  zum 
Hauptthema  tritt  ein  /weites,  erst  trerade,  dann  umgekehrt. 
Dieses  Leben  und  dieser  Reichthuin  der  Form  entfaltet 
sieb  in  sebllcbtester  Natürlichkeit;  dem,  der  nicht  Fachr 
mena,  wird  nur  eine  Steigerung  des  Ansdrocks  fühlbar. 
Der  Anlage  dieses  »Magnificats«  als  Ganzes  ist  eine  grosse 
Manni?fa!t(?kpit  der  Stimm!in:r  o'trrcu.  Di«'  beherrschende 
Spielart,  welche  namentlich  durch  den  »  uifaclien  Schluss 
nachdrücklich  besiegelt  wird,  ist  die  frommer  Dcmuth. 
llendelssohn  schrieb  dieses  sch9ne  Werk  für  England. 
Wie  die  englischen  Componisten  des  17.  und  <8.  Jahr- 
hunderts in  der  Hepel  alle  drei  Lohgesänpe  des  nenen 
Testaments  zusammen  in  Musik  setzten,  so  hat  Meu- 
delsBohn  dem  Hefte  (op.  69],  welches  dieses  »Magnificat« 
entfallt,  wenigslens  noch  den  Lobgesaog  des  Simeon  hei*  ?•  IbsdsliMhai 
gegeben:  «HttiT»  nun  lassest  du  deinen  Diener  in  Frieden  Hmt,  ans li«Mti 
fahren»,  eine  Compositinn  .  die  in  dnr  Form  ^'iner  cre-  *** 
scendo-decresceialo  autgebaut  isi.  bie  hebt  mild,  ganz 
im  Charakter  der  Rede  eines  würdigen  Greises  an  und 
Uingt  anch  IkiedUeh  nnd  Crendig  ergeben  wieder  ans.  In 
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der  Mitte  aber  bei  den  Worten:  »dass  er  ein  T.i«  ht  s^« 
schlägt  sie  in  emfachem  Satze  den  krftftigea  loa  dor 
Begeisterung  an. 

In  der  älteren  Zeit  wurde  das  »Magniücat«  rnil  tu  die 
Psalmenmusik  eingereiht  Seine  liturgischen  Intonationen, 
von  welchen  einige  oben  mitgetheilt  wurden,  waren  den 
PsalmentoTien  cntTinrnmen  und  die  einzelnen  S;it/,e  des 
Lnbjresan^'s  wurden  n*ir  ii  !in  nach  Paiestrina  ohne  alle 
Wortwiederholung  in  der  Kui^o  gel)altpn,  in  welcher  man 
die  Psabnenvenie  zn  coinpomren  ptlcgte.  Nur  der  innere 
Styl  dieser  Sätze,  ihre  Melodik  und  Harmonik  ward  früh- 
zeitig eine  reichere. 

Der  Psalm  ist  das  musikalische  Hauplstttck  derNeben- 
gottesdienste  und  ein  wichtiges  Einleitungs-  und  Zwischen» 
stück  im  Hauptgottesdienst.  Oleichwohl  besitzen  wir  aas 
der  älteren  Zeit  der  Vocalrausik  Terhältnissrnftsaig  nnr 
eine  bescheidenere  Anzahl  kunstmässip  ausgeführter  Com- 
positionen  über  Pf?a1mentexte  Die  Hetre}  blieb  bis  weit 
ins  17.  Jahrhuodurt  hinein,  die  Psalmen  in  jenern  ein- 
fachen Mischstyle  von  Sprechton  and  Gesaug  vorzutragen, 
der  ans  bereits  bd  den  Passionslectionen  begegnet  ist 
Die  melodischen  Hauptlinicn  dieses  Psalmengesanges  sind 
ähnliche  wif  in  unserem  ColJprlengesang.  Als  man  diesen 
bescheidenen  Tonreihen  Harmonien  unterlegte,  that  man 
dies  in  der  rohen  Form  der  Falsobordone,  d.  L  in  diesem 
Fall:  emet  Form  des  mehrstimmigen  Satses,  bei  welcher 
auf  eine  ganze  Reihe  von  Worten  ein  und  derselbe  Accord 
wiederholt  wird,  eine  Fdjtti.  die  ja  nneh  die  protestan- 
tische Liturgie  in  den  Kespoii$>eu  der  Intonationen  pflegt. 
Diese  Psalmodien  sind  die  Tonbildungcn  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Masik  mit  dem  geistigen  Aasdrack  des  Wortes 
noch  wenig  zu  thun  lintle  und  darauf  beschrankt  war, 
der  äusserlicben  akustisclif^n  DiniHii  hkeit  de??  Worte«»  zu 
Hülfe  zu  kommen.  Für  die  kircliliclien  Zwecke  ist  jedoch 
diese  Wciije  des  Psalmenvortrags  sehr  wirkungsvoll,  wie 
man  sich  in  England,  wo  sie  noch  hente  in  Braachi 
überzeugen  kann.  Eins  kam  und  kommt  hinza,  dieaen 
halbmusiltalischea,  halb  recitirenden  Vortrag  der  Psalmen- 
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trxtp  zQ  beleben,  d  i  di'"»  Vrrtheilunp  der  einzelnen  Verse 
unter  versclueaeue  ^aiiK<;i,ii<ipp€n,  welche  sich  ablösen 
Auch  dieaessogenuitileftntipitoniflcbePnncip.  der  Wechsel* 
fetang  zwischen  zwei  (^.htlren  oder  svischen  Litur?  und 
Chor,  beruhte  auf  ehrwürdigen  Ueberliefernnpen  und  palt, 
wie  die  declamatnrisrlip  Form  der  Tonrcihen.  selbst  fnr 
eine  Erbscbajt  am  David  s  Zeiteu.  Von  dem  Psalmen- 
geaang  ans  wurde  die  antiphoniscbe  Anlage  auch  anf 
andere  litorgische  Texte,  a.  B.  auf  das  »Te  deam«,  Aber- 
trafen. 

Namentlich  in  Proske's  »Musica  divma«  ist  die  Psal- 
meacompoäiüun  mit  einer  gro&ben  Zahl  von  lieisptclen 
aas  der  Perioden  der  Faleobordoni  Tertreten.  Diese  Bei- 
spiele sehen  sich  sehr  fihnlich.  Man  würde  kaum  be- 
grf'ifrri .  warum  Tonsetzer  voii  Ran^  solchen  Arbfilen 
ihre  Namen  bc^ifügten.  wenn  nicht  die  Schlüsse  wären. 
Diese  gestatteten  den  Compouiäteu .  dem  Satze  ein  iu- 
dmdnellea  Siegel  in  der  Harmonie  aofznrücken.  Man 
kann  gerade  an  der  Geschichte  der  Psalmencomposition 
sehr  dt  ütiic  ii  verfolpren.  wie  sich  die  ganze  Ilarmoniekunst 
allmähltch  aus  den  Falsobordon^^n  heraus  bildete.  Die 
nächste  Stufe  in  der  Weiterentwicklung  vertritt  die  so- 
genannte Psalmodia  modnlata.  In  dieser  behält  die  Ober- 
stimme die  aus  der  alten  Zeit  überlieferten  declamalo- 
rischen  Tonreihen,  die  unteren  SlirnTi  f  n  '•ind  melodisch, 
zuweüon  r»inander  nachahmend  geführt.  Die  Arbeiten 
dieser  Oatlun^en  bilden  den  UebeiKang  zu  dem  ct>ntra- 
pnnktischen  Style  der  Messen  nnd  Motetten.  Die  Form 
der  Psalmodia  modnlata  bot  liinroirhentle  Mittel,  dem 
geisllu't  ti  .^onderirehalt  der  ein7:elnen  Psalmen  nnd  auch 
den  t.inzeibr rriTon  des  mu.sikaiischen  Textes  gorecht  7n 
werden.  Desliaib  wandten  ihr  am  h  die  Meister  aller  i,ati- 
der  sehr  fleissig  ihre  Kräfte  zu.  Bei  Proske  sind  in  der 
Psalmodia  modulata  Dontsdie.  Italiener  und  Spanier 
vertreten.  Man  wird  an  den  in  1;.- m  "Wi  rk»'  mitge- 
theilten  Beispielen  beobachten  können,  wie  auch  die 
Oberstimme  mehr  und  mehr  aus  dem  dcclamatorischeu 
in    den    mnsikalisch    melodisch    beweglichen  Ton 
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hiuübergezogen  wird,  bis  endlich  von  (\om  allen  Psal- 
meostyl  nichts  mehr  übrig  ist  Die  fugireuiie  Form 
bfltgerte  sieh  wie  in  If «neu«  Motetten  und  Hymnen,  bo 
anch  in  die  Psahnencomposition  ganz  natoigeoiifla  mit 

ein.  aber  die  altpn  Falsobonloni  und  die  ans  ihnen  entp 
wickelte  P«?alm()(lia  niodiilata  bcstnndcn  noch  lange  neben 
ihr.  Wir  haben  eine  PKalinencuinposition ,  welche  uns 
die  genannten  drei  StYlartm  versehmolsen  zeigt:  ein 

Werk  Ton  klassischer  Berühmtheit,  welches  auch  in 

nn?f>rcn  heutigen  *^eistIiclnMi  Cruicerten  lieiniisrli  und  ein 
CioL^eiisland  immer  neuer  Bewunderung  ist.    V.s  ist  das 


G.  Allegri,  »Miscrercc  von  G.  Ailegri,  £lin  fünfstinaniger  und  ein 
MiiMw«.    Tientimmiger  Chor  IGsen  sich  im  Vortrage  der  einseinen 


Verse  ab:  Jeder  Vers  beginnt  mit  Falsobordonen,  berührt 
an  deron  Fnde  nur  kirrz.  niit  einem  einzigen  Tade.  den 
modulirten  Fijalnienstyl  und  lenkt  dann  m  die  Form  der 
der  musikalischen  Kunstsprache  ein.  Die  melodischen 
nnd  harmonischen  Wendungen  dieses  Sehlnssabedinitts, 
welche  den  Cllören  beim  ersten  Einsals  SQgewiesen  sind, 
blcii)en  ihnen  auch  bei  den  anderen  Verden.  Man  wird  aber 
nu  llt  müde,  die«?«»  Tone  vn  hrncn.  riihmnd  spricht  aus 
ilinen  das  Herz  und  das  (iewissen  dieses  von  Bussslimmung 
▼oUgetrftnkten  Psalmes.  Namentlich  der  ersteChor  wirkt  mit 
dem  Yom  Altintonirten,  vom  Sopran  nachgeahmten  Motive: 


seinem,  einem  Gnadenbltcke  gleichenden  Darschlosse 
das  Gemüth  in  gewaltige  Fesseln.  Diese  Misehnng  von. 

Declamation,  schliclitcster  Declamation  und  herzwarmem 
Gesanjr.  die  {reniale  Verbindung  oinfaeyior  alter  Weisen 
mit  neueren  hochentwickelten  Kunstformen  ist  das  Ent- 
scheidende in  diesem  »Miserere«.  Bekannt  ist  dass  Allegri 
bei  der  Sixtinischen  Capelle  mit  dieser  Arbeit  die  im 
fufrirenden  Style  gehaltenen  Composilioncn  desselben 
P«nlms  aller  seiner  Vorfränfror  verdrnnirte.  Darunter 
waren  Meister  wie  Gnerrero.  Palestrina  und  K.  Äneno. 
Das  Allegri'sche  wurde  des  päpstlichen  Ciiores  ständiges 


mächtig  auf  die  Empfin- 


=  dnns;    aber   auch  d<»r 
zweite  Chor  schlägt  mit 
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Cliarfreitajrsmiserere,  und  di'  '  (.inpositionrn  von  Bai  und 
TOQ  liaiDi,  welche  endlich  mil  uiia  abwechbelu  durilea, 
folftoB  seniem  Style.  Bs  gieM  vielkicht  keine  iweite 
Form,  in  welcher  die  Grundstimmunf  dieeea  51.  Psalms, 
das  (iofühl  der^liefstr-n  Zrrknirschunp.  so  überwältigend 
hervortreten  könnte,  als  die  von  AIl('<fri  ^/owählle.  Als 
Charfreitagsrousik  ist  diese  Compositiuu  uuüherUefflicb. 
Fflr  andere  Zint  erleubt  dieser  Pealm  eine  andere  Be- 
handhmf  ond  hat  t}i;ii  i  i  Ulich  in  verschiedenen  Perioden 
nnd  von  vcrscliiedenen  Meistern  derselben  Epochen  immer 
andere  Auffassungen  erfaiiren.  Eine  pniicipifüe  Verall- 
gemeinerung, eine  Uebertragung  auf  die  Psalmencom- 
poeilion  im  AllgeneiBeB  lag  nidbt  im  Wesen  des  Styls, 
weichen  Allegri  für  sein  »Miserere«  erfand.  Aber  das  fftr 
einen  Kail  j!e;-'e})eiie  Beispiel  liat  doch  die  Wirkung  ge- 
habt, dass  die  C.omponi.sten  der  s|>iiterii  Zeit  die  Falfo- 
bordoni  niclii  mehr  äcidechlwe^'  zu  den  abgethaneii  Din- 
gen redmeten.  Sie  werden  gelegentlieh  wieder  einmal 
für  einMi  einzelnen  Vers  einer  grösseren  Psalmcompo* 
sition  verwendet.  So  ])ci  f' n  Venetianorn,  so  anch  bei 
nnserm  H  e  i  n  rieh  öch  ütz  und  bei  A.  Cald  ara.  Schütz  H.  Schütz, 
ist  einer  der  Ersten,  welche  auf  die  Psalmen  den  neuen  psAiaitta. 
mit  dam  Mnsikdrama  zur  Entwickinng  gelangten  Styl 
anwendeten.  Orchesterbcglcitung  und  Einmisehnng  TOn 
So]o?o«?anfr  kennzeichnen  diesen  Styl  'in^scrlirb.  Zwei 
Bände  dieser  begleiteten  Psalmen  Stluitzens  lu  L-m  jetzt 
in  der  Spitta'schen  Gesaramtausgabe  der  Werice  des 
Meislers  tot  nnd  harren  der  regelmässigen  Verwendung 
bei  imseren  ChoraaffQhmngen,  in  denen  Schütz  als 
Psalmcncomponist  bisher  nur  ausnahmsweise  veilrclon 
war.  Sie  werden  dem  Si  li.it/e  der  gogcnwürti::  in  Ge- 
brauch beündliclien  Vocalmusik  eine  ausserurdenUiciie 
Bereidiemng  bringen,  denn  als  Chorwerke  betrachtet, 
gehören  diese  Psalmen  zu  dem  Bedeutendsten,  was  wir 
haben.  Sie  zeigen  Sehut/ens  Grösse  und  R(  ichthum  als 
Musiker  in  der  2"aTi/«'n  l-ülle.  Unübeitrefiiirli  ist  die  An- 
scbaulicbkeil  der  Motive^  Lebendigkeit  und  Bestimmtheit 
te  Fantasie  ▼erabiigen  sich,  uns  mit  immer  neuen  nnd 
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imiTiPr  srhr.iif  ii  Hililern  zu  überschütten,  i-iii  Ucbermaass 
VOQ  Kiliiiiluug  ist  vor  uas  ausgebreitet.  Der  Hörer  be- 
darf des  festen  Anhalts  am  Wort,  um  alles  so  übersehen; 
(loi  Componist  erleichtert  ihm  die  Aufgabe  durch  festes 
G<'}M.iL'C  der  Grundstimmnn?.  Ab  und  zn  L'ieljt  er  der 
innrifti  Eiiibf*it  dor  rompo^^itinn  auch  formellen  Ausdruck, 
indent  er  alte  Motive  auf  neue  Worte  wiederholt  und  am 
Ende  aof  den  Anfang  xvrOekgreift.  Wie  im  Grossen  nnd 
Ganzen  zei«:t  sich  der  kühne,  Hontevttdi'sche  Geist  des 
M«isl«'is  auch  in  Einzelheiton.  nnmrntlirh  in  einer  Füh- 
rung der  Stirunicn.  wolrli»'  die  Ci»nse(|uenz  ühor  den 
Wühlklang  scl/t  und  ohne  Bedenken  ungewohnte  Disso- 
nansen  der  Harmonie  streift.  Als  Paradigma  heben  wir 
hervor:  »Aus  der  Tiefe  ruf  ich.  Heir,  zu  dir«  und  »Die 
mit  Tliiänr-n  «;äf^n*.  Dfr  pr^te  knnn  mit  kJcinfn  Aondo- 
runjjen  a  capella  gesunken  \v(  r<loii  um]  ut-horf,  nur  mit 
4  Stimraen  besetzt,  zu  den  leichtesten.  Die  andere  ver- 
langt zwei  Chöre  von  je  f&nf  Stimmen;  in  jedem  Chore 
sind  aber  drei  Stimmen  den  Posaunen  übertragen.  Diese 
l)ei  Schütz  in  ähnlii  lif  Art  lifiufii'cr  wiodnrkphrrnde  Be- 
setzung war  ursprüujihch  ein  X^ttlilK  licIf.  durcii  den  sich 
kleinere  Chöre  die  über  ihre  Kratte  stminireichen  Com- 
positionen  der  Venetianischen  Schule  zugänglich  zn 
maclien  suchten.  Sie  erlangte  aber  bald  selbständige 
stvllsti>rhr'  nedeutunfT.  schon  durcli  din  ei<>enthümliche 
Kianiiinischun;;.  Aus^r^r  den  Posaunen  {jeht  auch  die 
Orgel  mit.  Man  steiit  also  vor  einem  heute  fremd  ge- 
wordenen Ensemble  und  thnt  deshalb  gut,  im  Interesse 
reiner  Intonation  eine  Probe  mehr  zu  veranstalten. 

Ein  anderes  Ideal  der  Psalmencomposition  als  Schütz 
A.  Oaidftra,  verftd^tc  ('aldara.  Der  Stvl  Schützens  ist  in  «^oinon 
I'Mlmvn.  Pjsaliuen,  sieht  man  von  den  wenigen  eingestreuten  tal- 
sobordonen  und  einer  consequenteren  DntvbflUimug  des 
WcchseIgesan<;os  ab.  kein  anderer  als  in  seinen  fibrigen 
Chorsätzen.  Dieser  Styl  ist  vorwiefrend  modern.  Caldara 
da«io<.'en  cr^'r^hf  rin^n  nUprthümlfrhon  Eindruck  Dio 
Falsobordonc  erhalten  bei  ihm  emen  bereiteren  Platz,  und 
das  erste  Gebot,  dem  seine  Melodien  nnd  Harmonien 
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folgen,  ist  das  der  Würde  uad  der  Feierlichkeit.  So  sehr 
teine  Motiv«  an  Charakter  imd  an  Treoe  gegen  das 
Wort  hervonmgan,  die  volle  Freiheit  der  Erfmdang  hat 

nch  CaldaiM  venagt  und  diese  Eij^enscliaflen  dem  (»Loren  • 
Gesetze  unterstellt.  Seine  Psalmen  sind  niclit  in  dem 
Geiste  beweglicher  Harfengesänge,  wie  sie  David  an- 
itiinmen  konnte,  gedacht,  sondern  als  eme  Mnsik,  welehe 
die  erhabenen  Hallen  des  Salomonischen  Tempels  sa 
füllen  halle.  Von  diesem  Standpunkt  ans  wird  man  , 
Caldara's  Psalmen  als  das  Ideal  der  PHaimencomposition  ' 
Überhaupt  betrachten  können.  Ein  ganz  besonderer  Mei- 
ster ist  Galdara  in  der  Behandlung  der  Antifihonie.  Die 
Mannigfaltigkeit,  mit  welcher  er  den  Wechsel  bestellt, 
bald  die  Gruppen  näher  zusammenzieht,  bald  weiter  von 
einandrr  rückt,  trennt  und  eint,  die  Rhythmen  und  die 
melodischen  Linien  der  Motive  nach  dem  Geist  des  Textes 
hiidet,  das  Alles  aeigt  einen  höchsten  Grad  von  Konst- 
beb«RBChnng.  Man  wird  die  Zeit  begrftssen  dürfen,  wo 
diese  Psalmen  Caldara*s  in  Druck  gebracht  und  der  Praxis 
der  Chöre  zugeführt  werden.  Hoffentlich  unterziehen  sich 
die  »Denkmäler  der  Tonkunst  m  Oesterreich«  bald  dieser 
Aufgabe.  In  einem  begleiteten  »Miserere«  hat  Ckldara 
einmal  den  ihm  eigenen  Psalmenstfl  verlassen  und  sich 
der  modernen  Weise,  der  Psalmencomposition  mit  Solo- 
ge'^anL'  und  Orchester  zugewendet.  Das  Werk  ist  ?ut 
aber  nicht  hervorragend,  kaum  besser  als  die  bekannte 
neapoUtanische  Composition  dieses  Psalms  von  Sarti. 

Anf  den  Motettenstyl  hat  die  Psalmencomposition 
einen  sehr  belebenden  Einfluss  ausgeübt.  Wenn  Psalmen- 
dichtunjjcn  zu  Grunde  liegen,  schhi'jen  die  Ton<5e{7er 
häufig  Töne  an,  welche  in  den  Messen  und  anderen  Coia- 
positionen  der  Vocalpcriode  selten  oder  gar  nicht  gehört 
werden:  TOne  der  Leidenschaft  Eins  der  bedeutendsten 
Beispiele  für  die  dramatische  FrroL'nng  von  Fantasie 
und  Empfindung,  welche  mit  dem  Hyalin  in  die  Motetten- 
form  emzog,  bildet  der  ächlusb^at^:  in  F.  Au  er io  's  Psalm  F.  Aaerio, 
»Beatus  vir«,  der  das  Schicksal  des  Sünders  in  Ton-  B«*ias  vir. 
sftgen  von  schauerlicher  Realistik  schildert. 

II,  1.  M 
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Die  berühmtesten  unter  den  älteren  Psalmencompo- 
sitionen  im  Motettenstyle  sind  die  siel:>ea  David'scbeii 
caiamo,  BaBspsalmea  in  d«r  Mittik  dai  Orlando  di  Lasso, 
BoMj^Mima.  welche  vor  dem  Jsfaie  iMi  componirt  wurden.  Diese 

Jahresanjrabe  mnss  ire^enüber  der  noch  heute  immer 
wieder  gedruckten  Anecdote.  welche  diese  Werke  mit  der 
Paiifier  Barlholomausnacht  in  Zusammenhang  bringt,  be- 
tont wsfden.  Des  ABeedolensdraraeks  bedOifen  Oriando's 
Bosspsalmen  nidbt.  Sie  gehören  unter  die  bedeutendsten 
Denkmäler  der  Vocalperiode :  in  eine  Reihe  mit  dem 
»Stabat'.  mit  der  Messe  -  Assumpta  est«  Palestrina's.  mit 
dem  »Requiem c  des  Orlando  selbst  und  dem  des  CavallL 
Man  kann  nur  darüber  in  Zweifel  sein,  ob  msn  diesen 
Psalmen  nicht  den  allereisten  Plats  ansoweisen  hat 
Der  ganze  Reichthum  an  Farbe,  über  welchen  dffir  Styl 
verfn<ft,  ist  hier  entfaltet,  an  Ausdruck,  soweit  es  der 
Geiüt  der  Dichtunj^en  zulässt.  Fest  ausgeprägter  Charakter 
in  allen  Sätzen,  in  ihrer  Folge  eine  geniale  Oekonomie, 
die  mit  den  Mitteln  der  Steif  ernng  oder  des  Gontrastes 
das  Gemüth  and  die  Fantasie  des  Hörers  immer  vom 
Frisolien  und  immer  stärker  fesselt.  Die  Melodik,  Or- 
landu's  Hanptstärke  ülM-rall.  wirkt  hier  doppelt  pewaltij». 
namentlich  da,  wo  er  die  einfachen  Mulive  der  Sequenzen 
weiter  führt  Zuweilen  setzt  sie  mit  wsfaren  Herseas» 
tönen  ein:  Stellen  wie  der  Eintritt  des  »Laboravi*  in 
dem  ersten  Psalm  ergreifen  auch  vom  Texte  losgelöst. 
In  der  Auffassunj»  des  Textes  I  in^ebnn?pn  von  wahrhaft 
heiliger  Weihe.  Feierlicli,  als  wenn  ein  geheimes  Wunder 
verkfindet  wird,  tritt  in  demselben  Psalm  das  »Bxandint« 
ein.  Wie  eine  Stimme  in  der  Wflste,  in  der  Oede  klingt 
das  Dii^i  ( tüte  ,  Daneben  wieder  Ab*?chnitte,  in  denen 
eme  waluhaft  Josquin'sche  Naivetät  waltet.  Alles  ist  in 
diesen  Psalmen  von  lebendiger  Anschauung  durchtränkt. 
Ihre  höchste  Macht  liegt  aber  in  dem  Ansdniek  der 
GrundstimmuuL  Nicht  die  Zerknirschung  und  das  Fla- 
gellantcngefühl  l>e!ici  i x  lit  ttiesc  Musik.  Stendern  die  rüh- 
renden und  demüthig<  n  Klagen  des  rouitjen  Sünders 
werden  von  Tonen  des  Gott  Vertrauens  und  der  dei  uuaUe 
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«nchern  Hoffnung  umra^iTTit  und  aufpen'^'vnr- on.  Am  klarsten 
zeigt  sich  diese  Tendenz  im  Anfang  der  i>eiden  Psalmeo- 
»lliitfete«  mid  »De  profandis«.  Für  die  AnCfQbniiig 
löstoft  dteM  klunschen  Gompoflttioneii  TedUUbusamlssig 

nur  geringe  Schwierigkeiten.  Der  Satz  übersteigt  die 
Sech8stininii?Vf>it  nicht,  die  contrnpwTikti?!chen  Formen 
drängen  sich  nirgends  auf  und  sind  kurz  und  gedrängt 
behandelt  Die  Bekanntschaft  mit  diesen  Meisterwerken  zu 
^wiiiittolii,«ignciiiehambeetender  nraitoFwlm:  »Beati 
quoram  remissae  sunt  iniqtiitates«  und  zwar  um  etliche 
Sätze  verkürzt.  Wenn  im  ersfcn  AbT^nitt  anf  .remis5?ae'' 
die  Harmonie  von  Es-  nach  Adur  wechselt,  wird  Jedei- 
mauu  klar,  mit  welcher  Gewalt  und  Freiheit  dieser 
Ktasller  Aber  die  Tomniltel  iMmeht  Aus  den  demft' 
tbigen  Bitten  des  »Delieliim  meum  coffaitum  tibi  feci« 
spricht  rührend  und  fTjrreifend  die  ganze  Fülle  seines 
melodischen  Vermugens,  und  das  canonische  Bicinium  der 
Bässe  und  Tenöre  auf  die  Worte  der  Stimme  Gottes: 
»bteneetoB  tibi  dtbo«  ceigt  die  wunderbaien  poetiscben 
Eingebungen,  Ober  die  Pantame  und  Geist  unseres  groseen 
Landsmanns  verfügten. 

An  der  Psalmencomposition  im  Moteltonstyle  waren 
alle  hervorragenden  italienischen  Tuiiäelzer  und  die  Ton- 
sefanr  italieniseher  Schule  in  anderen  Lindern  mit 
belbeffigt  Von  unseren  deutschen  Gomponisten  ragt 
besonder^-  T  J.  Fnx  hcr\'or.  Fin  Kenn7eirhGn  dieser 
Psalmeninoietleii  ist  dio  Kürze  in  der  Auslühruni^  der 
IbematiAChen  Ideen  j  reiche  Worlwiederholungen  und  brei- 
tere Fovmea  dsr  Kaebahnmngen  sind  wie  Canons  und 
Flogen  Tennieden.  Einigermaassen  ist  dadurch  noch  der 
Zusammpiilinnfr  mit  der  declamalorifjclien  Ausjran^snatnr 
der  Psahnenmusik  gewahrt.  Hini^je  unserer  I-andsleute, 
welche  Psalmen  in  deutscher  Sprache  componirt  haben, 
liMi  darin  anch  noch  das  antiphonische  System  er- 
kennoi.  So  Thomas  Stoltzer  ;  Ililflh  rr.  die  Heiligen 
etc«.)  und  Thnm  as-  Walliscr  -Kin  l'oslo  l{nr;r'\  Nur 
wechselt  die  Zusainnifnsctzünj:  der  a a Ii phonirendou  Grup- 
pen bei  ilmen  frei  von  Vers  zu  Vers. 
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"  '  Unter  den  weUeren  Styiaxten,  welchen  die  Päialmen- 
«conpotitio»  im  Laufe  der  Zeit  angeputt  warde/.  ut  die 
Fomi  des  evangelischen  Kirchenliedes  eine  der  verbrtt- 
testen.  Bekantitlitli  wurden  auf  Lutlier's  eigene  Veran- 
lassung Psalmen  dem  Schatase  des  protestantischen  (  .horals 
eingefügt  Der  bekannteste  iat:  »Aus  UeTer  Noih  athiei 
kh  SU  dir«.  Bei  den  Calyiniatiin  onlentog  ach  der  be- 
rühmte  französische  Tonsetzer  C.  Goudimel  der  Auf- 
gabe. 1R  Psahnen  :in  der  T'ebersetzunp  von  Marot  und 
Beza)  mit  Liedmelodien,  die  Volksweisen  entnommen 
waren,  zu  versehen  und  diese  in  einen  kunsimä^stgeu 
«her  vorwiegend  einfkches  yienliiiimigeii  Sats  wa  bringen. 
Die  Hauptstimme  liegt  im  Sopran.  In  Deutschland  gingen 
am  Anfan;;  des  n.  Jalirliunderls  J.  II  Scliein  und  andere 
au  älinliche  Arbeiten.  Besonders  verbreitet  wurde  eine 
468t  ZU  £isleben  veröffentlichte  Composition  der  7  Buss- 
pealmen,  der  Text  von  Freniel  übeieettt  imd  commentirt, 
derChorsatz  von  Uthdrecerns  hergestellt  Als  Haupt- 
stimme liegt  im  Tenor  eine  protestantische  Kir<  lienmelodie; 
für  Psalm  6:  »Wo  Gott  der  Herr«,  fiir  Psalm  Allem 
zu  dir«,  Psalm  iiit:  »£s  ist  das  Heil«  etc.  Später  wurden 
die  Choralmelodien  fiber  den  Psalmentext  in  knnetvollerer 
Form,  alt  strenge  Fngen  z.  B.  durchgefflhrt  Ein  be- 
kanntes Hauptwerk  dieser  Classe  bilden  die  »Palmen 
etc.  von  Hans  Leo  Hassler«  (Nürnberg  4607.  Stimmen- 
auägabe,  eine  nach  dieser  hergestellte  Partiturausgabe: 
Leipzig  4774). 

Eine  weitere  Form  der  Psalmencomposition,  welche 
sehr  gepflegt  worden  ist,  entstand  mit  der  Einführung 
des  Sologesanges.  Von  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts ab  werden  die  Psalmen  häutiger  für  em,  zwei, 
seltener  für  mehr  Solostimmen  mit  Begleitung  von  Gem> 
balo,  Orgel  nnd  Orcheeterinstnimenten  geaetst  Die  arehi* 
tectonische  Anlage  dieser  Solopsalmen  folgt  der  Cantate: 
Recitative  wechseln  mit  fresehlof^fsenen  Sätzen.  In  den 
letzteren  erscheint  zuweilen  auch  der  Chor  abwechselnd 
fi.  ÜMcello,  Solisten.    Der  Classiker  dieses  Psalmenstyb 

PMimM.    wurde  Benedetto  Harcello.  Seine  50  Psalmen,  denen 
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Paraphrasen  dof;  ilalienischon  Dirliters  G.  A.  fliusliniani 
unterlagen.  Nachdichlun^^cn  der  biblisclion  Texte  im  Zeit- 
geschmack, wie  aie  in  Italien  und  in  anderen  Ländern 
Yielfaeh  anfUnehteii,  waren  ilbenül  verbleitet  Die  ei^ 
mme  («7««  TerÖffenUicbt)  wie  die  zweite  (1736^37  her» 
ausgegeben^  erlebten  mehrfache  Auflagen,  Nachdrucke. 
IIebprsetzun<!en  und  Bearbeitungen  und  standen  lan^f 
im  Weltrufe  fest.  Noch  i  865  veröffentlichte  Lindpaintner 
in  Stiittg&rt  eine  Newnstrumentirnng  von  4  t  dieeer 
Psalmen,  md  der  letale  liranxOeiaehe  Amang  ana  dem  aehl 
splendide  Foliobände  umfassenden  Werke  ist  erst  wenige 
Jahrp  all.  Marcello  piu'j  nn  ^p'wy*'  Anf^nUp  mit  dem  dop- 
pf'lteri  Rüstzeug  des  Forschers  und  Musikers.  In  der 
mit  Lobgedichten  seiner  Bewunderer,  mit  Beglück- 
wOnaehmigiBehieiben  angesehener  Collegen  gesclimflekten 
Vorrede  des  ersten  Bandes  stdlt  er  in  dem  onfeblbaren 
Tone.  Awlt  hf^n  wir  an  theoretisirenden  Künstlern  gewohnt 
sind,  die  drundsätze  fpM.  nach  welchen  nicht  hlns  seine, 
nach  welcLeu  die  Tsalmen  überhaupt  und  imiiierdar 
componirt  werden  sollen.  In  der  alten  Musik,  der  der 
Hebräer  und  Griechen,  suchte  Marcello  das  Colorit,  in 
dem  Musikdrama  seiner  Zeil  aber  Seele  und  Leib  seiner 
PsalmenTnusik.  In  der  That  liat  Marcello  mit  grossem 
Geschick  m  seine  Psalmen  alterthümliche  Tonelemenle 
emgefloehten,  lydisehe  nnd  andere  giiedusehe  Weisen, 
namentlieh  aber  viele  Synagogengestnge,  welche  er  bcd 
spanischen  und  deutschen  .laden  sammelte.  In  dieser 
Hinsicht  sind  die  Psalmen  Marcello's  |:escliichUich  «elir 
merkwürdig:  einer  der  ersten  Versuche  archaisirender 
Composition.  M  Effect  ist  dieser  Versuch  Teisehieden 
ausgefallen:  hie  und  da  —  z.  B.  im  9.  Psalm,  wo  die 
drei  Stimmen  bei  den  alten  hebräischen  Intonationen  in 
breiten Uni-nno.s  zusammentreten  —  prossartig,  an  anderen 
Orten  noch  opernhafter  als  die  ähnlichen  Versuche^  in 
Terdi'a  »Aida«  oder  in  lfeyerbeer*s  »Prophett.  Der  Werth 
der  einzelnen  Psalmen  ist  nicht  gldch.  Wenn  die'nenere 
deutsche  Kritik  jedoch  die  Psalmen  Marcello's-  im  Allge- 
meinen etwas  geringsch&icig  zu  J)ebandeln  begcnnetf  und 


S()<;ar  versucht  hat  —  verleitet  durch  bürgerliche 
Stellung  des  ComponisteD  —  diese  Werke  sds  entschieden 
düettntiielie  Pradvete  Unmslilleii,  so  Mldigt  «e  einen 
bedAiierlichen  Imng  ein.  Eine  gewiss  Cnrahe  in  der 
Gesaramthaltung,  ein  beim  Vergleich  mit  den  Meister- 
W'Tkon  der  Vocalperiodo  hervortretender  Mangel  an  Har- 
nioiiiü,  und,  wenn  man  will,  auch  an  kirchlichem  Geiste 
ist  von  dem  Style  dieser  Psalnien  onsertrennlkh.  Aber 
die  eontrsponktisehe  OesehkUichkett  ist  keinenvefs  ge- 
ring. Und  die  Erfindung  zeigt  in  den  Psalmen,  welche 
für  mehrere  Solostimmen  (gewöhnlich  mit  hinzutretendem 
Chore)  geschrieben  sind,  einen  mehr  als  gewöhnlichen, 
einen  fantasievoUen,  dicbleiiecben  MusUcgeist  Unftsr 
den  Doetten  nementUdi  finden  sieh  liebenswifdif  md 
freundlich  feine  Abschnitte  in  Menge.  Besonders  ragen 
in  die«?er  Clas5?e  der  22.  für  zwei  Alt^timmenl.  der  24. 
(Hass  und  Tenor]  und  der  ü5.  [h&sa  und  Alt)  Psalm  her- 
Tor.  Die  Ar  eine  Sdoetinime  geschriebenen  sind  aUe 
schwleher.  In  ihnen  fUt  Mateeno's  IModik  sehr  hinlif 
in  den  kurzen  tänzelnden  Tontrab,  welchen  die  vene- 
tianische  Ojicr  für  ihre  Ariette  dir  thealraÜ.^dio  Schwester 
des  Gä^j^enliaueiä,  lieble.  Aut  der  anderen  Seite  sucht 
er  apart  zu  sein  imd  verunziert  seinen  sonst  musterhaft 
gesangliehen  Stfl  durch  mmfithige  Awsnnhnnrinteryll» 
nnd  barocke  Wendnngen.  Bei  aJUedMn  bleiU  auch  hi 
diesen  ein«f  immifrcn  Psalmen  noch  viel  zu  }if^wnnr?prfi : 
die  geistvoll«;  Anlage,  der  Ansrhhiss  an  die  Poeaiie,  die 
vorzügliche  Declamation  und  der  bedeutende  Ausdruck 
der  Redtative.  Der  Begleitnogsappanit  dieser  Psalmen 
beschiinkt  sich  bei  den  meisten  auf  eni  Oeneralbass- 
instrnment  'OrL'ol.  Coinbah^.  ClavierK  so  »^r^'--"?  sie  sich 
<i\i[  zur  geisthchen  Hausmusik  oi;,'ncn.  An  obligaten  con- 
certirendüen  iusLrumenten  linden  sich  betgegeben  Cello  im 
IS.,  swei  Bratschen  im  11.  Psalm.  Yen  spitevsn  Gen* 
ponisteri.  welche  auf  dem  Felde  der  Psalmenmusik  Mar- 
rf>)io  als  Muster  nahmen,  ist  ror  Allen  der  Ahbd  Stadler 

zu  nciiiieu. 

in  unserem  heutigen  Cuncerte  ist  die  ältere  Periode 
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rmr  mit  wenigen  Psalinenworken  vertrelon.  Es  sind  aus- 
schliesslich Compositionen  von  Meistern  ersten  U.inj.'es. 
Auä  der  Psalnienmotette  der  Vocalzeit  haben  wir  aebeti 
den  IHUier  angeflUiften  Meisteni  G.  OabTieli  mit  einem 
■adlflilimmigen  »Miserere«  (vom  Jahre  1597;  zu  vorzoich* 
nen.  Dio'.'cs  W('rk  ist  sehr  einfacli  in  einem  einzifrcn  Satze 
durchgetuhrt,  welcher  den  Hau  der  Dichtunu'  mit  besclici- 
denen  ModulationsemschniUen  wiedergiebt.  Mit  der  au- 
•proehdoMii  Form  vereint  rieh  o^ii  znrttekhaltender,  de- 
müthiger  Ausdruck.  Es  ist  ein  Bussgebet  von  vollendeter 
Zartheil  und  Foinlioit ,  auf  alles  Dramatisclie.  auf  jede 
Wirkung  nach  ausi^eu  ver/.ichtcnd  und  ^rerade  darum  tief 
eindringlich.  Unscheinbar  sind  die  musikalischen  Mittel 
gewählt,  aber  wie  geben  sie  die  Waihmgen  des  Gemftfhs 
wieder!  Eine  Pause  und  ein  YoUer  breiter  Accord  beim 
FiiT^ntz  des  -  Dele  iniquilatem  - .  nnd  welche  Fülle  von 
Inbrunst,  die  daraus  spricht!  Em  einfaches  chromatisches 
Motiv  beim  »quoniam  iniquitatem  ego  coguosco«,  und 
wie  viel  Rene  uid  Scham  liegt  darint  Welcher  Emst  in 
der  einfachen  Edurstelle:  >tibi  soli  peccavi!«  Jeder  Zug 
iti  dicsein  kleinen  Werke  ist  nu-isterlich.  A.  Scarlatti 
war  früher  mit  einem  >  Dixit  dominus«  und  >Laudal«' 
pueri«,  Lotti  mit  den  Compositionen  derselben  Favoril- 
psalmen  imd  einem  »lliserere«  vertreten.  E.  Bern  ah  ei 's 
und  Colonna's  Psalmen  worden  ebenfalls  viel  gesungen. 
Heute  kommen  wir  von  Gabrieli  über  Scliül/.  dir«  et  zu 
Händel.  Ilfindel  nimmt  unter  den  PsairnenconijHuirsten 
einen  sehr  hervorragenden  Platz  ein.  Aus  seinen  Knaben- 
jahren bereite  besitzen  wir  eine  Gomposition  des  44S. 
Psabns  (»Landate  pueri«)  fftr  Solosopran,  welche  erstaun- 
Kch  schwierig  und  ebenso  interessant  ist,  da  sie  fiu  die 
mosikalisehe  und  persönliche  Friihreife  de-'  Componisteu 
ein  sprechendes  Zeugniss  ablegt.  Während  seines  ersten 
vOmisehen  Aufenthalts  hat  er  diesen  Psalm  nmgearbeitet 
md  noch  zwei  dam  geschrieben,  von  denen  der  eine  »Dixit 
dominus«  schon  Händel's  ganze  Eigenthümlichkeit:  — 
die  berühmten  Unisonos  in  breiten  Noten,  die  kurzen 
schmetternden  Jubelmotive  —  seigt.    Dann  benutzte 


HlMtW«. 
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Lotti, 

ond  Onkosii 
PntiM«. 


0.  F.  Händel, 
Piuünien  nud 
Anibanii. 
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er  <\r9  '>T;anflatp  ptiori  -  wieder  für  dio  Composition  dos 
i'äalins  >Jubilate<,  weleiier  mit  dem  Ulrechter  >Te 
denmc  zugleich  anfgdflUirt  wurde.  In  cUeM  drai  Be* 

•  '  '  '  /  arbeitungen  derselben  Gnindideen  thut  man  einen  titfro 
.  ;  —     Blick  in  Händel's  Stndipnfran?.  in  seine  Entwickelunfr  nnd 

in  die  ganz  wiinderbart-  Beanlaguu^'  dieser  pesepneten 
Künstlernatur.  Ein  m  reiches  Maass  von  Bildungsfähig- 
keit,  g^andem  GefVttd  und  Tact,  wie  imt  M  dem  Ver< 
gleicbe  dieser  drei  Arbeiten  entgegentritt,  wird  ia  der 
Kunstgeschichte  niclit  zu  überbieten  sein.  Dann  kommen 
die  viel  gerühnilen.  aber  —  wenigstens  in  Detitscbland  — 
wenig  aufgeführten  An  l h em s.  Die  erste  Heibe  bilden  die 
sogenannten  Ghandos-AnthemB,  welche  Händel  wih* 
rend  seiner  Capellmeisterzeit  beim  Henog  James  von 
Chandos  für  den  Gottesdienst  zu  Cannons  in  den  Jabren 
<7<6 — <8  schrieb.  Diese  Anthems  sind  Can taten  grossen 
Styla  für  boü,  Uior,  Orchester  und  Orgel  über  Psalmen- 
worte compooirt  Ihie  Geeammtgahl  beträgt  obdlgfieh 
der  doppelten  Bearbeitangen  einsefaier  und  des  ereten 
Antliem!;.  welches  nur  ein  Arrangement  des  »Jubilate«  vom 
Jabre  I7i:<  ist  -  Tchn,  Davon  sind  die  ersten  sechs  für 
dreiätimnugen,  die  foigenden  für  vierstimmigen  Chur  ge« 
setzt  Auf  die  Zeit  des  antiphonischen  Kircbengesangs 
stuttckdentendt  war  der  Name  Antbem  zn  HIndel'a  Zeit 
in  England  AllgemeinbegrüT  fiir  jede  Art  kunstvoller  Kir« 
clieninnsik  p-eworden.  welche  wirklich  für  die  An^fülirung 
im  GoUesdienst  bebüniait  war.  Händel's  Chan  dos- Anthems 
sind  ausserordentlich  breit  angelegt;  einzehie  bestehen 
—  die  Oorertnren  nicht  mitgezUdt  —  ans  acht  und  mehr 
Sätzen.  Die  einzelnen  S&tze  sind  umfangreich,  nament- 
lich unter  den  Chorsätzen  haben  viele  eine  Ausdehnung 
und  Län^-'o.  wie  sie  bisher  bei  Hiindel  noch  nicht  vorge- 

*  kommen  war  und  später  sich  nur  »elteu  wiederfindet. 
Sicher- hat  sieh  Händel  in  diesen  Anthems  neue  Aufgaben 
gestellt  und  in  ihnen  zuerst  mit  Entschiedenheit  den 
^ro<^sen  Sfyl  betreten  .  welcher  das  Merkmal  seiner  Ora- 
torien bildet.  !ti  iel/lere  ist  mancher  Satz  aus  den 
ChandoS'Anlbeiiis  wörtlich  oder  umgebildet  ühergegangenii 
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Für  berühmte  Partien  des  »Messia«?  und  des  >Tsrno|.  ent- 
halleu  die  Chaados-Anlbenis  die  ersten  Skizzen.  iSainent- 
KcJi  zn  den  grossen  Tonmilereian  des  letztgenannten 
Oratoriums  bieten  die  Anthems  Mr.  I  ond  Nr.  10  mit 
ihren  S(  hildeningen  von  "Nfrr  resbrausen .  von  Blitz  und 
Donner,  vom  Beben  und  >criuttorn  der  Krde.  ei»enthüm- 
liche  Seitenälücke.  Diesen  und  anderen  grossen  Leistungen 
einer  ebenso  kflhnen  nnd  mächtigen  ak  sichern  Fan- 
tasie treten  in  den  Anthems  einzelne  Werke  der  Empfindung 
ebenbürtig  ent<ref^en.  Die  bederüendste  Arlieit  in  letzterer 
Classe  ist  das  dritte  Änthem  »Have  mercy  upon  me.,  eine 
Composition  des  bekannten  Busspsalms  von  ergreifender 
Innigkeit  nnd  Scfaflnheit  nnd  swar  anch  in  den  Solo- 
gesän<ren,  weirbe  im  Allgemeinen  die  Höhe  der  Chüre 
und  Enisembles  in  diesen  Antbems  nicht  erreichen.  Dem 
dritten  steht  das  secliste  nah:  >Wie  der  Hirsch  schreit«, 
von  welchem  drei  Bearbeitungen  vorhanden  sind,  deren 
dritte  in  die  Zeit  vor  Ghaados  sn  gehOren  scheint  Durch 
Originalität  der  Anlage  und  der  Stimmung  ist  das  nennte 
Anthem  >0  praise  t]ie  T.ord  Psalm  besonders  aus- 
gezeichnet. Sein  erster  Salz  hat  eine  eirrene  Verbindung 
von  choralarügen  Motiven  mit  concertirenden;  der  grosse 
3/2-Taet  Uber  »With  cheerAd  notes«  anf  diesdbe  Hischnng 
frommer  nnd  hell  jubelnder  Gefühle  gebant,  hat  ganz  eigene 
AusklangsefTecte  in  den  breiten  Unisonos,  zu  welchen  die 
Stimmen  an  vielen  Periodenschlüssen  zns-ammentretcn. 

Die  zweite  Reihe  der  Händel'scben  Anthems  bilden 
die  Kr Onnngs anthems.  Hftndel  schrieb  sie,  vier  an 
Zahl,  im  Jahre  na?  zur  Krönung  Georgs  IL,  welche  im 
Westminster  mit  besonderer  Pracht  vor  sich  ging.  Auch 
für  den  musikalischen  Theil  wurde  Ansft^rordontliches 
aufgewendet.  Händel  Hess  ein  neues  Podium  errichten 
und  eine  besondere  Orgel  banen.  Ein  sechzehn  Fnss 
langes  Riesenfagott,  welches,  ebenfalls  nach  HändePs  An- 
'  gibe,  für  die^  Gelegenheit  hergestellt  wurde,  konnte 
Nienirjnd  spielen,  Dap.selbe  blieb  bis  zu  der  grossen  Ge- 
däcldtu^sieier,  welche  im  Jahre  4  784  zu  Ehren  des  ver- 
storbenen Componistcu  stattfand,  unbenutzt. 


^  m  ^ 

Es  giebt  m  diesen  Krüuungsau Uiem»  eiuzelue 
Säla:e,  welche  w^tar  nichts  als  ihre  musikalische  Schul- 
digkeit thiiii.  Von  dem  Anfhem  »Lei  Thj  band«  gflt  das 
fallt  durchaus.    Der  überwiegend  grössere  Theil  dieser 

Anthems  ist  aber  von  einer  wunderbaren  Inspiration 
durchzogeu.  hier  fortreissend  und  rauschend,  wie  da» 
ganze  knappe  Anthem  »Zadock,  der  Priester«,  dort  Ueblich 
kindlich  md  innif,  wie  der  erate  Smti  von  »lly  heart  ia 
inditing«.  Letzteres  ist  für  die  Krönung  der  Königin  be- 
stimmt. Dass  Ilüiidel  sirli  die  Kronnn^sfeierlichkeil  a]s 
einen  Acl  daelit«v  bei  welchem  das  ganze  Volk  dabei 
sein  müsste,  ii»l  gar  nicht  zu  verkennen.  Namentlich 
das  Anthem  »The  ting  will  r^oice«  trägt  diesem  Stempel 
einer  —  »n  besten  Sinne  dee  Wortes  -  für  alle  Welt 
passender)  Mnsik.  Man  kann  es  für  das  vor/ü ^»liebste 
halten.  lici  /weck,  für  welchen  die  Antbems  «reschrieben 
wurden,  kommt  aucii  m  der  pompösen  Besetzung  des 
Oichesten,  in  welchem  die  Trompelenfeibe  herromiMit, 
xom  Ausdruck.  In  diesem  Punkte  unterscheiden  .<^i  s!ch 
zunächst  von  den  niiandos-Anthems.  Für  Musikfeste 
eignen  sie  .sich  besonders  und  sind  atrrb  in  nonerer  Zeil 
wiederholt  für  solche  benutzt  worden,  ilaudel  seihst 
beutete  anch  diese  Anthems  später  für  grtaere  Werke 
aus,  E.  B.  Ar  das  »Gelegenheitsomtorinm«  und  fttr 
»Df'boraht. 

Kme  dritte  Hcilu'  llündcl  sclier  Anthems  bestellt  aus 
Gelegenheitsarbeiten,  weiche  Händel  für  Hochzeiten  im 
königlichen  Hanse  nnd  andere  Öffentliche  ZweAe  feitigle« 
Die  Ansgabe  der  Deutschen  Händelgesellsehalt  bringt 

diese  letzten,  im  Gehalte  j:nrürkstehenden  und  von  der 
Praxis  der  Coneerte  bis  iieute  gänzlich  übergai^enen 
Anthems  m  der  «6.  Lieierung. 
ü.  F.  flüudei,  Es  darf  an  dieser  Stelle  gleich  der  »Trauerhymne« 
Tf»Mrby«Mi«.  mitgedacht  werden«  welche  Händel  im  Jahre  I?I7  als  eine 
Art  »Requiem«  fttr  die  Beisetzung  (n.  Decemher)  der 
Königin  Karnbne  scbricb  da  der  Text  diosos  Werkes  zum 
überwiegenden  iheiie  aus  P&almenblellen  besteht.  Diese 
Composition,  welche  Buniey  in  seiner  Geschichte  der 
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MuMk  etwas  überlreiJbcnd  an  der  Spitzr»  aller  Werke 
H&ndd's  stellt,  ist  eine  dorcb  Weichheit,  Zartheit  and  edle 
Hofsiiehkett  «mgM^dmete  Nftaie,  ganz  dem  Ch*r  akter 
der  gat«e,  müdan,  wohtthätigm  Frau  entaprechend,  la 

df^ri^n  Ehren  sie  gesungen  wurde.  In  keinem  finderen 
von  It  n  grösseren  Vocalwerken  des  Tonsetzers  .stehen 
so  viel  rüiirende  Stücke.  Händel  scheint  bet  der  Arbeit 
dM  f«inaM  p«n5nHelie  BrgriflBBn2i«it  nkht  fUMfwimdetf 
M  haban.  Et  flocht  Erinnerungen  hinein,  wtlcbe  in 
seine  eigene  Jagend  zurückreichen:  einen  Anklang  an 
das  »Ecce  quomndo  •  seines  Namensvetters  Handl  Jacob 
Gallus)  in  den  Satz:  »Their  bodies«  ^»ihr  Leib  kommt  im 
Qnbm  m  Roh«!,  dm  in  Hall«  und  in  gani  Sachten  als 
Gnbgesang  gebräuchlieliAn  Choral:  »Herr  Jesu  Ghriat, 
du  höchstes  Gut  in  den  rro^^scn  Eingangssatz  The  wavs 
of  Zion«  '»Ganz  Zion  trauert  etc.-=;.  Er  bildet  ui  diesem 
Satze  das  Fundameat  eines  der  reiclisten  und  vollen- 
iMalin  Knaatlwilan,  die  wir  beaUtan.  Daa  kireblidio 
nananl,  iptldies  hier  unbestritten  herrscht,  tritt  in  den 
anderen  Sätzen  vermittelnd  und  erhebend  dazwisclien. 
Die  knappe,  eine  übervolU;  Stininiung  liinter  Wortkarg- 
heit bergende  Ouvertüre  der  »Trauerhymne«  entstand  erat, 
ak  Hladel  daa  Weik  snr  ffinleitong  aeinea  Ofatorioma 
abraek  umarbeitete.  Ueber  die  Besetsong  bei  dar  Anf- 
fühmng  berichten  die  Zeitungen:  achtDg  Singer  nnd 
hundert  in8truinent^1i'st''n. 

Die  »Trauerhymne«  war  eines  der  ersten  Werke, 
«elobea  aich  von  den  Händel'schen  grossen  Choreompo* 
ätionan  in  Devlaehland  vetbreltetet  leider  in  entstellter 
Form.  Man  machte  so  anpassend  als  mftglich  ein  Ora- 
torium: »Empfindungen  am  Grabe  Jesu-  daraus:  der  erste 
herrhche  Satz  wurde  dabei  grausam  zerächuitten  und 
bfiaste  seine  eigenthOmliche  Schönheit  vollständig  ein. 

Von  Binders  ZeÜgenosaen  waren  ea  firttfaer  Feo  und  p««. 
J.  F.  F  as  c  h,  wakhe  in  kirchlichen  AnffOhrungen  häufiger  J.  F.  TuA* 
als  Psalmencomponisten  vertreten  waren.   Das  heutige     ^  j. 
Concert  bringt  zuweilen  die  Cantato.  welche  L.  Leo  über  j^.^.^  pT!'iu 
»Dixit  dominus«  componirt  hat,  und  sein  achtsUmnnges  ond  Mibererr. 
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>MiserprP'  Beide  sind  ausgp/*^if ^m^t  d  trch  breites  Maaas. 
Längere  l'salraencompnsitionen  giebt  es  nicht.  Das  »Dixit 
dominus«  (in  der  Künimel'scheu  Sammlung  gedruckt) 
prägt  sieh  schon  durch  die  FaMlichkeit  der'äemeii  «in; 
der  Eindruck  wird  noch  durch  die  an  vielen  Stellen  her- 
vnrtretf^nde  OriginnliUit  der  Auffassung  und  des  Aus- 
drucks befe.slif»t.  Die  Wiederkehr  des  SchlusBmotiv«?  vom 
Ritoraell  des  ersten  Satzes,  die  gewallige  Declamation 
der  Worte:  »sede  a  dextris«  durch  die  Bitae  «i  dem* 
selben  Orte  sind  solche  subjective,  aber  wirkungsv^e 
Eigenthümlichkeiten.  Das  achtstimmip^e  >Miserpre« 
Len's  gehörte  zu  den  bertibm testen  Tonwerken  seiner  Zeit 
und  ist  heute  noch  eines  der  geschichtlich  interessan- 
testen. DerChsrskter  einer  üebergangsepoche  mit  ihren 
fremdartigen  Versuchen  und  merkwürdigen  Bildungen  ist 
kaum  einem  zweiten  Ton  werke  scliärfer  anfgeprSgl  nls 
diesem  «Miserere".  Seiner  Form  nach  ist  f^ine  beglei- 
lele  iMu teile,  sein  geistiger  Organismus  ist  aber  auf  dem 
Boden  des  Mnaikdramas  erwachsen ;  es  ist  in  dsr  Gon» 
ception  verwiegend  theatralisch,  —  theatralisch  in  jenem 
(neuerdings  nn  Berlioz  wiederholt  erörterten*  Sinne  ge- 
nommen, in  welchem  die  Fantasie  sich  mehr  in  das 
Ceremoniell  des  Gebets  versenkt,  als  in  den  Sinn  der 
Gehetsworte  seihst.  Daher  die  von  Stimme  za  Stimme 
wandernden  einstimmigen  Bpisoden,  welche  die  Intona- 
tionen des  Titturgen  nnclinhmen.  daher  die  Wiederkehr 
derselben  Formeln  und  Manieren  in  den  meist  kurzen 
vielstimmigen  bätzchen.  Wenn  es  auch  nicht  immer  die 
richtige  ist,  so  ist  doch  die  Stimmung  und  Begeistemng 
in  der  Composition  bedeutend.  In  Bezug  auf  musOnilsehe 
Besonderheit  ist  das  »Miserere«  reich  an  genialen  Einzel- 
heiten. Fine  der  merkwi5rdigsten  dieser  Stellen,  voll- 
ständig romantisch  geartet,  ist  der  Anfang  des  'Averte 
faciem<  mit  dem  in  den  unteren  |  t  . 
Stimmen  durch  gefflhrten  Motive  :y JT^^'^  •^•JiJä^' 
Lotti  «sd  Lottl  und  Jörne  Iii,  welche  in  frflherer  Zeit  als 
JcsMÜlL  Psalinencomponisten — jener  mit  »Dixit  dominus«',  »Lau* 
data  pueri«,  «Miserere«,  dieser  mit  »Miserere«  —  allent- 
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htlbeo  vertreten  waren,  kommen  anl  dem  Repeitoir 

der  Cborvereine  als  solche  nicht  mehr  vor.  Dagegen 

■wird  noch  hiiulif,'  Glack's  »De  profundis«  gesungen.  C.  W.  v.  Qlneki 
Diese  Composition  niarkirt  den  Emst  der  Stimmung  0«  profoodii. 
mehr,  als  das«  sie  ihn  ausführt.  Einzelne  Stellen  treten 
•ne  dem  Geiet  der  Skisie  herauf,  namentlieh  das 
einiaeh  herzliche  »Qnia  apud  tec.  Oft  glauben  wir  Mosart 
zu  hören,  so  in  dem  Abschnitt:  »Misericordia«.  Voll- 
ständig pi^on  und  Gluckisch  ist  das  Colorit  des  Orchesters: 
der  vorwiegende  Klang  der  Posaunen  und  tiefen  Hömer. 
Yen  den  Streichinstmmenten  fehlen  die  Violinen.  Die 
Geeammtwiilnmg  der  kleinen  Composition,  der  einsigen, 
mit  welcher  der  Reformator  der  Oper  heute  anf  dem 
kirchlichen  Gebiete  erscheint,  ist  eine  hochfeierliche. 

Zu  den  gegenwärtig  übergegangenen  PsaliaeucuiupO' 
nisten,  welche  in  früherer  Zeit  geschätzt  wurden,  gehört 
femer  A.  Hssae,  Ton  welchem  vier  Bearbeitungen  des    A.  Hmm. 
»IGsMere«  rothanden  sind,  darunter  eine  fttr  Männer- 
stimmen, eine  andere  für  Knabenstimmen  allein.  Es  ge- 
hören ferner  in  diese  Gruppe  Gasparin  i.  J.  Haydn.  Gft»{>*riöi, 
Sarti,  Naumann  und  Ph.  E.  Bach  mit  Psaluiencan- J>  HaydA«  Sarti, 
lalen,  welche  fast  alle  eine  Neigung  zur  Umständlichkeit  laanaaa, 
kennzeichnet  V^on  Moaart  besitzen  wir  Psalmen  in  der  Fb.  £.  Baolii 
Bündelform  der  Vespern.  Zur  musikalischen  Ausstattung  Mozart, 
der  Vesper  gehören  fünf  Psahiien  und  das  >iMa;L'nilicat<  Ve«pern. 
als  Schluäii.  Diese  Bestimmung  bediugl  eine  kurze  Aus- 
führung der  einxelnen  Psalmen.  Die  Mozart'achen  sind 
einsitzig.  Die  schon  I&ngere  Zeit  (durch  Peters)  heraus- 
gegebene Vesper  vom  Jahre  fTTO  hat  in  den  Nummern  'i 
("Confilt  ljor^  und  V  »Laudate  pueri«)  Nummern  von  hervor- 
ragender geistiger  Bedeutung.  Die  letztere  ist  im  strengen 
ÜBgirendenStyleundalterthttnüiehen  Tone  gehalten.  biSftd' 
dtt^tichland kommt suweilen  iKJch  eine  einzelne Mozart'ache 
Bearbeitung  des  >De  profundis«  zu  Gehör,  eine  knappe, 
häufig  blos  declarnirende  Komposition.  Von  den  Wiener 
Classikem  erscheint  merkwürdiger  Weise  zieinhch  oft 
Frans  Schubert  in  den  AufflUvangen  der  Chorvereine  r.  Schabert, 
mit  einer.  Compoaition  des  ts«  Psalms  für  vier  ae^ale  p«r  s.  fiaiB. 
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SÜmmen  iQuartett  oder  Chor  von  FrauensLuamen  oder 
Minaeratimiiien)  mit  aaTierbegleitung.  Das  Uebwa- 
wQrdige,  abar  tehr  harmloM  Werk  Terdankl  dieae  Ba» 

Torzugung  seiner  einfachen  Form,  welche  Qber  das  Lied 
nicht  weit  liitiausp:eht.  seiner  leichten  Ausführbarkeit  nnd 
seinem  Wohlklang.   AI»  weitere  Tonsetzer,  welche  vor 
einigen  Generationen  auf  dem  Gebiete  der  Psalmaneanh 
Alit  y«^,  pcisitioii  Anaahwi  genoaaeiif  aind  za  netiiian  Abt  Toglar, 
A.  Bouilerg,  welcher  in  MarooIIo's  Wegen  schritt.  Andreas  Rombarg , 
P.  Wiat«.  Componist  der  »Glocke-«,  und  l'eter  Winter,  von 

welchem  fünfzig  Psalmen  vorhamlen  aind.  Die  Mehrzahl 
der  Compositionen  dieser  und  verwandter  TonseUer  der- 
fielben  Spoeba  varlluft  ungamam  brait,  annangaK  abar 
aller  Merkni  !  elnaa  baaonderen  Psalinenstyls,  wie  er  in 
früheren  Periodea,  wenn  aneh  in  veraohiadaDan  Spiel« 
arten,  hervortrat. 

Der  erste  Componist  im  neunzehnten  Jahrhundert, 
deaaen  Psalmen  einen  tieferen  und  naehbaltigeiaii  IKn* 
F.  ÜMdtlnolui.  druck  erreichten,  war  Felix  Mendelieobn.  ?anohia> 
deutlich  ist  in  der  Zeit,  w^^  sf^'ne  Psalmen  zuerst  erschienen, 
die  Meinung,'  ausg-e^prociien  worden,  ob  niclil  auf  dem 
Gebiete  der  kirchlichen  Compoäitiuu  Mendeli^sohn  s  grössle 
Stirke  an  sncben  sei  Und  dieae  Meinung  mag  wobl  die 
ricbtiga  eeln.  Wir  stehen,  ermüdet  durch  den  Eifer  einer 
maasslosen  Nachahmerschaft,  auch  ihnen  heute  etwas 
kühler  «recctiüher  als-  die  i\lusikwelt.  welche  vor  fünfzig 
Jahren  lebte.  Eine  kurze  Zeit  der  Ruhe  wird  sie  wieder 
in  ihrer  ganzen  Frische  eratehan  lassen.  Sie  sind  einer 
langen  Zukunft  gewiss,  wie  alle  Kunst waika,  in  welchOl 
sich  eine  wirkliche  Individualität,  .sei  es  auch  eine  be- 
schrankte, meisterlicli  äussert.  In  Mendcls.solm's  Psahuen 
dringt  der  weiche  Grundton  vielleicht  allzu  stark  hervor, 
ihre  Andacht  bedient  sich  etwas  hlnfig  derselben  Wen- 
dungen, und  im  Ausdruck  der  ei  habensten,  der  düsteren 
und  schauci liehen  Ideen  ersrluMiien  ihre  Töne  etwas 
malt.  Ä]>or  Mendelsf^nhn's  Bitten  und  Hetcn,  sein  Be- 
kenntniss  des  üottvertrauens  ruht  nicht  auf  kalten  Musik* 
formein;  ein  warmer  Strom  heralichen  GefUda  and 
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fUvbigflr  ffingalnmg  darebdtiDgt  seine  arasUcalifleheii 

Gebete  und  wenn  er  Gott  lobt  und  dankt,  schwingt  sich 
seine  Musik  zu  einer  Kraft  und  Begeisterung  auf.  welche 
uns  erhebt  und  einzib»timnieii  zwingt.  Meu<ielsi>uhirü 
Jugend  fiel  in  «ine  Zeit,  in  welcher  auf  allen  Gebieten 
ma  AnClebea  dei  feUgütoen  GefttUs  bemeildi>ar  wurde. 
Yen  dton  KflneÜeni  folgten  die  einen,  unter  üinen  viele 
Maler,  dieser  Bewegung  mit  der  Fantasie,  die  anderen, 
von  Sclileiermat  her  an!?ere?t.  mit  dem  Herzen.  Anf 
letzterer  Seite  fand  der  junge  Mendelssohn  seine  Stellung. 
Die  doeden  nrasOralieclien  Qeellen  Ar  Mendelssohn'« 
Psahtteutfl  liegen  viel  weniger  in  den  Werken  und  der 
Weise  von  Bach  und  Händel,  als  häufig  beliauptel  \Vird. 
Von  Letzterem  hat  sich  Mendelssohn  allerd!n;:s  beein- 
flussen lassen.  Aber  seine  Hauptvorbilder  sind  bui  den 
ItaUeoem  tu  enctaen:  in  Mereello  Ar  die  Cftntaten,  in 
den  Meistern  der  Voeslperiode  fGr  die  P Halmenmotetten. 

Unter  den  Psalmencantateii  des  Tonsetzers  i>t  die 
bekrtnnteste  und  am  häuligsteu  aiif^icführte  die  Compo- 
sitiun  des  42.  Psalms:  »Wie  der  Hirsch  schreit«.  Dieser,  Mendeliaolui, 
AiMI  (0|».  4t),  auf  der  HochseHsreise  entstanden,  ist  Wi«  dtr  mnek 
unter  den  grösseren  Vocalwerken  Mendelssobn's  diejenige,  Mbttt» 
welche  den  sentimental-roinantischen  rirnndzuü  seines 
Wesens  am  stiirkslen  zum  Ausdruck  hiiiii:!.  In  alle 
Farben  dieser  Musik  ist  em  gemeinsamer  Beiklang  müder 
Sehwirmerei  gemischt  nnd  der  leidenschaftliche,  änsserste 
Seelennoth  kündende  Ton  des  Textes  ist  zu  einem  enipfin-  ' 
dungsvoll  eleirisclien  u'odfimpf!  Das  Dicliterwort  von  der 
»Wonne  der  Weliinuth«  ist  wie  geschahen  fiir  diese  Com- 
positiou.  Die  linterschiede  in  den  Aeussenmgen  der  ver- 
echiedsnen  Empfindungen:  Sehnsncht,  Bossgenu  nnd 
Hoffnung  sind  ansserordentlich  feine.  Sie  würden  unbe- 
merkt bleiben,  wenn  nicht  die  Form  der  mtisikalisclien 
Mittheikin"'  in  ihrer  l.chendi'jkeit  und  in  ihrem  lU-ich- 
thura  ein  Gegengewicht  böte,  welches  Eindruck  und  Wir- 
kung sichert  In  der  Gestaltung  dieser  Form  yerräth  sich 
jene  FtUle  Ton  knnstgeschicbüichem  Wi.ssen  nnd  Icnnst- 
gesehiebtlicher  Bildung,  welche  an  der  hervorragenden 
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Stollttif  MudthsDhn'a  k«iiiCHi  genngfln  Anthtfl  hat'  Der 

Bekanntschaft  Mendelssohn's  mit  der  alten  Psalmen- 
composition  verdankt  sein  »ki.  Psalm*  einige  seiner  schön- 
sten poetischen  Vorzüge:  die  Einschaltung  von  Recita- 
tiven,  den  das  antiphonische  Verfahren  nachbildenden 
Wechsel  von  F^anen-  und  lünnerchdienf  die  Texenügiug 
von  Solo*  und  Chorgesang  in  sogenannten  Ensembto- 
sätzen,  die  durch  Wiederholung  des  Thema  "Harre  auf 
Goltn  herbeigeführte  Abrundung  der  zwetlen  Hälfte.  Auch 
die  Erweiterung  des  Textes  durch  den  Schlussabschnitt 
•Preis  sei  dem  Herrn«  ist  auf  eine  Nachhildaiig  der  alten 
Tradition  zurückzuführen,  welche  die  meisten  Psalmen 
durch  Zuführung  des  kleinen  i^Gloria",  desselben,  welches 
auch  dem  »Magniiicat'«  angehängt  wurde,  ahschloss.  Unter 
den  Chorsätzen  des  Psalms  ist  der  erste  »Wie  der  Hirsch 
schreit«  der  bedeatendste.  Ihn  zeichnet  ein  grosser  nad 
freier  Ton  im  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach  Ghott  ans, 
sein  Aufhau  «relangt  zn  bedeutenden  Höhepunkten.  Der 
zweite  dieser  Höhepunkte,  der  Scliluss  des  Mittelthpüs,  ist 
musikahbch  durch  eine  geniale  Weuduug,  die  kuhue  und 
feine  Rückkehr  in  die  Haupttonart  FdoTi  gekennzeichnet 
Der  Schlusschor  scliLtgt  energisch  YoUe  Saiten  der  Freude 
an,  so  dass  der  Hörer  durch  einen  frischen  und  festlichen 
Eindruck  '/♦'hoben  vun  dem  Werke  scheidet. 

Der  luciit  lauge  Zeit  nach  dieser  Composition  ent« 
F.  MtsAtliiolui,  standene  95.  Psafan  »Kommt,  lasst  uns  anbeten«  (ofi.  4«) 
9,  Pnla.  verwendet  den  Solisten  (Tenori  als  geistigen  Führer  der 
Menge.  Dadurch,  dass  der  Chor  seine  Worte  nachsinjjt. 
erhalten  sie  eine  verdoppelte  und  verstärkte  Bedeutung. 
Aus  der  Anlage  der  Cumpusition  spricht  ein  hohes  Palhos. 
Sie  beginnt  im  Charakter  demüthig  frommer  Andacht  (Nr.  I, 

Tenorsolo  mit  Chor),   ^  Aiieyro.   durchsogenen 

geht  dann  niitdem  von  yi  m    |^  Chor  in  den 

dem  festlicbot)  Signale  *^  "  Kom.wlt  hfr.iof  "  Ton  drängen- 
der Begeisterung  über  und  endet  nach  zwei,  denselben 
Stimmnngskreis  nochmals  durchkreuzenden  Zwischen- 
Bommern,  dem  lieblichen,  dankbar  ergebenen  Dnttt: 
»Denn  in  seiner  Hand«  nnd  dem  kraftvollen  Chor  «Denn 
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sein  ist  das  Mer-r"  mit  ernster  Mahniinj^:  die  Schluss- 
iiuiiiiaet'  »Heule,  »o  liir  seine  ätmiine  huret «  (Tenorsolo 
und  Chor)  ist  «ins  der  schönsten  Ensemblestfleke,  welche 
Mendelssohn  erfunden  hat.  Im  Ausdruck  eines  tiefen 
Ernstes,  einer  edel  wehmütlii^nn  und  be??nrj>ten  Stimmung, 
ist  es  eine  ideale  Leistun«/.  Hoheit  und  Traurijjkeit  tdoilcn 
sich  in  seinen  Eindruck  so  eigenartig,  dass  man  zum 
Vergleich  nur  Seitenstfieke  von  Ifendelssohn  aelbst  heran- 
ziehen kann.  Die  Sopranarie  »Jerusalem,  die  du  töd- 
test  etc.«  ans  ■> Paulus steht  in  peistifrer  VerwandtscLaft 
am  näclisleu.  Doch  ist  in  diesem  Finale  des  ^3.  1*  i't«-^ 
die  ähnliche  Ernpündung  in  eine  viel  grössere  und  macu- 
tiger  erregte  Form  geleitet  Die  Ghorsitze  des  Psalms 
kenu/ccichnet  eine  grosse  Einfachheit  vnd  Entschiedenheit 
der  Melodik.  Das  Bild,  welches  Mendels.solm  von  der 
P.salmenrnm Position  vorsrliwebte,  tru?  den  Walilspruch: 
kernig  und  würdig.  Auf  diesen  Kindruck  hin  arbeitet  die 
Behandinnf  der  Vocaipartie,  sie  erreicht  ihn  namentlich 
mit  den  wohlberechneten  Unisonostellen.  Daneben  finden 
sich  aber  Einzelheiten  von  grösster  Feinheit  der  Auf- 
fassung. Besonders  schön  i«t  die  Pianostelle  im  ersten 
Chor  zu  den  Worten  »und  medertalien«.  £s  i£t  auch 
vnhesehadet  des  l^rehens  nach  grossem  nnd  einfachen 
Styl  viele  kunstvolle  Arbeit  eingesetsi  Den  Schlnss  des 
zweiten  Chors  bildet  ein  Canon  zwischen  Frauen-  und 
Männerstimmen  über  die  Worte  »Denn  der  Herr  ist  ein 
grosser  Gott«.  Am  Scbluss  der  Nr.  K  kehrt  die  Musik  des 
Eingangs  wieder. 

Ton  den  Psalmencantaten  M endelssohn's  erscheinen  F.  KnidtbNkB, 
die  beiden  genannten  im  heutigen  Concerte  am  häufig-  Ni^i  domiang 
sten.  Sein  »Nisi  dominus«  (op  3f  \  der  Erstlinp:  Mendels- 
sohn's  in  der  Gattung.  wfHirend  de^  ersten  römischen  D»  »«w 
Aofeuthallä  geschrieben,  ist  eine  durch  die  in  den  Sätzen  '•W*»« 
henschenden  Oegensfttze  mächtige  Gomposition.  In  seiner 
erregten  Grundstimmung,  welche  mit  der  der  Hauptarien 
der  Glaubenslielden  Paulus  und  Elias  verwandt  ist,  ma^ 
er  aber  den  Ideen,  welche  sich  Mendel!=;.sohn  später  selbst 
von    der   Psahnenmuiiik    gebildet   halle,    nur  wenig 

II,  I.  n 
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•Btsproehdii  halMn.  Unter  den  Torbildern,  welchen  Men- 
delssohn in  diesem  Werke  nachfolgte,  ist  S.  Bach  an  be- 
merken.   Von  ihm  rührt  die  wiederholt  Tersodite  An- 

nähertinp  an  den  Ton  des  Choralliedos  her. 

Wenn  dieser  Psalm  von  dem  Concert  mit  emigem 
Rechte  übergangen  wird,  so  bleibt  dies  bei  der  grossen 
Psalmeneantate,  welche  Mendelssohn  ftber  »Da  Israel  ans 
Egypten  zog«  op.  rit)  geschrieben  hat,  sehr  an  bedanern. 
Das  einzige  Bedenki  n.  welches  mnn  diepor,  namentlich 
auch  durch  auf  Händel  s  Styl  fussende  Toninalen  ieii  im- 
posanten Composition  gegenüber  äussern  kann,  ihl  em 
Lob:  die  Bemerkung,  dass  ein  flbenreicher  Mnsikinbalt 
etwas  zu  gleichmässig  gedrängt  inm  Vortrag  gelangt. 
Die  Form  die<;es  Vortrags  war  aber  für  Mendelssohn  sicht- 
hch  eine  Priueipienfrage.  Es  galt  ihm  üie  slaiken  Fin- 
schnitte  der  Cantate  zu  vermeiden.  Auf  die  ComponisLen 
hat  dieses  Hendelssobn'sche  Werk  einen  bedentendmi 
Einfluss  ausgeübt,  welclier  auch  darin  sichtbar  wird,  dass 
in  der  Periode  nach  .MendeIs?;olin  dieser  in  der  aUeren 
Litteratur  fast  vernarhl.issiLtc  T*  \t  eine  Lieblingsvorlage 
der  kirchlichen  Tonselzei  geworden  ist. 
P*  M«iid»laiokft,  Anf  dem  Gebiete  der  onbegleiteten  Psahnenmotette 
Psairaon-  hat  Mendelssohn  sehr  nachdrückhch  wieder  das  alte  anti- 
■otetun.  phonische  Stylprincip,  den  W<  <  list'];.M:^s;an?  der  riiTtre,  zur 
Geltung  gebracht.  Untt-r  den  ( '.mnjtositiunen  dieser  Gat- 
tung ist  das  Hauptwerk  die  grosse  aclilstimmige  Motette 
»Richte  mich,  Oott«.  Die  vierstimmige  Motette  »kvm  tiefer 
Koth«,  w«'li  lif  ui<  ]it  >e]fen  in  geistlichen  Concerten  vor- 
kommt lial  Mendelssohn  nsichtUch  nicht  als  Psalm  be- 
trachtet, sondern  nls;  Cliniailied.  Sie  besteht  aus  eurer 
Reilie  Chor-VariHttoneü  über  die  Luther'sche  Kirchen- 
melodie,  welche  an  einer  Stelle  von  einem  freien  nnd 
begleiteten  Tenorsolo  onteibrochen  werden. 

Mit  seinen  PsalmcncompoFtitionen  liat  Mendelssohn 
eine  Schule  <;«'L'riin.let .  deren  blütiio  heule  noch  fort- 
dauert Auch  auf  die  Anhänger  älterer  Richtung  wirkten 
die  Arbeiten,  welche  Mendelssohn  anf  diesem  Gebiete 
anfgestellt  hatte»  anregend.  Sehr  deutlich  IMsst  sich  diese 
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That.x.K  liT'  in  der  Litteralur  lier  für  Mäiinci i-lior  ffc-srhrie- 
benen  Psalmea  verfolgen,  aut  \vc:lch«;ia  Gebiete  vurher 
B.  Kl^in  mit  seiner  kurz  und  geradeweg  gehaltenen  ItKUvi 
CompOsitioQ  die  Fährung  hatte.    Schon  in  dea  vierzifer 
Jahren  wir  !  hier  das  Mendelssohn'sche  Muster  maass- 
gebend.  un  i  ihm  folgend  und  doch  ei«»oiie  Freiheit  wah- 
rend, schrieben  Männer,  wie  F.  Schneider,  J.Otto,  F.  F.  Solmeider, 
Lachner. F.  Hiller  nnd  T.  Ftiaat  sehr  schOne  Psalmen-  Otto, 
cantaten  für  Männerstimmen,  Ton  vielen  anderen  Ton-  F.  LmIumi^ 
Setzern  ^Adam,  Erfurt,  Stade  etc.)  begleitet  und  nacli geeifert.     F.  Hiller, 
Die  Mehrzahl  der  bisher  genannten  Tonsetzer  hn\  hf»i     J.  FalMl. 
der  Compoüitton  der  Psalmen  ntchl  au  den  König  David, 
sondern  an  die  betende  Tempelgemeinde  gedacht  nnd  die 
Worte  und  Gefühle  der  Dichtangen  von  der  Lage  und 
Stimmung  der  Einzelperson  lo^^^'"I'"^^  nnrl  auf  hi-  allge- 
meine Verhältnis«?  der  MenTlUnMt  /.u  li^ii  übertragen. 
Nur  eine  kleinere  Gruppe  von  Musikern  hat  dieser  kirch- 
lichen, fQr  den  Allgemeingebranch  ittrecht  gelegten  Auf- 
fassung gegenüber  an  dem  subjektiven,  persönlichen  Ur- 
sprung dieser  Dichtungen  festgehalten  und  demselben 
Ausdruck  jroojehrn.    Dies  geschah  in  dor  Rr  durch 
einen  stärkeren  Auftrag  der  Elemente,  weiciic  das  Colorit 
mid  die  Stimmung  behandeln.  Die  Maoptvertreter  dieser 
Riebtang  sind  B.  Marcello  nnd  A.  Stadler.  In  neuerer 
Zeit  hat  mit  besonderer  Entschiedenheit  Fr.  Liszt  diesen 
Standpunkt  vertreten.    Seine  Psalmenrnni]  n^iHnnen  —     Fr.  LlBit, 
fünf  sind  verötTentlicht  —  haben  aus  diesem  Grunde  und  ^^alBell. 
weil  sie  in  einem  anf  kirchlichem  Gebiete  angebrfincli- 
Hchen  Grade  moderne  Mnsikmittel  verwenden,  die  öffent- 
liche Aufmerksamheit  in  hervorragender  Weise  erregt. 
Das  Concert  hat  von  vier  derselben  Nntiz  genommen. 
Am  seltensten  erscheint  der  4  8.  Psalm  »Die  Himmel  er- 
zählen«, eine  kräftig  gehaltene  Coraposition  fflr  Männer- 
stimmen, in  welcher  von  dem  Unisonosats  sehr  geistvoll 
und   wirksam   reicher  Gel  r  nieh  gemacht   wird.  Der 
2:^.  Pcalm  ist  in  fier  erweiterten  Form  des  drritheiü^en 
Soioliedes  bopran  oder  Tenor;  gehalten.  Der  Textabschnitt 
von  »Und  auch  im  Thal  der  Nachtn  ab — Herder*s  gereimte 
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Paraphrase  liegt  zu  Grunde  —  bis  •  Gnt  Hf*i]  wird  stets  nm 
mich  sein«  bildet  den  erregten,  patlietisch  deciainirlen 
MittelsAtz.  Der  Haupttheil,  der  durch  einige  feierlich  prä- 
lodireDde  Tacte  eingeleitet  wird,  verlAuft  im  Tone  einer  Be- 
geisterung, die  sich  im  Ausdruck  zarter  Schwärmerei  kaum 
genug  thun  kann.  Das  Colorit  der  Composition  wird  dui<  h 
die » Mitwirkung  der  Harfe  stark  milbestimmt.  Als  im 
Concert  ziemlich  eingebürgert  dürfen  Liszt's  Compositioneu 
des  IS7.  und  des  49.  Psalms  betrachtet  werden.  Jener, 
für  ein»'  Solostimme  (Sopran  oder  Tenor)  und  Fraucnchor 
riiit  HiMjl<Mtnn!r  von  Vinlirif».  Hnrff»  iind  ri.innfoile  Orgel) 
2«sciirieben.  hält  ebonso  wio  lU  r  oine  t/iiifaciie  ilrf»i- 
theilige  Form  ein.  Der  er»le  iheil  erzüiilL  ohne  V  erweilen 
von  den  Leiden  der  Gefangenschaft  und  thnt  dies  in 
einctii  T<tiM\  welcher  durch  seine  romantische  Mischnng 
merkwürdig  fespclt  Das  kliiii:t  icsiL'nirt.  niüilo  uuvl  zn- 
gleich  kraftvoll  und  stolz,  apaüiisch  traurk-  und  auch 
zornig  erregt.  In  den  Gang  schlichter  DeclamaLiou  lliossen 
ansdmcksvolle  Accente,  gefBhlvoUe  Gesangsstellen  imd 
Wendungen«  welche  orientalisch  gefArbt  sind.  Ks  erhebt 
sich  vor  uns  eine  Gestalt,  vom  Alter  halb  gebrochen, 
aber  mit  dem  Adel  und  der  Würde  des  Prophetenthums 
angethau,  eine  musikalische  Uebertragung  Bendemann- 
scher  Pignren.  Technisch  mht  diese  Binleitnngsseene  des 
137,  Psalms  hauplsäch-^  _„__^^_^_„^  Der  zweite,  nur 
lieh  auf  dem  von  Liszt  ro^*]^^^4pf^/jN^  kurze  Theil  des 
unzertrennlichen  Motive  Psalms  lenkt 

plötzlich  ins  Dramatische  hm  über.  Mit  Bitterkeit  und 
parodirender  Ironie  führt  der  Sänger  die  Scene  vor,  in 
welcher  die  Bahylonier  die  heiligen  Lieder  Zions  als  Unter- 
haltung zu  hören  begehrten.  Grimrn  wnd  tiefste  Trauer 
löst  er  dann  in  einen  Ausbruch  von  SehiisiK  lit  und  l.iebe 
auff  in  den  gewaltigen  Ruf:  »JeruBalem«.  Dieses  Wort  in 
diesem  Augenblick  reisst  die  Genossen  mit  fort:  Der  Chor 
stimmt  heissen  Herzens  mit  ein  in  das  Wort  »Jerusalem«. 
Ein  begeistertes  und  inniges  Gedenken  an  die  Stadt  der 
Väter,  in  welches  Sr^]n  und  Chor  sich  tbeileni  füllt  den 
dritten  Theil  der  Composition. 
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Der  i  3.  Psalm  »Herr,  wie  lange  willst  du  meiner  ver- 
gessen«, für  Tenorsolo,  Chor  nnd  Orchester  geschrieben, 
geht  Ober  die  einfache  Anlage  der  beiden  geschilderten 
Psalmen  weil  iunaus.  Schliessen  sich  jene  dem  Liszt- 
srhcri  Liede  näher  an,  so  ist  dieser  Psalm  formell 
imL  den  sinfonischen  Dichtungen  des  Tonsetzers  verwandt. 
Die  thematische  Erfindimg,  zum  Theil  sehr  diarakteri* 
stisch,  folgt  zu  einem  andern  Theile  rein  musikalischen 
Zielen  der  Wirlcnn?  dnrch  den  Contrast.  An  Ein7;e!?;tf»Hpn 
von  gnninler  Eingebung  ist  auch  dir'se  C()in[)ositiuü  reich; 
unter  ihren  geschlossenen  Partien  ragt  durch  Geist  und 
ToUendete  Form  das  Andante  con  moto  hervor. 

Liazt  ist  mit  seiner  Behandlong  der  Psalmen  ohne 
eigentliche  N.u  lifdlsjo  freblieben.  Es  sei  denn,  dass  einer 
oder  der  andeio  <i»T  si'ättrcn  Tonselzer  von  diesen  Ar- 
beiten eine  colunsliiäche  Anregung  entnommen  hat.  So 
scheint  durch  ihn  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Harfe  ge- 
lenkt worden  zu  sein.  Sehr  wirksam  hat  dieses  geschicht- 
liche PsalmeninstrumfMit  M  ü  11  f  r  -  II  a  i  t  ii  n  'j   in  .soinor  Mülkr-Hartuiifi 
kräfticren  nnd  wirksamen  Compositiun  des  y«.  P.saims     'JO  rsaim. 
verwendet,    in  den  weseatlicheu  stylistischen  Punkten 
stehen  die  hervortretenden  neueren  Psalmencomponisten 
(E.Greil,  E.F.Richter,  R.  Frau/.  W.  Rust ,  W.  Stade,     E.  Orell. 
S.   Jadassohn)  auf  der  Seile   Memlclssohn's.     Audi  E.  F.  Riditer, 
H,  Götz  (137.  Psalm]  ist  dieser  CJiuppp  beizuzählen.  R.Franz. 
Selbständig  erscheinen  Moritz  Hauptmann,  dessen     W.  Eam. 
wohlklingende,  andachtsvolle  a  capella-Gompositionen  die    W.  8tads. 
Kirchenchöre  nicht  vergessen  sollten,  undJoachimR  äff   3.  JadMiohB* 
Seine  sehr  umfangreiche,  für  arli!^limmi;5en  Chor  miti      II  Qiits. 
?rnf3ses  Orchesters  bestimmte  BearL>€ntuni,'  des  »De  pro-  M.  Hauptm.iim. 
fundis«  wird  seilen  aufgeführt,   Ihre  wirksamste  Partie      J.  fiafi, 
hat  die  (Üomposition  in  der  Sopranarie  mit  Frauenchor  i>*  yioftindii. 
«Qaia  apnd  te«,  welche  reich  ist  au  bedeutenden  De- 
clamationsslellen.  Zwei  schlichte,  aber  bemcrkenswerthe 
Arbeiten  auf  demPsalmpnfoMo  hrsit/'^n  wir  von  J.  Brahms.    J.  Brahoifi, 
Sein  <3.  Psalm  ist  ähnlich  wie  der  Psalm  von  Franz    la.  TsüIib. 
Schnbert,  dem  viele  Neuere  gefolgt  sind,  fßr  aecpiale 
Stimmen  geschrieben :  für  dreistimmigen  Franenchor  mit 
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Begleitung  der  Orgel.  Di«  Anlage  ist  die  der  allen  ita« 

lieiiisclicn  rantnlc:  eine  Fol??  von  knapp  frehnltonen 
Sat/en,  die  sich  ohne  Unterbrechung  aneinanderschliessen. 
Der  Ausdruck  ist  ciofacb  aber  reich,  Damentlicii  durc}i 
nngesnchte  Energie  ansgezeiclmet.  Die  Ck>nipo8iUon 
lop.  27)  gehört  zu  der  Reihe  von  Vorarbeiten  auf  geist- 
lichem Gebiete,  durch  welche  Rrahms  zu  dem  Sclir>pfer 
des  "Deutschen  Requiems^  lieranreifte.  Einzelne  l'artien 
des  Psalms  erinnern  formell  und  geistig  direct  an  dea 
-vierten  Satz  jenes  grossen  Werkes.  Wenn  wir  der  Com- 
Position  im  Conccrt  so  selten  liegegnen,  so  liegt  ein 
Grund  dafür  mit  in  der  anstrengenden  Fuhrung  der 
oberen  Sopr.mstimmo.  In  grössoren  Verhnltnissnn  mit 
mehrfacher  Benutzung  der  Fugenform  hat  Brahms  den 
61.  Psalm  "Schaffe  in  mir  Gott«  (fär  gemisehten  Chor 
a  eapella)  angelegt.  Im  Mittelpunkt  der  Composttion  steht 
der  leidenschaftlich  dOstere  Satz:  »Verwirf  mich  nicht«. 


Unter  den  Kirchenstflcken  anf  biblischen  Tezt,  welche 

TOn  den  älteren  Tonseizern  fast  sl&ndig  componirt  sn 
werden  pflegen,  sind  noch  die  Litaneien  und  ilie  La- 
mentatioaen  zu  nennen.  Die  Litaneien  sind  Bittge- 
sänge, welche  mit  den  Aufangsworten  der  Messe,  dem 
»Kyrie  eleison«  beginnen  und  mit  ihren  Schlnssworten 
•Agnus  dei.  miscrere  nobis«  enden.  Der  dazwischen  lie- 
gende Text  wechselt  nach  den  Veranlassungen,  für  welche 
die  Litanei  angestimmt  wiru.  iNimmt  die  Litanei  die 
Stelle  des  allgemeinen  Kirchengebets  ein,  so  kehrt  das 
volluthfimliche  »Kyrie  eleison«  in  vielfachen  Wieder- 
holongen  wieder.  Wird  sie  bei  Wallfahrten  und  Pro- 
cessionen  angestimmr  so  tnfl  man  der  Mutter  Marin  oder 
anderen  Heiligen  zahlreicl  t-  Oia  pro  nobis^  zu.  In  der 
Cumposition  wurden  die  Litaneien  in  der  Regel  für 
WechselchOre  gesetzt «  aber  in  einem  einfachen  und 
knappen  Style.  Die  Lament at ioaen  haben  Klagelieder 
des  Jeremias  zum  Text  und  gehören  im  katholischen 
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(iultus  zu  dem  nnisikalisclion  Bestand  der  Charuorhe. 
Mit  den  Passionen  Üieiien  sie  ausser  dieser  Besünimung 
auch  manehe  formelle  Eiigrenachafteii.  Auch  bei  den  La- 
mentationen ist  <lic  IT«  liersdiiift  als  feierlicher  Introitlie 
mitroTnpnnirt.  Noch  befrerritl  lirl  r-r  sind  aber  din  bei 
einiiiiMi  rnrisctzern  gebräuchlichen  Zwischensätze  zwi- 
schen den  einzelneu  Versen.  Ihren  Text  bilden  Buch- 
Btabeo  des  hebrSisehen  Alphabete.  Alepb  nach  dem  ersten, 
Beta  nach  dem  zweiten.  Ghimel  nnrl'  dem  dritten  Vera 
n  =;  "w.  Musikalisr}i  sind  diese  Zwischensätze  in  der 
Hcy^*'!  die  Kernstellen  der  rnmfiAcition ,  von  flen  Ton- 
setzetn  m  concentrirtester  :Slnnniung  und  mit  det  grössten 
Anspannung  der  künetlerischen  Kraft  entworfen,  ein  meilE- 
würdiges  Surrogat  einer  ansdracksTOUen  Instrumental- 
nusilv 

llir  Ti \l  macht  die  Litaneien  wie  die  Lanit  rif .itionen 
lür  das  Concert  wenig  geeignet.  Es  erscheinen  hier  des- 
halb auch  nur  gans  wenige  von  ihnen.  Bekannt  sind 
die  Lamentationen  von  G.  Allegri  (mit  Schlnss  von  O.Alligvl(Bi«rdi) 
Biordi,  seltener  Icommen  die  von  Fi  Dm  ;iiito  vor    Mit  Lamentatiouan. 
Bf^leilunj?  sind  die  Lamentationen  ijbi-rhaujtt  wenig  com-    Fr.  Darante, 
ponirt  worden.   Dagegen  wurden  die  Litaneien  auch  in  LameAUtionea 
der  Zeit  und  in  dem  Style  der  Cantate  noch  hftnfig  in  ^  Liton*!. 
Musik  gesetzt.  Das  Concert  kennt  als  Litaneien  letzterei 
Art  die  von  Fr,  Dnrante  nnd  von  W.  A.  Mozart.       W.  A.  Mosart, 

LitiMiei. 


Wenn  bisher  \(.m  Motettenstyle  die  Hedo  gewesen, 
ist,  so  war  das  Wort  Motette  in  dem  Sinne  grmr-int, 
welcher  heute  der  allgemein  pebränchlichste  ist.  in  dem 
Sinne,  in  welcliem  man  unter  Motette  unbegleitete  kirch- 
liche Chorsätze  jeder  Art  versteht,  welche  nicht  snr 
Messe,  mm  Lied  und  som  Chorale  gehören.  Diese  Be- 
?5timrr)nii!7.  wdrlif  von  dem  musikalischen  S!y?e  aii-'/'  ht. 
reicht  für  d* n  grössten  Theil  dor  ^fotettf»rllltte^atur  aus 
und  scheint  zu  jeder  Zeit  der  anderen  gegenüber,  welche 
die  Tonsätze  nach  Text  nnd  liturgischer  Verwendung 
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ordnet  und  benennt,  gleichberechtigt  oder  bevorzugt  ge- 
wesen za  aein.  So  hitt  Palestrioa  z.  6.  Min  berittimtes 
•  Stabat  mater«  nicht  unter  dem  Titel  Hymne,  sondern 

als  Motette  vf^röfTf »lUicht  und  ist  mit  seinen  Psalmen- 
compo.sitioiion  ebenso  verfahren.  Ja  die  Liturgik  selbst 
hat  sich  dem  muäikaliächen  Gesichtspunkte  mit  einem 
wahren  üebeieifer  nntergeordnet  nnd  ihn  dahin  c»rweitMt, 
dass  alle  kirchlichen  Tonsätze,  welche  nicht  sn  dem 
Ordinarium  der  Messe  f.'eli5rten.  Molelten  genannt  wurden, 
schliesslich  sogar  ohne  Riicksiclit  daranf.  we?s  mn<!rka- 
lischen  Styls  sie  waren.  So  ist  es  mit  diesem  lelzleu 
Schritte  dahingekomment  dam  auch  Offertorien,  Gra- 
dnalien  und  andere  Sätze,  welche  mit  Orcheaterbegleitong 
componirt  waren,  wie  z.  B.  Haydn's  '  Insanae  vanne  cnraf^  , 
docii  unter  der  Beneimaüg  Motetten  in  Umlauf  kommen 
konnten. 

Ursprünglich  scheint  die  Motette  der  weltlichen  Mosik 

angehört  zu  haben.  Sie  war  ein  Satz  über  einen  kursen 
Spruclj  lf^an7^)^>is('ll :  moV.  Die  Niederländer  übertrugen 
sie  auf  Bil)elsj»rüche  und  andere  geistliche  Texte  und 
führten  sie  iu  dem  auf  cantus  firmus  ruhenden  contra* 
punktischen  Style  aus,  welcher  ihnen  eigen  war. 

Die  Italicner  fibenialimen  einfach  den  niederlindiachen 
Stvl  der  Motette  und  eniclitelen  in  ilim  einen  Schatz 
von  Tonwerken,  desssen  Umt.int:  unerinessiich  gross  ist. 
In  unseren  neueren  ^ammelwerken  liegt  ein  achtbarer 
Brachtheil  jener  alten  niederlftndischen  nnd  italienischen 
Motettenarbeit  im  bequemen  Partitnrdruck  vor,  welcher 
auch  für  den  Kirchendienst  mehr  und  mehr  nutzbar  le- 
macbt  wird  Wa«;  davon  als  ständij'e  ErscheinuiiL'  in  das 
Repertoir  der  Concerte  aufgenommen  ist,  beschränkt  sich 
0.  P.  dsPilt-  bis  hente  auf  wenige  Werke  nnd  Hamen.  Paleatrina 
•Maa,  istTertretenmitwAdoramas  te  Chri8te«r^>0crnx  ave«, 
M«t«lt«B.  »Sicut  cervus«  'A.  Theil).  »Gaudent  in  coelis«  nnd 
den  I nrp r A per ien.  Jene  drei  iz-diören  nir!,t  rigentlich 
zo  PaJestrina's  bedeutendsten  Moletlenwerken.  Sie  ver- 
anschaulichen aber  in  ihrem  Verh&Itniss  zum  Text  eehr 
gut  die  milde  feine  Natur  des  grossen  Meutets  nnd 
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empfelilt'ti  sicli  einer,  an  den  lnji(!ansc;osponnenpn  Styl 
der  alten  itaiienischeo  Motette  nicht  gewöimten  Zuhörer- 
schaft gegenüber  durch  ihre  kurze  Fassung.  Die  Impro- 
periea  gehöien  weniger  in  den  Motettenstyl,  als  in  einen 
Psalmenstyl,  wie  ihn  ähnlich  Allcgri  für  seine  »Ifiserere« 

verwendete  Palestriiia  Ijennfzle,  wie  der  jrenannte  Ton- 
setzer, zu  diesem  merkwürdigen  Charfreilagsdialog,  welrlier 
gebelsartig  schliessl^  ebenfalls  absichtlich  die  einfachsten 
Tonformen  nnd  erzielte  mit  ihnen  einen  alterttifimlicben, 
fremdartigen  und  halb  schauerlichen  Eindnick.  Die  kleine 
Arbeit  lialf  Pale.strina's  nedeulun^'  erkennen  nnd  hat  his 
zur  Gegenwart  zum  eisernen  Bestand  der  Charwochen- 
musik  in  der  Sixttna  gehört.  Neuerdings  bringen  die 
CborYereine  in  ihren  geistlichen  Concerten  ans  dem  Mo« 
tettenschats  anch  hinfigcr  eine  oder  die  andere  Nummer 
aus  den  29  Sätzen,  welche  Palestrina  über  Ver=;e  aus 
dem  «H  oh  e  n  L  ie  d  -  des  Salomon  geschrieben  hat  Leider 
erschwert  die  Natur  des  Textes  den  Genuss  dieser  herr- 
lichen schwärmerischen  Compositionen,  die  wegen  der 
Wärme  ihrer  Empfmdung  und  wegen  ihrer  Annäherang 
an  die  Stimmung  des  Madrigals  zu  den  gefeiertsten,  be- 
liebtesten und  verbreitetsten  Arbeiten  des  Meisters  ge- 
hörten. Die  Improperien  smd  m  unseren  Concerten  auch 
in  der  Composition  Ton  L.  Vittori a  TerUeten.  Die  Be-  L.  Vittoriti 
arbeitang  dieses  Tonsetzers  beruht  auf  einem  kQrzeren  Moteti«!!. 
Text.  Mit  Palestrina's  Auffassung  stimmt  sie  principiell, 
d.  h.  in  der  Verwendung  nsalmodirender  Flenienf*»,  über- 
ein, weicht  aber  an  cuizeinen  Satzschlüsscn  durch  eine 
bewegtere  Melodik  ab.  Ihr  Charakter  ist  heller.  Zwei 
andere  Motetten  des  Vittoria,  welche  ebenfalls  auf  dem 
Repertoir  der  Chorvereine  als  eingebürgert  betrachtet 
werden  können,  sein  »0  vo.«  oTnnes  und  sein  »Jesu 
dulcis  memoria«  gehören  ebenfalls  jener  Classe  kurzer 
and  sinniger  Motetten  an,  welche  in  Form  nnd  Geist  sich 
dem  Liede  nähern.  Unsere  Männerchöre  haben  aas 
dieser  Gattung  ihr  Repertoir  mit  üriginalcompositionen 
und  ArrauL'ements  aus  der  Vocalperiorlf»  ebenfalls  zu  be- 
reichern begonnen.  Als  einer  der  noch  wenig  ausgenutzten 
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H«  L.  Haialw.  Meister  ist  hier  H.  L.  Hassler  zn  npnrtpn  T>if»i<»nigen 
unter  den  zur  Zeit  allgemein  geläufij^eii  MoleUeucompo- 
sitioaea  des  i  6.  Jahrhuaderls,  welche  die  Verbindung,  in 
welche  die  Motette  mit  dem  Liede  trat,  am  deatliefasten 
JtAiMddt,  zeigen,  sind  das  »Ave  Maria«  von  J.  Arcadelt  und  das 
Ar«  M».rirv  » E  c  c  G  qu o m  o d  0 <■  von  .1  fi  r n b  G  H  11  u s.  Beide  Tnnsetzer 
J.  GiiliuB,     haben  viel  grössere  Motetten  geschrieben  —  von  Arcadelt 

E«ce  .luomote.  War  namentlich  das  acht&timmige  »Pater  noster«  berühmt 
—  aber  diese  schönen  Kleinigkeiten  sind  von  einem  be» 
sonderen  geschi*  Ii! liehen  Interesse,  Diese  Werke  fliessen 
molnfii<;ph  in  huilt  i  kleinen,  reizenden  Wollen  pinlicr. 
Arcadelt  —  dessen  Autorschaft  allerdings  angezweifelt 
wird  —  setzt  in  choralartigen  Strophen  ab:  Gallus  aber 
wird  mit  der  Wiederholong  des  rührenden  Refrains  »Et 
erit  in  pace«  ganz  volksthümlich.  Dass  in  der  letzteren 
Composition  Blut  vom  flontsrhon  Volksliede  flifs>t.  isl 
schon  hiiufig  aus^esproclien  worden.  Wie  sehr  über  alle 
Motetten  des  <6.  Jahrhunderts  hinweg  dieses  »Ecce  quo- 
modo  moritnr«  bekannt  nnd  beliebt  war,  das  beweisen 
die  früher  citirten  Fälle  mn  Verwendung  dieser  Com» 

Position  (liiic  Ii  ,-nnl«Me  Toii^-ft/or. 

Oilaiuio  tli  Las^so  hat  Jeu  »lieng  contrapunklirenden 
Motettenstyl  mit  cantus  firmus  nur  in  einzelnen  Sätzen. 
Sein  sechsstimmiges  »P at er  n os  ter«  in  F  ist  eine  Meister- 
arbeit dieser  Gattung:  die  liturgische  Grundmelodie  im 
unteren  Tf*nor  tlic  nhiii'on  Stimmen  nachnhnifni^  oder 
in  freier  AnrmUh  neue  Ideeii  der  Andacht  hinzutragend. 
Die  Mehrzahl  der  Motetten  Orlando's  hat  einen  beschei- 
denen Umfang,  zeigt  ans  aber  in  demselben  Stttek  den 
Motettenstyl  mit  madrigalischen  Elementen  stark  vw- 
mischt.  In  der  Begel  wird  duirli  di--  l.  t/tofpn  d^r  g<*i- 
stige  Charakter  der  Compositioii  bi'sUnimt,  wie  m  der 
bekannten  Weihnachtsmotette  «Angclijs  ad  pastores« 
mit  dem  krAflig  fröhlichen  HalIet^jahschlu88  oder  in  dem 
vierstimmigen  ^Regina  cooli«,  welches  heitere  FigUWU 
durclirollen.  Das  Hj'cIiI  der  Motette  wahren  Nacliahmiingon 
kleinerer  Form.  Die  in  Styl  und  (Jedanken  reichste  iiiilei 
den   heute   ün  Concert  vorkommenden  Motetten  des 
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Orlando  ist  sfin  vierstimmiges  «Salve  rejrina«,  eine 
CMinpositioii ,  in  welcher  erhabene,  rührende  und  naive 
Ziige  zu  einer  wunderbaren  Einheit  verschmolzen  sind- 
Fonnell  ist  in  d«m  Ueineo  Meisterwerke  beeonders  die 
Benutznng  von  Paneen  und  Synkopen  an  der  Stelle  »ad 
te  suspiramn?"  inforpssant.  Ancli  die  durch  die  Anecdoten 
über  ihre  erste  Aufführung  besonders  berühmte  Motette 
»Guätalc  et  videie«  gehört  zu.  den  wirkungsvollsten 
Arbeiten  LassoV 

Die  Motette  wnrde  viel  tiefer  und  fortgeeetzt  in  den 
Entwickelungsprnrr"^?;  dri  Tonkunst  hineingezo«?en  .iIs  <]ie 
Messe.  Während  sich  die  letztere  gegen  eine  ganze  Ueihe 
unbedeutenderer  formeller  Durchgangserscheinungen  ihre 
Abgeechloaeenheit  wehrte^  hintotlaraett  die  letzteren  fast 
alle  in  der  Motette  ihre  Sparen.  So  kann  man  z.  6. 
die  voi  ühtML-elieiHle  Herrschaft  der  Chromatik  in  der 
Motettenhltenittir  ilcs  aii^«?**b*»nden  4  6  Jahrhunderts  ziem- 
lich genau  verfolgen.  Die  dramatische  Richtung,  welche 
endlich  ancb  in  die  Messe  siegend  eindrang,  nahm  von 
der  Motette  Tiel  früher  schon  Beschlag.  Das  bekannte 
»Salve  regina«  'les  älteren  Bernabei  z.  B.  verdankt 
seine  schönen  Declairiation.sstellen  dieser  Thatsache.  In 
Italien  führte  diese  Wendung  zunächst  zu  einer  voll- 
st&ndigen  Veiweltlicbnng  der  Motettonmvsik,  von  welcher 
wir  an  dem  aExnltate  deo«  des  A.  Scarlatti,  femer 
an  den  Motetten  Legrenzi's  iinil  Rovetta'.s  —  um  in 
Deutschland  bekannte  Stücke  zu  nennen  —  bereits  An- 
fänge beobachten  können.  Noch  während  des  \1.  JaJir- 
hundcrts  ging  in  Italien  die  Motette  als  a  capella-Com- 
poflitioB  an  Grunde. 

In  Deutschland  hatte  die  Motette  schon  seit  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  einen  Thei!  ihre?  Tiebicts 
an  Lied  und  Choral  abtreten  müssen,  bedeutende  und 
durchgebildete  Tonsetzer  richteten  alte  und  bekannte 
weltliche  und  geistliehe  Melodien  für  einen  mehrstim- 
migen Tonsats  ein.  Der  gemeine  Mann  hörte  seine  eignen 
hVben  Weisen  in  der  Kirrhn  in  einer  Form,  vvelrlte  ihm 
emzustimmen  erlaubte,  deren  smnvoUe  und  kunstvolle 


Benttel, 


A«  BosilstUi 
Bnlteto  d«o. 

Lfigrenii  und 
Bovetta, 
Motetten. 
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Harmonie  aber  ypin  Donkon  tmd  Fühlen  höher  trugen 
Vereinzelte  und  verwandte  Erscheinungen  einer  solchen 
auf  ToHuth&mlichem  Grund  aufgerichteten  kirchlichen  Ton- 
kunst kommen  anch  in  anderen  Lindern  vor.  Aher  wir 
dürfen  uns  dieses  deutschen  Schatzes  als  eines  besonders 
.  reichen  nn<\  systornntisrh  anf^fTPhildotf^n  fronen.  Das  heu- 
tige geistliche  Concert  Üiut  Kechl  daran,  wenn  es  die  lie- 
benswürdigen Sätn  der  Hassler,  Gumpoltsshaimer. 
Schröter,  der  beiden  Prätorins,  Calvisius,  Boden- 
schatz, der  Eccard  und  Stobäus  immer  wieder  in 
Erinnorun!?  bringt.  Die  Spitze  dieser  Entwickelung  bild<>n 
die  preussischen  Festlieder  von  Eccard,  welche  sich 
bereits  der  Motette  wieder  nähern.  Auch  auf  die  con- 
trapunktirende  Motette  der  Deutschen  hat  die  Berührang 
mit  den  volksthfimlichen  Formen  einen  Einfluss  geäussert. 
Mit  der  italienischen  verglichen,  ist  der  dent'-rhen  Mo- 
tette eine  lebhaftere  Haltung,  ein  rascheres  Wesen  eigen. 
Motive,  Chöre  und  Chorgruppen  wechseln  schnell.  Ein 
bewegter  Zug  gebt  durch  die  Form.  Der  Ausdruck  über- 
rascht durch  Kraft  einerseits,  andererseits  durch  Henc- 
lichkeit.    Für  d^^n  ei  tleren  Fall  bii  lcf  das  Conr»  einen 

F.  LelBrIng,  Beleg  in  F.  Leisring's  »TroU  dem  Teufel«,  für  den 
Trou  sei  dem  anderen  in  MilchiorFranck's  herrlicher  Motette:  An. 
Teufel.     den  Armein  dein«.  Andreas  Hammerschmidt,  einer 

M.  Fnaok,  der  gefeiertsten  Motetten  com  ponisten  des  17.  Jahrhunderts, 
In  den  Armon  zeigt  uns  in  den  heute  noch  von  ihm  irei^iinfrcnrn  Wfrkf^n 
d#in.        nSchafTe  in  mir  Gott«  und  »Sei  gegrüis»t  Jeau«  dieselben 

A.  Hammer-  Eigenschaften,  allerdings  durch  einen  Zug  von  Trocken- 
Miaidt    heit  beeinträchtigt  Auch  in  der  Motette  ist  Heinrieh 

H. Sokflti.  Schütz  der  Ijorvoiragendste  unter  den  deutschen  Ton- 
setzcrn  des  i7.  Jalirhund^  tts  Was  von  Schützens  Mo- 
tellenwerken  im  ronrprt  lieule  geisuiigen  wird,  bp**chränkt 
sich  allerdings  nur  aui  wenige  Nummern;  Aui  iseine  Mo* 
tette:  «Cantate  domino«,  sein  begleitetes  »Pater  nosteM, 
der  Dialog  zwischen  dem  Fnu'  !  und  Maria  und  dieScene 
»)Saul,  Saul,  was  verfolgst  du  micli  kommen  regel- 
mässi;.'t.'r  auf  dem  Prof^rniTim  vor.  Abei  di*'^*'  kleine  An- 
zalil  Werke  genügt,  un«  einen  Begriff  von  dem  zu  geben, 
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was  Schütz  als  Molettencoiii[>oiusl  i^dei.stet  hat,  und  die 
wesenUichstcn  Eigeoschaften  seines  Oeistes  und  seiner 
Kimit  ta  veoraasehaulieheo.  Die  Motette  »Cantate« 
stimmt  mit  dem  alten  Style  noch  ziemlich  eng  fkberrein: 
Für  jeden  neuen  Gedanken  des  Textes  wird  ein  neoes 
TonmoHv  aufgestellt  nnd  in  den  betheiligten  Stimmen 
einem  selbständigen  Abschnitt  ausgeführt.  Schützens  be- 
•ondere  Art  spricht  sich  in  der  Einfachheit  nnd  Be- 
stimmtheit dieser  Ifotire  ans.  Sie  haben  eine  hUdliehe 
Kraft  und  Anschaulichkeit,  welche  nalnifiiF;ch  auf  die 
Fantasie  de«  Znhnrer^  einwirkt  und  zur  Mitarbeit  fnrt- 
reisst.  Von  welcher  Gewalt  ist  der  Einsatz  dieses  »Can- 
tate«,  und  doch  besteht  das  ganze  Thema  nur  ans  den 
DreiUangsnoten.  Mit  gleicher  Krall  nnd  NatHrüchkeit 
giebt  das  Motiv  bei  »in  tympano«  den  Glanz  und  die 
Wnclil  einer  stnl^en  Festmusik  wieder.  Das  neue  for- 
melle Element  dieser  Motette  besteht  nur  in  der  Hmzu- 
fügung  einer  Yiadana'scben  Generalbassstimme.  In  den 
anderen  der  genannten  Motettenwerke  Schultzens  macht 
sich  derEinfluss  der  neuen  italienischen  Musiken  twickelang 
tiefer  geltend.  Sie  »Titlialten  coneertirende  nnd  drama- 
tiüirende  Bestan  dt  heile  und  sind  auf  die  Mitwirkung  der 
Instrumente,  auf  den  Wechsel  von  einzelnen  Stimmen 
und  Chorgesang  hin  gleich  entworfen.  Wie  die  Mehr- 
sahl der  grossen  Tonsetzer  in  der  Zeit  des  16.  ond  47. 
Jahrhunderts  liat  auch  Srhütz  das  »Pater  n oster«  mehr 
als  einmal  couiponnt.  Die  von  Rorhlitz  und  anderen 
neuerea  Sammlern  mitgeüieille  Bearbeitung,  welche  in 
unseren  Oioranfi&hniogen  snweilen  sn  Geh9r  gebracht 
wird,  behandelt  das  Gebet  des  Herrn  in  einer  sehr  brei- 
ten und  (hirrh  S(  liüne  Originalität  ausgeJt'MrIitietcn  Form. 
Der  hervorstechendste  Zug  ist  die  Durchführung  des 
korzea,  zweitönig  breiten  Anrufmotivs  »Vater«.  Vor  den 
einzelnen  Bitten  immer  wieder  Ton  Stimme  zn  Stimme 
;.'efraf^en,  giebt  es  der  Composition  eine  besondere  In- 
brunst. Die  einzelnen  Bitten  liaben  naeh  alter  Mofclton- 
art  jede  ihr  ri^nes  Thema.  Der  i'nisste  Theil  dieser 
Themen  ist  aber  modern  gefount  und  sehr  eingehend 
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durcligefülirt  Erst  am  Schlüsse  beim  »Denn  dein  ist  das 
Reich«  lenkt  Schütz  in  den  antiphonischen  Chorstyl  ein, 
in  welchem  die  Venetianer  -  nach  ihnen  andi  Hassler  — 

das  »Pater  nosler«  durchaus  zu  behandeln  pflegten.  Die 
gewaltigste  unter  den  licnte  bekannten  dramatisch pn  Mo- 
tetten nicht  blos  Schützens  ist  dessen  vierzehnstimmiger 
Satz  (ausserdem  noch  Orchesterbegleitung:  %  Violinen  und 
Coniintio)  »Saal,  Sani,  was  Terfolgst  du  mich?« 
Schfitz  hat  in  diesem  Stück  den  Versuch  gemacht,  die 
Stimme  Gottes,  welche  dfn  Sanlns  auf  seinem  Wepe 
Dach  Damaskus  zum  Paulus  machte,  musikalisch  darzu- 
stellen und  diesen  Versuch  in  einer  gewaltigen  genialen 
Art  durchgefOhrt.  Das  einfache,  aher  darch  Pansen  und 
durch  den  dreimaligen  Namensruf  Saul  sehr  ausdrucks- 
voll, fast  brdrnhücli  wirkende  Fra^^etbema"  "Saul.  Saul, 
Saul,  was  verfoigüi  du  mich«  »etzl  lu  den  liefstt^n  Bässen 
wie  in  der  Ferne  und  im  Dunkeln  ein,  wandert  leise 
nach  der  HOhe  dnrch  den  Chor,  klingt  im  Orchester 
magisch  an,  rückt  plötzlich  im  erschreckenden  Forte  der 
drei  rbnre  Tuit  den  Instrumenten  wie  eine  Riesengestalt 
in  ieibhattige  Nähe,  verliert  sich  wieder,  kehrt  zurück, 
wechselt  aus  dem  Unheimlichen  und  Grandiosen  ins  Zu- 
sprechende nnd  Rührende,  behauptet  den  Platz  dann 
lange  fest,  bald  flehend,  bald  drohend,  und  schwindet 
endlich  f'o  plötT^ltrb.  wie  es  gekommen  nefren  das  Ende 
hin  hat  tjclmtz  mit  einem  von  ihm  t*!t  lieiiebten  Satz- 
mittel, dem  der  liegenden  Stimme,  eine  gewaltige  Wirkung  * 
erreicht.  Es  ist  unheimlich  nnd  beinf^gend,  wie  die 
laniien  Noten  des  Hauptlenors  die  bewegte  Rhythmik 
der  andriiMi  Stimmen  durrh(lr'»Iin*Mi.  Das  Toubild  als 
Ganzes  eneitht  die  erschütternde  Wiikuut:  einer  Vision. 
Die  formelle  Anlage  ist  dreitheilig.  Den  Miüeltheil  nimmt 
die  den  Solostimmen  gegebene  DnrchfQhmng:  des  im 
mhigen  Ernste  warnenden  Themas  »Es  wird  dir  schwer 
werden«  ein.  Nrhenbol  sei  bemerkt,  da.'^s  sidi  unter  den 
Sologesängen  S<  !iiitzt'[i>  em  Seiteustück  zum  »Saulw  in 
der  grossen  kiage  Davids  »Absalon,  fili  meij«  tindet. 
Aach  diese  Composition  (fOrBtsssolo,  Orgelimd  Posaunen) 
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i<?t  nach  dem  Princip  des  Crescendo  uutl  Decrescendo  an- 
gelegt und  erschütternd  durchgeführt. 

Soldie  von  der  «Hen  Motettooform  abweieheade  £r- 
salzsIAcke  der  Motette  hatten  auch  neue  Gattangsbe- 
zeirhnnnrrn.  Srhütz  nanntf  derartige  WVrke  ganz  all- 
t''Miieiii  »' laiilKUies  sacrae«  und  anHer??.  jnidere  Ton'^etzpr 
erfanden  entä^jrecheade  Titel:  Stobaeuä.  Dialoge,  Hamnief- 
schmidl:  miuikalische  Getpriebe  etc. 

Wenn  in  Deutschland  die  dramatisirte  nod  begleitete 
Motette  die  alte  n-capella-Motette  nicht  so  xöU'vr  yer- 
drän^rtc  wie  in  Italien.  90  verdank^^n  wir  iliesen  Umstand 
der  Existenz  dm*  Gurrenden,  welclie  iiei  ihren  Umzügen 
und  bei  ihren  Avfitthrangra  aof  der  Strasse  und  yor  den 
HAosem  die  unbegleiteten  Cborsätzc  nicht  entbehren 
konnten.  Rpfjondors  in  Sachsen  tind  Thüriü^^iMi  lialien 
die  Gnirendon  eine  tief  in«?  Volksleben  ein;!r*Mtt-nde  Üc- 
deutung.  Dort  sind  auch  im  17.  und  IS.  Jahrhunderl  die 
m«isteo  a-capella- Motetten  geschrieben  worden:  im 
Durclischnitt  Werke,  an  welche  man  einen  streng  kiich* 
lichon  Manssstal)  ni(  ht  anlecren  darf.  Sie  spiegeln  aber 
<-in  rühmliches  Stuck  deutsclier  Musikgeschichte  wieder. 
iMan  »leht,  wie  viel  musikalische  Tüchtigkeit  uud  Eifer 
In  diesen  Lftndwn  hensehte,  man  sieht  die  ITaivetät  des 
blossen  Handwerks,  man  h5rt  den  Pnlsschlag  des  früh« 
liehen  deutschen  Herzens  und  man  bemerkt  auch  in 
ihnen  besondere  Strömungen  des  religiösen  Lebens 
und  der  Entwickeluug  der  Toukunst  Von  dem  neuen 
dramatisehen  Hnsikwesen,  weldies  ans  den  Re^enz«i 
sn  den  Cantoren  nnd  Organisten  hindrang,  eignete  sich 
die  Currendenmotetle  etwas  Sinn  für  Effect,  Confrast 
und  Derlamation  an.  Tiefer  ward  sie  nicht  berührt  I>ie 
Neigung  zu  rhythmischer  Lebhaftigkeit  besass  sie  von 
allein  ab  ein  Geschenk,  zu  welchem  die  beimaflitidift 
Tolksmnsik  nnd  zum  grösseren  Tbeil  die  Orgetannsik  bei^ 
gesteuert  hatten.  Die  reiche  Einmischung  von  Orgel- 
figuren  in  den  Vofalsntz  ist  bis  auf  Schicht's  Zeit  (»in 
Kennzeichen  der  deutschen  Motette  gebüeben.  Erst 
durch  Mendelssohn  trat  eme  gründliche  Aendttong  ein. 
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Ein  Hauptvertreter  der  höchsten  Art  Thoringer  Mo- 
Mi  BmL    tettenknnrt  ist  Michael  Bach,  von  desBan  Werken 

vor  einigen  Jahrzehnten  noch  die  Stücke  »Nnn  hab' 
icli  überwunden«,  »Unser  Leben  ist«',  »Herr,  wenn  ich 
dich  nur  habe»,  »Ich  weiss,  dass  mein  Frlöser  lebt"  in 
Chorconcerteu  aazutreffeo  waren.  Auch  die  Motetten 
LB. Bidi.  seines  groem  Neffen  J.  S.  Bach,  diejenigen  Motetten, 
an  welche  wir  denken,  sobald  Ton  der  Gattung  über- 
haupt gesprochen  wird,  haben  zum  Tlieil  einen  Zug  der 
thüringischen  rnrrendenmotette.  Das  ist  die  Fronde  am 
Singen  und  Khngen,  die  Sell>bt;üuliLikeit  des  musikalischen 
Elements  im  Chorsatz.  Bach  ging  allerdings  über  den 
Durchschnitt  der  heimathlichen  Vorbilder  schon  darin 
überlegen  hinaus,  dass  er  seine  Motetten  "  i  Oegleitang 
schrieb.  Diese  Tlialsache  sieht  durch  das  Zeugniss  von 
Ph.  F>.  Bach  fesl,  sie  ergiebt  sich  aus  den  harmonfsclien 
Verhältnissen  vieler  Stellen,  deren  Accorde  nur  dann 
richtig  sind,  wenn  man  den  Bass  als  einen  sechzehnfOssigen 
Orgelbass  auffasst.  Mit  kleinen  Aenderun^en  kann  man 
sie  jedoch  aiu  h  a-capella  singen.  Bach  fasste  in  seinen 
Molelten,  mau  kann  fast  sajren,  Alles  zu  einer  höheren 
Einheit  zusammen,  was  lu  den  sämmtlichen  Slyler- 
scheinnngen  der  Motettengeschiehte  bis  dahin  Schönes 
nnd  Berechtigtes  zum  Vorschein  gekommen  war:  das 
vollendr-tf"'  ^^f^^an-jüclie  \V(\><.'n  fler  frühen  Vctcaljieriode, 
die  nfstiiiiintht'il.  und  den  l'.eirhlliU!ii  dos  Au.silnicks, 
welcher  die  diamaUsche  Periode  kennzeiclmet,  die  Frei- 
heit der  musikalischen  Bewegung,  den  Schmuck  und  die 
grosse  Anlage  des  Formenbaues,  welche  sich  mit  dem 
Concertslvl  enlwiokelten.  Und  er  führte  alle  diese  Vor- 
züge nocii  auf  eine  liübeie  Stufe.  Es  wird  auch  von  den 
Sängern,  von  den  Milgliederu  der  Chorvereine  empfunden, 
dass  diese  Bach'schen  Motetten  eine  Krone  der  Gattung 
sind.  Sie  setzen  ihren  besonderen  Stolz  darein,  die 
S'iiwieMfkoifpn.  wel«  ]io  in  dem  häufig  orgelartigen  Style 
diuaei  Werke  liegen,  zu  uberw  imien .  nnd  m  piebt  Nichts 
in  dem  grossen  Bereiche  der  Cliuihlleratur,  was  schliess- 
lich mit  grösserer  Lust  und  Freude  gesungen  wird. 
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Obwohl  narli  «if^iner  .nntlichcii  Stnllunfr  .inf!f»nommen 
werden  kann,  dass  Bach  sehr  viele  Motetten  geschrieben 
bat,  btiitien  wir  doch  nur  fünf,  bei  denen  die  Echtheit 
genügend  verborgt  ist  Ihre  Textaniftnge  heieeen :  »Singet 

dem  Herrn»,  »Komin,  Jesu,  komm»,  »Fürchte  dich  nirhlo, 
»Der  Ofist  hilft".  ..Ipsu.  moino  Freude«.  Diesp  M()lett(Mi 
sind  beiläutig  die  einzigen  unter  den  Vocalwerken  Bach  s, 
welche  den  groasen  Sdhlaf,  in  welchem  Jahrzehnte  lang 
die  ganie  GMangcomposition  des  Meisters  lag,  nicht  mit» 
geschlafen  haben.  Sowohl  bei  den  Thomanern  als  auch 
bei  anficrpn  5:flrh«:i?ffhf^n  Schülerrhrnfn  Ijüobon  <]ir-  Mo- 
tetten beständig  m  lebung  und  wirkten  al»  Ansporn  des 
Ehrgeizes.  Sie  sind  es,  welche  Mozart  bei  Doles  kennen 
]emte.  Vier  unter  diesen  Motetten  sind  eehtstimniig» 
doppelchörig ;  eine,  »Jesu,  meine  Freude«,  die  längste  von 
allen.  \^\  ftiiifstimmi?.  E'^  i^ind  sfSmrnUicli  ninrahnofettpn, 
doch  lüt  die  Stellung,  weiche  der  Choral  in  den  einzelnen 
Stücken  einnimmt,  eine  verschiedene.  Im  grossen  Ganzen 
Wtt  er  mehr  als  Schmuck  und  Beigabe  anfj  denn  ols 
Grondsttttse  der  Eründong,  als  welche  ihn  die  älteren 
Tonset7PT  in  <\<-v  Motette  ppm  handhabten. 

Unter  den  achtätiinrnigen  Vlotetten  des  Bandes  sind 
die  bedeutendsten  die  Nr  i  »Singet  dem  Herrn«  und  die 
Kr.  4  »Komm,  Jesn,  komm«.  Sie  tragen  am  stärksten  die 
Zfige  des  Bach 'sehen  Geistes,  die  Kraft  und  Tiefe  der 
Empfindiini!,  die  Kühnheit  und  Macht  di  s  Avi^dnu  ks  und 
die  subtil*'  Femlieil  der  .Auffassung.  In  der  Betmndlung 
und  Wirkung  des  Klang werkes,  in  der  Güte  der  soge- 
nannten Factor  stehen  die  anderen  ihnen  ziemlich  gleich. 

IHe  Motette  »Singet  dem  Herrn«  gefaOrt  textlich 
zum  grossen  Thril  di^r  P<^^nf»ncomposition  an.  Es  ?ind 
die  bekannten  Anfangsveise  des  Psalms,  welche  ihrem 
ersten  Satze  zu  Grunde  liegen.  Bach  lässt  sie  uns  wie 
ans  dem  Monde  einer  von  Firende  mächtig  erregten 
Menge  hören.  Ohne  alle  Einleitung  und  Vorbereitung 
fuhrt  f»r  uns  MiUon  hinein  in  d.ts  br»rfit-^  im  vollen 
Schwünge  begnüeae  Jubüiren  und  Concertueu  der  be- 
geisterten Massen.  Obwohl  es  des  Anfeuerns  nicht  bedarf. 
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hören     wir     doch      AI19irodorato.    ßies**^  ^''^"(^i?^ -'^ifr'ial 


nisrhcr  Ansrhaiilirhkfit.  Der  formellen  Anlage  nach  ho- 
slehl  dieser  ^rnssc  erste  Satz  ans  zwei  Thailen.  Der 
erste  folgt  dem  herkömmlichen  Brauch  der  MoleUe,  dass 
jeder  aelbständife  TexCgedanke  eein  eigenes  nramkaliefifaet 
Thema  bat.  Wir  haben  drei  Sprüche:  a)  »Singet  dem 
Herrn  ein  neues  Lied  .  Die  noiuoiiido  der  Heiligen  sollen 
ihn  loben«,  c)  »hrar!  trent-  sich  des,  der  ihn  gemacht  hat« 
—  infolgedessen  auc]i  drei  in  der  Musik  dieses  eisten 
Theil«  sicli  sondernde  Abschnitte.  Das  Thema  a)  »Singet 
etc.«  und  seine  Durchfahrong  ist  eoncertirender  Natur.  In 
den  einzelnr^n  Slimmcn  treten  gleichsam  die  Künstler  des 
Volks  hervor  und  erfreuen  tlii>  lause  litinic  iitid  zustimmende 
Menge  mit  den  herrlich  hinklingenden  Figuren,  in  welche 
sie  das  Lob  Gottes  kleiden.  Und  die  RoUen  wechseln 
zwischen  den  Cbfeen.  Das  zweite  Thema  b)  «Die  Gemeine 
der  Heiliffon«  und  seine  Gruppe  ist  nihi^jerer,  ernster,  zu- 
redender Natur,  das  dritte  »»Israel  freue  sich«  wieder  lel»- 
liaftcr,  entschieden  und  feurig.  Es  treibt  zu  einer  bpitze 
nnd  an  dieser  setzt  der  zweite  Theil  des  Satses  ein:  ehie 
grossarttge  Fuge  Aber  das  Thema: 

Die  Kinder  li.amt  Mim  Izik  .  Udi  AJter  ib.re    Köni.^  %ic  loUe«    lo  -  b«a 

welches  die  acht  Stimmen  nach  mid  nach  sämmüich 
aufnehmen.  Der  Schloss  dieser  Fnge  Terlänft  in  rollende 

Scchzehntelfipuron.  welchen  Bach  in  DnrcbfQhrongen  und 
Episoden  eine  grosse  Fülle  jauchzenden,  trillernden  und 
lachendeu  Naturklaugs  entnimmt.  Gewiss  ist  die  Kunst 
in  diesem  zweiten  Theil  des  Satzes  eine  bewuaderns- 
werthe,  unvergleichlich  grosse,  aber  noch  grfisser  ist  die 
Freiheit,  Macht  und  Naivetät  des  freudigen  Ausdrucks, 
hinter  welcheti  alles  Techiii^rhe  verschwindet.  Im  zweiten 
Satjco  der  Motette  »Wie  Väter  mit  Erbarmen«  tritt  der 
Choral  (»Nun  lob  mein  Seel  den  Herrn«  ist  die  Melodie) 


-| — -  belebt  die  wunderbar 
j  °'  fliessende  und  volle 

Composition  mit  sce- 


dem  andern  zurufen : 
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ein  r)»>r  zweite  Chor  singt  ihn,  der  frste  P.lior  (Solo- 
quartelL)  uulerbncht  die  einireliien  Zeilen  mit  freien 
Zwischen gesän gen,  die  Torwiegend  nnr  eine  mftsnge 

Länge  haben  und  alle  sebrschi'm  nusilruckvoll  schliessen. 

Der  'Irilto  Satz  ist  eine  von  den  bcnien  ChT.ren  im  rrL'o!- 

mässigea  Wechsel  durchgeführte  Fantasie  über  das  Thema: 
Poee  AUe^ro. 

La.WitaEwrrB  m  telata  Tli*UB,la.b«t  Oui  U  »aiur  grottea  IbrruchkdU 

Ihrem  mehr  anmuUiii^'en  Cliarnkter  und  ihrem  Umfanjj 
nach  ist  sie  von  R,i(  h  weniger  als  selbständiger  batz,  denn 
als  Einleitung  zu  dem  Fmale  der  Motette  gedacht:  einer 
Foge  Ober  dai  Thema: 

All?  vlTac«.       ,  .  .  ^ 


Dasselbe  hat  die  Händei  selie  Art 
des  langen  Ausholens  uad  die  regel- 
te. N  Im  Btm   mjissige  Figuratiol],  die  Bach  in 

seinen  Chorfugen  Hebt;  die  Ausführung  ist  verhältniss- 
m<'i«:!«iiT  km?..  Arn  Sc!ihis!ie  tliiin  sirli  die  Sopran-'»  durch 
einige  energische  Ausrufe  des  EiiUückeus  heivor. 

Die  Motette  »»Komm,  Jesu,  komm«  ;Nr.  *)  ist  ein  vo- 
eales  Seitenstftck  zu  jenen  sahireichen  Cantaien  Bach's, 
in  welchem  dieser  Tonsetzer  einer  erdenmüden,  na<di  Tod 
und  himmli'srhem  Leben  sehnsnchtsvoll  verlangf*ndp!i 
iStirnnuin;:  Ausdnirk  giebt.  Es  gehören  diese  Arbeilen 
zu  den  gewallig.->len  Aeusserungen  des  Bach'schen  Ge- 
müihee,  welches  in  seiner  tiefen^  edlen  Melancholie  eine 
seiner  eigenthümlichstennnd  ergreifendsten  Eigenschaften 
besitzt.  Aehnlich  dem  Gang  in  den  ent'^pre»  1h  n  Ion  Can- 
taien entwickelt  sich  auch  die  Mntelte  -  Rüinin,  Jesu, 
komm«  vom  Klagen  und  Sehnen  zum  Ausdruck  einer 
rahigen,  die  himmlischen  Wonnen  vorausnehmenden 
frommen  Heiterkeit.  Dieses  Ende  kommt  hier  in  der 
Form  eines  leicht  bewegten,  von  besclieidcTien  Coioraturen 
dnrch'v^of^enf^n  ^'y-Tactes  >Dn  bist  der  rechte  Weg"},  dessen 
Perioden   die  Chöre   einander  in  sehr  regelmässigem 
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Wechsel  nachsingen    Nur  .selten  treten  sicli  die  Gruppen 
näher;  erst  hei  dem  kräftigen  Sclilus^se  zusammen.  Den 
Durchgaugspunkt       diesem  Abschiuss  büdet  ein  kurzes 
SAtzchen:  »Komm,  komm,  ich  will  micli  dür  ergeben«,  in 
welchem  dem  Vei langen  nach  Erlösun«,'  von  diesem  Leben 
in  einem  enthusiastischen,  fast  irebieterisclien.  trotzif^en 
Tone  Ausdmck  ^ei^ehen  wird.    Eine  Ener^jie.    die  der 
Wildheit  nahekommt,  beherrscht  den  Geist  dieses  Ab- 
schnittes, die  Form  zeigt  eine  bedentnngsvolle  Gedrängt- 
heit in  der  Führung  der  Themen  und  Motive.   Der  eine 
Clior,  welcher  das  einfache,  fast  derlamirende  Ilaupt- 
tbeina  durchführt,  thut  dies  von  vornlierein  in  soge- 
nannten Engführungen,  d.  h.  ehe  die  eine  Stimme  aus- 
gesongen,  setzt  schon  die  andere  mit  demselben  Thema 
ein.  Der  sweite  Chor  yerstftrkt  den  Eifer,  welcher  die 
Hauptgruppe  beseelt,  noch  durch  kurze  stürmische  Zu- 
rufe. Die  Perle  dieser  Motette,  eine  Hauptperle  im  musi- 
kalischen Kunstschatze  ilberhaupt,  ist  der  erste  Satz 
»Komm,  Jesn,  komm«  dnreh  seinen  Auf  bao,  seine  Gewalt 
und  seinen  Reichthnm  des  Ausdrucks  und  durch  die 
wunderbar  schöne  gesangliche  Natur,  weh'he  in  dem  \  iel- 
faitig  weclisrlnden.  immer  he(h^nlend  beseelten  Leben  der 
einzehien  Stimmen  herrscht.   Die  Anlage  dieses  Satzes 
folgt  dem  alten  Gesetze  Aber  Text  nnd  Themen  in  der 
Motette.   Die  Fülle  von  Geist  und  von  Stimmung,  in 
welcher  die  Themen  aber  erfunden  sind,  welche  in  der 
Fortschreitunjj  des  ^^alzes.  in  senien  khiinen  und  grossen 
Proportionen  liegt,  klarzulegen  würde  eine  ganze  Studie 
erfordern.  Sie  fühlt  sich  anch  nnbewnsst,  nnd  wenn  der 
Zuhörer  die  einzelnen  Motive  and  Themen  mit  dem  Texte 
vergleicht,  wird  sie  h-iclit  klar.   Wie  .«;tark  in  Bacli  die, 
Empfindung'  wo?te,  als  ei-  an  diesen  Meistersalz  ;4in?. 
wird  sofort  an  den  ersten  lacten  ersichtlich.  Der  üeber- 
gang  ans  den  sogenannten  Weckaccorden,  mit  welchen 
die  Chöre  sich  anmelden  und  die  Tonart  feststellen,  in 
die  hiiteude  Melodie  ist  der  erste  M^'isterzujr.   Der  Tlioral 
kommt  am  Schlüsse  der  Motette  in  der  verwandten  Ge- 
aiäli  einer  geistlichen  Arie. 
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Unter  den  flbrigen  aebtetunmigen  Motetten  aekhnet 

sieb  die  alB  Nr.  t  in  dem  Brcifkopf  tmd  Hftrterschea 
Bande  enthaltene  "Fürchte  dicli  nicht««  formell  da- 
durch aus.  dass  sie  in  einem  Satze  ohne  ünterbroclmng 
aufgebaut  ibt.  Dießem  üuiälaud,  welcher  eiue  erhülile  An- 
strengung  für  die  raeftthrenden  Kräfte  Tentrsaeht,  iet  ee 
zuzuschreiben,  dass  sie  sehr  selten  aufgeführt  wird.  An 
geistigem  Gehalt  und  an  Eigenthümlichkeit  des  Ausdrucks 
steht  sie  den  in  erster  Linie  vorher  frenannten  sehr  nahe. 
Kaujeiitlicli  m  der  ersten  Ablheilung,  die  einen  Trostge- 
eanf  einziger  Art  bildet.  Der  Ton,  mit  welchem  man  einer 
bangenden  Seele  den  Zuspruch  bringt,  kann  ftenndlicher 
und  aufrichtend*  r  v,  <>hl  kaum  fredacht  werden,  als  ihn 
hier  Bach  anstimmt.  Dieses  «Fürchto  dich  nichl>  stellt 
der  Furcht  eitel  Freude,  Festigkeit  und  Kraft  gegenüber 
und  fbnt  dies  in  TOnen,  welche  ebenso  kindlich  nnd 
herzlich  als  entschieden  klingen  nnd  in  denca  sich  Weich- 
heit und  Kühnheit  der  Empflmlnng"  wnnderbar  romantisch 
mischen.  Der  ?anzo  formelle  Apparat  dieses  äatzes  ist 
mit  einem  Schwünge  aufgestellt,  den  man  nicht  genug 
bewundern  kann.  Die  Motive  zn  den  nenen  Textgedanken 
— "a)*weic}ie  nicht«,  b)  »ich  stärke  dic  h  ,  c)  »ich  helfe  dir 
anrhr.  d'  »icli  erlialto  dicha  —  sind  alle  verwandt,  aber 
alle  voll  Ejfcenart.  einzelne,  wie  «weiche  nicld«.  voll 
malischer  Kiemente,  und  sie  bringen  die  Grundidee  zu 
immer  steigerndem  Ansdmck,  ziehen  das  Oemüih,  das 
der  Furcht  entrissen  werden  soll,  immer  höher  in  die 
Kreise  der  Freude.  Die  Frische  der  Erfindung  spricht 
sich  auch  in  einzelnen  formellen  Ziif^en  au.><,  unter  denen 
wir  die  freien  Nonenaccorde  beüäulig  hervorheben  wollen. 
Der  zweite  Theil  der  Motette — er  beginnt  mit  den  Worten : 
»Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gemfen«  —  ist  geistig 
hinter  das  erreichte  Ziel  gelegt:  alle  Furcht  verschwunden. 
Ein  ungemein  inniger  Ton  beherrscht  diese  zweite  Hälfte. 
Der  Chorsatz  ist  vierstimmig  geworden,  der  Sopran  singt 
in  langen  Zwischenrftomeu  die  kurzen  Zeilen  des  Chorals 
(«Komm,  heiliger  Geist«)  auf  die  Worte  »Herr,  mein  Hirt*. 
Die  tibrigen  drei  Stimmen  Aigiren  sehr  kanstvoU  mit  drei 


i 


▼eischte^nen  11i6m6&.  Die  Motette  «F&rehte  dieh  nichU 
iet  die  einzige,  Yon  welcher  die  Entstehongszeit  aicher 
bekannt  ist.   Sie  wurde  zum  Begr&biiiss  des  Recton 

Ernesti  componirt  [m^). 

Die  Motette  »D er  Geist  hilftunsrer  Schwachheit 
auf«  besteht  aus  Tier  Abtbeilaagen.  Die  erste  hat  die  tU>- 
liche  Hotetteneinrichtmig:  soviel  Themen  als  Gedanlten. 

Der  lelztera  sind  folgende :  a)  «<Der  Geist  hilft«,  b)  «Wir  wissen 
nirht.  wns  wir  b<^ten  sollen,  wie  sich's  gebühret  .  Für  das 
eiijteie  hat  Bach  ein  toccatenartiges  Thema  gewälilt,  desseu 
rollende  Sechzebntelgänge  durch  die  Stimmen  wechseln. 
Die  Anlage  weicht  von  der  in  den  ersten  Sätzen  der 
ilbrigen  acfatsiiDiDigen  Motetten  darin  ab,  dass  die  Chöre 
meistens  znsaninriensinjrpn  nn^l  dass  dir»  beiden  Themen 
vi(*]fach  in  einander  gezogen  smd.  Die  Fortsetzung  dieses 
krallig  schwungvollen  Eineangsatzes  bildet  eine,  sofort 

mit  EngfOhrungen   ^  ^  Au^^n  tamo  

beginnende  Fuge  ft>  "  rP  T  p  IT  p  p  p  p  fl  ip  ^  ■ 
über  das  Thema:  lon.iirn dTOristsfih^tftitnttflpia-jüB«.«« 

in  welcher  sich  ein  sinnendf  s  uml  e  twas  x.ni:*  !  iido«?  Pathos 
ausbreitet.  Der  Schlus  niuimt  malende  De^^üge  auf  die 
»unaussprechlichen  Seufzer^  des  Textes.  Ans  dieser 
ernsten  und  das  Trübe  streifenden  Stimmung  führt  eine 
zweite  Fuire  liorati^^  ülier  das  kräfti;:  bestimmte  Tlifma 
»Der  eben  die  Herzeu  eifoischet,  der  wris«j.  wns  Goistos 
Sinn  sei«.  Sie  ist  nur  vierstimmig,  wird  aber  unl  Eiiilntt 
der  Worte  «Denn  er  vertritt  die  Heiligen«  znr  Doppelfuge. 
Ein  einfacher  Choral  schliesst. 

Die  Motette  »Jesu,  mrine  Fr*Miflct  tintfr^rlieidpt 
sich  von  df»n  anderen  vier  m  mehreren  fni  iiM-IIcii  Punkten. 
Sie  ist  lüiifsUmmig  ;2  Soprane],  nie  hat  nicht  weniger 
als  41  Sätze  und  diese  sind  in  der  Mehrzahl  freie 
Variationen  des  Chorals.  Der  Eingangssatz  ist  nichts 
weiter  als  das  bekannte  Kirchonürd  in  Bacli  scher 
Harmonisirung  {vierstinimifr .  Der  zweite  iSatz  bringt  die 
Worte:  «Es  ist  nun  nichts  Verdammliches  an  denen,  die 
in  Christo  Jesu  sind«,  schlicht  aber  bedeatungsvoU  de- 
elamirend.  Mit  besonderem  Nachdruck  wird  das  »Nichts* 
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hiiigestelt.  Daun      Peeo  AJagio  

mhii  der  Tenor  fri-t^f^:^f^~~tS^^fU  Af- 

D6U6  ThGm&         4ii  amh Midi  d«B  FULmIm  vm  ...  Ml 

ein,  welchem  die  nbri^ren  ba)d  nachsingend  im  Sinnf 
einer  niissbjlljtrendeii  Bftracbtung  aur>führen,  uni  ihr  in 
iieia  beäümnil  und  fubt  hiugesteliteti  Abschlüsse:  »aoudern 
nach  dem  GeisU  das  bessere  Ziel  entgegenzidialleii.  Der 
dritte  Satz  ist  wieder  der  Choral  in  em&clMUr  Gestalt 
{fünfätimmig  .  In  der  vierten  Nnmmfr  begegnet  uns  das 
erste  jener  Soh)eüsembh.\s\  weh  he  fiiu;  besondere  S(  lme- 
rigkeit  Iii  dieser  Motelle  bilden.  MiL  liir&iii  au  sieb  un- 
gewohnten und  dttnnen  Klange  haben  sie  inmitten  der 
▼ollbesetzten  Chöre  eine  ungünstige  Stellung.  Aach  im 
Ideengehalt  treten  sie  ziirin  k;  nur  eine  vollendete,  aus- 
drucksvolle und  vnluose  Ausfülitun^  hilfl  üineu  zu  ihrem 
Recht.  Das  eingänghciiste  dieser  diei  Knsemblesätzchea 
ist  das  letste:  »Gnte  Nacht,  o  Wesen ein  Quartett,  bei 
welchem  den  Choral  (als  cantus  ürmus  im  Alt)  die  übri- 
gen Stimmen  mit  eleL'i.st  lien  Tontrapunkten  umschweben. 
Ihre  hr)rbste  Spil/e  err«'icht  tlif  ausserordentlich  frei  und 
lebendig  geformte  Mu leite  in  den  beiden  SäUen  »Trotz 
der  Graft  der  Erden«  nnd  dem  darauf  folgenden  «Ihr 
aber  seid  nicht  lleischlich-.  Hier  führt  die  Glaubens- 
kraft  eine  trinin|iliirehiie  Sjirache.  In  dem  ersten  s'prieht 
eine  elx'iiso  slirill)ar<^  als  riihrend  ueimilhvolie  Slinuiiung 
in  ursprünglichen,  muiier  neuen  Formen:  der  Einsatz  auf 
dem  Septimenaccord,  die  mftchtigen  Unisonostellen,  der 
Orgelp  unkt  mit  den  sanft  hinabgleitenden  Oberstimmen 
bei  "in  ganz  sichrer  Ruh«  sind  lauter  Wendungen,  die 
aus  erster  Quelle  geflossen  schemeiL  Der  audere  Satz, 
eme  !>  uge  über  das  Thema: 

äJlegto  non  tanto.  et«. 


Ihr  ».beTMid nicht  f)eb«h.  lieh.  »oBdern  geht  -       ....  i\rh 

fuhrt  in  rauschender  Begeisterung  von  allen  Krden- 
gedanken  hinweg.  Sinnig  und  feiu  ist  der  Abscbluss, 
welchen  Bach  dieser  Hanptgruppe  mit  dem  Andante  »Wer 
aber  Christi  Geist  nicht  hat,  der  ist  nicht  sein«  gegeben 
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hat  Ein  harter  abweisender  Ton  Isl<^  hier  nahe,  Bach 
aber  wälille  einen  klagenden.  In  den  Druck  kamen  diese 
fünf  Motetten  fe.  Bach  s  erst  im  Jahre  1802  durch  Schiclit 
(Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel..  Seine  Ausgabe,  die  ver- 
sehiednen  weitem  Abdrucken  als  Vorlage  gedient  hat,  ist 
im  Allgemeinen  nicht  ganz  fehlerfrei,  im  besondern  fügt 
sie  den  fünf  ersten  Bacli's,  noch  eine  sechste  hinzu  "Ich 
lasse  dich  nicht-,  deren  Autcr  rhaft  mindestens  zweifel- 
haft ist  Neuerdings  wird  sie  aumer  entschiedner  dem 
Onlcel  J.  Christoph  Bach  zngewioaen,*)  Nach  Stfl  «ad 
Geist  ist  sie  des  groaaen  Sebastian  Bach  würdig.  In  der 
Stimmung  zeigt  sie  gros.«^e  Verwandtschaft  mit  »Komm, 
Jesu,  komm  ",  in  Melodie  und  Deciamation  die  gewaltigen 
Züge  des  grossen  Meisters,  Ihr  zweiter  Satz,  eine  Choral- 
fugc,  hat  im  Fngenthema  dasselbe  MotiT,  welches  im 
ersten  Satz  von  iFflrehte  dich  nieht«  sn  breiter  Ter* 
wendnnpr  kommt. 

Wenn  wir  d<Mi  Dej:riff  der  Motette  in  dem  erweiterten 
Sinne  nehmen,  weichen  die  Liturgie  damit  zeitweilig  ver- 
banden hat,  so  haben  wir  ans  der  Zeil  nach  Badi  eine 
grössere  Anzahl  motettenartiger  Compositioncn  im  heu- 
tigen Conrertc  noch  erhallen.  Auch  unsere  Classiker  sind 
J.  Haydn,  mit  vertreten.  .Joseph  Haydn  mit  dem  unbegleiteten 
Moutua.  Uilerlonum  »Du  bist's,  dem  Ruhrn  und  Ehre  ge- 
bohrt« nnd  mit  der  Instmmentahnotette:  >Des  Staubet 
eitle  Sorgen«  (im  Originaltext  ainsanae  Tanae  eurae*). 
Das  üffertorium  ^'leldit  in  seinem  milden  Geist  und  in 
der  frommen  Führung  den  religiösen  fliüren  der  Jahres- 
zeiten». Die  Augen  und  die  Seele  derCoiapobihuu  bilden  die 
zwei  Töne,  mit  äSSrnniimta.  Die  grosse  Wirkung  der 
welchen  ein-  in^  a  Motette  »Des  Stanbes 

gesetzt  wird:  x>«  Ua<ii     eitle    Sorgenc  beruht 

wesentüidi  mit  nnf  dem  elementaren  Gegensatz  von  Dur 
und  Moli,  welclier  m  den  beiden  Tbeiieü  der  Composition 

*i  Vgl.  Franr.  Wüllnei*!  Tonede  so  Jahifang  i9  der 
RiAhauB^Abe,  S.  XL 
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mit  emer  unubertreillichea  Genialität  ausgenutzt  ist.  In 
dMH  Ziitamiii0&g«li«a  Ton  Tonidm  md  Textid««i  lud 

in  dtr  Einfachheit  dar  Dazatellimg  ist  dioM  Composition 

ein  Muster,  eino  jener  weni^^en  Compositionen  hricliston 
Hanges,  in  welchen  die  Kunst  oJine  liest  in  (l»>r  Natur 
der  Sache  aufzugehen  scheint.  Und  doch  ist  diese  Mo- 
tette nichts  als  eine  geistliche  Parodie  des  9tormchores 
«nsHAydn'sOrntofiam:  »Ii  ritomo  di  Tobia«!  Ein  Seiten- 
stfirk  zu  diosoin  i'rarlitvollen  Werke  bielet  Haydir.s 
"Schüpfuiif^ "  in  dein  Clior  »Verzweiflung,  Wuth  und 
Öchreckeno  mit  dem  Alternativ:  »lind  eine  neue  Welt«. 

Von Hnfdn'sBrader  Michael  ist  die  edel  nndmhig  ILHtydn, 
geffthite,  knne  a  capella- Motette  »Tenebrae  factae  TtMiiM. 
sunt"  zn  nennen,  eine  Charfreita^scomposition ,  welche 
ihren  Kuhni  nnnicutlich  den  in  Mozart  sehe  Schönheit 
getauchten  Wendungen  verdankt,  mit  welchen  sie  an 
den  beiden  SchhisasteUen  des  Satces  »dum  emisit«  dem 
Sehmerze  Ansdmck  giebi  Von  Mosart  seibot  sind  hier  V.  A.  lüNtrt» 
drei  Werke  anzuführen,  das  »Ave  verum  corpus«  (vom  üttettan. 
Compnni??ten  Motette  betitelt',  das  Offertorinm  i  Miscri- 
cordia»  domini  cantabo«  und  die  Hymne  »Ob  fürchterlich 
tobend«.  Das  weltbekannte  »Ave  Ternm»  gehört  sn 
Mozart's  lotsten  Werken  und  trXgt  als  solches  den  sab- 
jectiven  Zug  sanfter  Weh mnth,  welcher  den  meisten  dieser 
Compositionen  eis^en  ist.  Da.^  kurze  ?tück.  ?.n  welchem 
Orchesterbegleitung  gehört,  ist  wahrscheinlich  fiir  das 
Frohnleicbnamsfest  des  Sommers  4791  bestimmt  gewesen 
und  setxt  in  dem  einfachen,  liedartigen  Style  ein,  welchen 
die  Einlagen  für  diese  volksthümliche  Feierhchkeit  in  der 
Recfel  tra^ren.  In  dem  kurzen  Rahmen  hat  ihnen  aber 
Moi^ait  einen  grossen  Zug  gegeben.  Bei  der  zweiten 
Hälfte  »esto  nobis«  tritt  er  ein.  Das  Oflertorium  »Mise- 
rieordias  etc^»  welches  Mozart  in  seinem  nennzehnten 
Jahre  sdirieb,  ist  dadurch  in  erster  Linie  eigentliümlich, 
dass  es  die  zwei  Seiten,  von  denen  an«:  s\c)\  das  Leiden 
des  Herrn  auffassen  lässl,  in  der  Mu^ik  alreng  und  for- 
mell aufs  Deutlichste  auseinanderhält  und  diese  Scheidung 
doxch  alle  Variationen  bis  ans  Ende  feslhilt  Die  Trauer 
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klingt  in  dem  schwermöthigen  Rhythmus  durch,  mit 
welcheiu  daä  «Miäeiicurdiaä.«  immer  wiedeikeLrl,  Ute  Be- 
geifltening  und  die  DankbtrktH  fiber  dat  Heil,  weldiM 
dea  Mcn  sehen  dQrdi  Christi  Tod  gewohnen  iet,  ui 
den  Motiven,  fiher  welche  dor  Tonsotzfr  das  »can- 
tabo«  dun  liführi.  Das  wichtigste  unter  diesen  in  Nach* 
ahmungeu  und  kleineren  Modarat«. 
FügeiisätMfi  weiterge-  feeifi  -f 
bildeten  Mothren  iet  das       «iuuu  /  bo  b  m  .  ui 

Die  Hymne  rOb  für  cli  t  erlich  tobend-  wirkt  dur(h 
den  fie;:»  iisiiU  zwisclien  dem  drohend  aofgc  roL'ten  An- 
fang und  dem  freundlichen  Qebetslon  des  Scliiuü:i^U£eä. 
Der  ganze  Charakter  der  Gompoeition  hat  etwas  Seen!- 
aches  und  erseheint  mehr  Tom  Geist  der  Bühne  als  dem 
Beethoven,    der  Kit' In-  erfüllt    Reethoven  i>t  in  der  im  Conrert 
l>ie  Uimaal    verwendeten  Litteratur  der  iiidlrttouartigen  Composilion 
ffthttta.  (Jqj.  grossartig  declamirten,  palüetischen  Hymne  »Di« 

IbOhmbiai,  Himmel  rühmen«  Tertieten,  Chernhini  mit  einem 
Ptttr  Mai«f.  »Pater  n oster«,  welches  his  sur  sechsten  Bitte  im  Style 
des  Mozarl'schen  «Ave  verum«  gehalten  ist.  Dann  aber 
beirinnt  ein  merkwürdig  aiiff»eregtes  Allegro,  in  dem  die 
Stimmen  aus  leisem  Stammein  in  eme  ungeb^dige  Extase 
fibergehen.  Das  »Vater  unser «  kehrt  unter  den  ah  Mo- 
tetton  nnd  OfTertorien  in  Ansehen  stehenden  Compositionen 
r!rr  F'olgezeit  noch  häufig  wieder,  sowohl  in  seiner  ein- 
fiii  l;*'ri  IJihelform,  als  in  Parnpbra«!en .  unter  denen  die 
Maliliiiiiun'sche  i>Du  hast  deme  Säulen  dir  aufgebaut«) 
am  hüuligsten  benutzt  worden  ist  Die  zu  ihrer  Zeit  be- 
kanntesten Compositionen  des  Textes  waren  die  von 
Himmel,  Fesca  (a  capella  aehtstimmig) ,  Spohr.  Aus 
nen^rer  Zeit  haben  wir  '^ine  «sHrnmnnfjsvdÜp  imd  durch 
(uniielle  Einfachiieil  j^ewiiiiieude  Wiedergabe  ^de»  latei- 
nischen Textes,  für  Münuercbor  durch  Fr.  Liszt  zu  ver- 
zeidmen.  —  Unter  den  Offertorien  ans  dem  Kreise  der 
Classiker,  welche  heute  noch  im  Concert  zuweilen  anf- 
lauclien.  ist  noch  des  «Snlvc  Rettin n  'für  Solosoprnn 
und  kleines  Orchester;  von  F.  Schubert  nis  einer 
weichen,  liebenswürdigen  Compusition  zu  gedenken. 


Hiamel,  Fmq», 
Spolir. 

Fr.  Lkst. 


F.  8obub«rt, 
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Ein  «-Tossos  Aiisolu'ii  als  C.oinponist  wirkürlior  a  ca- 
pella- Molelteii  genoss  J.  ü.  Schicht,  einer  der  Nach-  J.  ü.  Schicht, 
folger  in  Baeh'a  Leip2ifer  Amte.  Die  Zahl  semer  Ho-  ]i«t«iUii. 
tetten  ist  ersUniÜich  gross,  Duo  Alt  siemlich  mannigraltig. 
Fiii  leidiler  formeller  Zusammenhang  Itosfeht  zwischen 
den  Motetten  Bach's  und  denen  Schiciit's.  Den  Zeit- 
genossen Schicht's  standen  aber  diese  Werke  besonders 
durch  ihr  intimes  Vorhältniss  zur  geisUichen  Arie  nahe, 
der  me  den  Kern  und  die  Schale  des  Gerntithslebens  ent- 
nahmen. Zu  dem  weichen  Ton  und  den  bequemen  For- 
meu,  welche  in  dieser  Gattung  herrschten,  kehrt  Sciiiclit 
namentlich  in  Beinen  kleineren  Motetten  rasch  und  gern 
snrflek,  nachdem  er  eine  Weile  im  frOaseten  Style  imd 
im  polyphonen  Satze  sich  bewegt  hat.  Die  in  derartigen 
Abschnitten  unterfrebrarhten  Fugen  mit  üiron  langen 
Themen  und  ihrer  peinlichen  iiegelmässigkeit  galten  lange 
.  als  Master.  Ehi  anderer  und  ein  bedeatender  Künstler  ist 
Schicht  in  seinen  grösseren  Motetten;  in  den  Psalmen* 
und  Choralmotetten,  von  welclien  lofztorrn  namentlich 
die  beiden  »Moiiio  Leben^szcil  ver  h  ti  e  i  c  h  t  ■  und 
"Nach  einer  Prüfung  kurzer  Tage«  wirklich  voiks- 
tbftmlicb  nnd  bis  in  die  Nfthe  der  heutigen  Generation 
allgemein  bei  l  l  waren.  Hier  ist  die  Kraft  und  Grösse 
der  Empfindung,  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit  des  Styls 
zn  linden.  Was  aber  aurh  pie  dem  Loose  der  Verpfinjf- 
iiclikeit  geweiht  hat,  ist  das  Entgegenkommen  gegen  den 
Qesebmack  der  Entstehungsseit,  welcher  sich  zuweilen  in 
geradeso  trivialen  Einfällen  äussert.  Begegnen  wir  doch 
in  der  Motette  «Die  mit  Thrnnen  s.'ien  eineti  Sofuansolo 
mit  Brurniiislanmen.  Scbicht's  Schüler  nahmen  den  Mo- 
tetlenstyl  ihres  Lehrers  auf  und  bildeten  namentlich  gern 
seine  Eigenthikmlichkeiten  in  Klang,  Sats-  und  Stimm- 
behandlnng  na«  '  ^o  beginnt  die  Motette  der  zwanzig,"  i 
Jahre  unseres  ,hihi  hunderts  naeh  FfTecten  zu  suchen  und 
sehr  äusseriich  werden.  Stücke,  in  denen  die  vier 
Stimmen  das  Meeresbrausen  und  andre  Natnrerscheinan' 
gen  malen  wollen,  in  denen  Aber  den  leise  von  Sopran, 
Alt  and  Tenor  gesungenen  Choral  die  Bässe  Fanfarenmotive 
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hin  schmettern,  werden  sehr  behebt.  Unter  den  Musikern, 
welche  zu  jener  Zeit  in  der  Motatte  eine  edlere  Richtung 
mil  höherer  Büdang  und  hedeotendercm  Ktonen  Tertretent 
M. BAvplataiii  ist  mit  hesonderer  Auszeichnung  Moritz  Hauptmann 
8alT*  Efl^iM.  zu  nennen,  dessen  »Salve  Ree  Ina»  den  Namen  des 
CoraponiBten  sclmcll  iiiul  weit  bekannt  machte.  Von 
seinen .  ausserordentlich  stimmgerechten  Compositionen, 
die  der  eehwärmeiisdie  Geist  der  Fr6hzomaii'&  beseelte, 
begegnen  wir  im  heutigen  Concert  am  hinfigsten  noch 
dem  einen  oder  andren  seiner  begleiteten  Stücke,  wie 
z.  B.  dem  scliönen.  weiclicn  fromm  resignirten:  »Nicht 
wirst  meiner  du  vergessen«.  Die  Männerchöre 
bringen  oft  sein  «Ehre  sei  Gott  in  der  Höbe«,  eine 
der  müdesten  aber  einheitlichsten  Ctempodtionen  des 
TerdenUchten  »Gloria«.  Durch  Mendelssohn,  der  In 
Rom  an  den  Tdcalen  der  alten  Vocalperiode  seine  Schule 
gemacht  hatte,  wurde  dann  der  von  Hauptmann  i>e- 
Iretene  bessere  Weg  auch  der  allgemeine. 

Der  Motetten  Mendelssohn's  ist  schon  in  dem 
Abschnitt  über  die  Psalmencoiti [Position  gedacht  worden. 
F.  Mendeltyohu.  l  nler   seinen  übrijjen   Motetten  ist  die  Choralmotette 
AUttoa  wir.    »Mitten  wir  im  Leben  üind«  (achtstimmig  a  capella) 
als  die  im  Concert  am  häufigsten  vorkommende  bervor- 
soheben.  Sie  ist  in  9  Strophen  gegliedert,  von  welchen 
die  ersten  beiden  in  der  Musik  übereinstimmen  und  nur 
im  Te^tt  verschieden  f:ind.    Die  erste  Hälfte  brinirl  erni^t 
und  hochfeierlich  den  Chural.  Von  dem  Abschniit:  »Hei- 
liger Herr,  Gott«  ab  gcrätb  der  Vortrag  in  eine  leiden- 
schaftliche Bewegung,  die  stollenweise  jenen  stürmischen, 
düster«!  Charakter  annimmt,  der  nns  die  mittelalterliche 
Zeil  vor  die  Fantasie  ruft,  wo  diese  gewaltige  Xotker- 
sche  bequeaz  das  f-^rhla<  ht-  und  Sterbelied  der  trotzigen 
Laiidknechtsschauien  wai.   Die  dritte  Strophe  hält  den 
Choralton  wieder  durchweg  ein.   Von  den  begleiteten 
Mendelssohn'schen  Chorwerlfen,  welch*>  Motettencharakter 
P.  Mendel8»ohn,  besitzen,  ist  im  Concert  nnmenllu  Ii  die  llymne   für  So- 
Hörnein  Bitten,  pran-  oder  Altsolo,  Chor  und  Ürgei)  »Hör'  mein  Bitten« 
eingebürgert  In  dem  formell  interessanten  und  äusserst 
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iroUklingendea  Wei^e  lebt  dramatiseher  Geist.  Neben  F.  MMddmba, 

ihr  kommt  noch  bftilfig  die  kloine  Hynrino  >Verleih'  ans  Ttrlalli*  au. 

Frieden«'  (Text  von  Lutherl  vor,  ein  Werk  einfarhen, 
natürlichen  Ausilrnoks.  in  welrhem  sich  Intrumente  und 
Singäliniinen  in  Innigkeit  und  Herzlichkeit  des  Gesanges 
ZVL  ttberbieten  scheinen.  Die  Gompoeition,  welche  Mendels- 
sohn über  «Tu  es  Petrus    für  Chor  und  Orchester  ge- 
schrieben liat,  ist  -/ieinlicli  unbcmilzt  i_'e])Ii<'l>tMi.  Sio  fol!?t 
auch  stylistisch  den  älteren  Bearbeitungen  des  alten  ho- 
rühmleu  Motettentextes.  Unter  den  motettenartigen  Sätzen, 
welche  Mendelssohn  für  den  Mftnnerchor  geschrieben  hat  p.  XendelMolui, 
sind  nur  die  beiden  Stücke 'Beati  mortui  '  unhciMeitet)   Motett«n  fir 
und  der  fourii.'e  Vesper!in?;anp'   -Qui  re;iis  Israel,   in-  MiaiwrchM. 
lende«  auf  dorn  He[tort(Mr.    Unter  den  Motettencompo- 
nislen,  welche  von  der  Mendelssohn'schen  Schule  aus- 
gingen, ist  im  Concert  namentiich  B.  F.  Richter  gepflegt  E«  F.  Biehtot. 
worden. 

Mit  einer  neuen  und  eigenartigen  Leistung'  bereiclierte 
R.  Sch  u  m  a  n  n  das  Gebiet  in  seiner  für  doppellen  Manner- 
cbor  geschriebenen  Motette  »Verzweifle  nicht  im  S.  Schomaon, 
Schmersensthak  Die Composition  ist  sowenigeigent-Vemnlfleiiekt. 
Hch  kirchlich,  als  es  der  ihr  zu  Grunde  liegende  Rückert- 
sche  Text  i<t,  aber  sie  ist  ein  kühner  Ausdruck  einer 
vollen  Emplindun^:.  vielfach  ergreifend,  durchweL'  fesselnd. 
Die  allgemeine  Beachtung  verdient  sie  schon  um  ihres 
Vernichs  willen,  in  die  kirchlichen  Gompositionen  des 
Männerchors  die  Formen  des  grossen  Styls  einzuffibren. 
Noch  weniger  von  der  Praxis  beachtet  als  diese  Motette 
ist  eine  andere  verwandte  Compositinn  R.  Schumann  s.  r.  SchamaBn, 
sein  »Adventlied«  für  Soli,  Chor  und  Orchester  (nach  Adventiiöd. 
Rftcker^s  Evangelienparaphrase).  Die  Mosik  ist  melodien- 
reidi  imd  eingän^lieh,  sie  erstrebt  m  der  die  Mitte  der  An- 
lage bildenden  !^  r.ilartigen  Episode  sogar  volksthümliches 
Wesen.  Tbren  Gesamrnteindnick  schädigt  hauptsächlich 
der  Mangel  an  Einheit,  die  Zusammensetzung  aus  einer 
grossen  Anzahl  selbständiger  Abschnitte.  Die  Dichtung 
selbst  veranlasst  diese  Entwickelang  der  Musik:  die  im 
Onuide  kräftige,  oft  kfthne  Composition,  welche  in  nenerer 
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A.  Beoker. 
J.  Brabms. 
£.  VoUuiuui, 


Zeit  F.  Draeseke  über  dieselbe  Conipositioti  geschrieben, 
theilt  mit  dar  SchiiniaQii'tch«ii  diese  Eigensdialt 

Fftr  den  Gebrauch  der  KircbenchÖre  woden  von  den 

gegenwärtigen  Tonsotzern  viele  Motetten  geschrieben ; 
anrh  ä'w  hodctiteren  Componislen  betheiligen  sich  an 
dieser  Arbeit.  Wenn  unsere  Zeit  keinen  eigenen  Motettea- 
styl  besitzt  und  die  Summe  der  heute  componirten  Werke 
eine  richtungdose  Hänfong  seistiger  Strömungen  nnd  tech- 
nischer Formen,  eine  wHIkürliche  Mischung  von  Altem 
nnd  Neuem  bietet,  so  lu'iil  <ler  Cinmd  mit  daran,  dass 
das  Interesse  an  kirchhcher  Musik  übeihaupl  geringer  ist 
und  dass  der  Production  auf  diesem  Gebiete  die  regelnde 
Theihiahme  einer  breitem  Oeffentlichkeit  fehlt  Bs  hängt 
damit  zusammen,  dass  in  das  Concert  nur  ein.  verschwin- 
dender Theil  dieser  Production  übprnoinmpn  worden  ist. 
Sehen  wir  von  einigen  Kleinigkeiten  K.  Liszt  «  [ —  die 
kleine  Hymne  »Ave  maris  Stella««,  ein  einfach  frommes 
Sttkek  in  der  Weise  des  alterthttmlichen  KirchenUedee,  ist 
darunter  die  der  allgemeinsten  Zustimmung  sjcherste  — / 
und  A.  Becker  s  ab.  so  bleiben  nnr  einige  Werke  TOn 
R.  Volkmann  und  von  Job.  Ii  r  ab  ms  übrig.  Von  Er- 
sterem  ist  es  das  Weihnachtslied  »Er  ist  gewaltig 
und  stark«,  eine  Composition  für  Chor  und  Solostimmen, 
welcher  eine  Dirl  tung  aus  dem  ii.  Jahrhundert  zu  Grunde 
liegt.  Auch  Volkmann's  Musik  ue!,!  alten  Spnren  nach. 
Sie  lenkt  in  den  naiven,  wüde  Kraft  und  Zartheit  ver- 
tiiiciiden,  auf  kleine  reizende  Malereien  bedachten  Ton 
ein,  welcher  dem  deutsehen  geistlichen  Volkslied  im 
Mittelalter  eigen  war,  und  die  episodenreicbe.  die  ßaulinie 
mit  allerlei  Nischen  nnd  Erkern  ilurrliltrechemle  Archi- 
tektonik dieser  rnmiM isit lon  Itoruht  böcbst  wabrscbeinlich 
auf  dem  Studium  de»  ürluiido  di  Lasso.  Unsere  Zeit 
hat  aber  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  eine  Vorliebe  für 
dicson  archaistischen  Zug,  wenn  er  geglftckt  ist.  Beim 
ruhigen,  .stillen  Studium  dicset  Mof rffo,  v,-n  man  bei  Kinzel- 
beiten  krihsrh  verweilen  darf,  kann  njaii  sich  einer  Reihe 
Bedenken  nicht  erwehren.  Die  Composition  wurzelt  viel- 
fach im  Intrumentalen  —  daher  auch  ihre  grosse  Schwie- 


Digitized  by  Google 


367 


rigkeit  —  und  die  Entwiekelang  ist  bunt  und  sprunghaft. 
Wenn  der  Gesammteindruck  einer  lebendigen  Anffühning 

trotzdem  ein  positiver  tind  starkor  ist.  so  verdankt  sie 
(las  iler  LTOsson  f:oi>li;:oii  Kraft,  weicht'  das  Gan/.o  y.u- 
samrneuhält,  und  dem  lebendigen  eigenartigen  Ausdruck, 
weleber  die  Mebrsibl  ibrer  kleinen  Bilder  ifffüUt  In  den 
anbeimelndon.  wif  in  doti  fremdartigen  lebt  etwas  Yom 
Kindergeist  und  der  r.ischon  P'antasic  dfi  früluMi  .Toirmd, 
weiche  schauriizo  Kiniiriirke  ebenso  sclmell  wieder  ali- 
scbüttcit,  als  sie  dieselben  aufnimmt  Der  bedeutendste, 
dnrcb  einbeitlicbe  und  eibabene  Stimmung  herromgende 
Satz  der  Gomposition  ist  der  dritte:  »Ich  habe  langet 
lange«,  welcher  Soli  und  r.lmr  dramatii?ch  msammen- 
wirken  lässt.  Da^  Ende  des  ausserordentlicli  malerischen 
zweiten  Satzes:  »Em  hohes  Haus«  bereitet  ihn  vor. 

Brehms  hat  auf  dem  Felde  der  Motette  anhaltend 
nnd  mit  bestimmten  Absii '  '  n  gearbeitet.  Er  begegnet 
sich  mit  Mendelssohn  im  künstlerischen  Ziele  in  soweit, 
als  auch  Uim  in  der  Hückkehr  zu  den  älteren  Mustern 
för  Geist  und  Styl  der  Gattung  das  Heil  liegt  Aber  wäh- 
rend IfenddsBohn  seine  Vorbilder  in  den  Terwandten 
milderen  Naturen  der  alten  römischen  nnd  venetianischen 
Schule  «tnehte.  wendet  sieh  RraTims  mehr  an  die  'Meister 
der  Kraft  und  Entschiedenheit,  weiciie  ni  der  altdeutschen 
nnd  niederländischen  Schule  die  Formen  zu  zwingen 
suchten.  Den  meisten  seiner  Motetten  ist  ein  gewisser 
Holeschnittcharakter,  ein  rauher  und  herber  Zug  eigen. 

Aus  den  älteren  Motettonwerken.  welche  wir  von 
J.  Brahms  besitzen,  hat  sich  das  Concert  nur  die  Com-    J,  Braiunr, 
Position  des  Flemming'schen  Liedes:  »Lass  dich  nur  LtMaietiniir 
nichts  nicht  daaren«  (für  vierstimmigen  Chor  nnd  Orgel)  »Ubu. 
angeeignet.    Es  ist  wie  die  anderen  geistliciien  Compo- 
sitionen,  welche  der  früheren  Periode  dieses  Tonsetzers 
angehören,  ein  Studien  werk  im  strengen  Style:  die  Stim- 
men fuhren  einen  Doppelcanon  durch.  Bs  enthftlt  aber 
dabei  ebenfalls  eine  Fülle  warmer  Empfindung,  einen 
eigen  verschleierten  Atisdr  iu  k  l)ittender  Zuversicht.  Häa> 
figer  gelangen  die  beiden  JMotetten  des  op.  74  zur 
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J,  Brahma,  Äusfüliniii*::  »AVa  nini  ist  dns  Licli  t  j:epcl>en  don  Müh- 
Eir«i  MtWtUti  seligeiif'"  uiiii  »0  Heilaiiil,  reiüs  die  Hiininei  auf!« 
(QV*  74).  letttere  ut  eine  GhONÜmotette  Ton  ilmlicher  Anlage 
wie  die  im  Opus  M  gegebene  r.<finpo8ition  von  »Es  ist 
das  Heil  un«  kommen  her«.  Die  Choralmoloilio  wir«!  in 
vier  weiteren  Versen  variirt.  Sie  erpchoint  naclioiiiander 
im  Sopran,  im  Tenor  und  iiii  iims,  als  canlus  tirmus  in 
der  nnprQnglichen  Fbrm;  die  eontniraikktifendeii  dtimineii 
umsingen  sie  mit  Motiven,  welche  zum  Theil  aus  ihr  selbst 
ab;.'olritct  sind.  Erst  das  Finale  stellt  die  Grundmelodie 
m  einer  leiilit  orkennbaron  Vinbildung  auf,  Die  Stim- 
mung des  Werkes  set^l  mit  harter  Klage  ein  und  mildert 
mcb  Ton  Abeehnitt  za  Abecfanitt  mebr  m  einem  trOst* 
liehen  und  hoflhrangsTolleii  Ton.  Im  Finale,  beim  Ein- 
tritt dos  Arnen  .  entsprin^^t  aii<;  ihm  pnnz  plötzlich  ein 
kriiftiir  rMicrL'ischer  Ausbruch  tl<T  (ilaubcn^frcnde.  —  Die 
andere  Motette  des  Heftes  »Warum«,  eine  im  Allgemeinen 
zoglänglidiere  mid  moderner  gehaltene  Gompotitioa,  bat 
in  dem  Ringangssatze  ihr«  geistige  Spitze.  Die  genide 
Art,  in  welcher  dieses  scliwcrrnütliipc  frajrenue  'Warum ^ 
declanurt  ist  nriil  immer  wiederkehrt,  ergreift  in;irlili<.'. 
Seit  etlichen  Jahren  ist  dieser  Motettenschatz  von  Brahms 
mn  ein  weiteiea  werthYottee  Heft  bereichert  worden;  die 
drei  »Fest-  und  Gedenksprüche«  des  op.  199.  In 
der  verschleierten  Sprache  der  Offenbarung  Job.  preisen 
and  mahnen  die«?r  Motetten  un<?er  deut<!che^  Volk;  ihre 
Töne  smd  ein  dreifaches  Kuhmeszcugniss  für  die  patrio- 
tisebe  Empfindung  dei  Gomponisten^  für  die  Kraft  «einer 
mnsikalbchen  Seele  nnd  für  die  Meisterscliall,  mit  der  er 
die  schwierigsten  Formen  des  gebundenen  Stylee  b»> 
herrscht 


Der  Cantate  als  mnsikalischer  Satzform  sind  wir 

wiedeiliolt  begegnet.  Sie  hat  als  solche  die  Bedeotong  eines 

%»ocalen  Gevrensliu 'ks  /ur  Snifr:  ^jp  ist  eineFolfre  vnn  text- 
lich zusammeiigehoretiden  nnd  em  Ganzes  bildenden  Gc- 
.sangätücken.  Ihre  Erfindung  und  Kniwickelung  verdankt  sie 
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den  Italienern,  den  ersten  bedeutenden  Abgchluss  dieser 
EntwtckdimK  demGarisainiif  welcher  in  seinen  Caniaten 
den  langen  Streit  zwischen  dem  jungen  begleiteten  Solo- 
gesang nnd  der  alten  cnntraptinktischen  Knn«:t  zu  Ende 
brachte  und  beide  Satzweisen  zu  fnediichem  Zusammen- 
wirken  einte.    Der  Sologesang  gab  dem  Bande  den 
Namen  und  führte  zonftchst  auch  die  Hauptstimme.  Mit 
dorn  Eintritt  der  Caiitate  in  (Icii  kiirlilichon  Dienst  ;jli(h 
sich  aber  das  Veiliiiltniss  ihrer  beiden  Faeturon  allmäh- 
lich SLUS.    lu  den  Messsatzen,  in  den  Hyuiiicn  und  Fsai- 
men^  welche  wir  vom  Ende  des  eiebsehnten  Jabr- 
hnnderta  ab  in  der  Cantatenform  gehalten  sahen,  stehen 
nfben  drr  Arie  nnd  don  spärlichrn  Recitativen  soge- 
nannte Ensembles  und  (  .li<>re  als  ebenbiirlige,  sogar  als 
bevorzugte  Glieder,  und  belbbl  die  Arie  erschliesst  sich 
dem  vertiefenden  Einflnss  der  polyphonen  Satzweiae. 
In  Dentsehland  nahm  die  Entwickelung  der  kirchlichen 
Cantale  ihren  hesondfren  Ganfr  Der  I  n [»  rschied  zwischen 
der  deutschen  und  itaiieuiächen  Kirchencantate  bewegt 
sich  um  Arie  und  Choral.    Als  die  Cantatenform  mit 
dem  Anfang  dee  48.  Jahrhunderts  bei  nns  in  die  Kirehe 
eindrang,  war  der  Boden  für  die  Arie  noch  nicht  fortig. 
Wir  hatten   in  nn«erer  peistürlien  Dichtung  nicht  «in- 
aweigliedrigen,  scharf  pomtirten  Verse,  welche  die  Arie 
verlangt.  Anch  unsere  Componistea  beherrschten  den 
mosikaliscben  Styl  dieser  Kunstfonn  erst  mangelhaft 
Dagegen  war  das  evangelische  Kirchenlied  durch  die  Bc- 
streburiL'eii  Kcc  ard's  und  der  Tnnsptzr-r,  wrTrhf»  «irh  um 
ihn  gruppirten,  kunstiahig  und  zu  einein  trkeunuuijs- 
seichen  der  protestantischen  Kirchenmusik  geworden, 
welches  Musiker  und  Laien  gleichmässig  liebten.  So  wie 
dies  bei  der  ersten  Bekanntseli.ift  mit  der  oralorisclien 
Passion  geschah,  setzte  man  auch  in  drr  Cantate  den 
Choral,  einfach  oder  höher  atylisirt,  an  die  Stelle  der 
Arie  oder  Hess  ihn  mit  den  Versuchen  abwechseln,  welche 
man  in  der  Arienform  anbrachte.  Die  meisten  Cantaten, 
welche  in  Deutvcliland  am  Anfan;.^  des  18.  Jahrhunderls 
entstanden,  räumen  dem  Chorale  einen  breiten  Platz  ein. 
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Formell  bedurfte  dies  Verfahren  keiner  weiteren  Mo- 
tivininf :  denn  di«  Mehnahl  dieser  CanUiten  hatten  Qeeang- 

bacMieder  zum  Texte,  welche  hie  and  da  mit  Bibelstellen 
untermisrli!  waren  Nur  s^ltnn  kommt  ef  vor.  das«?  eine 
solche  Gesaiigbuclicantate  auf  liie  Kuchenmelodie  ver- 
zichtet, nach  welcher  das  Lied  ging.  Einen  solchen 
seltenen  Fall  bietet  Bnxtobade'fl  Cantate  (Iber  »Ntan 
danket  alle  Gott«.  In  Bezug  auf  Ausprägung  eigener  Art 
hat  diese  deutsche  protestantische  kirchlirhe  Cantaten- 
composition  ihren  eignen  Werth.  Sie  enthält  auch  eine 
Samme  gedankenteicborimdatimmmi^onerErfindangen. 
ViltBitaB«  Besonders  Telemann's  Cantaten  sind  reich  an  kurzen, 
aber  formvollendeten  Meistcrsälzcii.  in  welf  hon  oino  milde 
Poesie  sich  eigenartig  än-sort.  Alior  als  Ganzes  ;:f'nt)m- 
men  stehen  diese  deutschen  ivirchencantaten  hinter  den 
Cantaten  sorflek,  in  welchen  die  italienischen  Tonsetxer 
derselben  Zeit  ihre  Kirchenhymnen  nnd  andere  liturgische 
Tpxfc  fornilcti.  Mit  ihnen  vr^r!7lirhen,  ergehen  s-io  den 
Kmdrnck.  dass  ein  reu  liorcr  Voi  rath  von  Stofl  und  Idee 
noch  uul  der  Form  rmgt:  Eine  Kette  von  Ciiörcn,  Reci- 
tetiven»  Chorälen  und  Sologesftngent  wdche  unter  ein- 
ander ein  disparates  Glieder verltältniss  bilden:  Wieder- 
linlniüTf^n.  wn  der  Ideengang  Wcitei putwickeltin^  vrMlanu'f. 
Ant  iiige  ohne  Ab>?rb!«ss,  musikalischer  Volkston  und 
Kuiistton  durch  einander  geworfen.  Ks  giebt  Kirchen- 
cantaten,  welche  sich  flher  diese  Stufe  erheben,  nnd 
Tonsetzer,  welche  den  Weg  zu  höheren  Leistungen 
wpni^'^tpns  bei  einzHnpn  Ihinkfrn  Itrlrpton  Als  ein 
D.  Bazteh&de.  solcher  Coniponist  ist  D.  Buxtehude  zu  bemerken, 
dessen  Kirchcncantaten ,  abgesehen  von  bedeutenden 
Merkmalen  kfinstlerischer  Indiridnalitftt,  ein  nemlich 
froeses  Maass  formeller  Vollendung  besitzen.  Sie  sind 
so  abgerundet,  wie  die  Italiener  ihre  Cantaten,  Hymnen 
und  C.antatenpsalmen  abzurunden  pflegen:  durch  Zurück- 
greifen des  Schlusses  auf  den  eisten  Satz.  Sie  zeigen 
io  den  meisten  Chdren  weitere  Verhältnisse,  und  sis 
rucken  in  diese  auch  den  Choral  ein,  welcher  von  den 
Chorstimmen  oder  von  den  Solosängem  in  den  erwei- 
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terton  Formen  der  Choralfantasie  und  der  Choralvaria- 
Uüiieu  gesungen  wird,  wie  sie  in  der  Orgelcomposition 
ausgebildet  waren.  Die  Instnunentalmosüc  hat  sq  ver- 
•ehiedenen  Malen  in  der  Geschichte  der  TonkllDat  der 
Vocalrausik  Hülfe  ^'eleisfpl  und  tausendfaltii,'  das  zurrirk- 
jrezahlt,  was  sie  in  der  Kinder/.eit  von  jener  c;inpfanc;fn. 
Die  selbständigen  In:»UumeuUl»ütze,  welclie  als  Ein- 
leitmigen  oder  als  Zwischennummem  in  den  Gantaten 
d^r  Telemann  und  Buxtehude  TOTkoiDinen,  sei|wi  daa  . 
▼eDetianisrlie  Aluster  GaLrieli's. 

Derjenige  Tonsetzer,  wol<  her  die  dPTitsche  Kirclien- 
cantate  über  Buxtehude  hinausführte  und  ihre  Umu  aud- 
hing  ans  Uoe  eigenartigen  an  eigenartigen  nnd  fertigen 
Kunstgebilden  vollzog,  war  Joh.  Sebastian  Bach.  J.B.Btdi4 
Er  ist  dor  Haiiiitvortroter  dieser  Gattnn^r  geworden  und 
er  vertritt  sie  im  lieutifjen  Musikleben  so  <i\xl  wie  allein. 
Die  Zeit  hatte  in  Neumeister  und  den  Männern,  welche 
sieh  ihm  ansehlossen,  incwisehen  die  lange  Yermissten 
Dichter  bescheert  Bach  gab  der  deutschen  Kircbencan- 
tafe  die  Arie,  er  hob  ilire  Sologesänge  und  RGcilative 
auf  einen  Punkt,  welclier  mit  den  ent«?prerheiiden  Formen 
der  itaüenischen  Kunst  den  Vergleich  wolii  aushielt,  er 
statfele  sie  mit  Chdren  ans,  wichen  in  den  Werken  Jener 
wenig  zur  Seite  gesetzt  werden  kann.  Er  machte  die 
deutsche  Kirchencantate  in  den  Theilen,  welche  ihr  mit 
der  alteren  Schwf>!?ter  gemeinsam  war^n,  mehr  als  eben- 
bürtig, und  das  ihr  eigene  Element,  das  Choralelement, 
bildete  er  zn  einem  Lebenselement  aus,  welches  den 
ganzen  Organismus  der  deutseben  Kirchencantate  leuch- 
tend durchdrang.  Bach  hat  auch  Kirchencantaten  oder 
wenigstens  (Kantaten  mit  ?!pi*»tlich  kirchlichem  Tfxt  jrr»- 
schneben,  in  welchen  der  Choral  nicht  vorkommt,  und 
welche  doch  hinter  den  anderen  nicht  zuröcktreten.  Das 
historische  Verdienst,  welches  Bach  sich  um  die  formelle 
Vollendung  der  Kirchencantate  erw<»r)ien,  ist  gross  und 
greift  auch  in  den  Geist  der  Kunstu<  ik»-  hinein  Aber 
es  bestimmt  ihren  Werth  nicht.  Audi  m  einer  {geringeren 
Fonn  niedergelegt,  würde  die  Fülle  der  geistigen  l^ersön- 
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lichkcit,  aus  welcher  die  Musik  dieser  Kircheocanlaten 
geflossea  ist,  ihre  bezwingende  Macht  äussern,  wie  auf 
der  anderen  Seite  «tie  Bewnnderang  dieser  Werke  die 

Schranken  der  Confessionen  längst  durchl>roe]ien  hat. 
Sfif  der  T>c'ip7:i?f>r  Thomn??rnntor  Müller  dirst;  (".antaten 
Wieder  aus  dem  Arcliive  hervorsuchte,  iiuchlitz  dieses 
Ereigniss  begeistert  verkündete  und  Marx  die  erste  kleine 
Folge  in  den  Dmck  gab,  ist  der  Ruhm  dieaer  Werke 
hundertmal  beredt  an  gestimmt  worden.  Oft  ist  es  ge- 
^njrt:  wer  dicsr-  (lanlaton  nicht  kfiiiit.  dom  entgeht  einer 
der  schöiiäten  fMi:onstcii  Abscimine  deutscher  Kunst. 
Das  Gesammtbild  liach's  enlbelirt  ohne  diese  Cantaten 
einige  wesentliche  Zflge.  Sie  sind  die  Raritätenkammer, 
in  wcUher  seine  gestaltende  Hand  ihre  feinsten  GtrifTe 
übte.  Voll  Avn  rns??ionf»n  und  Messen  ans  ahnt  man 
doch  ii'kIi  nullt  die  Wunderdinge  formflltT  lühhui?.  an 
denen  nur  wenige  dieser  Cantaten  ganz  ieer  ausgehen. 
NamentUch  ist  Jedermann  überrascht  Ober  die  eoloristi- 
scben  Mittel,  welche  Bach  in  diesen  Werken  entfaltet, 
iihrr  f!io  ff^inpti  nnd  fc^«?f*hideii  FarbenniiscluiniZf^n.  weif  he 
er  für  viele  snincr  ( '.ant.-üpaarien  erdacht  und  ausgeführt 
hat.  Wer  voll  Bewunderung  über  die  Fruchtbarkeit, 
welche  unsere  neueste  Mnsikperiode  auf  diesem  Special- 
gebiete  entwickelt,  zum  ersten  Male  die  ganz  eigenartigen 
und  charakteristischen  Orcheslerbilder  vor  sich  sieht, 
welche  Bach  z.  B.  der  Arie  »Wie  zittern  und  srhw  ankcii« 
in  der  Cantate:  »Herr,  gehe  nicht  ins  Gerichto  und  dem 
Altrecitativ  in  der  »Trauerode«  beigegeben  hat,  wird  ge- 
neigt sein,  in  den  Ausruf  jenes  Enthusiasten  mit  ein- 
zustimmen: »Es  giebt  niclits  Neues,  was  nicht  Bach  schon 
gehrnchl  liat'.  Und  sehr  Vieles,  darf  rnan  hinznföirfn, 
was  Bucli  m  den  Cantaten  bringt,  hat  nüch  Keiner  wieder 
gebracht.  In  geistiger  Beziehung  entrollen  die  Cantaten 
einen  eigenthfimlichen  Zug  der  Bach'schen  Natur  su 
grosser,  zu  halbschauerlicher  Deulli*  )ikeit.  Dies  ist  die 
Sohn-iK'lit  narli  Sterben.  Tod  und  I-cIm-u  IspI  df»m  Ilr-rrn. 
Dieses  Thema  sclilägl  er  in  semcii  Cantaten  häutiger  an 
als  irgend  ein  andres.  Als  Kraftnatur  kennen  wir  ihn  in 
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allon  Situationen.  <rross  nnd  pranrlios  mich  seine 
Freude  und  Heilerkett.  Aber  uientaln,  glauben  wir, 
arbeitet  seine  Empfindung  und  seine  Kunst  mit  vollerer 
Energie  und  Hingabe,  als  wenn  seine  Texte  der  Erden» 
müdii-'k<iil .  (lor  Sehiisiiclil  nach  dem  letzten  Stünfllnin 
Ausdruck  geben.  Die  Inbrunst,  welche  sicli  dann  in 
immer  andern  Registern,  in  zarten  und  stürmischen  Re- 
gungen Anssert,  bat  etwas  DSmoniseW. 

Das  Ziel,  welches  der  Gründung  des  Leipziger  Bach- 
Vereins.  —  nicht  zu  TcnvGcliseln  mit  der  Bacli-Gesell- 
schaft  —  zu  (iniüde  lag:  ausschliesslich  der  Aufführung 
dieser  Ciantaten  zu  leben,  ist  eins  des  besten  Strebeus 
wBrtb.  Jeder  grösseren  Stadt  wäre  ein  Verein  an  wUnseben, 
welcher  die  praktische  Bekanntmachang  dieser  Cantaten 
zu  seiner  einzigen,  besonderen  Aufgabe  machte.  Denn 
die  Summe  von  Kunst,  welche  in  diefen  Werken  nieder- 
gelegt wurde,  ist  quantitativ  und  qualitativ  zu  gros.'^  als 
dass  ihr  die  CSiorvereine  nebenbei  gerecht  werden 
könnten.  Immerhin  bleiben  aber  die  Verdienste,  welche 
.sich  einzelne  dieser  Institute  seither  um  die  systematische 
Pflege  der  Bach'schen  Kirrheneantaten  erworben  haben, 
hoch  anzuerkennen.  Es  sei  hier  speciell  der  Breslauer 
Singakademie  gedacht,  welche  in  der  Zeit,  wo  diese 
Werke  nen  und  fremd  waren,  mit  besonderer  Conseqnens 
für  dieselben  eintrat.  Kein  zweitt  r  CbolYercin  hat  so 
viele  Bnrh'sche  Cantaten  zur  Änffiilminj?  «gebracht  ah 
dieses  Institut  unter  Mosewius.  Seiner  BeL-eisleruni:  für 
diesen  KunsUweig  bat  dieser  eifrige  Mann  m  einem  be- 
sonderen Werke*}  Ansdmek  ^geben,  welches  seiner  Zeit 
sehr  anregend  gewirkt  hat.  Mit  einer  heute  fast  unbe- 
jzreifliclien  .  in  der  Zeit  de.s  M'^i^^tcrs  und  specicll  in  der 
Kircheucantatekeinesweiis  vereinzelt  dastehenden  Frucht- 
barkeit bat  Bach  das  Gebiet  bearbeitet.  Er  binterliess 
fftnf  Jahrgänge  TOn  Eirchenstficken  anf  alle  Sonn>  und 


*]  >J.  S.  Bach  in  seinen  KitcheneaaUfeen  nod  Chonl* 
gesiiigeu«,  Bexliu  4695. 
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Festtage,  wie  Spilta  berechnet,  eine  Summe  von  895  Can- 
Uten. 

Nar  ein  sehr  geringer  Bmebtbeil  dieaer  Leistung  ist 

bis  heute  im  Concert  Allgemeingut  der  imi^jiknlischen 
Welt  geworden.  Die  zu  ihm  gehörigen  Stücke  mögen 
hier  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  kurz  vor- 
gefOlfft  setiL 

Eine  der  populärsten  und  bekanntesten  der  Cantaten 
8.  Bach,  Barh's  »Go  t  te«?  Zeit  ist  dio  a  1 1  c  rb  o  s  t  o  Z  o  i  t ist  zu- 
tiotioi  Zeit  gleich  eme  der  ersten  Arbeiten  Bach  s  auf  die»eni  tiebiele. 
(A«tu  taflcsf).  Er  schrieb  sie  in  seinem  i«.  Jahre  «u  Weimar  fUr  die  Bei- 
«etoiing  einet  angeaebenea  Bürgers.  Da«  war  der  »Aetas 
tragicusn,  von  welchem  sie  ihren  Nebentitel  und  für 
welchen  jjip  dir;  sanften .  weirben  Kla*?ewei!?<»n  ihrf»r 
lostrumentaieinicitung  (Sonata  benannt}  hat  Der  Text, 
mit  einer  dichtetiMhen  Unuehreibimg  des  Bibelsprachs 
»Im  Herren  leben  wir,  im  Herren  sterben  wir«  beginnend, 
geht  darauf  ans  uns  S(  lullt  vor  Srbrilt  das  Di  ama  des 
Todes  vorzufültKMi :  Es  nahen  die  Steibegedauken,  wir 
hören  die  Botsciiafl  des  Todesengels.  Bald  aber  löst 
ibn  die  Stimme  des  Herrn  and  Heilands  ab,  die  Stimme 
Jesu  Christi,  der  dem  Tod  seinen  Schrecken  genommen 
und  dm  /.um  Flii<ran!r  ins  himmlische  Paradi<\s  crfmarbt 
hat.  Den  Hilu'Upruch  des  Finf^nnfr*?  fiat  Bacli  in  rmeiii 
Chor  von  allgemein  feierlichem  Charakter  componirt. 
Mendebsobn  sagt  mit  Reebt  von  dieser  Kammer,  dass 
sie  aaeh  von  einem  anderen  Componisten  herrUlu-en 
könnte.  Nur  das  Adagio.  %vl)«1io«?  von  den  Worten  ab: 
»In  ihm  sterben  wir«  beginnt,  hat  Salxe.  welche  wir  für 
Bach  beanspruchen  mochten.  Die  drei  letzten  liefen  ge- 
deckten Noten  »wenn  er  will«  bitte  scbwerlicb  ein  Zweiter 
gefunden.  Die  Sterbegedanken  kommen  in  c  '  n  Tenor- 
solo !  A<  b  Herr,  leine  nns  bedenken",  tw  w^-lclicm  die 
Flöte  euitj  nachdenkliche  Melodie  spielt,  web  he  wie  ein 
Verhängniss  nicht  vom  Platze  weichen  will.  Immer  kehrt 
sie  wieder  and  bildet  masikaliseb  den  Haaptträger  der  Kam- 
mer. Die  Botsehaft  vom  Tode  »Bestelle  dein  Haast  tragen 
die  Bässe  in  einem  rauhen,  gewaltthätigen  Tone  vor.  Sto 
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entlockt  dem  Chore  ia  dem  Satze  »Es  ist  der  aJte  Bund«  eine 
ernate  Klag«,  deren  leaignationsroUer  Cbarakter  aiUBer 

in  der  Melodik  des  Fugenthemas  noch  besonders  nach- 
drücklicli  durch  die  tiefe  Lage  zum  Ausdruck  kommt, 
in  welcher  Bass,  Alt  und  Tenor  eiuseiasen.  Es  klingen 
die  Stimmen  in  einem  Register,  welches  Grauen  erregt. 
Die  Soprane  bringen  mit  dem  frendig  anfheitemden 
Gegenthenm  ri.  komm',  Herr  Jeen  Christ»  die  Wendimg« 
Der  neue  Huad  tritt  mit  dem  von  den  Instrnmfnten  an- 
gespielten Choral  «Ich  hab'  mein'  Sach'  Gott  heirngeslellU 
dem  alten  entgegen.  Am  Schlüsse  der  Nummer  erhebt 
sich  im  Orchester  eine  mysteriös  flatternde  Figor,  welche 
anch  XV  dem  nun  folgenden  Duett  zwischen  der  ab- 
|Te??chiodenen  Seele  und  dem  Herrn  selbst  einen  nicht 
nnwichti^'eri  Theil  des  motivischen  Materials  beiträgt- 
Hat  Bach  aii  das  Bild  von  der  hitiahschwebeuüeu  Taube 
gedacht?  Dieses  Dnett  gehört  nnter  die  in  der  prote- 
stantischen Kirehenmosik,  anch  in  Bach's  Can taten  speciell, 
reich  vertretene  Gattung  der  »reistlichcn  Dialoge  zx^ischen 
der  »gläubigen  Seele  und  dem  «»Bräuli;_'ain«.  Der  freund- 
lich zusprechende  Ion  des  letzteren  ^Bass}  »Heute  wirst 
da  mit  mir«  Yerscheocht  die  letsten  Sorgen  nm  den  Tod, 
In  Clioraltönen  versichert  die  Altstimme  »der  Tod  ist 
mein  Schlaf  worden  .  Der  Chor  steigert  diesen  Gedanken, 
ebenfalls  an  das  Kirchenlied  anknüpfend,  zum  Treis 
und  hob,  zuletzt  in  Fugen  jubelnd. 

Die  Gantate  »Ich  hatte  ▼iel  Bekftmmerniss«,  &BMh, 
gleichfalls  eine  der  durch  die  Marx^sche  Ausgabe  bekannt  ich  hatte  riei 
gewordcMcn.  ist  für  den  drillen  Trinitatissonntag  im  Jahre  ß«kftan»r«i». 
nu  zu  Weimar  peschrirben.  Da  ilir  Text  aber  an  diesen 
Tag  nicht  weiter  auknüpft,  schrieb  Bach  selbst  über  das 
Werk  »per  ogni  tempore«.  Es  ist  möglich,  dass  es  Bach 
ebenfalk  sn  gelegenthcher  Verwendung  als  Begräbniss- 
musik, von  welcher  in  jener  Zeit  noch  viel  gebraucht 
wurde,  bestimmt  hattn.  Da?;  Thema,  mit  welchem  er  die 
Worte  »Ich  hatte  viel  Beküiüiiieiniöän  wiedergiebt,  wird 
unter  dieser  Voraussetzung  erst  ganz  verstAndlich.  Es 
•ntspiicht  mit  seinem  halb  marschartigen  Rhythmos 
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dnrehatiB  nicht  dem  Tone,  welcher  für  solche  Worte  der 

nächstliegende  war.  Es  hat  aber  in  «lir  sor  Form  die  enl- 
schit.nkMisle  Aehnliclikcit  mit  Grab-  vind  Trauerlicdern.  wie 
sie  die  (Airrentleii  in  jeucr  Zeit  und  noch  ^.päter  sangen. 
Auch  der  Gedankengang  un  Texte  lu  unserer  Cantate  ist 
dem  »Actus  tragicns«  sehr  venrandt:  Kurz  wird  er  im 
ersten  Chor  in  den  Satz  zusammeagefsmt:  »Ich  hatte  viel 
Bekümmerniss  —  aber  deine  TrH-slunf^Pii  rrquicken  meine 
Spcipr.  Bach  hat  —  nach  Vorausschickung  einer  von 
ILiessender  Klage  und  grosser  Erregung  (Trugschlüsse, 
Fermaten)  erfikUten  Sinfonie  —  dieses  niema  in  einem 
grossen  Eingangsehore  componirt,  der  den  Gegensatz  im 
Texte  aufs  schärfte  ausprägt.  Das  »Aber«  steht  im  be- 
deiitnn^svollen  Adajri".  von  Pausen  umgeben,  jranz  allein. 
Daun  rollt  die  Erquickung,  die  der  Trost  des  Herrn  brmgt, 
in  einem  feurigen  Vivace,  auf  gesungenen  Orgelmotiveu, 
wie  eine  gewaltige  Fluth  herein.  Ihre  Segnungen  werden 
erst  zuletzt  in  einem  kurzen  Andante  ruhig,  aber  nicht 
ohne  dass  Freudenlöne  hell  heransschlagen,  betrachtet. 
Es  beginnt  nun  der  Weg  wieder  von  vorn:  das  Tliema 
des  Textes  wird  musikalisch  ausgelegt.  Die  Bekütnmer- 
nisse  werden  in  zwei  Arien  geschildert,  welche  zu  den 
schönsten  gehören,  die  wir  von  Bach  hesitzen.  Noch 
höher  als  die  erste  S.'prair  sieht  die  zweite  (Tenor)  mit 
dem  wunderbar  ausdiucküvoilen  Recitativo  accompagnatu: 
»Wie  hast  du  dich,  mein  Gott«  und  der  malerischen, 
merkwfirdig  reibenden  und  stechenden  Begieitnng  des 
ciüentlii  hen  Ariensatzes:  (»Bäche  von  gesalzenen  Zähren«). 
In  der  Mitte  r»''1tt  der  lot'/tere  einmal  aus  fchmerzliclit-m 
binnen  in  eine  wiide  Erreptheit  über.  Der  Sclilush:(  lior 
des  ersten  Theils  stellt  diesem  zerknirschten  Seeienzu- 
stand  Hoflhung  and  Ansacht  auf  Heilung  gegentlber. 
Die  wunderbar  fein  eingeführten  Worte  »Harre  auf  Gott* 
hiidt  u  den  Kernpunkt  dieses  ausserordentlich  reich  und 
lebendig  entwickelten  Satzes.  Die  g./n/  frapv.-itit  deria- 
mirte  Stelle  'in  mir«  ist  fast  identisch  mit  dem  «wenn  er 
will«  im  »Actus  tragicus«.  Der  Schlnssabschnitt  dieses 
Chores  greift  sichtlich  auf  Stimmung  und  Rhyttunus  des 
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EingangssaUes  sorflck.  Der  zweite  TheO  der  nummem- 

reiclien  Cantate  schi!<]ort  die  Erquickung  des  geängsteten 
GemflUiM  durch  di(>  Hülfe  des  Herrn.  Et<  isf  wiccler  ein 
Dialog  (Sopran  iin<!  F!a'-'S'.  der  ilin  liOLMiint.  Der  zweite 
äaU  deiaselben  »Konirn',  mein  Jesu,  und  erquicke«  isl  tür 
die  Kirehe  etwa»  zu  zärtlich  und  sQ»,  «im  der  wenigen 
Beispiele,  mü  denen  man  die  falsche  Ansicht  von  dem 
PietT??muf?  Bach's  allenfalls  beleL'en  kilnnte  Auch  din 
Tenorarie  fällt  im  Ausdruck  der  wiederkehrenden  Freude 
in  einen  weltlichen  Ton,  welcher  dem  späteren  Bach 
nicht  nntaf  gelaufen  sein  wflrde.  Ganz  groee  sind  aher 
die  Chöre  dieses  zweiten  Theils,  der  erste  »Sei  nun 
wieder  7.nrrie<leii«  auch  bcziU'ruh  der  F<^rm:  Choral  mit 
Fuge.  Der  Choral,  weklier  von  btiuune  zu  Ötimme 
wandert,  ist:  »Wer  nur  den  lieben  Gott  \äsat  walten«. 
Der  ScUosachor  des  Werkes  hat  Httndersehen  Charakter. 
Der  melodische  Zuschnitt  des  Fugenlhemas  »Lob  und  Ehr' 
nnd  Preis«  kommt  in  späteren  Werken  Rach's  mir  selten 
wieder;  am  nächsten  unter  den  bekannten  Cantatensätzen 
steht  ihm  das  berühmte  Thema  des  gewaltigen  Cantaten» 
toiso:  »Nun  ist  das  Heil  und  die  Kraft«. 

Die  Cantate  »Ein'  feste  Burg«  ist  unter  den  im  Con-  B.  Bart, 
Certe  ein;?ebürgerten  die  erste,  in  weleh^r  der  Choral  Ein'  iMto  Barg, 
mehrere  balze  durchzieht.  In  der  lieute  bekannten  Fassung 
ist  das  Werk  erst  i  739  vollendet  worden.  Dem  ersten  Ent- 
wurf Tom  Jahre  1747,  in  welchem  sie  als  Cantate  «Alles, 
was  von  Gott  geboren  i  znm  Sonntag  Ocnli  bestimmt  war, 
fehlten  üwei  Hnnpf'vtiick.e,  die  Chöre  Nr.  I  und  >.  Beide 
sind  Choralbearijeiluuijcn,  der  erste  eine  solche  grössteu 
Styls.  Die  vier  Stimmen  führen  die  melodisch  variirten 
Zeilen  des  Liedes  in  Fugenform  durch.  Auf  die  Sing« 
stimmen  tliiirmt  der  külme  T>;in1ierr  noch  einen  Canon 
zwischen  Oluten  und  Orchesterl'.is^en.  Schmetternde 
Trompelenlanfaren,  welche  leider  nui  selten  originalgetreu 
zor  AnsfBbrong  kommen,  bilden  die  giftnsenden  Spitzen 
dieser  gewaltigen  gothischen  Musikbnrg.  In  dem  anderen 
dieser  zugesetzten  f^bf^re,  der  Nr.  5,  singen  die  sämnit- 
Uchen  Stimmen  den  Choral  einfachj  aber  in  einem 
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wnchtigen  Unifono.  Das  Orchester,  tbenifttiBOli  yo&  der  ersten 
Strophe  ausgehend,  breitet  eine  Floth  von  Kraft  und  Trotz 

darüber  aus,  deren  Wirkung  elementar  ist.  Die  Nr.  8,  ein 
Duett  zwischen  Sopran  und  Bass.  bercitot  (1^t>  stürmischen 
Charakter  dieser  einem  Abschnitt  aus  der  Völkerwanderung 
gleichenden  Scene  Tor.  Besonders  beachtenswerth  sind 
in  diesem  Duett  die  im  Stolze  anfpoehenden  Motive  der 
Violinen.  Von  den  duettirenden  Singstimmen,  welche  am 
besten  cliorweise  besetzt  werden,  l)riii;.'f  der  Sopran  den 
Choral.  Die  Bässe  umkleiden  den  Choral  mit  einem 
Triumphgesang,  dessen  Accente  wie  eherne  Keile  fallen, 
dessen  begeisterte  Figoren  der  menschlichen  Atbemkraft 
fast  spotten.  Den  beiden  nocli  übrigen  Sologesiagen 
der  Cnntate  peben  recitativarli^re  Einleitunfren  voraus, 
deren  Schlüsse  auüsberordentlich  .schön  in  den  Gesang 
überleiten.  Der  letzte  dieser  Sologesänge,  das  Duett:  »Wie 
selig  sind  doch  die«  (Alt  nnd  Tenor)  ist  eine  von  Bach's 
einfachsten  und  zugleich  innigsten  Arbeiten  dieser  Gattung. 

Bekanntlich  war  Bach's  Leipziger  Zeit  die  ergiebigste 
für  seine  Bet^tcllung  der  Kirchencanlate.  Das  erste  Werk, 
welches  uns  aus  dieser  Periode  mi  Conceit  Lcgcguet,  ist  die 
J.  8.  BMhi  Ostercantate  vom  Jahre  »Christ  lag  in  Todesp 
Christ  ug  in  lianden«.  Sie  entspricht  keinem  der  Haupttypen  der 
Todeib«ii4ea.  Kirchencanlate.  welche  Bach  wälirend  .seines  Canlorats 
ausbildete,  und  ist  als  ein  Versucii  für  sich  zn  hetracliteii, 
als  ein  Versuch,  in  welchem  Bach  ein  Bild  von  der  En t- 
wickelung  gab,  wdche  die  deutsche  Kirchencantate,  in 
ihrer  Eigenart  gelassen,  hätte  nehmen  können.  Alle 
italienischen  Elemente  fehlen  diesem  Werke;  nirgends 
Arie  oder  Herilativ.  Die  Canlalo  isl  durcliaus  in  allen 
ihren  sieben  Nummern  auf  den  Choral  gestellt.  Das  ur- 
alte Osterlied  kehrt  in  sieben,  der  Art  nach  ganz  ver- 
schiedenen, Bearbeitmigsformen  wieder  nnd  in  diese  Be- 
arbeitung sind  absichtlich  vielerlei  alterihfimliche  Elemente 
auch  in  der  Instrumentirun?  einpewoben.  Einzelne  knüpfen 
—  wie  Spitta  mittheilt  —  direct  an  eine  Cantate  von 
Kuhnau,  Bach's  Amtsvorgäoger,  an.  Beim  ersten  Hören 
etwas  einfdnnig  nnd  keine  von  den  leicbteoi  ergreift  dies« 


Digltized  by  Google 


379 


Caulate  beim  Lmdringen,  eben  wegen  ibier  EinheiUidi- 
keit  gau  besonders.  Die  Kunst,  welch«  denuelben 
Grundstamm  immer  neue  Ideen  abgewinnt,  scheint  nn* 

ersrh  Up  flieh. 

Erst  in  neuerer  Zeil  begegnen  wir  zuweilen  einer  in 
demselben  Jahre  aufgeführten  aber  noch  in  Göthen  com- 
ponirten  Cantate  >Dn  wahrer  Gott  und  Davide  Sohn«.  X  B.  BMh, 
Der  Choral,  welcher  ihr  zu  Grande  Hegt,  ist  —  zuerst  mitDn  mdutrOoti. 

dem  Tcnnrrocitativ  einsetzend  — :  »Christa,  rlu  r.amra 
Gottes«;  der  schönste  Satz  der  Cantale  das  Adagio  mit 
den  herrlichen  Zwischeospielen,  welches  nach  dem  Chore 
•Aller  Augen  warten  auf  dich«  beginnt  Die  Dichtung 
knüpft  an  das  Evangelium  vom  Sonntage  Estomihi  an, 
in  welchem  erzählt  wird,  wie  ein  Blinder  am  Wecre  dnrrh 
den  nach  Jerusalem  siehendeu  Heiland  das  Augenlicht 
msäst  afaift. 

Von  einer  grossen  Reihe  Bach'scher  Cantaten  llsst 
sich  nnr  die  Periode  der  Entstehnnt',  nirht  aber  das  po- 
naue  Jahr  hestimmcn.  Vnn  doti  bekannteren  gehören  J.  8.  Bach, 
ausser  der  oben  erwähnten  »Herr  gehe  nicht  ins iio" gehe  nicht; 
Gerieht«  hierher:  »Halt  im  Gedftchtniss  Jesum  ^J^^^'^j,^,** 
Christ«,  «Es  ist  dir  gesagt«  und  »Liebster  Gott, g^j^^'J^g'^^gt. 
wann  werd'  ich  sterben  .  Sie  fallon  in  den  Zeit- 
raum <723 — 27.  Systematisch  gemeinsame  Züge  tragen  sie 
nicht  Die  herrhchste  Partie  in  »Halt  im  Uedächtniss«  ist  in 
dem  mit  »Arie«  Qberschriebenen  Satse  die  SteUe,  wo  die 
Bftsse  das  »Friede  sei  mit  cuchu  anstimmen.  Der  Ort,  an 
welchem  Rfirh  ü.mz  dasselbe  Motiv  in  si'iner  Adur-Mes5;e 
anbrachte,  ferner  die  Verwendung'  dc^  Chorals  "ErsclutMicn 
ist  der  herrhch'  Tag«  weisen  darauf  hin,  wie  seine  l-  an- 
tasie  bei  dieser  Gomposition  mit  Weihnachtsgedanken 
erfüllt  war.  In  der  Cantate  »Es  ist  dir  gesagt«  eiregt 
der  liarle  feste  Cliarakter  de«;  ersten  Chores  ebenen  sehr 
unser  Interesse  wie  seme  merkwni disf«  Dispo««itmii  Was 
dem  Menschen  gesagt  ist,  erfahren  wir  die  ganze  Hälfte 
des  Satses  hindurch  nicht  Da  mit  einem  male  kommt 
das  (von  Bach  eingeschobene,  »nämlich«  in  lapidarer  Form. 
Kein  awetter  Componist  hat  ein  Colon  so  in  seine  Rechte 
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eingesetzt  Die  Wiclitigkeil  und  Strenge  des  Gebolü  zu 
betonen  ist  die  geniale,  zunächst  aber  etwas  befremdende 
Eintheilung  der  Musik  allerdings  wie  nichts  anderes  ge- 
eijnot  Der  Choral  der  rnntatc  ist  .lio  Melodie  »0  Gott, 
du  frommer  Gott".  Unter  der  grossen  Zahl  von  Can- 
J.  8.  Baob,  tateo,  welche  den  Tod  als  Glück  preisen,  nimmt  die 
itobvMr  a«tt,  Gantate  aLiebster  Gottc  eine  sehr  abweichende  Stel- 
Inng  ein.  Sie  hat  wenig  oder  gar  nichts  von  der  dflstem 
Melancholie,  wolrhe  Ronst  üVm  rwiiltlLend  aus  diesen  Com- 
positionen  spricht.  Ja  liire  Fronde  über  die  Vereinigung 
mit  Jesu  (m  der  Bassarie)  klmgt  fast  zu  hell  uuU  zu 
profan.  Dieser  liebliehe  Grandton  mag  wohl  damit  in 
Verbindung  stehen,  dass  die  Cantate  für  den  Sonntag 
bestimmt  war,  an  welchem  das  Evangelium  von  dem 
Jüngling  von  Nain  verlesen  wurdo  Ein  Starben  in  der 
Jugendzeit,  Begrabeawerden  im  t'rühlmg,  wenn  die  Vögel 
in  das  Tranergelänt  hineinsingen  —  das  sind  die  Tor> 
Stellungen,  welche  namentlich  den  ersten  Chor  in  er- 
füllen scheinen,  in  welchen  das  von  Bach  oft  copirte 
Geläute  der  Traiier;jlnrken  sn  merkwürdig  hoch  und 
lebendig,  fast  anmuthig  und  wie  von  Lerchenschlag  be- 
gleitet, klingt.  Die  Cantate  hat  keinen  eigentlichen 
Choral,  sondern  statt  dessen  eine  in  einfacher  Form  ge- 
haltene geistliche  Arie  von  der  Gomposition  des  Leipctger 
Organisten  Vetfer 
J.  B>  Badb,  In  das  Jalir  «gehört  diu  Cantate  »Wer  nur  den 

War  BH  d«u  lieben  Gott  lässt  walten«,  welcher  das  bekannte 
iMfv.  o«tk  Gedicht  und  die  dasugehOrige  Melodie  von  G.  Neninaik 
zu  Grande  liegen.  Wenn  allgemein  lu'l^annt,  wird  diese 
Compn^itTon  t\  ahrscheinlicli  nnter  der  Zahl  der  populären 
Kirciiencanlalen  Bach's  einen  der  ersten  Plätze  ein- 
nehmen. Ihr  Text,  eine  von  Picander  zugerichtete  milde 
Gcdnldspredigt,  ist  allgemein  zugänglich,  ihre  Husik, 
im  Gnindwesen  mehr  sinnig  als  gewaltig,  sagt  dem 
Tiiodernon  Geschmack  nnment1ir]i  limdi  die  !rrosf»e 
Freiheit  des  Ausdrucks  zu.  Die  Cantate  hat  formell  iint 
der  oben  crwälinlcn  »Christ  lag«  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft, insofern  als  sie  ebenfalls  für  alle  Nummern  den 


i 
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Choral  benutzt.  Aber  wählend  jeue  ihre  Formen  streng 
durchbildet,  treibt  hier  Bach  mit  denselben  ein  anmuthig 
fantastiscbes  Spiel,  nimmt  bald  ganze  Theüe,  bald  nur 
kleine  Anklänge  aus  seinem  cantos  firm«,  fOhrt  eine 
Str^(  kr  !7f*nnn  (linrli.  vcliUiL'!  >\:mn  wieder  ?an7t  nher- 
rascheade  lecUalivische  Wege  ein;  kurz  der  Componist 
bewegt  sich  in  dieser  Cantate  wie  in  einer  leichtgefUgten, 
geistwicheo  ImproTisation » in  einer  Freiheit  von  Form  nnd 
Anadruck,  dass  man  zuweilen  eher  an  Philipp  Emannel 
als  an  Sebastian  Bach  denken  Tn('f]:tc.  Der  weitest  an- 
gelegte Satz  ist  der  erste  Chor.  Seiiio  Maasse  schweifen 
aus.  Schön  ist  die  Doppeiwukung  des  Chorals  in  ihm, 
der  zum  Getftst  nnd  gleichzeitig  aar  Araheeke  benntxt  wird. 

Aas  dem  Jahre  1735  begegnen  wir  in  unsern  Concert-  J.  8.BMli, 
aufführun?cn  j^wei  Cantalcn  :  »Wer  da  glaubet  n  n  d  r  iri i .  t. 
getauft  wir^i«  nnd  »Wir  danken  dir«.  Jene  feitit^'' 
in  lauter  heilen  Farben  die  Segnungen  des  Glaubens. 
WondenehOn  verbindet  der  erste  Chor  die  Schildening 
des  Friedens  und  der  W«  ihe  im  Herxen  des  Gläubigen 
und  der  beireistoi  teii  Kraft,  du-  ihm  vom  göttlichen  Worte 
zustroiiit.  Iti  mehr  (Iie=;s!pn(ir-i-  und  im  Srhwnn!?p  um 
sich  greifender  Form  üurciiiebt  das  letztere  Klcnicnt  auch 
die  Bassarie:  »Der  GHanbe  schallt  der  Seele  Flügel«,  eines 
der  schönsten  Stflcke  der  Gattung.  In  den  Choralsfttzen 
handelt  es  sich  um  die  Melodie  »Wie  schön  leuclitet  der 
Morjonstern«.  Pio  nndpr^  joner  beiden  Can taten  »Wir 
danken  dir«  ist  eine  der  vielen  Kathswahlcantaten, 
zu  deren  Composition  Bach  dnrch  seine  Amtspflichten 
als  stftdtiseher  Mnsikdireetor  verbunden  war.  Ancb  seine 
zweite  nachweisbare  Cantate.  die  einzige,  welche  zu  des 
Componisten  T.ohzeiten  in  Druck  kam,  die  Mühlhauser 
Cantate  »Gott  ist  mein  Königs  ist  eine  Rathswechsel- 
cantate.  Als  echte  Festmusik  sieht  die  Leipziger  Cantate 
»Wir  danken  dir«  in  Ddor.  Den  ersten  Satz  mnss  man 
sich  znm  Einzug  der  Rathsherrn  gespielt  denken.  Er  ist 
ein  OrjTolroncert  mi^  Orchester:  M<''.ivp.  welche  nn-'  nns 
der  bekannten  Dmod-iuccata  geläuli^^  sind,  trugen  die 
musikalische  Idee.   Der  erste  Chor  »Wir  danken  dir«  ist 
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Aber  daaselbe  attHtargiaclie  Thema  aofgelwat,  welebM  in 

der  HmoU-Mease  dem  Chore  »Gratias  afimus«  m  Grande 

lioi't.  Einen  <irasti!>;rhon  FlTfft.  wie  alch  ilm  Bar]i  selten 
crlauht.  zeigt  der  Sclihiss  «les  ersten  RecitaÜva,  indem 
der  Chor  plötzlich  mit  »Ämenu  einfällt 

J,  B.  Beohf  Ans  derselben  Zeit  wie  diese  Chorcantaten  begegnen 
Ich  habe  genug; nna  xwcl  Solocaritateii :  ilie  eine  für  Bass:  «Ich  habe 

a«UAg»  d<>c^  genn?',  die  ainiere  ftir  Alt:  "Schln^'e  doch. 
(SolocMtaten).  ^iinschte  Stunde«».  Die  üaUini;.' .1er  Sulucantate.  von 
Bach  ziemlich  fleissig  gepflegt,  kam  ntehr  den  Zwecken 
hänsHeher  Andacht  ra  Gute  aJs  dem  Idrehlichen  IKenat 
Alle  die  hierhin  gehörigen  Werke  sind  Meisterstücke  des 
melodisclien  Aiisiiriirk?'.  Die  Cnntatc  "leh  li.ihe  rrrnug" 
verräth  namenllicli  in  ihrem  zweiten  üatze  »Ii«'  Nälie  der 
Matthäuspassion.  Zu  der  Spielerei  mit  den  Glöckchen- 
schligen,  welche  in  der  Altarie  ^  die  wohl  nnr  ein 
Fragmr^nt  einer  tnehrsätzigen  Cantate  ist  —  die  Sing- 
stimmt'  li.'L'Ieifen.  mnir  Ba(  h  dnrrh  irgend  pin  Orf^elwerk 
veranlasst  worden  sem,  weiches  wohl  eben  mit  einem 
Glockenspiel  —  einem  beliebten  Präsent  masikalischer 
KirchenfinBonde  in  jener  Zeit  ^  augestattet  worden  war. 
Bach  hat  dem  kindlichen  Eifecte  eine  poetische  Seite 
abzugewinnen  verstanden. 

Aus  Hacli's  letzter  Periode,  welche  wir  von  der  Mitle 
der  dreissigcr  Jahre  ab  rechnen  dürfen ,  sihlen  nnr 

J.  B*  Bsobi  wenige  Cantaten  zu  den  heute  bekannteren.  Die  erste  ist 
Ach  o.»it,  wie  die  Chornlrantate  »Ach  Gott,  wie  manches  ner7:e- 
loftachea.  leid«,  ein  schwermüthii'es  Werk,  welche«?  <:irh  nur  atn 
Schluss  ein  wenig  aufiieijjl.  Bezeichnender  Weise  hat 
sich  in  ihm  Bach  der  Chrtfmatik  in  der  MelodiebUdnng 
sehr  nachdrücklich  bedient.  Dje  Ilauptnoten  in  dem 
durchfugirten  Thema  des  ersten  Chors  [riinral  im  ftass* 
bilden  ein  Stück  der  chromatischen  Scaia.  (iemde/u 
ans  Quälerischc  streift  die  Stimmung  in  der  anderen 
chromatischen  Nummer  der  Cantate,  in  der  schweren 
Bassarie  »Empfind  ich  Höllenangst  etc.«    Die  zweite 

J.  B.  Bach,    ist  die  in  das  Jahr  <736  filirndr  Cintale  «P.  I*il>e  bei 

6l«ib«  ket  aD«.Qns,  denn  es  will  Abend  werden*.  i)er  Text  dieser 
'  i 
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Compositiou  knüpf l  an  dam  Evangelium  von  Ueu  Jüngern 
an,  welche  auf  dem  Wege  nach  Emnans  dem  aufer^ 
atondenen  Heiland  begegnen.  Die  Musik  gehört  unter 
daa  Schönste,  was  wir  von  BacirschtT  Kunst  bcsitz.on. 
Ein  tiefer  nnltier  Geissi  tritt  in  diesem  Werke  m  bejiuu- 
derer  Klarheit  und  in  einer  gewissen  patriarchalischen 
Höhnt  hwvor.  Alles  in  wirmster  Empfindung  ohne 
Leidenschaft,  in  bildlicher  Anschaulichkeit  ohne  jede 
Ae^is^orliclikcit.  Das  Ilauptstück  ist  der  erste  riior,  aus  dem 
in  Anfang  etwas  von  den  Weisen  erklingt,  weiche  in  den 
beiden  grossen  Passionen  die  Grablegung  Christi  begleiten. 
Bin  frommer,  BebeYoUer,  henlicber  Ton  apricht  aus  den 
lebendigen  Zureden  der  Jünger;  in  ihrem  Klang  und  in 
ihrer  Bewffrnnir  lie?t  tibprdips  rfwns  von  dem  Charakter 
der  Abendstunde.  Dramatisch  ist  das  Bild  weiter  geführt. 
Wie  sie  mit  üuen  Bitten  beginnen  einsodiingen,  zn  eifeni 
nnd  UaA  an  drohen.  Und  dann  klingt  ans  dem  bewegt 
gewordenen  Satz  das  »Bl*  ihc  in  lansen  Noten  bald  aus 
dieser,  bald  aus  jener  Stimme,  wie  em  Hilf-  und  Mahn- 
ruf in  der  Finsterniss. 

Die  Cantaten  dieser  letzten  Periode  .verbindet  ein 
gemeinsamer  Zug  in  der  Behandlung  de./  Chorals,  den 
Barli  in  si-inor  Oi  iu'inalform  so  deutlich  als  mü:;li' Ii 
sjtriM  hen  lassen  moclile.  Was  diese  beeinträclitigen  kann, 
vermeidet  er.  Das  sprechendste  Beispiel  für  dieses  Be- 
streben bietet  die  Cantate  »Aeh  wie  flfich tig<<  in  ihrem  J,  Bi  BaAh* 
rrsten  Satz  Wie  ans  Stein  gebildet  tritt  nna  hier  dieiehwl*fl«ektif. 
Kirrlicu iiiclniii.«  an?5  r\rm  Mrvulr'  ^c^  S\>jiran>  '''ritr»egcn. 
Dif  ühnu'fii  Stiiiun«'!!  ki'-uztMi  sie  inclil,  sie  fugnen  nicht, 
sondern  deciamiren:  der  Charakter  ihrer  Motive  spiegelt 
die  stete  Klage  der  Hanptitimme  verkleinert  nnd  verviel- 
faltit;!  wieder.  Obwohl  an  sich  von  grosser  malerischer 
Kraft,  stimrnnn  doch  die  übrigen  Sätze  der  Cantate  nicht 
mit  dem  strcM^M  ii  Tnu  des  Eingangs  oberem. 

Zwei  seiner  Canlatenwerke  hat  Bach  Oratorien  be- 
nannt: die  Himmelfahrtseantate  »Lobet  Qott  in  seinen 
Reichen*  nnd  d*  ii  Cyclus  von  Weihnachl'^rintateii«, 
welcher  mit  »Jauchzet,  frohlockt«  beginnt   Mit  einem 
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drittoD  Oratoriam  Bachra,  dtm  Osteroratoriui»,  hat  es 

eine  andere  Bewandniss.  Es  gehOlt  ZQ  einer  ähnlichen, 
wirklich  dramatischoti  Formenjrrnppp.  wie  sie  früher  in 
den  AuferstehungsLislorien  der  S<  aadellus,  Be?fülcr.  Sc  hütz 
und  anderer  Tonsetzer  des  siebzehnten  JaJirliundeiU, 
oder  in  den  Dialogen  Hammefschmidrs  vertceten  ist.  Die 
Oratorien  zur  Ilimmelfahrt  und  so  Wettmachten  sind  aber 
r.ari taten,  welche  sich  von  den  übrigen  Kirchencantaten 
iorntell  nur  im  Recitativtext  uiiLuräclieideo.  Dort  aus- 
schliesslich betrachtender  und  lyrischer  Natur,  nimmt  er 
in  diesen  sogenannten  Oratorien  erzfthlende  Bleaiente  in 
S.  8.  Bach,  sich  auf.  Das  Weihua chtsoratorium  [i.  3.  4734  ge- 
WcihjuMbte-  schrieb -  n  nnd  seit  Bacli'?;  Tode  zum  engten  Male  wieder 
omtofimm.  j  j  ^^^-^  durch  Mosewius  aufgeführt)  besteht  aus  aecha 
Can taten:  je  eifle  für  den  ersten,  zweiten,,  dritten  Weih« 
nachtsfeiertag,  fUr  Neujahr,  fflr  Sonntag  nach  Nenjahr 
und  Tür  das  Höh eneuj ahrsfest.  Der  Versuch,  diese  sechs 
Cantaton  als  Ganzos  Aufführung  zn  brinfrcn.  ist  ge- 
macht worden.  Wenn  er  em  befriedigendes  Resultat  nicht 
gehabt  hat,  so  liegt  dies  darin,  dass  die  Disposition  der 
Theile  des  Weihnachtaoratorinms  eine  zn  gleichmässige 
i.st  und  dass  «Iciii  Te.vte  s-elhst  a!lo  noflinp;ungen  des  tlra- 
mnüschf'ii  Auriiruios  ffhleii.  in  den  Passionen  i«?t  dieser 
dratualiäche  Aufbau  vothanden:  sie  entwickeln  eine  Kala' 
Strophe,  deren  Bndpunkt,  der  Tod  des  Herrn,  den  Schluss 
der  Werke  bildet.  In  dem  Weihnachtsoratorinm  aber 
stellt  iler  wichtigste  Theil  der  Gt  s(  Liclitc  am  Anfang: 
was  nach  der  zweiten  f^anlate  nocli  kotnint.  ist  drama- 
tisch nur  nebensäciilich  und  dient  nur  dazu,  die  Kiii- 
pfindang  der  Weihnachtsfrende  zn  immer  nenem  Aus- 
klang  zu  bringen.  Eine  in  nenerer  Zeit  veranstaltete 
feingerichtete  Ausl';i1m'  (]o>  Wnibnnflitsoratdi iums  lial  sieh 
in  Berücksichtigung  dieser  l 'riistaiule  daraul  beschränkt, 
nur  die  erste  imd  zweite  tantate  zu  bringen.  Musi- 
kalisch ist  das  Weihnachtsoratorinm  dnrch  einen  grossen 
Rttchthnm  köstlicher,  eingänglicher  Melodien  in  den  Solo- 
gesängen ausgezeicliiiet  Auf  das  Alt-  und  das  Basssolo 
entfällt  davon  der  Hauptthoü.   Ein  volksthümlicher  Ion 
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ist  auch  in  den  meisten  Chören  durchgeführt,  ihre  Form 
und  ihr  Charakter  ist  durchschnittlich  einfach  und  leidit 
SO  Tentehsn.  Dringt  doch  Wei]mftdit«ii  in  dai  bflrger» 
liehe  Leben  tiefer  ein  aJs  irgend  ein  anderes  Fest  der 
christlichen  Kirche.  Von  diesem  Opsichtsptinkte  ans 
trug  Bach  kein  Bedenken  in  |seiQ  Weihnachtsoratohum 
eine  grössere  Anzahl  von  Sätzen  ans  wdtlichen  6e- 
legenheitseantaten  seiner  Feder  herObersnnehmen.  Es 
sind  nicht  weniger  als  sechzehn  Nummern.  Manclies  in 
<\^T  musikalischen  Disposition  nimmt  sinnigen  Bezwj];  auf 
voiksthiimUche  Weihnacbtsbräuche,  welche  zur  Zeit,  da 
das  Werk  entstand,  noeh  den  lebendigen  Zvsammenliang 
mit  den  altoi  Kxippettapielen,  die  ja  in  den  katholischen 
Tjanden  lieuto  noch  cxistiren,  bildeten.  Selbstver?^fä!Kllich 
sind  die  bekannten  Weihnachtschoräle  in- dem  Oratorium 
an  hervorragende  Stellen  gesetzt  und  theilweise  mit  aller 
Poesie  der  Bach*schen  Kunst  geziert  worden.  Der  Choral 
•Vom  Himmel  hoch«  nimmt  unter  ihnen  einen  bevor- 
zugten Platz  ein.  Es  ist  aber  bei  Bach's  lief:=;inrti'^er  Auf- 
fassung des  chri^tlir!ipn  Festlebens  sehr  natürlich,  da.ss 
auch  »0  Haupt  vuii  Blut  und  Wunden«  in  die  Weihnachtso 
sthnmnng  seine  Schatten  hineinwirft 

^Ut  Ausnahme  der  zweiten  Cantatc  sind  alle  Theile 
durch  j^osse  Chöre  eingeleitet,  deren  Form  auf  die  drei- 
theilige  italienische  Arie  zurückgelit.  Freude  und  Dank 
ist  der  geistige  Inhalt  dieser  Chorbilder,  in  der  Mitte 
bringt  Bach  einen  sanften  Schatten  an,  mn  die  Hanptp 
idee  zu  heben.  Der  Bingangschor  der  ereten  Gantate 
"Jauchzet,  frohlocket«  mit  seinem  Trompofpnf»c8chmettcr 
und  dem  Paukenailarm  iäl  als  ein  Beiäpici  volksfestlichen 
Anklangs  in  kirchlicher  Musik  schon  früher  erwUmt 
worden.  Die  Motive  seinw  ersten  Theüs  stehen  sn  ein* 
ander  im  Verhältniss  der  Steigerung  und  Vertiefung.  All- 
gemeines Jauchzen  und  Freudenrufen  bat  die  Massen 
erfasst.  Dann  kommen  erst  die  Gedanken  und  die  Be- 
trachtungen. Der  zweite  nieQ  geht  in  den  mhigen  Ton 
frommer  Andacht  Uber.  Hit  den  Worten  »Dienet  dem 
HCehsten«  setst  er  nach  der  Fermate  ein.  Die  bedentendste 

H,  1.  85 
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unter  den  übrigen  Nummern  der  ersten  Cantate  ist  das 
Önott:  »Er  ist  auf  Erden  komraoi  anm,  eine  hOchst  geist- 
reiche,  geniale  Verschmelzung  von  Lied,  Recitativ  und 
Choral  (»Gelobet  seist  dn.  Jr-u  Christ"  .  Das  TonbiM  ist 
scenisch  gedacht  und  entwickelt.  In  geiliimpflerer  Farbe 
kehrt  in  den  RitorueUen  des  Schlusschorals  noch  einmal 
der  Trompetenklang  wieder,  welcher  den  Eingang  der 
Cantate  eo  adiarf  belebte. 

In  der  zweiten  Cantate  zeiclmen  sich  die  Recitative 
des  Engels  und  des  Basses  durch  den  Ausdruck  stillseli^er 
Empüuduog  aus.  Die  Hauptstücke  dieses  Theils  sind 
aber  die  wanderbare,  romantische,  mhig  scbwftrmeruiehe 
Pastoralainfonie,  welche  die  Cantate  eriMbet,  die  Schlum- 
merarie des  Altes,  ein  idealisirtes  Wiegenlied,  und  der 
die  Cantate  schliessende  Gesang  der  Engel,  der  Chor. 
«Ehre  sei  Gott«.  Namentlich  der  Einsatz  des  »Friede  auf 
Erden«  im  letzteren  gehört  zu  den  tiefsinnigsten  Ein- 
gebungen Bacb's.  Die  fibrigen  madrigallBchen  Chöre  des 
Oratoriums  haben  mit  Ausnahme  des  feurigen  Eröff- 
nungschores zurn  fiinften  Theil  »Ehre  sei  dir,  Gott,  ge- 
sungen« nur  wenig  von  dem  Wesen  und  der  Grösse  des 
Bach'schen  Chorstyls.  Dagegen  sind  die  dramatischen 
Chöre  der  ffirten  nnd  der  Weisen  ans  dem  ICorgenlande 
ausgezeichnete  Charakterstücke.  Von  den  guten  Arien 
der  letzten  Theile  des  Oratoriums  entffillt  auch  eine  auf 
den  Tenor;  es  ist  die  Nummer:  "So  möiial  ihr  stolzen 
Feinde«  der  sechsten  Cantate.  Die  Sätze,  welche  dem 
Sopran  sogeiheflt  sind,  wechseln  im  Werthe:  Eine: 
»Flösst  mein  Ileihmd  ist  eine  historische  Curiosität  Sie 
bringt  den  im  siebzehnten  .Tabibundort  in  allen  Gattungen 
damaliger  Musik  beliebten  Effect  des  Echo  noch  emmal 
zur  Verwendung. 

Ißt  Bach,  dem  Vollender  der  Kirehencantate,  schliesst 
ihre  Geschichte,  wenigstens  soweit,  als  sie  im  Concert  Ter- 
folgt  werden  kann.    Die  im  Text  und  Musikcharakter 
kirchlich  gehaltenen  Cantaten,  welche  nach  ihm  ae- 
J.  0.  Haamuuu schrieben  wurden  sind,  wie  die  von  J.  G.  Nauniauu  und 
n.  Wtlillg.  Th.  Weinlig,  haben  sich  im  Concert  nnr  Toiikbeigehend 
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behauptet.    Eine  Ausnahme  bildet  in  dieser  Beziehung 

C.  M.  V.  Weber's  »In  seiner  Ordnung  schafTt  der  Herr« 

mit  dem  Choral  »Beliehl  du  deme  Wege«.  Einen  grösseren 

Naehdrack  auf  dem  GeMeto  der  CanUtenubeit  hat  dae 

Lotheijilbiltom  veranlasst.  Das  Jahr  4888  brachte  eine 

grössere  Anzahl  kirchlicher  Reformalionscantaten  in  Druck, 

von  denen  wir  die  von  ü.  VVerniann  und  A.  Becker  0.  Wermann. 

auluhreu.    Letztere,  eine  selu:  geistvolle  Composition,    A.  Becker. 

welche  namentlich  in  der  Eioflllunmg  des  CSioralt  »Bin' 

feste  Burg«      1i|iootische  und  eindringliche  Momente  aaf> 

weist .  liat  auch  bereits  vielfache  praktische  Beachfcong 

von  iSeiten  der  Chorvereine  gefunden. 
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Ooteh  alle  Bneli»  «ad  M^rttaM—fcMdlBti«  ni  iMitelMai 

FOHRER  durch  den  CONGERTSiAL 

TOB 

HERHANN  KBETZSCHHAR. 


I.  Ahtcihmg:  Sin  fome'und  SuUc.  i.  ^iuß. 

II.  AbteUungt  erster  Teil:  Kirchliche  Werke.  2.  Auß. 

{PtMiontn^  Mt»$en, 
^ßmmmt  tMmm,  JfoMIm,  awtofaw>. 

//.  Abteilung,  zweiter  Teil: 
Oratorien  und  Weltliche  Choru:erke. 


Audi  1b  d«gMil«D  HalbAutbliidtB  mi  b«ii«li«B. 


Aas  dM  B»ip>»cihiuifa»» 

Eduard  Hanilick  in  der  \nien  /V«fm  JVmm:  Du  hiatoriMlM 
VentAndnis,  womit  der  Verf.  «Iii;  Kntwirkliine  d<'r  eintclncn  Knndt» 
formen  aufweist, die  Klarheit  leiner  SarstellunK.  -Ii'  Unparteilichkeit 
seiner  tiberan«  w ohhvolleiulcu  Kritik,  sind  weacntlich«  Vor/.üne  clif^e.* 
Haodburliea.  Ganz  ungewöhnlich  lat  Kretxachmara  Litteraturkonntnia. 
Wir  b«aitz«n  wnhl  Mii.sik.<<chrit'tätL-ller,  welche  mit  glt-icher  Enuigkeit 
•leb  in  die  ll?ch:kchtc  v>  rhaiidrracher  Oratorien-Cantatcu  veftltft  luSbCD« 
aber  acbwfrlich  welche,  die  gleichseitig  flbar  ein«  tbemao  fnana 
Kenntnis  aller  modernen  Ersrhcinangen  dIeMt  Facb»  TWlUftti.  Da  i*i 
nichts  dem  SjiähcrMi'k  <!<•'*  Verfasfer^  ent;;angen  etc  etc 

Kölnisch«  Zdfttuj:  Für  jf^liii  ('uiii-.rtKt-ni'hfr ,  der  'iiili  ul  i  r 
Wi:rt-Slellung  ciniT  aut/.ul'Mlirr'Hl-  -i    i  .        .  ii    'imI.  rrii  litfii  Ulli,  ••(t 

dieaea  mit  anaaerordectlichem  Fleaa«  suaammengeatelite,  aehr  aua- 
fihrliche  Werk  unentbehrlich. 

JHr  Mtmeitem^i  So  reehl  «inAiMdnick  ii— f  modcfsaa  OoiiMri* 
«•MBS,  aber  doch  sieht  sn^eldi  ein  Upfer  der  aaaa/bOrUelk  hin-  aad 
bar*,  «Btaliif  awf  «ad  abwofeBdea  ■ankatrömaaiea  «aearar  Seilt  f** 
»ehwetfe  deaa  ein  Teadeae-FrofveBm  trfend  einer  der  beetebenden 
■nrikperteien,  fMu  beaenders  wertvoll  dnreb  «eine  atrenge  histo> 
rieebe  Saebllebkeit  and  die  widerspnichleee  Klarheit  dea  Vortracea, 
vereinigt  r.  &  m  sirh  alle  BlgeBeebaAaBt  BBI  SB  claeB»  BaaBfbabdiMBB 
„Cuerene"  zu  werden. 


Verlao  von  ^  &  UBBESiOND,  LEIPZIG. 


D£R 

FÜHüEß  DÜRCÜ  DIE  OPEE 

DK8 

TMATEyKS  D£R  efiafiMWA&T. 

Text,  Musik  und  Scene  erläutornd 

von  • 

OnO  NEITZEL 


I.  Band:  Deutsolie  Opern. 

Efsto  AbtoUuiigi  (CbuMdker). 

Inhalt:  Gluok:  Oipheus.  Annidc.  IplugeiuetikAttlu. 

Iphi^rcnic»  in  Tmiris.  —  H(  r*hoven:  Fidelio.  —  Moenrt: 
Figaro.  Don  Juau.  Zaubcrlluie.  Entführung.  Coai  ian  tuttc. 

Zweite  Abteilung;  (Bcmiintiker). 

Spohr:  Jessonda.  —  Weber:  Frclscliütz.  Euryanthc. 
Oberon.  —  Marschncr:  Vampyr.  Templer  und  Jüdin. 
HanB  Helling.  —  Schumann:  Genoveva.  —  Kreutzer: 
Nachtlager.  —  Lortzing:  Zaar  und  Zimmermann.  Undina 
Waffenschmied.  —  Nicolai:  Luitige  Weiber.  — >  Fiotow: 
StradelU.  Martha. 

Dritte  AbteUong:  (Biehaid  Wegner). 

RIciizi.  der  letzte  der  Trihuncii.  Der  nic^nidc  TTolländcr. 
Tannhäuser  und  der  Säugerkrieg  auf  der  W  artburg.  Lohen- 
grin.  Tristan  und  Isolde.  Der  Ring  des  Nibelungen 
a)  Vorabend:  Das  Rheingold ;  bj  Erster  Tag :  Die  Welkflie; 
c  Zwoiter  Tag;  8ief?fripd;  d) Dritter  Tag:  Gotteidimiienmg. 
l'aräivüL   Die  Meistersinger  von  Nürnberg. 

Jeder  Bend     4.—.  broeb. 
Anoh  in  elegeaten  HalbfiuiblndeD  lo  benebeii. 
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VORWORT 

^ui  /:.\veitcü  Aul'lage. 


m 


Ie?<'  zweite  Auflage  des  Omtorienbandes  uuter- 
I  soheidet  «ich  von  der  eraten  mir  durch  die 
Anfitfiune  einer  AnxAhl  von  neuen  Werken,  die  im 
Laufe  des  leisten  Jahr&ehnts  entstanden  oder  xmn 

ereten  Male  bekannter  geworden  sind. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  ftlr  die  freundliche 
Anfnahme,  die  auch  dieser  riicil  des  »Führers  etc.* 
gelonden,  verbindlich  zu  danken. 


Leipzig,  J^nnar  tb99. 


H.  Kretzschmar^ 

1.  tf.  ProfeaMf. 


•  •  . 
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Erster  Abschnitt. 

Oratorium  und  weltliche  Cantate 

in  der  itaUenisehen  Schule  und  bei  den  Denteehflo 
des  18.  JahrhnndertB. 


äbreod  die  Kirchenmusik  in  der  Messe  seit  langem 

mit  Prossen  Auffjaben  bedacht  war,  sah  sich  der 
woltliehe  Cliorj^osanp^  bis  an  das  F.nde  dos  16.  Jahr- 
hunderts  ausschliesslich  auf  das  Madrigal  verwiesen. 

Die  Sehiln,  welche  italieniaebe,  dentoehe  und  eng- 
liielie  Mdater  in  dieser  Gattung  aid|;pespeiehert  haben, 
werden  soebeQ  wieder  erschlossen.  Unaer  Pablikum,  ge- 
wöhnt, (Wo  Hauptmann,  Mend»»ls8ohn ,  Schumann,  Richter 
als  die  i>chöpfer  des  unbegleiteten  Chorliedes  zu  betrach- 
ten, sieht  mit  Staunen  und  Freude  eine  Mhere  BlUthezeit, 
riebt  in  den  Madrigalen,  Ballaten,  Yllaneilen  der  Harensio, 
Vrcclii,  Vonosa,  Gtertoldi,  Donati,  Eccard,  Friederild, 
Morlcy,  Dowlaiid  liehenswürdipe  Denkmäler  des  Fronen» 
und  I^achons.  dos  Sinnens  und  Liebons  der  alten  Ge- 
schlechter, und  der  Stil  dieser  ebenso  kecken  als  naiveu 
Gesänge  reiit  bereiti  neuere  Touetier  inm  Naebbilden. 

Den  Musikfreunden  vor  dreihundert  Jahren  wurde  es 
aber  endlich  des  Madrigalonsogons  zu  viel;  der  ewigen 
Kloitikunst  satt,  sehnten  sie  sich  nach  grcJsseren  Formen. 
Mau  verlängerte  die  Madrigale,  fügte  Keihen  von  Madri- 
galen dttToh  dnunatisiiende,  Sn  der  Regel  sehr  wnnderilelie 
XtsisasbasT,  Vttkm',  IL  f.  1 
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Titel  m  einem  Sehern  dner  böheren  EinheH  sanmiieii: 
es  kftm  mietet  n  einer  ganzen  Operette,  die  bis  auf  zwei 

oder  drei  Solnstr»llen  atis  lauter  Madrigal* n  h  'stand:  dem 
berttbuiten  «Autiparnasso''  de;?  Orazio  Vecchi.  Aber  pin<» 
vollere  Befriedigung  ward  allen  jenen  Wünschen  erst  wit 
der  Erfiodvmg  der  Monodie,  der  Erfindnog  des  kanst- 
mlssigen  Sologesänge«»  welcher  der  woltllcben  Vocaliniisik 
die  Oj)or.  die  Cantatc  und  das  Oratöriuiii  oiubrachte. 

Urspruüglich  im  Gojj^  n-nt?'.  zu  den  Sonaten,  Toccaten 
und  anderen  inslrumentalou  SpielstUcken  nur  das  begleitete 
Sin^^tUfik  im  Allgemeüieo  beseUdmendi  wurde  der  hegnS 
der  Cantate  aooh  im  Anfang  des  17.  Jslirlinnderti  anf 
solche  Gesangcompositionen  besehxinkt,  welche  aus  einer 
Bei^i'"  yon  Sät*/en .  in  Charakter  und  Form  verschieden, 
bestanden,  lu  der  Kegel  verbaudeu  Keeitative  die  einzel- 
nen Thcilc;  der  geistige  Zusanuncnhaug  und  die  £inheit 
des  Gänsen  ruhte  in  erster  Linie  anf  dem  Text.  Die 
Cantate  bildet  den  Grundstock  für  den  Aufbau  aller 
grösseren  Gesangwerke.  Auch  das  Dratorium,  wie  wir  es 
verstehen,  ist  formell  nichts  als  eine  Heihe  von  Cantaten. 
Yon  Opern,  Pasätouea  und  anderen  auf  die  Cantatenform 
au%ebaaten  Compoeitionen  unterscheidet  sieb  das  Omlotium 
durah  seinen  dichterischen  Inhalt. 

Je  niiher  wir  der  Gegenwart  kommen,  desto  schwerer 
wird  es,  diesen  dichterischen  Inhilt  des  Oratoriums  abzu- 
greosen.  Statt  einer  klaren,  einheitlichen  Richtung  üudeu 
wir  eine  verdriesilieibtt  Buntheit  tmd  Unbestimmtheit.  Jedes 
Bueb,  weiebes  wir  anfteblagen,  giebt  auf  die  Frage  «Was 
ist  ein  Oratorium?*  eine  andere  Antwort.  Einzelne  Kunst- 
frenndn  verworfen,  libcr  den  Mangel  an  Charakter  erzUnit, 
die  ganze  Gattung;  andere  treten  mit  Vorschlägen  zur 
Besserung  hervor.  So  hat  vor  einigen  Jahren  Anton 
Bubinstein  beantragt,  an  die  St^e  des  Oratoriums  eine 
geistliche  Oper  7.11  setzen.  Nun:  in  dieser  Rolle  hat  das 
Oratorium  Ihatsiichlieh  liereits  eine  /weihundertjährige  Ver- 
panfieiiheit  hiot^jr  sieh.  Vom  Jahre  1600  ab  und  so  lange 
die  italienische  Schule  herrschte,  waren  die  Oratorien 
Musikdramen,  denen  Stoft  aus  der  bibUseben  und  kireh- 


Digitized  by  Google 


3  ^ 


liehen  Gesddchte  oder  aus  der  christlichen  Moral  silGnmde 
Irt'j-'^n.  Diese  Zeit  w«'lclie  bis  .-in  die  Schwelle  anaeres 
Jahrhunderts  reicht,  war.  fioweit  die  Klarheit  der  dich- 
terischen Richtung,  der  üittiichen  Ziele,  der  Stellung  im 
offentliehen  geistigen  Leben  in  Betfeeht  kommt,  die  Blllthe« 
seit  des  Oratoriums.  Tragisch,  dass  sich  Uber  ein  so  be- 
deutendes Stiiek  Ciiltor  w  aelmell  ToUatindige  VergeMen« 
heit  lagern  konnte! 

Die  Ableitung  des  JSamens  «Oratorium*,  welcher  dem 
geistliehen  Hvrikdnuna  eiet  beigelegt  wnide,  alt  e»  be> 
leite  aeehng  Jabfe  «Hüte,  iai  noek  nieht  fiMH|ertellt.  Der 
älteren  Annahme,  dass  er  von  den  Oratorianern ,  der 
Brüderschaft  des  h'MliL^en  Filippo  Neri,  als  den  Erfindern 
und  Hauptpflegeru  des  geistlichen  Musikdramas  und  von 
ihren  römischen  Versammlungsorten,  den  Betsälun  (Ora- 
torien) Ton  San  Girolamo  und  San  Maria  di  Valieella  her* 
zuleiten  aei»  hat  nenerdinga  £.  SehelleO  lebhaft  mit  dem 
Hinweis  widersprochen,  dass  diese  genannten  Locah*  für 
dranualisehe  Anffilhmn^'en  völlig  ungeeignet  seien.  Man 
kann  diesem  Bedenken  noch  zur  Unterstützung  hinsu- 
ftgen,  das»  die  riSmiaoben  Oratorianer  in  der  eieten  Gle> 
•ebidite  dea  geistlichen  Musikdramas  thatsächlich  gar  niebt 
hervorragen.  Ein  einziges  Stück,  Cavaru're's  ,Rappresen- 
tazinne*  ist  nach wi-islich  bei  ihnen  aus  der  Tanfe  gehoben 
Würden;  die  übrigen  Oratorien,  welche  uns  aus  dieser 
frühesten  Periode  erkalten  aind,  kamen  im  CSolle^  Ro- 
mano, im  Seminario  BomanOf  bei  Barberini,  später  bei 
der  Königin  von  Schweden  okne  Mithilfe  der  Filippi'schen 
Brüderschaft  zur  Anffiibmng.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass 
auch  die  geschicbtlielipu  Berichte  etwas  Näheres  Über  die 
Pflege  des  geistlichen  Musikdramaa  bei  den  Neri'schen 
Oratorianern  in  Born  niekt  mittbellen.*)  A.  Beiaamann 
bringt  in  adner  Musikgeschichte  den  Namen  .Oratorium* 
mit  den  oratoriaehen  Akten  der  mittelalterliehen  Latein- 


•)  Nene  Zoitschrift  für  Musik,  Jalir^.  ISfi  l. 

Die  iittueste  Biogrupliie  d««  Heiliiftin:  Cftpocelatros,  „Vita 

dl  8.  nilppo  Keri'*,  Mlbno  1884,  naabt  keine  Ananakme. 

1* 
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schulen  und  Klöst<'r  in  Verhindunfr.  Von  »einer  Annahme 
■/M  der  Sltt  n  ii  liisist  sich  eine  Brücke  denken.  Jene  orÄ- 
toriscbeu  Akte  unifasstcn  soirohl  grosse  Feierlichkeiten  als 
•ehlidite  ErbanuDgt-  and  AndaebtiBtundtti,  bei  denen  die 
Moiik  berbcigezü|^en  wurde,  um  die  Wirkung  ^on  Bede  vnd 
Dichttinp  zu  erhöben.  In  diost  rn  frfion  und  allp'meinen 
Sinne  nannte  man  zuweilen  uuch  im  18.  Jahrhundert  Vcr- 
t>ammluugen,  in  denen  gebetet,  Schrift  gelesen  und  go- 
tongen  wiude,  Oratorien.  Seit  den  Zeiten  der  Arinner 
die  MvBik  bei  Seoten  nnd  Orden  ab  ein  starker  Bundeü- 
genösse.  In  Deutschland  waren  es  die  Jesuiten^  .  die 
durch  die  Macht  der  Töne  auf  die  Gemüt  her  zu  wirken 
suchten;  in  Horn  scheint  sich  die  Brüderschaft  des  Filippo 
Neri  dueb  die  muaiknliiebe  Austtattong  ibrer  frommen 
Versammlungen  hervorgethan  zu  baben.  Palestrina  und 
Auimuccia  coraponirten  für  dlt's«*lbe.  Dir  ,latidi  spiritniili'' 
des  letzteren  Tonsetzers  liegen  noch  vor,  und  w:is  noeli 
weiter  bis  zum  Jahre  1586  an  volk^thümlichcn  Hymnen 
und  Cborlledem  filr  ^e  Zuiammenkttnfte  nnd  SffiBntlicben 
Umzüge  des  Filippi'schen  Oratorio  geschrieben  wurde, 
hat  der  Pater  Soto  de  Langa.  drr  djis  Kloebhitt  der  uuisi- 
kalischeu  Freunde  des  nachmaligen  Heiligen  vervulla»tän- 
digt,  in  einer  Sammlung  susanmicugebracht.  So  sehen 
wir  aleo  doeb  die  Oratorianer  des  FiUppo  Neri  an  den 
onitorianischen  Akten  hervorragend  betheiligt. 

Ein  HauptstUck  (U  r  oratorischen  Akte,  wenn  nicht  bei 
den  rümihchen  Oratorianeru,  .so  iinderwärts,  war  das  geist- 
liche Schauspiel,  und  aus  ihm  giug  auf  ganz  natürlichem 
Wege  da«  YoUoratorium,  das  geUtUcbe  Mnalkdrama,  ber- 
vor.  Je  reicher  die  musikalischen  EinUgen  wurden,  desto 
mehr  näherte  sich  das  geiaüiche  Schauspiel  dem  Hjifiteren 
Oratorium,  und  als  die  Tonsetzkuiist  Mittel  gefunden  hatte, 
auch  den  dramatischen  Dialog  in  einer  annehmbaren 
Form  mnaikalieeb  wiedemigeben ,  als  dae  BecitatiT  and 
mit  ibm  das  geistliche  Musikdrania  da  war  —  da  räumte 
das  geistliche  Scbauapiei  mit  Muaik  ohne  Kampf  dem 

*)  8.  BadhaH:  Oescbiclite  der  0|>er  am  Uofuzu  München.  18G5. 
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letzteren  de»  Plaiz.  Doch  vorschwand  p»  ni'oht  mit  einpm 
Schlage;  seine  mehr  als  zweihundcrtjährige  Vergangen- 
heit, sein  Prunkwerth  und  die  UomogUchkeit,  den  höheren 
MnuJuuivpillehflii  des  nenen  Oratoriamt  nt  genügen,  er« 
bieltoi  dem  geiitliehen  Seh&uspiel  mit  Musik  noch  lange 
warmo  Fronndo,  namentlich  an  den  Schnlon  mittlerer 
und  kleinerer  Ort«.  Melchior  Franck')  beschreibt 
einen  solchen  actus  oratorius,  der  am  Colleg  m  Coborg 
i  J.  16S0  •tnttfand,  und  erUirl  dieM  Akte  in  der  Vor- 
rede als  eine  Vcrbindang  Inteiniecher  Orationes  (der 
Schüler)  mit  dcutwhpn  Tntersccnien.  Diese  lnter?cenipn, 
in  Franck's  Stück  mit  der  Musik  mitgetheilt,  sind  thcils 
historischer,  theils  mythologischer  Natur.  Auf  einem  lUin- 
liehen  Boden  wachsen  noch  am  Ende  des  17,  Jahrbunderts 
der  .Ti  pitta,  der  Isaac,  der  keusche  Josepb,  die  nnvMv 
gnUgtc  S('('lft  und  dir  nndfrrn  «fnunenswerth  per«onpn- 
reichen  Stücke  von  Chr.  Weise's  bekanntem  ,Zittauieü;hen 
Theater*.  Der  interessanteste  aller  dieser  Spätlinge  aus 
der  FnmUie  der  geistlichen  Sehnnsplele  ist  nber  wobt  J. 
K.  Kerl's  Oratorium  von  der  lieiligen  Natalia  vom  Jahre 
1677*).    Denn  im  G»'}?''n?«nt7:  zu  Arhoiffii  Fraiiek's 

und  Weiset  die  noch  auf  dem  siltt  ii  Staiul|)unkt  einer  nur 
spärlichen  Musik  stehen,  bildet  in  diesem  Werke  das  gc> 
•proebene  Wort  die  Aosnnbme.  Bs  ftllt  nur  anf  wenige 
Scenen,  die  den  Eindruck  von  Einlagen  oder  vergessenen 
Abschnitten  machfn.  Di<>  Mii<ik  selbst  ahi  r  or'-clK^int  eines 
Schulers  Carissimi'ä  würdig  durch  ilircii  n  iilien  Aus- 
druck; namentlich  der  Prolog  ist  dadurch  uu-sgezeichnet. 
In  den  Solopartien  finden  sieb  die  Eigenbeitett  der  Zeit: 
die  Ecbos  und  die  freigebigen  Malereien  auf  musikalischen 
Wörtern  wie  tonnre.  ulnlnn-.  sllibnre.  Die  Thörp,  unter 
denen  auch  sechsstimmige  Duppelchüre,  sind  iu  der  Mehr- 
zahl   kurz.     Unter   den  EnsemblcstUcken    frappirt  ein 


^)  V.  Frsnck:  Belatio  de  acta  omtorio.    Cobnrg  1680. 

Exemplar  auf  der  Leipzli;or  Stadtbibliotbok. 

Auf  >1pr  Hr.fT)n.lioil,,  k  zu  Wirn  fin  MFinclipn  ahschnft« 
Ucb)  unter  liem  Titel  J.  K.  Kerl:  „Vim  «t  furtiü  mulier  etc." 


J.  K.  Eerl 
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Quartett  voo  vier  Bässen,  in  welchem  sich  die  Winde 
der  vier  Himmelnichtungen  «ehr  awlUltriich  und  »ehr 
eolomtimeicli  aiueiiiandenetieD. 

Das  erste  wirkliche,  ganz  durchcomponirte  Oratorium 
E. d. CaTslIere ist  die  Rappresentazione  di  anima  e  di  corpo  von 
«BAppreMou-  £milio  del  Cavaliere,  welche  im  Februar  1600  iuiOra- 
rioM  dl  «aiiMioriiiiii  sa  San  ICaria  di  TalieeUft  sur  Aafftthruug  kam 
•  di  «Mvo*.  denselben  Jahre  in  Druck  enehiea').  Die 

Musik  besteht  aus  kurzen  madrigalischen  Chören  und  aus 
bpf:^leitotf'U  Solof^esängen ,  deren  J^til  noch  gänzlich  iin<r»'- 
kifirt  zwischen  steifer  Deklamation,  madrigalischeu  Kemi- 
niaoeuen  und  beweglichem  Figmenwerk  «od  Ziemth  bin 
und  her  tehwankt  Ihr  £r£ndan^werth  steht  mt  anter 
dem  der  ,Euridice"  des  Jacopo  Peri^  der  ersten  erhaltenen 
weltlichen  Oper,  welche  im  gleichen  Jahre  und  zwar  zu 
Floremt,  der  Heimath  des  Sologesanges  und  des  Musik- 
drunaa,  wo  «icb  Carallere  teine  Schule  gemacht  kattep 
Tor  die  Oeffeatlicbkeit  kam.  Der  Compoaitioii  des  tot« 
nehmen  Edelmannes  fehlen  die  warmen  Töne,  welche  bei 
Peri  die  ausgeklüpclton  Nolcnreihcn  der  Einzelji'P'«Mnpe 
immer  wieder  durchbrechen.  In  den  (Grundsätzen  und 
Ziden  stimmen  <Ue  erste  geistttehe  nnd  die  erste  erhaltene 
mythologisehe  Oper  überein.  Aach  lo  die  Bappresen* 
tazione  klingt  die  gesuchte  griechische  Musik  in  Form 
von  Flötenspiel  hinein:  ein  auf  die  Scaln  aiifp-hautcr. 
sSinfonia*  betitelter  batz,  der  den  ersten  Akt  abschiiesst. 

Wiebtiger  als  die  Musik  ist  die  Dichtung  dieses  Ora- 
toriams,  welche  Laura  Ouidiocioni  aus  Laeca,  scbofi  bei 
frUberen  dramatischen  Arbeiten  des  Componisten  die 
dii'litt'risioh»"  Mitarb^'itprin ,  vcrfnsst  hatte.  Die  auf  der 
Buhuc  crbciitiiuendeu  Figuren  sind  sämmtlich  Personih- 
catiooen  ahetraeter  Begriffe:  Welt  (mondo),  Leben  (vita 
bttmaaa)|  K5rper  (coipo)^  Vergnttgen  (piacere),  Verstand 
(itttelletto)  führen  das  alte  Thema  von  irdischer  Lost  und 


Rom,  bei  Mut^'  herADsgegeben  nnd  mit  Vorrode  ver- 
sehen von  Aleasandjru  Guidotti  in  Bulogua.  Kxeuipiar  iu  der 
Bibliofhsk  der  San  Gasdlla  sa  Rom. 
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ewiger  Seligkeit  in  Monologen  und  ZwiegespHtehea  durch. 
Nach  l;»n«7'*J'^  !in»Tit=f!)iedcnen  Werben  thut  endlich  die 
stillsti  Ih mU'  Handlung'  «'iiicn  jih'if zliehon  Schritt:  Die 
Fi{^urcD,  welche  die  Siuuliehkeit  vorstellen ,  verlieren  wie 
durah  ZiuibeTkrafl  ihren  blendeDden  Sehmaek  und  stehen 
■b  aehreeklic-he  Todtengerippe  da. 

Diese  Inhaltsangabe  zeigt,  welche  enge  Verwandt- 
schaft zwischen  dem  Cavalieri'sch'M!  Orntorium  und  den 
Mysterien  und  Moralitäten  des  Mittelalters  besteht.  Dass 
Cavaliere  auf  sie  xarttckgehen  wollte,  beweut  der  Titel, 
den  er  leiDem  Werke  gab:  B^preaentasione.    Nur  in 
wenigen  Werken:  in  M.  Marazolli't  «Tita homnnft*  TOm  Harazollt 
Jahre  1658,  einem  Oratorium  mit  prro<ts artigen  Doppel- »Vit» hnia^n»". 
chören,  in  Händtfl's  .trimifo  del  tnupo*  besitzen  wir 
bekannte  Werke,  in  denen  it>ich  die  allegorische  Bichtung 
Cavaliere*!  rein  erhalten  hat  Die  beeehanllehe  Bnhe  der 
Huppresentazioae  war  nicht  mehr  zeitgemäss.  Wollten 
die  Cardlnälf  von  der  Bühne  lirrab  cliristliehe  Lehn'  niul 
Tup;('nd  i)rcdif;eii,   so   mussten  <*ie   sich   dem  modernen 
Theater  wobl  oder  übel  etwas  nähern.   So  sehen  wir  in 
dem  «Eunelio*  dei  Ag.  Agassari,  der  swn  Caineval  1606  Af.  Afumt 
int  Seminario  Somaao,  also  in  einer  Schule  atifgefUhrt  «BuBilto*. 
wurde,  finen  wirklichen  menschlichen  Jüngling  im  Mittel- 
punkte der  Handlung:  ftehon;   die  Tugenden  «ind  durch 
einen  Chor  von  Hirten  ersetzt,  von  den  mittelalterlichen 
Scbattenwesen  nur  die  .vitii*  beibehalten,  die,  genau  wie 
in  dem  »Spiele  Ton  der  Seele  und  dem  Leib* ,  in  dem 
AngenUioke  neh  in  Hollengeister  verwandeln  und  den 
munteren  Gesnnp  in  starren  TruM-n  erkalten  la?*? ^ n ,  in 
welchem  sie  den  Eumelio  entt'ulirt  haben.    Apollo  kommt 
ihn  zu  retten.    Wie  hier  die  mjtholugidchc  weltliche  Oper, 
■0  giebt  in  dem  «San  Alesuo*  des  Stef.  Landi,  der  eben*   St.  lanil 
ftllt  musikalisch  beaehtenswerth  ist,  die  Stegreifpoese  ihre  •AlMrio*. 
Karte  ab:  An  der  Seite  der  ^Ktdigifjn*  erscheint  ein  Dnett 
von  Spassmachem:  Martio  and  CurtioO*  Vom  Jahre  iQ20 


Kxemphire  der  beiden  letztgeuaunttiu  und  der  drei  fol- 
genden Werke  In  der  BibliotlMik  dar  CMciHra-Academie  In  Boin. 
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mb  wendet  aioh  die  geieüidie  Oper  der  gebtllehen  Sage,  der 
Legende  sa.  Mirijier  und  HeUigc  sind  ihre  Helden.  Scdbr 

K»p«>f>or?f>r.  schlechte  Compos.itionon    uiisorcs    T.andsinanne«'  Knps- 
T.  lioreto.    borger,   bpssr-re  dr«   H<'riilnnt('n  Sopraniston  Vitt"»rio 

k  XlMMil*  LQfQto  und  de»  uiuäikuiiäch  hervorragendea  D o ra e n  i c o 
Hatsoeelii  vertreten  snerst  diese  Biehtnng,  weldbe  sieh 
für  die  Zukunft  beicaontlich  behauptete.  Unter  anderen 
Tonsetzern  ist  ihr  A.  Scarlatti  zu^M  tlian.  Emllich .  im 
letzton  Drittel  dos  17.  .lahrhundcrts ,  weudot  sieh  das 
Oratorium  der  biblischen  Geschichte  zu.  Wenn  nicht  den 
enten  AnvtOM  m  diesem  Seliritt,  so  doch  ein  Bauptver* 
dienst  an  ilim  haben  wir  dem  GioT.  Cnrittimi  zuza* 
schreiben.  Soinon  ,.To])ht!i*  bat  das  neue  Concert  sich  zu 
oifron  fr<*mjiolit  um\  zwar  in  dor  I^oarboitimp:  von  J.  Faisst, 
die  wieder  durch  den  ^ieudruck  veranlasst  wurde,  in 
wefehem  F.  Chryannder  vier  Omtoiiui  des  nlten  Ton> 
setierB  der  eratauntcu  Gegenwert  beMheerte*). 

Im  Gnnzon  haben  sich  von  den  sop^enannten  Ora- 
torien des  Oarissimi  vierzehn  erhalton.  Die  Hnmbnrger 
Stadtbibliothek  besitzt  in  einer  Handschrift,  die  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jahfhnnderts  und  von  dnem  fimnsSaitohen 
Schreiber  herrührt,  elf  Stücke.  Ein  «weiter  Band,  der 
Parber  Nationalbibliothek  gehörig,  enthält  zehn,  von  denen 
sieben  mit  denen  des  Hamburger  Bandes  übereinstimmen. 

Yen  allen  frühereu  und  späteren  Oratorien  unter- 
eeheiden  alcAi  die  des  ChMbI  laf  den  enten  Uiek  dnieh 
ihren  geringen  Untfnng.  Es  sind  eigenüieh  nur  bescheidene 
Cantatcn,  wie  man  sie  für  den  Gottesdienst  verwenden 
kann.  Und  diogon  Zweck  scheint  Cnrissimi  thatsächlicb 
verfolgt  zu  haben.  Eine  äussere  Beglaubigung  findet  diese 
Annefine  in  dem  üanCand,  da«i  der  oben  gennnnte  Bnm« 
barger  Band  die  elf  Arbeiten  in  Oratorien  und  Historien 
tiieilt.  Zu  letzteren  gehören  Jonas,  Jephta,  Esechias,  Bel- 
Pflzar.  Die  Historien  abpr  bilden  ein  rochtmJi»«)^«  Stück 
liturgischer  Musik,  sind  eine  äpiclart  der  Lectionen,  der 
heutigen  «Verlesungen*  TOn  Epistel  und  Evangelium  in 

>)  Denknilsr  der  Tonlranst,  I.  Bd.  1S69. 
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(!on  ovang:<»l!Rchen  Kirchen;  nucb  die  Passionen  *r<*h5rtcn 
darutitor.  Zwischen  den  Passionen  aWr,  dPr  filtcii  (  horal- 
pasäion  »uwokl  uIü  der  MotcttcnpassioD,  und  den  Carissimi'* 
Mben  Hutorien  betteht  eine  enge  InMn  Verwaiidtieluift. 
Am  stärksten  spricht  su>  sich  aus  in  der  Figur  äm 
Tlistoricus,  dt*r  dem  Evangelisten  der  Passionen  gleicht. 
Die  Oratorien  verzichten  auf  d;ia  Vorhindungsoiift''!  «'ines 
Erzählers:  Sie  stellen  die  Hauptabochnitte  der  liauuiung 
In  ihrer  einfiieheii  G«ttilt  nebendiiaoder.  Ab«r  den 
kfateUielieii  Charakter  hat  Caritrimi  anch  ihDen  anfg«- 
prh'fjt,  indem  er  einen  Prolog  und  einen  Epilog  hinzufügte, 
welche  dem  TntroituH  und  der  Gratiarum  actio  in  der 
Pa«sion  genau  entsprechen.  So  beginnt  das  „Judicium 
Salomools*,  dem  die  älteren  Zeugnisse  unter  den  Oratorien 
Cteiiriiiu^s  den  eivten  I^aia  anweisen,  mit  einem  dem  8olo> 
alt  gegebenen  Einleitungssatz  ,A  solIs  ortu  «  t  ah  occasu 
venite,  popnli,  et  judicinrn  Sahunonis  andite*.  Ihm  folj^l 
dann  der  Auftritt  der  beiden  Frauen  i"  d<Mn  von  Caringimi 
gellebten  Stil  des  canonischen  Duette  auf  dem  Fusse. 
Pen  Schlnm  dee  Orat<»rinm«  bildet  ein  vom  Oioheiter  be« 
gicitetcr  Chonats:  ,0  populi  adest«-  :  Jndieium  Salomonie 
cehbrate,  collaudate,  plaudite*,  der  im  Motettenstil  —  bei 
jedem  neuen  Wnrt  ein  frinche«?  Thema  —  anhebt.  Unter  den 
übrigen  Punkten,  welche  für  die  kirchliche  Bestinunuug  der 
Ueinen  Oratorien  Cariadmi*!  epreehen,  eei  aaf  den  &tei- 
nieehen  Text  lungewieeen,  der  der  Ynlgata  folgt»  hier  aus- 
lassend, dort  freie  lyrische  Einlagen:  Schlacht-  und  Klage- 
gesäng«'  hinzufügend.  Von  i]«'ri  tnusikalisolien  Zügen  spricht 
die  hSulij^e  Wiederkehr  bestiuimtcr  melodischer  Formeln  in 
der  Partie  de*»  Erzählers  dafür.  Wie  oft  setzt  er  ein  mit: 
^  ^^  Da*  erinnert  eebr  dentUeh  an  die  Lektiont- 

^  Ii       P  J  •  typen  des  gregorianischen  Chorals. 

Den  Inlialt  des  ^,](']iht:i'  bildet  die  Ix'kannte  für  die  fi.  Carlssl«! 
Compusitiun  in  grossen  und  kh  inm  Formen  noch  oft  be-  Jepht«, 
nutzte  biblische  Geschichte  von  dem  israelitischen  Heer* 
fUhier,  der  dm  UnglOclc  hat,  durch  ein  wohlgemeinte! 
Gelübde  die  eigene  Tochter  zu  opfern.    Ein  gransames 
Stuck  alten  Teelamentt!  Carissimi  giebt  der  Begebenheit 
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einen  wehmlithigen  Auaklang  von  grosser  Breite:  die 
gaiue  vierte  Scene  iit  dem  Abschied  und  der  Klage  der 
Toehter  gewidmet;  die  eisteii  drei  tehildeni  den  Anfbraeh 
tarn  Kriegy  die  Siegeefei^i  die  Begegnung  ron  Tater  und 

Tochter. 

Die  meibteu  Oratorien  Curi^ülmis  werden  mit  eiucm 
kurzen  lastnumeotaliati  eingeleitet.  Die  Motik  des  « Jephta* 
beginnt  ohne  OuvertOre  mit  den  Worten  de«  Hiitmiem, 

an  die  sich,  ebenfalls  von  einfachen  Cembaloaccorden  be- 
gleitet, (las  ndübde  des  ,l»'|>lit;i  (Tenorbaryton),  sehr  schlicht 
in  Töne  gefasst,  anseblicität.  Wie  das  in  den  Motetten« 
pHMionen  »ehr  häutig  und  wie  in  anderen  Oratorien  Ca> 
ilBtiinre,  io  aaeh  in  dem  Jepkta  noeii  oft  TOilcommti  geht 
jetzt  die  Krzüliliinfr ,  weil  sie  an  einen  wichtigen  Punkt 
prelurifil ,  juif  den  Chor  über.  Kr  Itef^^itjnt  mit  vier 
feierlichen  Takten  und  Rchildert  dann  in  lebhaften, 
flotten  oud  schlagfertigen  Motiven  die  Kampfesfreude 
dei  iiraelitiBelien  Heeres.  Das  ,et  pugnaret*  des  Textes 
leitete  die  Phantasie  Carissimi's  beim  Entwarf  dieses 
Tonbilde«.  Seine  Fortsetzung  .  findet  es  in  einem 
Duett  der  beiden  Soprane,  welchem  eins  jener  volks- 
thUmlichen  Motive  zu  Grunde 
liegt,  tUe  Carinimi  mit  seinen 
Zeir^'ennssen  besonders  liebt: 
Hei!  wio  Trompetensignale  klingen  die  nachabmonden 
Stiumieu  durcheinander.  Jetzt  scheint  der  Feldherr  in 
einem  energischen  Basssolo  „Fugite,  cedite'  die  reiuUe 
ansudonneni.  Der  Chor  nimmt  die  Worte  in  einem  sechs« 
itimmi^en  Satze  auf,  welcher  (  uia  sehr  bedeutende  rhyth« 
mische  Kraft  entwickelt.  Zn;^!«  leh  zeifrt  er,  wie  die  Alten 
durch  Stimmeiitheilung  und  andere  einfache  Mitte!  die 
Klangwirkung  zu  beleben  verstehen.  Mit  einem  kurzen 
Klageehorf  den  Fall  der  Ammoniter  meldend ,  der  anf 
einen  chromatisch  abschreitenden  fiaw  gebant  ist,  gebt 
die  Scone  xu  Ende. 

Auf  den  frohen  Ton  der  zweiten  Scene,  der  Sieges- 
feier,  bereitet  der  Ilistoricuft,  der  jetzt  eine  Baasstimmc 
singt,  mit  malerischen  Coloratnien  lud  hüpfenden  Mo- 
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tivt^n  vor.  Das  kleine  Rf*eitativ  mit  spinpr  Hischung  von 
aeelaiiuit  udem  und  ügurirtem  Stil  ist  ein  Muster  für 
aeiiteägloichen  in  Oper  und  Oratorium  des  ausgehenden 
17.  Jahrlituderto;  nunentlicli  f&r  die  BOdenncht  in  der 
Melodik.  Die  Siegesfeier  selbst  besteht  aus  zwei  Tkeilev. 
Den  ersten  führt  die  Tochter  Jt  phta's  mit  einem  zwei« 
stimmipon  Fmurnchor  alltMii  aus.  Der  Frationehor  ver- 
langt grot>i»e  Leichtigkeit;  die  Öoiosätze  der  Tochter,  die 
ihn  umgebeD,  weebfeln  iwlwfaen  einer  Erregung,  die  dem 
enien  Augenblick  der  eingetroffenen  Siegeinaiehricht  la 
entsprechen  scht-nit  ^riA  dem  ruhig  dankbaren  Genuss 
dt'r  Freud«'.  In  der  <Tlru])pirun^  der  einzelnen  Sfitze  reipjt 
sich  die  architcctonische  Meisterschaft,  durch  welche  Ca- 
ritaimi  dem  aufblähenden  Sologesnnge  vielleicht  mehr  ab 
dnreh  allet  Andere  ein  Förderer  wurde.  Namentlieh  auf 
da»  sehr  einfache,  wie  vom  Markt  aufgegriffene  Motiv: 

stützt  sicli  (Iii*  Einheit  des 
ganzen  Thells.     Mit  dem 
&>ciui.(».to  ia.aLi«»  sweiten  Thcil,  dem  sechs« 

■limmigen  YoUdior:  «Cantemiu  omnet  Domino*,  der 
ISIIen  kireUieh  eadenairt,  teUiemt  die  Scene  grom  und 
firomm  ab. 

Auf  den  nnn  folfrendon  Hcenen,  die  nur  der  Trauer, 
der  Klage  und  Wehuiuth  gewidmet  sind,  ruht  der  alte 
Böhm  TOn  Caximimi't  „  Jephta*  in  erster  Linie.  Das  waren 
die  Sologetänge,  welche  das  17.  Jahrhundert  su  ThrSnen 
rührten;  das  war  die  „nuove  musiche",  die  neue  Tonkunst, 
die  den  Stolz  ihrer  Zeit  bildete.  Und  man  hattf*  ein  Rfcht 
and  hat  noch  heute,  von  solcher  schlichten  wahren 
Knnst  ergriffen  in  sein.  Dem  Carimimi  hat  hei  dem  Ent> 
warf  dieser  Seena  ein  Muster  Torgesehwebt,  welches 
■amentlich  TOn  den  Opemcoraponisten  des  17.  Jalir- 
hn?!(i<'rts  unfjemein  oft  nachgchilch't  worden  ist:  das 
lameuto,  d.  i.  dt  r  Klagegcsang  der  verlasseueu  Ariadne  aus 
Monteverdi's  Oper :  Ariamia  v.  J.  1608.  Das  formell  Wesent- 
liebe  dieser  lamento's  besteht  darin,  dass  ein  immerwieder- 
kehrender  melodischer  Hauptgedanke  Ton  pathetischem 
Charakter  die  einfachen  Deklamationsreihen  abschliesst 


-»  <«  <^ 


und  verbindet.  In  H^r  ersten  Scene,  dir*  zum  übi^rwipcron- 
den  Thelle  von  dem  Gelange  des  Jephta  ausgefüllt  wird, 
▼ertritt  der  mit: 

begioneode  ausdrucksvolle  Abschnitt  diese  Eolic  des 
IMaipt.  In  der  rierten,  dor  lohllesieDdeii  Seeno,  welche 
der  Tochter  des  Jepht*  gehOrt,  enoheinen  mehrere 

solche  Mottos: 


im  Rocitfttiv  ^  ■«^TtI  j  r^— fl  J  J  I; 
die  Wendung:  ^  ».i««*» 

in  dem  aiRgenden  Theile  iat  dnt  iehwermttthigeehSne  Xotiv: 
K  [  j  ,     in  eine  groaM  Zahl  von  Schlugen 

rr  flT  ^  JP^F hineingecogen ,  vielftch  tungebildet, 
*■ —  •  '*  pinmnl  in  dio  Fnrm  eine«  leise  hin- 
weinenden Sechzehnteigangs,  wiederholt  von  dem  kleinen 
Chor  der  Gefthrtinnen  im  iweislimmigen  Sntie  ala  Eeho 
wied^gegeben.  Diese  Umbildungen  ichrieh  der  Com- 
ponist  nur  selten  bin,  sondern  setzte  voraus,  dass  sie  die 
Snli^tcn  5ms  eignem  Vermögen  zur  Belebunp^  und  Vt  r- 
schüiieiung  der  Musik  vornehmen.  Es  ist  also  dem 
beut  igen  Sfioger  erlaubt  und  geboten,  namenflieh  an  den 
Sehlilaaen  leiner  Melodien  die  Noten  CnriMimi*t  diarakter> 
▼oll  an  erweitern  und  zu  ergänzen.  Den  Weg  nach  den 
Hauptstellen  beleben  zahlreichp  Züjtp  ein^r  »innigen  Auf- 
fassung und  Empfindung.  Sogleich  der  Wechsel  «wischen 
e  und  ea,  swiscben  Dur  und  MoU  in  dem  Redtatir  des 
HlstoriOtts  ,enm  vidiiset  Jephte* ,  mit  welchem  die  dritte 
Scene  anfiingt,  gehört  hierher.  Es  gehören  hierher  die 
kleinen  malerischf^n  Figuren,  mit  welchen  der  Gesang 
der  Tochter  Jephta's  auf  beziehungsvollen  Worten  wie 
^plangere%  ^.ulolare*  Terweilt.  Ein  grosies  und  feines 
Stuck  geistigen  KttnsUerthums  liegt  in  dem  Ton,  mit 
wdchem  die  Tochter  in  der  dritten  Scene  die  Schreckens- 
nachricht enf<r»^pennimmt.  Das  ist  ein  herrliches  nnd 
grosses  Kindesgemiith,  welches  Carissimi  hier  gezeichnet 
hat.  Der  eigene  Schmen  tritt,  wenn  auch  mahsam,  ganx 
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zurück  lüntt  r  der  Sorge  um  den  Vater.  Die  Wchmuth, 
welche  in  diesen  Schltis«5i^cenen  dp«  kloinrn  Oratoriums  fest- 
gehalten ifit,  kommt  in  den  beiden  Chören,  welche  die  letzte 
einriliiiieii,  som  ToUtten  Audraek.  Der  eist«  enUdende 
„Abiit  in  montes*  zeigt  in  dem  Eintritt  det  6  moU^Aoooidt 
auf  »plorabaf  die  Macht  der  Harmonik  in  der  Zeit  ihrer 
•Tupfend.  Die  Stelle  erinnert  unmittelbar  an  den  Eingang 
des  achtstioimigeu  «Stabat  mater'  von  Palestrina.  Der 
iweite,  der  SeUuwchor  dee  Werkes,  der  •ecbwtiniiiiige  Sets 
«ploimte'  ut  mit  Beinen  weichen  DiMonansen  und  in 
seiner  edlen  Ruhe  ergreifend  und  versöhnend  zugleich. 
Äth.  Kircher,  rin  Zeitgenosse  des  Carissiml,  hat  ihn  unter 
diu  Musterbeispiele  seiner  .Musurgia'  aufgenoounen. 

Die  sogenannten  OntorienCnriMimi^aoheinen,  toweit  der 
bttherige  Stand  derFotKhung  ein  ürtheil  erlaubt,  als  Ver- 
suche zur  Bereicherung  der  liturgischen  Musik,  inabesondere 
def  Lectiouenschatzes  in  Italien  vereinzelt  zn  stehen.  Wahr- 
scheinlich blieb  die  uuthige  Unterstützung  seitens  der 
Geistlichkeit  ans.  Gleichseitige  SeltenstUcke  haben  wir  in 
Deul»chland  zu  suchen  in  den  Dialogen  HammenK;hmidt*Sy 
den  biblischen  Erzählungen  Mich.  Baches,  den  Historien 
von  Schutz;  ihre  Fortsetzung  in  deu  Evangeliencnntnten 
Mattheaou's  und  andrer  früherer  und  späterer  norddeutscher 
Tonsetser.  Das  grosse  Oratorinm  der  nftehsten  Zeit  berührt 
sieh  mit  ihnen  nar  soweit,  als  es  ebenfalls  von  jetst  ab 
seinen  Stoff  hüu6g  aus  der  Bibel  holt.  Von  den  Formen 
Carissimi's  blieh  es  unbeeinfltisst.  Es  dauert  h\'>  zu  Hän- 
del'» .Israel",  che  der  Historicua  im  grossen,  meiirtheiligen, 
ausserhalb  der  Kirche  stehenden  Oratorium  erscheint.  Und 
auch  da  bleibt  der  Fall  ein  ausserordentUeher.  Den  drama- 
tisch gerichteten  Italienern  und  ihrem  feinen  Formgefühl 
»acrte  die  Vermengung  von  Erzählung  und  unmittelbarer 
Darstellung  in  der  Wiedergab«  eines  zuMauuneuhiuigeoden 
Vorgangs  nicht  zu;  lieber  ertrugen  sie  etwas  Tririalitit 
als  ein  Dorehbrechea  der  Hhinon.  Ein  bestimmter  Zeit» 
punkt,  bis  zu  welchem  in  der  italienischen  Schule  die  Ora- 
torien wirklich  auf  der  Bühne  aufgt^ftibrt  wurden,  lässt  sich 
nicht  fest«telleu.  Die  Prajds  wird  in  den  ersten  Jahrzehnten 
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des  18.  Jahrhunderts  schwankend  und  bietet  zu  gleicher 
Zeit  und  ain  gleichen  Orte  Beispiele  filr  und  gegen  das 
Theater.  Goethe  war  erstaunt,  noch  im  Jahre  1787  in 
Neapel  einer  Btthnenanlifllluting  eines  geistlichen  Miudk- 
dramas  zu  begegnen  ;  ziemlich  am  dieselbe  Zeit  berichtet 
der  C'omponist  Dittersdorf*)  von  solchen  DarstelluDgeii 
in  Grosswardein ,  am  bischöflichen  Hofe,  wie  von  einer 
nlitügUchen  Sache.  Die  OratorieBbUcher  Zeuo'e»  und  Me- 
taitasio*!  rind  an  seenisehen  VoeNhriflen  Smer  als  die 
Operulibretti  dieser  Männer;  sie  sehreiben  aber  immer 
den  Schauplatz  der  Auftriftp  fronan  vor  und  können  ohne 
Weiteres  auf  die  Buhne  übertragiMi  werden.  Die  Händel'- 
schen  Oratorien  bieten  fUr  die  Verwendung  auf  dem 
Theater,  nanentlieh  durch  die  Menge  and  die  bteite  An- 
li^  der  Chöre  wesentliche  Schwierigkeiten.  Aber  trotx- 
dem  wurden  Esther  und  Acis  in  London  auf  der  Buhne 
aufgeführt.  Bis  nn  ^(^in  V,ndp  lep^e  Händpl  auf  dio  Theilunp 
in  drei  Akte,  das  ist  also  auf  die  äussere  Uebereiustimmung 
seiner  Oratorien  mit  der  weltlichen  Oper  ein  starkes  Ge- 
wicht;  er  ging  darin  Uber  die  Italiener  liinaos.  Ja^  in 
einigen  seiner  späteren  Werke  ruhen  die  Hauptpunkte  der 
Handlang  auf  seenisehen  Effekten ,  auf  sichtbaren  Vor- 
wogen. Die  Verhienduug  des  ,Saul"  gipfelt  darin  .  diiss 
der  König  den  Wurfspiess  nach  seinem  eigenen  Sohne 
«ehleadert;  die  entsetsliche  Wendung  im  Uebermathe  des 
,Be]>:izar*  tritt  mit  der  Geisterhand  ein,  die  plötniich  aa 
<ler  Wand  das  ,Mene  Tekel*  hinsehreibt.  Es  ist  gänzlich 
unl)egründet,  wenn  behaupirt  wird,  diese  Vorgänge  seien 
vom  Dichter  und  Componisten  der  Phantasie  de«  Zu- 
schaners  sam  Erginsen  Qberiaasen  worden.  Die  klare 
Vorschrift  im  Trxtbach  widerspricht  dem;  noch  mehr  die 
Natur  der  Musik  an  diesen  Stellen.  Sie  schweigt  fast  und 
rechnet  auf  die  Wirkung  durchs  Auge.  Nnr  in  wenigen 
Ausnahmen,  darunter  , Israel*  und  , Messias",  sind  die  Ora- 
torien HiadelV  tob  der  leef^sehen  Aoffusnog  gelöst  Die 


>)  Oosths'»  Werke,  Hempersche  Ausgabe,  Bd.  t4»,  8.  18«. 
^  C.  V.  Oittendorf:  S^bstbiograpliie,  S.  146. 
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neuerdings  in  Umlauf  gebrachte  Theorie  von  dem  epischen 
Charakter  Jt-s  Oratoriums  widerspricht  dorn  gfscliirlit- 
lichen  Tluitbostand.  Bis  auf  Hiindel,  ihn  mit  der  iil)er- 
wiegendeu  Mehrzahl  »einer  WerJce  eingeschlossen,  sind 
fU«  Oriimta  DnuMD.  Der  eimige  Paukt,  in  welebem  aie 
TOB  dem  aUgemeiiieB  diunaluelien  Stile  darchschnittlich 
LSnfiger  abweidien  als  die  Opern,  ist  die  Einheit  der  Zeit. 

Ungefähr  von  der  Znit  ab,  in  welche  wir  die  Ictztnn 
Oratorien  des  Carissimi  2u  setzen  haben,  beginnt  die  allge- 
meine Verbreitung  des  gei«tlichen  Musikdramas.  Im  letsten 
Drittel  des  17.  JahrliaDderfB  ist  et  in  aUen  italieniiehen 
Hsnptrtldten  heimiaeb.  In  die$<>m  Abschnitt  tmd  es  aller- 
dtTiiT'=  die  Orntorianor ,  d\o  sieli  in  seiner  Pflp^  nnebweis- 
bar  liervorthun.  Alier  nicht  die  Oratorianer  von  Uom, 
sondern  die  Florentiner.  Die  Hamburger  Stadtbibliotliek 
beiitst  in  der  toh  Dr.  Chryrander  angelegten  Sunmlung 
von  Oratoricotexten  22  Nummern,  welche  von  den  Floren^ 
tiner  Oratorianern  jener  Zeit  horrühr</n.  Auch  Partitnrrn 
aus  dieser  Schule  sind  noch  erbalteu:  z.  B.  Casini's 
,Bitorno  di  Tobia*^),  eine  interessante  Arbeit  im 
qrfUrenetUniachen  Stil  mit  einem  einigen  Ghorants,  der 
pom|>8t  in  eine  der  beliebten  Trompetenarien,  die  Cavalli 
in  Aufnahme  gebracht  hatte,  einföllt.  Ihnen  folgt  dann 
von  1700  ab  in  der  Führerschaft  die  ppifitlif bf'  < 'oiTipMürnla 
di  San  Marco  in  Venedig.  Unter  den  Compouiiitcu,  wclelie 
für  dieselbe  arbeiteten,  finden  wir  aach  B.  Ferrari^,  B.  Ftrrftri 
den  Mmiker,  weldier  die  Oper  in  Venedig  etnfbbrte» 
Deotiebland  nahmen  mnächst  nnd  auf  lange  Zeit  ÜMt 
allein  die  kathnlischrn  Residenzen  da«!  Oratorium  auf. 
In  Wien  erscheint  es  bereits  im  Jahre  lt>4y.  Von  Kaiser 
Leopold  I.  ab,  welcher  selbst  mehrere  Oratorien  cum- 
ponirte^,  bracbte  bier  jedee  gote  Jabr  in  der  Regel  vier 
oder  ftiaf  neue  Werke.  Wie  in  Wien,  lo  war  ee  ib^cb  an 


Catlai 
^^tocno  di 
Ttebto«. 


Kj^emplur  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 
Ein  Chororatorioa  „Samsone"  iron  Häam  Compoiitioa 
beiltzt  die  BibHotnou  Iv^ttonsn  za  Modena. 

*)  Auszüge  daraus  theilt  Q.  Adler  ndt  in  seiner  Ausgabe 
sogunannten  „OestnicblidMa  EdserwerkeP*. 
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ftUea  Plätzen,  die  eine  stSndige  italienische  Oper  be«n«=prt 
Da«  Oratorium  hatte  seine  feste  Stelle  im  geistig  kunst- 
lerii^chen  Haushalt  der  Höfe  und  der  grossen  Freistädte: 
Es  trat  in  den  Fasten,  wtiiiead  dei  Adventi,  an  den  FetCea 
der  Heiligen  an  Stelle  der  weltlichen  Oper  ein.  Dieser 
unmlttt'lbiire  Am  i-liluss  an  das  kirchliche  Lehen  gab  ibm 
eine  morulisciic  Stärke  mul  regelte  die  Schaffenslnst. 

Die  Zahl  der  Oratorien,  welche  während  des  17.  und 
18.  Jahrhaodertt  im  Bereich  der  itaUenisehen  Schule 
entstanden,  ist  Ih  i  Wi  itnn  ij^cringer  als  die  der  italieni- 
schen Opern.  Zählt  man  iI'h'  noch  erhaltenen  Partitiir(»n 
zusammen,  so  erproben  sich  in  den  deutschen  Hauptbiblio- 
theken,  unter  denen  W  ien  bei  Weitem  voraosteht,  unge- 
fithr  400  Nummern.  In  Italien  selbst,  wo  die  Aiubente 
eine  annShemd  gleiche  ist,  besitzt  Modena  in  der  Kblk»- 
teca  Estense  den  ersten  Fundort  für  Oratorien.  Unter 
den  daselbst  aut'iNnviljrtcn,  jrän/.lirh  unbekannten  und  nie 
geiiaunteu  Uratoncu  luügeu  hier  zwei  Werke  des  Stra- 
della,  ein  Chororatorium:  ^Pellagia*  und  ein  Soloora- 
toriom:  «Chrisostemo*  genannt  sein.  Bisto  wnsste  man 
nnr  von  seinem  , Johannis  derTSnfer*  (Giovanni  Battlsta) 
und  von  der  .Susanria*. 

Die  Dichter,  die  CompoTiiaten ,  die  Sänp:er  im  Ora- 
torium —  sie  alle  kamen  in  ticr  Regel  von  der  Oper  her. 
Diese  nahe  Inisere  Berührung  barg  fortgesetzt  die  Ge&hry 
dass  die  inneren  Unterschiede  der  Gattungen  sich  ver- 
mischten, dass  das  Oratcrium  zuviel  von  der  Oper,  als 
dem  stärkeren  Theile,  annahm.  Es  galt  im  Oratorium,  in 
Formen,  die  mit  denen  der  Oper  gleich  waren,  doch  einen 
ernsteren  Grandton  sa  behaupten.  Damm  bemühten  sich 
ohne  Unterlass  die  besseren  Dichter  und  Tonsetaer;  die 
Dichter  fanden  schliesslich  Wege,  dieses  Endziel  zu  sichern, 
den  Musikern  gelang  dies  nicht  mit  demselben  entsehie> 
denen  Erfolg. 

Die  ganze  Entwickelang  der  Oratoriendichtung  wird 
von  der  Frage  bestimmt,  welcher  Grad  von  Bewegung  der 
Handluniz  der  Werke  au  geben  sei,  ob  die  Betrachtungen 
oder  die  Ereignisse  vorhenschen  sollen?  Die  Cavalieii'sche 
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I  Sohule  entMliied  tat  das  entere  Verfuhren  und  begnügte 

I  «ieli  daaüly  den  nun  doch  einmal  gewählten  dramatischen 

,  Formen  durch  einen  tUchtigen  scenischen  Knalleffekt  ihr 

Kt  cht  zu  geben.    Sio  wnrdo  in  der  F..l)jre  womöglich  noch 
übt;  r boten  durch  eine  Dichtercla8f»e,  die  auf  die  Oratorien- 
buhne  ttberhanpt  weder  handelnde  noch  leidende  Penonea 
!  stellte,  Mradem  nur  Znschaoer  und  Boten«  die  Uber  in  der 

Feme  vor  sich  gehende  Ereignisse  ihre  Empfindungen 
auftRuscben.  Dns  berühmteste  OratoriTim  diMpr  Clnsse 
war  die  von  Hasst*  componirte  gMaddaleoa* :  Die  drei 
Marien  kommen  eilig  za  Petro  mit  der  Naehrieht, 
soeben  der  Herr  am  Kreta  versebieden  ist;  die  firtUeh 
und  sceuisich  gefBrbte  Schilderung  der  SeelenzustSnde ,  in 
!  wolohe  dieses  Ereignisa  die  vier  auftretenden  Personen  ver- 

setzt, bildet  den  Inhalt  des  Oratoriums.  JtUunler-Graun's 
bekannter  «Tod  Jesn*  ist  ein  AbkOmmllngdenen>en  FaadUe. 
I  Diese  stillen  Oratorien  bilden  aber  eine  Yersehwtndende 

Minderheit.  Die  Mehrzahl  der  Dichter,  welche  von  der 
sweiten  Hillftf  dfs  17.  Jnhrhnndort?«  nh  die  Loj^endoii  flir 
das  Oratorium  bearbeiteten,  waren  dem  lebhaften  drama- 
tischen Zuge  ihrer  Zeit  zugeneigt.  Es  gicbt  aotor  diesen 
legendarisehen,  dramatisch  geführten  Oratorien  gute 
Dichtungen,  in  denen  der  Stoff  klar,  spannend  und  doch 
mit  Takt  cntwirkelt  ist.  Eine  solche  i«t  die  vielgenannte 
vuii  G.  Alessandri  componirte  und  auch  in  der  Musik  (..  AllenModrl 
noch  erhaltene  .Sa&Franeesca**).  Battista,  der  einzige  rättFi«a««Ms*. 
Sohn  ^eser  Heiligen,  soll  von  Ladislao,  dem  König  von 
Neapel,  als  Geissei  weggeführt  werden;  es  sei  denn,  das» 
die  Mutter  sieh  entschliefst,  das  Lieb«'svverben  des  Könj^ 
zu  erhören.  Seelische  Kämpfe  der  Francesca  zwischen 
Ehre  und  Kindesliebe,  Drohen  und  Sehmeiebein  des  Ladis- 
lao,  Bitten  des  Sandes.  Sehen  sitzt  Battista  auf  dem  Wagen, 
der  ihn  davontragen  wird.  Die  Mutter  wirft  sieb  in  lj<  isscm 
Gebet  snr  Erde.   Und  siebe  da:  die  Pferde  bleiben  wie 

*j  Kxemplar  in  der  Köuigl.  Bibliothek  s&u  lierliii,  in  der 
modkallseben  Prlvatismmlung  6r.  M.  d««  KQnlst  von  Ssebaen 

n.  a.  a.  0. 

Kr«taaebiBftr,  FOhrsr,  US.  S 


Digitized  by  Google 


t 

18 


angcwunelt  stehen.  Ladislao  gicbt  reuig,  von  diesem 
Himmelszeichen  vernichtet,  das  Kim!  in  die  Arme  der 
Mutter  zurück.  In  vielen  dieser  iegcuüamcheu  Oratorien 
wird  aber  der  Eindruck  des  Wunders:  welches  die  frommen 
und  ^Ster  cimoiuflirten  Hianer  and  Frauen  ans  Ge&bren 
errettet  oder  der  Bekehrung,  welebe  Welfkinder  zu  An- 
hiingcm  tiiid  T.M'Lliniri  u  des  ,(>temo  amorp*  "wandelt,  aufs 
Aeusserst»'  abgeschwächt  dur(!li  (lio  Fülle  im<l  du-  Rei^e  (l<*r 
profanen  Diugc,  welche  um  diesen  dramaiisicheii  liuupt- 

B.  fllMtHfllLpnnkt  ausgebreitet  und.  In  einer  ron  B.  Giacomelli 
TOmponirtcn  „San  M argberita ,  die  sehr  opemhaft 
mit  plötzlichen  Leichenzügen  und  Scbauerbildern ,  mit 
Toilettrn'sccncn  als  Bildern  d»»r  Weltlust,  belebt  ist.  weiss 
man  bis  au  den  Schluss  hcrau  immer  noch  nicht,  ob  die 
Heldin  ins  Kloeter  gehen  oder  den  Loekongen  ihres  ehe- 
brecheriichen  Bohlen  folgi^  wird.  In  der  ,8an  Clo- 
Cl.  CvraillL  tilde*  des  Corselli')  ist  nicht  nur  der  KooigClodwig  ein 
schlimmer  Heide,  auch  seinr  (lirlslliche  OnHin  riotilde 
zeigt  sich  für  unberechtigte  Werbungen  enipfanglicher, 
als  sich  für  eine  nachmalige  Heilige  schicken  will.  Die 
Liebeiden  nnd  Liebesseenen,  an  denen  die  italienisebe 
Oper  dramatisch  verdarb,  hatten  sich  auch  ins  Oratorium 
eingodr.'iiiirt ,  ein  süsses  Oift ,  dii"  nnr  Wini^'-c  als  solches 
erkaiiiiti  n.  Dieselben  Männer,  welche  dir  ( »prrudichtung 
von  ihren  ärgsten  Gebrechen  geheilt  hatten,  waren  es,  die 
anch  die  Oratorientexte  von  den  widrigen  Beimiaehungen 
A.  Zeno,     belrelleii:  A.  Z  'im,  und  P.  Metastasio. 

F.  KeUitMlo.  \\  t  It  Ii  hohe  Auffassung  A.  Zeno  vom  Oratorium  hegte, 
ersieht  mau  daraus,  dass  er,  der  weltberühmte  Openi- 
dichter,  seine  Oratorienbücher  für  seine  besten  drama- 
tischen Arbeiten  erklirtp.  Dankend  nennt  er  in  der  Vor* 
rede  zu  seinen  «asione  saore*  *)  den  Wiener  Hof,  voran 
den  Kaiser,  seinen  Lehrmeister.  Im  Sinnen  und  Reden 
lebendiger,  ist  Metaxtasio  in  Zielen  and  Wegen  Zeno's 

lixemplare  der  „San  Margherita"  und  d«r  „&m  Clotildo" 
auf  dw  Leipziger  SUdCbibUotbsk. 

*)  Viertsr  Baad  der  Turiner  Gesammtsttsgab«  Ton  1796. 
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getreuo«ter  Nachfolger.  Das  Ziel  dieser  Männer  war,  im 
geiatUeben  Mosikdiwiift  einen  höheren ,  einen  leligijSaen, 
sittlichen  oder  ftuoh  politischen  Gnindgedanken  nun  Ane- 

druck  zu  bnnr'cn ;  uls  Mittel  dazu  benutzten  sie  ziem- 
lich auB8chlie»8lich  l)ibliäche  Bep:obt'ii}it'It<'n ;  voniehnillob 
solche  de»  alten  Testament«.    Den  Evaug<;Ueu  wieheu  «ie 
aus,  die  Person  Christi  —  so  erklMrt  einmal  Metastasio 
nnsdriieUieh ')   —  wnr  ihnen  und  nnefa  der  TorangO' 
gangencn  italienischen  Schule  zu  heilig.   NiiAt  einmal  in 
der  ,Pas8ione''  lässt  Metastasio  Jesum  en<chpinoti.  Fnter 
Zeno's  siebzehn  Oratorien  spielen  vierzebii  iiuf  altisrinli- 
tischem  Boden;  bei  Metastasio  ist  das  VerhiiituisB  iuul'  zu 
sieben.  Im  Gegensats  lu  ihren  Yorgänf^em  hielten  sieh 
Ii«       Dichter  strenger  an  die  Berit-bte  der  Bibel;  wo  sie 
frei  iliebtoiid  züsotzten,  erfanden  sie  mit  Wurde.  Freilich 
init  den  Augen  Händ*^l's,  der  in  den  Mittelpunkt  seiner 
meisten  biblischen  Oratorien  ein  ganzes  Volk  für  Freiheit 
and  der  VBter  Glanben  leidend  nnd  atreitend  eldlte, 
aehanten  Zeno  and  Bfetastosio  nicht  in  das  alte  Testa^ 
mer.t.    Dazu  hätte  es  eines  Umsturzes  des  itaUetii^hen 
Musikwesens  bedurft.    Ihre  dichterischen  Pläne  waren  be- 
scheidener.   Nach  den  Grundgedanken ,   um  die  sie  die 
Handlung  fUhren,  kann  man  die  Oratoriendramen  der 
beiden  Diehter  in  drei  Classen  theilen:  hierarchische,  ro* 
mantisebe  und  Idyllen.    Die  hierarchiscbcn  fiibreii  das 
Thema  durch:    .HcrlitTmth  kommt  vor  dein  Fall''.  Der 
König  geht  gegen  deu  Propheten  und  wird  durch  Leiden 
und  Gefahren  zu  einem  ,Peccai,  Signor,  peccai''  gezwungen. 
Manasse,  Gionata,  Nabot,  Davidde,  Davidde  ttmüiato,  Sede- 
da,  Ezechia  »ind  die  Hauptwerke  dieser  Classe.    In  den 
romantiscbr>n  Oratorien  sehen  wir  j^rosse  Tbiifcii  durch 
ein  Weib  vidlbrncbt.    Der  altr  dramallscltc  Helxl  des 
Oratoriums,  das  VVuader,  setzt  diese  Haudiuugen  in  Be- 
wegung. Zetto's,Si8ara''andMetaBtasio'8,Betu]ia]ibenUn*r 
bäde  YerheiTliehnngen  patriotischen  Meochelmofdes,  in 


*)    In    eiiiPiii  Briffe    an   Soliubiuk  ,   in    der  Vorrede  zum 
Ciavierauszug  von  dessen  Oratorium:  „l>ie  Jünger  zu  Emmaua". 
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dem  eben  daroh  Jad,  io  dem  anderen  durch  JadiUi 
amgefülirt,  smd  die  HAUptetliek«  dieier  Clane.  Die  dritte 

Classe  besteht  atHi  Werken ,  deren  HaDdlOBg  Torwie^end 

in  Familienscencn  v«'rl?iiift.  Kin  hervorrnjr«'ndi's  Stück 
aus  diesem  Idyllenoratorium  i^t  der  , Tobias*  de»  Zeno,  die 
Ck«chichte  eines  Eltempaares,  welches  aus  grösster  Traurig- 
keit  dnieh  Gebet  und  Gottveitranen  wieder  in  den  Tollen 
Besitz  irdischer  Glücksumstände  gelangt.  Der  blinde  Vater 
wird  wied<'r  sdifiul.  der  verloron  fjpprlanbte  Sülm  kehrt 
zurUek;  bringt  eine  Braut  und  grossen  Keichthum  mit. 
Alles  ist  das  Werk  des  Engels  Rafael,  der  unter  deooi 
Kamen  Aiaria  und  in  mensehiicher  Verideidung  den  goten 
Genius  der  Haadlmig  bildet.  Ohne  dieses  opemhaft  be- 
handelte Element  des  Wunders  wür.-  der  Tobias  von  einem 
Idlaud'schen  Schauspiel  nicht  sehr  zu  unterscheiden.  Die 
Scenen,  in  welchen  die  Gattin  dem  Gatten  Trost  zuspricht, 
in  weldber  der  heimkehrende  Sohn  der  Mntter  begegnet, 
beetimmen  den  Endeindruck.  Aehnlich  ist  das  Verhültniss 
auch  in  Metastasio's  .morte  d'Abel*  und  in  .T.^aoea*. 
Das  Symbolische,  durch  welches  Abel  wie  Isaac  aut  den 
Erlöser  hinweisen  sollen,  erscheint  uns  gesucht,  das  Tra- 
gisehe  des  Brndermordes  in  d«n  einen  Stttck,  des  Kindes- 
Opfers  in  dena  anderen,  bleibt  in  der  Ausführung  matt  — 
aber  die  Scenen.  vro  die,  welche  »icli  im  T..  ])."n  zunSchst 
stehen,  oinfach  menschlich  und  herzlieh  mit  einander  ver- 
kehren, haften  in  unserer  Seele.  Und  durch  sie  wurden  die 
Oratorien  der  beiden  Mlnner  LiebUngsdichtungen  ihrer  Zeit. 

Der  Grundsatz,  dass  das  geistliehe  Musikdrama  sieh 
mit  rinor  linschränkten  u  II.indhin<r  al'*  dir*  Opor  zn  be- 
gimgeu  habe,  fand  scbon  von  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts ab  in  der  Thatsache  einen  starken  Ausdruck, 
dass  man  dem  Oratorium  nur  iwei  Akte  gab,  wihrend 
die  Oper  drei  Ii  Eine  der  seltenen  Ausnahmen  von 

d5c«!or  R-'p-fl  bildet  d:is  nacb  1700  zu  setTiniido.  durch  seine 
Chöre  interessante  Uratoriuin  ^  M  ;i u h u  in  d .  ^ o  r 1 1 •  *  des 
A.  uini.     vcnetiauischen  Tonselzcrs  A  u  t.  B  i  f  f  i Es  hat  lüut'  T heile. 

Bksmplar  wat  der  Hsmbnrgvr  StadfbtUIethsk. 
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Aber  jone  Besch ränlcnnpr  hatte  die  UDpassenden  Scenen 
in  den  Oratorien  nicht  verhiitcti  können.    Die  Wur7.»  l  des 
Uebels  lag  in  der  Kunst  der  ,]^icn  Erfindungen*  weiche 
seh  dem  &Uttbeii  der  TenetiaiÜMsheti  Opernachiile  den 
Stolz  der  Dichter  bildete.  Gegen  diese  ikbtete  lieh  dae 
Verfahren  der  beiden  Reformatoren  der  Oratoricnpoeaie, 
Zeno  beschränkte  sie  auf  ein  ?rhr  geringes  Maass.  SeiTie 
Zuthaten  bewegen  sich  in  der  einfach  sinnigen  liiebtuug, 
welche  den  Charakteisag  des  Idjllenoratoriums  bUdel 
Dem  Joseph  giebt  er  eine  Frau,  einem  saderen  eine  Brant) 
die  Bchöntle  Erlittdang  zeigt  sein  David,  in  welchem  er 
den  SSniTPr  jr<^nide  zum  Harfenspiel  einen  Psalm  dichten 
lässt,  als  der  wilde  Saul  mit  »einem  Wurfspiess  herein- 
bricht.  Zuweilen  aber  neckt  doch  auch  noch  den  emsteu 
Zeno  der  Opemhobold:  In  seiner  «Siiara*  ISatft  er  eine 
kleine  Neigung  dtfi  Barak  fiir  die  Deborah  durchblicken, 
im  .lo-i.  ph,  Nanman  und  David  stellt  er  in  den  Dienern: 
Falti,  Kamse  nnd  (U-zÄ  Figuren  auf,  die  halb  an  di«  Tölpol, 
halb  an  die  Schurken  der  alten  Oper  erinnern.  MetiMtasio 
Terfithr  deshalb  noeh  elrenger  and  tddoit  aua  seinen 
biblischen  Oratorien  die  freie  Eifindnng  gans  ans  Den 
Ausfall  an  Ereignissen  und  sccnischen  Vorgängen  suchten 
die  beiden  Dichter  durch  die  \\'i:r(l('  d.  r  Sprache  in  ihren 
Dialogen  zu  ersetzen.    Zeno   schürft  sie  zu  Sentenzen, 
welche  die  Treffkraft  des  Spriichworts  besitzen.  Metastasio 
fügt  die  Bibelstellen  wSrtlieh  und  reiehlieh  in  die  Beden. 
Noch  mehr  bieten  sie  im  Gedanlcengehalt  ihrer  Dialoge. 
Da  findet  man  kUrTTPrf  nnd  lanp-t^re  Anfrissf  der  Israeli- 
ti!«*hen  Geschichte;  da  wird  die  Frapt  uIkt  Judenchristen 
und  Hcidenchriaten  erörtert,  die  Dreieinigkeit  bewiesen, 
das  Fastengehot  vertiieidigt,  Franenklugheit  gepriesen, 
zeitiges  und  ewiges  Crldck  verglichen  und  allerhand  dogma^ 
ti'^elic    und  moralphilosophi-iche   Arbeit    verriehtet.  Der 
Ausgleich  zwischen  Drama   und  Predigt,   wckdien  Zeno 
und  Metastasio  erstrebten,  ist  nicht  iuiuiur  erreicht,  und 


U  »MdsDti  vstlliMisBi^  ist  das  fai  dsr  Tornds  dsr  Openr 
hfldier  dafttr  gebmnehls  Schalwort 
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die  Tendenz  wiegt  in  ihren  Oratorien  oft  über  den  Ge- 
halt dvr  ffniuiluiit;.  Aher  Alle«  in  Allt'tn  sind  ihre  ( »ra- 
torientli  liiut:(:t'n  noch  heute-  die  Iw^teu  Leistungen  auf 
diesem  Gebiete;  Zeugnisse  eines  überlegenen  Geschmacks. 
Jm  18.  Jahrliiindert  yeidrängteD  üe  in  der  italieniBehen 
Schule  mit  einem  Schlage  alle  Nebenbuhler.  Das  blblisi-ht> 
Onitorium  blieb  an  der  Spitze,  fast  alleinherrsclu-nd .  und 
wenn  die  f'oTnpAnisten  an  die  Arbeit  gingen,  grirtVu  sie 
nach  Zeno  und  Metastasio.  ,Der  Tod  Abels'  und  „das 
beflrdete  JemMlem* ,  «laaac*  keluen  ia  ÜBBier  noneu 
Ck>mpoftitioneii  wieder.  Aoeh  die  Deateeben,  die  Dichter 
der  Lübecker  Abendmusiken ,  die  englischen  Mitarbeiter 
Händel'«  stJIrktfn  sich  im  Stillen  an  dieser  Quelle.  Selbst 
bis  ins  III.  Jahrhundert  lüueiu  leisteten  Zeno  und  Metastasio 
den  nschgeborenen  Oratoricudichtcrn  immer  wieder  gute 
DieiMle. 

In  gleiehem  und  in  der  Wirkung  dabei  noch  empfind- 
licherem Crrade  wie  ilic  DieVitunp:  erhicr  zu  Zeiten  die  Musik 
des  Italien isclu  n  Oratoriums  den  üblen  Einflüssen  der 
Oper.  Und  das  geschah,  obgleich  die  Touset/.er  von  je- 
ber  über  die  Gefokr  klar  and  enwtlicb  beitrebt  waren, 
•ieb  dnreb  Sebntsmaassregeln  zu  sichern.  Diese  Schutz- 
maassregeln bestanden  in  einer  Reihe  formeller  Besonder- 
heiten. Dm«?  Orntoriura  hatte  Chöre;  in  seinen  SnlnfresHnfren 
herrschte  ein  kiuutvollerer  Stü;  sollte  sich  drittens 
gnindflätilieb  von  der  Oper  doreb  eine  reichere  praebt* 
volle  Binrikaliacbe  Anaitattnng  untenebeiden. 

O.  A.  nontrinpi,  drr  r  te  Mtuiker,  welcher  für  da« 
geistliche  .Mu>«ik(lr:ini;i  lii«-  Hc/.riehnnnp:  .Oratorium*  an- 
wendet und  äswar  als  eine  läugbt  fj^ebräuchliehe ,  erklärt 
den  Chor  als  das  wesentliche  Merkmal,  welches  den  ura- 
toritehea  Stil  von  dem  der  weltlicben  Oper  nntencbeide. 
Die  Stelle  findet  mch  in  der  Vorrede  von  Bontempi's  Oper 
,11  pHride' einem  der  wenifTf^n  \N'erke  ilt  r  it;ili.  iiis<'licn 
Schule  jeuer  Zeit,  welche  in  Druck  gekommen  sind-^. 

*)  BsMoplar  In  der  Maglibecohiana  sn  Floren». 
*)  Dresden,  bei  Bergen,  166t. 
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Nur  mar  diCM  Belumptinig  wa  der  Zeit,  nm  we]clie  ne  gb' 
ihan  wurde,  im  Jahre  1662,  nicht  mehr  im  ToUen 
klang  mit  der  tliiitHju'liliclu'ii  Eritwickt'lunc'  Von  dem 
Augenblickr  ali,  wo  d'w  <)per  in  der  veut- tianischen  Schule 
den  Chor  ganz  fallen  Hess,  fing  maa  auch  im  Oratorium 
•n,  Miiieii  AstheO  m  betcihneiden.  Jahnehntelang  gehen 
Solo-  «ud  ChorontorioD  nebeoeioaader;  amdh  bei  den> 
•elbeo  Componlsten,  welche  sich  hierin  weniger  nach 
Grundsätzen,  als  nach  Örtlichen  und  äussorlichon  Um- 
ständen richteten.  Nach  dem  Jahre  1700  kann  es  als  der 
allgemein  geltende  Brauch  hingestellt  werden,  dam  das 
Oratorium  swoi  Oh9re  hat,  die  meisteni  an  den  Anfiug 
oder  an  den  Bchluss  der  beiden  Tfaeile  gestellt  werden. 
Doch  kommen  .A tt^^Ti-ilimcn  in  Mrnp?  vor:  mohr  nh  zwei 
oder  weniger  oder  pur  kfinc  Chört*.  Tm  letzten  Falle  er- 
scheint du»  Solooratorium  vuu  jetzt  ab  zuweilen  uuter 
dem  Titel  «Oantate*.  Alt  Beispiel  diene  G.  B.  Catali's  fl.  B.  tan. 
,11  roveto  di  Mose").  Die  Einen  ersetzen  die  Chöre 
dureli  Solistenensrmhlois.  Andere  behandeln  t^ie  sih  lästige 
Anstands-  und  Ptlielitehüre  und  thun  sie  im  Hottesten 
Opernsüle  ab;  Bei  dem  soliden  Heinichen  singt  der  ti*  HeUlcbsB. 
Chor  in  ,1a  pace  dl  Kamberga*^  tdnen  hertSsehen 
Todeamoth  auf  das  gemUthli«he  nnd  bekannte  HotiT: 
i  ^Tr^y-gT,^  Der  Soldtisschor  von  Pampani's  ,0b-  tt. 
^ )  n  P- r-gTr~^  •  bedirn/.!!-^.  dio  im  Jnhre  IT-^H  und 

wie  es  iM.>heiut ,  für  eiue  Bühueuauf» 
fuhmng,  geschrieben  wurde,  hat  das  Thema: 
ABsfm. 


Die  Chöre  der  fiir  deutsche  Auffuhnm^pn  ^'»«scbriebenen 
Oratorien  «lud  durchi»chnittlich  freier  vou  den  Spuren  des 
l^eifthtainna.  Der  grösste  Theil  der  Wiener  Tonsetner  legte 
aof  diesen  Punkt  ein  besonderes  Gewicht.  Unter  den  in 


*)  Exprr.p!  ir  '!:if  der  irumhurcor  Stiidtliiblinthek. 

Ure«dt<u,  MuiiikiUUcbe  l^rivatsatnmluug  är.  M.  d.  K. 
*)  Uambttzssr  Btadthlbttolfatk. 
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italienischer  Schale  gebildeten  Deulsdu  u  ngt  besonders 
A.  Hasse  mit  seinen  miMpn,  frf^haltvollcn  Chören  hervor, 

p.  t^Alea.    Ihm  zur  Seit«  darf  mau  Sales  ^Gioajs),  Holtsbauer  (He- 

J.Hrttataa«rbtii]ia  libeisla),  Mitliweoeck  CTobia)  nennen^). 

l.»ill«MMk.  «weite  gniiid«a<die]ie  üntencbeidaiigsptiiiki  4et 

Oratorioms,  dir  kunstvollere  Stil  in  den  Sologesängen, 
kommt  Tnm  Ausdruck  in  der  Mt  hrzuhl  der  Duette,  Ter- 
sette,  Quartette,  der  sogenannten  Ensemblesätxe,  in  der 
biafigeieD  YerweDdoog  des  begleiteten  JEteeita^T«,  dee 
edeltteii  Stocket  der  itelieninelien  Knnstf  und  eadlidi  ia 
der  selbständigeren  Ausführung  der  instrumentalen  Be- 
glfitnngspartieu.  Für  das  b»';_'I»ittt<'  R<i-!t:)tiv  und  für 
die  mehrstimmigen  iSologesänge  bieten  alle  l<*  -^t*ren  Ora- 
torien der  itaUeoiachen  Schule  xahlreiche  Boii>|iiele.  Li 
der  lieberoUen  Bebandlong  der  BegleitmgqtMtie  tagt 
A.  Calianu  luunentlieb  Ca I dar a  hervor,  welcher  —  nebenbei  !m  in<  rkt 
—  noch  mclir  Orfttorien  geschrieben  hnt,  als  selbst 
Händel:  nümitch  2y.  Seine  Arien  suchen  in  langen  Vor- 
■pielen  und  in  breiten  Zwiflcbeuapielea  ein  eigenes  Ele- 
ment ÜBieriieher  Spttunng.    Znittekinfbliren  ist  dieicw 

Mm  Siulettl«  Hervortreten  der  Instrumentalmusik  im  Oratorium  auf  AI. 

Scarlatti.  Ein  besondfr^  sch-ines  Beispiel  eines  Orchr'st»*r- 
epilogs  an  rechter  »St(  11.'  enthält  sein  ,Trionfo  della  Gra- 
sin**^  in  dem  stillen,  gerührten  Aohtelsatz,  der  nach  der 
Hnnptieene  der  Penitenia  erklingt. 

In  der  romitchen  Zeit,  von  welcker  Bontempi  seinen 
Oratorien hecri ff  ersichtlich  ableitete,  wurdo  die  «^roRiarti- 
gere  und  vollere  musikalische  Ausstattung  des  Oratoriums, 
munentlich  ^  der  Form  von  Doppelchören,  bemerkbar. 
AosBamej*)  lisst  sich  ersehen,  dass  sich  dieser  Stil  auch 
noch  später  als  Ausnahme  behatiptete.  In  d*T  K>'^'«'1  aber 
war  im  IH.  Jalirluindi  rt  an  die  Rtr-llo  des  I )o|>pelchore8 
ein  doppeltes  Orchester  getreten.    Das  bekannteste  Bei- 

')  Die  drei  Werke  befinden  sich  in  der  i$t«uitsbibliotbok 
stt  Mflnehen. 

*)  I>rt'Mlfn,  Mns.  Privaf^.irnrnlTing  8r.  H«  d.  K* 
*)  (ieneral  History  of  Miuic  IV. 
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5pif>1  dieser  Encheinang  bietet,  abgeleitet,  S.  Bach's  Mat- 
thäuspassion. 

Neben  diesen  Hauptmerkmaleu  der  Unterscheidung 
swieehen  Maiik  im  Oratoiiam  und  Oper  geht  noeb  eine 
Reihe  kleinerer  Zugo,  ale  dem  Oratorium  eigen,  einher. 

Dahin  pf'hürt  als  dt-r  linrvnrragendste  das  Festhaltrn  an 
alten  Fonncn.    Die  strophiischen  Lioder,  die  Tniinpi'tpn- 
arien,  die  meiieuiatischen  Malereien  auf  ,guerra%  «truniha*^ 
und  anderen  büderhalt^^en  Worten,  welche  in  der  Oper 
mit  der  Cavalli^eehen  Schule  verschwanden,  erhielten  sich 
im  Oraforium  weit  ins  18.  Jahrhundert  luix  in   n'i»^rr.  ns-  F.  OanpArlBl. 
parini  hinaus,  bis  in  die  Werkt»  (!•  <  .lomcUi  hinein.   S.  Jornelll. 
Wie  es  in  diesem  Punkte  fester  mit  der  musikalischen  Ver- 
gangenheit nisanunenhing,  so  ging  es  in  einem  anderen 
der  Entwickelung  der  Oper  um  einen  Schritt  voraus:  in 
der  Ouvertiirt'.    Sie  an  langte  im  Oratorium  zeitiger  aur 
einsätzigen  Form    und   zur   pootiscln'ii  ]5t'<leutung.  Ein« 
der  schönsten  Muster  ht  die  Einleitung  zu  L.  Leo 's  «morte      L.  L«o. 
d^Abel*  mit  dem  wiederkehrenden  Klagesati  der  Oboe. 

Freilich  reichten  alle  diese  formellen  Sichemngsrer- 
snclit'  nk'ht  dem  Oratorinm  »'inen  eigenen  und  wür- 

digen Charakter  ^u  wahren.  In  deinsellx  n  Grade,  wie  in 
die  Dichtung,  drang  der  profane  Geist  der  Oper  in  die 
Hntik.  Fast  jeder  Grad  Ton  Entartung  des  weltliehen 
Musikdramas  kehrt  auch  in  dem  geistlichen  wiedrr  ))!s 
auf  die  p:;inzlich  unkünstlerischo  Form  der  Pasticcios. 
Als  Einleitutip:  die  rrluck'«cho  Tphifr^ nien-Ouvertüre,  dann 
ein  Chor  aus  Hertoni  s  ,Orteo*,  darauf  Sologesänge  aus 
Martini*t  «Cosa  rara*  —  so  fihigt  das  auf  der  Mttnchener 
Staatsbibliothek  befindliche  Oratorium  ,U  eonvitto  di  Bai- 
das^are*  an.  Von  einem  ähnlichen  zusammciifresetzten 
.Csaul*  wird  noch  im  Jahre  ]f^(^^  nw^  Paria  berichtet '  .  Der 
schlimmste  Feind  des  Oratoriums  war  die  äussere  iiuck- 
iichtnahme  auf  die  Oesangvirtoosen,  die  Einmtsehnng  von 
brillantem  Flitter  an  ganz  ungeeigneten  Punkten.  Das 
■Ite  Lied  von  ,panem  et  eireenses*!  £in  bei  aller  Fertig« 

Aiigem.  Mus.  Zoitung  18U8. 
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kcit  triuirif^es  Kiiiislh'rijrulctariat.  das  mit  solchen  Wilzeu 
sich  immer  wieder  begoügte,  uud  ein  noch  traurigeres 
Pablflraml 

Diese  ZogiortSDdnisgc  wirkten  auf  den  ganzen  musika' 
liselu'ii  Orjrfinismus  der  Orat<iri(Mi  drückend  ein.  Man  sieht 
das  au  dvn  wundi  rlich<'ii  Lustspielouvertnrcn ,  mit  denen 
auch  gute  Tonsetzer  ihre  geisUicheu  Dramen  eröffneten: 
JomeUi  teiiieo  Isaeoo,  HaaM  aein«  CoDyenion«  di  Sab  Ago> 
B.  «alapfl.  BtiiiOtB.GmIappi8ei-  AO^gn. 
nen  ritorno  di  Tobia. 
So  fängt  die  letztere  an : 
Den  Text  und  eine  oder  die  andere  Sceae  hiuweggenommen, 
A,  UmochlwA.  könnte  man  den  .San  Filippo"  des  Sacchini  Äir  eine  kcn- 
milche,  den  «Ahtäkm*  des  Cimarosa  fkkr  eine  biligeiliche 
Oper  halten.  Wenn  man  nicht  wieder  einmal  einem  Werke 
K  VJacklettl.  Lt'pppnetp,  "wie  F  i  soh  i  c  f  t  i's  Ja  iiiorte  d'Abel*,  würde  man 
zu  dem  Glauben  p  driinfjjt.  dass  die  ItaliVnpr,  je  weiter  im 
18.  Jahrhundert,  destu  mehr  die  Fähigkeit  zum  Aufschwung 
Uber  das  Rtthmme  hinaue,  an  einer  Sprache,  die  gewaltig 
an  die  Si  tde  greift^  verloren  htttten.  Die  Verirrungen  der 
ifaliridi^clu  a  Oratoriencomponisten  sind  oft  und  oiudring- 
lich  hekiagt  worden :  noch  neuerdings  hat  (  iraf  r.aurenetn') 
diesem  Gegenstand  ein  etwas  einseitiges  Augenmerk  ge^ 
•ehenkt  Die  schlinanuten  FfiUe  aind  cbbei  noeh  gar  niät 
aar  Sprache  gebracht  worden.  Sie  rühren  von  vnge« 
Hairar«  schickten  deutschen  Nachahmern  her.  So  fangt  Harrer, 
der  unmittelbare  Amtsnachfnlrjcr  Sei).  Bacli'j^  in  Leipzig, 
seinen  in  italienischem  Stil  gehaltenen  ,morte  d'Abel*  mit 
folgender  Arie  an: 


ABCLUWfttb   nir.«t  «wmI«  Li»m    w  mImb  BcMpfw  ten . 


'^-M.^^P^-:TW^i .  DiesweiteAiie(£ra}heiMi: 


^)  lu  0.  WangeniAnns  Uesohiehte  des  Oratorioms. 
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Und  in  dieser  aehlhieii  Beokmeaaer'ielieii  Art  gelit 
Nummer  für  Nommer  fort.    Docb  aber  würden  wir 

selbst  scliailcn,  wpnn  wir  es  hol  dem  geringscliätzigeo  tJr- 
thpil  iib('r  dii*  >[u8ik  des  italienischen  Orntnriums  wollten 
bewenden  lasbcu.  Ob  sich  unsere  Zeit  in  die  Aufführung 
eines  ganzen  guten  Werkes  sna  dieser  Sebnle  finden 
Hürde,  ist  sehr  sweifelhaft.  Aber  unsere  jungen  Musiker, 
die  Studiren,  sollten  Gelegenheit  haben,  die  einstmals  vei^ 
breitt  tstcn  Werke  dieser  Classe:  den  ^Sedocia*  des  AI. 
Scariatti,  den  «Battista*  des  Catdara,  den  „Isacco'  des 
JomelU,  Leo's  ,1a  morte  d^Abel*  und  seine  «San  Elena", 
die  «Mnddnlena*,  conversione  di  S.  Agoitino*  und  die 
«eerpentet  in  il<'><('rto*  von  A.  Hasse  kennen  zu  lernen, 
wenipstpns  in  li  ii  iranpt'»opnen.  Denn  sie  pnthalten  Bei- 
spiele eines  gewalti^rn  dramatischen  Ausdrucks  mit  den 
einfachen  Mitteln  einer  einzigen  Menscbenstimmc ,  die  für 
die  Gegenwart  lehrreich  genug  sind.  Arien,  wie  die  «Sacri 
onori*  und  «Dal  nevoloso  monte'  in  Leo's  «San  Elena* 
wirf?  kern  musikalischoi  Gemtttb  ohne  Staonen  und  £r- 
grifieulieit  vt-rnehmen. 

Italien  trat  schliesslich,  von  einer  Keihe  äusserer  und 
innerer  Schwierigkeiten  bedrängt,  anf  dem  Gebiete  des 
Oratoriums  gaas  zurück.  Aber  bis  in  den  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  und  bis  in  die  neu  entstandenen  Concerfcifile 
hinein,  pah  das  italipniscbo  Oratorium  immer  noch  Lebens* 
seichen.    Von  unseren  Classikem  isäblt  es  J.  Haydn  und 

A.  Mbaart  m  seinen  Vertretern.  J.  II  ay  d n ' s  .ritorno  Jf.  Barte» 
di  Tobia*,  der  schon  refoimatoriscb  angehaucht  encheint, 
ist  aas  den  AnfßJihrangen  mittlerweile  ganz  vetschwnnden. 
Mozart's  ,T>avidde  ppnitente*  ist  dagop^en  j^eradeW» 
in  den  letzten  Jahren  wiederholt  hfrvorp^ezogeu  worden. 
Das  Werkchen,  welches  nur  den  Umfang  einer  Cantate 
hat,  ist  Ton  Mccart  L  J.  1785  aus  KirehenstUdKcn  ansanunen- 
pest«llt  worden,  die  ans  der  Jugendzeit  des  Componisten 
herrtthren.  Eine  grosie  Unreife  des  Gesehniaeks  verrKtb 
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das  Thema  der  Schliissfugc  in  dem  AchtelschDÖrkel ,  der 
ihm  nh  orp^niiisifli"^  Hlipd  angefügt  ist;  dasselbe  Stück 
xeigt  aber  auch  inu&ikaüsche  Kühnheit  und  Kraft.  Die 
vorbeigdioideii  SoktMat  ipiegeln  dl«  eigene  geistige  An^ 
rnufh  HoMurt^ty  mit  etwas  Zopf  wiirthmt,  wieder. 


»M  Der  Norden  Deutschlands  blieb  dem  italienischen  Ura- 

■triiMtwlM  toritnn  Tenehlonen*  Dem  protestantiseben  Lude  waren 
Kirrhrn     ^.^  MirtTTer  und  Heiligen  niekt  genehm,  und  ab  dann 
9T»unum.   ^.^  biblischen  Helden  in  Umlauf  kamen,  hatte  man  sich 
in  HamhtirfT  mittlrrwoilcn  selbst  ans  Werk  "Iw-fpl^ini.  Die 
Hansestadt  begann,  wie  nmn  vordem  in  Horn  begonnen 
haftCe:  gdstliebe  und  weltliche  Musikdramen  —  lieide 
waren  auf  dieselbe  BUhae  verwiesen.  Mit  •Adam  und 
#•  Th«lle.    Eva"  von  T  h  e  i  1  e  wurde  die  Hamburger  Oper  1678  eröffnet, 
im  nächsten  Jnhre  folgten  ,Michal  nml  David'  von  Frank, 
die  .Maccabüische  Mutter" ,  1680  , Esther"  von  Strungk, 
1681  «Die  QebnrI  Christi'  von  Theile:  Alle  im  Text  mit 
Spassmacherei  und  weldichen  Dingen  so  stark  venetit, 
wie  das  auch  in  den  noch  zahlreich  vorhandenen  deutschen 
Schuldramen  <\>-<  17.  Jahrhunderts  der  Fall  ist,  und  in  der 
verlorenen  Musik  wahrscheinlich  im  venctianischen  Klein- 
stii  gehalten,  der  strophische  Liedeben  nnd  anmnthige 
Elegien  im  Vr^akt  bevoiangte.  Dann  folgte  nneh  in  Harn* 
^  bürg  eine  Scheidung  von  geistlichen  und  weltlichen  Musik- 
dramon.    Wa."«  CarisBimi  in  Rom  versucht  hafte,  da»  ge- 
lang in  Hamburg  vollständig:  Das  Oratorium  kam  in  die 
Kiiehe  und  wnrde  litor^sche  Musik.  Der  Tonsetser,  weleber 
es  als  solches  am  naehhaltigsten  gepflegt  hat,  ist  Johann 
J«  lattkcMw.  M atth e  s  o  n. 

Tn  seiner  , Ehrenpforte"  hat  der  sonst  als  ruhmredig 
berüchtigte  Matthesnn  -seine  Oratorien  gar  nicht  alle  ge- 
nannt. Die  Hamburger  Stadtbibliothek  besiist  deren  acht- 
aehn  StOek  von  der  Hand  des  Componisten,  in  der  Zeit 
von  1715—28  für  die  AuffUhruncrf^n  am  Hamburger  Dom 
in  Partitur  gebracht.  Von  fünf  andt  ren  «tinrl  nur  die  Texte 
erhalten.   Einige  dieser  Werke  sind  für  die  Hauptfeiertage 
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geschrieben,  einige  aiud  Festoratorieu  zu.  bt^soudcren  Ge- 
fegenhdleii,  und  em  dritter  Theil  ist  m  AnlRlhruDgen  an 
gewöhnlichen  Sonntagen  bestimmt.  Das  Dattitn  der  Auf- 
führung ist  immer  anprifLt-n.  Allo  sind  z«r*'itli('ilig:  der 
erste  Theil  vor,  der  zweit*j  nach  der  Predigt;  die  meisten 
aind  ausdrücklich  mit  ,Oratorio*  betitelt. 

Die  Texte  behandeln  bibliache  Geaduehten  eowohl 
dei  alten  als  des  neuen  Testaments,  and  ne  behandeln 
sie  im  Wesentllclien  in  v'invr  Weise,  welche  entschiedene 
Verwandtschaft  mit  den  Itckunnten  hnmbnrpschpn  Pas- 
sionen, denen  ja  auch  S.  Bach  sich  in  einzelnen  Puiikteu 
ansebloMi  anfWeiBt  Namentlieb  Sil  d^  Kirchenoratorien 
£e  Herdnnehung  ^legorischer  Figuren  mit  den  Paadonen 
gemein.  Glaube,  Liebe,  Hoffiiong  treten  fBMt  etSndig  unter 
dem  Personal  auf. 

Einzelne  dieser  Mattheson'scheu  Kircheuoratorlen  sind 
aber  in  einer  Weise  dramatisirt,  welche  noch  viel  deutlicher, 
■b  et  in  den  Pamionen  der  Fall  ist,  das  Muster  dee  mittel' 
alterllclii  n  Volkaaehauspiels  und  seiner  getheilten  Buhne 
diirclihlickcn  ISssf.  Es  sind  Doppf'lstUckt» :  Das  erste  Spiol 
viTk<"'>rj)ert  die  (jl^c^'euwart  und  das  Kr('i|^ni«s  df»s  Tii;,'ea; 
das  zweite  tiilirt  zur  Vergleichung  uud  zur  Vertiefung 
vor  einem  Ihnlieben  Vorgang  ans  den  glorreieben  Zeiten 
Israels.  So  beginnt  d»  r  ,  Rcformirende  Johannes* 
(poscbrit'lx  n  zur  zweihundertjährigen  Jubelfeier  der  Refor- 
mation am  ni.  Oclnber  1717),  das  bedeutendste  unter  i\(*r\ 
Kirchenoratorien  Matthesun'ä,  mit  Gesprächen  uud  Be- 
tmektuDgeu ,  wdehe  ein  ,Ludieraaer''  mit  allegoriaebea 
Figuren  Ubw  die  Bedeutung  der  BdbrmatioD  führt  Die 
lutherische  Gemeinde  stimmt  Choral  singend  ein.  Der 
von  einer  Seite  aufgestellte  Gcdanko ,  dass  T.utbfr  ein 
Johannes  redivirus  sei,  giebt  dann  \'( riiidassuug,  auf 
den  Johannes  und  den  Messias  überzugehen,  deren  Ge- 
stalten ttttn  wie  aui  dem  ZanbeMpiegel  henror  in  die 
Mitte  des  Stuckes  treten,  durch  erklärende  Worte  des 
, Lutheraner*  von  Bild  zu  Bild  fr'd<'iti?t.  .Der  siegende 
Gideon",  mit  welcli'-n  !im  17.  6«)nntag  nach  Trinitatis, 
den  26.  September  ITiV,  i'riuz  Kugeu's  Sieg  bei  Belgrad 
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gefeiert  wurde,  beginnt  mit  einer  prunkenden  Trompet on- 
sinfonie.  Daun  tritt  ein  Herold  auf,  .Yietotift'  «bgend, 
ihm  nsfih  «Gemanift*  mit  einer  Arie  «lEbrwttinebter  ScheU«, 

die  ^giHtlii  hi  Stimme*  mit  , Schwert,  Pestilenz  und  Hlat*, 
nho  fltichciKi.  darauf  ein  Fmidi-nchor,  bei  dem  Msitthrson 
besonders  bemerkt  hat,  dms  er  über  vier  Themen,  d.  h. 
sehr  kunstvoll  gearbeitet  ist.  Dann  macht  der  Herold  dea 
Uebergang  lum  sweiteo  Stttck  mit  dem  BecltatlvMits: 
.Wohlan,  die  Freude  zu  vermehren,  sti  llt  sich  jrtzt  Israel 
in  dem  Gcdfinkonspiogel  Dir  zur  Betrachtung  daf.  Glt  ich 
darauf  erscheint  nun  Gideon  mit  der  Arie  , Machet  euch 
auf'' ,  die  von  Trompeten  und  PauliLeQ  eingeleitet  und 
nnterbroehen  wird.  WShrend  er  zum  Gefeeht  anfbrieht; 
führt  dann  der  Chor  ,der  erfreuten  Christen*  die  MelodieTon 
,Eiu  tVsti'  Btirpr*  —  d«'ti  dritten  Vers  d«  s  Tjcdcs  .Mit  un«rpr 
Macht  ist  nichts  gv:than*  im  l'ext  —  in  fugirten  Sätzen  in 
fifanlicher  Weise  durch,  wie  das  Jedermann  aus  S.  Bach's 
Befbnnatioiiaeaiitate  kennt.  Hieraa  achlieast  sieh  die 
Predigt.  Der  zweite  Theil  des  Oratoriumf?  fälirt  mit  den 
ITelden«c»'nf»n  Gideons  zuniichst  nccli  fi>r»  '  is  der  Herold 
mit  einem  ^Du  deutsches  Israel"  die  Kuckkehr  zu  der 
Gegenwart  einleitet.  Der  Best  des  Oratoriums  hat  Epilog» 
chiuakter.  Mit  dem  «Tedemn*  sehliesst  das  Game.  Aelm- 
lieh  ist  auch  das  Ostcroratorium  .Der  allererfren- 
liehstP  Trinmph*  augelegi.  1M<  Führung  im  ersten 
Theile  übernimmt  hier  ,die  Andacht*. 

Hat  man  ea  in  diesen  Stücken  mit  einer  sehr  breiten 
Dramatiaimng  von  Introifas  und  Gratiaram  aetio  sa  than, 
so  begnügen  sich  andere  der  Mattheson'schen  Oratorien 
damit ,  diesen  alten  Einleitung«-  und  J*rhlusssatz  der  Pas- 
sion in  der  einfachen  Form  herüberzunehmen.  «Die  leid- 
tragende und  wieder  getröstete  Wittwe  zuNain* 
beginnt  mit  einem  fignrirten  Choral;  «Waa  ist  der  Menteh? 
Ein  Erdenkloss*  und  geht  darauf  sofort  zu  der  Scene  des 
kranken  Sohne?.  dr»r  Al)S(liied  nimmt.  Atdiidirh  tritt  im 
,  Daniel  auf  Ostern*  gleich  nach  dem  Eiuieitungschor 
«Janchiet*'  Daniel  selbst  auf  und  zwar  im  Gespräch  mit 
Jeana.  Auf  einen  AnachTonirains  kam  ea  aueh  den  Hain» 
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biirp  r  Oratoriendichtern  nicht  an.  W  'r  »^io  waren,  wis«!fn 
wir  nicht.  Nur  im  Qideoo,  da  wo  Jciiovah  (göttliche 
Stimme)  eine  so  wUde  Bpraebe  flihrt,  Deant  Mfttlli«Mm 
seinen  TextverfaMer:  ,Die  Poesie  hat  Mtnuf,  Gbniehep 
Bev.  min.  candidatue  nnprffertigt"'. 

Di«»  Mnsik  der  Miittlii»soii'«chpn  Orntorien  darf  man 
nicht  kurzer  Hand  ads  schlecht  abthun  wollen.  In  der 
Fonn  fteht  de  dem  iiBclunalig<>a  Biadd^ielieii  Ofatorinni 
bei  weitem  näher,  als  dem  italienitchen ;  die  Chöre  wirken, 
als  dramatische  und  als  ideale,  in  hervorragender  Weise 
mit.  I>as  liturgische  Element  präfrt  der  Choral  aus.  Oft 
eracbeint  er  verweltlicht  und  verschnörkelt:  Die  beiden 
lüroUielien  Hanptlieder  im  ,Jo)umBee*  tttnieln  in  dem 
modiaehen  %oTakte  dahin: 


Im  ,nllererfreulichston  Triumph"  ^vinl  d»  r  Choral  ,Wi© 
schön  leuchtet  der  Morgenstern*  mit  Hurlebuseh's  •Agre- 
ments" umhangen,  wie  folgt: 

ff  ^ 


tf 


■  • 

• 

« 

m 

.  M 

licht. 

Aber  solche  fragliche  Freiheiten  bilden  Ausnahmen. 
Wahrhaft  sinnii;'  luid  scb^n  hat  Matthoson  in  der 
,Wittwe  zu  Naiu*  den  Choral  .Nun  lasst  uns  den  Leib 
begraben",  Ton  den  TrSgem  det  Sarges  gesungen, 
nun  Mittelpunkt  der  Seene  gemacht,  in  welcher  Chriatus 
den  Trauerzug  aofhUlt  und  d- n  todten  .Tiin-lin^x  mm 
Leben  ztihifkruft.  In  den  m:ulri<.'al!«choH  Stucken,  deu 
Arien  wie  den  Chören,  ist  die  AU.^tr,  _ 
Erfindung  zuweüen  etwas  triTial;  ^£^»^1^'  ^T.": 
Maria  Magdalena  singt  einmal:  imwMw.mm. 
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Noch  schlinunere  Streiche  spielt  dem  Compouisten  die 
Neigung  zn  dnutiachen,  tdiAtf  wxilcendeD  Wendnngeti :  80 

hat  e  r  (U  ti  Kln^angBchor  zum  Daniel,  in  der  Weiw  dsMih-* 
grfiihrt,  liass  immer  i'in  Sützchen  im  ]t'ls»  st(Mi  t'nisono  ge- 
siiDtr«  n  :  ,  Wiust'lt,  verworfene  Teufel",  mit  einem  im  stärksten 
Forte  hereinbrechenden  Abschnitt:  «Himmel,  seid  fröhlich ' 
wechselt.  Aber  im  Ouuen  ut  die  Münk  der  Kireheoora- 
tonen  Matthe80tt*t  würdig,  wohldurchdacht  und  gebildet; 
jedenfalls  besser  uihI  vom  theatralischen  Wesen  freier 
als  seine  bekannte  Ciiini»ositi<»n  der  I?roke*:'srbt'ii  Passion. 
Das  Solopcrsonal  der  Jlaiiiburgür  Oper  wirkte  übrigens 
such  in  den  Oratorienauffübruugen  des  Domes  mit;  von 
Damen,  auf  deren  Einfiihrang  wihrend  leinee  Cantorate 
Matflieion  stu'  ir.  ausser  der  berühmten  «Madam 
Kaiserin*  aiieli  ^MHUemnif^elle  Crmmdin*.  Dem  aus  Hän- 
del's  Londoner  Thonterfrisriiithte  bekannten  Riemo«. 
Schneider  hat  er  mehrere  der  bedeutendsten  Basspartieu 
Übertragen. 

Es  ist  möglich,  dass  weitre  Untersuchungen  VorläufiBr 
Mattheson's  ans  Licht  bringen;  nachweislich  hnbcn  sich 
seinem  Vorgang?  andere  norddeutsche  Tonsetz*  r  an^'e- 
ii.  TeleiBMii.  schlössen.  Unter  den  Hamburgern  that  das  Tele  mann 
in  henrorragender  Weite.  Sdne  betraehtenden  Ora- 
torieo,  welche  die  KSnigliehe  Bibliothek  in  Berlin  berftit, 
hat  schon  C.  v.  Wintrrfi M')  beschrieben.  Andere  drama- 
tische Omtnricn  desselben  Ton-,  tzer«.  an  der  gleichen 
Stelle  und  auch  von  C.  H.  Hilter  uugeluhrt') ,  scheinen 
dagegen  verloren  zu  sein.   Dasselbe  Schicksal  hat  auch 

€.  B*11imaa.die  Kirchenoratorien  des  Mttndener  Con »tan t in  Beller- 
mann*)  betroffen. 

Ein  ITauptort  für  d:i>  Kirelienoratorium  war  Lübeck. 
Für  die  dort  ,von  Allers  her*  Im  >tehfndeu  Abendmusiken, 
die  bis  dahin  besonders  der  Verherrlichung  der  Weihnachts- 

9.  ButdM*.  seit  mit  Cantaten  gedient  hatten,  acheint  es  D.  Buxtehude 

')  C.  V.  Winterfeld:  Kv m^dischw  KirchengcMtig  Ulf  117, 

-)  K'M  iidii  III,  73.    C.  II    Hittr<rr  Hritrflge,  849. 
Felis:  Biographie,  Artikel  bollormaoo. 
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eingeführt  zu  haben.  Die  Lübecker  Kirebenoratoiien  stim- 
mcn  mit  ihn  Iluiiiluirf^rn  in  der  Anlage  und  <1<  n  Mitteln 
Tüllig  übert'iu.  Nur  sind  sie  fUnftheilig;  jeder  Theil  in 
sich  geschlossen  und  bestimmt,  einzeln  an  einem  der  fünf 
Tor  Wdlraachten  in  der  Abendmnsik  ange- 
führt zu  werden.  Die  Zahl  der  Choräle  ist  aber  grSiser. 
Bei  jedem  ist  die  Nummer  des  Gesangbuchliedes  ange- 
geben,  fin  Rowois,  d;\>s  iV>>'  riomeinde  mitsinj/^'T!  sollte. 
Die  Oratorien  des  Buxtehude  (Halbst  und  seines  Schwieger- 
sohnes Sohiefferdecker  sind  in  Partitur  Terloren,  8«U«Ar« 
die  der  weiteren  Naehlblger,  der  beiden  Knnsea  und  isskir« 
R  ö  n  i  g  s  I  ö  w ,  unter  dem  die  Abendmwsiken  dem  Druck  der  W.  KfiJgsUw« 
schlimmen  Franzosenzeit  erla^^^n ,  zum  {rrosRen  Thoil  auf 
der  Lübecker  Stadtbibliothek  erhalten.  Der  um  Lühecks 
muüikalische  Localgeschichte  ausserordentlich  verdieute 
O.  StieU^)  fuhrt  alle  diese  Werlte  an.  Am  weitesten 
wirkte  A.  C.  Kunzen,  der  als  Hofcomponist  nach  A.  0*  Kassa» 
Mecklenburg  hinüT>erreichte  und  selbst  nach  Berlin  gft- 
drungeu  zu  «»  iif  selu  iut.  Wenigstens  besitzt  die  Kgl. 
Bibliothek  vou  ihm  handschriftlich  eine  , Abgötterei 
in  der  Wttste*  —  vom  Jahre  1758,  die,  in  den  Arien 
sehwaeh,  durch  die  gut  ehaiakterisirten  DoppelchCre 
hervorragt.  Besonders  interessant  ist  in  dem  Oratorium 
die  Einreihunp:  von  a  capella-Sätzcn.  Ohne  Zweifel 
waren  diese  eine  Huldigung  au  das  voiksthümiichc  In- 
stitut der  Gurrenden,  Auch  in  der  ,  Kindheit  Jesu", 
einen  ehasMiigen  Kirehenoratorimn  des  Baekehorger 
Bach,  erscheint  dieser  Currendengesang  in  einem  naiven  J*  C.  f.  Bsek* 
Hirtenchor.  Da<  \Verk,  wcldies  sieh  handschriftlich  im 
Bositj;  dor  Kouiglichen  Bibliothek  in  iierlin  befindet,  er- 
freut durch  die  Poesie  seines  musikalischen  Entwurfs.  Be- 
sonders sehön  ist  die  Seene,  in  welcher  das  Recitatir  doreh 


*i  C.   BtlsUt    Dto   Oqgsidstsn    der   KurieiiUrehe  sn 

I.[5hiH'k.  Leipzif;  1886.  Der  Verfasser  liHt  die  GUto.  mir  zu 
den  hier  aaguflibrten  OrntorifU  Buxtehudes  noch  einen  im 
Teztbaoh  ioswisehen  Mtfgefondeuea  MVeriorsaea  Sohn**  (1688) 
n  nennso. 

Ktslstsliaar,  VUlirer,  n.  f.  t 
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die  Klänge  ein  er  ,  himm- 
lischen Musik"  lustrumen- 
t&lütits)  über  dai»  Thema: 
Sollritt  ftr  Sehzitt  aoterbraclieii  wird.  Der  TolIe  Chor  der 
Engel  «Ehre  lei  Gott  in  der  Höhe'  Bchllt  .sst  sie  ab.  Audi 
durch  andere  Ahschiiitfe  ^nht  diese  durch  Einschaltung 
bel<  ^'»ndo  y^p]mndhuig  des  K«  citativs,  die  deutlich  auf  das 
Wt^iiiuachuoruturium  des  Vaters  des  Componisten,  des 
Beb.  BMh,  biswei«!  —  Die  .Kindli^t  Jem«  ftübrt  den  THd 
«bibluehea  GenOUde*.  Ein  sweites  Werk  denelben  Gom- 
ponisten*),  im  Jahre  1773  geiebrieben,  welche  die  Auf- 
erwecknng  des  ^I^nzarus*  behandelt  und  zwar  ebenfalls 
eiusUtzig,  it>t  auädrückliuh  alü  , Oratorium*  bezeichnet.  Wie 
die  .Kindheit  Jesu'  weicht  es  von  dem  Hamburger  Schema 
darin  nb,  diiM  es  nuf  einleitende  Sitie  Teniebtet  Ea  be- 
ginnt gleiob  mit  der  Handlung  in  Form  eines  Terzetts; 
Maria  und  Martha  sinr^en  In  Moll  nnf  schhichzencli  ji  ^lo- 
tivcn:  ,Ach,  wärst  Du  hii  r  ^twcmh*.  .Jesus  antwortet  ruhig 
in  Dur:  ,Er  schlummert,  er  »oli  auferhtt'hu''.  Der  Chor  gc* 
teilt  rieb  mit  CborlQen  binm.  Die  Soene  der  Äuferweokiuig 
aelbtt  begleitet  die  Musik  mit  einem  Instrumentabatz.  Der 
Text  der  beidt  n  Bucli^cln  n  Werke  rührt  von  Herder  her. 
Die  Karlsrnln  r  <  >:inimtHU««!^abc  von  Herder's  Werken 
(1821;  enthalt  nur  den  des  Lazarus  unter  yCaataten*. 

Gegen  das  Ende  dee  18.  Jabriinndertt  erliMbt  daa 
norddeutacbe  Kirebenoratorinm.  Auf  das  grotee  Ora* 
torium,  das  von  nun  ab  ii^  den  neu  erstehenden  Concerten 
einen  friin>tifr<n  und  bedeuttiidin  Platz  erhielt,  hat  e<< 
mittelbar  mauchon  Eiutlusi»  geübt.  Es  beherrschte  iu 
seiner  Heimatb  die  Anschauungen  Uber  das  Oratorium  im 
Allgemeinen»  nnd  wenn  Mendelaiobn  nnd  andere  Toneetier 
vor  ibm  den  YorKuch  machten,  den  Choral  in  Werke  ein- 
zuführen,  bei  driuMi  din  kirelillcli''  V^rwendunp:  flnsjre- 
^rh1n«B(»n  i«t ,  mi  leitete  «ic  uubcwiust  das  Vorbild  des 
kdun  MiittLesuu  mit. 


ElMoftUs  handsebrifU.  anf  derXgL  Blbliotbek  n  ItaAbi. 
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Die  weltliche  Cantate  blieb  in  der  italieniecHen  Schule  M«  wsltlidiie 
•OMehlieailich  auf  den  Sologesang,  vorwiegend  den  ein>  Ctntaiti 
ftiminigtti ,  verwiesen.  In  (Üeier  fonn  timt  t^Ic  ^nächst 
neben  Ans  Madrigal,  später  L"in?:  an  dessf>u  Stolle  und 
wurde  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  das  Ilauptstnck 
in  der  Kammer-  und  Haugmu&ik  dieser  Periode.  Luigi 
Seen,  Cnriuimi,  A.  Sewiattl,  A.  Stndella,  F.  Gaipnrini, 
£.  Aefatrgn,  O.  F.  HIndel  galten  naeheinander  als  die  Haupt* 
Vertreter  der  Gattung,  die  seit  Peri  von  allen  dramatischen 
romponisten  eifrig  gepflegt  wurde.  Eine  grosse  Menge  dieser 
Cautateu  liegt  geilruckt  (Singstimme  und  bezifferter  Bsms) 
oder  bloB  hii^dschriftlich  (darunter  viele  Cantaten  mit  Or> 
ebeiter)  in  onMien  BiUioÜieken  nnd  barrt  der  Benutenng 
durch  kilDilige  Geschlecht*  r.  In  der  Zeit  der  BlUtlie  Inldete 
die  Kammcrcantate  die  hohe  Schule  filr  ITörpr.  Sänger  nnd 
Tonsetzer,  liier  holte  «ich  das  Publikum  jenes  feine  Ver- 
stäuduiäs  für  die  Feinheit  de«  muüikalischcu  Ausdrucks, 
fta  die  kleinen  vad  gro«en  Ubtenehiede  des  StUa,  ohne 
welches  die  itaUenisehe  Oper  mit  ihrer  einaeitigen  Herr- 
scliaft  des  Sologesanges  undenkbar  gewesen  wäre.  Hier 
«spannten  aber  aneh  die  Tonsetzer  ihr  Talent  auj  denn 
sie  wussten,  das»  sie  mit  der  Kammercantate  vor  ein 
PobUknm  Ton  Kennern  traten.  Hier  gaben  eie  da»  In- 
tuBftte  nnd  anek  das  Kühnste.  Hier  wurden  Dinge  probirt, 
welche  der  grossen  Oeffentlichkeit  in  Kirche  nnd  Theater 
vArontbalten  blieben  und  technische  Fragen  gelöst,  von 
denen  man  draus.scn  wenig  erfuhr.  Teb  deuke  dabei  an 
Marcello's  Versuche  im  ^y^-Takt  und  au  die  zahlreichen 
eahanaoniiehea  and  ehrinnatitehen  Cantaten,  in  denen 
sieh  still  ein  hedentender  Entwickelungsprocess  der  Har- 
monie vollzog.  Unser  heutiges  Geschlecht  weiss  davon 
durch  8.  Bach*s  ^cbruinatische  Phantasie*. 

Die  Texte  stehen  an  Interesse  hinter  der  Musik  dieser 
Boloeanialen  bedeatend  larUek.  Sie  bewegen  lieh  in  dem 
ew%en  Eineriei  ron  Liebealeid  nnd  LiebesglUck,  beklagen 
die  „lontaaanza*,  schwärmen  Uber  die  «beirocchi*,  scLickcn 
Seufzer  aus,  denken  im  Glück  an  die  Hirten  und  an  die 
kosenden  Tauben,  im  Unglück  an  das  SchiÜ'  und  den  Sturm. 

r 
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Seiten  erlielit  aieb  die  Poesie  Uber  di«M  iJlgenidiilielteii 

hinweg  und  stellt  uns  ein  bestimmtes  Bild :  einen  besonderen 
Fall,  vrif  <.>!i-lattrs  Cuntiitt'  J.a  Pazzin"  don  Tod  der  Oe- 
liebten  oder  ßeiicitii's  .Per  »ehe  orride* ,  eine  besondere 
Seena,  einen  Schreckensort,  vor  die  Phantasie.  Die  Dichter 
wuidea  dieeen  ErfindungskreiB  haben  enreiteni  mliiieB, 
wenn  der  Chor  in  der  Cnntnte  beeehifligt  worden  irib«. 
Diosor  }}]h'h  aber,  wrnn  wir  vom  Orfltorhim  absehen,  von 
der  woltliciitm  Musik  der  Italiener  so  gut  wie  au8gescliloä«ien ; 

sei  denn,  dass  sie  ihn  zu  den  kleineren  einaktigen  Fest- 
qpielen  Botieasen,  mit  denen  die  Gebnrto»  und  Nnmene- 
tagc  der  FOrrten,  die  YermäblungsfcierHebkeiten  an  den 
Ilöfi'n  begangen  wurden  Wir  ^ehu'kon  in  «»»lehen  Fallen 
der  Fostoper  eine  Jubeiouverture,  vieileicbi  auch  einen 
gereimten  Prolog  voraus.  Die  beiden  vorhergehenden 
Jebifannderte  druckten  ihre  GeHiUe  drtmntiteh  «n:  Ju* 
piter,  Juno  und  andere  Häupter  des  Olymps  übernahmen 
die  Rolkn  der  Glückwünschenden.  Unfir  dem  Namen 
von  Serenateu,  Academien,  Introduzioneu,  Prologen,  Fe^t.  n, 
Intcrmedicn  kommen  diese  kleinen  Gratulationsopem  in 
groner  Zabl  in  "Wien,  Dresden,  München  vcw.  GindL  hat  als 
Hofcomponist  noch  riele  schreiben  müssen.  Sie  gingen  von 
dn  anch  an  die  kleineren  deutschen  Rt'?ulenzoii  über,  die 
tiicb  eine  wirkliche  Oper  vc*fc»agcn  mussteu,  und  tH^lbst  in  die 
bürgerlichen  Kreise.  Und  hier  lösten  sie  sich  zum  grossen 
Tbeil  von  der  Form  des  Tfaeaterrtlieks,  die  ihnen  allein  noch 
etwas  verlieh.  Es  war  ein  läeherlicher  Unfug,  wenn 
Freunde  und  Familienmiffrli«  der  ihre  <  inf;icliLn  ernten 
Wünsche  in  den  Mund  der  heidnischen  Götter  und  Heroen 
legten;  aber  die  Griechenspielerei,  die  Narrcufrucht  der 
Benaiflsance,  galt  in  Deutachland  in  dem  Giade  für  Tornehm 
und  hochgebildet,  das«  sich  auch  seine  schSfftten  Geister 
ihr  nicht  entzo;_ren.  Selbst  Friedrich  der  Grosse  hat  eine 
solche  Serenata  geschrieben  und  componirt,  in  der  Mercur 
mit  seineu  Chören  die  im  Jahre  17-17  nach  Charlottenburg 
snrttekkehrende  Konigin  Mntter  begrOsst*).   Nor  wenige 

0  Aof  dar  KSnlgi.  BIbUotbek  sn  Bsrlin  hwubchrifUish. 
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Fürsten  blieben  dieser  Ifeehi  der  Mode  gegenüber  beim 

lieben  Cott.  Der  "Hcnof^  Friedrich  von  Gotha  gehört  nntpr 
diese  Ausnahmen.  Seilitz  Geburtstage  wurden  mit  Cantsiteu 
gefeiert|  die  Stoizel  im  alten,  einfachen  Kircheuütile  hielt. 

Aveh  nuer  6elK  B«eh  h«t  in  leiDen  yenehiedeDen  *Mh. 
AntHlelliiBgen  eine  fieihe  eoleher  nTthologüeher  Grata- 
lationscantaten  componiren  müssen,  von  denen  einzelne 
ia  jUn<r«ter  Zeit  fiir  die  Chorconcerte  benutzt  worden  sind. 

Die  tuneutendste  unter  ihnen  ist  ,  Der  zufriedenge- 
at  e  1  It  e  A  e  o  I  u  s  %  welche  im  Jahre  1725  zum  Namenstag  dei 
Leipsig«r  Profe«or  August  MttUer  geschiiebeii  worden  ist. 
Dieser  Namenstag  fiel  ftaf  den  3.  August,  in  eine  Zeit  ako« 
wo  in  der  Tjei[i5ri;]r<*r  Ebpne  der  Herbst  sich  leid'^r  schon 
meldet.  Die  rauben  Winterwiude,  vom  Aeolua  selbst  an- 
gefeuert, rüsten  sich  zum  Werk  der  Zerstörung.  Vergebens 
bittet  Zephyr  um  SeliODung  fUr  leiiie  Blftttenohatten,  Po* 
mona  fUr  ihre  Frilehte.  Da  eraeheiot  Pallas  und  ersucht, 
wenigstens  auf  das  grosse  Fest,  welches  sie  auf  den  Hohen 
d»":  PiirnasB  zu  hepeben  sich  an««chickej  eini<re  KUcksicht  y.n 
üchmen.  »Wemgütdies Fest?"' fragt  Aeol Üb.  „August Müller" 
mft  Falks  Athene.  Und  diewr  Name  erweicht  den  GoU 
der  Stürme;  er  befiehlt:  «Zortteke,  mraeke,  geflügelten 
Winde Pallas  fUhrt  die  ganze  mTthologischc  GeseUieluift 
nach  ilirein  IZeich,  in  welchem  die  nebnrtstnir-'f^'if'r  mit 
einem  grosi^eu  Chore  „Vivat,  vivat  Aui^'u^f  l)e<_'aijgeü  wird. 

Die  Arien  des  weiblichen  Persoual«»  i^iud  etwas  um- 
stSsdlUsh  filr  den  neuen  Gesehmaek,  aber  ungemein  reisend 
im  Ausdruck  der  Kla^^  •  sowtdil  ids  der  Fröhlichkeit.  Der 
Zephyrus  igt  ilmen  im  Charakter  frennhcrt.  Der  Aeolus 
ist  in  seiner  ersten  Arie  »Wie  will  ich  lustig  lachen*  im 
Stile  der  Häoderschen  Unholde  gehalten.  Nachdem  in 
dem  Torausgehenden  Bedtatir  das  reichbeietate  Orehesler 
fbrehtbar  gewUthet,  kommt  wie  beim  «Polyphem**  in  Acis 
eine  lialbwegs  gutmUthige  Natur  zum  Vorschein.  Die 
zweite  Arie  der  fiir  einen  panz  m.*iclitirr'?n  Bni«s  berech- 
neten Partie  , Zurücke,  zurücke,  f^etlügeltea  Winde*  hat 
dbe  siemlich  schwierige  Begleitung  von  drei  Trompeten, 
swei  HSneni  und  PaidEe.  ünter  den  beiden  GhSfen  ist 
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ücT  am  Eingang  itehende  .Zcrrcisget,  zornprenget,  zer- 
trümmert die  Grafts,  welcher  das  wilde  Heer  der  Winde 
vertritt,  eine  sehr  wirkungsvolle  Leistung  der  Tonmalerei 
und  der  dxamatiBehen  CharakterliHk,  freilieh  aueh  eis 
•ehr  tehwer&i  Stuck,  wenn  er  in*dcm  richtigen  schnellen 
Tompo  fiu5t<jffnhrt  werdrn  soll.  T>i'r  Schlussclior  »^inprt 
sich  sehr  einfach  und  wirkt  ebenso  glänzend  aU  drollig. 
Nach  letzterer  Kichtung  durch  das  fortwährend  wieder 
gnni  realialisch  dngesetite  breite  «Vivat*.  In  dieiein 
Schlusssatz  declamirt  Bach  .Vivat  Aagust*,  also  gani  pro- 
fan: als  dl<-  (JöUer  in  ilireti  Recitativ^*n  don  Namen  m- 
erst  briageu,  betonen  sie  iba  classisch:  ,Augaiüt*. 

Noch  ein  zweites  Mal  hat  Bach  mit  einer  Cantate 
einen  Prolenor  der  Leipsiger  Unirenitlt  gefsiert,  dieemal 
bd  einem  feierlichen  Akte  10  der  Aula  selbst :  Die  Cantate 
,VereinigteZwietrachtdorwpohselndenSaitpn" 
wurde  am  11.  Decomber  1726  aufgeführt,  als  der  junge  Jurist 
Dr.  Gottlieb  Korttc  das  Ordinariat  antrat.  Dem  ,  Vivat  Au- 
grut*  des  «rafried^gestellten  Aeolus*  entsprieht  hier  ein 
ebenso  gemiithlicher  Schlusssatz:  ,Kortte  lebe,  Kortte 
blüho!"  Auch  tllt  so  f';nit;iff  führt,  wir  die  vorhergehende  — 
und  alle  die  Bach'svhi  ii  ( 'Iiiin-Miitati  ti,  mit  einer  Ausnahme 
—  den  Titel  ,,dramnia  in  iimoicH* ,  ein  Beweis  ihres  Zu- 
sammenhang« mit  den  erwlhnten  kleinen  italienisehen  Fest- 
opern.  Die  Personen,  welche  in  dieser  Kortte-Cantate  anf- 
treten,  sind  Alli  trnrien:  Flei»»,  Ehre,  Glück.  Den  Eingangs- 
chor hat  Bach  aus  einem  Instrumentalsatz  umgearbeitet, 
der  sich  in  eiiieui  Fdur-Stück  der  Brandeuburgischen  (Jon- 
eerte  findet.  Sein  Hauptmotiv  kehrt  in  noch  lurfiftigerer  and 
knapperer  Fassung  unter  Anderem  im  Eingangschor  des 
»Weihnachtsoratoriums*  wieder.  Kingeleitet  wird  die  Can- 
tnt(^  durch  einen  Instrumentalmursch ,  der  während  des 
Einzugs  der  Professoren  gespielt  wurde. 

Dem  musikalischen  Werthe  nach  folgt  auf  die  Müller- 
cantato  zunächst  die  dem  Geburtstage  des  Königs  August  TIT. 
(3.  August  17o7)  gewidmptr  .  S  c  h  1  c  i  r  h  t .  « ]i  i  c  1  <'  n  d  c  W  c  1  - 
1  e  n  " ,  in  welcher  die  Elbe,  die  Weichsel,  die  Donau  und  zu- 
letzt die  Pleisse  dem  Herrscher  von  Polen  und  Sachsen,  dem 
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Gemahle  der  öäterreichiächeu  Kainertochter ,  ihre  Glück- 
wtüuche  darbringen.  Wie  fUr  die  Mehrzahl  solcher  Ge> 
legenheitsftrbeiten  benntito  Btteh  sneh  fOr  diese  Cutete 

frühere  Compositioneii  und  verwerthete  sie  wieder  tta 
spatere.  Ihre  Hnnptirtückf»  sind  die  beidf^n  anmuthigen 
Chöre  am  Eingang  uod  am  Schluas.  VV.  llutit,  welcher 
den  gröaaten  Theil  der  weltlichen  Cantaten  für  die  Bach- 
geee&eliaft  benmigegebeii  het,  maelit  den  gaten  Yor- 
Bchlag'),  den  crstoii  mit  einer  UmdichtuDg  als  «FfttUlDge- 
chor*  in  Einzelauffiibrungen  in  T'uilauf  zu  Itriiip-eii 

Aus  einer  vierten  Gratulationscuntate  ,\Vas  mir  Ixdiagt 
ist  nur  die  muntre  Jagd'  ut  die  heute  allgemein  bekannte 
Arie  «Heio  gllnbigea  Herae*  (in  der  Pfingsteantate)  ent- 
nommen. Diete  Jagdcantate  ist  die  älteste  unter  den 
Grnlul:Uion«^cantatpn  Racli's,  der  sie  im  Jahre  171^  di-in  Her- 
zog Christiau  vou  Weiiweiifels  als  neburtstagästück  dar- 
brachte. Zugleich  ist  sie  die  ciuzige,  die  ohne  inneren  Grund 
den  Titel  «diiiinnia*  niebt  fUbrt.  Von  der  Anli^  der  ttbrigen 
wei^t  ne  nur  darin  ab,  dass  ihr  ein  Eingangschor  fehlt: 
der  erste  ihrer  beiden  Chöre,  ein  Bebr  rnnnteres  hübsches 
•Stück,  ,Leb« .  Sonne  dieser  Erdeu'  setzt  erst  als  No.  0  ein. 

Vielgenauut  ist  unter  den  weltlichen  Chorcantaten 
BaeVt  «DerStreitswieobenPbdbus nndPan*,  der 
in  einem  der  Leipziger  Musikvereiue  im  .Tnbre  1731  zur 
erstrti  Auffubniiif^  kam.  Dii'^c  fiintate  ist  kt'irn'  ( J  ratulatinn, 
sotidi-rn  ein  musikalisches  Paii4juill .  durch  welches  »ich 
Bach  mit  einer  ihm  widrigen  KicLtuug  auseinandersetzte. 
Der  Pan,  der  hier  Ton  aicb  sagt,  ^mir  waek-aek*ack-aek- 
ack-ack-a-ckelt  das  Herz"  —  und  der  nur  am  Flachen  und 
Gewöhnlichen  seiin'  Fri-tid-^  bnt,  vertritt  die  italieniscbe 
Modepartei.  Der  Mida««,  der  ihn  lobt  und  dem  die  Musik 
ersichtlich  grosse  und  derbe  , Ohren*  angemalt  hat,  soU 
nach  Spitta  A.  Scheibe  sein.  Das  war  Baches  Rache  gegen 
den  böswilligen  Kritiker. 

Die  übrigen  wcltlielu-n  rantat.'n  Bacli  s  sind  Solo- 
eantaten.  Als  die  bekanntesten  und  durch  den  volksthUm- 

1)  J.  S.  Baeh's  Werke,  80.  Jahrg.  t.  Bd.  Vorred»,  B.  ZVIII. 
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Bellen  Humor  interenanteBten  seien  die  Cnff  eecaniftie 

(«SchweigtstiUe,  plaudert  nicht")  und  dieBaoerneantate 
(Slvr  hiin  Tie  neue  Oberkeei*),  eine  derbe  Bniieeke,  her- 
vorgehoben. 

Auüuahmsweise  wurden  auch  Trauercantateu  in  der 
dramatiMik  aUegorliohea  Ferm  gehalten.  Ein  Beispiel 
hierfür  ist  das  «Oratorio  Innebre",  welches  Bach's  Schüler: 

Krebs  auf  den  Tod  der  Könif^In  Maria  Joscpha  von  Sach- 
gen  schrieb.  Der  , Rubin"  und  der  «Genius  voaSacbsen* 
sind  die  Hauptpersonen  darin 

Ezenplar  (faandsclirilllidi)  avf  der  Lslpidger  8ladi> 

bibliothek. 
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Eändel  ict  zwar  sieht,  wie  wir  suweileu  hören,  der 
Vater  des  Oraloriitaui,  aber  er  hat  ilun  doe  ganz 
neae  SteUang  gegeben,  ednen  Maehtbereieli  aiit»erordeiit* 
lieh  erwpiti  rt  und  seine  innere  Kraft  uncnnesslich  gc- 
tteip-crt.  Durch  Händol  \\  -at(\  (las  Band  eerschnittpn .  da« 
das  Oratorium  heimlich  iwuicr  an  den  katholischen  Cuitus 
feMelte,  er  itellte  es  hinaoa  in  die  Weite  freier  Kontt 
«nd  erm^kdite  e«,  daat  et  üeh  bei  der  evaogeUMben 
Cbristenheit  einbürgerte. 

An  n.'indf'rs  Reformen  im  Oratorium  hat  England 
einen  nicht  unbedeutenden  Antheil.  Er  war  der  erste 
Madker,  dorob  den  daa  Insellaod  daa  Oratoriiua  kennen 
lernte,  und  er  banddte  klag  and  kubn,  indem  er  ■ich  für  die 
ersten  Vemiche  sogleich  der  Landct>8praohe  bediente. 
Freilich  fand  er  koine  f^pschulten  Dichter  vor.  xmd  iiifolpo- 
dessen  stehen  seine  Oratorien bUcher  in  der  Mt^hn^ahl  in 
der  gewhickten  Führung  der  Handlang  und  in  fbnneller 
YoUendong  auf  einer  geringeren  StafSe  ab  die  italieniiehen 
Arbeiten.  Aber  die  hohe  Auffassung  vom  Alten  Testament 
und  von  BiMisrhcr  Oo^cliichtp ,  dif»  vom  Puritanisebon 
Geiste  aus  sich  mit  Hündels  eignem  grossen  Siuu  be- 
gegnete, glieb  diese  kleinen  Mingel  ToUttftudig  aoi. 
Zweitens  kam  Hindel  in  England  fiir  die  mosikdUseben 
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Mittel  dei  Onlotiniit  auf  den  Chor.   Anoli  dls  alte 

Florentiniacbe  Oper,  das  Cavalieri'sche  Oftttorium ,  die 
Werke  Carissimi's ,  die  deutschen  Passionen  und  KircluMi- 
oratorien,  auch  die  französische  Oper  sfinfr  Zeit,  hiitteii 
Häudel,  soweit  er  diese  Muster  kannte,  darüber  aufklären 
kSonen,  dait  da  die  Banleate  im  itetteolidiea  Oistoiiiiiii 
eben  Eckstein  Tenrorfien  hatten.  Aber  er  hStte  Um  nieht 
aufnehmen  können,  wenn  nicht  London  so  zahlreiche  und 
gute  Kircheuchöre  geboten  hätte.  VnA  im  Chor  liegt  <\>-r 
Schwerpunkt  von  Hiinders  Oratoriunrcforaoi.  Das  iia- 
lienisdie  Oratwinm  enthllt  dne  lelir  bedeutende  SunuDe 
TOD  Solooeenen  and  Sdogwriingen,  die  neben  HSadel  aehr 
wohl  ihren  Platz  behaupten.  Aber  mit  seinem  Chor  über- 
ragt er  *nllo  Vorpiiippr  und  dnrehbrieht  die  Traditionen 
der  italieiiischen  Schule  am  entschiedensten.  Die  Ver< 
Wendung  dea  Cboi«  griff  Ina  Hark  und  bm  Weten  des 
bibliaehen  Oratoritinia.  Denn  HSndel  bequemte  üeh  nleht 
dazu  wie  die  französischen  Opernkomponisten  den  Chor  zu 
Tänzen  und  Anfziif]:t'n .  tax  Hnss(»rlichen  TändHoion  und 
Kleinigkeiten  zu  verbrauchen,  sondern  er  machte  durch 
ibii  die  Ueberlf^nbdt  klar,  welche  die  Tonoflittmlieben,  in- 
haltlieh grossen  bibliseheo  Gesdüchten  Tor  der  gekttosleHen, 
fremden  mythologischen  Oper  hatten.  Jotzt  erst  traf 
da«  israpütischo  Volk,  das  bei  Zeno  und  Metastasio  im 
Hintergrund  blieb,  in  den  Mittelpunkt  der  Thaten  und  Er- 
eignisse, die  in  diesen  Dramen  dargestellt  worden,  jetxt 
eist  iusserte  das  Oratotinm  die  volle  Grosse  dramatisehMr 
und  ethischer  Wirkungen,  deren  es  fähig  war.  Auf  dieser 
hohfn  Aiifpralir',  du-  dem  Chor  im  Händersch^n  Oratorium 
zugewiesen  ist,  beruht  sicher  ein  Thcil  der  starken  VV  irkuug, 
die  er  aof  alle  Gresellschaft»»  und  Bildungskreise  übt.  Die 
Grösse  der  Affekte,  die  GiSsse  in  Lust  und  Traner,  die  an- 
gekünstelte  Einfachheit  in  Empfindung  and  Aasdrack 
kommen  mit  von  dort  her.  Zum  Thcil  stammen  ahor  dlose 
Vorzüge  am  Händol's  persönlicher  Natur.  Denn  der  liohe 
and  freie  Geist  dieser  HäudeUschea  Chore,  dieser  Geist, 
Tor  dem  aiehts  Kleinliehes  besteht,  der  die  Seele  dureh' 
lieht  wie  die  Gesundheit  selbst,  sie  stiShlt  und  krSfÜgt  und 
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tibor  das  Gowöhiilh'ht'  und  Tripchte  weit  rrlu  bt  —  dieser 
Goist  lebt  !iiicl>  in  den  Srdoposängen  der  Hjindel'«»chen 
OratorieD.  Wtuu  er  da  nicht  immer  erkauut  wird  und 
YoRuHieU«!!  begegnet,  so  liegt  6m  toMm»  nicht  an  dem 
Componiaten. 

Die  Knift  (Irr  IliindcrscliPn  Oratorif^n  ist  mm  ins 
aweite  .lalirlmnilfrl  erprobt.  Sie  hab<»n  die  Herrschaft  der 
italienischeü  Schule,  obwohl  »ie  ihr  in  Einzelheiten  —  in 
den  Liebeawenen  der  Texte,  in  der  Beietmog  Ton  Helden* 
lltrtien  mit  Sofiran-  und  Altstimmen  —  hier  und  da  noch 
ar?'li"rpn,  brechen  helfen.  In  ihrer  enjrliscbfn  Ib  imath 
und  iu  Deutschland,  dns  sie  feit  den  siebenziger  Jahren 
des  vergangnen  Jahrhunderts  keuut,  haben  sie  die  Musik- 
ÜMle,  die  (^rrereine  int  Leben  gemfen,  die  Ooncerle  be> 
festigt  und  gefördert,  nnr  Umgestaltung  des  M  i  Iktvesens 
elnscbiieidend  bcicr^^trafren.  Nach  den  Freiheit>k.riri_reri  bo- 
gauu  ilir  Sie<:e;;zur:; ;  seitdem  sind  sie  Mmik  unsrer  gr<^sen 
Zeiten  gewesen.  Keine  Neuschöpfuug  auf  dem  Gebiet 
de«  OmtOTioms  bat  lie  sa  Terdrlngen  vermocbi,  keine  be* 
steht  neben  ihnen  voU.  Von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt 
bürgern  «ieh  weltre  ein.  Und  doch  soll  die  eigentliche 
Zeit  des  Händerschen  Oratoriums  erst  noch  kommen.  Es 
ist  daH  Verdienst  Friedrich  Chrjsandcrs,  dem  allein  wir 
aueb  das  lUeaennniemebmen  der  kritiscb  vonttglieben 
Deaticben  Gesammtausgabe  der  Werke  Händer»  danken, 
das?  er  naebdnicklieli  und  ixnnr.  iiben;<»ti_frend  darauf  hin- 
gewiesen liat,  duss  tlir  den  richtigen  Vortrag  Händel'scher 
Oratorien  die  Tradition  verloren  gegangen  ist,  und  das« 
wir  tie  nur  enteteilt  kennen.  In  den  Einrichtungen ,  die 
Chrysander  von  Deborah,  von  Heraeies,  TOtt  Estber  ttnd 
Messias  bis  jetzt  vorgelegt  hat .  zeigt  er  uns  zum  ersten 
Male  den  riehtiren.  den  wahren  Handel.  Die  Hauptpunkte 
der  neuen  Methixie  sind:  erstens  rücksichtslose  Kürzung 
der  Oratorien  nach  dramatiacben  Geeiebtoponkten.  Darob-' 
Bchnittliche  Dauer  eines  Händerschen  Oratorioma:  ^Stunden. 
Begründung  des  Verfahrens.  Hiind*  l's;  eigne  Praxis  nnd 
die  Tbatsache,  da«^  viele  Stücke,  Sdli.^re^änfre  namentlich, 
zur  beliebigen  Verwendung  geschrieben  sind,  das  eine  für 
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diesen  Sänger,  das  andre  (bei  einer  aweiten  AofiUlinuig) 
fkir  einen  udren.  Zweitens:  GrUadliehe  YerbeMenmg  der 

deotoehen  Ucberscteung.  Hier  giebtt  Iceinen  gebildeten 
Dirigenten,  der  die  Nothwendipkfit  nicht  «?elbst  schon  «»r- 
fahren  hätte.  Namentlich  die  wohlgemeinte  Trhersetzung 
von  Gervinus  verstösst  auf  Schritt  und  Tritt  gegen  den 
Sinn  der  Sitution  oder  der  Musik.  Drittens:  Wieder- 
berstellung des  Hindel^schen  Originalorehesters,  Besei- 
tigung aller  modernen  Zuthaten  in  der  Tnstrumcntirunp. 
Dieser  Puukt  iiollte  untrer  Zeit,  die  auf  Klangfarbe 
soviel  Werth  legt,  ohne  Weitres  einleuchten.  Doch  wird 
hier  von  gewissen,  interenirten  Seiten  ein  kttnstiUelies 
Dunkel  enengt  und  dalür  gewirkt,  dass  der  Übermalte 
Händel  dem  echten  vorgezogen  werde.  Bei  diefem 
Hiiiulcrgcbeu  Originalorchester  kommt  es  ersten»  darauf 
au,  dass  die  alten  begleitenden  Tasten-  und  Harmonie- 
ittstnunente,  vom  Cembalo  nnd  Orgel,  wieder  in  ihr  Recht 
eingesetzt  werden.  Für  das  Cembalo  müssen  wir  uns  heute 
noch  mit  Cliivicr  br'j^'niigt'n ;  aber  mit  der  Zeit  wird  wohl 
nwh  (las  ("cinbalo  selbst  wieder  zum  Vorschein  kotnmeu, 
mit  ihm  zugleich  der  ganze  mauuigfaclie  Fatuilienanhang 
von  Lauten,  ^zfen,  Theorben  und  andren  Instrumenten, 
die  früher  das  Cembalo  verstibkten  und  ablösten.  Dann 
ist  es  aber  auch  pr«nz  wichtig,  dass  die  Blasinstrumente 
nicht  solistisch,  sondern  chorweise  wie  es  zu  Benders  Zeit 
üblich  war  besetzt  werden.  Zu  12  ersten  Violinen  gehören 
beispielsweise  10  Oboen,  8  Trompeten,  8  Hömer,  6  Fa- 
gotts u.  s.  f.  Dann  höre  man,  ob  das  nicht  eigen,  und  ob 
das  nicht  scluUi  klingt?  Viertens:  Melodische  Ergänzung» 
der  Sin/x^tiiniuen  uucl  auch  der  Tnstnimentalpartien.  Bei 
diesen  Ergänzungen  kommen  iu  erster  Linie  die  Gesang- 
stianmen  in  den  SoloaKtnen  in  FHige»  Die  Sltre  Zeit 
rechnete  darauf,  dass  jeder  ordentliche  Sänger  auch  pro- 
ductiv  war.  Er  musste  nach  allgemeiner  und  ati^enbliik- 
licher  Disposition  die  geschriebne  Vorlnfr*'  des  Componistcn 
frei  behandeln,  er  musste  nach  dem  Charakter  des  Stucks 
die  grösseren  Intervalle  durch  Figuren  verbinden,  er 
musste  an  einem  Schluss  mit  einer  eignen  Cadena  eüien 
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Trumpf  ausspielen  konoen,  er  tnusste  namentlich  beim  da 
capo  der  Arie  sinnreich  variiren  können.  Olnck  hat  diese 
Kunst  al^;«scha^;  sie  ist  der  beutigen  Sängcrwelt  to11< 
ftiadlg  Terioien  gegangen.  Aber  wir  •efaXnden  doeb 
eigentlich  die  Ctomponisteii,  die  auf  sie  rechnen,  wenn 
wir  ihre  Werke  notengetren  uiul  kahl  vorsingen,  die  oft 
diirftitr»^  Skizze  für  das  volle  Bild  bieten.  Zu  flippen  Com- 
pouiäteu  gehört  aber  HäudeL  Für  das  Kei^taurirungswerk 
hat  er  glücklicher  Welie  lelbit'die  Hand  geboten  durch 
wohl  erhaltne  Niedeiaehrillen,  In  dMen  er  fshwichren 
BSngem  Arien  so  anfKiehnetei  wie  eie  wirklieh  gesangen 
werden  iwilltnn. 

Für  die  Herechtigung  des  Cbrjsauder'schen  Verfahrens 
hat  inzwischen  der  Erfolg  gc«proehea.  Namentlich  dass 
Debora,  der  selbst  sehr  gute  Miuiker  niehts  mlniDteii,  eine 
so  grosse  Wirkuii;^  übte,  hat  die  Sache  entschieden.  Wir 
wf^rdpn  in  Zukunft  noch  viel  mehr  TIüth!"!  anfftShrrn  (iln 
das  biüiier  schon  der  Fall  gewesen  ist,  und  wird  in  nicht 
mehr  ferner  Zeit  keine  unbekannten  Hindel'schen  Oratorien 
mehr  geben.  Wir  haben  uw  lange  mit  5  oder  0  F^iTorit* 
werken  begnügt,  während  die  Snnune  der  HindeFschen 
Oratorien  '2fi  hrträ^t.  Alle  sind  in  drei  Akte  getheilt. 
Diese  Eintheiluug  sagt  deutlich,  dass  auch  Hiindel  seine 
Oratorien  dramatisch  meinte,  daas  er  mit  Urnen  der  ita- 
lienisiAeo  Oper  den  Garans  machen  wollte.  Das  italienische 
Oratorium  hatte  nur  2  Akte,  die  Oper  aber  drei. 

Zum  ersten  Male  begegnen  wir  Hänfl'  l  ;ils  Oratorien- 
componisten  mit  der  ^Resurrezione*  vom  Jahre  1708,  wel- 
cher unter  dem  Abschnitte  «Passionen*  im  Torhei^hen- 
den  Bande  dieses  «Führers*  bereits  gedacht  worden  ist 
€Heichzeitig  mit  diesem  Werk  entstand  in  Rom  ein  aweites 
Oratorium  Hünders,  sein:  .Trionfo  d^l  tempo".   Dieses  0.  F.  nündel 
Werk ,  dessen  Dichtung  vom  Cardinal  Panfili  herrührt,      tnonfo  dol 
steht  noch  vollständig  auf  dem  Boden  des  Cavalieri*  «anpo". 
sdien  AUegorienoratoriums.  Die  Schemen  der  berühmten 
Bappnsentasione  di  anima  e  di  corpo  haben  nur  neue 
Namen  erhalt»^n :  Di*^  Zoit  (il  tempo),  die  Wi'ishrit  di«- 
ingannoj  überzeugen  durch  lauge  Betrachtungen  und  Er- 
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mahnuDgeu  die  Schönheit  (la  bellozza)  davon,  dass  das 
uuulicbe  Vergnügen  (il  piacere;  zu  keinem  guten  Ende 
führt  und  dsM  es  genihen  Irt,  bei  Zeiten  an  die  liiaiiii« 
lisehen  Dinge  sa  denken.  Du  iit  dae  alle  Thema  der 

römischofi  Halboratnricn ,  und  da«  ist  aueh  diesolbf  rpin 
rheloriscLe  Durcbführung.  Au  das  Drama  und  seine  Re- 
quisiten erinnert  nichts  als  ein  Spiegel ,  in  welchen  die 
belkoa  wiederholt  hineinbliekl. 

Der  Musik  boten  derlei  phantasiearme  Gedichte  doch 
Eins:  klare  f'liaraktere.  Diesen  Vortheil  Itat  aucli  Il.iiid  ! 
in  diesem  Trionfo  uusgenutÄt.  Das  harmlos  leichtlertige 
Wesen  der  VVeltlust  (ü  piacere)  hat  er  in  prächtigen 
Kummen  wiedergegeben.  Die  Aiie  «Chindi*  mit  dem. 
trillernden  Motiv  der  Instrumente  ist  ein  wahree  Sirenen- 
Stück.  Die  Iniii^'keit  und  das  Pathos,  welches  in  der 
Seele  des  '23jtihrigeü  (.'omponisten  lebte ,  haben  den 
mächtigsten  Ausdruck  gefunden  in  dem  gewaltig  erregten 
BeeiiatlTO  aeeompagnato  des  Tempo  ,Ume  Toi*  nnd  in 
der  von  wunderbarer  Grösse  und  Ruhe  erfüllten  Arie  des 
Di^inganno:  .Crede  Tuom  eh'egli  repoei*.  Die  Melodie  der 
letzteren : 


"9   »  »M« 


_rsß?*  *  *  P'*^*""»"  f»,  snierst  in  der  Oper 

Trtri  f  4^4--  *•  Agrippina  ver- 

Cn.L  r«o«  (ii'«Ktt  N  .  po'.  <i  wendet,  hat  Hän- 
del doreht  Leben  begleitet.  Sie  taueht  in  mehreren  der 
späteren  Werke  verhüllt  oder  naturgetreu  wieder  auf. 
Rhythmisch  varürt  z.  B.  in  dem  ersten  Recitativ  d«^ 
„Messias".  Das  Recitativ  da^xe^^an  ist  ein  charakte- 
ristischer Zug  aus  dem  künstlerischen  l'orträt  des  jungen 
Hlittdel;  dem  gereiften  Meister  mochte  dieae  etarke,  am 
FasBUttgsloee  etreifende  Art  dei  Aoadrockt  übertrieben 
TOrkommcn. 

Cle'lre  befinden  sich  in  dem  Oratorium  nur  zwei;  sie 
sind  kurz.    iSchloss  bich  Händel  in  diesem  l'uukte  dem 

allgemeinen  Branche  an,  ao  xeigt  er  «ich  in  einem  a»» 
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dpirn  bereits  völlig  eigen.  Das  ist  die  Behandlung  der 
Instruinfntalpartie,  die  an  R'  !**bthiim.  Solbstütidipkeit  und 
Farbenreiz  Alles  UbertriÜt ,  wsxa  dauiak  vou  Italienern 
IHif  dietem  Grebiete  geboten  wurde.  Selbst  A.  Scarlatti, 
dcMen  TeidieiMte  ja  m  enter  Linie  mit  in  der  Autbil- 
dnng  einet  gdwItTollen  Accompagnemento  liegen,  nicht 
an  diesp  Häti'1»'r<ol!'-  F^illf  nicht  heran.  Er  wiir^r 
sammt  tseineu  J>iin(isk  ut  .  m  mis^billigt  hahpn,  dcim  liuu- 
del^s  Orchester  wirkt  uiciit  bio»  decorativ  uud  unter- 
iMtnad;  et  itt  in  Tielen  FlUen  ein  Hauptträger  des  Ant' 
drucka.  Der  Hindein  eigenthllmliehe  Zog,  die  Inttnimente 
in  ihrem  Glänze  virtuos  und  conccrtirend  zu  zeigen, 
kommt  hchon  in  diosom  Werke  kl.'ir  zum  Vorschein  Du' 
Idehrzahi  der  Vorepiele  und  Zwischenspiele  ist  laug  uud 
Inillant  and  teeiiniteii  toiiirar.  Aaf  den  leiiteren  Um- 
sUnd  beiieht  tiob  eine  oft  ersilüte  Aneedeto*),  die  bei 
der  Probe  des  Oratoriums  mit  CorelU  passirte. 

Im  Jalirc  17o7  hat  Händel  den  Trioufo  dcl  terapo  um 
eine  Reihe  vou  Arien  erweitert,  do«h  mit  iJilassun»'  des 
itnlienischen  Textes  wieder  ans  Licht  gezogen.  Kiner 
bedeatenderen  Umnrbeitang  nntenog  er  dat  Oialorium 
im  Jahre  1757.  Bei  dieser  erhielt  es  englischen  Text, 
WOrde  in  drei  Akte  eingetheilt  nnd  reicher  mit  (  liüren 
und  Cliorscerieti  —  11  insgesammt  —  ausgestattet,  so  dass 
e»  «ich  dem  mittlerweile  von  Händel  geschaffenen  neueren 
Omtorientjput  napattte.  Diese  Umgestaltung  des  ge- 
liebten Jogendwerkt  war  die  letste  grStiore  Arbeit  det 
Meislers,  die  einiige,  welebe  erwlbrend  seiner  £rblindang 

durchführte. 

Merkwürdiger  Weise  hat  sich  Händel  dem  allegori- 
leben  Halboratorium  der  altitalienitohen  Scbule  noob 
einmal  ia  der  Zeit  seiner  reifitea  Mdsterschafl  mit  einem 
Ueinen  Werke  zogewendet.  Et  iel  dat  «die  Wabl  des  o.  f.  Hisd«! 

Her;!*  !  "s  ' ,  die  er  auf  einen  aus  Spencer'»  ,Poljmetis*  «IMo  w»hi  doi 
entuomint' neu  Text  i.  J.  IT.'iO  componirte  und  von  da  ab  Heradts". 
als  dritten  Theil  daa  Alej^anderfeates  verwendete.  Die 
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HaadliiBgf  bekamit  eub  4er  Fabel  vom  Hereoles  «m 

Scheidewege  f  ist  in  einen  Akt  zusammeDgedrangt  und 
wird  ausser  von  Hnracles  von  don  hoidon  Figuren  der 
^Lust"  und  der  , Tugend*  getragen,  welche  mit  den  Chören 
ihrer  Begleitung  sehr  hübsche  Ensembles  bUden. 

Die  Zahl  der  Oratorien  Hindere  wird  veraehieden 
Bagegeben ,  je  nachdem  ein  strengerer  oder  freierer  Bo* 
^iff  drs  Wort»'^  <>rrTt<irinm  nnf  dioso  Wcrkf  tmt  Anwen- 
duug  kommt.  ]>ie  höchste  ZittVr  erreicht  das  im  Häiidel- 
saale  des  Krystallpalastcs  zu  London  angeschriebene 
VerteichnisB,  die  geringste  bilden  die  Sornme  der  Werke, 
welebe  Httodcl  selbst  als  Oratorien  iMaannt  hat.  Wenn 
wir  um  darnn  halten,  welche  Werkf  unter  Häiult  l  seihst  in 
Orntorieiicoucerteo  —  after  tho  maiincr  of  oratorio  —  auf- 
geführt wurden,  so  haben  wir,  wie  bereits  angegeben,  —  die 
spitteren  Bearbeitungen  det  Trionfo  und  des  Gelegenbeili» 
oratorimn  mit  eingerechnet  —  26  HXndel'aobe  Oratorien. 

Davon  gehört  die  Uberwiegende  Mcbrsabl  lu  der  Qame 
der  dramatisch Oratorien  mit  bihli-^'')i'  n  Stoffen.  Es  sind 
Esther,  Deborah,  Athulia,  Saul,  äamsou,  Joseph,  Belsazar, 
Judas  Maccabäus,  Josua,  Alexander  Balus,  Salomo,  Su- 
tannai  Jepbta»  Ihnen  darf  man  noch  die  Theodora  an* 
reihen,  deren  Geschichte  eine  MärtATcrlegende  bildet.  Nur 
dpr  Chor  und  die  I  )ri'itheilung  der  Handlnnpr  unterscheidet 
die*-»'  W't'rke  in  «li  r  Form  vom  Stil  der  italienischen  Sehnle. 

Esther  macht  von  dieser  Drcitheilung  eine  Aus- 
nahme. Es  linft,  in  der  ersten  Bearbeitung  wenigstenS| 
ohne  grösseren  Eintehnitt  in  sechs  Scenen  fort  Qttd  lÜhfi 
den  Titel:  Haman  aml  Mordicai  „A  masquc*.  Diese  Re- 
j^f»iehnung  als  masque  Üb^t  darauf  8chHeR«»  ii .  das^  Hän- 
del mit  diesem  Werke  mehr  einen  Baustein  zu  einem  an 
Torbandene  Elemente  anlehnenden  nationalen  englischen 
Musikdrama  liefern ,  als  sich  aufii  Gebiet  des  eigentliehen 
Oratoriums  begeb(;n  wollte.  Als  er  die  Esther  schrieb  — 
gegen  das  Jahr  1720  — ,  war  er  Capellmeister  beim  Her- 
zog von  ChandoB  und  verkehrte  in  einem  Kreise  von 
bwäeutenden  HSnueni,  denen  die  Hebung  der  englischen 
Kunst  und  ihre  Befreiung  vom  Auslande  wann  am  Heraen 
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Itg.  Ana  dieMm  KitiM  Imiau  wnide  Unn  der  Text  der 
Eather  —  möglicherweite  nidi  einer  fruufieHChen  Qaelle 

—  in  A'w  Hand  gegeben. 

Das  Werk  wird  von  einer  Ouvertüre  eingeleitet,  in  u.  F.  uänd«! 
welcher  man  BezUge  auf  den  Gang  det  StQckee  gefondeii  — 
liet.  Ihr  enter  Satx  giebt  ftof  Gmnd  dee  Henptniotive: 

Andante     _  einc  Stimmung  ruhipren 

Ptüäf  —  iüäf^iiiifäLl-A-  gleite  klagt,  der  dritte, 
der  Schlosasatz,  atbinet  kräftige  Freude,  die  in  der  Form 
einer  freien  Fnge  eieh  lueert.  Die  Thema  der  Letiterea 
i«t  folgendes: 

Allerfo. 


Die  Onvertttre  gilt  als  eine  der  öndringUcIieten  Oreheeter^ 
Kompositionen  Hinder«  tmd  wurde  früher  in  England  aehr 

häufig  ^r,.j*piplt. 

Die  erste  Scene  zeigt  uns  Haman ,  wie  er  befiehlt, 
ganz  Juda  zu  vertilgen.  Sie  besteht  aus  einer  Arie  und 
einem  Chor,  und  jeder  dieser  beiden  Äbaehniite  ut  durch 

kurzes  Becitatily  eingeleitet.  Die  Arie  ^, Schlagt  Haupt  und 
tTlied")  siiijTft  Hamnn.  Tlir  T^xt  trieft  vr.n  Oraiisaniki-it  iiml 
zeichnet  einen  Wutherich,  der  im  iiedankeu  an  dm  zu 
vergiesscndc  Blut  schwelgt.  Die  Musik  Häuders  beschränkt 
sidi  darauf,  einen  sehr  harten  diarakter  hinnutellen: 
Die  Melodik  ist  starr,  blüthenlos  und  unfreundlich,  die 
Khytlimik  wirkt  durch  die  Pfiu«('n  brutal;  in  dem  beglei- 
teudea  Orchester  hören  wir  das  spitze  Motiv ,  welches 
Händel  anzuwenden  liebt,  Der  Chor,  unter 

wenn  vom  GeiMeln  und  ^^^^  *.  ^  welchem  wir  uns 
Schlagen    die  Rede    ist:  Diem  r  und  Par» 

tr-ie^änfTfr  de«  rnächti^r^n  Ministr-n»  vor7:nsf,llru  haben, 
nimmt  die  wicbtigsteo  Schlagwörter  der  Arie  auf  Nicht 
Weib  und  Kind  verschont",  ,  Wer  soll  den  Gott  der  Juden 
schauen*)  und  Aihrt  sie  in  dem  frohen  Ton  eines  Pdbels 
durch,  der  in  Verfolgungen  und  peinlichen  Maassrege- 
lur)<ren  v^rf«  hmtcr  Mitmenschen  ein  interessantes  Schau* 
Kretzf  ch  mar,  h'uhztr,  II.  2.  4 
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■piel  erbUekt  Gdstretch  und  MiAtam  UmI  BMndel  in 

diesem  Chor  nach  einigen  Takten  mitten  unter  den  anderen 
Motiven  das  Hauptthema  von  Hamtn's  Arie  wiederkehren : 


Die  zweite  Sccne  fUbrt  ans  zu  den  Israeliten.  Es 
wird  f'm  Fr'  n-l.  iifest  gefeiert,  wpII  Esther,  die  Stammes- 
geiiUi>s)iii ,  Ivüüigiü,  und  damit  Ahasvers  Reich  dem  ge- 
drückten Volk  zu  einem  neuen  Vaterland  geworden  ist. 
Mitten  in  die  DankeegesKnge  flUlt  die  Naehrieht  Ton  Ha- 
man's  grausamem  Befehl,  Mit  Jammer  und  Klagen  endet 
die  SccDO.  Ihro  juMl)r<'inii'  Hälft»'  Imf  Tländr]  in  8  Arien 
und  in  ein»  n  <  'lii»r  ;j^i  t'as>t ,  wi-lch'  le.tzivtrr  zw.-imal,  nach 
der  ersten  und  dritten  Arie,  gesungen  wird.  Von  den 
Arien  intereastren  uns  die  ersten  beiden  wegen  der  In* 
•tnunentalbegloitung,  welche  uns  Händel  als  einen  eigen* 
thümlichen  Meister  des  Colorits  zeigt.  Die  Freude  au 
besonds^ron  Farben  i»t  einer  der  stärksten  Züge  in  Hän- 
del's  umsikaiischer  Natur,  und  einer  derjenigen,  welchen 
die  Gegenwart  an  diesem  Meister  am  wenigsten  kennt.  Es 
sind  in  der  Begel  sehr  einfache  Mittel,  mit  denen  er  wirkt; 
Hier  in  der  Arie  des  zweiten  Israeliten  (Tenor)  , Stimmt 
die  TTarT  zum  frohen  Sang"  ein  pizzicato  Ji  r  Stirieh- 
iii<*trumeiite,  welche»  den  tr«>f ratrenen  (iesiiiig  der  Oboe  mit 
scharfen  Lichtern  hebt;  iu  der  darauf  folgcudeu  des  ersten 
Israeliten  (Sopran)  «Lobt  den  Herrn  mit  lautem  Mund* 
der  Klang  der  Harfe,  welche  mit  der  {gedämpften  Vio- 
llnt\  -TKit.  r  mit  der  Sing-  Der  klairende  Theil 

stiriHiH*  um  ganz  elernen-  ÄfiJ^f^^F  ^  r  S>-.  nr  br^iunt 
iure  Motive  spielt,  z.  B.:  nüi  einem  beglei- 

tft«»n  Rocitatir  eines  dritten  Israeliten,  welchem  der 
Chor:  Jhr  Söhne  Juda's  klagt*  folgt.  Wie  der  Freuden- 
clior  des  ersten  Tbeils  ist  auch  er  nur  kun,  aber  UO- 
geincin  ^trirk  \m  Air  'lruck.  Kr 

reicht  von  tier  siiii  und  er  y^V?_|?^«'?#"V^^  t  m  i  mr  - 
gelM'tt  hinfliessenden  Wehmuth ; 

bis  zu  dem  gewaltigen  Masiensebrei  des  Sehmenies.  Wie 
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in  den  Keimcu  zeigt  er  scliun  den  Stoli'  und  die  Aulagti 
der  gitelea  Tnnnrioeneii,  welebe  wir  Ton  Hiiid«!  be- 
•itieD;  ftn  die  Einguigscliöre  der  Traaerhjmne  und  des 

Israel  erinnert  er  panz  direkt.  Die  Sccnr»  fichliewt  mit 
cinfm  Gesanp  d»s  dritten  Ismolitou  (Alt)  ,0  Jordan, 
Jordan,  heii'ge  Fluth*',  in  welchem  der  Sehnaucbt  nach 
der  HeioMlh  eeluBennroll  Amdmek  gegeben  wird.  Die 
CoinpontUm  iit  eine  der  bekaiuteBlen  SologeeKage  Hin» 
der«,  durch  Separatansgabea  ttad  durch  Sammelwerke 
verbreitet;  zugleich  piner  der  eigcnartip<?tf'n  nnrl  nchön- 
sten.  Der  Form  nach  gehört  sie  zur  dreitheiligeu  oder  da 
capo-Arie;  sie  bewegt  sich  aber  innerhalb  derselben  mit 
eiser  gani  vagewSholiehen  Freiheit.  Der  Oeeang  i^eiebi 
mehr  einer  Dcclamation;  obwohl  durch  und  durch  in 
M'-Ioil'n-'  und  Orfiihl  n^taiiclit,  ist  er  üirli*  an  Thomnn 
pebuiid*'n:  d'v  dnndij^hendni  Stutzen  und  Irägfr  des  Satz- 
baues liegen  iu  den  rührend  wiederkehrenden  Motiveu 
der  Iiutnimente. 

In  der  dritten  Soene  tritt  Ettber  auf.  Sie  weiss  nichts 
von  dem  Befehl  HamanV  Erst  Mordechai,  der  Pfle^- 
vatf^r.  mncht  sir  damit  bekannt  und  dringt  in  sie,  das 
harte  irebot  beim  König  rückgängig  zu  machen.  Aber 
wer  beim  König  ungerufen  erscheint,  setst  sich  der  Todea> 
•träfe  nns.  EsUier  nimmt  nech  korBem  Schwanken  diese 
Gefahr  auf  sich.  Ein  Gebet  des  Chors  begleitet  ihren 
Gang.  Die  Schn  orr»  itnd  Bedeutung  di'  -or  S«  cne  ist  in 
ihrer  Anlage  iiit  lji  zum  Ausdruck  gekoinunn.  Es  fehlt 
hier  ein  Abscbuitt,  der  uns  die  doppelte  Erschütterung 
neigt,  in  welehe  Esther  noth wendigerweise  durch  die 
Nachricht  von  Haman's  AnschlSgen  und  von  der  Aufgabe, 
\rr?rhf  ihr  Mf>rdechai  7tinnithet,  v^r-t  tzt  s«  in  tnn««.  Die 
gaiiz'-  \\  (K.-Iit  dieser  Situation  ist  mit  aebt  l'akten  S«'eco- 
liecitativ  abgetban.  Die  Musik  geht  sogleich  zum  zweiten 
Theile  der  Aufi^abe:  Mordechai  spricht  der  Tochter  Math 
in  einer  dreitheiltgen  Arie:  ,Nah*  ihm  furchtlos*  an,  deren 
Ton  fasst  zu  ruhig  und  mild  erscheint.  Dasselbe  V  '  r 
man^i»  der  FaHsnnn*  ist  auch  drr  Arie  eiL'^n:  .fleltt  mir, 
Thränen,  ihn  bewegen",  mit  welcher  Esther  sich  zu  dem 
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Opfer  eateebÜMBi  Zur  Charakterutik  einer  weidieB,  edel 

ergebenen  Frauenseele  paart  die  Compoution  allerdings» 
Von  diosem  GesicLtspunkt  aus  hat  sie  Hüudol  gewählt 
und  aus  soincr  nt^chen  Pussion'  yom  Jahre  1716  ein- 
fach herübergenommcu.  Aus  dieser  Arbeit  stammt  auch 
die  TorhesgdieBde  Aiie  det  Mordeehai.  Der  irlilirMniifln 
Chor  »Bet?  out,  o  Herr*  tat  nur  km,  ia  aeiaer  Kttne 
aber  meisterkaft  und  ein  würdiges  SeUenstUck  ni  dem 
Kl^<^chor  .Thr  Söhne  Juda's"  in  dfr  zwHtpn  Scene. 

Die  vierte  Sceue  spielt  im  Gemach  des  Königs.  Esther 
erscheint  und  wird  gnädig  angenommen.  Auch  hier  ist 
die  Hnaik  lom  grOiaten  Tkeil  der  «Dentaekea  Ftmkm* 
entnommen.  Das  Duett :  ,  Wer  ruft  zum  Leben  mich  wtt» 
rück*  (Esther  und  Aha«vcr\  sowie  die  Arie  di  s  Königs: 
,0  theures  Weib",  beide  Stucke  passen  vortrefflich  in  die 
Situation.  Die  Wirkung  der  letstgeuauuteu  Arie  mit  dem 
von  den  Yielinen  dnrekgeltohrten  Motir  der  ZftrQldikeil 

ist  hier  nach  dem  verhalteaeB  Too, 
mit  welchem  die  zu  Tode  geängstete 
Esther  in  dem  Duette  sanjr.  noch  stSr- 
ker,  als  in  der  Passion.  Neu  ist  die  Arie  des  Königs:  .Wie 
blieb  ich  fem,  wo  Oebe  wohnt?*  mit  welcher  AluMver  die 
Eiiüadtuig  der  Eather  anaimnit,  mit  Hannaii  bei  ihrem  Feale 
in  eracheuieB.  Sebr  innig  wirkt  in  ihr  daa  epiaodbeke  MotlT 


Man  ranaa  aiek  naeh  dieser  Arie  einen  Abaebnitt 

denken  und  eine  neue  Scene  beginnen:  die  fünfte.  In 
ihr  giebt  das  Volk  di t  Israeliten  seiner  Fn-ude  über  die 
gluckliche  Wendung  (ier  Dinge  zunächst  mit  dem  Chore: 
, Unschuld,  Tugend,  Sittsamkeit"  einen  gehaltenen,  mehr 
betenden  ala  jubelnden  Anadmdc.  Auch  dieaea  StOek 
iat  ana  der  Paatton  berUbcrgeuommcn.  Die  Gedanken 
de-  Volks  nehmen  nun  ihre  Kiehtung  in  die  Zukunft: 
Der  Herr,  der  soweit  geholfen,  hoffen  ^ie .  wird  sich  wie- 
der mit  der  ganzen  Macht  auf  die  Stitü  meiner  Auser- 
wfihlten  stellen.    Einer  der  Israeliten  (Alt)  wendet  aieb 
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in  eisern  begleüeten  BeeiteiiTe  (.  Jehors»  Qott  tdii  gttmer 

Macht*),  welehes  die  pochenden  Rhythmen,  der  Ton  der 
IIörnRr  und  die  raiischondpn  Oruipv'  d^r  Violine  mit  einem 
etwas  theatralischen,  aher  die  Phantasie  uiächti|^  erregen- 
den Pathos  erfüllen,  an  JehoTah:  die  Feinde  zu  vertilgen. 
Die  laetnioieiite  gdiea  in  festtielieii  Too  Uber,  der  Qnw 
fiUlt  ein:  (,£r  kommt  als  Jode*!  Frennd")  und  entwirft 
mit  visionärer  Kruft  und  Begeisterung  ein  iniif^bti'n"»  RiM 
vom  Nahen  des  Herrn.  Auch  diese  Composition  die  uuä 
einem  Orchesterconccrt  hervoi^egangen  ist,  hat  die  Form 
der  dreltlieUigen  Arie.  Im  Ifittetftheae  (,L«id»  ntfere«) 
■teiht  der  Chor  nnr  dedamirend  d»,  wie  in  Staunen  fest- 
gebannt  über  dir»  grandiosen  Figtiren ,  mit  welchen  die 
Instrumente  die  wunderbare  Erscheinung  des  strafenden 
Gottes  malen.  Der  Haupttheil  hat  eine  freundliche  Kpi- 
•ode  ■&  der  Stelle,  wo  der  Herr  ab  «Juda^t  Freund* 
begrÜMt  wird.  In  den  Orchestermotiven  und  in  der  Foh' 
ninp^  dpf  Thor»  hat  Iii  rr  Haupttheil  entschieden  Yer- 
waadtschaft  mit  dem  berühmten  Hagelchor  aus  .Israel 
in  Egypten*. 

r^e  aeUieHende  leelisle  Seene  sehildert  das  Fest  bei 

d'  r  K^ther.  Auf  diese  Gelegenheit  hat  die  kluge  Frau 
ihreu  Hauptschlag  verschoben.  Er'^t  jetzt  tritt  sie  für 
ihre  Stamme«tg:ennssen  lieim  König  ein.  Dieser  witb  rriift 
den  Befehl  iiaiuau  t»  und  lässt  letzteren  bängeu.  liauiau 
ist  es,  der  neben  dem  Chor  in  erster  Idnie  den  nrasi* 
kalischen  Gehalt  dieser  Sccue  trägt.  Seine  beiden  Arien: 
„Wend*.  Fürstin,  nicht  dein  Antlitz  werf»  und  ,Wie  tief 
dein  Fall  von  der  Höh'"*  sind  bedeuteude  Leistungen  im 
gefühlvollen  Ausdruck;  für  die  Figur,  welcher  sie  in  den 
Mond  gelegt  werden,  fiurt  au  edeL  Kamenflieb  gilt  dies 
von  dem  ersten  dieser  beiden  («esänge,  der  ebenfalls  aus 
der  Papsion  entnommen  ist.  Auch  im  Dettinper  11  um, 
und  zwar  in  der  Bassarie  ,Dignare'  klinpen  Stininmog 
und  einzelne  Motive  dieses  echt  lluudel  bcbeu  Stückes 
wieder  an.  Die  Bitte  Hamanns  am  «einen  Chnadenbliek* 
thut  Estber  in  der  flotten  Arie:  „Heuchler  du,  meht  mehr 
dick  hör'  ich*  fUr  modernes  £mpfioden  etwaa  an  leicht 
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ab.  Dit  Soene  wird  Tom  Volke  mit  dem  Ciiore:  «Der 
Henr  hat  niuiea  Feind  beilegt*  geschlossen.  IHever  Clior 

hnf  die  respectablp  Lüuge  von  328  Takten,  welohe  noh 

aat'  7  Hauptgrup])en  vertheilon 

In  der  vierteu  setzt  das  aitüturgischei  breite  Thema: 

Aat    «.wlf    prt!  .    -     .  »Mt  iha  b  IUI . fig.Utun  sim|uk* 

den  Motiven  der  Übrigen  Stimmen .  so  wie  es  wohl 
Jederumnu  aus  dem  Hallelujah  des  Messias  kennt.  Der 
Satz,  welcher  Uber  dieses  Thema  gebildet  ist,  wird 
Biim  üittelpQokty  nach  welchem  die  noeh  folgenden 
Gruppen  immer  wieder  einlenken.  Diese  weiteren  Sätze 
haben  Epi^^'^K^'-Tu^lKirakttr  und  don  fonnollen  Zwrck .  dorn 
massifzcn  KIhuj^  eiuen  leielitt^ren  Ton  gegenüberzustellen. 
Sammtlich  sind  sie  für  Solostiuiioeu  geschrieben.  Der  be- 
dentendeto  unter  ihnen  iit  das  mm  Thefl  eaaonltek  ge* 
führte  Duett  der  leiden  Bässe:  «Birg,  Libanon*.  Man 
kann  es  einen  YorlänfSBr  de»  berühmten  Bandoetti  im 
jjUrafl*  nennen. 

Die  .Esther*  trägt  als  Konstwerk  den  Charakter 
eine«  ersten  Yeimh»  an  vielen  Stelleo.  Die  Dtehtung 
■piicht  den  poetiiohen  und  histortsehen  Inhalt  ntekt  klar 
ant  und  ist  so  ungleich  und  unbestimmt  disponirt,  dam 
pohwer  ^illt.  an  die  vermn1liel(»  Mltarbeitersrlmft  o'mvn 
Fope  zu  glauben.  Klu  r  wäre  »ie  dem  CompositiousuDge- 
schick  eines  Iluniphieys',  des  späteren  Mitarbeiters  Hän- 
deVt,  sQsntHmen.  Aneh  die  Murik  Hlndel*«  ist  hier  lu 
schwer,  dort  zu  leicht  beladen.  Sie  verrück'  i  m  hmnils 
den  Schwerpunkt  «L  r  Situationen  und  giebt  das  Besäte  fast 
durchweg  an  Nebenpi  r-^ouen  ab:  m  die  beiden  schönen 
Arien:  .0  Jordan,  «lordan!''  und  ,Wcod',  Fürstin,  nicht*. 
Aueb  entlüUt  lie  Partien,  des  Königi  Arie:  „Wie  blieb 
ich  fem*  s.  B.,  die  dem  Modegetebmack  ihr  Wesen  to«- 
dankcn.  Aber  in  sammtlichen  kürzeren  Chören,  vor  Allem 
am  KinffflnfT  der  Schlusssoene,  in  dem  Chore:  ,Er  kommt* 
hat  Haudci  bich  über  die  Grundingen  dos  Gedichtes  hin- 
ausgeschwungen  and  sich  als  Meister  gezeigt. 
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Als  kunstgeschichtlicheB  Docnmpnt  ist  die  ,F<<lu'r*' 
wie  sie  bisher  vorlnp^,  von  p;rü88ter  Wichtigkeit  ,  deuu  sie 
xeigt,  dass  Häodel  schoo  bei  seinem  ErstÜDg  Uber  die 
entecheidenden  GnmdailBe,  naeli  denen  er  den  Chor 
anffiMtte  nnd  den  Italienern  gegenü1>t>rstellte ,  klar  war. 
Chrysandnr  iOx-r  hat  sie  von  dem  Zi'itlicbcii  nnt'^  ^V'irk- 
Siinistc  gen'iiiigt  und  namentlich  an  der  l>iehtunp  ein 
Wunder  Tolizogeo.  In  dieser  Gestalt  wird  , Esther'*  bald 
ta  den  beUeliteiten  Oratorien  gefadren. 

Als  Händel  im  Jahre  1732,  gereizt  durch  die  fremden 
Hände,  die  sich  an  seinem  Eigenthum  vergriffen,  die 
Esther  nnf  'deiner  (»i^onen  Buhne  am  Haymarkct  7.n  Lon- 
don 2ur  Aufführung  brachte,  nannte  er  das  theilweise 
umgearbeitete  Werk  ein  ,  englisches  Omtorium".  In  die- 
•er  Denen  Oeetali  knm  de  naehemander  lechtmal  nt 
QehSr  nnd  wurde  mit  Veranlassung,  dan  HSndel  eich 
Heinem  Hauptgebiete,  dem  Oiatorinm,  nun  Midlieh  etwas 
ernstlichi-r  zuwendet»'. 

Schon  KU  Pahnurum  im  Jahre  1733  trat  Händel  uüt 
der  «Deborah*  hervor.  q,  f.  WtmM 

Humphrep,  der  Verfaaaer  dee  Gediehti|  der  schwSchite  «l>«l»0Mh*. 
unter  den  Oratoriendichtern,  mit  welchen  Händel  die 
Noth  zusammenführte,  ginp*  b*»im  Entwurf  der  Ifandhing 
sichtlich  fremden  Füssen  nach.  Yiellcicht  lag  ihm  sogar 
Zeno^s  «Sisara*,  welcher  denselben  Stoff  bebandelt,  vor; 
deher  bfldete  er  ohne  viel  Kritik  italienischen  Oratorien- 
mustern etich  die  Fehler  MCb.  Die  Ausführlichkeit  a^Bet 
Dialogs  und  das  Uebermaas?  der  lyris;chi  n  Beigaben  ge- 
fährden den  Erfolg  des  ^^^  ^kes  in  ciium  hohen  Grade, 
gegen  welchen  nur  ein  unbannberKiger  iiothätift  helfen 
kann.  SehHmmer  ist  noch  die  nngesehiekte  Art,  in  wel- 
cher er  das  Ende  Sisara^s  in  die  Ilundlnng  hineinzog  und 
S!ur  Darstrdluiif];  brachte.  Dieser  Vorj^nnfr  orscdir-Int  hier 
nur  iu  d»'ni  Lichte  eines  ahseheuliehen  Meuchelmnrdes 
nnd  verdüstert  mit  seinem  abstossenden  Eindruck  die 
Geaammterinnemng  an  das  Werk.  Chrfsander  hat  mit 
Beoht  nnd  Ghick  die  ganse  Fignr  der  Jael  in  seiner  Ein- 
richtnng  der  Deborah  schliesslich  gestrichen. 
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In  der  Musik  der  ^Deborah*  zeip^en  sich  die  italieni- 
ficlion  Spuren  in  der  Bosrtzunj;  der  ))eidon  niknnliehen 
ÜHuptpartien:  Sisara  und  Barak  tiiiigeu  Alt.  IIuDdel  bat 
im  Jalire  1741  die  entere  Partie  für  Tenor  umgesohitobea; 
viaUeieht  würde  es  sich  empfehlen ,  bei  heatigea  AnfllOk- 
runji^en  auch  doii  Barak  einer  Männerstimme  zu  L'»'^>en. 
In  den  Sül(>j)artien  des  Oratoriinns  musü,  wie  schon  an- 
gedeutet, unbedingt  scharfe  Auslese  gehalten  werden, 
munentUch  aiieh  Im  Beeitatir.  Beeooden  gilt  diese  For- 
derung  für  die  Stelle,  an  wdcher  Jnel  den  Tod  det  Sisaia 
erzählt.  Geschmacklosigkeiten,  wie  die  Worte  der  De- 
bftr:ih-  ,Mir  ahnt,  o  Jael,  im  Gemiith,  wenn  je  die  Nach- 
welt bannen  will  Alles  was  edel  in  ein  Wort,  so  spricht 
Ü9  Deinen  Nnmen  aas'  und  der  Yerdefb  dieser  leider  in 
den  SefaloM  dn  Otatoiiume  m  flset  eingefloefateneo  Soene. 
Ist  sie  aoTs  Knappste  zusammengedrängt,  so  hängt  ihre 
Wirkung  noch  davon  ab,  dass  die  Säugerin  der  Jacl  fUr 
den  Schhi^istheil  den  Ausdruck  des  Entsetaens  und  Ausser- 
sichscins  2u  treffen  weiss. 

Unter  den  Arien  des  Oratoriomii  für  welehes  Hlndel, 
dem  Braucbe  der  früheren  Jahrhunderte  fol^«  nd.  mehrere 
Stücke  uns  seinen  älteren  Werken,  wie  aus  den  Krünun«?*;- 
aotheras  und  der  .Dtntisehcti  Passion*  lit'rUhernahni, 
zeichnet  sich  der  aus  der  letztgenannten  Uompoüitiou  stam- 
mende Geiang  der  Dehorah  «Vor  Jebovah*  und  AUnoam*« 
Ksdur-Arie  (mit  der  F16tenhegleitiuig)  beeondeia  am.  Der 
Hauptwerth  des  Oratoriums  liegt  aber  in  seiner  Chorpartie; 
wcuiper  in  den  kurzen  Sätzen,  als  in  den  grossen  Sccnen 
des  i-hors,  die  Händel  hier  zum  «Tsten  Male  anwendete. 
Chonrammerny  wie  die  am  Eingang  des  Werkes,  wo  elu 
Btttrmiaeh  err^^  Volk  im  Gebet  vor  teinem  Gotte  liegt 
(»Du  Gott  der  Macht'),  oder  wie  die  Scene,  wo  die  Baals- 
pri^'f^ter  auftreten  und  seid ii  »glich  mit  di  u  Israeliten  im 
i>Oj»p»dchor  zu«flmmengerulhen ,  erscheinen  heute  not*h 
so  neu  und  en»tauuiich,  wie  am  ersten  Tage.  W'under- 
ToU  natürlich  und  in  der  Stimmang  immer  hoher  achrei- 
tend i*t  der  Aufbau  der  ersten  Scenen.  Das  Duett:  ,0 
woliia  winkt*  und  der  Chor:  «Wirf  ab*  seichnen  sich  da* 
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ritt  wflientUch  aus.  Mit  ebigem  Recht  darf  von  allen  Ch5* 

r^Ti  fler  , Debora}!"  ir»^«n<^t  werden,  das«  sie  die  ZUf^e  dos 
reiten  Händel  tragen.  Einzelne  Themen  und  Motive 
weisen  direkt  auf  ^^Israel'  und  «Messiad"  hin.  Der  Eiu- 
gaagtehor  snm  nrdlett  Akt  ül  ueh  nm  Hiadel  in  aeiner 
Lebemwfthrbeit  und  Ursprünglichkeit  aielit  wieder  Uber- 
troffen worden ,  der  Baalschor  bildet  unter  den  Beitrügen 
zur  musikalischen  Kthnographie  ein  reizendes  Uuikuna.  In 
ihrer  Chorpartie  hat  die  «Deborah*  eine  Eigenart,  welche 
M  aehon  längst  wUnaohetinrerfli  nadit^  dai  Werk  «meraB 
CSooearte  wi^er  m  gewinnen.  Die  Ton  dttyMUider  tot* 
genommene  Einrichtung  des  Oratoriums,  ein  bahnbrechende« 
Muster  für  die  Bchandlnng  Händel'scher  Vocalwt'rke  über- 
haupt, welche  mittlerweile  in  zahlreichen  Autlubrungen 
erprobt  worden  ist,  hat  diesen  Wunsch  zur  Thatsache 
gemaeht. 

Ein  besonderes  Interesse  verdient  noch  die  Instru- 
mentaleinleitung df?r  ,Dolior;ih*  .  eine  viersätzige  Suiten- 
arbeit, kri"m>risch  im  ersten  Satze,  fromm  im  zweiten, 
idviluich  im  dritten,  wild  erregt  im  vierten  gestimmt.  Der 
zweite  8ats  ist  dem  Glior  der  IsraeUten  «0ott  der  Herr, 
der  Du  ertheflst*  (IL  Akt),  der  vierte  dem  Chor  der  Baals- 
priester  entnommen.  Wir  haben  also  in  dieser  Ouver- 
türe einen  neuen  Beweis,  dass  die  Programmouvertüre 
nicht  erst  eine  Erfindung  Gluck's  ist.  In  der  That  lässt 
sie  sieh  anf  hundert  Jahn  tot  dessen  ,  Iphigenie'  sorOek* 
verfolgen ,  bestimmt  bb  aof  Cesti's  .11  Porno  d'oro*  vom 
Jahre  1066. 

Die  ersten  AufPiihrungen  der  »Deborah*  fielen  in  eine 
Zeit,  in  welcher  sieb  die  amusischen  Geister,  die  englischen 
Stockpatrioten  und  die  leidenschaftlichen  Kostgänger  des 
italieaiidken  OpemTirtnosenthnms  gegen  den  Fremdliiig 
HSndel,  der  allen  diesen  Leuten  die  Kreise  störte,  zu- 
«ammengethjin  bntten.  Der  üble  Wille  dieser  gemischton 
Gesellseli.itt .  wrlehi-  die  lläiidersrhen  Oratorien  bis  über 
die  Zeit  hinaus,  iu  welcher  der  „Messias"  erschien,  verfolgte, 
griff  saweilen  su  entschieden  komisehen  Formen  und  Vor-  g.  f.  oudei 
wSnden.  So  erging  es  der  ,  Athalia^i  dem  nSehsten  Ora-  ^tiukU»^ 
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torium ,  Trelches  Händel  nach  der  Deborah  schrieb  und 
welche»  in  Oxford,  bei  eiaer  grossen  UniversitätÄfeicriich- 
keit,  am  10.  JuU  1734  zur  ersten  ^u£fUhrung  durch  das 
Londoner  Penonal  de»  Componltten  kun.  Gegen  dietei 
Werk  wurde  mit  der  Klage  Stimmung  gemacht,  dass  die 
Eintritt8preii«e  zu  lu>ch  seien.  Die  betrugen  —  nebonbei 
bemerkt  —  fünf  ävküünge;  in  Jjoadon  war  das  doppelte 
bräuchüch. 

Audi  SU  «Aibalia*  hat  Hnmphreys  den  Text  TetCMirt» 
wie  Chfyvander*)  nachweist,  mit  Benntanng  von  Baetne*! 

Trnpndie. 

Jluinphroy«'  .Athnlia"'  gehört  unter  (liejenig<^n  Dich- 
tungen, in  welchen  das  Hauptbild  unter  dem  Beiwerk 
und  der  Staffage  so  aiemlich  Tenehwindet.  £•  geaeUeht, 
wen%  in  dieier  Handhug,  und  dae  wenige,  waa  geichiefat, 
vollnebt  sich  ohne  £ntwicke1un<^s  dieser  Dichter  war  ohne 
Plan  imi\  Kraft.  Vm  unser  Int.  r('*<"  rn  frssdn.  müsston 
in  den  Vordergrund  dieses  (>*  ^t  iiieiiisgeniiiltlcs  ilic  Nach- 
stellungen treten,  mit  wekheu  Athulia  den  jungen  Joas 
▼erfolgt,  sobald  sie  eine  Ahnung  bekommen,  dass  dieser 
Jüngling,  der  rechtmässige  Erbe  des  israelitischen  König- 
stammf»s,  ihr  Thron  iinii  Exisfeny:  lu  iirolit.  Die  Actioii  der 
Raahkönigin  bleibt  aber  fechwach.  Wir  sebi  ?'  '  «ich 
ohne  Ende  über  den  Traum,  welcher  ihre  Yeriaciiiuag 
vorhergekttndet  hat ,  ängstigen ,  und  dann  wird  p!6ldieh, 
als  sie  der  Sache  naher  tritt,  jener  Joas  eum  König  ans*  l 
gerufen.  Damit  i»t  die  Darstellung  zu  Ende.  Mit  solchen 
Texten  ist  dns  Geschick  *lit  >rs  Oratorinnrä ,  so  vieler 
anderer  Händel'scher  Oratorien  uuii  Operu ,  sehr  er- 
schwert; kaum  ein  Chrysander  vermag  da  zu  helfen.  Wir 
kSnnen  nur  bedauern,  dass  der  grosse  Meisler  diesem 
Funkte  gegenüber  allztt  sorglos  pr'  weson.  Die  Musik  hat 
ihren  SchwerpMukt  im  ersten  Akt.  Ein  hrrvor^tochrndcr 
Zug  von  Frischt»  erfüllt  sie  und  giebt  ihr  einen  liebens- 
würdig einheitlichen  Charakter,  ßewunderuswerlh  uatür-  ' 
lieh  tchliessen  die  Sttteke  in  Stil  und  Stimmung  aoein*  ' 

ChrysMider,  G.  F.  Hlndsl,  Jl,  314. 
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auder.  Au  mehreren  Stellen  bat  lifindel  imposante  Wir- 
kungen damit  erreicht,  dass  er  die  Chöre  die  Themen  der 
ToriMTgefaeodeii  Arien  anftiehmea  md  in  nenea  gromtn  . 
SStzen  durch^hren  lässt.  ein  Verfahren.  d:is  von  nun 
an  in  fast  allen  Oratorien  Händel's  MiederkeLrt.  Die 
Motive,  welche  der  Dichter  bietet,  sind  })hi«ti~("h  ins  Toa- 
leben  übertragen  und  scharf  und  klar  zu  uiu^ikalischen 
Bildeni  amgMtaltet  MannigfoltiglMit  d«  Inhalti  und 
Wefeni  leidinet  dieie  Musik  des  enten  Aktes  warn.  Die 
Idyllen,  die  pathetischen  Partien,  die  leidenschaftlichen  — 
Alles  prli^rt  sich  ein.  Zuweilen  eolorirt  Händel  den  Aus- 
druck etwas  heller  als  es  der  Sinn  des  Textes  und  die 
Situation  an  die  Hand  giebt,  aber  dem  Gauzeu  kuuimt 
dieiet  sn  Gute.  In  Abner'«  und  in  der  JoMiwth  Sttteken, 
nnmenüieh  In  der  Axie  «Treoe  Pfleg*,  wird  man  diese  Be- 
merknnu  besonders  machen  können.  Die  Figur  der 
JosaT»ath  ist  eiue  reizende  Leistung  musikalischer  Charak- 
teristik. Unter  den  lieblichen  holden  Geschöpfen  der 
Hlndd'eehen  Kunst  stelii  sie  gerade  so  eigen  nnd  so  üeber 
nnd  auf  den  ersten  Blick  ericennber  de,  wie  sein  Polyphem 
und  sein  Harapha  unter  den  Gestalten  ungeschlachter  Kraft. 
Der  zweite  und  dritte  Akt  des  Oratoriums  werden  von 
demselben  Chore  eingerahmt.  In  der  Arbeit  verrathen 
sie  eine  etwas  eilige  Hand,  eine  Hand  die  sich  indessen 
dnimof  verlassen  lu^nnte^  ebne  Weiteres  die  OrandsUgo 
der  Stimmong  riehtig  zu  trefTen.  Unter  den  CbSren,  die 
in  diesen  Akten  ein  Helx'Vdlh'rcs  Kinf^ehen  zeigen,  ist 
der  Wechselchor  der  Junglinpe  und  ilungfrauen  »Dif 
dunkle  Nacht* ,  der  schlieüslich  zum  Doppelchor  wird, 
«nnifttbren,  unter  den  Arien  Nnthen's  «Hordt,  boreb"  mit 
der  Donnerfigur,  auch  wobl  Joad's  , Jerusalem",  das  dann 
so  schön  in  dein  Chore  weitergeführt  wird.  Dieser  Joad 
ist  noeh  eiii''  Ketiiiniscenj  au  das  italienische  Opem- 
wesen.  Obwohl  Oberpriester  der  Israeliten,  singt  er 
Ah.  UrsprüDglicb  hatte  Hladd  diese  Partie  für  einen 
BasB  gesebrieben;  TOn  dem  ersten  Entwurf  des  Ora- 
toriums hat  sich  noch  das  Fragment  eines  Duetts  zweier 
Bisse  (Abner  nnd  Joad)  gefanden.  Der  Abfall  des  Sfingers, 
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der  ins  Aug^  pefasst  war,  zwan^  —  nach  Chrytander  — 
Uäntlel  ¥ou  dieiiein  Plaoe  abzugeheo. 
€.  r.  Haid  I>er  ,  S  a  u  I  * ,  welcher  unter  den  biblisch-dramaliiohett 
«B^*-  Oimtorien  Hiiulcl*a  der  . Athalia*  snniclift  folgt,  ha*  in  dim 
Siegeifelt  dai  enteo,  in  der  Trauerf^  Ier  des  dritten  Aktes 
BWPi  Seonon ,  deren  blendende  Sch^Mihoit  iibor  das  p^nse 
Work  strahlt  und  ihm  einen  Platz  unter  den  prössteu  Er- 
findungen Ilanders  zuweist.  Leider  stehen  ihnen  eine 
BeÜie  TOn  Mängeln  gegenüber,  die  in  «rater  Linie  auf 
Rechnung  des  in  den  Anschauuni^en  der  itaUenllOhen 
Modeoper  befangenen  und  durch  Handel  s  Forderung  der 
drei  Akte  in  Verlegenheit  gfs*'t7ti'n  Dichters  -  N(nv})ur£rh 
Hamilton  —  kommen.  Dem  Charaicter  des  David  nimmt  iia* 
milton  das  Interesse,  indem  er  ihn  als  Uebbaber  vorfllbity 
die  Handlnng  ttbeilidt  er  mit  Lyrik  und  mit  Nebenpersonen. 
Eine  AufifÜhrung  des  Oratoriums  verlangt  deshalb  eine 
bedetitende  redaetionelle  Vorarbeit.  Händel  selbst  hat 
dazu  schon  das  Vorbild  gegeben,  indem  er  die  Figur  des 
Hohenpriesters  wieder  strich;  uubedenküeh  darf  man  ihr 
die  Figur  der  Merab  folgen  lassen.  Sehr  ratlisnm  ist  es 
auch,  den  ersten  und  zweiten  Akt,  die  sich  beide  mit  einem 
und  dein«ielhpn  dramatischen  Motiv :  drr  Verblendung  SauPs, 
beschfiftijren .  in  einen  eiuii^'i  n  zu^animenxtiziehen ,  und 
wohl  auch  die  Musik  verlangt  den  kleiueu  Eingriff,  da^ 
die  Partie  des  Darid  vom  Alt  für  eine  Tenoistimme  ttm- 
geschrieben  wird.  Mit  mehr  oder  weniger  dieser  A  i- 
dernnp-en  ztir  AutTuhriinp:  «j'^braeht,  hat  ,Saul'  in  den 
li  t/.ti'ii  .lahrzeliiitt  n  wi.MlrrliDlt  Erfolge  erlebt,  von  denen 
die  Wiener  am  bekanntesten  geworden  sind. 

Den  Fehlem  des  Dichten,  welcher  wahrMshein* 
lieh  den  «Davidde*  des  Zeno  benutzte,  stehen  positive 
Vorsiige  gegenüber  in  Epi><'dt  n,  die  er  hinzu  erfunden 
hat,  in  d«'r  klaren  \Viedergal»e  d<»r  Hauptpunkte  der 
liuudiung  und  in  den  schön  menschlich  gemUthvolleu 
Zügen ,  die  er  der  Freundschaft  Jonathaa's  und  David's, 
die  er  in  der  Figur  der  Michal  dem  Oratorium  einge* 
woben  hat. 

I>er  erste  Akt  aeigt  uus,  wie  das  unbedachte  Wort 
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der  deg^rohen  Menge  ,SauI  schlug  tarnend,  David  aber 
zehntausend"  im  <T*'Miiith  flc«  KÖTii^---  (]rn  Tfus«  und  die 
Eiferaucbt  gegen  den  jungeu  ll< M  u  euilatljt.  In  sinn- 
loser Wuth  schleudert  er  den  \\  urfspies«.  Dieser  rein 
•MoiMlie  Effekt,  b«i  dem  der  Dtohter  wiiUiebe  Bllluieii* 
auffuhrung  ▼ornu.S'^etzte ,  wiederholt  sich  im  iweiten  Akt. 
Jetzt  glH  der  Wurf  des  Königs  eigenem  Sohne,  den  er 
als  Freund  und  Schützer  David'ß  verfolgt.  Im  dritten  Akt 
vollzieht  sich  die  Strafe.  Saul  sinkt  bis  zur  Befragung 
der  Hexe  tos  Eedor«  bei  weleher  er  am  dem  Mmde  tou 
Siinuel^  Geist  erfährt,  dam  er  movfea  in  der  Sehlackt 
sterben  wird.  Nachdem  der  König  und  sein  Sohn  Jona- 
than gefallen,  tritt  David  wieder  auf  den  Plan,  schlägt 
die  Feiode  uad  mit  Sieges^^eaängcn  geht  das  Werk  sa 
Eode. 

Die  OoTerlUre  de«  »Saal*  i«t  eine  rienSliigt  Sötte  ohne 
geiitigen  ZuAummenliang  mit  dem  nratorium.  Formell 
intf^ressirt  sie  durch  das  Hervortreten  der  Orgt  l.  welche  auch 
im  Werke  selbst  mehrmals  sellistiindig  verwendet  wird.  Beim 
Au^ehen  des  Vorhangs  scheu  wir  die  Israeliten  bei  einer 
groneo  Biegeefeier,  f&  wdelie  Hlndel  tein  gew6bnlieliee 
dreiohöriges  Festorcheeter  aa%e«teUt  hat:  enter  Chor 
Messingbläser  Tosannen.  Trompeten")  und  Piiuken,  zweiter 
Chor  H<»lzl)läser ,  dritter  Chor  Streichinstrumente,  und 
zwar  die  Blasinstrumente  säoimtiicb,  nicht  wie  bei  unserem 
modernen  Oreheeter  tolittiidi,  tondeni  mebiÜMk,  dioiizeb 
beeetft,  wie  das  nun  Ueberflnss  am  einer  Bem^kutg  in 
der  Trompetenpartie  noch  besonders  nachgewiesen  werden 
kann.  Nichtbeachtung  dieser  Thatsache  macht  nrunent- 
lich  die  Oboeuätelleti  der  Einleitung  zu  Carrikuturen. 
Unter  deu  Motiven,  welche  zwischen  den  drei  groaaen 
Gruppen  de»  OrelietterB  im  ersten  Chor  coneertirend  iiin* 
nnd  lienrandeni,  seieknet  sich  das  ktuse  Zwiachensplel : 

t«"-  --  ■- zuerst  von  der  2.  Trompete  eingeführt, 
V-j.  f  f-f  'uj  -  elegisch  aus.  Dieser  erste  Chor:  („IIow 
exellent',  Wie  wunderbar)  eine  freigeformte,  zwischen 
einiaefaeter  Deklamation  und  gebunden  Ibgirender  Ffih- 
xuttg  weehselade  Freodenhjnme,  dient  der  ganaen  Scene 
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als  Einnlimung.    Drei  Nummern  weiter  kehrt  er  wie- 

Hor.  dif»fim}\l  als  Vonlcrsat«  eines  sehr  eip-nfliümlichen 
Halieiujah,  welches  neben  das  kirchliche  (irundthoma 

eine  Meuge  boiterer,  fröb- 
licher  vod  ungcbandeiier 
H.i  1, .  i- .  j.h.  haLi. .  b  .  1^    freudeToDer  GcMrtmptmk;te 

und  Zwisclieiibät/^«'  stellt.  Zwischen  der  ersten  und  zwei- 
ten Durchfiihniti^  des  Tlauijtchors :  ^Wio  wunderbar*  liegt 
ein  Abichnitt,  welcher  die  Ursache  dieser  ^icposfeier  cr- 
dUiIt.  Ein  Sopraiuolo  —  wut,  dnnkel,  etwa&  gebeimaiBM» 
ToU  gehalten  —  eißllbet  den  Beriehi  -von  der  wunder» 
eamen  Begebenheit :  wie  gegen  den  grossen  Goliath  David 
der  Knabe  anftrat  '.An  infant  rai^^rd",  Ein  Kind  stand 
aufj.  Ein  Männerehor  oder  Terzett  von  MännerBtiuuncn 
(,Aloug  the  monster" ,  Der  Gottcaläugner)  schildert  den 
Kampf  telbvt.  Eine  gewal* 
tige  Unisonofigur  sÖmmt- 


liflirr  Sf  [■••iclili;strninente 
welche  nach  vielt'aehcn  WicdorhoIunir^Mi  in  «  in  unluMinlichos 
rhythmisches  Pocheu  ausläuft,  giebt  dieser  Schilderung 
einen  sehr  spannenden  Charakter.  Der  dritte  Theil  dieses 
Abschnittes  ftdert  in  Tieratimnugem Chor  («The  yoath  iospt» 
red* ,  Der  J üugling  kam)  den  Sieg  selbst,  erst  in  leichten  TSnen 
spielend,  dann  in  einer  scbwungvoilen  Doppelfuge,  denn 
binreisficude  Natur 


mit  darauf  beruht, 
daasdasHauptthema 

ein  unverkennbares  Volkslied  ist. 

Mit  di'ii  ^^'r>rt. n  .!>  kommt,  er  kommt"  vr>rkündr»t 
Michal,  .SHuis  zweite  iochter,  jetzt  die  Ankunft  des 
jungen  Siegers.    Die  an  edlen  Reigen  anklingende  Arie: 


^  ,  — j—  mit  welcher  sie  David  begrüsst,  ist  viel- 
_j_.L  t-  _i_  Iciclit  das  scluinste  Stück  unter  allen 


Solugesäugeu  iU'.b  Oratoriums. 


Der  be- 
sondere, fremdartig  anziehende  Eindruck,  den  der  moti< 
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viscbe  und  metrische  AttflMUI  dieses  Gesan^r« licrrorrufen, 
wird  dadurch  noch  Terstärkt,  dass  ihn  Michal  zutuichst 
ohne  Begleitung  rnrtnlpt.  David  stellt  sich  bei  Saul  mit 
der  Arie :  ,0h  Kinp,  your  favours',  ,0  Herr,  dein  Lohn"  vor, 
welche  die  Wirkung  der  enten  kindlicben  Tdne  itt  Tifftti»- 
f^endeii  Seoeoreeitative  noch  etwM  auMabreiten  snoht 
Von  jetzt  an  nimmt  die  Hudlnng  auf  eine  Weile  den 
Chaniktcr  oiner  Familiensccne  im  SaulV)i"!i  Hanso  an. 
I)Mvifl  wird  an  MtTrtb  vfrlobt,  die  von  die><t'm  Bräutigam 
nicht«  wLiüeu  will;  die  audereu  Geschwister  nehmen  Stellung 
SU  diesem  Eralgiiin,  welches  eine  grosse  Zahl  TOn  Arien 
Terursacht  —  auf  Merab  fallen  allein  zwei  — ,  ans  denen 
Dinii  HSadel  höoliBteai  an  einielnen  ZUgen  heransfinden 
kann. 

Dichtung  und  Musik  treten  uns  in  dem  Augenblicke 
wieder  nftber,  in  welchem  die  Tochter  Iirael  ihrem 
SiegeigMang  anfideliea*  Die  ComponiaCen  des  aehtehnien 

Jahrhunderts  stehen  alle  mit  ihrer  halben  Wurzel  in  der 
A'^olksmusik  ihrer  Zeit;  Baoh  und  ITäiu1<l  voniphinlich 
zogen  aus  diesem  Bodeu  einen  ^uteu  'I  ht  il  ihrer  künstle- 
rischen Kraft  und  FrLsche.  Iländel  insbesondre  liebt  es 
in  einer  Miseliiing  von  Piellt  und  Uebermufh  suweilen 
mitten  in  die  höchste  Kunst  ein  ganz  uoverfiUschtes 
Stück  roinfT  und  (Irnlligor  NnfTirmusik  hinrlnzidf iton.  ?o 
briii;,'t  er  den  it.difniRclK'n  l>udel»ack  in  den  llemc!*'«, 
in  Aeis  und  in  andere  Oratorien;  die  l*ifrerari  in  di-u 
Messias.  Oer  kleine  und  liebenswürdige  Ausschnitt  musika- 
lischen Straföcnlebens,  mit  welchem  wir  hier  im  Saul 
überrascht  wt-rdon,  ist  von  Nicderlindiscber  Herkunft. 
Die  .rariilons" ,  welclie  den  Gesnncr  der  Fcstjungfrtinrn 
(, welcome,  migbtg  kiug',  Heil  Dir,  König)  mit  der  spitzen 
Aehtebnelodie  einleiten  und  begleiten,  sind  eine  Nach* 
bildung  der  Glockenspiele,  die,  heute  noch  in  ehrwürdigen 
Resten  fortlebend,  im  17.  und  18.  Jahrhundert  von  Lübeck 
und  FTnmhiirg  ab  bis  hinunter  luirh  IJriip-fr*»  und  Ht-r  f  und 
hinüber  nach  England  auf  den  Hauptthurmen  und  ll.iujit- 
orgeln  aller  ansehnlichen  Städte  und  Orte  zu  finden 
waren.  Auch  in  seinem  , Allegro  und  Pensiero*  hat  Hfindd 
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das  volkstLUmllche  Olockenjtpiel ,  doch  in  anderer  Weise, 
wieder  verwendet.  Für  die  ersten  Zuhörer  des  ,Saul* 
lag  io  diesen  CariUoiis  ein  bedeutendes  Theil  trauUdief 
und  beimiiolier  Poesie;  Mr  uns  modeme  kt  ee  iauMr 
noch  ein  gans  origineller  und  fesselnder  KliagcffBicft,  n 
dem  *Trr  Reiz  der  üeberraschung:  für  die  (rn>«'«e  Menge 
hinzutritt,  welche  in  HSnders  ( »ralorien  weder  Sehens« 
noch  InstrumentationskunHt  ahnt.  Wie  diese  Glöckehen 
lutig  und  hell  !n  dieiee  HoehgetSn  Scpnuntinimfli 
und  Bopraninstrumenten  hineineolilegen !  Zum  Schluse 
stimmt  Alles  mit  ein ;  mich  was  Basstoii  hat.  Saul  horcht 
auf:  fHa.  welche  Schmach,  duss  dieser  Knabe  mir  den 
Preis  cnteiehen  darf*  —  ein  kurzes,  melancholisch  finstre» 
BeeitettT  too  YioliDeB  begleitet  Dum  bimut  der  Si^gee- 
geia&g  aoeh  ebmal  in  der  KJQie  foibel,  Tom  roSkn  (äior 
und  vollem  Orchester  getragen;  Trompeten ,  Oboen  und 
Violinen  —  alle  spielen  die  Glockenweise  mit.  An  die^e 
frohe  und  irische  Scene,  eine  der  köstlichsten  in  der  ganzen 
Oratorienlitteratur,  schliesst  eine  Beihe  von  Sologesängen 
an,  die  mm  Theile  neh  Uber  das  DngdtsdmittsHMms  der 
Einzelgesänge  im  ,SaiiI'  erheben.  Der  König  selbst  be- 
ginnt mit  einer  Arie  Emoll  f.With  rnyje  I  shnll  burif, 
Wie  wallt  mir  vor  Z<irn\  wt  lehe  nur  einsätzig  ist  und 
der  Erregung  namentlich  durch  da»  in  den  mittleren  in- 
sbumenten  (2.  Violine  und  Bratsche)  durchgeführte  Tre- 
molomotiv Ausdruck  verschaflFt.  Die  erste  Violine  aiseht 
scharf  auf;  die  Singsttmme  durchkreist  in  mächtiger  Un> 
ruhe  ein  weites  Toncrebiet.  Michal  fordert  David  auf,  den 
inneren  Sturm  des  Königs  mit  süssem  Ton  zu  beschwich- 
tigen, wie  er  so  oft  gethan.  Ihre  Arie  («Fell  rage  and 
blaek  despair*,  Wild  schwoll  im  Sturm)  ist  im  H«a|ittheÜ 
durch  die  Ritomelle  interessant,  in  denrti  die  Flöte  sehr 
eigenthümlich  verwendet  ist;  im  zweiten  Theiic  selnvohen 
balsamisch  weiche  und  zarte  Figuren  dahin.  Den  Preis 
unter  den  sämmtlich  kurzen  Gliedern  dieses  Arienab- 
schnittes  Tcrdient  wohl  der  Gesang,  mit  welchem  sieh 
David  im  Gebetston  an  Gott  wendet  (,0  Lord,  whose  mer- 
des*,  O  Herr,  dess  Gute).  £s  ist  eine  Nummer  im  Geiste 
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und  Stile  des  .Dignare*  im  Dettiuger  Tedeum,  ein  echter 
Hänflel.  Den  Beschluss  machen  eine  zweite  Rachcjirie 
des  Saul,  Bdur  C  (,A  serpent  in  my  bosom  wartud",  Die 
Sehlang  im  Buien  aufgcnährt),  in  welcher  sich  der  ver- 
bleDdete  K8nig  etwM  anllUl^  dem.  poltenden  Tom  der 
Händerschen  Kiesen  nähert,  und  6iD  sehr  langer,  aiehr> 
theiliper  Satz  der  Merab,  Fdur  C  (,Capricio«s  man",  B»'- 
thörter  Mauu),  der  allgemeine  IJetraehlnngen  über  Lauiuu 
und  Leidenschaften  in  erster  lAuin  im  Intercsae  einer 
Brairomslngefui  in  die  Tonspnushe  ttbertrigt  Rdher  im 
Werth  und  in  einem  noth wendigeren  Zusanu  i  ili  uig  mit 
der  Entwiekehaitx  dor  Ilaudlnnp  «-telit  Jonatbau's  befrleitetes 
Ri^eitativ  (,()  filial  piety* ,  i)  heil'^'t'  Kindespflicht  ,  und 
die  duzu  gehörende  Arie  Cdur  f.No.  cruel  t'aiher*,  Nein, 
hmrter  Vater),  ein  Qtmag,  im  eisten  Tneil  degiieh  klagend, 
im  «weiten  den  gefassten  Entschluss  kam  tind  entiehieden 
hinstellend.  Ein  Clior  Ci  moll  C  ',Pre«crve  him",  0  schirme 
ihn),  der  tiber  ein  .'^elir  langes  Thema  fiip^irt,  schlicsst  den 
ernten  Akt  mit  der  trauernd  und  iuuig  besorgt  an  Jehovah 
gerichteten  Bitte,  den  bedrohten  jungen  Helden  David  sa 
•ehtttien.  Will  man  bei  der  AnfiUlimng  dn  beiden  ersten 
Akte  laMDunenziehen,  so  wird  nichts  übrig  bleiben,  all 
diesen  Chor  entweder  'Streichen  oder  an  eine  frühere 
Stelle,  etwa  uai-li  Saul's  Bdur- Arie  zu  aeizeu.  Der  Grund, 
weshalb  bei  der  Zut^auiuienziehung  der  beiden  Akte  für 
den  Chor  ,0  aehiim  ihn*  der  Plate  fehlt,  ist  der,  da» 
dann  unmittelbar  ein  anden  r  Chor  folgt,  der  mit  ihm 
nicht  die  geringste  Verbindung  in  der  Til  >  •  hat,  ein  Chor 
aber,  der  zu  den  Itedeutendsten  Absciinitien  Avs  Orato- 
riums, JEU  den  bcdc'Uteudsteii  Leistungen  der  liäudel  iieben 
Knut  überhaupt  gehört  Dieaer  andere  Chor  iel  der  Satt: 
,EnTy*,  .Weiche"  (Ei dar,  C),  eine  verbÜtaiMniaasig  kurze 
Composition  von  34  Takten,  in  welcher  die  Freunde  Saul's 
tiud  David's  den  Dämon  des  Stückes,  den  Gej^t  des  Neids, 
weicher  Saul  beherrscht,  bittend  und  schauernd  aurufen, 
den  Pinta  ni  verlawen.  Eb  iit  eine  antike  Funktion,  die 
hier  der  Dichter  dem  Chmr  wgewieMn  hat:  Händel  hat 
die  Stelle  in  einer  eigenthümlieh  genialen  Weise  avfge- 
Kratftsehmar,  ItUmr,  IL  1,  ft 
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f;i'^'=t.    Durch  das  pranze  Stück 

>r  Ii  leicht  mit  Auöiirtlunp  weni- 
ger Takte  im  lia&s   die  Figur 


ein  aogeBUintor  Btiw  ovtioato.  Die  VioHnen  umspielw 
ihn  mit  unruhigen,  saweflen  leideDschaftlich  emgtea  Md- 

tiren,  dio  Singi?tiTnmon,  eine  nnch  der  anderen,  paarweise, 
nur  selten  aber  vereint,  geben  ihre  Worte  in  einer  ge 
wissen  kargen  Feierlichkeit.   Es  klingt  «ichauerlich,  wenn 
die  Oir        ^        in  diese  niehtliche  nnheimitelte  Or- 
lang^  cbestenoene  bineinsingen }  e«  ist  der 

,Envy*  Eindruck  einer  Gespensterbeschwo- 

rung.  Der  Bau  dieses  merkwürdigen  TonstUeke?,  zu  wel- 
chem sich  in  dem  Eifersuchtschor  des  «Heracles',  in  dem 
Chore  au  die  Lästertncbt  im  «Alex.  Bali»*,  in  dnem 
uideren  Sinne  aneli  in  dem  Chor  an  da»  Lieht  im  «Sam- 
son*, an  die  Unschuld  in  der  , Susanna*  Seitenstücke 
finden,  if^t  der  eines  Crescendo  und  Decrescendo.  Dfu 
Höhepunkt  ih  r  Krn  ji^ting  bezeichnet  die  Stelle,  au  welcher 
der  Chor  zu  dem  SäUcheu  «lüde  thee**,  ,  Weich  in  schwarze 
Naeht*  sosammeatritl,  wXhiend  der  Baaio  eatinato  ans- 
setEt.  Die  Dichtung  ntttat  die  Wirkung  dieser  visionären 
Ersclu  innnfT  nteht  weiter  aus.  Jonathan  erwähnt  in  dem 
Recitativ,  wclelies  diesem  Chore  fol-^t,  beiläufig;  den  (Jeist 
des  Neids,  von  dem  die  Seele  Saul"»  besessen  sei  und  er« 
ilhlt  dem  Ffeunde  David,  dam  er  Befehl  habe,  ihn  sn 
morden.  In  einer  Arie  »But  tooner  Jordans  stream",  «Doch 
roUi  des  Jordans  Strom"  versichert  Jonathan,  dass  er 
diesem  Gebot  nicht  gehorchen  werde.  Die  musikaHschf» 
Entwickelung  dieses  für  einen  coloraturgeUbten  Tenoristen 
dankbaren  Satzes  robt  auf  der  Vorstellung  von  den  rollen- 
den Wogen  de«  Jordans,  abo  auf  einer  Idee  von  neben- 
sScblicher  Bedeutung.  Es  folLT'^n  weitere  Arien  David's. 
welche  sein  Verhfiltnii««;  zu  Merab  und  zu  Michal  behandeln. 
Dazwibrh«  n  st4fht  ciu  Dialog  zwisrlu  ii  .Tonathan  und  Saul, 
in  welchem  der  Vater,  den  Bitten  des  Sohnes  scheinbar 
naebgebend,  DaTid*s  Leben  au  erhalte  sehwdrt.  Jonathan 
singt  kindlich  liebevoll  und  herzlich,  Saul  in  dem  Ton 
iiebenswUxdiger  Biederkeit.  Die  schlichte  und  melodisch 
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eindringliche  Fassung  der  beiden  Sätze  macht  sie  zu  einer 
HauptparCle  des  gsam  Abwhnitts.  Nachdem  Saul  dem 
David,  volle  AuaatHuiatig  heuchelnd,  die  Michal  mir  Gattin 

gegeben,  preisen  die  Liebenden  ihr  Glück  in  )nnt.'m  sehr 
ausgedehnten  Dnt^tt  von  7rirtlich  schwärmerischer  (Trund- 
stimmung.  Dasselbe  geht  gegen  Ende  hin  heim  Kintritt 
der  Oboen  und  des  Orgelpunktes  auf  6  ins  Träumerieche 
ttber.  Der  Chor  («So  tiiere  a  man* ,  Heil  sei  dem  Mann) 
iriederholt  in  gedfingter  Form  den  Inhalt  dieses  Duetts. 

Nach  dips(>m  Chor  setzen  zwei  Instrumcntalsiit-r  ,  ein 
mit  ^Sinfonie*  bczeiclmrics  r>rcl»e8ter8tück  und  eine  Orgel- 
phautttsie,  ein,  deren  Zweck  man  gar  nicht  verstehua 
kann,  wenn  man  lieh  nicht  erinnert,  dats  Saal  in  dem- 
selben Augenblick,  wo  er  David  mit  Michal  venaihlte, 
dem  junp^on  Gatten  aucli  den  Auftrag  ertheilte,  zu  neuen 
Kümpfen  pcfren  die  Philister  auszuziehen.  Diese  Instru- 
mentalmusik bezeichnet  David's  Rückkehr  aus  dem  Feld- 
mg,  Ana  dem  BeoilatiT,  welches  folgt,  erfSüiren  wir,  das» 
der  KSnig  den  heimkehrenden  Sieger  wieder  nngnldig 
empfangen  hat.  In  einem  kniren  Duett,  dessen  Nach- 
spiel Lt'droliHob  klingt,  wird  T>;tvi'r<  Fludit  beschlossen, 
und  gleich  darauf  erscheint  Doeg,  der  üote  Saui's,  mit  einer 
Bande  von  Schergen,  um  den  Gefiirchtcten  todt  oder  leben- 
dig Yor  den  K9nig  zu  bringen.  Ifiehal  giebt  ihrer  Ent- 
ittatong  in  einer  kr&ftigen  Arie  .Xo  !<  t  the  ^uiltv  trembl^S 
Nein,  la«-  den  Frevler  beben)  Ausdruck.  Mt  ral»,  die  sanft 
und  mitleidig  jjeworden,  wendet  sich  in  einem  Gebets- 
satz an  (iütt,  den  Vater  des  Friedens,  der  die  Geister 
lenkt  Eine  «weite  Orehetteninfmie,  d.  i  ein  manch- 
artiger  Sata  im  Stil  der  alten  Intrade,  prunkend  im  Klang, 
führt  uns  nun  zn  Sani,  der  im  Thronsaal  sitzt,  das  f^nsso 
Nenrnondsf»'«t  zu  eröti'nen,  und  des.David  harrt.  Ein  sehr 
ausdrucksvolles  Kecitativ  mit  Yiolinbegleitung  (.The  time 
at  length',  .Die  Zeit  ist  endlieh  da*)  giebt  der  Stimmimg 
Audmck,  in  welcher  der  Kdnig  den  Angenblick  der  Rache 
gekommen  glaubt.  Als  er  erfährt,  dass  der  Verfolgte  sich 
perettet,  wirft  er  in  blinder  Wuth  den  Spi»^'^'*  nach  Jona- 
than, dem  eignen  äohn.   Diesen  Gipfelpunkt  des  FrcTeli 
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markirt  vipdor  der  Clior  mit  fiiiciii  IStif^oren  Satze,  der 
mit  xtt  deu  HauptstUckea  dcü  Werkes  zählt:  (,0  fatal 
eonnquBiMM  of  rage*,  ,0  blinde  Bai«rei  dfr  Wn^*).  Der* 
«elbe  nrftUt  in  iwel  Theüe.  Der  ente  tteht  ooeh  nater 

dem  unmittclbnroü  frinchen  Eindruck  von  Senl's  uner- 
hörter That.  Die  Mcnj:^p  scheint  ausser  Fassunsr  ^bracht 
und  spricht  ihr  Staunen  und  ihms  Erregpung  in  Formen 
aus,  die  dem  Wirrwarr  nahekommen.  Die  gedrängten 
£ngfÜ1iningen  und  die  gern  regelwidrigen  Intonationen 
und  Modulationen,  in  welche  du  Hauptmotiv  de«  Satzes 
gebracht  wird,  lassen  hierüber  keinen  Zweifel.  Der  zw  -if  - 
Thefl,  im  Rhythmus  (•''/4)  und  Tempo  (Andante;  schürt 
abgehoben,  sammelt  die  Stimmung  zu  einem  ruhigen 
breiten  Flnn.  Er  hebt  eine  gRwe  Klage  an  Uber  die 
Verheerungen  des  Zorns,  deren  musikalischen  Träger  eine 
freie  Dopijelfujije  bildet.  Ein  gleielifalls  fugirender  Zwi- 
schensatz über  die  Worte  ,nor  end* ,  ,und  stürmt  zum 
Untergang*  belebt  die  mächtige  Elegie  mit  einem  schil- 
deinden  Element 

Der  dritte  Akt  eilt  mit  eebnellen  Sehritten  aar  Kata* 
Strophe.  Die  Hauptpunkte  der  ersten  Scene  sind  mit 
kurzen  Strichen  skizzirt :  die  Verzweiflunir  Said's.  sein  Ent- 
schluss,  sich  der  Hölle  in  die  Anne  zu  werfen ,  durch  ein 
einiachet  Beeitatir  accompaguuto ,  dna  Auftreten  der 
Heie,  die  naeh  firamfisiaeher  and  renetlaniieber  Weite 
Tenor  singt;  durch  eine  Arie,  deren  musikalisches  Haupt- 
merkmal die  durchgeführten  in  der  Tiefe  ])öchenden  Viertel 
der  Strcichin^tnimente  bilden,  das  Krsclieinen  des  Samuel 
durch  deu  Klang  dt?r  Fagotte.  In  dem  Dialog,  welchen 
der  letatere  mit  San!  httt^  iit  die  Oekonomie  an  beaekten, 
mit  welcher  Hand.  1  die  Violinen  auf  das  entscheidende 
Wort  Samuel's  aufspart :  ,Du  und  dein  Sohn ;  ihr  seid  bei 
mir  noch  heute*.  Wieder.  wi.>  im  zweiten  Akte,  trird  nach 
dieser  Scene  ein  Stück  llaudiuug  durch  eine  sogenannte 
«Sinfonie"  angedeotet  Wir  haben  uns  dieselbe  als 
Schlachtmusik  an  denken.  Wfihiend  tie  spielt,  ftUt  Sani; 
ein  Amelekiter  bringt  die  Nachricht  und  zahlt  sie  mit  dem 
Leben.   Nun  stehen  wir  Tor  dem  letsten  nnd  wohl  aaek 
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grSnten  H5hq>iinkt  des  Oratoriniiu:  der  Trsaarfeier  fstt 
Saul  und  Jonathan,  Sie  wird  TOn  swei  Siteen  omrahmt, 

die  ihr  »las  Oopnfjr*'  pobon ,  (Ins  Oopräge  einer  edlen 
mSnnlicbcii  Wolimuth.  Der  »tsI«'  ist  der  berühmte  Trauer- 
marsch, ciue  einfache  Coiupoüitiou  in  zweltheiligcr  Laed« 
form  Too  rtthreodstem  Anodraek  wid  impoeant  kolMrIrt. 
FJn  Stuck,  der  Situation  und  der  Hittorie  genial  aagepaastf 
desiiiilh  al)i'r  wt'uij;  1,'criijncf  ztt  allcrernpincr  Verwendunf]^. 
Schon  die  Tonart  Dur,  (\iiir.  wrist  auf  die  Ausnahme- 
stellung dieser  Composiüon,  auf  ihren  nächsten  Zusammen- 
bang  mit  Feldimisik  hin.  Der  Sehlnmats  der  Feier,  ein 
Chor  io  Edur  (C),  welcher  das  letzt  Torhergdiende  Solo 
des  David  aufnimmt  und  weiterführt,  kehrt,  nachdem 
er  BtUrkere  Accentc  berührt,  in  'It  ii  Ton  snnft  ergebener 
Trauer  zurück,  welcher  dem  Murs^ch  zu  Grunde  lag. 
Zwischen  diesen  Ecksätzen  stehen  Rlagehyomen  erregteren 
und  dnnideren  Oiarakteri.  Die  am  meisten  fiatbetisehe 
unter  Urnen  ist  der  Chor:  ,Moum  Israel'',  »Klag  Israel", 
eine  ergreifend  freie  Deklamation,  diircb  rinfri  Tiistra- 
mentalsatz  von  mir  sieben  Takten  gewaltig  einf.'-i'l<'it(t. 
Die  Übrigen  BiUUr  aus  der  Trauerscene,  in  Form  und 
Wesen  sehr  mannigfaltig  ond  ein  lebendiges  Ganze  bil« 
deud,  sind  Sologesänge,  in  deren  Ausführung  sich  Sopran, 
Tenor  und  Alt  ablösen.  Der  Siegeschor,  welcher  nach  Be- 
endigung der  Trauerfei'T  :uit  Anfford*»rnnp'  dfs  Abinthar 
angestimmt  wird,  ist  in  einem  herben  und  großen  Cha- 
rakter gehalten  nnd  idgt  in  seinen  sehroffisn  Modoiationen, 
seinen  kms  einiehlagendea  Tnttis'und  seinen  gespreiat  anf 
einem  Ton  aufinarschirenden  Themen  die  elementare  Kraft« 
Seite  der  Häuderschon  Nntur. 

Die  erste  Aufführung  de**  wie  die  iiieieteu  Oratorien 
HändeFs  in  kurzer  Zeit,  ungefähr  in  8  Wochen,  componir- 
ten  ,8anl',  welche  am  16.  Januar  1739  stattfand,  hat  in 
der  Geschichte  des  Oratoriums  dcslmlb  eine  grosse  Be- 
deutunjr.  weil  von  ihr  ab  die  Händi  r>K'lit'ii  Oriitorienauf- 
fÜhruiitj^t'ii  Ttn  F.nndoner  Kunstleben  eine  r<'<;»  Irnnfsig 
wiederkelireitde  l^rscheinung  bildeten.  Jedes  Jahr  gab 
Hftndel  im  Advent  nnd  in  den  Fasten  mindestens  iw91f 
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Oratorienconcerte ,  wöchentlich  eins,  zeitweilig  auch  zwei. 
In  welcher  dentaehen  QroMitadt  brächten  wir  dM  heute 
SU  Staude? 

In  seinen  Arbeiten  wurde  der  Componiat  dem  drama* 
tiieli  bibliielien  ümtoiivm  m  Ghintten  neuer  Vermiehe 
C.  F.  Hiadel  zunächst  untreu.  Enfe  mit  dem  , Samson",  welcher 
nSMOMOo**.  gleich  wie  der  .Sani'  einen  unglücklichen  TTeldcn  ho'^infrt, 
kehrte  er  zu  (Irr  alten  Oninrlprflttung  zunirk.  Djw  Werk 
ist  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  , Messias*  iui  Herbat  1741 
entoiaadeor  aber  erst  am  18.  Februar  1743  in  London  anf- 
gcfUhrt  worden.  Et  wurde  bald  eins  der  popuUrsten  von 
HändeFs  Orntorirn  und  blieb  dies  bis  auf  den  beutigen 
Tnpj.  Der  .Samson^  steht  selion  durch  die  spannende,  edle 
Dichtung  sehr  hoch ;  seine  reichhaltige,  meistens  von  einer 
Erfindung  enten  Grades  getragene  Mniik  leiehnet  die 
auseerorde ntliche  Kunst  des  Charakteriurens  aus.  Auch 
die  Nebenfiguren,  Manoah,  Micha,  prägen  sich  durch  die 
LebensfüUc  und  Eigenart,  die  ihnen  Händers  Töne  geben, 
unverlÖBchlich  ein.  Der  Handlung  liegt  die  biblische  Ge- 
schichte vom  Ende  jenes  Simson,  des  Siegfrieds  der 
Israeliten,  lu  Grunde,  welcher  dureh  Weibei  Venrath  und 
Leiehtsinn  in  die  Hände  der  Philister  gefallen,  geblendet 
und  durch  Ketten  geschändet,  unvermerkt  wieder  in  den 
Besitz  seiner  alten  Kiesenkraft  gelangt  und  mit  einem 
letzten  Heldt'Uütuck  die  Feinde  und  Bezwinger  seines 
Volks  und  sich  aellMt  mit  in  den  TrUnimem  des  nieder* 
stürzenden  Tempels  begrub.  ,Da  nun  ihr  Herz  guter 
Dinge  war*  -  -  heisst  es  im  16.  Capitel  (h^s  Buehs  der 
Kichtcr  —  ^hnleten  sie  Simson  aus  dem  Gefängnis  \ind 
er  spielte  vor  ihnen  und  sie  stellten  ihn  zwischen  zvrei 
SSuIen.  Das  Hans  aber  war  toH  MSnaer  und  Weiber. 
Es  waren  auch  der  Philister  Fürsten  alle  da;  und  auf  dem 
Dach  bei  DreitauscT;  ^  die  da  zusahen,  wie  Simson  spielte. 
Simeon  aber  .  .  .  fasscte  die  zwei  Mittelsäulen,  auf  welchen 
das  Haus  gesetzet  war  und  darauf  sich  hielt,  eine  in  seine 
rechte,  und  die  andere  in  seine  linke  Hand  . . .  Da  fiel  das 
Haus  auf  die  Fürsten  und  auf  alles  Volk,  das  daiumen 
war,  dass  der  Todten  mehr  waren,  die  in  seinem  Tode 
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st.irhf^n.  (h'im  die  bei  seinem  Leben  Btarben*.  MiJton  bat 
diei>eii  Bericht  zu  einem  prosson  (redicht  , Samson  Agouistes* 
erweitert  und  Händel's  alter  literariscber  Genosse  Newburgh 
Haniltoii  ha.t  di«w  Arbeit  Mütoii*«  mm  Onitorientezt  ein- 
gerichtet. In  einigen  Einzelheiten  weicht  diese  Darstellung 
von  (It  r  biblischen  Quelle  ab.  Dif  rhilister  zwingen  den 
Samson,  nicht  als  Spiehnani)  hei  ihp'm  F'^st.-  mitzuwirken, 
sondern  sie  wünschen  Proben  des  beruiimteu  Kruftmenschen 
m  Khen.  Za  diesem  Zwecke  ist  der  Riese  Hwaplia  faln- 
mgediehtet,  eio  Pfeiler  des  Dramas,  der  den  Samioii  dureli 
Spott  und  beleidigendes  Mitleid  reizt,  die  Forderunj:  7.nm 
Zweikampf  anzunehmen.  Neben  dieser  sinnreichen  und 
schönen  Zuthat  zeigt  das  Oratorium  auch  in  der  Aus* 
Itflkrung  eiuselner  im  bibliaehon  Text  wat  angedeateter 
FigoreD  lelbatiDdige  Diehterkr»ft.  Dt»  eind  Himoali,  der 
Vater  des  Samson,  und  der  Freund  des  Helden,  der  junge 
Mieha.  Letzterer  ist  der  einzig:©  unter  den  Männr  rn  des 
Oratoriums,  Trpleber,  noch  im  Zusauuncnbanj;  mit  dem 
italieniticheu  Operusystcm,  eine  Fraueniitiinine  (AU)  singt. 

Die  drelsSteige  Onverttire  des  «Samson*  flDirt  nns  im* 
mittelbar  in  die  erste  Scene  hinein.  Es  ist  eine  Festmosik 
für  Strf'u'liorclicsf tT.  Oboen.  TTörner  und  f'cnibalo ,  eigen- 
thümlich  itn  Klang  durch  den  Antheil,  den  die  Horner 
&a  der  Musiic  haben.  Ihre  Parthien  sind  ausserordentlich 
sehwer,  an  heutige  Hünier  iet  kaum  sa  denken.  Das  An- 
dante hat  den  seit  Lully  für  den  ersten  Sats  der  Sinfbnie- 
ourertüre  üblichen  prunkenden,  feierlichen  Rhythmus  wohl 
auch;  aber  wichtif!f(»r  find  in  ihm  die  tändelnden  Triolen. 
die  auf  eine  Hauptgestalt  des  Oratoriums,  auf  die  Dalila 
aufinerksam  machen.  Das  Allegro  erhält  seinen  Charakter 
durch  die  keek  aulschlagenden  Secfasiehntel,  mit  denen 
das  Fogenthema: 


einsetst.  Ee  ist  ein  glänsender,  geistreicher,  an  üeber- 
rasdraagen,  aueh  humoristischen,  ttberreicher  Satz.  Der 
dritte,  der  SeUussMits,  ein  Menuett  elten  8tU%  ist  aiemlich 
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•lunuthend  ttnd  traulich  dureh  meloditehe  Wendungen,  die 
Händel  aus  der  deutschen  Volksmusik  geschöpft  hiit.  Der 
Rhythmus  des  zweiteu  Ratzrs  der  OnvertUre  klingt  noch 
mit  der  Figur  der  lustruiuente  in  den  Chor  ,£nchallt 
Trompeten"  fest  und  stark  hinein.  Die  Philister  üeiem 
den  Jahrestelt  ihrae  Hauptgdtaen  Dagon  mit  Spiel  und 
Tanz.  Wir  Tiörenihreaheid-  .  \  .      .  \, 

iiischen  Cliorreigen,  in  dem  di  J  «i  ,t  K=-^  j^^T^ 
neben  dem  Gesangsmotiv ; 
am  häufigsten 
die  Unisonofigur 


des  Orchesters: 

wiederkehrt.  Mit  solchen  stereotypen  Figuren  dekorirt 
HSndol  Heidenvolk  auch  nnderwürts  gern,  z.  B.  in 
.l^eborah*.  Der  Chor  wird  von  den  Gesängen  Einzelner 
unterbrochen.  Eine  Frau  fordert  die  Männer  auf:  ^Ihr 
Ifibmer  Gaaas,  bringt  herbei  die  helle  Pfeif  und  Feld- 
schalmei *,  Sie  singt  ihre  freundlichen  Weisen  zum  Theil 
olin»'  Ht'^'li'itung,  dii-  Instninu-iilc  folp^n  in  frrmdurtifr  p'm- 
laebeii  Klaocrpn .  licitcn-ii  Fi>rurrii.  die  auf  langen  Urgel- 
punkten  hinrullen.  Kiu  Mauu  (^'Ifnur  j  antwortet  mit  einer  Arie, 
die  Gott  Dagon  in  Weisen  preist,  aus  wel- 
dienderTanz herausklingt,  die  Instrumente  ^  »1; 
nhcr  trnp'''n  krii'L'criBclie  Figuren  wie:  " 
liinzii.  Ihr  scbärfstPü .  schwül  sinnliclu  s  (M  präpr  hat 
Händel  der  gotte^fröhlicbcn  PhilisteruiUfilv  in  l  in.  r  dritten 
Nummer,  einer   <  imi  '  i  einem 

nreiten  Arieder  ^TgSt^^rfl__fl_Lf_f!r  f_  I  fr  'j-^'^r^^^^  interes- 


Frau  gegeben:  Oru» rJ« »oip«,  tteitiaua  aantcn 
Beispiel  von  der  Gnizio  in  Moll.  TlUndel  selbst  hat  diese 
drei  Arien  nicht  immer  alle  zusanuueu  singen  lassen. 
Seine  Absieht,  als  er  sie  schrieb,  war  aber  die,  Ton  dem 
Glans  des  Dagonfestes,  yon  Wesen  und  Stimmung  der 
Philist.r  (inen  breiten  Eindruck  zu  geben  und  einen 
starktn  ( !t  f,'-en<atz  tu  frewinnpn  prjren  das  Elend,  in  wel- 
chem die  geknickte  HeldengestHit  des  gefangenen ,  des 
Augenlichts  beraubten  Samson  vor  uns  hintritt.  Di^r 
eridieint  gleich  nach  der  Ouvertüre  mit  einem  kuraen 
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Bedtatir*),  in  aefaieiii  Jttminer  ftoh,  daM  ihn  dieaes  Dago«- 

fest  doch  Ton  dem  Sklaven  werk  des  Tages  befreit.  Nach- 
dom dor  L.'inn  der  Festc}n"'rt'  und  Ft'^tl^('dpr  sich  l  -'t, 
sin^t  or  dsiiin  ein  unciidlic'li  traurifjrcs  Stück  .Scliwi  ruiuth, 
fürwahr,  ruht  uicht  alleiii  in  Haupt  uud  Briutt",  da»  den 
PsiMehlag  dam  edlen  Henena  nur  nooh  in  mttden 
Schlägen  zur  AooMerang  bringt.  Nach  langen,  stockenden 
Ansätzen  ü}ier  i  >  ^  auf  w-i'U-hrn  ITiiiul«'!  vi-rmindcrtf  Sopt- 
den  Rhrthmu»  *  #  aceorde  mit  eleiaentaror  Wirkung 
gestellt  hat,  fliesst  spärliche  Melodie..  Dem  Leidenden  ge* 
•elH  eieli  der  Freund  hlwu:  Hieba.  Die  treuen  Freundet" 
geetilten  wnrai  eine  LieblingMUi%abe  der  H&idcrschcD 
Musik  in  Oper  and  Oratorium.  Der  Jonathan  im  «Saul", 
dfr  Tiicha?»  im  ,Heracles*  sind  solche  Figuren ,  in  deren 
l'öne  liändel  sein  Herz  gegossen  hat.  Alle  Vertreter  dieser 
KUuwe  Überragt  aber  Biicha  dorcb  die  Tiefe  des  GefUbli^ 
durch  das  fMt  teidenediaflliohe  Mitleiden,  das  ana  aeinen 
Gesängen  apricht;  auch  aus  den  Recitativen,  die  in  d^ 
Fülle  ungekünstelten  Au^dnieks  zu  den  ersten  Mustern  «lor 
Gattung  zählen.  Ein  Mi  istcmtuck  der  Seel»*nmalf»roi  ist 
tä,  mit  welchem  Micha  die  ueue  Scene  eröti'uet  und  den 
gebeugten  Freund  beklagt:  .0  Abbild  der  HinfUligkeit*. 
Wie  gnM  und  schwer  apriokl  G^nun  und  Hcmeleid 
aus    diesor       ,  Larpo. 


denMeiodie:  o   a^mu  4m  m»  .    .  ui  T  u«.ii«u. 

Wie  dafiush  und  ergreifend  atelh  Sbidel  dieier 
■eiimerdiebea  Gegenwart  die  Erinnerung  an  die  Zeiten 
gegenüber,  da  Samson  »durch  Stamm  und  Kraft  so  gross* 

erschienen  war.  VViV  di^^so  Arif  «Ips  Michfij  ist  auch  der 
Gesang,  mit  weichem  Samson  antwortet,  kurz:  £a  ist  die 


^)  Der  Anfang  dieses  Recit ativs 
bietet  «hl  sehr  drastisches  Bei-  ^ 
aplal  fBr  dl«  entstellenden  lieber»  tkinS. 

8Mxnnsr«»n,  dip  sich  Oorviinis  Imt 
zu  Schuldon  kommen  lassen.    Die  Betonung  von  sie  ist  mehr 
ab  rimdo«. 
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'berühmte,  im  achtzehnten  Jaliriiniid<>rt  schon  bei  den 
Tenören  in  Umlauf  gekomniene  Arie:  »Tief  dunkl»'  Nftcht»), 
oins  der  edelsten  Klaf^ciieucr,  welches  jemals  ein  Musiker 
in  den  Mund  eines  uuglucklicbeu  Helden  gelegt  bat. 
Neben  dem  Grondton  Mnfler  Eijgebenbeit  und  ireh- 
nitttlii<^^  II  Sebnenty  Ton  dem  das  StUck  ^tragen  ist,  treten 
die  '^rlilu'liten  Natnrlnute  nun  doppelt  beweglieh  heraus, 
oüt  dcueu  der  arme  (Geblendete  in  die  Nacht  hinauskiagt: 
Lar^rhetto  Händel  in  seinem  Greisenalter 

selbst  erblindet  war  nnd  dieaei 
I«  mon  Schicksal  männlich  ertrag,  eoU  Um 
MmLtM  |3ej  dieser  Stelle,  wie  Augenzeugen 
berichten,  so  oft  der  „Samson*  aufgeführt  wurdn.  immer 
die  Erregung  Ubermannt  haben.  Bei  der  Cornpüsition 
dieses  Satzes  mag  ihm  da«  Bild  seiner  eigenen  alten,  blinden 
Mutter  Tor  der  Seele  gestanden  haben.  Tief  gefllhlveU, 
aber  dar  Sentimentalität  immer  abhold  im  grossen  nnd  im 
kleinen,  sehliesst  Händel  nnrh  diesn  traurige  Scene  mit 
einer  befreienden  und  (^rlu  litMiden  AVt'ndun;x-  Der  Chor 
der  Freunde  Samson '<>  setzt  ein  mit  einem  Satze:  ,0 
entgeiehaflher  Strahl*,  der,  in  der  ersten  HUIIe  amst  be- 
trachtenden  Tones,  das  TJcht  als  herrliche  Himmdigabe 
feiert.  Es  ist  in  dirst'm  TIumIc  elnf  Stelle:  ^Es  werde 
Licht* .  die  Haydn  vorgeschwclit  haben  muss,  al«  r  :ti 
seiner  , Schöpfung''  dieselben  Worte  in  einem  noch  mäch- 
tigeren Effekt  wiedergab.  HMadel  Usst  bis  an  den  Worten 
,Es  werde  Licht'  die  Begleitung  schweigen  und  setit  bei 
.und  T.iolit  war<I  Überall"  mit  dem  vollen  Orchester  und 
mit  duthcndt'n  Fi;,'iiren  »'in.  Der  Satz  verläuft  »»ino  W'-Ho 
im  schildernden  Charakter.  Dann  kommt  als  Scliluss  de* 
Chors  ein  Gkbet:  ,0  gieb  dem  Helden  Licht  und  Kraft*, 
eine  Fnge  Uber  das  Ilhema: 

4  « >^-i^.fetj=£.i3a>:^S35^>p:taT^ 


So  Inutft  der  Text  in  der  Aasfcnbe  der  deutseben 
IländelgeftelUcbafl,  die  ftltere,  bdk«nnt«ra  Lesoart  heisst:  ^Nacbt 
ist  umher". 
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welches  an  die  Cboralnidodie  «Am  tiefer  Noth  schrei  ich 
zu  Dir*  absichtlich  anklingt.  Mit  dem  Auftreten  Manoah*t 
beginnt  dif  dritte  Seen«',  eino  der  längrst(»n  des  Oratoriuma, 
die  zugleich  deu  Akt  schlieft,  lu  ihrem  ersten  TheUe 
tiod  die  hervorragenden  musikalischen  Partien  das  be« 
lotete  Beeitatir  dee  IfaiuMh  ,0  jamnMnrDUet  Iiooe* 
und  seine  Arie  ,Dein  Heldenann  mt  eiott  mein  Sang^. 
Diese  Arie  mischt  die  stolzo  Erlnnenmg  an  den  Sam< 
son  von  einst  und  die  Trauer  um  seinen  heutigen  Zu- 
stand sehr  eng  durch  einander.  ILiue  grosse  \\  irkuug 
Uogi  dftTOD  ab,  daee  der  Sänger  Coloratoren  geistig  la 
beleben  venteht  und  due  er  das  richtige  Tempo  nimmt 
Da»  Thema: 


Terträgt  kein  mudcrnes  Allegro.  Darauf  rafiEi  sich  Sam- 
•OD  nun  Kraftgefühl  auf;  lonig  ruft  er  Jehorah  la: 
.Warum  liegt  Jada*s  Qott  !m  Sehlaf*.  DieM  allerdiaga 

sehr  breit  ausgeführte  Arie  gehört  unter  die  mächtigen 
Schilderungen  visionärer  Phantasie^  die  Ilämb  l  eicrentlich 
ins  Oratorium  einge-         älUgto  vom    L  uisouo  der 

fuhrt  hat.  Ein  drohen-  ^jL^^it^i^^^^^  Streichinstrumente 
de*  AlIarmmotiT: 


Forte  dah  inbrausende 
Itaheimlich   Trühb  nde 

und  wirb-'hitle 
dann  wieder  jah  aufzuckende  Figuren 


▼orgetragra, 


im 


bUdea  den  Gmndst4>ff  des  phantaatitcheo ,  oft  furchtbai«n 
Gemäldes.  l)<  r  JSänger  hat  die  schwierige  Aufgabe,  die- 
selben bewf^'liehen  Motive  ausdrucksvoll  und  im  mannig- 
faltigen Charakter  durchzuführen.  An  den  selbstäu- 
fügen  Stellen  berührt  deh  die  Geiaagpartie  niweilea  mit 


l 
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der  MeadMaiie:  pErwaeh  ni  Li«dern  dt-r  Womu  «  z.  B.: 

iilFr~^  p^ly-g — p— p  i-  V  Wendung  in  Sauiüoii't» 

•eUiiM  mit  dem  Sftlae:  «Dann  sollt  ihr  lebeti,  dass  Kr  cl«  r 
Herr*.  Die  Nummer  spricht  frohe  Zuversicht  und  Fnnitle 
in  Gott  nti^ ,  ihr  Aufbaa  ist  sehr  konstroU  auf  üolgoode 

drei  TIhmii.-h  ^'Chtelll : 


Dum««»  llir  vhadu»  Er  4ir  Ilm  J«  .  ha  .     .     .        tu  «M  Ii 


0M  Tlmna  fugirt,  bildet  den  ruhigen  enien  Theil, 
d'^nd  e,  nur  Doppelfuge  vereint,  nehmen  den  bewege 

teren  MitteltheU  ehi;  zu  ihnen  tritt  flüchtig  noch  einmal 
das  »»t^to  Thema  mit  hinzu.  Zum  Schluas,  als  drit1<»n 
kuriStfij  '1  heil,  gieht  Händel  die  Worte:  ,Jehovah  ist  nur 
Er''  ganz  homophon,  erzielt  damit  aber  eine  Wirkung, 
deren  Gewalt  aUea  Vorhergehende  tibertrifft.  Naeh  dieeem 
Chore  wird  Samson  wieder  von  Traurigkeit  ergriffen ,  die 
■ich  zum  Todr  ssf'hnen  steigert.  Hiis  1».  i^h  it»  t-'  Recitatir 
„Des  Lebens  Flamme  erlischt*  gieht  diesem  Seelenzustande 
des  Helden  einen  besonders  schönen  Ausdruck,  lieber 
Mieha's  Arie:  «Und  lange  EwigkcMt*" ,  die  mit  dem  den 
neueren  Componisten  ganz  fremd  gewordenen  Mittel  der 
Bepercuüsion  den  Ausdruck  der  Anfangsworte  wiedergiebt: 

L'n<J  Un  .  •     .        .        .        .       .        .  j,t   L    .   •«  i^'  keil 

führt  Händel  diese  elegische  Stimmung  weiter  zu  dem 
Chore  «Dann  wird  snm  goldnen  Sternenzelt^^  der  in  rahig^ 
freudigem  Tone  die  Seligkeit  dr^  liimmlischen  Lebens 
preist  y  in  der  Form  Uber  verschiedene  kunce,  bewegte 
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Motive  frei  fu^iread.  Die  Hauptstelle  des  auch  kltuoere 
Wortmj^lf'ri  i  -n  wonnetrunken*)  nicht  vtT.schmiüienden 
Satoes  liiigt  XU  der  Milte;  da,  wo  die  Stitumeu  das  Thema  : 

aufbehmen.  Mit  diesem  Chore 
wird  d«m  enten  Akte  das 


«.b.,M«it.kbMt  Siegel  »uf^red rückt;  er  liaflet 
fal  unserer  Erinnerung  als  flu*'  Stätte  edler  Trauer. 

Dor  folpr^ndo  srwpitr  Akt  hat  einen  viol  schUrf«rcn, 
dramatischen  Charakter;  das  heidnische  Element,  das  wir 
Torber  nur  ans  der  Feier  des  Dagonfestes  keBnen  leniteii, 
tritt  diiekt  und  pendnlidi  an  den  Samson  keran:  DaliU 
und  Harapha  erscheinen,  zwm  von  Händel's  volleudeMen 
Charaktcrfifxuren ;  jeno  das  rcizfnde,  gutmUthige,  aber 
leichtfi  rtigo  Woib ,  iiarapha,  der  joviale  Riese.  Im 
Gegensatz  zu  deui  tölpelhaften  Polyphem  in  ,Acis  und 
Ga&ibea*  gietrt  deh  Harapha  Ideht  in  seiner  Kraft» 
dem  Samson  begegnet  er  niichllissig  und  cheTmleresk 
herablassend,  beleidigend  dturcb  den  Instigui  Ton,  den  er 
amehlägt; 


7=^ 


Ibis  Mkhate  «fcr  ar.;»  S«hMck  vttt  t  gm 

So  singt  er,  als  er  J?ich  von  dem  Zu  tnn  ]  •  Mb.  nK'ujrt ,  in 
welchem  der  berühmte  Held  der  Israeliten  dariitHfr- 
liegt.  Und  nocb,  als  er  (im  3.  Akte)  gereist  dem  ^am- 
ion  drokt,        f*??*'      n  m^i  wie  an  einem 

•pricht  er  ^iSi  ll  '^Ir'TFM  b===;  Gegner ,  der  für  voll 
EU  ihm:  v«r.wef  .  mi  tlw»      anposfhrn  wir«!.  Dio 

Partie  der  Dalil«  ist  im  sweiten  Akt  mit  drei  Arien 

ausgestattetjVoa    -    ^^^^^^^^^^^  ^^^^^   be- 

denen  nament-  ^^iT'^g'-^^^ 

liek  die  mittlere :  T«r>t>aa',«8MM0n,  meinem  Wort 

Taaalied  in  Moll,  einen  grossen  und  fremdartigen  Reijc 
entfaltet.  Händel  hat  die  sinnliche  Wirkung  dieses  Stückes 
absichtlich  in  kleinen  und  grossen  Echos  ausgebeutet. 
Aus  Sologesang  wird  es  zum  Duett,  schUesalicb  nun  Chor 
der  FbiUrtialaehen  Jungfrauen  ausgebildet.  Aneh  die  ente 
Alle  der  DaUle»  mit  dem  ginenden  TanbenmotiT,  sowie 
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Samson's  Biciliano:  «Dein  Reiz  hat  mich  gestürzt  in  Fluch"* 
sind  bedeutend.  Zum  wsiliron  Vt'rstäudnb»  der  DalUafigur, 
wie  »ivt  Händel  gewollt  hat,  im  uumentlich  die  Nummer 
«Yeilami  w«ilt  in  EinHonkeit*  ein  imentbelirlicbei  SUtek, 
6mm  man  bei  Aufführungen  nicht  streichen  sollte.  Sie 
zeichnet  die  sinnverwirrende,  durch  einen  Schein  von 
Melancholie  und  Tiefe  noch  gesteigerte  Anmuth  des  qh- 
fähriichcn  Weibes.  Freilich  ist  die  Arie  äusserst  schwer. 
Geringereii  Werth  hat  4m  dritte  SMek  .Die  fltUsht'gm 
FrendNi  greif  geechwind*.  Die  Seenea  der  Dalila  neloaiea 
die  erste  Hälfte  de»  zweiten  Aktei  fittt  ganz  in  Anspmdi. 
Ihren  Abschlusa  bildet  das  Duett  ,Treiilnspr  dü^  J^amsoa 
und  Dalila),  ein  Stück,  das  den  Ati'ekt  entschieden  zu 
leicht  bebandelt,  die  Arie:  ,£s  ist  nicht  Tugend,  £hr 
und  Kraft*  mit  dem  teltsam  ■tilbieheaden  Thema: 

Andante  all*! 


^j^-t-s-V)^   ■-  ,rm  Ii,  ,  \  ['    und  der  Chor  «Der  Ralh- 

mpMLLdt^^^^p^^^        g^l^j^^g  Gottes-,  welcher  in 


sanfter  Heilerkeit  und  tändelnd  d:is  liild  einer  glücklichen 
Ehe  mixh.  Man  ^Alte  diesen  Uhor  nicht  Ubenchligen, 
weil  er  eiu  Meisterstüek  in  der  g 
EutwickelungeiiierGrund&tiui-  frr?<*-^- 
mnng  iit.  Wenn  das  Thema:  so« 
10  behaglich  und  schlicht  einsetst,  ahnt  Niemand,  was 
daraus  wird.  Zweitens  zeigt  dieser  Chor  Händel^s 
Knnst  der  freien  Polv|>l!.iiiie .  in  der  ihn  Niemand 
wieder  erreicht  hat,  beM>uUera  glänzend.  In  dem  Ab- 
schnitt, welcher  dem  Auftreten  der  Dalila  vorhergeht, 
tagt  Micha*«  Arie  ,0 
komm,  o  komm,  du  Gott  -  ' 
des  Heils* ,  bekannter 
unter  dem   alten  Text:  Er.hsr  «.u  FUh'»  .n. «ädtt^o* 

hervor.  Sie  ist  eins  der  ergreifendsten  und  wäruiäteu  Ge- 
bete, die  Hiadel  geschrieben  hat;  fbcmdl  dadnreh  meik« 
wflrdig,  dass  in  ihn m  /.»•  iten  Theil  («der  Leiden  Last*), 
der  lebhaft  an  die  Altarie  ,£r  ward  Tenehrnftht*  im 
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,Me88iaa«  erinnert,  der  Chor  einfällt.  Er  Hilirt  fort,  die 
Motive  der  HerePHsanprst ,  w<-1o]n'  «iicscn  MittclMitz  tragen, 
zu  dekiamireii,  wälireud  die  r5üliüün  zum  Hau])tthema  de» 
enteB  Tbeiles  nuückkehrt;  eine  g&nz  sinnige  Art,  das 
d«  eapo  dnmatiMli  in  •feigen.  Dto  Soeneii  des  Haimpli«. 
enden  naeh  elnrrn  unbedeatendeien,  wie  manehe  andere 
SolonurnTivm  tics  Oratoriums,  altem  Vorrath  horvor- 
geholteii  i>ii«'ttc  zwischen  dem  Kiestu  und  Samsuu  mit 
einer  sehr  bedeutenden  Chorgruppe.  Die  Israeliten  rufen 
ilueii  Jeliovah  mit  dem  feierUeji  breiten,  ■eehwtimmigea 
Sali:  «Hör,  JacoVeGott«,  die  Philister  folgen  daianf  mit 
cinpf  sehr  flotten  Hymne:  „Zu  Sang  und  Tanz*,  an  ihren 
DiK'nn  gerichtet .  die  wieder  eine  starke  mnsikalische 
Katurkraft  ausströmt  und  auch  in  ihren  Motiven  an  den 
Eingangschw  des  «nten  Aktes  erinnert. 

Bei  der  ernten  Anflttlinuig  stand  (nach  den  Mit* 
theilungen  Chry »anders;  dieser  Doppelchor  am  Anfang  des- 
dritten  Aktes,  der  j^weite  schloss  mit  den  Gesängen  der 
Philister.  Später  stellte  Händel  das  Stuck  au  seine  jetzige 
Stelle  und  eröffnete  noch  später  den  Schlussakt  mit  einer 
Arie  des  Mieha,  ans  dem  Oeeaiional  Oratorinm  ent> 
noinnien.  In  neneren  AuffUhrongen  fängt  der  dritte  Akt 
ohne  Wt'iteres  mit  dem  Auftreten  des  Harapha  au,  der 
den  Samson  auffordert,  /.um  I)ngtinstV>t  zti  erscheinen  uud 
zur  Feier  dieses  Tages  Beweise  vou  i>eiuer  gerühmten 
Kraft  abaulcgen.  Samson  lehnt  das  Ansinnen  alk  Die 
Spannung  der  Situation  wird  musikatiseh  markirt  dordi 
die  schon  erwähnte  Arie  d*  s  TTaruiihar  „Verwepner  Thor^ 
Ten^iirfn'T  Sclav* .  deren  bänglicher  Eindruck  diireli  die 
aller  Harmonie  baare  Begleitung  der  Instrumente,  die  im 
Unisono  nur  die  Melodie  des  Sängers  verrtSrken,  noch 
eigenthttmlieh  Teisehifft  wird.  Di^es  dtooniiKdie,  bei 
Hindel  häufig  vorkommende  Colorit  (z.  B.  bei  .Das  Volk, 
das  im  dunkeln  wandelt*  im  .Me^siRs"),  passt  wi»-  kaum 
ein  anderes  für  eineu  Zustand  peinlichster  Entsuheidung. 
Die  Ittraeliteu  rufen  in  einem  Chor:  .Im  Donnersturm^ 
o  Gott,  eisebein*  ihren  Jeborah  am  Hüle  an,  einem 
Bat»,  der  mit  wüd  malerischen  14gaien  des  Orehesten^ 
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die  an  Sainson^s  Arie  »Warum  liegt  Juda's  GoU  im 
Schlaf«  erinnern,  erregt  beginnt.  Sie 
denken  m   den  fniehtbttmi  Gott, 
der  etraft  und  rieht    Dann  treten 

inbrünstige  Gebetslauto  ein: 
die  in  einen  kleinen,  homoplionen  Satz:  «In  deinem 
Schutz  steht  unser  Hort  und  Held«  übergeheUi  welcher  in 
seinem  schlichten  Ton  frommon  Tottnnens  gans  b«M»n- 
dets  xum  Hersen  geht.  Nach  ihm  folgt  die  Repetition  des 
Haupttheils.  Harapha  kommt  zum  zweiten  Male  mit  seiner 
Aufforderun?.  Nun  hat  sich  Samson  entschlossen:  das 
begleitete  Recitativ  »Ich  lehre  sie  Jehova's  Kraft  undMachU 
zeigt  in  seinem  energischen  Rhytbmns  and  den  hUtzenden 
G&ngen  der  Violine,  dass  Samson*s  Heldonstiilio  WMder 
auflebt.  Die  Arie  »So  wie  die  Sonn*«  setzt  diesen  Ton 
nicht  fort.  Samson  weiss,  dass  er  seinem  Ende  entgegen- 
geht. Das  btück  hat  die  Stimmung  eines  milden,  schönen 
Ahschiedsges&nges,  einen  ruhigen  Schwung  und  eine 
rfkhrende  Innerlichkeit  in  dem  anmnthigea  Spiel  der  Fi- 
guren und  in  den  sanft  und  versteckt  singenden  Bratschen 
und  Fagotts.  Micha  giebt  dem  scheidenden  Helden  die 
Geleitsworte.  Sein  Recitativ  »Mit  Kraft  begabU  erinnert 
in  den  rasenden  .Violinfiguren  noch  einmal  an  Sam- 
son's  übermenschliche  Mugro 
Stärke,  die  daran  an-  X  i-t.  t  j 
schliessende  Arie  weist  " 
iu  ihrem  HauptÜienia: 
auf  volkslhiunliche  Quellen.  Der  anschliessende  Chor  »An 
Rohm  ond  Bhien  reich«  fasst  sie  in  noch  gOnstigere  Foi^ 
men.  Fast  wichtiger  als  die  Singstimmen  sind  in  ihm  die 
Instrumente,  die  das  ansprechende.  \  ei  tranensvolle  Motiv: 

^        ^  durchführen.  Jetzt  kehrt  Manuah 

ip^fzzT     f  f-f^  zurück.  Eben  will  er  erzählen,  was 

-  ^-  -^.^  ^  erin  der  ZwischenaeilfÄr  die  Frei- 
heit seines  Sohnes  ausgewirkt  hat.  Dasetstwieder  eine  jener 
anmntlil^  frolion  Tan^mclodien  ein,  mit  welchen  Händel 
im  »Samson«  die  Gölzemlieuer  zeicluiet.  Erst  vom  Solo, 
dann  vom  Chor  gesungen,  Hörner  drein  klingend,  hören  wir: 


I 
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also  eine  Melodie,  die 
mit  in  die  Feste  des 

Oou  D:fn  iuT^  4«d  p«udb». tieft    erstell  Akts  fast  mit 

den  dort  schon  ir«^hürten Tönen  zurückversetzt.  DiePhilister 
feieru  eiu  vüreilij^'es  Sic^csfest  und  fachen  den  Kummer 
und  das  Herzeleid  der  Uraelilen  um  den  Helden  Samson 
Mscb  an.  Hanoah  giebt  dem  Ansdraek  in  der  Arie:  »Wie 
willig  trägt  mein  Vaterherz«,  die,  was  selten  bei  Händel, 
in  den  weichen,  herzlichen  Ton  der  Rührung  einstimmt, 
der  »eil  Falestrina  schon  in  der  italienischen  Schule  als 
einer  ihrer  nationalen  Vorzüge  heimiäcii,  in  dem  Zeitalter 
der  £mpfindeunkeit|  im  48.  Jabibnadert,  besonder«  beliebt 
wurde.  Artete  er  damab  diesseits  und  jenseits  der  Alpen 
oft  in's  Weichliche  aus.  so  hewrthrte  ihn  Händel  in  seiner 
klassischen  Remheit  und  wirkte  mit  ilim  auch  deslialb 
tiefer  als  Andre,  weil  er  ihn  immer  so  eigen  männlich 
grandirt  Ein  erstes  Beispiel  bierfttr  bietet  die  EsdnrwArie 
des  »Abinoam«  in  »Debora«;  das  zweite  und  da  t  ^s3te 
überhaupt  hier  die  Arie  des  Manoah.  Ganz  besonders 
durch  ihre  Horzliclikeit  packend  lüt  die  Stelle:  "Weil  ich 
noch  seh\  braucht  er  kein  Licht«.  Eben  will  Alanuaii  in 
seinem  ▼orhin  gestörten  Bericht  fortfahren,  eben  sagt  er 
•and«  —  da  kommt  eine  neue  Unterbrechung  von  der  Seile 
her,  wo  die  PhiUster  ihr  Fest  feiern.  Diesmal  aber  sind  es 
grässliche  Klänge,  zunächst  ein  wilder  Orrhestersatz,  im 
Presto  hinabstürzende  Läufe  von  dcrn  chromatiachcn  Mo- 
tive,Bändel's Lieblings-  g  _^ 

Wendung  für  tragische  «jpAaB:;^^^,-^^^.^^ i  J<J  j~ 
Ueberraschungen:  ^»  v»  vi  •»•• 

d'irchheult  Ein  Chor  f.lllt  bald  mit  m  den  furtwüthen- 
deu  Satz  ein:  «Hör  mich,  o  (joiU;  »Grauen,  i  all,  Gnade« 
sind  die  Worte,  die  dem  mnsilnlisehen  Jammerbild,  das 
realistisch  und  naturtreu  entworfen  ist,  zu  Grunde  liegen. 
Am  Schlüsse  tritt  Grabstille  ein:  »Tod»  ist  der  letzte 
Laut,  den  die  endlich  vereinten  Stimmen  hinhauchen. 
Bald  erscheint  nun  der  Bote  mit  der  Erklärung  dieser 
ans  der  Feme  herflbertOnenden  Scbreckensseene:  Samson 
hat  den  Tempel  eingestürzt,  sich  selbst  mit  begraben. 

KTvIsselkaftr,  FSlinr,  IL  3L  g 
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Und  nim  beginnt  wieder  eine  jener  Trauerscenen,  die  ihre 
nnpranglieh«  Beimath  in  der  fnuixOsiaclien  Oper  haben« 

wo  sie  unter  dem  Namen  »tombeaux»  ein  grosses  An- 
sehen genossen.  Das  berührnleste  Stück  dieser  Cla?*se 
war  die  Trauerscene  in  Hameau's  »Castor  und  Pollax«. 
Händel  hat  mit  der  Kraft  seines  Genius  die  Vorbilder 
flberttoffen  and  in  mehreren  seiner  Oratorien  Meiilev 
Stücke  dieser  Gattung  niedergelegt  Die  bekanntesten 
sind  die  an«  .Saul"  und  die  aiis  unserem  -Samson«.  In 
letzleren  ist  aus  dem  »Saul«  der  Trauermarsch  über- 
gegangen. Im  Uebrigen  ist  die  Trauerscene  im  «Samson« 
in  der  Anlage  gedrängter,  als  die  des  uSboIri  Micha  be- 
ginnt mit  einem  Satz  in  Gmoll:  «Erhdii  o  Israel,  Klag- 
gesang«, i^ber  dessen  schmerzlichen  und  doch  resig- 
nirten  Character  schon  der  erste  Takt  Auskunft  giebt: 


halb  recitativischon  Wcndun^rii  {rchallen.  Beim  dritten 
Theil,  dem  da  capu,  tnlt  ähnlich,  wie  dies  im  »Samson« 
mehrmals  vorkommt,  der  Chor  ein.  Dann  setzt  der  T^aaer> 
marsch  ein:  in  Dur,  d.h.  also:  er  betont  den  einstigen 
Besitz  mehr,  als  den  Verlust.  Der  Marsch  steht  itn  -  Saul« 
in  C,  hier  aber  in  Ddnr  und  auch  in  der  Instrumentirung 
von  der  Fassung,  die  er  dort  hat,  etwas  abweichend.  Als 
der  Leichnam  des  Helden  beigesetzt  wird,  stimmt  Hanoah 
den  schönen  Grabgesang  an:  »Blüh'  anf  deinem  Grabe 
hier  Ruhm  und  Friede  ewi?  dir?,  der  dann  von  Einzelnen 
und  der  Menq-e  fortj,M  .>;ctx.t,  die  Spitze  und  den  Ahschluss 
der  Traueiftiier  bildet.  Allen  den  Stücken,  aus  denen  sie 
besteht,  ist  der  edel  resignirte  Ton  gemeinsam,  eine  Hal- 
tung, die  den  leidenschaftlichen  Accenten  des  Schmerzes, 
wie  dem  Zcrfliessen  in  Thränen  gleichmässig  ausweicht 
und  durch  dieses  Mass  einen  doppelt  tiefen  Eindruck  er- 
zielt. Dieser  SchlussÜieil  des  lünibeau  wird  von  der  volks« 
thQmlichen  Melodie  gehalten,  umrahmt  und  getragen,  mit 
der  Manoah  einsetzt: 


Die  histrunieute  geben  im 
ersten  Theil  die  Klagen  des 


■  Micha  im  Echo  wieder.  Def 
zweite  Theil  ist  erregter,  in 
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Largo 


Mf       tmm  On.lM    Mar  Balm  mk  m  •  wlf  die 

Ganz  ähnlich  wie  im  >SaaU  wendet  sich  Händd  vom 
Grabe  des  Helden  weg,  der  Zukunft  des  Volkes  zu.  Der 
Gedanke:  »Gott  hat  doch  Alles  {»ut  j^emacht,  mit  dem 
Entschlafenen  wie  mit  uns«  iühtl  die  Israelileu  aus  der 
Trauer  herave  vom  Preise  des  Herrn,  der  in  zwei  StQcken 
zum  ÄQsdrud;  kommt  Pas  erste  derselben,  die  be- 
kannte Trompelenarie:  »Stimmt  an,  ihr  Serapliim«,  ein 
(  Stuck,  in  seinem  Stil  noch  in  der  venetianisclieu  Schule 
Cavalli's  wurzelnd,  bedingt  für  seine  volle  Wirkung 
swei  wirkliche  Virtuosen,  für  die  TTompetenparUe  so- 
wohl, als  für  den  Gesang,    ihr  einfacher  Anfang: 

lässt  den  Reich- 
thiim  nicht  ahnen, 

  den  sie  birgt  lu 

b|U.i>  n».««»o>|..  aer Kühnheit, Un- 
gezwungenheit, MannigfaUip:keit  ihr^r  melodischen  Ele- 
mente ist  sie  eine  Händersche  Leistung  ersten  Ranges. 
Sein  i^'ro.sher  Klan^sinn  tritt  namentlich  daraus  hervor. 
Der  Schlusüchor  »Laut  stimme  ein  die  ganze  Himmels- 
sehaar«  staut  den  Jabel  fngirender  Motive  durch  Ein- 
schaltung liturgischer  Intonationen,  die  in  der  Regel 
zweistimmig,  einigemale  auch  von  den  Trompeten,  vor- 
getragen werden.  In  der  Gej'amTiilform  gieielit  er  dem 
Rondo.    Den  Kefraiu  bildet  die  liturgische  Inlunation: 

als  Thema  fast  ein  ftha- 
liches  Unicum  wie  im 
»Messias«  an  der  glei- 
chen Stelle  die  Weise 
zu  »Alle  Gewalt  etc.«  Unter  den  Themen  der  fugiren- 
den  und  imitirenden  Zwischens&üte  ist  das  wichtigste: 

Hftndel  hat  ähnliche  Chöre 
Antli'^ms  ab 
Da 

aber  das  Stück  im  «Samson«  die  Gattung  allem  vertritt, 
«reicht  es  eme  ausserordentlich  feierlidie  Wirkung. 


m 


•I«. 


von  scmen 
in  fast  allen  Werken. 
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Dem  »SamsoQ«  folgte  im  Februar  4744  als  nächstes 
Ol  F.  Hlodil  dramatiseli-biblisclies  Oratorium  der  »Joseph«.  Das  Ge- 
vJoMpk«.    dicht  dieses  Oratoriums,  von  James  Miller  verfasst,  lehnt 

im  zweiten  und  dritten  Act,  in  denen  Joseph's  Bon;ocirnung 
mit  seinen  Brüdern,  die  Prüfung  und  Aussöhnung  ge- 
schildert werden,  mit  seinem  ganzen  Gewicht  an  Zeno's 
schönen  »Giuseppe  riconosciuto«  an.  Auch  der  erste 
Act,  der  vom  englischen  Dichter  selbst  erfunden,  Joseph's 
£rl)öhun^  und  Vcrheirathun?  mit  Aspnath,  der  Tochter 
des  Hohenpriesters  Potiphar  darstellt,  hat  poetischen 
Wertb.  Wenn  das  Oratoiium  gar  nicht  aofgefttbii  wird, 
so  U^t  der  Grund  in  der  Musik,  bei  welcher  Händel  mit 
dem  griisslcn  Theil  der  Solopartien  wieder  in  das  Castra- 
tensystem  zurückfif»!.  Durch  diesen  Umstand  erscheint 
das  Oratorium  veraltet  Der  Geist  dieser  Musik  ist  das 
nicht  In  der  vor  knrsem  von  der  Deutschen  Hlndelge- 
Seilschaft  vorgelegten  Partitur  findet  man  die  stchtlichen 
Beweise,  dass  Händel  auf  seinen  »Joseph«  eine  besondere 
Sofifnlt  vorwendet  hnt.  Von  keinem  zweiten  Oratorium 
besitzen  wir  so  viele  Bearbeitungen  einzelner  Sologesänge. 
Bin  Theil  der  Arien  trftgt  die  Zeichen  besonderer  In- 
spiration auch  in  einer  eigenartigen  Form.  Als  solche 
sind  die  Eingangsscene  des  Joseph  »Wio  stark  mein  Herz» 
und  der  Siciiiano  »Wie  glücklich  wnllt  in  Feld  und  Flur- 
2U  nennen.  Beide  Nummern  sind  durch  ihre  Mittelsätze 
merkwürdig.  Zu  ihnen  kommt  noch  die  mit  einfacheo 
Mitteln,  dem  Wechsel  von  erregten  F'iguren  und  tr&nme- 
ris(  In  n  (TeiL'f'nmflodien  so  ungemein  phantastisch  »^eslal- 
tctc  iicene,  in  wrirhor  Joseph  den  Traum  de»  Pharao 
deutet  In  den  beiden  Scenen  des  gefangenen  Simeon 
•Wo  weilt  ihr,  Brfider«  und  »Betrüger!  Ha  —  die  böse 
That«  besitzt  das  Oratorium  zwei  Nommem,  die  den 
hckaniifen  Soloscenen  «los  nHcracIcs»  an  dramatischer 
Kraft  nahekommen.  Ein  Theil  der  Chöre  d«^^*  ersten  Actes 
ist  so  schlicht  uii  blyl«  so  operuinässig  im  Ausdruck,  dass 
diejenigen,  welche  nur  vom  »Messias«  und  vom  «Israel« 
den  Maas.sstab  nehmen,  Händel  kaum  erkennen  werden. 
Aber  die  übrigen  Chöre  tragen  das  Händei'sche  Geprigej 
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Der  »Josephii  gehurt  niclit  uater  die  gewaltigen  und  grossea 
Werke  KSnders,  aber  unter  seine  liebenswürdigsten  Gaben. 

•Josephi  ist  die  Idylle  unter  Händers  bibliscbeti  Ora-i 
torlen.  Mit  dem  n.'idislrii  Worke  dieser  Gatlnn^  hoslic^ 
der  Meister  wieder  <lio  [u  si  lucliHirhe  Warte,  von  der  aus 
er  den  Kampf  ganzer  Volker,  den  Zusammeastüss  feiud- 
licher  Weiten  und  Ideen  flbenehen  und  ecbildem  konnte. 
Dieses  Werk  ist  der  »Belsazar^,  zu  welchem  Ch.  Jennens  0.  F.  HlaAd 
unter  viel  Umstünden,  denen  nändel  freundschaftlich  sclu>-  »BeUaurt. 
nend  begegnete,  den  Text  schneb.  Im  Anfang  des  Jahres 
4745  kam  das  neue  üratoriuni  zur  Aufführung.  Unsere  Zeit 
kennt  es  wenig»  obwohl  es  GbOre  von  frappant  origineller 
Erfindung  enthält  Wir  zählen  für  die  letzten  id  Jabie  höch- 
stens ein  reichliches  Dutzend  deutsche  Aufführunn;pn.  Die 
Schwierigkeilen  liegen  darin,  dass  die  Handlung  an  mehre-; 
ren  Stellen  Bühnendarstellung  verlangt,  dass  die  dra-> 
natiache  Entscheidung  schon  an  den  Anfang  des  t.  Actes 
fällt;  dass  drittens  Cyrus,  eine  der  Hauptpersonen,  eine 
Allpartift  ist.  Der  Gegenstand  der  Handlung  ist  der  Fall 
Babylon's:  Cyrus,  der  die  PLidl  belagert,  präbt  den  Lauf 
des  Euplirat  ab  und  dringt  durch  die  Thore,  während 
Belsaear  mit  den  Seinen  in  Sicherheit  gewiegt  das  Sesaeh- 
fest  feiert.  Die  wie  im  »Messias«  nur  zweisAtsi^:«'  Ouver- 
"türe  des  Oratoriums  spielt  mit  pompösen  und  mit  in 
Figuren  rauschenden  Klängen  auf  diese  Feslfeieran  und  zu- 
gleich anch  auf  die  Störung,  welche  dieselbe  durch  die  sciirci- 
bende  Geisterhand  erleidet:  dorch  plOtslich  im  piano  ein- 
setzende und  schnell  verschwindende  Episoden.  Den  Act 
eröffnet  eine  Scene,  in  der  Nitncris,  die  Mutter  Belsazar's, 
Cassandragedanken  erwägt  und  Daniel,  das  Haupt  der  ge- 
fangenen Judeu,  ihr  Trost  zuspricht  Die  zwei  Nnramern, 
welche  diesen  beiden  Vertretern  der  Besonnenheit  tind 
Frömmigkeit  im  babylonischen  Lager  zugewiesen  sind, 
gehören  7:11  «len  besten  Solm-f^« fingen  des  Werkes.  Die  Arie 
der  Miluctis:  »Du  Gott  der  Huhti  ist  durch  em  Hecitaliv 
accompngnato  eingeleitet,  welches  unter  den  umfang- 
reichsten und  frciesten  seiner  Art  aufgezählt  werden 
kann.  Die  zweite  Seena  führt  uns  ins  Lager  des  Cyrus. 
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Mben  von  den  Willen  der  Stadl  her  klingt  ein  Chor, 

in  dem  die  BBhylonier  den  Belagerer  verspotten:  vO  seht 
wie  Pcrsifi's  junger  Held  in  weitem  Kreis  die  Stadt  um- 
slellttf,  iu  seinem  ersten  Tlieile  eines  der  merkwürdigsten 
Tonl>Uder,  die  wir  in  Form  eines  Chorsatzes  besitzen. 
Wie  das  unablässig  durchetnanderklingt  in  beBehantieh 
gemüthlicher  Fröhliclikeit!  Das  drollitiste  sind  die  Bässe, 
die  in  träger  Geschäftigkeit  miaufli<.rlicl)  auf  demselben 
Ton  die  Viertel  niarkiren,  bis  auch  sie  auf  Augenblicke 
mit  in  die  äclierzenden  Gruppen  hineingezogen  werden: 

Dann  tanechen  im  Zelte  des  Feldherm 
s.  Cyrus  und  Gobrias  Zwiesprache.  Klage 
und  Trost  folgen  einander.  Cyrus  tlieilt 
dem  Vertrauensmann  seinen  Plan  mit  und  dieser  beschreibt 
das  Sesachfest  in  einer  kurzen  Arie:  »0  schau  den  Wüstling, 
gleich«,  welche  dnrch  ihre  schildernde  Kraft  .  Aiie^ro 
das  musikalische  Hauptstück  unter  den  ^  j.'"  i» 
Einzelgesängen  der  Scene  wird.  Die  Figur:  IJ  tmm  l_i 
welche  als  Kennzeichen  der  hnt*vhinischen  Leirlitfertig- 
keil  durchläuft,  kliiigl  uuä  aucii  la  underen  Auinntern  des 
Werkes  aus  dem  Munde  des  Belsazar  und  der  Seinen 
wieder  entgegen.  Die  Scene  schliesst  mit  einem  breiten 
Clior,  der  bekannte  Uftnderscho  Motive  dnrchfugirt.  Die 
nächste  zeigt  uns  Daniel  vor  den  lUk  liern  der  Propheten : 
»0  heiliges  Buch,  der  Wahriieit  ^uell  und  Grund«.  Sie  ist 
musikalisch  reich,  in  ihrer  Anlage  weit  Über  das  fibliehe 
Format  hinansgrcifend,  eine  interessante  Verschmelzung 
von  begleitetem  Recitaliv  und  Arie.  Ein  frohgestimmter 
Chor  der  Juden  bildet  üuen  Ausjranp^.  Sein  erMer  Theil 
»Singt,  Himmel,  hingt«  ruld  vuiwiej^end  auf  der  Arbeit 
des  Orchesters;  den  «weiten  Theil  fQUen  die  Singstimman 
mit  einem  Fugensatse,  der  nach  einem  ruinieren  Thema 

?:u  einem  zweiten  j;reift.  das  mit  Haüelujali  und  Amen 
ener{;is(  li(    S;-     v^eiuhie   ausspricht.    Die  Schlus&scene 
ist  der  Linleilun^  des  Scsachfestes  gewidmet:  Belsazar 
erOfftaet  es  mit  einer  Arie:  »Ein  kiugta. 
freudig  Fest*,  die  auf  übermüthi^' 
und  wild  drehende  Tanzfiguren: 
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▼OD  sämmtlichen  Instrameiitea  nnttono  gespielt,  aufge- 
baut ist   Das  alte  volksthümliche  Trio  der  zwei  Oboen 

mit  einfiiTi  Fagott  bildet  diu  Zv.-;<rliensät/.e.  Bald  nach 
diesem  Eingangsstück  tritt  die  Kalastropljo  des  Dramas 
in  Siebt:  Belsazai-  beiiehlt,  die  Teuipelgefässe  der  Juden 
herbeisnachaffen  und  zn  Ehren  des  Götzen  Sesaeh  daraus 
an  trinken.  Unter  den  Stücken,  welche  gegen  diesen 
Ffevel  gewendet  sind,  ra^cn  die  ('höre  der  Juden  hen'or. 
Feierlich  ernst  und  knapp  der  erste:  »Zurück,  o  Herr«, 
breiter  und  im  Schluästbeil  prophetiscbe  Klänge  und 
Weisen  des  Unheils  anschlagend,  der  zweite:  »AUinfthlig 
steigt  JdiOTah*s  Zorn«.   Beide  sind  sechsstimmig. 

Der  zweite  Act  zei^t  uns  die  Perser  in  die  Stadt 
ein«;edrunj:cn.  Die  Babylonier  feiern  noch,  nichts  ahnend, 
iiur  Uöticeufeät,  bi:>  sie  m  dem  geheimnisvollen  Mene  tekel 
den  ersten  Wamnngsmf  vom  Schicksal  erhalten.  Die 
niQsikalische  Ausführung  dieser  Scene  macht  den  Act  zu 
einer  von  HflndcTs  bedeutendsten  dramatischen  Arbeiten. 
Den  meisten  seiner  Slüeke  ist  eine  Frisrlie  und  Naivetäl  der 
Erliuduüg  eigen,  weiche  die  Phantasie  des  Zuhörers  so- 
fort beleht  Was  aher  den  ganzen  Entwurf  der  CompO' 
sition  aoszeichnet,  das  ist  die  Freiheit  der  Form,  die  den 
erretjten  Gang  der  Handlung'  aufs  üetreueste  wieder- 
spie^elt  nnd  elastisch  mit  den  Bildern  wechselt.  H.lndel 
bat  bei  dieser  Aufgabe  die  Fesseln  der  Schablone  seiner 
Zeit  Ton  sich  geworfen  nnd  das  Ideal  eines  dramatischen 
Aufbaues  der  Mnsik  erreicht.  Die  Ausrülaiing  dieser 
Scene  lie<^t  vorwiegend  auf  den  Schul  lern  des  Chors. 
Die  erste  gehört  den  Persern.  Ihr  erster  Satz;  »Seid,  wie 
so  schnell  der  Euphrat  flieht«,  ist  eine  dreitheihgo  tuu- 
tate,  frendig  erregt  im  Beginn,  ernst  betrachtend  im 
Schlusstheü.  In  der  Mitte  steht  ein  anmuthig  sinnender 
Wecliselrlior.  Der  J^chwerpiinkt  liegt  auf  dem  ersten 
Tiieii,  m  weichem  Handel  Aufgaben  de«?  recitativischen 
Vortrags  an  den  Chor  gewiesen  hat,  uhae  Jeu  ilymuen- 
charakter  des  StQckes  dabei  aufzugeben.  Er  ist  em 
Muster,  an  dem  man  die  von  keinem  zweiten  Meister 
erreichte  Freiheit  des  Styls,  über  welche  Uftndel  gebot, 
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bewundern  kann.  Die  Scene  det  Perser  schlieaat  mit 

oinoni  zwritpn  Chor:  »Voran,  voran«,  der  der  Anln_'o  und 
doni  (Ihaiaklcr  der  Chöre  folgt,  wie  piV  in  der  italieni- 
schen Oper  bei  Schlacht-  und  Stnrmscenen  zuweilen  vor- 
kommen: Ddnr  wid  TTompetengeschmetter.  Aber  er  Irt 
an  Motiven  reicher.  Am  Schlüsse  des  Actes,  da,  wo  die 
Persor  zur  Buri^  liinschroifcn.  steht  ein  ähiilidicr  Clior: 
»0  la|ifrcr  t  ürsl  ,  jcdiM  h  nuniix  lii  auf  das  Ikiaass  geho- 
l)ea,  mit  welchem  Händel  die  bummung  der  Massen  ge- 
gebenen Falle  ansföhrte.  Br  hat  drei  ^eile,  in  denen 
sich  eine  raichtige  Heldenfreude  avslebL  In  dem  mitt- 
leren klingen  Friedonstöiic  wunderbar  anheiincliid  nn. 
Die  Motive,  durch  diu  sie  Händel  ausdrückt,  ermiu-m 
direct  an  den  schönen  Pastoralchor  ;Nr.  9)  in  »Israel  iu 
Egypten«.  In  der  ersten  Perserscene  steht  swischen  den 
beiden  Chören  eine  Arie  des  CyniB,  aus  der  der  Stolz 
und  zugleich  das  Mitleid  des  Sietrors  ?;pii(  }it:  Kr^^larrt, 
den  Feind  so  nah  zu  sehn.«  Die  Sjd'm-  der  Haby lunier 
ist  diejenige,  auf  welche  der  grösste  Iheil  der  drainati- 
fichen  Beweglichkeit  fällt,  welche  die  Musik  dieses  Actes 
so  au>seii)i dentlieli  auszeichnet.  Sie  beginnt  mit  einem 
Chor,  der  durch  das  vorwiop:^ ndr-  Tnisono  der  Stimmen 
und  dureh  die  «?1oif  trolüigen  Hhylhnien  d<'r  l'i<^uren  seine 
fremdartige  t  äibuug  erhält:  (»Ihr  schüUeinien  (jiuller  des 
Landes»).  Dann  folgt  eine  Arie  des  Belsazar  (»Kränset 
den  Becher  rings  iui  Kreis"),  welche  die  Motive  desChon 
eigentlicli  nur  verschiebt: 


Die  Durchführung  der  einfachen  Gmndgedanktti  ent- 
wickelt aber  ein  die  Situaliou  des-  trunkenen  Tyrannen 
gr^ll  verdeutfirhenües  d:iniüuisehes  Feuer,  bie  Lru  ht  im 
RiLaiUiudo  ab  und  bald  darauf  lassen  die  Violmeu  im 
Adagio,  staccato  und  piano  ohne  alle  Harmonie  den  Gang: 


Allo^ro. 


Chor 


£,  Arie 


htiren.  Mit  diesem  ein- 
farlieri  eliromatiscben 
Gang  kiiudet  Händel  das 
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Uebernatarliche,  die  Geisterhand  ao  der  Wand  des  Saales, 
an.  Ond  doch  wirkt  dieses  Mittel.  Ebenso  schlicht  ist 
später  die  Erklärung  der  geschriebenen  Zeichen  heben- 

delt:  Daniel  sin^t  das  »Mene  Tekel- 
Peres«  unbegleitet  in  langen,  feier-  ^ 
liehen  Noten,  die  mit  einem  ganz  ^ 
inirz  belebenden  Melisma  enden:  *  * 

Ihren  Nachdruck  erhält  jene  eben  citirle  Violinsl.  llrt 
dnrrh  die  kiirzon.  recitativiRrhen,  erregten  Chorsätze  der 
Hofleutc:  '.HcJft  unsenn  Herrn«.  Als  dann  der  König, 
Tom  ersten  Schrecken  zu  sich  gekommen,  nach  Zeichen* 
dentem  aussdiickt»  seist  eine  ein-  AOvfto. 
sälzige  Sinfonie  ein,  die  fast  ganz  ^i^4jL|=^  ng:Lf-}i-g^?^ 
und  gar  auf  den  kurzen  Sammolnif:  ™  ^  u—»"* 
aufgebaut  ist.  Um  keinen  Zweifel  übur  die  Abstammung 
aus  der  Volksmusik  zu  lassen,  überschrieb  Händel  den 
Sata:  »AUegro,  PoetilHons«.  In  der  Scene,  wo  Daniel,  um 
die  gewünschte  Erklärung  zu  geben,  mit  der  kurzen  Arie: 
»Nein,  haltr  Prunk  tind  Pracht  an  dir  auftritt,  klingt  das 
originelle  öignal  noch  einmal  an,  wie  um  anzudeuten, 
dass  andi  der  j&dische  Seher  ihm  gefolgt  sei.  Die  Soene 
schliesst  mit  einem  Siciliano  der  Nitocris:  «0  blick  auf 
deiner  Mutter  Gram»,  welcher  in  die  anmnthlge  Fonn 
sehr  viel  Ernst  und  Wrlimuth  ergiesst. 

Im  dritten  Act,  weicher  dramatisch  nicht  viel  mehr 
übrig  Iftsst  nnd  deshalb  vielleicht  mit  dem  zweiten  zu- 
sammenzuziehen wäre«  hat  auch  Händel  musikalischen 
nnd  Rücksichten  auf  die  Anforderungen  seiner  Zeit  die 
erste  Stello  pehen  müssen,  rntnr  den  vielen  Sologe- 
sängen, aus  welchen  die  Composition  dieses  Theils  des 
Oratorinms  sich  zusammensetzt,  ist  lUe  Arie  des  «Bei- 
sazar«,  die  das  Bild  eines  aus  Rand  und  Band  gerathenen 
Geistes  zeichnet,  die  —  einen  den  technischen  Auf?;nhcn 
gewachsenen  Sänger  vnrnnv.rosctzt  —  wirknn^'^vnllsle. 
Mit  grosser  Sorgfalt  hat  Handel  an  allen  diesen  Solo- 
gesängen gearbeitet;  die  zweifach  vorhandenen  Entwürfe 
tieweisen  das.  Wie  sehr  er  bei  diesen  Umarbeitungen 
daranf  bedacht  war,  seiner  Musik  dramatischen  Styl  zu 
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wahren,  zeigt  nsmenttich  di>  /woilo  Boarbeitang  der  Arift 
der  Nitocris:  sVorahnend  hulTt  und  bangtu.  Der  Chor 
kommt  in  diesem  Acte  nur  dreima]  -'iim  Wort.  Die 
ersten  beiden  Sätze  sind  kurz,  dei  düiLe,  das  Werk 
schliessende :  »Sei  you  mir  gepriesen«,  ist  aos  dem  Chan- 
dos  Antliem:  »I  will  magnify  thee«  hervorgegangen. 
G.  r.  Händel  Der  »Judas  Maccabäus«  ist  eine  patriotische  Gabe 
•JadM  lUcca-  Handel's,  auf  den  Altar  seines  englischen  Adoplivvatcr- 
laudes  in  bewegter  Zeit  uiedergelegL  Das  Werk  bildet 
die  dnonatisdie  Eiginzung  za  dem  »Geleceiüieitsorato* 
rium«,  mit  welchem  es  im  Jahre  4749  sof^eich  entstandi 
als  die  schottische  Rovnlntion  die  Stimmunjj  des  könitts- 
treuen  englischen  Volks  in  eine  hohe  Bewegung  gesetzt 
hatte.  Mit  der  erstea  Auffühnmg  dei  «Judas  Haccablusi 
(4.  April  1747)  worde  der  Herzog  William  von  Cnmber- 
land,  der  gegen  den  Prätendenten  im  Felde  gestanden, 
als  hoimkehrender  Sieker  hejrrüsst.  Das  Oratorium  hat 
die  Lebensdauer  emer  Gelegeolieitsarbeit  weit  überschrit- 
ten: es  gehört  noch  heute  zu  den  gewaltigsten  Oratorien, 
ja  zu  der  äusserst  beschränkten  Zahl  musikalischer  B^tmst- 
werke,  die  wirklich  in's  Volk  gedrungen  sind.  Die  Sparen 
des  »Judas  Marcahän«;«  Ia5?sf'n  sich  bis  in  das  neaere 
deutsche  Studcntenlied  und  bis  in  die  musikalischen 
Schnlfibehoi  hinein  Terfolgen.  Als  nach  den  Napoleoni* 
sehen  Freiheitskriegen  im  Norden  Denlschlands  die  Mii- 
sikft  ste  auf/nieben  begannen,  da  war  der  »Judas  Macca- 
bäus« das  fast  ständij^c  Fcstorat(»rium.  Die  Wahl  fiel 
unwillkürlich  auf  ihn:  der  »Judas  Maccabäus*  ist  dos 
Hohelied  der  Freiheit  and  Kraft.  In  ihm  ist  die  höchste 
Wirkung  eines  Kunstwerkes  erreicht,  sofern  sie  dahin 
geht,  eine  Grundidee  für  das  Gefühl  bcstimnil  ans?:u- 
prägen  und  -^ie  in  der  SppIp  des  Znhörers  zu  warmem 
Leben  zu  i>ringen.  Kralliger  und  zündender,  als  er  in 
diesem  Oratorium  znm  Ansdrack  kommt,  hat  der  mftnn- 
liche  Geist  Hftnders  überhaupt  nicht  zum  Volke  ge* 
sprochen. 

Von  dem,  wa«?  der    Judas  Maccabäus»  werth  ist. 
kann  dem  Dichter  nur  wunig  zu  Gute  ge&chriebea  werden. 
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Dieser,  ein  eng]ischer  Geistlicher,  dem  wir  auoli  noch 
bei  anderen  Oratorieu  Handel  s  begegnen,  Thomas  Morel], 
hat  sich  seiner  Aufgabe  riemlich  liilfloe  gegenfiberge* 
stellt.  Die  Geschichte,  welche  er  sich  zugewiesen  sah, 
umfasst  den  Absdniitt  aus  der  Diadr^henzeit,  wo  einige 
Feldherm  aus  dem  Kreise  des  grossen  Alexander,  Apol- 
lonius,  äerun,  Antiochus,  Lydias,  nach  einander  auch 
das  jüdische  Volk  mit  Krieg  bedrohten  und  wo  sie  Alle 
▼on  dem  einen  selben  Helden,  dem  Jadas  Maccabäus, 
zurückgeschlagen  wurden.  Das  war  eine  schwere  Zeit 
ffir  Israel;  denn  zu  den  äusseren  Gefahren  trat  der 
innere  Verfall :  der  Götzendienst  nahm  überhand.  Dieser 
Oescbichtsansschnitt  ist  eine  Pnndgnibe  für  dramatische 
Bilder  nnd  als  solche  bis  in  die  neueste  Zeit  verwerthet 
worden  {0.  Ludwig,  A.  Rnbinstein).  Unser  Morell  hat 
sich  aber  damit  begnügt,  die  wenigen  Nulizen,  welche  er 
in  der  biblischen  Quelle,  dem  apokryphen  Buche  der 
tfaccabfter,  vorfond,  musikalisch  ▼omrichten.  Die  Er- 
findong  einer  Entwickelung,  den  Aufbau  einer  Handlang, 
Rchenlsto  er  sicli  Fr  beginnt  mit  der  Noth  des  Volkes: 
der  ileid  Maccabiius  erscheint,  zieht  aus  und  kehrt  sieg- 
reich zurück.  Während  ihn  die  Seinen  feiern,  kommt 
ein  Bote  und-  meldet,  dass  das  Land  von  Neuem  mit 
Krieg  bedroht  ist  Und  nun  beginnt  genau  das- 
selbe Spiel  von  vorn;  ntir  mit  der  kleinen  Zuthat,  dass 
Simon  und  sein  Anhang  den  neuen  Nulhstand  benutzen, 
nm  die  erregten  Gemüther  der  Daheimbleibenden  gegen 
den  Heidendienst  in  Bewegung  zu  setzen  und  Ar  Her- 
stellung des  reinen  Jehovahcultus  zu  wirken.  Diese 
Wendung  ist  aber  so  versteckt,  so  in  Form  einer  Rand- 
bemerkung ausgeführt,  dass  sie  wirkungslos,  für  Viele 
vielleicht  unbemerkt,  vorübergeht  Die  glatte  Wieder- 
holung und  die  Eittl5nni^eit  der  Handlung  ist  dem  Werke 
trotxdem  nicht  verhängnissvoll  geworden,  Dank  dem  Reich- 
thume  Händel's,  dem  im  «Judas  Maccab%n<;»  die  grossen 
Effecte  gar  nicht  ausgingen.  Der  gehobene  Geist  des  Com- 
ponisten  spricht  aus  dem  volksttiÜmliehen  Ton,  in  den  . 
er  hohe  Stimmungen  in  diesem  Werke  kleidete,  und  aus 
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6en  gvoBBen  Linien,  in  welcher  er'  die  MehrzaM  äet 
Sätze  fonnte.  Kein  anderes  Oratorium  enthält  so  viele 
Nummern,  in  denen  dir  Solisten  mit  dem  CImv  vereint 
sind,  und  vom  »Judas  Maccabäusa  an  bilden  diese  En- 
sembles, die  Händel  in  den  früheren  Oratorien  von 
•Eslbo!«  und  »Äeu*  ab  ▼erraehaweise  anwendete,  einen 
ständigen  und  hervorragenden  Thoil  der  oratorischen 
Mii^Ü^formen.  Wenn  wir  strenji  prüfen,  können  wir  aller- 
dings nicht  im  Unklaren  darüber  bleiben,  dass  der  beste 
Tbeil  der  Musik  mit  dem  des  Gedichtes  ineammenfUIi 
Die  Wirkung  des  Schlusses  ruht  in  erster  Linie  auf  der 
Einführung  des  seitdem  in  den  musikalischen  Vnlkssrliatz 
tii  '  r<r(  gangenen  Liedes:  »Seht,  er  kommt  mit  Preis  ge-' 
kiunl.« 

Die  Oavertttre,  in  der  Form  dreisätzig,  in  fransig 
Bischer  Anordnung,  gehOrt  zur  Gattung  der  Programm* 
Ouvertüren:  Dir  Miltelsatz  entnimmt  das  Thema,  ttber 

welch fu-        AUegrp.   ^  

girt   wird:    J'J  [     p>J^||-i4-Kgi^X-u!£7|^ rji  '^^f^ 

dem  Männerchore  des  ersten  Actes  »Gefahren  verachtende 
Die  Einleitung  giebt  also  das  Stichwort  für  das  Wesen 
der  Composilion:  mnthij:  und  ener<ri??ch.  Die  Handlung 
beginnt  darauf  mit  einer  jeuer  Trauerscenen,  in  deren 
Gestaltung  Händel  ein  Meister  über  Alle  ist  Auch 
Morell  mnsste  das  aus  »Saul»,  »Samson«  und  »Heracles« 
wissen,  und  indem  er  darauf  hin  dem  biblischen  Berichte 
du'  Klagescenc  um  den  Tod  des  Mattathias  hinzufügte, 
Üiat  er  den  besten  dichterischen  Zug,  den  seine  Arbeit 
aufweist  Händel  hat  der  Scene  drei  Nummern  gewidmet. 
Die  erste  ist  der  Chor:  »Klagt,  ihr  gebeugten  Kindens 
der  den  Ton  sanfter  Ergebung  vorwalten  lässt.  Mattathias 
ward  nicht  als  jugendlicher  Held  in  der  Blüthe  der 
Jahre  datiiugerisäen,  sondern  er  starb  ein  alter  Mann. 
Dieser  Sachlage  hat  Händel  den  Charakter  der  Klage 
angepasst:  feierlich  und  würdig,  wehmuUisvoU,  aber 
gemässiij't.  Die  stärkste  Wendung  für  den  Ausdruck  des 
Schmerzes,  welche  Händel  in  der  Kummer/zuliess,  ist  das 
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von  (Ion  Stimmen  so  frei  und  schön  declamirte  MoUv: 
L»,jo.  Duett:  »Von  diesem  Schlag 

^  iliritiM^    ^^^"^  Sopran   ilsraelitische  Fraa) 

nnd  Tenor  flsrar>liti'5rhcr  Mann  — 
lenkt  die  Betrachtung  auf  den  Verlust,  welclien  Israel  durth 
den  Tod  seineB  alten  Ffihren  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
erlitten.  Anf  den  weiten  Linien  dee  pfttheüachen  TbebiA: 


Vor  di«^»  itkUfdmw  ScUekUftto.aadU,       advwvJti»  Mtii  ici.  th»h» 

halten  die  Stimmen  abwechselnd  eine  erregte  Umschau, 
von  der  sie  Uelnlaut  in  den  Klageruf  Solyma« 
frl.  i.  Jerusalem)  zurückkehren.  Die  dritte  Nuriirnr-r  der 
Scene,  der  Chorr  rüm  Zion  stimmt  zum  Kla^licd 
ein«  schliesst  in  der  Stimmung  an  diese  schmerzhchan 
Aceente  des  Duetts  an  und  giebt  in  seinen  bewegten 
Hannonien,  in  der  Aber  Paoaen  hintropfenden  Dccla- 
mation  das  Bild  einer  ontnmthiglen  Seele.  Wo  der  C.hor- 
satz,  den  ^^lyl  der  Interjectionen  verlassend,  in  MHodie 
Übergeht,  hören  wir  die  traurigen  Weisen,  mit  denen 
der  zweite  Tfaefl  des  »Messias«  eingeleitet  wnrde.  Aus  die> 
sem  Zustand  des  Versagens  führt  Simon,  der  Sohn  des 
Mattathias,  mit  seuier  Arie:  »Fromme  Andacht,  fromme 
Thrän'o  die  Versammelten  hinweg,  einem  tiebetssatze  in 
dem  schönen  milden  Styie,  den  Alle  aus  der  Samsonarie: 
•0  hör*  mein  Fleh'n«,  oder  ans  Deborafa^s  »Vor  JeboTah« 
kennen.  Händel  selbst  bat  mit  dem  Stücke  verschiedene 
Versuche  vorrjenoTninen.  unter  anderen  llndet  sich  (nach 
Chrysandor  ein  Entwurf,  welcher  dasselbe  alsTrauermarsch 
ausführt  im  Laufe  seiner  Bearbeitungen  kam  er  auch 
daso,  die  Arie  dem  Simon  so  nehmen  nnd  einer  Frauen- 
stimme zu  übergeben.  In  dieser  Fassung  (Gduj^  kommt  sie 
meistens  bei  den  Auffülirnnpcn  des  Oratoriums  zu  Gehör. 
Die  Ment;e  ist  durch  den  Gedanken  an  Jehovah's  Hülfe 
auch  schnell  wieder  aufgerichtet.  Der  Clior:  »U  Vater,  dess 
allweiae  MaehU  mischt  aehon  in  den  anfangenden  Qe- 
belitheil  firiich  erregte  Rhythmen  nnd  geht  im  Hanptsatz 
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«Send  einen  Mann  voll  Muth  und  GeisU  in  einen  kräfUg 
drängenden  Ton  über.  Das  BUrmisehe  Gebet  wird  er- 
hOrt  In  einem  begleiteten  Recitativ  verkündet  Simon 
Jehovalfs  Willen:  Judas  Marcabäus,  des  Priesters 
Bruder,  soll  Führer  sein!  Von  da  ab  beherrscht  den 
Act  ein  Geist  des  Mulhes  und  der  frohen  Kraft,  dem 
Hindere  Ttoe  einen  fortreittenden  Anedmck  Teiiieben 
haben.  llitSimon's  Arie:  »Auf^  tapfre  .  ■  <  ■  r  ■  ■ 

Schaar«',  in  der  die  Oboen  die  l^^i^^'n  tIff^4i^T^^ 
Motive  aUerthüiTilicher  Feldmusik:  "* 
durchführen,  setzen  die  Weisen  der  Kriegslust  ein.  Der 
Chor:  «WoMan,  wir  steh'n  gereiht««  ein  Zwillingiaats 
an  dem  »Hagelchor»  im  i  Tsrao!  .  steigert  die  Kampfesfreude 
7,nr  ?nwalti?en  Wucht.  Fast  ersrhrerkend  klin-rl  der 
kurze  Zurui  »Juda»,  mit  welchent  da»  erregte  Volk  sei- 
nem Ffihrer  zujauchzt.  Der  Held  antwortet  mit:  »Weck 
anf  die  KrafI,  mein  Arm,  aur  Schlacht«,  einer  Arie,  deren 
Motive  freudelachend  dahinqnellen.  In  den  begleitenden 
Violinen  klin«;f  Kriegsalaun  d-uein.  Per  Sturm  der 
roischen  Gefühle  wird  jetzt  durch  einea  Gesang  au  die 
Freiheit  schattirt,  welchen  der  Dichter  iu  den  Mund  einer 
Person  ans  dem  Volke  gelegt  hat.  Kindel  hat  fOr  dieaen 
Huldigungsact  an  die  Freiheit  drei  verschiedene  Arien 
7.m  Vftfüninfr  «itsttdlt,  unter  den^n  bei  der  Ausführung 
gewählt  werden  soll.  Die  Wahl  fällt  am  besten  auf  den 
mittleren  Satz  (Adnr  «/iTact):  »Komm,  sfiase  Ffeifadt 
wonniglich«,  in  welchem  der  Schwung  der  voransgehenden 
Kriegschöre  n«>ch  nachklingt.  Dieselbe  wird  als  Duett 
weilerpcfiilii f ,  und  damit  ist  der  Eintritt  der  Menge  vor- 
bereitet, u  flehe  m  dem  von  fröhlich  energischen  Mo- 
tiven getragenen  Chor:  »Voran,  o  Held«  du  Wort  von 
Nenem  ergreift  Sehr  bedeutend  wirkt  nach  diesem  Satze 
das  an  und  für  sich  einfache  Recitativ  des  Judas  Macca- 
brin«?:  »So  sprach  mein  Vnterf.  namentlich  von  der  Stelle 
an,  wo  die  Instrumente  eintreten:  »Und  nun«.  Die  feier- 
liche Spannung  dieses  Augenhlicks  findet  ihre  L5sung 
in  dem  keck  dareinwettemden  G3iore:  «Gefabren  ver- 
achtend», der  einen  fugirenden  Hanpttheil  mit  einem  rand- 
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gosanrrai ti[rr>n  Schiuss  heeudeU 


Die<:pr  Schlossabschnitt 
222,  gehört  in  onter 
Reibe  mit  ZD  den 

d*«*  d«lB OUaa.»  U  .  lu.vmK  dn  niiHm  n.ttheiMt       VolksthÜm  1  i r! l  (' n 

Weisen,  welche  den  »JiKlas  Maccabäusa  auszeichnen. 
Auch  die  folgende  Arie  des  Titelhelden:  i»Xein,  keine 
frevle  Lust«  schöpft  ihren  Mittelsats:  das  sanfl  freond- 
liehe  «bt  Friede  erkriei^«  aus  dem  populftren  Bronnen. 

Ilir  draimatisdifr  Zw<'(k  isf  der.  das  Kriegsfeucr  der 
Massen  vorm  Lieberschiagen  zu  bewahren.  Der  Chor  folgt 
Uir  mit  emem  Satze:  »Hör'  uns,  o  Herr«,  welcher  in 
seinem  Einleitan|stheUe  den  Ton  des  zuversichtlichen 
Bittens  anachllgL  Wer  nicht  unter- 
ridilet  ist,  von  wem  dir-  Musik  herrührt, 
kthinte  bei  t\f^n  erf^ten,  über  das  Motiv  '  höf^ia» 
gehenden  Ta(  teii  auf  Mendelssohn  schiiessen. 

Bin   wird  fogirt  und 

swettes  ^  ^ 

Ti   V  ■ 


  ^  zwar  immer  von 

Thema  ^    it.wthi^  u.  fr«ui«it  «.dar  UJm  fü"  Contrapunkten 

umschwärmt,  welche  einer  freudi^ren  und  muthiijen  Er- 
regtheit Ausdruck  verschaileu,  eiite  Coinbination,  welche 
fQr  ein  »Gebet  vor  dem  Ausmarsch «  sehr  fein  and 
wirksam  ersonnen  ist 

Mit  diesem  Chore  schlie.sst  der  Act.  Als  sich  der  Vorhang 
wieder  erhebt,  ist  die  Entscheidung  Imm  ciIs  gefallen.  Wir 
hören  einen  Chor,  der  in  einer  eigenthüm-  An*fro. 
lieh  finsteren  Fftrbnng  Motive  des  Stolzes  ^ 
nnd  des  Jabels  anslfUut  Die  harte  Phrase 
tritt  in  dem  Satze  in  erster  Reihe  hervor;  einer  zw^ten 
tiauptgruppe  der  Gomposition  lieg^  das  Thema: 

-fc   t  ■    -    ,  _   _    ,    >  ,  _      zu  Grunde, 

y  ^'^^i^  i' '  i;-  -^^^g^iUfa  welches  die 
M«.  «»^ .  ci|  «Mpatb  ito.awitifciiiii  Stimmendem 


Sopran  in  der  Octave  nachsingen.  Die  Endpunkte  der  grös- 
seren firuppen  sind  dnrch  {»anz  merkwürdige  Piannstellen 
markirt,  an  denen  Chor  und  Orchester  m  tsmnen  verloren, 
stunpf  and  abgebrochen  vor  sich  hinsprechen.  Das  n&cbste 
St&ck,  die  Arie  des  Israeliten:  *So  rasch  ist  dein  Siegesflag«, 
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feiert  den  Sieger.  Ihren  bis  zu  dem  Grade  der  Ausge- 
lassenheit streifenden  freudigen  Tob  zeichnet  das  HoÜt: 


Darauf  wird  Zion's  gedacht  in  einem 

Sntze,  der  vom  Duoit  in  den  Clior  übergeht 
Die  gedämpfte  Stimmung  dieser  grossen 


nnd  lieblichen  Frendenhynme  lässt  daran  denken,  dass 
das  letzte  Lied^  welches  nm  Zion  gesungen  wurde,  ein 

Klagelied  war:  der  gedrückte,  traurige  FmoH-Chor  im 
ersten  Art.  Unter  den  reizenden  Einzelheiten,  welche 
den  liebenswürdigen  Sonderemdruck  dieses  Chors  mit 
bestimmen,  tet  namentlich  das  naive  Qlöckchenmotiv: 

Ajidsntc.  benrorzuheben,  welches  in  Violinen  nnd 
-j^  I  f  Singstimmen  die  Abschnitte  höheren  Ge- 

^  '  fühlsaufschwnnirs  als  eine  Mahnung  an 

Spiel  und  Fröhlichkeit  abschliessL  Die  eigenthümlich 
schöne  Nummer  kam  erst  im  Jahre  4756  ins  Oratorium. 
Einen  lauteren  Charakter  nimmt  die  Siegesfeier  mit  dem 
Duett  und  Chor :  »Heil  Judfta,  selig  Land«  an.  Die  Tolk»* 
thümlirhe  Rirhtiinp  des  ganzen  AUepro. 
Oratoruims  spricht  in  dieser  . 
Nummer  aus  dem  Hauptmotiv:  ^  '  BNMi*u.iieu 

In  der  nächsten  Scene,  wo  der  Bote  die  unerwartete 
Meldung  von  neuer  Kriegsgefahr  teringt,  haben  wir  in 
dem  Satze:  »Du  sinkst  —  ach,  armes  Israel',  der  Solo 
und  Chor  vereint,  ein  Musleibeispiel  für  die  emfacli  an- 
muthige  Art,  in  der  Händel  Aufgaben  elegischen  Styls 
zuweilen  ausfOhrL  Das  Hauptstflck  der  Scene  ist  aber 
ihre  hlussnummer,  der  Satz:  «Blast  die  Trompet«,  der 
wieder  Solo  Judas  Maccabäus  und  Chor  vorbindet.  Waa 
diese  Nummer  so  eigen  macht,  das  ist  der  Ausdruck  des 
Todesmuths.  Ganz  anders  als  mit  den  Freudeniüängen 
des  ersten  Actes  ziehn  hier  die  Kimpfersehaaren  hinana 
ins  Feld.  Das  ist  kein  fugirender,  jubelnder  und  auf- 
gpre^t.  r  Cesang:  Fest,  ruhig  und  ernst  klingt  die  Weise; 
ßtocivend  und  ahbrechcnd  da,  wo  vor  die  Seeleu  tlor  Ge- 
danke an  Fallen  und  Bleiben  tritt.  Im  Orchester  aber 
ist  das  Bild  des  Kriep  und  der  Schlacht  in  den  ptan- 
gendsten  Farben  aufgestellt  Was  die  Instrumente  spieton: 
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in  don  stfli^r^^n  in  fachen  Harmonr^n  die  srlmiefloriidcn 
Rliylboieu ,  die  Trompeten  immer  oben  an  iler  öpilzo, 
das  ist  echte  alte  Scblachtmusik,  wie  sie  nameaüich  die 
dniinatischen  WeA«  der  Venetianer  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  damstelleii  liebten.  Die  Veibindnng 
die«p«-  kric^ori^clien  Sinn*»nran«rhes  im  Ok  liestpr  mit  dt»ra 
Todeserustt  im  Chor,  macitt  den  zu  eiaem  der  eigen- 
sten und  eindringlichsten,  die  in  seiner  Art  vorhanden 
nndf  seinen  Eindnick  in  einem  dftmoiiischeii.  DerSchhiss 
des  Actes  wendet  sieh  dnen  Gegenstande  zu,  der  mit 
dnr  Haiipthandliuijr  in  einem  notlnvoiidijien  Zusammen- 
hang nicht  steht  Gedacht  hai  aich  der  Dichter  die  Sache 
so:  Während  die  Kämpfer  draussen  mit  ihrem  Leben  für 
brsel  einsteben,  wollen  die  Zurflckbleibenden  com  Heile 
von  Volk  und  Lnnd  ihrerseits  ttinn,  was  in  ihren  Kräften 
steht,  and  /.u  diesem  Zwecke  vor  allen  Dingen  die  Götter 
der  Feinde  aus  dem  Cuitus  ausmerzen.  Unter  den 
Kummern,  welche  diesem  Thema,  der  Abschaffung  des 
Götzendienstes,  gewidmet  sind,  zieht  die  Anfmerksunkeit 
die  Arie:  »Falscher  Weisheit  Tmggespuiste«  besonders 
auf  sich.  Die  Situation  würde  ein  romijrpf  Stück  er- 
lauben. Händel  verschob  eine  erregtere  iS'unuiier  an  den 
Ausgang  des  Actes,  auf  den  Chor:  »Nein,  nimmer  werfen 
wir  uns  hier«,  der  choralartig  scMiesst;  an  die  Spitie 
der  Scene  setzte  er  aber  jene  freundlich  ernste  Arie,  die 
aus  einer  von  Händol's  früli''>ten  Ojtein  stanmit,  ans  der 
»Agrippina«.  Namenthcii  dte  von  Händel  la  vielen  anderen 
Werken  wieder  verwendeten  Begleitungsmotive  dieser 
Nnmmer  berühren  mit  holder  Webmnth. 

Die  Frttchte  der  Bewegung,  mit  welcher  der  zweite 
Act  schloss.  sehen  wir  beim  Anfang  des  dritten.  In  den 
reixien  Foinjen,  die  von  Altersher  eingeführt  w^aren,  wird 
wieder  Gottesdienst  gefeiert  Die  breite,  inbrünstige  Go- 
betsarie:  «Vater  des  Alls«,  welche  die  Scene  einleitet, 
eine  weitere  Verwandte  des  Snmson.stücks:  »0  hör'  mein 
Fleh'n''.  i?5t  eine  der  schönsten  Arbeiten  ihrer  Gattung. 
Günstige  Zeichen  vom  Opferaltaie  her  künden,  dass  Je- 
hovah  das  Gebet  erhören*  und  ein  glückliches  Ende  des 

Kr«tBtebnar,  Ffthrer,  II.  2.  7 
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neufTi  Krio{re«!  verleihen  wird.  Diese  Verheissunfr  veran- 
lasst eine  Krau  aus  dem  Volke,  den  Zustand  der  kommen- 
den, friedlichen  Zeit  in  einer  hell,  froli,  naiv  und  glück- 
lieb  gestiiDDiten  Arie  anszamalen:  »Dann  tönt  dw  Laut' 

und  Harfe  Klang«.  Besonders  eindringlich  sind  in  diesem 
weit  und  brt'il  bekannten  Stürko  die  ruhig  sclnvärnipn- 
den  Stellen  auf  den  Trillermol  n  eu  des  Wortes  «seraphisch« 
AUepro.    Sie  eriuiieiu  an  einen  ähnlichen 


»Messias«.  Der  neue  Fin7n;^  dos  Siegers  bpfiinnt  nun 
bald  und  zwar  mit  der  v*>lkjsllminhchen,  im  einfachsteu 
Liedstyl  gehaltenen  Musik  des  «Seht,  er  kommt  mit  Preis 
gekrönt«.  Ursprttnglich  stand  dieser  Sats  nicht  im  Ora- 
torium :  Händel  nahm  ihn  erst  i.  J.  4  751  mit  veränderter 
Instiumentirunf:  ati?5  dorn  inj:wisrhf»n  entstandenen  »Josua« 
in  den  «Judas  Maccaliäus«  herüber.  Der  wntere  Verlauf 
des  Actes  bleibt  nun  Siegesfeier.  Die  Musikstücke, 
welche  ihr  gewidmet  sind,  hat  Hindel  in  der  Mehrzahl 
überraschend  korz  gehalten;  ganz  auffällig  namentlich 
den  Schlussrhor.  dpr  wieder  einmal  die  oft  gcbrauehton 
Worte:  »Ilalielujah  und  Amen«  in  Töne  sotTit.  Die  Solo- 
stücke snid  in  diesem  Acte  den  Chören  nahezu  überlegen. 
Es  hefindet  sich  unter  ihnen  eine  weitere  Trompetenarie 
des  Judas  Maccabäus:  »iMit  Ehre  sei  Verdienst  geweiht«, 
die  iiidess  nur  reiten  aufgeführt  wird.  Das  l)eliebteste 
Sliick  der  zweiten  Hälfte  ist  das  in  zweifacher  Bearbei- 
tung vorliegende  Duett:  «0  holder  Friede,  reich  an  Lust«. 
Der  Kern  seiner  Stärke  liegt  in  den  pastoralen  Stellen 
auf  den  Orgelpnnkten. 

Als  erstes  dfv  r.wei  neuen  Orntorlen,  welelie  Händel 
seil  .laliren  in  je  l'  iü  Winter  für  seme  Aufluhrungen  schrieb, 


Q.  F.  HA&dtl  kam  um  y.  Mur/  1748  »Josua^  zu  Gehör.  Morell,  der  be- 
iJoivM.    dauerlicher  Weise  der  ständige  dichterische  Mitarheiter 


an  den  letzten  Oratorien  HändcPs  war,  hat  auch  diesen 

Text  in  A(  fe  und  Srcnen  eingetheilt,  die  Frei^^nisse  in 
dr'r  uiiii)ittrl[»areii  V^rui  de"?  Dialogs  vorgefüijrl.  »Josna« 
hat,  wie  »balomuu  und  i  busaima«,  wohl  die  Einkleidung 


Abschnitt  in  der  Sopranarie:  »Ich 

weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt«  im 
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eines  Dramas,  aber  keine  dramatische  Entwicklung.  Die 

Dit  hhiii;;  ist  dem  innern  Kerne  nach  nirhfs  ;i1s  riiif  Zu- 
sanimotistf»lInn5r.  eino  ziifäüi^zf  Fol]:»?  V(»n  l?il(lern  aus 
der  Zeit,  da  Josua  die  Israeliten  über  den  Jordan  nach 
Palästina  zurQckfQhrte.  Ganz  verwunderlich  sind  zwi- 
schen die  grossen  Scenen  aus  der  israelitischen  YSIkcr- 
wnnricrnn?  kleine  T-iebesidyllcn  eiiiiiesclidbcn ,  zärtlirhe 
Begej^nuntioii  /wisrhen  Ofhnicl  inul  Achsa,  Fi;^urf'n,  wel- 
che bekanntlich  m  der  Bibel  gar  nicht  vorkommen.  Ohne 
Zweifel  hat  Morell  hier  ans  italienischen  Quellen  ge- 
schöpft Anch  die  Italiener  haben  mehrfach  die  Geschickte 
des  .Tnsna  mm  Ge^ctistand  biblisclier  Oratorien  gonomn!'"n  • 
aber  mcht  die  ganze,  RonrJern  nur  den  Abschmit.  da  der 
Nachfolger  des  Moses  vor  Jericho  lag.  Die  bekanntesten 
Oratorien  des  Ittels  »La  cadvta  di  Gerico«  sind  die  Ton 
Baj  und  die  von  Caldara. 

Mu^ikalisi'li  ra^rt  'Tosna«  durch  Eigenart  in  Form  und 
Wesen  nicht  liervnr.  Seine  am  schärfsten  ausf^fprSgten 
Einzelgestallen  kommen  den  Nebenpersonen  zu  Gute: 
dem  Uehespaar  und  dem  Kaleb;  sein  Ideenkreis  gleicht 
zum  grössten  Theile  einer  veränderten  Neuauflage  des 
dem  ".losnai'  vnranKe^ranjrenennJnrlasMaccaltätiS',  der  Best 
Lst  Ins  auf  einen  kb'iijf'n  Bodensatz,  mit  >b)tiven  des 
»Israel  in  Aegypten«  bestritten.  Trotzdem  hat  der  »Josua« 
von  jeher  zu  den  beliebteren  und  durch  vielfache  Be- 
arbeitungen und  Einrichtungen  bedachten  Oratorien  ge- 
h'^rt.  Er  b(\sit/.f  <niie  Reilie  f'höre  von  trlfinzfnder  Wir- 
kung und  unter  den  Sob)::esaii,:oii  einige  Nummern  ersten 
Ranges.  Der  Umstand,  dass  m  den  Arien  des  »Josua«  ein 
an  Passagen  nnd  Figuren  reicher  Styl  ausscrgewöhnlich 
VOfWiegtf  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  da»  Solopersonal, 
für  welches  Händel  das  Oratorium  schrieb,  zuf&Uig  stark 
im  Hravourstyl  und  im  Colonren  war. 

Abweichend  von  den  meisten  Oratorien  hat  Händel 
dem  »Joena«  keine  grosse  Ouvertflre,  sondern  nur  eine 
bescheidene  einsätzige  Introduzione,  eine  Einleitung,  die 
auf  die  Handlung  gar  keinen  Bezug  hat,  vorausgehen 
lassen.   Die  ikeignisse,  weiche  den  ersten  Act  füllen. 
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sind:  dif  Dankesfeier  der  Israpütoii  für  don  wiinderharen 
Durchgang  durch  den  Jordan  und  das  Erscheinen  des 
Engels,  wclclier  den  Befehl  bringt,  Jericho  zu  nehmen. 
Ate  Anhang  ist  noch  eine  Scene  der  Begegnung  zwischen 
Achsa  und  Othniel  beigegeben,  der,  elic  er  sor  Schlacht 
zieht,  die  Geliebte  noch  einmal  slelit.  Der  Dankesfeier 
sind  fünf  Nummern  gewidmet.  Sie  beginnt  mit  dem 
Chor:  »llu  Sohne  Israel  schaart  euch  all  zum  Chor«,  der 
leichten,  Arohhewegten  Tones  beginnt,  mit  kurzen,  durch 
die  Stimmen  wandernden  Motiven  in  dio  erregtere  Fest- 
slimmnnp  der  Volksmpn^f'  fil. ergeht  und  in  einem  dritten 
AhschniU  ein  starkes  Gelunl  von  Freude  und  Dank  in 
fugiieuden  Formen  breit  ausströmen  lässt. 

Im  englisehen  Texte  liegt  dem  langen  Gange  deo 
Themas  dieses  dritten  Absdmittoi: 


das  Wort  »ascend«  zu  Grunde  und 

lässt  über  die  bildliche  Bedeutung 
der  Stelle  kein  Zweifel.  Der  zweite 


Theil  des  Chors,  von  unbegleiteten  Declamationsstellen 
sehr  spannend  eingeleitet  (»In  Gügal  und  am  Jordanstroni 
erschall«  smd  die  Worte),  gieht  diesem  von  weltlich  frohem 
r.eljoii  erfSIlten  Festbilde  die  feierliche  und  pathetischa 

Weiidimg.  Kaleb,  an  diesen  Ausgang  der  Thorscene  an- 
knüpfend, preist  in  der  Arie  -Du  Heid  der  Weisheit«  die 
Maclit  und  ünade  Jehuvah's.  Das  Stück,  dessen  Ausdruck 
nur  einen  Durchschnittswerlh  erreicht,  gehört  zu  den  Baai- 
arien  ältesten  Styls,  welche  die  Singstimme  mit  dem 
Harmoni^'bass  zusammenkoppeln.  Von  grösserer  Bedeu- 
tung ist  die  folgende  Sopranarie  der  Achsa  »0,  wer  erzählt«, 
die  den  Text  in  zwei  scharf  geschiedenen  Hälften  behandelt, 
im  einfachen  Trauerton  ^e  erste,  wo  der  Zeit  gedadit 
wird,  die  das  Volk  Israel  in  der  egypli^dien  Knechtschaft 
verbrachte.  Her  zweite  Theil  friert  die  Gegenwart  mit 
Motiven  der  Violine,  denen  das  iiiid  von  dem  raschen  Lauf 
der  Wasser  des  Jordans  zm  Grunde  liegt.   Auch  für  den 
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folgenden  Chor  <T)f*r  späten  Xachwelt  sei  (hnvh  uns  be- 
kannt' berlicntf  sich  Händel  derselbfn  malorisclien  Stütze. 
Die  Achtelgäiige  welche  die  Singstimniea  in  fernen  Nach- 
ahmungen durchführen,  erinnern  die  Phantasie  an  die 
rollenden  Wogen  des  Stiomee.  Das  StiUestehen  des 
Flusses  hat  Händel  mit  dem  Mittel  ausgedrückt,  dessen 
er  sich  im  Chorsatz  so  oft  zur  Auszeichnung  des  Wunder- 
baren bedient:  durch  a  capella=  Episoden,  die  in  einfach- 
ster Hamonie  die  Worte  binsprechen.  In  diesen  beiden 
Zfigen  erscheint  der  sehr  wirknngsrolls  Chor  als  ein  ge- 
naues Seitenslück  zu  dem  Satze  »Die  Fluth  stand  auf- 
recht wie  ein  Wall «  im  Tiweiten  Theil  von  Händel's  »Israel«. 
Auch  die  Schlussnummer  der  Dankesfeier:  Josua's  erste 
Arie  »Weil  Kidrons  Bach«,  ist  zum  grossen  Theil  auf  male- 
rlscfae  Motive  anfgebant  Der  Nachsatz  des  Textgedan- 
kens lässt  lange  in  der  Composition  warten  und  wird 
dann  in  einer  gcheimniKsvoHnn,  starren  Fpiorlichkeit,  von 
der  an  ihre  Stelle  festgebannten  Singstimme  gegeben. 
Mit  der  zweiten  Scene  beginnen  die  Abweichongen  vom 
biblischen  Berichte.  Der  Bogel  erscheint  im  Oratorium 
nicht  dem  Josua,  sondern  dem  Othniel.  Das  Recitativ 
»Doch  wer  ist  dies«,  mit  welchem  der  letztere  der  fremd- 
artigen Gestalt  entgegentritt,  ist  nur  ein  einfaches,  so- 
genanntes secco-Redtattv,  aber  in  seiner  Art  eines  der 
bedentendsten  durch  die  malerische  Kraft,  mit  welclier 
es  die  Bilder  des  Textes  musikalisch  auflohen  lässt;  (In? 
daraiischliessendc  Arif  >  Sa^c.  holdes  Wesen,  an «  '^'fhurt  m 
ihrer  Mischung  von  elirfurciitsvolier  Scheu  und  ireund- 
Uchem  Zutrauen  zu  den  eigenartigsten  Sologesängen 
Händel's.  Wenn  der  Engel,  der  sich  nur  in  einem  kurzen 
Satze  (begleitetes  Recitativ)  vernehmen  l?is:st,  nach  don  An- 
weisunffon  desComponisten  als  Tenor  urlialtr  n  ist.  so  wider- 
spricht dies  dem  sonst  und  auch  bei  Händel  üblichen  Ver- 
fahren. Man  denke  nur  an  den  Engel  in  der  Weihnachtsmusik 
des  »Messias».  Für  die  hier  getroffene  Besetzung  mOgen 
zufällige  Pt  t  sonah  ('iliältiiisst'  brstimmcnd  {gewesen  sein. 
Die  Arie,  mit  welclier  losua  dmi  (ii  liuie  des  Engels  ent- 
sprechend, den  Kefehl  zum  Aulbtuch  geu  Jericho  ertheill, 


erinnert  m  ihrem  fenrijjen  Character  nnd  in  ihrer  rolorir- 
teri  Fülinm^  an  zalilroiche  ähnlichr^  Ari^  n  Handel  s,  welche 
frohern  iMuthe  Austiruck  geben;  Üir  nächster  Verwandter, 
den  Motiven  nach,  ist  die  Arie  im  >He8sia8c:  »Erwecb,  er« 
wach  XttLicdern  der  Wonne".  DerChorschliesst  diese  /.wtMte 
Scenc  mit  dem  Satze:  »Der  Herr  geheat  und  Josna  wiikU« 
eine   Comf>osi-  Aiurro. 


tion,  die  in  den  ^t."  n  i-fc  f  p  | f  ^^^^  ^'K  If 


beiden  Motiven 

ontschlossonf  Kraft  und  frische  Kampfeslusttoeammenwebt 
Das  bedeutendsfc  Sfiirk  In  flcr  j<'i/.l  fol^rcnden,  von  Mor^l 
einigermaassen  zur  Unzeit  emgeschobenen  Liebessi  «mio,  ist 
das  einleitende  begleitete  Recitativ  des  Othoiel  »Auf  dies 
GeGld«.  In  seine  Rede  klingen  die  Rufe  Aehsa*«  «O  Othniei» 
überraschend  schdn  hinein.  Für  die  etwas  gewalt  jLine 
Einfügung  von  Arhsa's  Arie  »Horch,  's  ist  der  Vögel  Mor- 
genschlag«  tnüt  wahrscheinlich  den  Dichter  weniger  die 
Verantwortung  als  den  Componisten;  denn  es  w^ar  eine 
besondere  Liebhaberei  Händers,  des  grossen  Katarfirean- 
des,  die  Münk  von  Feld  und  Wald  in  seinen  Opern  und 
Oratorien  zur  Miluiilsun^  lioranzuziehen.  »Allegro  und 
Pensieroso«  bietet  htei  tür  die  zahlreichsten  Beweise.  Das- 
jenige Stück,  an  welches  Handel  hier  anknüpft,  ist  die 
erste  Arie  der  Galathea  in  »Acis  und  Galathea«,  Die  In- 
strumente.  wclchm  (]i<'<rij.il  die  Aafgabe  angewiesen  wird, 
die  Conr.  ite  der  geliedeit*Mi  Säny;er  in  popfisc  hr  Erinne- 
rung zu  I' ringen,  sind  Querllüle  und  Soloviolme.  Den 
Ucbergaii^  aus  der  zarten  Sphäre  des  LiobesidyUs  sar 
kriegerischen  Actioo  bildet  ein  Trompetensignal,  welches 
den  Othnicl  an  .seine  Pflichten  als  Held  erinnert  und 
ihn  der  nach  .Irricho  nufl  nM  licndcn  Menge  wieder  zii- 
fülirL  Der  Chor,  mit  welchem  diese  den  Act  schliesst 
»Das  Heer  des  Herrn  verleih  liim  Schutz  und  Glück«,  ist 
nur  kurz  und  durchweg  in  derselben  kräftig  frohgemuthen 
Simmang  gehalten. 

Der  zweite  Act  bringt  den  F.i!l  Toricho's  und  die 
Feier  des  Passahfestes  zur  Darsleilung.  Stttn  Schluss 
zeigt,  wie  die  Israeliten  durch  die  Aller  besiegt  werden 
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und  diese  Niederln5!;c  durcli  die  Vemichlunj^  des  ganzen 
grossen  Canaitenhceros  rächen.  Anrh  in  diesem  Acte  ist 
wieder  eine  Scene  für  das  Liebespaar  eingelegt,  die  den 
Gang  der  Staatsacfion  einigermaasBen  Terwirrend  gerade 
in  dem  Augenblicke  unterbricht,  wo  Josua  und  das  Heer 
mit  dem  Schwerte  zum  Entscheidun^sschlagp  finsholnn. 

Am  Beginn  des  Actes  hören  wir  die  liistorischen 
PosauDen  von  Jericho,  welche  Händel  zu  einem  Marsche 
fftr  volles  Orebeeter  mit  Hdmem»  Trompeleii  und  Pauken 
umgestaltet  hat.  Der  Marsch  wird  gespielt,  während  die 
Leviten  die  heilige  Rnndesl.ide  im  feicrürhon  Umzii"  nm 
die  Mauern  der  Stadt  j^eleiton.  Am  Ende  dieses  Stuckes 
ist  die  Stadt  gefallen  und  der  Chor  feiert  dieses  Ereigniss 
in  dem  mächtigen  Satze:  »Rbre  sei  Gott«,  einer  Com- 
position  von  breitem  dreisätzigen  Aufban.  Der  Haupt- 
satz erregt  und  setzt  in  Staunen  mit  den  in  seltsamer 
Pracht  hinwandelndcn  Soh^stellen  der  Trompeten  und 
Hörner,  mil  den  weit  ausholenden  Gängen  der  einzelneu 
Singstimmen.  Er  schlägt  gewaltig  an  Herz  nnd  Phan* 
tasie  mit  den  TutttsteUen,  die  auf  energischen  Motiven 
erst  nur  hineinziu  t^pn.  endlich  sich  gebieterisch  behaup- 
ten. Die  Mitte  des  grossen  Chorsatzes  nimmt  ein  Tonbild 
ein  »Die  Völker  beben  ^,  welches  die  Majestät  Gottes  mit 
einer  visionären  Kraft  schildert,  wie  sie  auch  bei  Händel 
selten  ist  und,  wie  gewöhnlich,  mit  Mitteln,  die  einfach 
und  eleniAntar  sind:  rauschende  Orc.iiesterfiguren  nnd 
compact  declanurende  Sing>timmen.  Nur  in  der  vorge- 
nannten Repercussion,  der  Wiedergabe  einer  Sylbe  auf 
demselben  mehrmals  bintereioander  abgestossenen  Ton 
AnJ;ii;t.>  hat  der  Componist,  wie  er  das 

^^fL^.  j":  «v^^^jjfcTf^  auch  in  anderen  Oratorien  thnt, 
üicv.,ik.r  ".  bea  von  letzteren  einen  I'",fTect  vcrIanL't, 
der  auch  im  achtzehnten  Jahrhundert  schon  zu  den  halb 
vergessenen  Sängerleistangen  gehörte.  Der  dritte  Thefl 
wiederholt  den  ersten  inzasammengedränglerForm.  Kaleb 
schildert,  Aug'  und  Ohr  auf  die  ;j;efallene  Stadt  goriclitet, 
die  Schrecken  ihres  Untcrjran^!«;  in  einer  hocherreiitcn  Arie 
»Seht,  wie  rast  der  Flammen  Glut»,  die  in  ihrem  fanatischen 
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Ansdrufk  bei  einer  ^xüen  Ausführung  eine  ähnliche  Wir- 
kungerreicht, wie  die  Bassei  ie  iles  »Messias":  nWaruni  toben 
die  Heiden».  Aciisa  weudel  die  Betiachtung  von  dem 
Unglllck  der  Feinde  hinweg  anlis  Allgemeine,  anf  die 
Eitelkeit  irdischen  Stolzes.  Dieso  Arie  »AH  ird*flClier 
Stnlz  <  hat  m  dem  einfach  liehlicbea  Totti  ^  welehra  lie 
die  Klage  kleidet,  ihre  Eigenart. 

Dem  Passahfest  ist  eine  einzige  Nummer  gewidmet« 
der  Qior:  »AUmichrger  Herr  int  Himmelakreifl«.  Bd 
dessen  Entwurf  hat  Händel  die  Best  lucibuni:;  vorge- 
schwebt, welche  die  Bibel  von  andeieii  israelitischen 
Festen  giebl,  die  mit  feierlichen  Tänzen  gefeiert  wur- 
den. Auf  die-  toiwrtj 
sen  Gebrauch  JF^^LT-LL^^r^jf^rr-»- 
ziell  die  Figur 
welche  den  Satz  in  der  Art  eines  frei  bebandelten  Basao 
ostinato  durchzieht 

Dw  Schiusstheil  des  Actes,  den  Aufstand  und  die 
Niederwerfong  der  Aiter  nnd  des  Landes  Canaan  nm- 
fassend,  beginnt  nach  einem  berichtenden  secco-llecitativ 
des  Kaleb  TT)it  einem  klapondc  n  (ÜKir  »  Wie  bald  die  stolze 
Hotlnuiig  schwandi-,  der  seine  drei  Theile  in  sehr  kurzer 
Fassung  giebt.  Die  Arie,  mit  der  Josoa  das  gedrückte 
Volk  aufHchtet  «Auf  in  neuem  Kampfesmoth«,  hat  in 
ihrer  harten  Energie  Seitensiüclce  im  »Judas  Maccahlua«. 
Tim  Hatiptmoliv,  welches  den  Allefro. 
ganzen  Kraftgeh&ll  des  Stückes 
in  einen  Brennpunkt  sammelt 
kehrt  auch  in  dem  anschliessenden  Chor  Ober  den  gleichen 
Text  als  belebendes  Signal  wicd<  -  I  v  r  wirkliche  Aufbruch 
des  Volkes  zum  Rachezi)?;  erfol;it  nul  einem  ürchestersatz, 
emein  von  dreifachen  Trompeten  gefülirten  Marschstück, 
welches  HAndel  aus  seiner  Oper  «Ricardo«  (v.  Jahre  4717) 
herübemahm.  Sonst  begnügt  er  sich  für  solche  drama* 
tische  Momente  mit  einem  einfachen  Bläsertusch,  den  in 
der  Partitur  ein  »Flourish  of  tnimpffs«  kmz  andeutet. 
Die  Hauptstelle  der  Scene  Lst  jeduch  der  Chor  mit  Josua's 
Solostimme  »Du  Licht  des  Tag^>  >,  in  welchem  der  Feldherr 
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6i&t  Soiuie  gelrieCet»  stiUe  wa  «toben.  Er  M,  eine  der  herror* 
ragendsten  Nommern  des  Oratoriutn  1  hensvoll  im  Aus- 
druck der  wechselnden  Slimtnniiij  der  Menu'o,  ilie  aus  dem 
Staunen  in  Jubel  fällt.  Das  Wun  U  rl  ire  im  dramatischen 
Vorgang  anzudeuten,  bedient  sica  iiandel  des  einfachen 
llittelB  einer  liegenden  Stimme:  Erst  in  den  Violinen,  dann 
in  den  Trompeten  klingt  minutenlang  das  V  Uber  die  Ton- 
fillc  von  (Ihnr  und  Ordie.sler  liiuwe«,'.  In  errenrt  herans- 
gestoäsenen  kurzen  Rhythmen  ist  die  Aufregung  gezeich- 
net,  welche  die  Israeliten  ergreift,  als  sie  den  Feind  fliehen 
sehen ;  der  Sehlnae  wendet  dieeee  Motiv  in  einen  trauernden 
Gharacter.  Der  Feind  seihst  kommt  niclit  zum  Worte  tmd 
gelangt  auch  für  den  Zuhörer  in  keiner  Form  z.ur  deutlichen 
Wahrnehmung.  Der  »  Josuai«  bietet  an  dieser  Stelle  einen 
starken  Beleg,  dass  Händel  mittlerweile  dahm  gelangt  war, 
den  theatralischen  Ursprang  desOratorinmsmelir  nnd  mehr 
ausser  Acht  zu  lassen.  Die  in  die  Sddnssscene  des  Actos 
einspscliobcne  Episode  des  I-iehespaares  nimmt  insofern 
eine  andere  Wendung  wie  im  ersten  Acte,  als  Kaleb,  der 
Vater  der  Achsa,  das  Stelldichein  stört.  Den  tadelnden 
Worten,  die  er  an  Othniel  richtet,  verdanken  vir  die  mild 
krftfUge  Arie  des  letzteren:  »Völker,  die  den  Rnhm  erstre- 
ben«. Unter  den  beiden  vorhergehenden  Nummern  des 
Abschnitts  interessirt  Uthniers  Arie  am  meisten:  »Kämpft 
der  Held,  nach  Ruhm  begehrend«,  eine  gesungene  Gavotte, 
welche  beweist,  dass  der  Versneb,  weldben  H&ndel  in  «Se- 
mele«  gemacht  hatte,  diese  in  der  französischen  Oper  bei- 
mische Form  in  sein  Oratorium  einzuführen.  Freunde  gefun- 
den hatte,  l'ebngens  stunmt  dieses  Stück  üehr  nnl  Keiser's 
»Amor  macht  mich  etc.«  in  der  »sforza  del  virlu«  überein. 

Die  Vorgänge  im  dritten  Acto  sind  der  Empfang  des 
Josua,  der  als  Sieger  aus  der  Canaitenschlacht  heimkehrt, 
die  Vertheilung  des  eroberten  Landes  an  die  Stämme  -  - 
und  der  Aus/.ug  des  Mt'^'iel  gegen  Dehir,  die  einzige  nocli 
trotzende  Stadt.  Für  ihre  Eroberung  dankt  ihm  Kaleb  mit 
der  Hand  der  Achsa.  So  ist  es  dem  Horell  doch  noch  ge- 
glückt, die  Lieljesges(  liichle,  die  er  aus  italienischen  Qnel- 
len  nahm,  mit  einer  gewissen  Würde  in  den  historisdien 
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Strom  seines  »Josua«  einzulenken.  In  der  zweiten  Scene 
des  Acte«?,  der  Landesvertho ilnn^r.  hat  Händel  eine  glän- 
zende Leistung  in  dem  Abschnitt  niedergelegt,  wo  Kaleb 
das  Seine  mit  der,  bald  vom  Chore  aufgenommenen  Arie 
»Soll  ich  auf  Hamre'8  Fnichtgefild«  in  Empfang  nimmt  Bs 
i&t  ein  ebenso  rührendes  als  frliubenes  Stück,  in  einfachster 
Tonsprachf  und  doch  rinthiiiLilirli  in  jeder  Wendung  — 
einer  jener  (iesangsät/.e,  die  für  sith  allein  dastehen.  Der 
reichste  musikaliBche  Segen  ist  auf  die  dritte  Scene  ge- 
fallen, da  wo  das  Volk  im  schlichten  liedton  den  znrftck- 
kehrenden  Sieger  Olliniel  begrüsst  mit  der  mittlerweile 
in  don  Mnsikscliatz  aUn  Völker  fibrrnojnnponen  Weise 
»Seht  den  Sieger  ruhmgekrönt«.  Sie  wurde  —  wie  schon 
erwähnt  —  spater  in  den  rJuda8.Maccabäu»t  ftbemommen. 
Eine  zweite,  bewegtere  nnd  konstvoUere,  aber  in  ihrer 
Melodik  ebenfalls  ganz  volksthümlichc  und  reiche  Glanz- 
nummer des  Abschnitts  ist  die  Arie  der  Aclisa:  halt' 
ich  Jubal  s  Harf».  Ihr  nächstes  Vorbild  ist  die  letzte  Arie 
der  Israelttm  im  «Judas  Maccabftna«:  »Dann  tAnt  der  Laut' 
and  Harfe  Klang«. 

Wenn  das  '/\vrit(<  diT  neuen  Oratorien  vom  Winter 
0.  F.  HAndel  <7^s.  der  »Alexander  Balus«.  für  die  Praxis  der  Ge- 
»Alexiinder  genwart  so  gut  wie  nicht  vorhanden  ist,  so  liegt  die 
Schuld  an  der  Dichtung.  Sie  sehdpft  ihren  StoflT  wie- 
der ans  dem  Buch  der  Maccabäer  imd  ist  wiederum 
von  Tliomas  M'vrell  vrrfn<;st.  Docli  hat  (lieser  die  Un- 
fähigkeit, welche  er  im  »Judas  Mate  abäus«  und  im  »Josua« 
bewiesen,  in  der  neuen  Arbeit  noch  bei  weitem  über^ 
boten.  Der  Titelheld,  der  PerserfOrst  Alexander  Balua, 
freit,  auf  dem  Gipfel  seines  Glücks  als  Ileirscher  und 
Feldherr  angelangt,  um  Klcopntm.  die  Tot  litcr  des  Königs 
von  Kgyjden.  Er  erhält  ihre  Hand,  üüi  Ii  der  heim- 
tückische Schwiegervater  lässt  die  kaum  angeliauLe  t  rau 
durch  Räuber  dem  Alexander  wieder  entreissen.  Auf 
dem  Rachezug  ge^en  Ptolomäus  fällt  der  Schwiegersohn ; 
sein  Kreiind  und  Vasall,  der  Judenfürst  Jonathan  führt 
das  Slrafgencht  zu  Ende,  schlägt  das  Heer  der  Egypter 
und  tödtet  ihren  König.    Durch  diese  Wendung  gelangt 
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Israel  plötzlich  zu  Freiheit  und  Herrschaft.  Die  ersten 
Acte  bewegen  sich  gaoK  und  gar  im  Geleiee  der  italieni- 
eclwn  Oper;  gegen  das  Ende  des  dritten  Actes  platzt  ohne 
alle  Vermittelnn^  das  biblische  Oratorium  mit  seinen 
glaubensstolzen  .IiKlfncbtncn  h^rpin.  F.in  so  unfcrtiii  auf- 
gebautes Drama  würde  »ich  uuseie  Zeit  nicht  einmal  als 
Gelegenheatsstadc  bieten  lassen.  Das  Hdehste,  was  dem- 
nach f&r  das  Werk  zu  erhoffen  ist,  wäre  die  Berücksich- 
tigung einzelner  musikalisch  hervorrasrpndi  r  Hi  uc  bslin  ka 
Unter  den  Solonummern,  die  zum  üIm  i wic^icnden  Tlicile 
aus  Licbesarien  conventiooeller  Ail  behleheu ,  i>md 
einige  Sfttse  herronsuheben,  welche  anf  die  Partie  d«r 
Kleopatra  fallen.  Ihre  Arien  zeichnen  sich  durch  eine 
mit  grosser  Hiniraho  aijs;;»  fri1ii le  Instrumentation  aus. 
Im  eiülen  Acte  iiat  sie  eme  dei  ersten  Arie  der  Galathoa 
ähnliche  Nummer  ntlorch,  horch,  horch:  er  schlagt  das 
goldne  Spiel«,  bei  welcher  ausser  zwei  kleinen  Flöten  anch 
MandoUne  und  Harfe  mit  dem  Streichorchester  concer- 
tiren.  Ein  intim  gestimmt»  Myll  ist  auch  die  Nummer 
•Hier  im  Schirm  der  VV'aldesnachl«,  mit  welclier  Kleo- 
patra  den  dritten  Act  eröffnet.  Noch  che  es  zu  Ende, 
brechen  die  Rinber  herein  (»Bethörtes  Weib,  du  mnsst 
mit  uns«;,  mit  denen  die  Königstochter  einen  selir  be< 
wegten  Emsemblesatz  nnsfühit.  Fino  (]or  b*>ibMifr'ti<I.>l(  n 
Soloscenen,  welche  wir  von  Handel  besiliien,  ist  dei  lutüie 
Auftritt  der  Kleupatra  »0  bringt  mich  vor  des  Lichtes 
Pracht«,  eine  in  Form  nnd  Empfindimg  ungemein  bewegte 
Composition.  Alexander's  Hauptsceno  ist  die  zwcige- 
thfiltf  Ario  iFurio  mit  gluthfmikrlndem  Auge«,  mit  wnl- 
cher  er  seinen  Todesgang  antritt.  JonaUian  hat  in  der 
kurzen  Arie  »Der  Gott,  der  schuf  den  Sonneohall«,  einen 
frommen,  pdieimnisrc^  umwebten  GMang,  der  ebenfalls 
allgemein  gekannt  zu  sein  verdient.  Unter  den  riiörrn 
zeichnen  sich  der  am  Einian.:  des  Oratoriums  stehende 
Chor  der  Asiaten  »Sieghegeistert  kühn«  und  die  Hoch- 
leitsmusik  des  zweiten  Actes  aus.  In  der  Nähe  der  letz- 
teren steht  auch  ein  Chor  «O  Lästerancht«,  der  gans 
in  demselben  Gespensterstyl  geschrieben  ist,  wie  der 
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Neidehor  im  uSanU  und  der  Bifenmchtschor  im  »ReractM.« 
Da»  diese  Stücke  ausserhalb  des  dramatischen  Zusam- 
TTienhangs  ihre  Wirkung  bcliallen  würrlpn  und  für  den 
Ein zei vortrat  berücksichtigt  werden  könnten,  unterliegt 
keinem  Zweifei. 

Von  ganz  gleicher  Anlage  und  Art  wie  nJosoa«,  eine 
Folge  dialogisirtcr  Scenen  ohne  dramatischen  Zusammen« 
0.  F.  Handel  hang,  ist  der »- S  .il  nm    .  der  in  den  Oratorien fitiffiibmngen 
•äaiomo«.    des  Winters  1749  im  März  suerat  vor  die  OeflenUlchkeii 
gelangle. 

Nach  der  im  Stiitenstyl  gehaltenen  Onvertfire  beginnt 

der  erste  Act  mit  einer  Scene,  die  uns  den  Gottesdienst 
vorführt,  durch  welchen  die  Einweihung  des  bcrulmilen 
neuen  Tempels,  den  Salomo  hatte  erbauen  lassen,  ge- 
feiert wurde-  Die  iicene  verläuft  vorwiegend  in  Chorge- 
singen. Der  leiste  derselben  »Preist  all'  im  Lande«  prägt 
den  liturgischen  Gharacter  in  seiner  Reinheit  aus,  die 
beiden  ersten  mischen  denselben  mit  frohem  Festesklang 
in  ähnlicher  Weise,  wie  das  in  Händel's  Oratorien  und 
in  seinen  Kircheustückcu  so  häufig  geschieht  Durch  die 
Grosse  der  Form,  durch  den  Reichthtim  der  Motive,  die 
Energit-  und  Pracht  ihrer  Durchführung,  durch  den  Reix 
,  d<T  Wi'flisc!«  Iiriip.  in  welchen  die  arbl  Stimmen  jietheilt 
sind,  gehiiren  aber  die  beiden  ülücke  dieser  bceae  zu 
den  glänzendsten  Exemplaren  ihrer  Gattung.  Den  fes- 
selndsten Eindruck  übt  in  dem  zweiten  Chore  »Ans  IW»m- 
mer  Brust«  der  Abschnitt  ans,  in  welchem  das  Thema 
'  - —  canoniseh  dnrchyeffthrt  ist. 
y^^r  i  '.  M  1"  '-=r    f  I  r  S    Das    Viertelmotiv  (unter 

(kM«i.iM  «rikaafluadtt«»  Sug   )  wirkt,  minutenlang 

durch  die  Stimmen  klingend,  wie  das  feierliche  Geläute 
aus  hunderlthünniger  Stadt.  Unter  den  wenigen  Arien  ist 
der  die  Scene  schliessende  Satz  Salomo's  ^Erforscht  ich 
gleich  jcd'  Gras  und  Hlum^>  durcii  den  einfach  erhabnen 
Ausdruck  frommer  Demuth  hervorragend. 

Die  zweite  Scene  zeigt  den  K5nig  als  glücklichen 
Gallon.  Sie  wird  durch  eine  Beibo  von  Liebesgesängen 
ausgefüllt,  in  denen  König  und  Königin  ihr  Glück  preisen 
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lud  anf*  Nene  Treue  geloben,  die  einen  anmuthi^ 
die  anderen  innij:.  Auch  ein  Dnett  ist  darunter.  In 
der  ersten  Arie  der  Königin  lAdur)  »Lipblirh  wie  des 
Tages  Pracht«  fällt  der  Sdüuss  >Aber  zwiefach  Heil 
dttm  T«c«  durch  dtn  eigeDthftmliehen  Ansdmefc  der 
erhdhten  StinunnDg,  durch  die  plötzliche  Ruhe  in  Har- 
monie und  Melodie  auf.  Don  Schlnss  der  Scene  bildet 
der  Chor,  dessen  Anwesenheit  bei  dem  traulichen  Zu- 
sammensein des  Ehepaares  allerdings  in  Verwunderung 
setzt  Ans  einem  HanphAts  von  reiiend  einfacher  An- 
muth  iMikt  er  ins  maJeriBChe  über  mit  Motiven,  die  an 
Lerchen  nnd  N.if  hlitjallen,  an  kosende  Lüftchea  and  aUe 
Lieblichkeit  einer  stillen  Parkscene  erinnern. 

Oer  zweite  Act  beginnt  mit  einer  neuen  Huldigungs- 
•eene,  die  von  einem  der  michtigsten  Qidre  getragen 
wird,  den  wir  von  Händel  besitzen:  dem  Satze  »Vom 
Altare  wallend  wehtt.  Vom  leicliten  frohbewegten  Tone 
aus  entwickelt  dieser  Chur  »eine  Stimmung  immer  ge- 
waltiger. In  dem  Thema,  welches  dem  fugirenden  Mittel- 
fheile  zu  Grande  liegt,  ist  di«  Verbindung  vom  DroUigen 
nnd  Erhabenen  bezeichnend  znaammengedrftngt: 


r  r  ,  f  beiden  Arien,  welche  noch  znr 

£3t~  r^ES^j-i-^  Scene  gehören,  ist  die  zweite  vom  Levi- 
^  .  o«.Ti<i,  Sola  tcn  'gesungene:  »0  seli^  ist  der  weise 
Mann«  ein  Beweisstück  für  die  Thatsache,  dass  in  der 
Musik  des  groaaen  Händel  auch  daa  Zopfthun  der  Zeit 
dnen  Bestandtheil  bildet. 

Die  zweite  Scene  de'^;  .Actes  schildert  die  liislorische 
Gerichtsverhandlung!,  in  welcher  S.ilnmo  den  Streit  der 
Mütter  entschied,  welche  beide  das  eine  und  da^elbe 
Kind  als  das  ihrige  beanspruchten.  Sie  beginnt  mit 
onem  Terzett  der  beiden  Frauen  und  des  Salomo,  wei- 
ches die  drei  PersiTien  jcdf  für  sirh  musikalisch  scharf 
/f'ichriet.  Die  gau2e  iSceue  i^l  überhaupt  cini'  heaclitens- 
wciUie  Leistung  einer  dramatischen  Individualiäiruugs- 


Digitized  by  Google 


110  ^ 


kunst,  die  mit  wenigen  scharfen  Strichen  jeder  Gestali 
ihre  Besonderheit  giebt.  Die  Synkopen  der  falschen  Muttei 
prägen  diese  Figur  sofort  ein  (in  »Dein  Urlheii  verfügt«). 
Hit  ernster  Hingabe  und  Liebe  ist  das  schlichte  liebens- 
wQrdige,^  leidende,  in  seiner  einfachen  Tiefe  rührende 
Wesen  der  ersten  Fran,  der  rechten  Mnttert  gezeichnet 
Schon    im    Terzett,    »Ach    kein       •    aw  aadcrBta 


Aller  Herzen  und  bleibt  in  ihnen  als  eine  der  lieblichsten 

Frauengeslalten  der  Händcl'schen  Kunst  in  Erinnerung. 
Händel  hat  die  Freude,  mit  welcher  er  selbst  bei  diesem 
Musterbild  emer  Mutter  aus  dem  Volke  verweilte,  auch 
dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  er  ihr,  nachdem 
die  Scene  eigentlieh  namentlich  auch  dnreh  den  ge- 
mütltlidi  freudevollen  Chor:  »Wer  vom  Ost  hin  bis  zum 
W<--t  ibl  so  weis'  als  Salomo?«  —  zu  Hndo  goführl  ist, 
nocli  eine  prächtige  Arie  im  pastoralen  Tone:  »Am  klaren 
Bach«  übertrug.  Den  Schluss  des  Actes  bildet  eiu  aber- 
maliger, mit  Trompeten  'und  Hörnern  ausgestatteter  Freu- 
denchor:  «»Schallt  laut,  ihr  Chöre,  zu  Salomo's  Preis«, 
der  den  bürgerlich  einTTrh^n  Grundton,  welcher  durch 
die  Chorscenen  des  »Salomo«  geht,  in  besonderer  Deut- 
lichkeit veranschaulicht 

Den  dritten  Act  des  Oratoriums  hat  Hindd  sehr  im* 
genirt  dazu  benutzt,  um  ohne  alle  Rücksicht  auf  Drama 
und  Handlung  frei  zu  musiciren.  Dio  Königin  von  Saba 
stattet  hier  dem  weilgenannten  Herrscher  zu  Jerusalem 
ihren  Besuch  ab.  Gleich  in  der  ersten  Arie,  in  welcher 
sie  für  den,  durch  einen  flotten  Orchestersatz  marUrtenf 
prächtigen  Empfan<i;  dankt:  »Jeder  Anblick,  der  sich  bent«, 
sagt  sie,  das  Liebste,  was  ihr  hier  w^boten  werrlrn  könnto. 
sei  Musilv.  Und  nun  beginnt  ein  förmliches  Concert  im 
Concert  Genau  wie  im  »Alexanderfest«  lässt  Händel  jetzt 
die  typischen  Saiten  der  Tonkunst  nach  einander  spiden. 
Es  koininl  erst  ein  lieblich  und  sanft  bewegter  Chor: 
»Hebt  im  Chor  der  SfimTnen  Klanf!'.  dann  oin  kripppri!«rh 
erregter,  wilder:  «Braust  wie  Sturm  und  rast  in  Wutha 


Wort«  gewinnt  sie  mit  dem  kind- 
lich naiv  wiederholten  Bittmotiv  auf 
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(achtstimmig\  dann  ein  langsam  schmachtender  und  in  DiS" 
sonanzen  klapfiidcr :  iSiiit^t  die  (hiai  vfi.srlim.iliffr  Liebe«, 
dann  einer,  der  die  Rüt-kkeln  des  :St,elen frieden»  m  mil- 
den Gängen  malt:  »So  rollt  die  WogV  and  verklärt  aus- 
küngL  Er  ist  vielleicht  daa  poesievolltte  St8ck  de»  Actes. 
Darauf  werden  noch  zwei  Arien  zum  Preis  des  Tempels 
und  ein  grosser  Chor  in  Händel's  festlirhem  Kirchenstyl: 
»Preist  den  Herrn«  gesungen.  Die  Königm  von  Saba  ver- 
abschiedet sich  in  einer  monteren,  freundlich  heiteren 
Arie:  »Wie  prangt  se  reich  der  Matten  Grfin«  und  in 
dem  mit  Salome  gesungenen  Doett:  »Alles  GlQek,  das 
Wfnsli^it     gewährt'.   _   


spielen  die  SyneoiMn  noch  einmal  auf  die  Geriehtsscene 

und  den  Gesang  der  falsclien  Mutter  an. 

Wenn  Salomo«,  wolrlifii  M^ndolssohn  ^(^hr  lioMo. 
bis  jetzt  wenig  bekannt  gewoidea  und,  wenn  überhaupt, 
nur  in  Bruchstücken  zur  Aufführung  gekommen  ist,  so 
kann  für  ihn  vielleicht  gerade  so  gnt  noch  eine  günstige 
Zeit  kommen,  wie  für  «Acis«  und  wie  für  »Heracles«,  die 
bfide  obrnfnllv  erst  in  dr*n  lol/.tcn  Jahrzehnten  ihren 
festen  Platz  in  den  Chorvtieinen  erJialton  haben.  Dich- 
terisch hat  er  darauf  genau  so  viel  Recht  wie  der  fJosua» ; 
mnsikaliseh  steht  er  dem  »Alexanderfest«  sehr  nahe.  Das 
andere  Oratorium,  welches  mit  dem  »Salome«  gleichzeitig 
die  Neuigkf'ii  der  Frühlingssaison  des- .Tnlires  ^  7i<)  bildete, 
Händel  »  »Susanaa«  dagegen  hat  keine  Aussichten,  .^ch  0.  F«  fiAnd«! 
jemals  einzubürgern.  Der  Stoff  ist  für  unsere  Zeit  an-  »BnMaaui. 
stdssig,  die  Behandlung  verlegen  und  an  mehreren  Punk- 
ten geschmacklos.  Wenn  am  Ende  des  Actes  die  zwei 
Lüstlinge  im  Gr^^ispnhrtnr,  die  beiden  Richter,  wif»  jnnnje 
Gecken  schmacliteu  und  glühen,  so  versetzt  un^  das  in 
Lustspielstimmung.  In  HäudePs  Oratorium  soll  aber  der 
Fall  tragisch  anfgefasst  werden:  Der  C3ior  tritt  ein  und 


*)  Nach  einer  Mittbeiloiig  de«  Heiin  Kocksuob  in  Giove't 
Lexicon,  548. 


In  dem  Chore,  der 
das  Werk  schliesst, 
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singl  feierlich  >GolL  der  Herr  keniil  ilire  Ljbt^.  Dem 
Dickter  mag  es  sehr  schwer  geworden  sein,  den  Glior  iii 
dienm  Oratorinm  flberhanpt  untennibringeiL  Es  sind 
deshalb  auch  viel  weniger  Chorsätze  in  der  sSnsanna«, 
als  in  jedem  anderen  Häntlorschon  Oratorium.  Bei 
einigen  dieule,  wie  beim  »israel«,  das  vielbesprochene 
Magnificat  D.  Erbas'  als  Vorlage.  Die  meisten  dieser 
Cborafttae  liaben  die  Rolle  de«  Qiora  in  der  antikeii  Tra- 
gödie; sie  sind  alle  ernst  im  Ton  und  zeichnen  sich  durch 
Strenge  der  Arbeit  und  einen  vollen  Gehalt  aus.  Der 
erste  geht  gleich  über  einen  basso  ostinato,  dessen  Motiv 
das  im  47.  imd  48.  Jahrhundert  viel  benutzte  der  chro- 
matischen Scala  ist  Ein  anderer  reiht  sidi  den  bekann* 
ten  Chören  Händers  an  den  Neid,  an  die  Eifersucht,  an 
die  T.äjitersucht,  an  das  Licht,  an.  Er  ist  an  die  Un- 
schuld gerichtet  und  zeicimet  das  liebliche  Wesen  dieser 
Tugend  vornehmlich  durch  den  zarten  Ton  der  anrufen- 
den Aecorde.  Unter  den  wenigen  wirklieh  dramatischen 
ChSren  des  Oratoriums  ist  der  »Der  Spmch  ist  gefallen«, 
ein  pewalti^os,  hoch{re??timmtes  Stück  realisti-^chrr  Natnr. 
Auch  unter  den  Solosalzen  des  Werks  sind  Arbeiten,  die 
in  Bezug  auf  dramatische,  ftusserlicbe  Charakteristik  her- 
vorragen. Das  beste  davon  ist  das  Terzett  der  Snsanna 
mit  den  beiden  Richtern,  ein  Scitcnstück  zu  dem  Satze, 
welchen  in  »Salomo;<  der  König  mit  den  beiden  Müttern 
ausführt.  Die  Meiirzahi  aller  Arien  sind  Liebesgesänge. 
Von  ihnen  behaupten  die  von  Susanna  nnd  Joachim  im 
ersten  Act  gesungenen  den  vordersten  Platz. 

Die  beiden  letzten  Oratorien,  welche  Händel  über- 
haupt schrieb,  haben  wieder  einen  wirklich  dramatischeii 
Charakter. 

0.  F.  H&adel  Die  »Theodora«,  welche,  als  nftchstes  Oratorium  der 
•ThMdoiM.  »Snsanna«  folgend,  im  Sommer  4749  geschrieben  und  im 

März  des  nächsten  Jahres  zum  ersten  Male  aufgeführt 
wurde,  pelinrt  der  Dichtung  nach  einer  fiattnng  an.  wel- 
che in  der  itahenischen  Schule  sehr  reich  vertreten  war, 
dem  legendariscben  oder  Märtyreroratorium.  Die  Ge- 
schichte spielt  lur  Zeit  der  Diocleüaniscben  Christen- 
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▼«rfolfiing:  Theodora  ist  der  Name  einer  R5merin  ans 

YomebmemGescliIecht,  welche,  in  Antiochien  zum  Christen« 
thum  übergetreten,  sicli  \vci;^ort,  das  Xaiiicnsfrsl  des  Kai- 
sers nach  heidnischem  Brauche  nnlziiftMcrti.  Zur  Strafe 
verurlJitiüt  sie  Valens  zum  entebrentieti  Venusdienst. 
Didiinras,  ihr  Geliebter,  römischer  Offieier,  der  insgeheim 
ebenfalls  Christ  geworden  iat,  befreit  sie,  noch  ehe  die 
Strafe  in  Vollzug  getreten,  an«;  dem  (Jefängniss,  indem  er 
die  Kleider  mit  ihr  tauscht  und  an  ihrer  Stelle  den  Platz 
in  der  Zelle  einnimmt  Als  die  List  entdeckt  ist,  wird 
er  xnm  Tode  vemrtheilt.  Theodora,  dies  hörend,  kehrt 
wie  Verdi's  Aida  freiwillig  aiirfick  nnd  stirbt  mit  dem 
Geliebten. 

Auf  die  Musik  /.n  die  sem  Oratorium  hat  Händel  selbst, 
wie  wir  wissen,  sehr  viel  gehalten.  Mau  muss  aber  ihren 
Werth  nicht  in  den  Chören  suchen  und  nicht  die  grossen 
dramatischen  Volksscenen  erwarten,  die  s.  B.  der  »Sam* 

soll  -  oder  der  ^Belsazar«  enthält.  Was  sie  in  Styl  und  Aus- 
druck durrhschiiitUich  bieten,  gehört  nidil  in's  Gebiot  des 
GewnUiiren :  d<)(  h  sind  .sie  darum  der  eigenthüniiiclien 
Meikinale  nicht  haar.  Diese  äussern  sich  unter  den  dies- 
maligen Heidenchören  in  einer  freundlichen  Hilde,  flhn- 
hch  wie  sie  Mendelsscdurs  iPauIusa  für  die  entsprechen- 
den Stüfki'  in  Anweinluiiii  liiiiiizt.  Am  srlifn fstt-n  j^rägt 
sich  unter  ifmcti  der  Männeich*>f  rin.  welcher  am  Km- 
ganjr  do«?  zweiten  Actes  hei  der  Kaiserfeier  zum  Preis 
der  I  ,  rischen  Göttin  angestimmt  wird:  »Venns  lachend 
aus  der  Höh'«.  Unter  den  Chören  der  Christen  ist  der 
bedciiii'iidste  der  dtcllheilige  Satz  am  Sclilu^s  desselben 
Actes:  »Er  sah  den  .lüniilinti  nihns  der  mit  dramatischem 
Schwung  und  ergreifend  die  bccnc  schildert,  wie  Cbriätus 
den  todteii  Sohn  der  weinenden  Mutter  lebendig  wieder^ 
giebL  Der  Schwerpunkt  der  musikalischen  Arbeit  der 
Theodora  liegt  jedoch  in  den  Arien,  und  namentlich  in 
den  Arien  der  christlichen  Personen  des  Dramas:  der 
Theodora,  ihrer  Freundin  Irene  und  des  Didimius.  Von 
der  Hingabe,  welche  ihnen  Händel  gewidmet  hat,  legt 
schon  die  kunstvolle  DnrchfQhnmg  des  Accompagnementa 


Zeugniss  ab.  Kein  zweites  Oratonnm  Händers  bat  so« 

viele  Sologesänge  mit  obligaten  Instrumenten,  mit  einem 
so  vollstimmi^nn  und  so  sorgfältig  auf;:oz('irhnetcn  Streich- 
orchester. Die  hervorrageadslen  unler  ihaeu  smd  die, 
in  welchen  die  'christliche  Welt-  und  Lebeusanschauung 
tum  Aiifldmek  gebracht  wird:  Theodora's  »Fahr*,  stolze 
Welt,  dahin«,  Irenes  »Schnöder  Schmeichler  .  .  .  Abgott 
du«,  ebenderselben  «Wie  da«?  ro«!Vp  Morton rnth  «  im  ersten 
Acte,  die  Gefängnissscene  mit  der  von  euisaiiien  Flöten- 
tönen so  mysteriös  belebten  Traumsinfonic  im  zweiten 
Acte,  das  Schlussduett  der  Liebenden  am  Ende  des  Ora- 
toriums. Der  einfache  Ivlang  sanfter  Ergebung,  welcher 
aus  diesen  Scenfn  klingt,  ist  der  (irundton  für  die  Stim- 
mung des  Werkes,  l'.r  hat  ihm  jrdor/tMt  hei  den  spÜiHch 
zu  vefzeiclmeudeu  Auftührungeii  eine  Reihe  sliUer  Freunde 
gewonnen.  Auf  sinnige  Gemftther  flbt  zudem  noeh  der 
Reichthum  an  Sentenzen  und  schön  geformten  Gedanken 
eine  hosondprc  Anziehung  nus,  welche  die  ?in;i(!ie  der 
Dichtung'  auszeichnet.  Kr  ist  eine  l'rurht  ifirer  Ahslani- 
mung:  Th.  Morell  giebt  in  der  Vorrede  selbst  die  fran- 
xösische  Quelle  an.  Trotz  dieser  Vorzflge  dürfen  wir  aber 
nicht  hoflen,  das  Oratorium  in  die  Reihe  der  laut  ge- 
feierten Händel'schen  Festoratorien  einrücken  zu  sehen. 
Q.  F.  Hindal  Auch  Hflndel's  Irtztrs  Oratorium  »Jophta'  pfhörl  /.ur 
•Jcpbu*.  Classe  der  biblisch  dramatischen.  Es  beiiandclt  die  Ge- 
schichte des  israelitischen  Heerführers«  der  durch  ein  un- 
bedachtes Gelfibde  die  Tochter  opfert,  diesellie,  welche 
mit  Beschränkung  auf  die  Hauptsccnen  den  Inhalt  des 
kleinen  Oratoriums  Carissimi'«  bildet.  Thomas  Morell  liat 
das  Textbuch  wahrscheinlich  mit  Benutzung  itaiieiu^her 
Vorlagen,  unter  denen  PorsUe's  im  Jahre  47S(  componirtes 
»II  sagrifizio  di  Gefte«  das  bekannteste  Werk  war,  verfassL 
Eine  echt  italienische,  opemfaafte  Zuthat  ist  dieflgur  des 
H;inii>r.  df  s  Liebhabers  der  Tnchter  des  Jephta.  .Aehn- 
Jich  wie  lu  Melastasio's  »IsacctK'  ülelll  sich  in  der  hetzten 
Stunde  ein  E\v^c\  der  Ausführung  des  greulichen  Men- 
schenopfers entgegen:  das  Gelübde  Jophta's  wird  in  einer 
gemilderten  Form  verwirklicht:  Iphis  bleibt  unvermAhlt 
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ond  widmet  sieh  dem  Dienst  des  Herrn.  Eine  ausgeprägt 

katiioli.sc'he  Wendung,  welche ktttm  die  Uttsterlicben  Moen 
des  M(>nc]is-  und  Nonnenihoms  anf  den  alttestamenUicben 
Boden  ver[illaii/cl. 

Bekaantiich  etbliaUete  Händel  während  der  Arbeit  aa 
»Je|khtalb.  Das  Aatograph  der  Partitur,  welches  Ton  der 
deutschen  Händelgesellsehaft  im  Jahre  I88S  im  getreuen 
Abdruck  veröffentlicht  worden  ist,  gestattet  uns,  die  Spu- 
ren der  weiter  unrl  weiter  um  sich  jrrf  ifeiulfn  Augen- 
krankheit in  dem  Verfall  der  Schnft^ü|^e  verfolgen. 
Die  innere  Natur  der  Musik  lässt  auf  einen  leidenden 
Gomponisten  schlechterdings  nicht  schliessen;  hat  das 
traurige  Geschick  Händel's  auf  seine  Phantasie  tkberhanpt 
Einflusf?  tifhabt,  so  will  es  uns  scheinen,  als  sei  es  ein 
Terliefender  gewesen.  Denn  etwas  Hiilucmleres  als  die 
Ausgangsscenc  des  zweiten  Actes,  die  Schilderung,  wo 
mitten  in  die  Frende  der  Siegesfeier  die  Nachricht  von 
dem  Unglück  herein  kommt,  welches  ftber  der  Familie 
dns  Si('i:ers  stelil  —  ofuas  Rührondoros  als  diesi'  cne 
hat  Häüdel  ühiThaupl  nicht  CümpDniil.  Sic  liiidel  in  der 
ganzen  Oratonenlilteratur  nicht  ihres  Gleichen.  Aber  der 
Werth  der  Musik  in  »Jephta«  beichrinkt  sich  nicht  anf 
diesen  Glanzpunkt:  mit  wenigen  Ausnahmen  sind  wieder 
einmal  in  diesem  Oratorium  die  Chdre  alle  vom  ersten 
Rang. 

Das  Oratorium  beginnt  nach  einer  Ouvertüre,  die 
den  Styl  nnd  Charakter  einer  Suite  hat^  mit  einer  Scene, 
in  welcher  Zehol  den  Entschlnss  der  Führer  des  israe'* 

litischen  Volks  mittheilt:  das  Joch  der  ammonilischen 
Herrschaft  durch  Krieg  nh/nschütteln.  Der  bisher  ver- 
bannte Bruder  des  Sprechers,  Jephta,  soll  der  Feldherr 
sein.  Als  den  Haupterfolg  eines  glücklichen  Zuges  sieht 
Zebnl  mit  dem  Volke  die  Befreiung  vom  Götzendienst 
nnd  die  Rückkehr  zur  Anbetung  Jehovah's  an.  Der  Haupt- 
satz, in  welchem  dieser  Gedanke  Leben  <:e\vinnt.  ist  der 
Chor:  «Nicht  mehr  der  (^ymbeln  Kiaiig  urschallU,  i  in  mit 
kurzer  Eiuieitung  versehenes  zweitheihges  TougtiiiialJe. 
Der  erste  Theil  entwirft  hauptsächlich  mit  instrumentalen 
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Mitteln,  voran  das  in  keinem  Tacte  fehlciulo  T.in/.niotiv: 

e»n  Büd  von  der  laulen,  leeren  Fröh'^ 


q,i-^^j--«_£  >  Uchkeit  des  heidnischen  CH)tzendienstea. 

Der  /.weite  stellt  diesem  eine  fugirende 
Hymne  jippenöhrr,  die  Funuliiiki-il  mit  Feierlichkeit  und 
Inm^kt'it   als  McrkriKilo  dos  Jehovalicultus.  vereinigt. 

Djo  Ankuiilt  Jephla's  veranlasst  zu  einer  Heihe  von 
Sologesingen,  die  den  Preis  von  Tugend,  T^ne  und  Gott- 
vertrauen, das  Well  des  Scheidens  von  Gatten  und  lie- 
bondon  und  die  Hoffnung  nnf  gliickliclie  Wioderkflir  7.iim 
Inhalt  haben  und  sich  aut  .h  idita,  dessen  Gattin  iStoi'ge 
und  d&a  Liebespaar  llamor  und  Ipbis  vertheilen.  Den 
Gang  der  Handlung  halten  diese  StOcke  ohne  techte  Noth- 
wendigkeit  auf;  das  musikalisch  HenroiTafendste  unter 
ihnen  ist  die  Arir'  der  Iphis:  larfheuo. 
»Sei  dein  Herz,  das  du  mir  pabst «.  ■^„^^^jl3_>--rT^ 
mit  dem  wiederholt  auftreten-  ^fl §  Z- ♦ 
den  eigenthfltnliehen  Halbschlnss:  Ul/     f  * 

Auf  diese  Scene,  die  eine  Concession  an  die  Gewöh- 
nunjjfni  diM-  ni  at<iri(Mibesuclici  dt-i-  Zeit  war,  hat  der  Dichter 
eine  dramatisch  sehr  wichlii:«'  llr^änzung  des  biblischen 
Textes  folgL'ii  lassen,  einen  Auftritt,  iu  welchem  uns  geschil- 
dert wird,  wie  Jeptha  dazu  kommt,  das  verbängnissvoUe  Ge- 
lübde zuthun.  Leider  liat  Händel  die  gute  Intention  seines 
Dichters  nur  sehr  schwach  unterstützt  und  sieb  darauf  be- 
schränkt, den  inhaltsscbwfren  Monolog  dos  Jf|dii:i :  -Was 
soll  das  wilde  iSpiel  etc.«  am  Schlüsse  dadurch  ^u.  inarki- 
ren,  dass  Violinen  zun  Recitativ  hinzutreten.  Die  Scene 
scliliesst  damit,  dass  Volk  und  Führer  eintreten  und  sich 
im  floht  t  zu  Joliovah  vnroinnri.  in  dem  in  der  Empfindung 
solir  l)Owr-tcii,  inolivrciclioii  ühorsatz  r  »0  Gott,  sieh  unsre 
Drangsal  au«,  der  zum  Schluss  den  liturgisclicn  Grund- 
ton immer  stärker  durchklingen  lässt  Ihm  folgt  nun  die 
Scene,  die  in  anderer  Form  einen  sdion  dagewesenen 
Auftiüt  wiederholt.  S!'>r'^o  ist  durch  Trauml)ihh'r  in  Be- 
soigniss  gerathen,  diesmal  um  das  Geschick  der  Tochter. 
Die  Arie:  > SclureckcasbUder  gross  und  bleich«  schildert 
die  schlimmen  Phantasien  in  einem  sehr  lehendigen  und 
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anBCkaolicben  Ton.  Ipbis  tritotet  mit  der  im  freundlieben 
Taaslon  (Bourcej  gehaltenen  Arie:  »Beglückter  Tage  Mor- 
genrothu.  Das  Heer  bricht  endlich  zum  Feldzug  auf. 
Der  Act  schliesst  mit  dem  mächii^en  7:weisätzigen  Chor: 
■»Wenn  er  gebeut  im  Donnerschali«,  einem  jener  Stücke, 
welches  die  Händersche  Hauptkonst  gewaltiger  Natnr^ 
malerf  ion  breit  entfaltet  Das  Bild,  welches  der  Phan- 
tasi(«  des  Componistcn  vorschwebte,  i?t  das  des  wilden 
Wogenweiters  auf  See.  an 'geblickt  voa  dem  sicberea  und 
sonnenbeschienenen  Strande. 

Ton  ähnlichen  maletisehen  Yorstellimgen  ist  der  erste 
Chor  belebt,  den  das  Volk  nach  dem  Eintreffen  der  Sie- 
gesnachricht im  zweiten  Acte  anstimmt*  «Cherub  und 
Seraphim'.  Er  schildert  das  Walten  der  himmlischen 
Hecrschaaren :  im  ersten  Satze  die  leichte  Liebhchkeit, 
im  «weiten  die  schrankenlos,  unaufhaltsam  dabinfahrende 
Gewalt  ibies  Doppelwesens.  Es  folgen  nnn  eine  Reihe 
Ton  Arien,  weldie  die  erste  Beg^nong  des  liebenden 
Paares  schildern.  Anch  Jephta  tritt  auf,  dem  Herrn  zu 
danken,  der  zum  Sieg  veiholfen  hat  Die  Scene,  in  der 
er  die  Arie:  »Jehova's  Arm  mit  starkem  Streich«  singt  — 
wie  aneb  den  Chor  —  müssen  wir  uns  im  Lager  des 
heiiiikefiienden  Heeres  denken.  Der  officielle  Einzog  be- 
ginnt erst  mit  der  auspert>rdenllich  liebiiclien  Sinfonie  im 
Sicilianenstyl,  welcher  die  Arie  der  Iphis  folgt:  »Sei  ge- 
grüsst  wie  Tagespracht«u  Es  ist  ein  Stück  im  leichtesten 
Styl,  eine  Gavotte,  und  in  dieser  Richtung  dem  «Seht,  er 
kommt  mit  Preis  gekrönt«  aus  »Josua«  verwandt.  Ein 
Knabeiu  IiDi  iiiinint  es  auf.  Wir  erwarten,  dass  der  Fest- 
gesang immer  lauter,  lebendiger  und  gewaltiger  wird.  Da 
icliogt  Jephta's  Stimme  klagend  und  entsetzt  mit  dem  Re- 
citatir  dazwischen:  »Grauen . . .  grllsslich  tAnt  dies  Lied!« 
Die  Arie :  «OefTne,  du  dunkles  Grab,  den  Schlund«  spriclit 
die  fassuui^slose  verwirrte  Slirnmnnj!:  ans,  in  welclie  ilm 
die.^er  Fniplan;:.  der  Anblick  der  Tochter,  vfMs*'lzt.  Storge, 
die  MuUer,  llamor,  der  Bräutigam,  geben  in  hocberrcgteu 
Gesängen  dem  Entsetsen  imd  der  Venweiflung  Ausdruck, 
welches  sie  über  das  jetzt  erst  kund  gewordene  Gelübde 


ttnd  seine  tragischen  Folgen  empfinden.  Die  Nädufbe- 

theiligten  vereinigen  sich  zu  einem  Quartett.  Dann  sacht 
Iphis  sanft  ergeben  zu  trösten,  .Tophia  briclit  noch  einmal 
mit  seiner  Seelenqual  hervor.  Der  Chor  endet  die  hoch- 
dramatische  Sceue,  in  der  jedes  Stück  eine  volle  Meister- 
leistang  ist,  mit  dem  wanderbaren  Satze:  »Wie  harUu 
Der  ganze  erhabene  Absclmitt  ist  wieder  einmal  ein  Denk- 
mal von  inim^r!''?  hnrrli(  li»>t  N^tur.  ein  Zeugniss  seines 
edlen,  mitieidvollen  Herzens  um!  semes  gi  n.<;spn.  frommen 
Sinnes,  der  aus  allem  Elend  und  Leid  Trost  und  Ausweg 
fand.  Wie  viele  solcher  ergreifenden  and  wieder  erheben- 
den  Trauerscencn  in  seinen  Oratorien !  Alle  unter  ein- 
nndnr  ähnlichen  einzelnen  Punkten  des  Teclmisclien, 
z  B.  ]\\  der  reichen  Accorf^modnlatinn  der  lan^^sainen 
Einleitungss&tzc,  die  auch  hier  in  dem  schönen  Largo 
»Wie  hart«  jede  Regung  der  Empfindung  mit  der 
Genauigkeit  eines  Uhrzeigers  nach  Aussen  mittheilt  — 
und  doch  alle  wieder  eigen!  Das  Individuelle  an  der 
grossen  Thorscene  der  Jephtha  bilden  die  folgenden  Sätze: 
der  weiche,  ausdrucksvolle  Canon:  »-Unsre  Lust  kehrt 
sich  in  Klagen«,  die  Fuge  mit  dem  sprechenden  Uiema: 


Kcio  tlrb.r*s    Olüek,li(io  4««*rmd      Heil      SclimcrZ  in  PflllSeU 


niederdrückende  Schlusasittz;  »Doch  glaubt  —  was  uns 
geschieht,  ist  recht«. 

Der  dritte  Act  bleibt  zunächst  anf  der  HOhe  von  Kanal 

and  Empfindung,  in  welche  uns  der  Schlass  des  zweiten 

versetzt.  Die  erste  Scone,  welclie  uns  den  .Tcphta  von 
Feinem  blinden  Wiilheu  zu  sanfter  Er;„'<  !»\in^  'genesen  und 
in  rührenden  Himmelstönen  für  sein  Kind  betend  zeigt, 
der  Abschied  der  Iphis,  der  von  wehmuthsvollem  Stocken 
in  eine  verklärte  Dnrmelodie  übergeht,  der  grosse  Gebets- 
chor: »Bange  Furcht«  —  alle  diese  Stücke  sind  ergreifende 
Leistungen  ein'T  t^^nialen  Seelcnmalerei.  Schwächer 
wird  die  Mu^ik  henn  Erscheinen  des  Engels,  wie  denn  ■ 
Überhaupt  die  italienische  Schule  und  der  aus  ihr  im 
Wesentlichen  hervorgegangene  Händel  am  Romantischen 


und  der  so  raänn* 
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in  der  Rc^el  etwas  theilnahmslos  vorbeigchn.  Dio  Sin- 
fonie vor  der  Engelsarie  ist  das  Beste  von  der  kurzen 
Scene.  Nachdem  die  Entscheidung  gefallen,  sagt  die 
Musik  dos  Wichtigste  in  der  Arie  des  Jephta:  »Auf  ewig 

sei  gelobt«,  in  dem  Quintett,  dem  einagen  eeiiker  Art  in 

allen  Oratorien  Händers;  'Was  in  dir  iTioin  oi^on  war« 
und  in  dnm  Schhissclior :  -Du  Hans  von  (iilcati«,  der  von 
rauscimader  Freude  lu  den  Ton  frornnteu  Dankes  über- 
lenkt 

7a\  diesen  vierzehn  Oratorien  Iländel's,  welche  bis 

auf  (l(Mi  Chor  und  dio  DriMllioilung  dem  nlton  italieni- 
schen Be^iiriVf  der  Gattung  enl>|)r»'(  hen,  treten  nun  einige 
weitere  tiruppen  oratorischer  Werke,  welche  im  Wesent- 
lichen ab  nene  Bildungen  Händers  zu  betrachten  sind. 

Die  klein5?le,  aber  durch  den  Gehalt  der  beiden  Werke 
bedeutendste  dieser  Gruppen  ist  diejenige,  welche  den  "Is-  ö.  F.  Händel 
raelftnnd  den  »Messias  '  umfasst.  Diese  beiden  Oratorien  »t*r«Bl  »o 
haben  mit  der  im  Vorhergehenden  durchwanderten  Haupt- 
gruppe den  biblischen  Stoff  gemeinsam,  aber  sie  stellen 
denselben  nicht  dizeet  dramatisch  dar,  sondern  sie  ver- 
binden die  Hauptbüder  des  geschichtlichen  Verlaufes  durch 
die  Mittlieilnnpen  eines  Erzählers,  und  sie  sind  wie  litur- 
gische Werke  ganz  auf  biblischen  Text  gesslellL  Naiaentlich 
»Israel«  lässt  das  Vorbild  klar  erkennen,  nach  welchem 
Händel  diese  nene  Art  Oratorien  entwarf.  Es  sind  die 
alten  Historien  des  Carissimi  und  des  Heinrich  Schütz, 
welche  in  diesem  Werke  wieder  atifli^ben.  Namentlich 
Carissimi  erkennen  wir  bis  auf  }Mnz:elh»  it«'n  \vie(b^r,  ins- 
besondere in  der  Freiheit  einerseits,  in  der  GruudsätzUch- 
keit  andererseits,  mit  welchem  der  erzählenden  Partie  dio 
musikalischen  Mittel  zu  anwiesen  werden.  Aber  das  alte, 
ehrwürdige  Muster  ersclM'uil  l»ei  Händel  in  t'iner  fast  luin- 
derlfachen  Verirössf  rung,  innerlich  gehoben  und  ausser- 
lich  zu  einem  Umfang  ausgestreckti  welcher  den  Gedanken 
an  die  kirchliche  Verwendung  dieser  nenen  Historien  voll- 
ständig ansschlie^  Weniger  angenftltig,  aber  trotzdem 
that sächlich  ist  die  Verwandtschaft,  welche  zwischen  dem 
»Messias«  und  der  alten  »Historie«  besteht   Bei  diesem 
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Werk«  bat  der  Grandriss  der  Historie  einige  Yerschiebungeo 
erlitIeD,  aber  er  ist  trotidem  Gnmdriss  geblieben. 

Den  »Israel"  unterscheidet  noch  eine  zweite  Eigenschaft 
von  allen  Oratorien  Händers.  In  koinem  andren  ist  der 
Clior  so  reich  verwendet,  wie  iii  diesem  Werke.  Der  »Israel« 
ist  das  aasgebildetste  Exemplar  der  Gattung  des  Chorora- 
toriums;  als  solches  bis  beute  nocb  nicbt  ttberboten.  Zur 
Zeit  seiner  Entstehung  —  das  in  27  Tagen  geschalTene  Ora- 
torium wurde  am  4.  April  I7.i9  zum  ersten  Malo  aufge- 
führt —  musste  dieser  Cborcoloss  wie  eine  Demonstration 
wirken.  Die  nnfreondüche  Aufnahme,  die  er  fand,  schlug 
Händel  nach  den  Vendcherungen  von  Z^tgenossen  nieder. 
Suchte  er  für  die  FoU'e  durch  Aenderungen  und  Einlagen 
das  solistische  Element  günstiger  zu  stellen  und  damit  dem 
Zeilgeschmack  entgegenzukommen,  das  Publikum  fasste 
keine  Liebe  zum  »Iwae]«  und  verstand  nicbt  den  Zu- 
sammenhang, welcher  zwischen  den  grossen  Vorgängen 
und  Ideen  des  Werkes  auf  der  einen  Seite,  und  auf  der 
anderen  den  {rrns^en  Chormitteln  bestand.  Auch  heute 
hat  dieses  Verhältuiss  noch  keine  grimdliche  Aenderung 
erfahren.  Wir  sind  zwar  mit  Chorrereinen  und  Gbor« 
anffflbrungen  in  Deutschland  leidlich  gesegnet,  aber  voll- 
endete, namentlich  auch  nach  geistiger  Seite  vollendete 
Chorvorträ^e,  wie  sie  demlsraol«  verlanf^t.  wehören  immer 
noch  zu  den  Seltenheiten.  Für  musikalische  Naturen  ist 
Händel*B  ilsrael«  ein  Quell  der  Bewunderung  und  Freude, 
der  kaum  ausgeschöpft  werden  kann.  Namentlich  Men- 
delssohn war  ein  begeisterter  Freund  dieses  Riesenwerks. 

rl^irnel  in  lv^'y|iten'  jrehört  unter  die  grossen  Kunst- 
werke, welche  von  der  Mitte  oder  vom  Ende  aus  ia  An- 
griff genommen  worden  sind.  Bald  nach  Beendigung  des 
»Saul«  am  i.  October49S6  begann  Händel  mit  der  Gom- 
position  des  Preisgesanges  der  Israeliten  nach  dem  S.  BuxSh 
Mosis,  der  jetzt  den  zweiten  Theil  des  Oratoriums  mit 
der  üeheischrifl  »Moses  Song«  (»Moses'  T.ied«)  bildet.  Erst 
mit  der  fertigen  Arbeit  scheint  dem  Coinpuuisten  der  Ge- 
danke an  ihre  praktische  Verwendung  gekommen  zu  son. 
So  schickte  er  denn  die  Leiden  und  die  wunderbar«  Rettung 
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voraus,  anfänglich  sehr  weit  ausholend.  Die  Todten- 
kitge  nm  JoMph  bildete  einen  ersten  Theil,  dann  erat 
kam  die  Schildemng  der  Plagen  als  zweiter.  Zn  der 

To  dt  «anklage  benutzte  er  «lie  Musik  der  Trauerhymne  auf 
den  Tod  der  Königin  Carolina,  an  die  er  schon  bei  der 
Todtenklage  um  Saul  einmal  gedacht  hatte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erhielt  die  THiuerhymne  das  konsgehaltene 
Orchestervorspiel  in  Gmoll,  welches  auch  jetzt  noch, 
nachdem  die  Hymne  !5clhst  und  die  Tndtcnkln^c  um 
Jn«pph  als  erster  Tlieil  des  Oratoriums  wieder  ^^eslrichon 
worden  ist,  mit  Fug  und  Recht  als  Einleitung  zu  »Israel 
in  Egypten«  gespielt  werden  dart  Zn  jedem  Oratorinm 
gehörte  von  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ab 
eine  Ouvertüre.  Be^nHyte  sitli  llätulel  zuweilen  auch, 
wie  beim  »Josua«,  mit  einer  kurzen,  einsätzigen  Einleitung; 
ganz  fehlen  licss  er  sie  nirgends.  »Allegro  ed  Pensieroso« 
macht  eine  scheinbare  Ansnahme.  Wir  wissen  jedoch, 
dass  dieses  Weik  durch  ein  Conoerto  giosso  emgeleitet 
wm-de. 

S|iäti'r  ersetzte  Handel  die  Trauerhymne  dureh  den 
ersten  ilieil  des  »Salomon«,  hielt  also  in  einer  anderen 
Form  immer  daran  fest,  dasa  anch  der  >Inael«  wie  aUe 
seine  Qbrigen  Oratorien  drei  Theile  haben  sollte.  Erst 
nach  seinem  Tode  hat  sich  das  Verfahren  herausgdiildet, 
mit  dem  Händel'sclien  zweiten  Theile,  dem  vFxodu«;'',  zu 
beginnen.  Wird  diesem  das  schöne,  schwermüthigc  Vorspiel 
zur  »Traaerhymne»  vorausgeschickt,  so  thut  man  gut,  die 
ersten  Tacte  des  Recitativs,  mit  welchem  der  &zShler 
(Tenor)  einsetzt:  «Now  thore  aroseu,  »Nun  kam  ein  neuer 
König«,  dem  Ouvertürenschluss  in  der  Harmoni<>  etwas 
anzupassen.  Dass  Händel  von  einem  richtigen  Gefühle 
geleitet  war,  wenn  er  das  Oratoritim  vom  Tode  Joscph's 
beginnen  liess»  wird  Niemand  in  Abrede  stellen  können; 
denn  dieser  Anfang,  welcher  uns  ohne  alle  weitere  Vor- 
bereittnv;^  mitt<>n  it)  die  Krisis,  in  das  grösste  T,oid  des 
Volks  Israel  hmeinversetzt,  hat  etwas  Gewaltsames. 
Wenn  Händel  den  zweiten  Satz  der  Erzählung:  »Und  die 
Kinder  Israel  schrien  in  ihrer  harten  Knechtschaft,  und 


f 


ihr  Schreien  stieg  auf  zu  dem  Ikrrn.  Sie  erlaben  <1pr 
Arbeit  und  weinten  laut  um  Kettung«  —  nicht  mit  uis 
Recitativ  nahm,  sondern  in  die  Form  einea  geschlossenen 

Satzes  brachte,  so  führte  n  schon  durch  diese  blosse 

Wendung  und  Wald  der  Form  den  Hörer  auf  den  Kern 
und  die  Spitz.e  des  Berichtes  hin.  Die*?©  Wirkung  wäre 
auch  jedem  anderen  Coniponisten  auf  Urund  de^i  Caiis- 
simi'Bchen  Beispiels ,  oder  auf  Grand  einfachen  Nach» 
denkens  erreichbar  gewesen.  Aber  das  eigentlich  Hän- 
dcl'sche  ist  es:  wie  er  die  ::cw;i]dto  Form  dazu  benutzte, 
um  den  Gegen.'-tand,  der  zu  schihlcrn  war,  zu  einem  I'uldc 
auszuführen,  welcltes  wir  zu  den  gewaltigsten  und  er- 
greifendsten in  seiner  Gattung  zählen  müssen.  Die  Ent* 
Wickelung  dieses  kunstvollen  Satzes  ist  gänzlich  ungesucht 
und  -clieudjnr  wie  von  selbst  gekommen.  Im  Aiisclilu'^s 
an  das  vorausgehende  Tenorrecitativ  begmnt  das  Aitsoio; 

Larpo. 

iSU  41»  Kto.to  U.tm^  SSriM.  irivlm,  «dMMi    Ii       •  n» 


^    ^_  Die  Soprane  und  Altstimmen  beider  Chöre 

[j^^  VHgFZ^:  zi'  setzen  den  Dericht  fori  mit  dem  schwertran* 
tur .  t»»  KAcrhiM^ft    ernden  und  zum  Hnumel  fragenden  Thema: 

^i^^^^bd^^^  I  JrjJ:      I  f  f  f  M  i  -i'  ben demselben  eh& 

Und  ifat  SthrtOt    ttkf    mI  ndtB  U«rrB      ^jj^^  ersten 

Blick  kaum  wichtig  erscheinendes  Motiv  vorAU's^r.^rliiclvt: 

Die  Bedeutung  dicker  Figur 
c; :^^^^^i:Lij4t^=£-f-^ f^-  wächst  aher,  sobald  die- 


selbe  von  den  Tenören  (die 

Soprane  begleiten  in  der  oberen  Terz)  zu  den  Worten:  »Sie 
erlagen  der  Arhf'it  und  woinfrn  Inut  aufgenommen  wird. 
Sie  wird  bald  zum  Urundlexl  der  musikahsclien  Schddenmg. 
Der  sogleich  ruhelose  und  müde  Gang  dieser  Viertel  äpiegeit 
der  Phantasie  des  Hörers  das  vom  Frohnvoigt  getriebme, 
bis  zum  Tode  erschöpfte  Volk  vor;  der  Nonensprung  und 
die  anscliliessende  Halbe  künc^f  wir»  ein  Aufschrei.  Bald 
bringt  Händel  die  beiden  Theuien  a  und  b  zusammen  und 
breitet,  auf  sie  gestützt,  das  grosse  Gemälde  von  dem 
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leidenden,  klagenden  nnd  zagenden  V'>)k  Israel  aus,  bald 
spaunenii,  bald  rührend.  Hier  fesselt  uns  _^  ^  *  p 
das  Bild  der  gehäuften  Mühsal  und  Plage,  ^t^E=  ^^^^^ 
dann  tritt  wieder  der  Uagende  Ton  dei  ^  mitajtm  im 
vor  miser  Gmiflth,  dann  lauschen  wir,  von  leiser  Hoffnung 
bewegt,  wieder  der  feierlich-breiten  Melodie,  welche  die 
Nolh  des  Volkes  Gottes  hinauf  zum  Herrn  tragen  soll.  Den 
Mittelpunkt  der  grussen  meisterhalt  und  männlich  geschil- 
derten Scenen  nimmt  die  Rflckkehr  zu  dem  Thema  dM 
Altsolo  (a)  ein.  Die  IM  stiminen  es  zuerst  an.  Von  hier 
ab  dränf;t  Händel  die  Hauptpunkte  seines  Berichtes  noch 
einmal,  eng  an  pinander  gezogen  und  mit  gesteigertem 
Ausdruck,  zusammen  und  schliesst  mit  besonderer  Be- 
tonung: »sie  weinten  laut  um  Rötung  und  ihr  Schreien 
drang  aof  zn  dem  Herrn«. 

Der  Herr  hat  gehört  und  hilft.  Er  scluckt  die  Plagen 
üh^r  das  egyptische  Land:  »Des  Stromes  Gewässer  ward 
zu  Blutn  berichtet  der  Tenor  im  Kecilativ.  Der  Chor  malt 
die  Folgen  dieses  Verhängnisses  ans: 


—  setzt  der  Tenor  ein.  dem  Alt,  Sopran  und  Ba.ss  fiifrirond 
folgen.  Das  Thema,  mit  seinen  gewaltsamen  auf-  und  ab- 
etoseenden  Eingangsintervalten,  mit  dem  chromatischen 
Jammer  in  der  zweiten  Hälfte  (siehe  die  eingehakte  Stelle) 
entspricht  dem  Texte  fast  zn  deutürli.  Und  doch  ist  es 
nicht  Original,  sondern  dem  A  molistück  (No.  5)  der  »Vier- 
ten Sammlung«  Händerscher  Ciavierstücke  entnommen. 
Auch  dort  wird  es  sn  einer  Fuge  aosgeföhrt,  aber  anders 
als  hier  im  Chore,  der  viel  kdrzer  aJs  das  Oavierst&ck 
ist  und  sich  viel  mehr  auf  den  chromatischen  Theil  des 
Themas  stützt.  Mit  diesen  chromatischen  Noten  markirt 
Händel  einige  Abschlüsse  höchst  eindringlich,  leiden- 
schaftlich laut  herausklagend  an  der  Bassstelle  (Tact  39  IT.), 
leise  weinend  nnd  inmmemd  beim  lotsten  Einsätze  des 
Sopran.  Die  nächrtan  Plagen  hat  Händel,  der  beim  »Israel« 
den  Text  selbst  zusammenstellte,  etwas  abweichend  vom 
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biblischen  Berichte  aufgeführt.  E«?  ist  eine  ganz  anffere 
Reihenfolge  entstanden  und  die  einzelnen  Plagen  sind 
imgleichmä&sig  behandelt;  die  einen  breit  und  ausfilhrlich 
geeekildert,  andere  nur  kam  angefahrt  So  werden  die 
Froschplage,  die  Viehpeil  und  die  Blattern  in  eine  ein' 
zigf  NntiiTTipr  7nsammpn«;ezogen :  die  Alfarie:  »Der  Strom 
zeujite  Fiöschc,  die  füllten  das  Land«,  Pest  und  BlaUeru 
bilden  den  Mittelsatz,  die  Froschplage  giebt  den  Stoff  für 
den  Hanptfbeil  der  Arie.  Die  Singstunme  berichtet  in 
einem  Tone  des  Staunens  und  des  hohen  Ernstes;  an 
einzelnen  Stolkn  mildoit  er  sich  »um  Ausdruck  wannen 
Mitleidens,  am  Schlüsse,  wo  die  Stimme  in  die  Tiefe 
steigt,  spricht  Grauen  daraus.  Nach  beineiii  gewöhn- 
lichen Princip  hat  Hftndel  dem  begleitenden  Orchester 
eine  selbständige  Auf-         aa<M««-  j    zu  dnem 

gäbe  znpowiesen.  Das-  jj^Vi.  '#  -T-^^=j»  \  Bilde  ans. 
selbe  fülirt  das  Motiv  ^  auf  dessen 

Hintergrund  die  Phantasie  die  unaufhörlich  anwachsen-  . 
den  Unmassen  der  hüpfenden  Unholde  zn  erblicken 
glaubt  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  um  kleine  oder 
kleinliche  Tonmalereien,  um  Scherze  und  illustrirende 
Randhomcrknngen,  sondern  um  den  starken,  sinnlichen 
und  bildiiciien  Zug  der  lländcPschen  Kunst,  der  ihre 
Werke  so  allgemein  verständlich,  so  plastisch  und  frisch 
gemacht  hat  Es  giebt  keine  grösseren  Con^poeitionen 
dieses  Meisters,  gleichviel  welcher  Gattung,  in  welchen 
diese  Hinneigung  7.\\m  Sreni«?ehen.  zu  iZ'^ninl  Ii  in  geworfenen 
Bildern,  welche  die  PhanlaMo  packen  und  ballen,  nicht 
zuüi  Ausdruck  käme.  UcberaU  leuchtet  das  glänzende 
und  innige  Band  hervor,  welches  den  Geist  und  das  Hers 
dieses  im  schönsten  Sinne  des  Wortes  schlichten  und 
geraden  Tonsetzers  «nit  Gottes  lebendiger  Natur  verband, 
der  Hain  it|nn]!p  seiner  Poesie.  Und  diese«?  'Bfind  knüpft 
wieder  Juln  um  Jahr  tausend  neue  Herzen  an  die  Werke 
HändeVs.  In  keinem  zweiten  Werke  Händel's  wi^kt  aber 
dieser  eigene  Tiefblick  für  die  Natur,  ffir  ihre  gewaltigen 
und  ihre  geheimen  Fi  m  Iieinungcn ,  so  reicli  wie  im 
»Israel«,  und  uamentUcli  im  ersten  Tbeile  dieses  Werkes. 
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Schlag  auf  Sclilag  folgen  hier  diese  erstaunlichen  und 
doch  so  naivoii  Hililer;  alle  ohne  jcfrlichc  rr.ltonsion  und 
Aufdnnghchiieit  hingcslelH.  oinige  nur  in  der  l^rsc  lieidenen 
Form  von  Beigaben  und  von  Staffage  zu  einem  frommen 
Hauptgedanken.  Daas  Hindel  sich  dieser  ganz  eigen- 
Ihümlichen  Begabung  bewusst  war,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Kr  icclmote  mit  Ihr  beim  F.iifwurf  seines  Israel- 
texto?.  und  darauf  sind  in  fT'stfr  Linie  die  Ahwoichungen 
zurüciczuführen,  welche  er  sich  von  der  Darstellung  der 
Bibel  gestattete. 

Der  Altarie  folgen  zwei  Doppelehöve.  Der  erste  »Er 
sprach  das  Wort«  enthält  die  Scliilderang  der  Plagen, 
welche  in  Gestalt  der  Insectenheere,  dor  Mürkr-n  Fli»'>i'Mi 
und  Heuschrecken  über  das  egvptjscf.p  Lami  kauien. 
In  den  Violinen  glitzert  und         Andante  i-ir^h^ito 


Theils    das    rasclie    Motiv:    *  <vHBl^"^ 

Als  die  Heusclirockeu  in  Sicht  kommen,  set/rn  die  Contra- 
hässe  mit  einem  .Sechzehntelraotiv  ein.  ein  I^iTiM  t,  \vel(  her 
den  Enidruck  einer  unheimhchcu  Unruiie  uis  (jrandiosc 
steigert  Die  Singstimmen  verhalten  sich  der  Thfltigkeit 
des  Orchesters  gegenüber  zum  grossen  Theile  lediglich 
commrnliiend  und  ergänzend:  sie  geben  den-Text.  Aber 
an  den  wenigen  istfllon,  wo  sie  in  die  erste  Linie  treten, 
bestimmen  sie  trotzdem  den  Character  des  Salzes.  Sie 
thnn  das  an  den  Anfang^puukten  der  einzelnen  Abschnitte 
mit  dem  kurzen  heroldsartig  rufenden  Motiv  der  Männer» 
stimmen :  rEr  gab  das  Wort«.  Posannen  schliessen  es  ab* 
Nur  spchs  oder  sieben  Noten.  Aber  trotzdem  maclien  sie 
klar  genug»  dass  Händel  das  Haupt ^ewichl  in  dieser  Com- 
poaition  anf  die  Gewalt  Gottes,  und  nicht  auf  Mücken  und 
Heuschrecken  legen  wollte.. 

Der  zweite  dieser  Doppelchöre  ist  der  herfihmte 
»•Hagel chor-.  ein  Stück,  das  für  alle  Zeiten  eins  der  gröss- 
ten  Muster  enier  kühnen  musikalischen  Fr('skomn!rrei 
bleiben  wird.  K»  wnkl  nul  der  ganzen  Stärke  und  LnnnLlel- 
barkeit  einer  gewaltigen  Natorkraft;  wie  eine  Windsbraut 
in  unaufhaltsamem  wSuge  saust  es  vorttber  und  verbreitet 


flimmert  wahrend  des  ersten 
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Staunen  und  Schrecken.  Und  wie  einfach  ist  dieses  Knul- 
work  onlwdifen.  Die  90  und  etlichen  Tactr»  hindurch,  ans 
denen  der  Satz  bestellt,  entfernt  er  sich  kaum  wesentlich 
vom  Cdur-Accord.  lu  der  Mitte  ungefähr  kommt  eine 
ausgeprägtere  Modulation  nach  der  Dominante;  die  sweite 
Hälfte  bringt  den  Anfang  noeh  einmal  von  Gdur  aus.  Das 
sind  die  Grundlinien  des  harmonischen  Apparats.  DieMoiive 
sind  auf  drei  Instinmontalidecn  /Ulerre. 
beschränkt,  das  Thema  aus 
leichtaulMhlafenden  Aebteln: 
mit  welchem  die  HoIzblAser  den  Beginn  des  Unwetters  an- 
zeigen, zweitens  eine  ansgeechmüdrte  Scala,  mit  welcher 
die  Violinen  in  eine  be- 
ängsligead  pochende 


Tiefe  hinabrauschen: 
und  drittens  das  vom  enten  Erscheinen  ab  in  Sing- 
stimmen nnd  Instramenten  gemeinsam  ein-resetzto  Thema: 

welcliesHändel  nach  einer, 
i,  inzwischen  von  Chrysan- 
der  veröffentlichten  Com- 
posttion  von  Stradella  grosser tig  ausgeführt  hat  Es  bringt 
aufregende  Elemente  schärfster  Art  in  die  Nummer.  Wie 
Blitz  und  Sellin 'j  f.iln  t  der  Zn  kzack  dieser  einfachen  Quarte 
unter  den  [eslgebannten  Überslininien  dahin.  Die 
nacli  unten  rollende  Achteliigur,  welche  das 
Thema  schliesst,  lisst  Händel  sechs  Tacte  lang  in  dem  Or- 
chester nnd  den  Singbflssen  grollen  nnd  donnern,  während 
alle  ftbrigen  Stimmen  in  ki^r  Stössen  ihr  »Feu'r«  dam 
rufen.  Das  ist  wob!  die  mficliti'jsio  Stelle  des  ^Mnzcn  Thors, 
der  von  da  ab  schnell,  und  ohne  däms  sich  die  l)eiden  (;iH»fe 
wieder  auf  nenucnswcrthe  Strecken  trennen,  zu  Ende  ge- 
fflhrt  wird.  Eigen  sind  die  letzten  drei  Tacte  der  Gesangpartie 
dnrch  den  von  dramatischer  Erregung  gänzlich  freien,  ruhi* 
gen  Ton.  in  dem  sii  'jenclien  werden.  Siestiid  aus  der  Seele 
der  l^sraeUten  gesungen  al:s  ein  D  inkeswort  zu  G<  »tt.  der  den 
Feinden  seines  Volks  zusetzt  und  die  Seinen  verschont. 

Der  Bericht  bleibt  von  jetzt  ah  den  canzen  ersten 
Theil  hindurch  im  Munde  des  Chors.  Die  Nummer  8  »Er 
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Sftndt*  dicke  FinsternisiK  fasst  wieder  zwei  Plagen  znsmm« 

meii ;  Die  Firisterniss  erscheint  in  der  Gestalt  einer  Ein- 
leitung. Ein  merkwürdig  dunkles,  ncbclfarbifrcs  Colorit  ist 
ihr  eigen:  Die  Rhythmen  bewegen  sich  kaum,  die  Har- 
moniea  tasten  schwerfällig  weiter,  in  C  heginnead,  in  E 
endend;  die  Soprane  singen  in  tiebter  Lage.  In  der  Mitte 
scheinen  sich  die  Stimmen  verloren  zu  haben:  einzeln 
rufen  sio  rerit.itivartig.  vom  ürchestor  in  einem  spannen- 
den Tremolo  begleitet,  hinaus  ins  Leere.  Das  liiJU  den 
Irregebens  ist  in  genialer  Kürze  bezeichnet  Die  letzte 
Plage:  der  Fall  aller  Erstgeburt,  bildet  den  i^t^dj»  t 
Hauptsatz  der  Nummer.  Er  besteht  ans  ■^f-l-  \  r^tja 
einer  Doppelfuge  über  die  beiden  Themen:  F   -  ■  • 


Der  englische  Text  zu  dem  ersten  Thema  heisst 

»He  stroke  all  the  firstborn  of  Egypt,  the  chief  of  all 
their  strenglh«.  Die  deutsche  Uebersetzung:  «Er  schlug 
alle  Erstgeburt  Egypleus,  den  Kern  der  ganzen  Macht«  ♦) 
nimmt  dem  Thema  einen  empUndlichen  Theil  seiner 
Härte,  indem  sie  das  erste  Viertel  des  zweiten  Taetes  in 
einen  punktirten  Achtelrhythmus  ^  Ji,  auflöst.  Auch 

dieses  Thema  ist,  obwohl  es  zum  Text  Tortrelllich  passt, 

kein  oriL'inelles.  Händel  nahm  es  aus  einem  älteren  Re- 
servoir, der  vorlim  schon  an^rcfülirten  Rviericii  Sammlung 
der  Clavierstückc«,  iu  welcher  über  dasselbe  eme  U  moll- 
Fuge  vorliegt.  Es  ist  aber  im  höchsten  Grade  Staunens- 
werth und  lehrreich,  wie  der  Meister  für  den  jetzigen 
Zweck  dem  Satze  einen  ganz  anderen  Charakter  gab.  Das 
Hanptmitte]  für  diese  Aenderung  suchte  er  in  dem  Or- 
( licster,  welches  mit  dem  einfachen  rhythmischen  Motiv 
1  ^  ,  .  gewaltige  Schläge  in  die  Fuge  der  Singstimmen 
0  ^  #  I  binschleudert.  Gegen  das  Ende  des  Satzes 
sind  die  Rollen  vertauscht.    Da  singt  und  klagt  das 

*}  Ausgpbe  der  Htodelgetellsclidt. 


Orchester,  und  der  Chor  führt  die  vemichtenden,  gran- 

samen  Streiche.  In  dem  freumlliclislen  Oo^PTr^atT:  zn  diesen 
finstern  \v.)<\  vtrcngcti  S<'«'ti«'ii  steht  die  fi)|y;er)de  Num- 
mer: »Docli  imt  dem  Volk  Israel^,  ein  breites  rastoral- 
gemftlde  Ober  kindlich  liebliche  Motive.  Den  grossen 
MUteltheil  des  Satzes  nimmt  eine  Foge  fiher  das  Thema 

^     Aadaate.  '  1     ^  I  ._.  V'>ian  jlf'ht 

:^E-^  ir  r  iT^'^iw^^S^f^^        oiiH>  kür- 


£i  /fihri  «*  feta.u»  mb  Kit    mm*  tir.iA  zere  PhantcLsie, 

in  welcher  die  Stimmen  einzeln,  sinnig  froh  ttber  das  Thema 

, — j—  schwärmen.  Da  der 

*       »Israel«  an  Idyllen 
t»ft   "     <u  .  hin    gUkb  wie  ein   Hirt,  arm  ist.  kann  es II ie ht 

verwundern,  dass  dieser  Abschnitt  im  Herzen  der  Zuhörer 
ein  bevorzugtes  Plätzchen  erhält  Nebenbei  bemerkt  bildet 
er  eine  der  schwierigsten  Chorstellen,  die  bei  H&ndel  vor- 
kommen. An  den  Eingang  der  Nummer  hat  Händel  einige 
in  naiver  Fronde  hüpfende,  an  ihren  Ausgang  einige  reli- 
giös dankbar  gesttininle  lade  geseUl. 

Von  den  Israeliten  wendet  sich  Händel  wieder  zurQck 
za  den  Egyptem:  »Froh  sah  Epypten  ihren  Auszog,  denn 
die  Furcht  vor  ihnen  ii1i<  ikam  sie«  heisM  der  Text  der 
Nummer  <0.  Es  ist  eine  l)n|.p.  lfie_'c.  deren  zweites  Thema 
kunstvoll,  niiinlich  rein  und  ni  I  nikehrung  yiuwleich,  durt  h- 
gcfiahtl  wad.  In  Ucj^ug  aui  i'haninsie  und  anschauhciieu 
Ausdruck  der  Stimmung  gehOrt  dieser  Chor  jedoch  zu 
den  schwächeren  Arbeiten  Händeis,  der  ihn  selbst  bei 
Aufführungen  zinvoilcn  ülx  r^rhlug.  Man  wird  ;:ut  tliun, 
diesem  Beispiele  zu  fui^^en  und  den  Ausfall  durch  nno 
Arie,  die  in  btiramung  und  Charakter  sich  dem  voraus- 
gehenden Chor  anschüesst,  zu  decken. 

Die  Geschichte  des  Auszugs,  welche  mit  dem  Chor 
»Doch  mit  dem  Volk  Israel«  in  anmuthigem  Charakter 
einsetzte,  nfTnmt  von  jetzt  an  eine  Wendung:  ins  Gross- 
artige und  Wunderbare.  Die  Nummer  i\  schildert  den 
Darcligang  durch  das  Uothe  Meer.  Sie  besteht  aus  drei 
Theilen.  Der  erste  ist  nur  eine  kurze  Einleitung  von 
8  Tacien,  in  welcliem  der  erste  Chor  die  Worte  «Er  gebot 
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es  der  ^Teornuth*  in  imposantem,  michtigem  Tone  decU» 

rnirt;  die  Tiiatsache  des  Wunders  lässt  Händel,  wie  er  es 
hfiutiL'  thiit,  wenn  er  dem  Chore  das  Ausserordentliche 
und  Wunderbare  zu  erzählen  giebt,  a  capella  ist  wohl 
auch  piano  gemeint)  vortragen.  Den  Zug  dvrch  die  Förth 
lehildert  eine  Fage^  deien  Thema: 

mit  dem  langen  Wnrf  die  festen  entschiedenen  Schritte  des 
en dlosen^uad in  gleich n  i  ä  s siger  Stetigkeit  dahinwan d el  ii  de n 

Hf'fVf^znfres  veranschaulichen  kann.  Vom  Einsatz  der  drit- 
ten btjniine  ab  (ÄltJ  erhält  das  Thema  ein  Ue^leitunjrsTnotiv, 

welches  den  Ausdruck  des  festen, 
Gefahr  verachtenden  Mnthes  sor 
itteWiiiMiMi  fröhlichen  Heiterkeit,  oft,  wenn 
die  Stimmen  zu  mehreren  dahiiijuhehi.  bis  zur  Aiis^rehisscn- 
heit  steigert.  Der  dritte  Theil  der  Nummer  "Doch  die 
Feinde  überströmte  die  Wasserliuth«  ist  dem  Lutwurf 
nach  ein  Orchestessats,  in  welchem  die  tieferen  Streich- 
instrumente mit  anablSinig  ein- 
herrollenden  Triolenfignren 

das  Hereinbrechen  der  Wasserwogen  malen.  Aus  den 
oberen   VioUncn   und    den    üboentönen  Angstschreie, 

-  ,   i   die  Pauke  wirbelt  drein.   Der  Chor,  jetzt 

nur  noch  vierstimmig,  declamirt  in  einfach 
*  w    harmonischem  Satse  den  Text  zu  diesem 
Bilde,  nnr  manchmal  verräth  sein  Rhythmus  oder  ein 
hernus<;cTdagender  hoher  Ton  (unicht  £iner  entl^am«)  eine 
grössere  E  rre  <!  u  n  " . 

Der  Chor  Auiumer  eiilhält  den  eitlen  Ausdruck 
des  Dankes  nach  vollbrachter  Rettnog.  Wenn  auch  er 
wieder  mit  einer  wuchtigen  Einleitung  in  schweren  Accor- 
den  bcuiiinf,  wie  die  Nninmer  so  rühit  das  mit  da- 
von her.  dass  Hände!  an  diesem  Theile  des  Oratoriums 
nach  einer  älteren  Vorlage,  nach  einem  »MagniUcat«  des 
Maillnder  Erha,  arbeitet«^  D«r  Hanpttats  »Und  erkannte 
den  Herrn  und  seinen  Diener  Moses«  schliesst  den  ersten 

Ir«istehiiftr,  FSluttr,  ILl  9 
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130  ^ 

Tlifil  in  einor  unfTwartclen  Weise  ab.  V.s  kommt  nicht 
heller  Juhel  m  kräftig  heiteren  Fugenformen,  sondern  ein 
einfaclMr  Sats  im  demttthigen,  hingebendeti  Ton,  d«r  lUui 
GefQbl  des  Dankes  und  der  Freude  in  ein  stilles,  in« 
Inn  el  f  drr  Seelen  gerichtetes  Gebet  fasst.  Diese  mosi- 
kalische  Wendung  war  mit  der  Wahl  der  Tpxtworfo  schon 
halb  gegeben,  und  es  mögen  Yor\\'iegend  (iruado  der 
Oekonomie  gewesen  sein,  die  Händel  dazn  bestimmten. 
Aber  sie  bedeutet  anch  eine  sehr  sinnige  nnd  innerliche 
Auffassung  des  geschieh tliclien  Vort^antjs.  Die  Ausführung 
dieser  Idee  ist  (  b^nsd  fein.  Der  sanfte  Ernst  diese«?  ein- 
fachen Chorsatzeä  wirkt  ergreifend;  es  sind  Steilen  von 
so  eigener  Schönheit  darin,  dass  sie  sich  unmittelbar  ein- 
prägen. Der  kleine  Abschnitt  von  Tact  t5  bis  M,  den 
Händel  seltwt  als  einen  Jugendeindruck,  als  einen  Nach» 
klan<!  ans  dem  berülimten  Ecce  des  Oalhis  mit  sirli  her- 
umtrug, kflirt  m  Mendelsohn's  geistlichen  (Chorwerken  mehr 
als  einmal  wieder.  Nur  wird  gerade  bei  dieser  Nummer 
der  Vortrag  sehr  hanfig  verfehlt.  Sie  verlangt  einen 
sehlichten  weichen  Grundton,  dem  aber  lebendige  Schatti- 
nm'^  Ine  und  da  ein  Forte,  zuweilen  sogar  ein  Gontrast) 

nicht  l"<  h!en  darf. 

Den  zweiten  Xheii  des  Oratoriums,  den  liändei  »Müücs 
Song«  Oberschrieben  hat,  haben  wir  uns  als  eine  grossartige 

Dankfoier  zu  denken.    Die  Israeliten  preisen  Gott  den 

Herrn  für  die  wunderbare  Rettung  aus  Feindeshand  in 
feierliciien  Tonen.  Die  gewaltigen  F.rei;^nisse  lel)en  in 
in  der  Seele  der  Beliieiligleu  noch  einmal  auf;  die  Ein- 
seinen  wie  die  Massen  rechnen  noch  einmal  mit  den 
Vorgängen  ab.  unter  deren  frischem  Eindruck  A'1  noch 
stehen.  Die  üemütlier  liefi  (  icn  und  klaren  sn  h  durch 
bclrachtende  Hii<'kb!i(  kf  auf  die  Gefahr  und  Noth,  die 
überwunden  sind,  in  immer  neuen  Lichtern  steigt  das 
Bild  der  stolzen  nnd  harten  Feinde  auf,  immer  von 
Neuem  schildern  und  bestätigen  die  Befreiten  den  grftss- 
lichen  Untergang  der  Unterdrücker.  Immer  in  neuem 
Tone,  jet/t  jtilirltid,  jetzt  mitleidsvoll,  einmal  anrli 
schadeufroii,  erzählen  die  Kmder  Imael  sich  die  ThaUsacliei 
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dass  die  Ejjyptor  verniclitt't  sind,  d.iulcnn  dorn  TT»^rm 
für  seine  lltiüe  uud  riilinicn  seine  Macht.  Man  kann 
die  Ansicht  derer  nicht  so  »chiechtweg  zurückweüsea, 
welche  memen,  das«  Händel  diesem  RücIMck  eine  sit 
grosse  Ausdehnung  gegeben  ]ialie.  Die  Absjdit,  welche 
der  C(Mn|)(inist  mit  der  inusikalisclien  Form  Ii'  -»'S  zweiton 
Theiis  des  ( Ii  atDi  iiuns  lit'i;le,  würdr*  klarer  und  wirk*5amer 
zum  Ausdruck  korninen,  weou  die  vordere  Hälfte  dieses 
zweiten  Theile  kürzer  und  mehr  zneamroengedrftngt  wire. 
Händel  gab  oder  wollte  diesem  Thcile  den  Charakter 
einer  einheitlichen  Seen«*  Treben.  Die  Anfaniisnummer 
und  die  Schlussnunttner  sind  ein  un  l  Hoiselbe  t>atz,  wie 
das  bei  den  Italienern  des  17.  Jalurimnderls  zuweilen 
bei  grösseren  Abschnitten  des  MnsikdramaB  oder  in  der 
geschlossenen  Cantate  vorkommt  Von  diesem  Sach- 
verhalt au^^rehend  wird  man  es  nur  billigen  können,  wenn 
bei  Auffülii  untren  des  «»Israel"  einzelne  \ummern  des 
zweiten  Tiietls  ausgelassen  werden.  ALs  solche  eignen 
sich  die  Chdre,  welche  in  einem  ausgeprägten  Kirchen« 
style  geschrieben  sind,  nämlich:  »Er  ist  mein  Gott«,  »Wer 
vergleicht  sich  dir.  o  Herrt  und  in  dem  Chor  t^O  Herr, 
deine  Hand«  der  letzte  liieil  »Und  in  der  Grü.sse  deiner 
Hcrrhchkeitrt.  An  der  Stelle  dieses  letzton  Stückes  kann 
passend  die  Tenorarie  >So  sagte  der  Feind«  vorausge- 
nommen werden.  Das  religidse  Element  der  Dankes- 
feier, welches  in  diesen  Nummern,  die  zum  Theil  Ab- 
kömmlinire  des  Frha'schen  Magnificats  sind,  durch  die 
Form  ausdrücklich  betont  wird,  kommt  auch  durch  die 
anderen  Chöre  und  durch  das  Duett  »Du  in  deiner  Gnade« 
(AU  und  Tenor)  genügend  zur  Geltung»  Soweit  aber 
diese  anderen  CbTuo  in  P.'trarlit  kommen,  zeigen  sie 
den  frommen  Ton  eingescidagen  in  ein  fröhliches,  volks- 
thümhches  Gewand.  Bekanntlich  kennzeichnet  dieser 
Zug  auch  diejenigen  Vokalwerke  HändeFs,  welche  nach 
dt  i  Natur  ihrer  Texte  zur  Kirchenmu.sik  gehören:  seine 
Tedt  unis,  Anthems,  Psalmen  et(.  Ma;.»  man  diese  Er- 
scheinung, die  schon  durch  die  Verwendung  der  In- 
strumentalmusik nahegelegt  war,  und  die  am  Ende  de^ 
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-(8.  Jabrbiinflort«;  7:11  piner  Verflrirlinncr  <\fv  kirrhlichon 
Tonknnsl  lühite,  welche  auch  die  be.H.seieü  Geister  mit 
ergiill',  dort  tadeln;  hier  im  »Israel«  wird  sie  zum  VorÜieil. 
Hier  hat  die  Metstenchafti  mit  welcher  Hlndel  frommer 
Stimmiing  im  Munde  einer  festlich  erregten  Volksmenge 
AuMlnn  k  711  f!Phcn  verstand,  ffi-rissero  Triumphe  gr-ftMert, 
als  je  in  einem  seiner  ftiilieieii  Oratorien.  Das  Meister- 
stück und  das  Hauptstück  dieser  Kunst  ist  der  Eingangs» 
Chor  »Moses  tmd  die  Kinder  von  Israel  sangen  also  xa  dem 
Herrn«*  Man  hat  dieses  Stück  dem  »Hallelujaha  im 
»Messias«  zur  Seite  fro^tflK.  Alir-r  das  Verltältnis??  dif»ser 
beiden  Compositionen  ist  im  Grunde  ein  wesenthch  ver- 
schiedenes. Im  »Halleliyah«  sind  diese  jubilirenden, 
flotten,  janchzenden  Motive  nnd  Themen  nur  Zierrath  und 
Schmuck,  um  die  andächtigen  Grundweisen  horumjiclhan. 
Iii  (lif  son  f'lior  dos  »Israel«  aber  stehen  sie  als  gleirlibe- 
rechtigte  und  »elbständige  Theile  neben  der  getragenen 
Kirchenmelodie.  Wie,  um  die  wunderbare  Gestaltungs- 
kraft, weiche  in  diesem  Chore  niedergelegt  ist,  sich  selbst 
und  Anderen  zur  Anschauung  zu  bringen,  bat  er  das 
themati.sche  Material,  aus  welchem  dieser  Sal/.  auferbaut 
ist,  an  dessen  Schlüsse  iu  der  Form  einer  fortlaufenden 
Melodie  sosammengeslellt: 


Fs  ist  unmöglich,  den  Reichthuni  /u  lu  scln  eiben,  «ifMi  Han- 
del aus  diesen  drei  unscheinbaren  Grundgedanken  ent- 
wickelt hat  Das  Thema  a>,  eine  einfache  Tonreihe,  die 

im  COntrapunktischen  Tlausrath  alier  Zeiten,  der  Meisler 

nnd  Schüler, unendhchnff  i/i  lrmucht  woidon  ist.  triebt  dr-n 
Grunilton  für  die  Bostjnnüniig  des  Satzes  als  liomiiios 
Dankgebcl  ab;  der  colorirte  Absclmitt6^  trägt  die  i'ieude 
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und  den  Jabel,  und  in  dem  dritten  Thema  erscheinen  diese 
lebensfrohen  F.nij»fimlimjrn  zum  Uol  i  i mulh  und  zur  Aue* 
gelassonhfit  srosteiiioi  t.  Mit  einer  f()rlrpi<?'>'enf^en  ^  . 
kecken  Isaivität  springt  dieses  einsetzende  Motiv  •  j 
herein  mid  Affnet  einem  lustigen  Frohmnfh  das  Feld,  der 
selbst  einen  bomoristischen  Bxceee  nicht  scheut  Ein  solcher 
ist  die  Stelle,  wo  der  Tenor  [später  einmal  der  Alt}  gant 
allein  der  Mpn::?»  sein  Das  Ross  und  der  Reiter«  zujubelt 
Und  welche  nalürliche  Bewegung  in  diesem  gewaltigen 
Bilde,  in  dem  Wechsel  der  Stimmungen,  in  dem  Schaaren 
nnd  Trennen  der  Gruppen  nnd  Theilnehmer,  in  dem  Anf- 
einander  intimer  Scenen  und  Übenriltigender  Partien, 
in  welrhen  dit'  M.is-i'fn  zn5?r?nimengeballt,  wie  von  einer 
Natutkrafl  geliiebeii,  einherströmen. 

Diesem  grossen  Chore  folgt  ein  Duett  zweier  Soprane 
»Der  Herr  ist  mein  Heil  und  mein  Ued««  das  sieh  in 
liebKfiben  nänti'  n.  ilie  oiii<  Slitnme  der  anderen  in  Nach- 
ahmungen fol;^f  [1(1  ,  .l.tliiiisdiwingt.  Bedeutend  isf  «iie 
Nummer  nicht.  In  der  Uekunomie  des  Ganzen  tlmt  sie 
ihre  Schuldigkeit  als  Gegensatz  gegen  die  gewaltigen  Km- 
drticke  des  voraosgebenden  Chors.  Sie  verlangt  aber 
TirtnoBc  Coloratnr  und  einen  Vortrag,  der  mehr  als  die 
Noten  ^iclit.  Viele  Dirigenten  las^rn  deshalb  dirscs  So- 
pranduett aus,  ebenso  wie  den  d.u auf  folgenden  Kin  lien- 
chor,  und  gehen  sogleich  zu  dem  Duett  der  beiden  Bässe 
»Der  Herr  ist  der  starke  Held«  Ober.  Solistische  Ensembles 
gleicher  Stimme  sind  in  der  Composition  des  sieben- 
sehnten  Jahrhunderls  keineswegs  selten;  nnr  in  der 
Gegenwart  haben  sich  ihnen  die  Componisten  entfremdet 
Das  Bassdueft  dp«  »Israel«  nimmt  abor  doch  auch  in  der 
älteren  Literatur  eine  besondere  Stellung  ein,  und  zwar 
durch  seinen  grossen  Umfang ,  zum  sweiten  durch  die 
Rinfachheit  und  Plastik  seiner  musikalischen  Ideen.  Ea 
vertritt  narVi  ilcr  letzleren  Seite  unter  den  rompositinnon 
im  Solog  -  aiii  da«?  Eigenthümliche  der  iländei'schen 
Kunst  in  iicrvorragender  Weise.  Der  Vorstclluugskreis 
ffieses  Duetts  berührt  sich  mit  dem  des  grossen  Chors 
»Ich  will  singen«  (Hauptsatz:  Preis  des  Herrn.  Der 
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Mittelsatz  gedenkt  des  Untergangs  der  Feinde),  aber  :n 
einem  andorrn  Tone,  in  einem  gelmltonen.  der  dir»  Schalten 
des  Ernsles  auch  in  den  Abschnitt  des  Dankes  und 
Jubels  hineinwirft  Dieser  Ton  des  MiUeids  leitete  die 
Phantasie  des  Tonsetsers  so  stark,  dass  die  Fonii  des 
Duetts  eine  ganz  eigene  Entwickelung  erhielt.  Nachdem 
das  gewöhnliche  Maass  der  ihfitli(  ili«!:nn  Arip  erfüllt  ist, 
kommt  noch  ein  besonderer  Aniiang  »Ali  seine  Helden, 
alle  versanken«,  dessen  Ausdruck  sich  dem  Trauer-  und 
Klaf  elied  sehr  merkhar  nShert  Ein  sehOner  menschlicher 
Zu^^  von  Händel  und  zugleich  ein  Beweis  für  die  Mannig- 
fallijikoil  und  Freiheit,  mit  welcher  er  traditioneH Formen 
behandelte  und  beherrschte!  In  die  He^rleitniiii  des  Haupt- 
satzes theilen  sich  Streichorchester  und  das  alle  Bläser- 
trio (I  Oboen  tmd  Fagott),  ein  in  Rhythmos  dem  in  der 
ersten  Altaric  (»Der  Strom  zeugte  Frösche«)  ähnliches 
sprint!;ende?;  Motiv  und  ein  in  '^'leieliniä.s.siger  Ae]itelbe\v<»- 
gung  wieueniles.  Für  den  Miltelsalz  >Pharan's  Wagen« 
wird  eine  Kigänzung  der  Begleitung  vorausgesetzt,  welche 
sich  dem  Style  der  Singstimme  anscMiessL  Ein  blosses 
accordisches  Accompagnement  kann  hier  die  Wirkung 
trivial  machen. 

Der  Anfanp  des  jetzt  folgenden  Chors  »Die  Tiefe 
deckte  ste«  reiciit  dem  elegischen  Theile  des  Duetts  geis- 
tig die  Hand.  Der  Ton  des  Bedauerns  klingt  hier  wieder 
vor;  aber  noch  intensiver  und  zugleich  gedämpfter  als 
vorhin.  Händ  ?  i  !  immer  gross  in  der  Kunst.  Tragisches 
schlicht  orgrtHlcnd  zu  berichten.  Dieser  Eingang  unseres 
Chors  und  die  Sopranane  i>Die  Schmach  bricht  ihm  sein 
Herz«  im  »Messias«  sind  aber  ein  paar  ganz  besondere 
Beispiele  fQr  diese  Kunst.  Mit  einer  etwas  gewaltsamen 
Wendung  reisst  sich  Händel  ans  dieser  Stimmung  los 
und  slüfTit  den  Ch<»r  nvilten  liinein  in  d<>n  rauschenden 
Jubel  der  iebUiclieu  Volksuienj^e.  iJcrarti'^e  (Je^ensätze 
waren  im  siebzehnten  Jahrhundert  beliebt  und  kommen 
bei  Hftndel  hinfig  vor.  Das  »0  Herr,  deine  Hand«  be* 
gnügt  sich  lange  Zeit,  den  Contrast  zonlellt  elemen- 
tar festzustellen  mit  betäubenden  Scballmassen  ohne 


Digitized  by  Google 


i 


Zuthat  weiterer  Gedanken.  Erst  nach  längerer  Zeit  reifen 
lebendige  Motive. 
Sie    sind  beide 

rrö!i]ic]K*r    Natnrt  '     D*ia  Arm  hu,  o  Uifr.wr.KkUf'e»  4m  Peia4 

aus  welchen  schliesslich  eine  puax  liutige,  fdsciie  Tan»* 

weise  hervorspringt; 

Allegf«. 


dein  Arm  halgv  Mert,I«richJj;:i  n  in  Stuck?  tf  r^siilipvn  in  '.-  urkc  d.  »  K^inJl•^  Marht 


Den  Abschln«;«  der  Nuiiiiiier  ^ab  llüDdcl  mit  eiiioiii  kirch- 
lichen iSatz:  »lind  in  der  Grösse  deiner  Herrlichkeit«.  Ersetzt 
man  diesen  mit  der  Tenoratie  »So  sagte  der  Feind«,  nimmt 
man  allerdings  der  Scene,  die  dieser  dreitheilige  Chor* 
salz  ])i]den  sollto,  iliro  reh^iÜKst'  Spitze.  Doch  lassen  die 
vorhin  auseinaiulei^esel/.ten  Rücksichten  aufs  Ganze  den 
Eingriff  entschuldbar  scheinen.  Diese  Tenorarie  selbst 
schildert  den  Feind  in  seiner  meherettf  stOrmiscben  Keck- 
heit Ein  grosses  KraftgeÄU  strömt  aus  den  nnaufU^ 
lieh  nach  vorwärts  drflngenden  Sechzelmtelgangen,  denen 
die  Singstimme  sich  anschliesst  oder  aiirli  Elemenlo  der 
Schärfe  und  des  Trotzes  binzuträgt.  Gut  und  scharf  vorge- 
tragen wirkt  diese  Arie  als  ein  originales  SpottstOck.  Garn 
nachdrücklich  muss  aber  hierbei  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  .Andante«  hei  Händel  und  seinen  Zeif^e- 
nossen  nicht  ein  langsames,  sondern  im  Gegentheil  ein 
bewegtes  Tempo  bedeutet,  namentlich  wenn  ''/^-Tact  vor- 
geschrieben ist  Anf  diese  Tenorarie  folgt  als  Gegen* 
bild:  die  Sopran arie  »Aber  du  Messest  wehen  deinen 
Hauch«,  eine  lielilich  anmutliige  Leistung  in  zarler  Phan- 
tastik.  Als  Sinnbild  de«  fröltliehpn  Hauches,  der  die 
Fluthen  m  Bewegung  brachte,  tliessen  sanfte  Sechzebntel- 
figuren  dorch  die  Insirameote  and  erinnern  an  murmelnde 
Bäche  und  andere  Naturidyllen  der  Uändel'sclten  Opern 
und  Oratorien.  H<it  man  sich  r.m  rinstellung  der  Tenor- 
arie  entsehlo^sen,  so  wird  nun  nacii  ihrem  Gepenslück, 
der  Süpranarie  »Aber  du«,  —  der  Chor:  »Und  vor  dem 
Hauch  deines  Hundes«,  der  den  beiden  Nummern  eigont* 
lieh  vorhergeht,  seine  richtige  Stellung  finden.  Er  bildet 
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dem  Text  zufolge  die  naturgemässe  Fortsetzung  der  Sopran- 
ari«.  Zi^leieh  ergänzt  er  naehtrftgltefa  dardi  eine  aus- 

fflhrliche  Schilderung  den  kurzen  Bericht,  welcher  in  dem 
Yorictzten  Chor  des  er^t«  Thoils  dos  Oratoriums  »  Doch 
die  Feinde  überströmte  die  Wasserlluth«  von  dein  Unter- 
gang der  egyplisclien  Verfolger  gegeben  wurde.  Dieser 
Chorbericht  fängt  in  einem  aoaserordentlich  graziösen 
Ton  an  und  betrachtet  das  Ereigniss  von  der  freundlichen 
Seite,  die  es  für  die  Israelilen  hatte.  Von  der  Stelle  an 
»Die  Flut  stand  aufrcrlil  wie  em  Wall«  kommt  aber  der 
aufregende,  spannende  und  entsetzende  Charakter  des 
Vorgangs  zur  Geltnng.  Schaner  und  Trauer  greifen  in 
der  Seele  der  Erzähler  Platz,  und  die  letzten  Tone  ver- 
klinj^en  wie  in  Gral>esruli.  Kin  liin<:ercs  N.aclis|iiel  des 
Orchesters  lenkt  in  die  leben<ii^'e  und  frobe  Empliudungs- 
Sphäre  des  Anfangs  wieder  zurück. 

Nachdem  in  dem  Duett  «Du  in  deiner  Gnade«  (Alt 
nnd  Tenor)  in  sehr  ernst  gesammeltem  Tone  dem  Danke 
peuoti  Ciott  Ansdrnek  geLreben  wocden  ist.  wendet  sich 
der  (llior  der  Zuknnft  zu  und  schildert  in  dem  Saf/.e  »Das 
hören  die  Volker«,  wie  die  Kunde  der  egyptischen  Ereignisse 
unter  den  nmwohneoden  Völkern  «irkt  Die  Hotive  malen 
daa  Staunen,  den  Sehreeken  und  die  Angst,  welche  durch 
die  Länder  gehen.  Besonders  breit  föhrt  Händel  die  Mittel- 
partie  aus,  in  der  es  heisst  all  die  Eingebornen  Canaan's« 
Ltfghatto.  Von  allen  Seilen ,  in  immer  neuen 

=^ty-ft-rf       f    .  Wendungen  erklingen  diese  klagenden 


.|t4ft  «tAHM   Töne,  bald  wie  ein  stiller  Jammer 

hinschleifend,  bald  zum  Aufschrei  der  Verzweiflung  ge- 
steigert. Eine  Unisono^tell«-^  der  Männerstiminen  Sie  wer- 
den erstarren  wie  istein«,  auf  euiem  Tone  peheimniss- 
voU  declamireud,  bildet  den  Mittel-  und  Wendepunkt  des 
grossen  Bildes,  welches  in  der  Regel  Allen  auch  tttsserlkh 
grösser  erscheint,  als  es  wirklich  ist  Der  Satz  umfasst 
nur  <0.-T  Tnete  Xach  jener  Stelle  wendet  sich  der  Chor, 
Wie  »  in  Zug.  der  die  südliche  Seite  des  Gebirges  hinab 
auniutliigeu  üelüden  zusttebt,  zu  einem  im  Grunde  pasto* 
ralen  Absehnitle,  der  aber  mit  grandiosen  Paitien  reich 
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V«tt  acte  tw.  ft.Nr  •  U«cr 


bf'setzt  ist.  Der  TlanpttrS^or 
dieses  zw»'ileii  Al.i.sviinitt»' 
ist  das  einfach  elegische  Motiv 

in  seinem  aamtitlngen  Gewände  einen  frossen  Theil 
enister  nnd  erhabener  Gottesfurcht  birgt.  Nach  einer 
fromm  dcrnüthi^eii  Altario  »Bringe  sie  luMeiiM  ;:elil  die 
grosse  Dankesfeier  zu  Ende.  Der  Chor  singt  euiige  litur- 
^che  Tacte  «Der  Herr  regiert  auf  ewig«.  Noch  einmal 
tritt  der  Tenor  in  die  Rolle  des  EnSlUers  und  ffibrt  Miijani 
ein,  der  nur  wenige  ebenfalls  litnr|^8Ch  geformte  Tacte  ge- 
'^'f-br-ii  .sind.  Sie  wirken  aber  j^anz  nnvpi;.'lcic1i]ich  mächtig, 
schon  Wfil  sio  so  uii<:»'\vohnt  ohne  lieglntiiii^  luneingostrllt 
sind.  Handel  greift  in  seinen  Oratorien  oft  /.u  dem  Mittel 
des  nnbegleiteten  Sologesanges.  Dann  nimmt  der  Chor 
noch  einmal  den  grossen  Sats  anf,  mit  dem  der  zweite 
Tbeil  des  Oratoriums  hpfrann. 

Es  ßiel.l  imr  wenige  grosse  Kunstwerke,  deren  Popu- 
larität sich  mit  der  des  xMessias«  messen  kann.  Am  fremd-  Q.  F.  Handel 
sten  ist  er  in  Frankreich  geblieben;  in  Italien  beginnt  er  »XmiM«. 
soeben  Eingang  zu  finden.  In  F.nirlaiid  gehört  dieses  Werk 
znni  RiMinp^siiivciitar  uini  m  Deutschland  t-m  denjenigen 
Tonschöpfun^rii.  von  welchen  wenigstens  Etwas  über  die 
eigentlichen  musikalischen  Kreise  hinaus  und  durch  alle 
Schichten  gedrungen  ist  Die  Klopstock,  Herder,  Goethe, 
die  GrOssten  unserer  Nation  haben  die  i^Messiade«  Ilän-  . 
del's  lant  hewnrulcrf .  Das  Ilallrlujah  w^nn  ni<  hl  im 
Original,  so  doch  in  einer  Kinriciitung  für  (Im  Orgel  als 
Festsliick  u»  den  Dorfkirchen  heimisch;  kaum  eine  junge 
Dame  vom  Sopran  nimmt  Gesangstunden,  ohne  sich  ai« 
»Ich  wci^s,  dass  mein  Erlöser  lebt«  einmal  zu  vcrsuchea. 
Für  viele  ist  der  i  MessjTa?'?  (les  i>Oratnrinm  aller  flratorier.», 
und  nicht  Wenige  haben  sich  na',  h  diesem  Ausnahma- 
werke  deu  BegriH  von  der  Gattung  gebildet.  Der  sehr 
verbreitete  Irrthnm,  dass  das  Oratorium  schlechtliin  sor 
Rirclienmusik  gehöre,  ist  von  dem  «Messias«  abgeleitet. 
Thatsäclillcli  liat  al!''t<]iii<!s  Händel  in  (]i>?pm  Werk  eine 
Britcke  von  deni  Otatunuin  zur  iiluit^isciicti  Musik  hin- 
übergeschlagen,  wenigstens  zur  Musik  der  protestantischen 
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TJtiirgie.  Für  die  ganze  Festzeit  vom  Advont  bis  m 
Trinitatis  lassea  sich  aus  dem  ersten  und  zweiten  Theile 
des  »Messia»  die  CaiiUIqd  in  fortlaufender  Reibe  enl- 
nehmeOf  uid  der  Gedanke  liat  eine  gewisse  Berechtigniig, 

dass  zwischen  der  Anlage  des  »Messias«  und  dem  Gange, 
in  welclunn  das  sogenannte  Kirchenjahr  die  Geschichte 
des  Lriüsers  und  seines  Ueilwerks  verfolgt,  ein  beabsich- 
tigter Zusammenhang  beetciit.  Eine  solche  Idee  tu  fassen, 
war  dem  kindlich  cbrisllichen  Sinne  Hftnders  ebenso 
natürlich,  wie  Feine  kfltistlei  ische  KiHiiilieit  und  Kraft  ihn 
befähigte,  sie  durchj^ufiihrcn.  Wenn  tler  >'Mes<)ns'i  mit 
Recht  als  Händel's  grosstes  Werk  bezeichnet  wud,  m  ist 
er  das  YomehmHch  anch  deshalb  mit  geworden,  weil 
er  Händel's  eigenstes  Werk  war,  eine  Arbeit,  bei  der  w 
sicli  v(>n  allen  Riicksielilen  auf  Tradition  und  Tiiebliabo- 
reien  seiner  Zuliörer  freimachte,  bei  der  er  vor  Allem  von 
den  Stümpereien  literarischer  Gehilfen  nicht  gestört  und 
gelähmt  wiorde,  unter  denen  sein  Gmhis  litt,  so  oft  er  sonst 
bei  einem  Oratorium  war.  Znm»Mesnasa  stellte  sich  Händel 
selbst  den  biblischen  Text  /usammen.  Wie  weit  ibm  sHn 
Freund  JennRn«?  bierl>ei  zur  Hand  ging,  ist  nicht  festgestellt; 
aber  die  Anekdote,  nach  welcher  sich  Händel  ziemlich  derb 
eine  erzbischöfliehe  Mithilfe  verbat,  wlirde,  wenn  sie  auf 
Wahrheit  beruhte,  imr  beweisen,  dass  Händel  die  Anlage 
•  des  '^Mcssias"  als  seine  wohllfedaeble  T.oistnnjj  anerkannt 
seli<-ii  wollte.  Dem  wideia{u  itlit  es  nicht,  wvinx  er  bei 
anderen  Gelegenheiten  wieder  in  semer  liebcheidenheit  dem 
Uitarbeiter  £e  volle  Ehre  der  Leistung  überliess.  Der 
Gedanke,  das  ganze  Leben  des  Heilands  zum  Gegenstände 
einer  musikalischen  Darstellun":  7M  machen,  war  ebenso 
neu  als  die  Form,  in  weicher  er  zur  Ausführung  kam 
Wir  haben  aus  der  früheren  Zeit  Oratorien,  welche 
wichtige  Abschnitte  ans  dem  liSben  Christi  driamatiseh 
vorfübren  :  A.  Zeno  schrieb  einen  «Jesus  im  Tompel,«  Meta- 
stasio  ein  WeiTtnarlifsoratorium  und  eine  Passion.  Die-?e 
und  ähnliche  Dichtungen  waren  iur  Händel  keine  Vor- 
bilder. Er  fasste  das  Thema  grösser  und  führte  es  in 
in  einer  merkwürdig  freien  Form  durch.   Die  Answold 
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und  die  Zusammenstellung  des  Messiasteztes  ist  eine 
LeiitdDg,  in  weleher  sidi  Hindel's  Eigenart  aaiir  scharf 
anaftpricht  Am  aufrallendsten  tritt  sie  in  der  Darstelinng 

des  Leidens  und  Sterbens  Jesu  zu  Tage.  Wenn  man  die- 
sen Abschnitt  mit  den  Hamburger  Passionen  verglpich(?n 
wollte!  Der  Zug  von  feiner  Zurückhaltung,  der  Händeln 
bei  der  Fassung  dieses  einen  Abschnitts  leitete,  geht  aber 
durch  den  Text  des  ganzen  »Messias».  Die  Geschichte  des 
Heilands  und  seines  Werkes  wird  hier  durchaus  in  einem 
hohen  Tone  vorirf^trnüPn.  wird  nicht  er^alilt,  sondern 
ihr  tlicitsäclilirher  Verlauf  ist  als  bekannt  voransp^eset^t. 
Der  »Messias«  hat  weder  einen  dramatischen  Dialog  noch 
einen  durchgehenden  Historicos;  die  wenigen  Recitative^ 
welche  das  Werk  onthält,  sind  bis  auf  ganz  wenige  Aus- 
nahmen kurz  {.'ohaltpn  nnd  mehr  nmschroibond  als  berich- 
tend. Es  handelt  sir  h  um  em  sich  versenkendes  Betrachten 
der  Geschichte  des  Heilands,  eine  Betrachtang  aus  der 
B6he  der  Jahrtausende,  wie  es  ähnlich  schon  früher  bei 
den  Italierri,  -i  .ii'  r  wieder  in  Ramler<GniQn*8  »Tod  Jesu« 
vorlvomirit.  Vor  ihr  schwinden  die  Namen  von  Mensclien 
und  Orten;  alles  Persönliche  und  Materielle  wird  klem  und 
unbedeutend.  Aber  die  Hauptscenen  leben  dramatisch  auf, 
nnd  die  Spuren,  die  sie  in  Herz  und  Geist  der  betheil  igten 
Geschlechter  hinterliessen,  leuchten  in  einem  Glänze,  der 
in  den  Tagen,  da  die  Geschichte  gescbali,  nicht  zu  ahnen 
war.  Ein  soldier  Text,  einheitlich  in  der  Form,  {jross  im 
Geiste,  war  an  sich  schon  ein  Kunstwerk,  eme  meister- 
liche Leistung,  die  allein  schon  Bewnnderang  verdiente 
und  solche  auch  frühzeitig  beieits  gefunden  hat  Im 
Jahre  4  780  veröffentlichte  der  englische  Reverend  Newton 
fänfzT?  Predigten  über  die  Rihehtellen  de«?  ■Messias-'. 

Von  einem  solchen  Text  getragen  schuf  nun  Händel 
auch  eine  ausserordentliche  Musik.  In  den  Formen  unter- 
scheidet sie  sich  nicht  von  der  in  den  anderen  Oratorien. 
Sie  llnft  hin  in  Recitativen,  Ariosos.  Arien,  Chören  und 
InstruTTien'rtlsätzen.  Die  Ensembles,  d.  i  ^^'>logesang  und 
Chorgesang  verbindenden  nnd  misclu  udtn  Nnmmern, 
fehlen;  die  Gliederung  des  mu.sikalischen  Katwurfs  ist 
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sogar  eine  einförin!?e:  ein  sclbsläiulijrf"?  Stück  nach  dem 
aadreo.  £io6  Gruppirung  m  Siceneu,  wclclte  mehrere  Mo> 
mento  der  Handlunf  in  grosse  BOder  fant,  dto  bei  deo 
Ibdienem  flbliche  Art  des  Aufbaues,  die  «nclk  Händel  bis- 
her, besondor.s  wirksam  noch  im  »Sau!"  an^^pwendet  hat. 
kommt  im  •M(':isiasi  nur  an  oiiier  einzigen  Stelle,  und  da 
sehr  bescheiden,  vor.  An  Mannicbfaltigkeit  der  Formen 
«tobt  sonach  der  »Messias^  hinter  anderen  Oratorien  Bin- 
ders zurück.  Aber  er  ersetzt  das  Alles,  er  ist  geradezu  an> 
vergleichlich  durch  den  inneren  musik.ilisrhon  Reit  hlhnm. 
Mit  einer  so  jrleirhblcibendcn  vollen  Kraft  wie  den  »Mes- 
sias« hat  Händel  kaum  ein  zweites  Oratorium  durchgeführt 
Wenn  jemals^  so  erscheint  uns  hier  die  KAne  der  Zdt, 
(22.  August  bis  U.  September  4  74<|  erstannlicht  in  welcher 
die  Meislerwerke  des  Componiston  vollendet  wurden.  Der 
prös«te  Theil  der  Chore  sind  Trefier  und  Typen.  Der 
Werth  der  Arien  ist  verschieden;  aber  unbestritten  ent- 
hält der  aHessias«  den  grössten  Procentsats  bedentendov 
Phantasie  und  Stimmung  iriannu  Ii  faltig  und  nachhaltig 
ergreifender  SologesänL'"e,  mul  die  Z.tld  der  mattm,  cnn- 
ventionellen  Srüze  i>l  eine  versdiwindend  kleine.  Nur 
soll  man  sich  über  diesen  Punkt  kein  Urthcil  nach  einer 
beliebigen  AnffQhrung  bUden.  In  yielen  Fällen  liegt  die 
Schuld  nicht  an  den  Componiaten,  wenn  die  Arwn  in 
Vocahveiken  des  aehtzelinten  Jnbrbundnrts  in  Herz  und 
Geist  unserer  lieutiL'en  Zuliorer  ük  IiI  emdruigeu  wollen. 
Die  Werlhschätzung  der  Messiasarien  bewegt  sich  übri- 
gens in  anfsteigiender  Linie.  Noch  im  Jahre  48M  durfte 
in  der  »Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung«,  einem  wirk- 
li(  Ii  vnrni'liinru  Blatte,  ernsthaft  der  Vorschlag:  gemacht 
wt'rden.  dass  die  bet ülmitcvti  ii  nompoiiisten  jener  Zeit 
zusammentreten  sollien,  um  für  den  »Messias«  Hiindei  s 
neue  Arien  zn  schreiben.  Gegenwärtig  wagen  derartige 
Händelkenner  sich  nicht  mehr  hervor. 

niinilt  l  s  Oratorien  erfahren  und  verlan^ren  bekannt- 
lich Kürzuu-tMi.  Wer  .solche  unternimmt,  liat  in  erster 
Linie  darauf  zu  achten,  dass  die  Versliindltciikeil  des  Textes 
nicht  leide.  Ungern  wird  man  sich  aach  entschliesseo. 
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masikalisch  hervorragende  Nummern  zu  9pfern.  selbst 
wenn  sie  zu  dem  Gan<r  dor  Tlniullnnfi;  nifVit  imtliwendig 
gehören.  Drittens  l>«.>Leht  zuweilen  bei  Händel  itwischen 
zwei  folgenden  Nummern  eine  engere  geistige  Verbindung, 
für  welche  aber  Äussert  Merkmale  nicht  immer  vor- 
banden  sind.  Ein  solches  feines  und  verstecktes  Ver- 
hältniss  vorkniipft  im  Messias«  die  Ouvertüre  mit  der 
ersten  i^uluiiuniuier ,  dem  als  »Recitativ«  bezeichneten 
Tenorsatz:  »Tröstet«.  Die  Ouvertüre  zum  »Messia»"  ist 
keine  Einleitung  zum  gesamroten  Werke«  weder  eine 
FormalouvertQro.  wie  sie  die  Mehrzahl  der  anderen  Ora- 
torien Hänflr»!*«:  J  nb'^n.  noch  num  ProjjrammonvortUre  im 
modernen  Sinne,  wie  sie  bei  lUudei,  wenn  schon  seltner, 
doch  auch  melirmals  vorkommt.  Sondern:  die  Messias- 
Ottvertfire  ist  die  erste  Scene  dea  Werkes.  Ganz  ähnlich 
wie  Haydn  später  seiner  »Schöpfung«  in  der  Instrumen- 
lalpinlrittm^r  dir«  Sfliilderung  do«?  Thaos  vorausschickte, 
so  zeigt  uns  Handel  in  der  Ouvertüre  zum  »Messia»!  die 
Stimmung  der  Zeil,  ehe  der  Messiasgedanke  auf  die  Welt 
kam.  Daher  der  anentschiedene  Gesammtton  dieser  bei- 
den Sätze:  die  schwermfithige  Elegie  im  Adagio,  das 
Anfj:r'hnt  von  Krnf^.  wrlrbf»«?  u\  dor  Fuge  in  immer  neuen 
und  vmu  •  :t  n  i  kurzen  Anläufeu  über  das  Tliema: 

_Ä  f    m    m  ^  .  0         0%ß    .t   .    f  *  *      t.^.  *  f  f  . 


erlassen  wird.  Sie  füiireii  zu  hf»?!pn  von  d^r  llrifTnnng 
beicuchteton  Episoden  auf  spielerischen  Achtelmotiven, 
zu  Augenblicken  des  Aufschwungs;  aber  nicht  zu  einem 
freien  und  das  Ende  behauptenden  Durchbrach  der  Freude. 
Den  schweren  Aimrden,  den  aufgeregten  Rhythmen  dieser 
Emoll-Ouvertüro  tritt  nun  wie  ein  beschwichtigender 
Zauber  der  freundlich  miJde,  ruhige  Edursatz  entgegen, 
mit  welchem  die  Instrumente  die  ersten  Pruphetenworte: 
üTrdstet  Ziom  einleiten.  Diese  sanfte,  zusprechende,  mit^ 
leidsvolle  Weise  dieses  nur  vier  Tactc  umfassenden  Ri- 
tornells,  ein  den  Lehern  vom  »Trionfo«  her  bekannter 
alter  Liebling  Uänders: 


nmacbwebt  den  Säii<ror  anaufliörlich  wie  ein  Heiligen- 
schein, wie  fMii  verheissnnjTJ'vollt's  Licht  vom  Himmel,  wie 
der  Stern,  der  über  Nn/.arcth  erschien.  Auch  in  der  Gc- 
äatigäpailie  der  kurzen  Nuiiuner  liegl  eine  reiche  Poesie, 
sowohl  da,  wo  sie  mit  den  Instramenten  anaduniegend 
dahingleitet,  als  auch  dort,  wo  sie  allein  des  Weges  zieht 
Es  ist  erstaunlich,  wie  viel  ein  guter  Sänger  mit  den 
langen  Tininn  wirken  kann,  auf  welrljen  die  Stimme, 
allein  auf  dem  c  liegend,  hinaus  erklingt.  Das  ist  die 
Stimme  »des  Predigeis  in  der  Wflste«»  von  «elelier  der 
Text  spricht  Den  Charakter  des  Recitativs,  als  weichet 
der  Salz  betitelt  ist',  haben  erst  die  lot/.fen  Tacte  von 
den  Worten  ab:  »Vernehmt  etc.«.  Die  Arie:  -  Alle  Thale«, 
welche  sich  an  dieses  Hecitativ  anschliesst,  ist  mit  An- 
dante ttbesschriebm.  Man  hat  diese  Bexeichnung  im 
ftlteren  Sinne  zu  nehmen,  in  welchem  sie  ein  schleppen» 
des  Tempo  aiissrliliersst.  Nachdem  dei  Ruf  vernommen: 
»Bereitet  dem  Herrn  den  Weiü«  Heeitaliv  ,  beginnt  es 
sich  rüstig  zu  regen.  Die  ganze  Well  macht  sich  zum 
Empfange  bereit,  die  Natnr  seihst  legt  ein  Feiertaga- 
kleid  an:  Thäler  werden  ausgefüllt  und  die  Berge  iJ»- 
getragen.  Deshalb  herrscht  in  dieser  Nummer  das  freu- 
dig gehobene  Leben.  Die  Geigen  janohzen  ihren  Weekruf 
und  die  Menschenstimme 

tril-  jL^^fc^*^^^,  schwingt  tibh  fifoh 
lern  J^*  '  '  '  '  bewegt  in  sinnvollen 
Coloraturen  zur  Höhe.  Fs  i-^t  ein  prächtige.';.  lebendi;rcs 
Frühlingsln'ld.  welches  diese  Musik  aufrollt,  von  jiewaUi-^er 
Frische  im  Ganzen,  reich  an  malerischen  Einzelheiten,  die 
cum  Text  besonderen  Bezog  haben.  Unter  ihnen  ist  ausser 
den  Coloraturen  der  Singstimmen  noch  die  Figur  hervonni- 
heben,  mit  welcher  Sänger  und  Instru- 
menta. 5;irfr  in  die  Arbeit  theilend.  die 
Steile  «macht  ebne  Bahn«  ausfuhren: 
llit  xwei  Tacten  Adagio  weist  det  Gesang  vor  dem 
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SrTiliissrilnrnell  noch  auf  den  Ernst  der  Situation  hin. 
Der  jetzt  foljit'iide  Chor:  iDpnn  dio  Hrrrlichknit  Onttfs 
des  Herrn«  giebt  der  Freude  Ausdruck,  iiui  welclier  die 
TdlkmnaaBeti  die  Botsehaft  von  der  Ankunft  det  Herrn 
entgegennehmen.  Sein  erster  Tlieil  malt  das  grosse  Bild 
von  der  Huf'^ohenden  Herrlichkeit  Gottes  Aber  das  Thema: 


DfW  die  H«rr.Uclik(ii  U«ci«*  4«*  Herrn  wird  of.       .  .     .  r«t 

ans«  welehes  auf  seine  beiden  Hälften  Erhabenheit  and 

Fröhlichkeit  gleichmässig  vertheüi 

Im  zweiten  T^eilf^  der  Nummer  wird  die  Srhilderung 
lebendiger:  die  Völker  eilen  in  freudiger  Unruhe  herbei,  die 
wmiderbareErscbeinung  zusehen.  Dem  Thema,  welches  die- 
asn ftuaserlichen Zug  -         ,  .         ,  .  ^  .      .  .  r  . 

AI.  to     VU  .  k#f 


froher  Aufregung  und  ^fh  ^  ^~ 
Ungeduld  wiedergiebt 
fügt  Hän- 

delindem  jyV  r'.4;£i^ 
Motive:         o«*  «       om»  ^  <«*.m. 

frommes  Gegengewicht  hinzu.  Es  ist  sein  alter,  in  tausend 
Varianten  wiederkehrender  Mctstcr/uj;,  kirchlichen  und 
weltlichen  Ton  zu  verbinden.  Der  dritte  Theil  des  Chors 
wiederholt  von  anderer  Tonart  aus  den  ersten;  ein  kurzes 
Citat  des  Hittelsatse«  ist  als  Episode  eingeschaltet  Der 
Anfban  der  einzelnen  Absclmitte  ist  ausserordentlich  Crei 
und  lebendig:  eine  einzelne  SüinTne  betiinnt,  die  anrl(*ren 
nehmen  in  zwantrlosor  Fol^re  die  Weise  auf.  Ein  bestnideros 
technisches  Interesse  bietet  der  Ciiur  in  der  Altstinmie.  ihre 
tiefen  Einsitze  an  wichtigen  und  exponirten  Stellen«  z.  B. : 

zeigen  wieder  einmal  und  sehr  über« 
zeui^'end  auf  die  durch  mancher- 
lei und  triftige  Beweise*)  itelegte 

*}  Speciell  Ton  den  Lonitoiier  Anflftkruiigeii  des  »Hessias* 
Hindel  beiitKen  wir  Reebnengm,  v«khe  fiber  die  Zahlen 

and  die  Personen,  mit  welchen  Stimmen  und  Instramrnto  be> 
ssttt  WMsa,  Aaakimft  geben.  CmIos  bsi  dissolben  veitffleatUebt 


« 
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Thatsache  hin.  dass  Häadd  seiueu  Alt  mit  falsettireadcn 
Mäiiueru  besetzte. 

Mit  dorn  Bsauolo:  »So  qnicht       Herr««  welches 

nach  *lem  Chore  beginnt,  setzt  die  ernstere  Seite  der  Ad* 

vents'/cit  -.i)!.  Es  wird  daran  »rcmahnt,  dans  die  Menscli- 
heit  ihres  Theil«  sich  der  Ankunft  des  Herrn  würdig  er- 
weiseu,  dass  sie  Busse  thun  soll.  Denn  des  Herrn  Macht 
ist  furchtbar  und  gewaltig,  «Bei  ihm  hilft  nichts,  denn 
Gnad'  allein«.  Das  ist  der  Grutidgedanke,  auf  welchem 
die  drei  foljfenden  Nummprn  des  Orntnriums  ruhen.  Die 
erste  derselhpn  ist  nur  Ijiileitung  zur  Arie,  ein  liefilei- 
tctes  Rccitativ,  dessen  weseiillicheu  musikalischen  Inhalt 
die  Figuren  bilden,  anf  denen  Händel  das  Wort  des  Herrn: 
»I  will  shake  the  Heav'ns  and  the  Earth«  singen  liest 
Die  dciil^^clie  ITclx  i -.el/.uri'^':  Denn  ich  })Gweg:e(  giebt 
,»*  n  biiin  dieser  iSU'lle  nirhl  wieder.  Shake  ist  schütteln; 
s  englische  e  im  Worte  hat  etwas  Cirelles,  unser  deut- 
sches e  in  »bewegt«  klingt  sanft.  Will  man  den  er- 
schreckenden Eindruck  des  englischen  Gcsangbildes  im 
Deii'^f*lien  annähernd  wiiMl*  ! uneben,  so  wählt  man  besser 
ein  Wort  auf  o,  vielleicht  »grolleiv.  Ausserdem  prehört  eine 
gewaltige  Bassstinime  da^u  und  iii  der  hegleitenden  Orgel 
ein  AppArat  tiefer,  sweinnddreissigfüssiger  Stimmen  nnd 
was  sonst  geeignet  ist,  die  Id<r  rines  fet  neu  de  witters  wach» 
zurnfen  Denn  die  fürchterliclie  .Maji  stat  des  zürnenden 
Johovah  soll  in  di'^'^em  Arinso  aufirdx  n.  Die  Musik  der 
folgenden  Arie:  »Wer  mag  den  Tag  seiner  Zukunft  erleiden« 
steht  noch  nnter  dem  Banne  des  Schreckens  und  darForcht, 
welche  die  donnernden  Gänge  dieses  Einleitungssatzes 
crrojjen  J^nllrn,  Demüthig,  kleinlaut  und  ernsl  setzt  das 
Larghetfo  dieser  Arie,  welche  Herder  eine  »schauerlirhe« 
nennt,  eui.  Die  Melodie  ist  so  sclilicht  und  knapp,  als  luitle  mc 

sich  ans  dem  lau-  j-    j>  ,    _  i,        »,  ,  <-  n  r^A,.. 
ten  Sprechen  von  jSt  ü  ^'  l^^t^Hfi  i^-y-lt^— r  i  P- -ftS« 
selbst  ergehen;  ^"^'^  «nsstf*»  Tag  mI.dm  ZtiAosfi  cr.ut.i^ 

dabei  aber  in  ilaein  Wec  li-'^l  von  Höhe  und  Tiefe  aus- 
drucksvoll und  ergreifend.  Beklommen  wad  gefragt;  »Wer 
mag  bestehen,  wenn  er  erscheint?«  Eben  malt  dar  Sänger 
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verweilend  den  Begriff  des  £r8C}ieinens:  da  sclilägt  das 
Tempo  in  ein  Prestissimo  nm,  die  Geigen  zischen  und 
brausen,  es  loht  in  cresceudis  wild  empor :  Wie  ein© 
FeuerUuth  wälzen  sich  diese  Klänge  dahin.  Vor  der 
PhanUne  steht  ein  Bild,  wie  das  der  Yl  Schrift:  »In 
Flammen  naht  sich  Golta,  oder  wie  Händd'sText  lautet: 
»Er  entflammt,  wie  des  Läulereis  Ftmer'.  Der  Bas'^i.^t 
verstärkt  die  Gewalt  des  InsliuiiieiilalsäUchens  mit  mäch- 
tigen Läufen,  stimmt  mit  eiu  iu  den  gewaltigen  Ton  der 
SchUdenuig  oder  stellt  ihr  gedrttekt  die  Frage  entgegen: 
»Wer  wird  bestehen?«  Auf  Grund  dieses  Gegensatzes 
wird  das  p:eniale  Tonbild  weiter  \iiid  zu  lüido  geführt: 
Im  Vorderf^ruml  der  meiiscliliclie  Beter  jetzt  mit  fortpe- 
riäsien,  jetzt  zagend  und  gedrückt;  auf  der  grossen,  unheim- 
lich beleuchteten  Haiiptflftche:  der  Herrgott  im  Flammen- 
kleide,  —  ein  jüngstes  Gericht  mit  MurUlo'schem  Qriffd 
enlAvorff;!).  rührend  rmd  furchtbar  majostätisrh  zujjleich. 
Der  anschlie^seiide  Chor:  »Geheiligt  bnii;^t  ihm  Preis« 
bildet  den  Schlusstheil  des  Bildes  vom  Gölte,  der  im 
Fenar  Aber  die  £rde  fihrt,  die  Menschheit  zu  läutern. 
Das  Thema  dieses  Satzes: 


(k.M.  Herl   toiH«IhBPnlt    ft  .  M.fifftkria(*  Ulm  Ptci» 


welches  die  Stimmen  in 
der  Händel  eigenen  Weise 
in  freien  Nachahmungen, 
bald  einzeln  m  breiten  Abstanden,  bald  in  engen  Reiben 
dahinziehend,  durchfahren,  malt  in  dem  Thelle  b)  einen 
neuen  Zug  zu  der  Gestalt  des  mit  Flammen  strafenden 
und  läuternden  Gottes.  Das  ist  der  Zweck  der  Scchzehntel- 
fignr.  den  man  allprdings  aus  der  deutschen  Uebersetzung 
nicht  erselipu  kunn.  Der  Theil  ai  des  Themas  weist  in 
ruhiger  Klage  auf  den  Ernst  des  Vorgangs  hin.  Die  wenigen 
Stellen»  an  welchen  dieses  einleitende  Motiv  im  Satze  auf 
korz»  Taete  hervortritt,  smd  durch  ihren  Ton  der  Resig- 
nation ausserordentlich  ergreifend.  Die  Worte,  »that  they 

Kretftsehsar,  FAkrer,  U.  2.  40 
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may  ofTer«  ''l>rinut  dar  Hcirii'",  wclrlu^  doii  Ansfrang 
der  strafpn'li'ti  Srcno  verkünden,  sind  ganz  schlichl,  eia- 
fach  declainirend  wiedergegeben. 

Dbm  der  ganze  Abschnitt  des  Advents  in  dem  «Mes- 
sias« auffallend  breit  behandelt  ist,  kann  nicht  geleugnet 
werden.  Mo;:Ii(  li<M  \v*«is(>  liess  sich  Händel  zu  dirsrr  An- 
lage durch  die  iiiossc  Hedentnng  bestimmen,  welche  die 
Adventszeit  irn  christlichen  Volksleben  des  48.  Jahrhun- 
derts hatte.  Auch  die  Mosik  wurde  reicher  ab  sonst 
herbeigezogen,  die  vier  Wodion  vor  Weihnachten  ZU 
fniorn.  Dio  Vn  iniilliun  i,  flassHändfd  na<  h  Lübecker  Muster 
einen  jeden  der  vier  Adventssonntage  mit  einer  Maiitate 
bedenken  woUte,  liegt  nicht  ganz  so  lern.  Könnte  nun 
auch  ohne  Einbusse  für  die  Verstftndlichkeit  des  Knnst* 
Werkes  dieser  Abschnitt  kürzer  ausgefallen  sein,  so  ist 
doch  nifht  zw  verkennen,  da5?s  im  Texte  eine  Entwickel- 
unp.  ein  l'orischreilen  vom  Allgemeineren  zum  IJesonderen 
stattiindct.  Wenn  die  erste  Gruppe  der  Adventsmusik 
(No.  4-^8)  verkflndet,  das«  die  Zeit  des  Leidens*)  TOr- 
über  ist,  wenn  die  zweite  Xo.  4 — 6)  zur  Busse  mahnt,  so 
wird  in  der  dritten  Gruppe  No.  8)  nun  direct  der  ?!rliau- 
plat/  betreten,  in  welchem  f^irb  das  ^rrnsse  I  rin^iiiss  der 
Ankiinfl  des  Herrn  vollziehen  wird.  Der  letzte  Chor: 
»Geheiligt  bringt  ihm  Preis«  nennt  speeiell  (im  englischen 
Text;  die  Söhne  Levi's  als  den  Volkstheil,  den  der  Herr 
sich  ausersehen  hat.  Das  kurze  Recitativ  No.  7:  sHehold 
a  virgin  shall  convcice  and  bear  ason  i**)  knüpft  hieran 
an  und  nennt  uns  das  Wunder,  durch  welches  sich  der  Herr 
offenbaren  wird:  die  Gebart  eines  Kindes  ans  der  Jong- 
frau  SchCMlss.  Die  Arie:  vO  du,  die  Wonne  verkündet  in 
Zion  -,  fi'ir  einen  rfnitraall  von  kr;iftip:er  tmd  vidier  Tiefe  <;e- 
scliTicben,  gicbt  der  t'reude  über  diese  Botschaft  Ausdruck. 


*)  W«ie-f«re  hdut  e»  Im  Englisehen;  der  devtsohe  Test 

verdunkelt  den  Begriff  dnrch  »Ritteisehalt«. 

*'J  Im  Deutsch,  n  uIm  rtnrds  ganz  verdunk'lt  wioil'Tge^oben 
und  zwar:  »Demi  sitbe,  der  Ycibdsstine  des  il^rrn  Ux  «uf  Krdea 
erschienen«. 
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Den  Instrumenten  (im  Originale  Bind  nur  Violinen  und 

Bass  notiit  Ist  in  flieser  Nummer  ein  sehr  bo<lciit(Mirler 
Antheii  an  der  r);ir.slelhin<?  ziiw^^wip«'»!!.  Die  jubciinlc  Fi^ur 
Andante.  ^-^-7 — ^r7~-^     <l   -  umschwebt 

den  Gesang 
in  lieblichen 

Gewinden  und  erhebt  sich  in  !«('ll»st;lnili2;cn  Vor-  und 
Zwischenspielen  zu  emt  r  niüi  ht  Sprache  der  Be- 
geisterung und  des  Pailius.  Unter  diesen  Vorspielen  ist 
dasjenige,  welches  die  Nnminer  erdfltoet,  besondere  reich. 
Es  gleiclit  einer  kleinen  OnTertflre,  in  welcher  der  ganze 
Inhalt  der  Arie  knr;^  zusammengedrängt  erscheint:  der 
Jubel  über  die  Nachricht  und  die  Schauer  der  Andacht, 
welche  über  die  Hauptstelle  der  Nuiniaer  austrebreitetsind: 
vErkoBimt^enerGottc.  Sooft 
diese  Worte  eintreten,  wird 
der  Rhythmus  feierlich,  in  j  _ 
gemessenen  Acldeln  steigen  v' 
die  Violinen  in  die  Tiefe: 

bi  schweigender  Ehrfnrcbt  wird  die  majestätische  Er« 
BCheinung  des  Herrn  empfangen.  Gegen  den  Schlnss  der 
Arie  hin  wird  die  Emplindung  der  freu-  -^-^^^p  .  . 
difren  Erwartung  ungesf  Elm:  der  Rhythmus  — 
verschärft  j  i  _  rf  f  i  f  r  m  ■  Nun  fällt  der  Chor  eui,  un- 
sicb  zu : 


mittelbar,  ohne  jedes  Vor- 
■piel,  wie  denn  fibeihanpt  der  ganse  Satz,  den  er  au  singen 

hat  und  zwar  über  dieselben  Wort«,  die  das  Altsolo  hatte, 

nicht  nls  eine  selbstilndi<:e  Nummer,  sondern  als  q;1än7^en- 
der  Abseliluss  der  Arie  gedacht  ist.  Die  horvurragende 
Verwendung  ^  _  gicbt  jedoch  dem  Ghorsatze 
des  erregen-  i  ^t-^^L'^-f'^-  einen  neuen  and  sehr  male« 

A/M  SkimxnU-  v-^ 


den  S%nals:  ir »        '         rischen  Charakter.  Wenn  die 

Maspen  nnf  diesem  Motive  wieder  und  wieder  ihr  »he- 
hold«  luid  iarise^  hinausrufen,  tritt  vor  unsere  Phantasie 
das  Bild  der  Volksmenge,  die  in  lieberischer  Ungeduld 
und  Spannung  des  Einzugs  eines  geliebten  Herxvchers 
wartet. 

Die  vierte  Gruppe  der  Adventsmusik  besteht  aus  der 
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Bassnrie;  »Blick  .nif.  Nacht  bedeckt  das  Erdreich«  QQd 
dorn  ('.[loic:  'Uns  ist  zum  Heil  ein  Kind  gebnren". 

DiC  Ariü  wird  durch  einen  kürzeren  Vurgesang  ein- 
geleitet, welcher  in  der  ablichen  Weise  als  RecitaÜv  be- 
zeichnet  ist.  Dieser  kurze  Satz  ist  eine  der  grössten  Lei« 
stnngen  iirwiK  lisiger  Kunst,  einer  der  gl;ui/eiids;leM  nnter 
den  Fällen,  wo  es  golun'-'r'!i  ist,  Naturl)ilder  durch  'r<"'iiO 
wiederzugeben;  gleich  buvvundernswerth  durch  die  Kraii 
des  malerisdien  Blements,  wie  durch  die  Binfaehbett  und 
Anspmchlosigkett,  mit  welcher  es  hingestellt  erscheint 
Es  ist  das  Bild  der  Nacht,  der  Dunkelheit,  in  welcher 
die  Völker  wandeln,  welches  Händel  in  den  er.<ten  zehn 
Tacten  dieses  Recitalivs  gicbL  Träge  und  schwer  wälzen 
sich  ihre  schwarzen  Schatten  auf  dem  Motive  einher,  wel- 

.  ehes  die  Geigen,  eng  zn-      Andme  ur gtc««   Der  Sto- 

saiDmenli»%:«  ni1,vonder  A ti  mm^i>=x  ^  ^  ^  m  i  fii^tin 
Ti<"fe  nach  üben  trafen :  "  '  ^*  *S  *J  -'  gewichti- 
ger Declamatiüu  die  erklärenden  Worte  hinzu.  Dann  aber 
übernimmt  er  die  Führung  und  zeichnet  den  Durchbruch 
des  Lichts.  Die  dreiTacte,  mit  welchen  der  Text:  «Doch 
üljei-  dir  gehet  auf  der  Herr«  wi«derges^-hen  ist,  ent- 
hallen  ebenfalls  ni<'hts  von  ausf^frpfwölnihchor  Miltein: 
eine  Colora'nr.  in  der  Scala  aufstt  i^'«  nd.  Aher  was  für 
eine  Wukung,  wenn  der  bänger  seine  Stintnie  lauter  und 
lanter  schallen  ISsst  bis  zum  ToUen  Glänze  seines  D. 
Das  ist  ein  ganzer  Sonnenaufgang,  noch  mächtiger,  als 
fh  "  herQhiiite  in  Haydn's  »Jahreszeiten^.  T'nd  als  der 
ülanz  noch  euie  Weilo  fortf!;»^dan('rt ,  mUdort  sich  zum 
Schlüsse  wieder  das  Licht,  hi  neuen  Dämmerungsfarben 
setzt  die  Arie  ein,  um  noch  einmal  das  Motiv  von  der 
Nacht,  die  mit  dem  Tage  streitet,  vorzuführen:  diesmal 
.iher  in  breiteren  Zügen,  einziehender,  reicher  und  mit 
ix'ii'^n  Mittoln.  Tm  Rr(  ilativ  steht  der  Srh.Ttten  der 
^iacht  allein  auf  der  vorderen  Seite  des  Bildes;  hier  in 
der  Arie  beginnt  in  der  Dunkelheit  ein  reges  Leben, 
tastende,  suchende,  irrende  Motive  reihen  sich  aneinander 
zu  riner  Melodie  von  lanj^em,  energisc  lu  in  Zu;:c.  Wiilirend 
Uändel  sonst  die  in»trumeate  in  den  Arieu  coacertirend 
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behandelt,  läwt  er  hier  fut  durchweg  die  Violinen  mit 

drr  ?iii;:>limmp  jrohen.  Diese  Abweichung  ist  aber  so- 
wohl durch  die  Schwierigkeit  dfr  Intervalle,  als  durch 
die  Absicht  veranlasst,  dieselben  in  ihren  charakterischea, 
firemdftftigen  Wendungen  so  bestimmt  als  möglich  ber- 
▼ortreten  zu  lassen.  Mosart  hat  in  seiner  Bearbeitung 
des  »Mossin??!  für  diese  gewundenpn  nün^io  mit  bewun- 
dcrnswerUiem  Geschicke  die  gpei;:iu  ttMi  l!<v'Ieitslimnien 
hinzugefügt.  Nur  der  dunkle  Klang,  dun  Hitudel  voraus- 
gesetzt hat,  leidet  hier  und  da  durch  die  Klangfarben  der 
ergänzenden  Instrumente. 

Von  immer  neuen  Pnnktrn  hn^innt  die  Wantlnrnni^ 
im  Dunklen  wieder;  ihr  Bild  stand  im  Interesse  des  Com- 
ponisteu  voran,  der  andere  Theü  des  Textes  von  dem 
grossen  Licht,  welches  das  wandernde  Volk  sieht,  ist 
vorwiegend  knapp  und  nur  andeutend  behandelt.  Die 
Gelegenheit  zu  pinem  G^^^'enmotiv,  welche  durch  ihn  ge- 
boten war,  hat  Händel  hier  vorsätzlich  unbenutzt  ge- 
lassen und  sich  das  volle  helle  Tageslicht  für  die  Musik 
der  folgenden  Nummer,  fflr  den  Chor  >For  unto  uns  a 
child  is  bom«  aalgespari.  Der  englische  Text  knüpfl  mit 
dem  »Fort«  ganz  *»n7  an  die  vorans^'ohendo  Bassarie  an: 
■denn«  das  Kind,  welches  zu  W*!ilinachl  geboren  ward, 
das  ist  das  Licht,  welches  die  Völker  sahen,  als  sie  im 
Dunkeln  noch  wanderten.  Wäre  der  »Messias«  streng  als 
Epos  gedacht,  so  mn-^h  diesem  Chor  ein  erzählendes 
Säl/.chnn.  f'm  I?<  ( it;iliv  <  twa,  vorausgehen,  welches  das 
Ereignis»  der  lieburt  des  Herrn  miltheilt.  Aber  mit  dich- 
terischem Schwung  lässl  hier  Händel  die  Erzälilung  in 
einen  Hymnus  aufgehen,  in  einen  Lobgesang,  der  die  Jahr- 
tausende üborsprin{it.  Durch  diesen  kühnen  Uebergang 
auf  (Ins  voliendrli'  Frt^i|^niss,  auf  die  Geburt  di  s  riiiist- 
kinds,  das  die  Welt  erlöst  hat,  giebt  Händel,  der  Dichter, 
der  vormcssianischen  Zeit,  deren  Charakter  zwischen 
Hoffen  und  Bangen  vor  uns  lebte,  einen  mächtigen  FreU' 
denschluss.   Dieser  Chor  hat  nur  99  Tacte,  aber  durch 

9f>inpn  Aun)au  wirkt  er  wie  ein  Coloss.  Die  Stützen  1 
semer  Gliederung  sind  die  folgenden:  ! 

I 
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*irakh*iHemrhali,w(idMtH<-mduftutauf  «et .  i)«rSdiult«',auiMiB«rbctiallcruiMlt«iB 
mtyu        «ir.  MUMMaMI  4«  i 


I,  Evi«  V.iar    «Ml  PrMrf BrM 

Das  Tlit-mn  a),  so  oft  e??  cr.-(  ImmiiI,  von  r-inrr  zweiten 
Stmniic  Hill  einem  ruhigen  Conti apunkt  vanirt,  ist  der 
Träger  der  lieblichen  Gedanken  und  Bilder,  welche  sich 
um  ct«n  Begriff  des  Christkinds  vor  der  Phantasie  sam- 
meln. Händel  hat  aus  ihnen  einen  prächtigen  Unterbail 
für  den  f'hnr  L'»*vammflt.  zu  dessen  Anmntli  .illc  Stinimon 
beizutragen  wetteifern.  Si  tzt  f>ine  nach  der  and»  reo  luit 
zu  dem  behaglichen  Fugiieu  trm,  so  wird«  dein  Zuhörer 
traulich  idyllisch.  Aber  Händel  spielt  mit  Schemen  und 
Formen  und  zwingt  die  Geister;  ein  kurzer  Uebergang  — - 
das  ist  das  Thema  \>"  *\  —  nrni  mit  einem  Schlage  stehen 
wir  vor  den  grandiosen  Klangen  dos  ^Wunderbar«,  dem 
Höhepunkt  und  der  Krone  des  ganzen  batzes,  einem  Mo- 
tive, das  durch  seinen  Eintritt  eine  eriiabene  Bestürzung 
erregt,  in  seiner  Kraft  die  Glorie  des  Herrn  vor  die  Seele 
ruft,  durch  seinen  milden  Ausgang  rührt.  Durch  die  Kühn- 
heil  der  Form,  den  ileichUium  und  die  Mauuigfaltigkeit 


*)  Bei  welchem  wieder  der  deutsche  Text,  mit  dem  fans 
uneehurigeii  Retativum  »vdfiheM  tu  beanttanilen  ist 


Digitized  by  Google 


^   451  ^ 


des  Tnhnlts.  dif»  F.infnclihoit  äcr  Gnstalfnng  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  wird  dieser  Sclilubüchor  der  Adventsmusik 
immer  wieder  ein  Gegenstand  des  Staunens  und  des 
Stndimns  sein.  Und  doch  ist  er  nicht  nnpranglich  fOr 
den  Messiasiext  erfonden«  sondern  ans  dem  italienischen 
Duett:  ) Xo  di  voi  non  vo  fidarmi-«  nb,!r'lrifef .  Dif selbe 
Sammliin<r  Haiulrl  srlier  Duette,  weicher  dieses  Stück  an- 
gehört, hat  noch  für  andere  Nummern  des  »Messias«  die 
Modelle  hergegeben.  Der  Chor:  »Geheiligt  bringt  ihm 
PretSv  nimmt  seine  Motive  mit  dem  Chnte:  »Sein  Joch 
ist  sanft«  ans  (h  rn  Dnrü:  Quel  fior  d'alh.i'.  Die  Num- 
mer: ».?p  tu  non  lassi  aniore«  ist  mit  Beibehaltung  des 
zwetslimnugen  Satzes  für  »0  Tod,  wo  ist  dein  Stachel« 
benutzt  worden. 

Nachdem  die  Geburt  des  Herrn  in  ihrer  grossen, 
weltges(  hiclitlichcn  Bedeutung  gefeiert,  gleichsam  suh 
specie  aeterni  vorübergeführt  worden  ist,  kehrt  Händel 
Qocbmals  zu  dem  i£reigniss  zurück,  geleitet  uns  an  Zeil 
nnd  Ort  und  Usst  nns  eine  Scene  ftua  der  heiligen  Nacht 
selbst  als  unmittelbare  Augenzengen  mit  erleben.  Das 
Bild,  welches  Händel  von  der  Begegnung  zwischen  Hirten 
und  Enpr-hi  in  dor  Weihnacht  an  dieser  Stella  dos'  >  M«»s- 
sias«  entwirft,  ist  emer  der  herrlichsten  Absclmiltü  des 
Werkes,  eine  der  kfietlichsten  Leistungen  musikalischer 
Genremalerei  überhaupt;  in  seiner  Realistik  von  einer 
bezwingenden  Liebenswürdigkeit,  in  seinen  romantischen 
Zügen  ungesuclit  natürlich.  Nur  mit  gro^^rm  Bedauern 
fügen  wir  uns  in  die  Thalsache,  dass  Uändci  diese«  uaiv 
köstliche  Weihnacbtsbild  auf  drei  kurze  Nummern  be- 
schränkt hat.  Das  erste  derselben  ist  die  Sinfonia  pasto> 
ralo,  l  in  Orchestersalz  (im  Originale  nur  für  Slreich- 
inslnuiK'uto  vrf'''f^hri'^h<^Tr  in  der  annnif}ii;iPii  Form  der 
Sicilianen,  euie  zufriedene,  sinnige,  fromme  Nachtmusik, 
Dass  sie  aus  Yolksthümitchen  Motiyen  hergeleitet  ist, 
glaubt  jeder  Zuhörer  zu  fflhien.  Händel  hat  die  Quelle 
selbst  angedeutet,  indem  er  dem  Titel  des  Satzes  ein 
»Pif«,  d.  h  Pifff  rari  beisf brich.  So  nennt  irinn  R«im 
die  calabrcsisclien  Hirten,  die  seit  Jalirhuuderleu  zu 
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Weihnachten  in  die  ewigo  Stadt  korninen  und  eine  nlto 
Pastoralweise,  die  auch  in  älterer  Zeit  schon  wiederholt 
l^drockt  wurde,  aufspielen.  Im  Jahre  1709  hat  sie  mög- 
licherweise Händel  an  Ort  und  Stelle  gehOrt. 

V>h  liicrlirr  lial  Tländol  sich  (h'n  Sopran  anfjrcspart. 
Jetzt  erst,  wo  die  iieblich«'  llirlcninusilc  des  Orchostrrs 
verklungen  und  der  Schauplatz  erreicht  ist,  auf  dem  der 
Heiland  afeKind  die  Welt  betrat,  erklingen  die  hsilkm,  Töne 
einer  liehen  Frauenstimme.  Der  Sopran  hat  zunächst  das 
kleine  He«  ilativ  zu  sinfjon;  »Fs  waren  Hirten  baisamTnen", 
in  welchem  die  Ersclieinunt;  des  Enjiel«?  erzälilt  wird.  Für 
den  magischen  Zweck,  das  wunderbare  Ereigains  in  Tönen 
aozndenten,  genügt  in  der  Hillderschen  Zeit,  welche  sich 
auf  weise  Oekonomie  der  Instrumente  verstand,  der  Klang 
der  Geigen.  Die  beiden  Violinen  flnthcn  in  kleinen  Ar^ 
pejr^ien  weichr  Klänge  dahin,  in  Rratsrhen  und  Cellos 
klopft  auf  einem  Tun  ein  lebendiger  Achtelrhythmus. 
Das  kleine  Bild  ist  der  gewöhnlichen  irdischen  Sphäre 
entrQckt,  dadurch  dass  ihm  die  dicken  Farben  des 
Contrabasses  ferngehalten  werden.  Die  Benu  rkimg,  dass 
die  Hirten  »sehr  erschrnfl^en  .  übei'^'eht  liiindol  in  der 
lllustrirung.  Nadulem  der  Engel  ini  einfachen  Hecitativ  ge- 
sprochen, setzt  das  Accompagnement  wieder  ein,  um  die 
Ankunft  der  himmlischen  Heerschaaren  mit  wenigen  kvrsen 
Strichen  herauszuheben.  Auch  diesmal  ist 
wieder  leiohler  ViolinenklMn;:  d.is  "Miltcd  (h-r 
Sciiüderung.  Aber  während  bei  dei  Ankunft 
des  einzelueu  Engels  ruhige  lange  Figuren: 
sich  sanft  nnd  gletchmässig  hemiederaenkten,  kommt 
jetzt  mit  dem  Chor  der  Andante  con  nwt^. 
Engel  flatternde  Bewegung  d^r,  *ji*»f  " 
in  das  Tonf^emfilde  r  .-grj  rmmn  i 

die  Harmonie  schillert  romanlisch  in  Dissonanzen  und 
mht  nachdrücklich  auf  einem  Orgelpunkt,  einem  Kunst- 
mittel,  von  welchem  Hftndel  in  Vergleich  mit  Bach 
nur  seilen  G<  brauch  macht.  Und  nun  setzt  der  Chor 
der  Engel:  »Ehre  sei  Gott«  ein,  der  in  seiner  Kürze 
doch  einen  merkwürdigen  ReichÜium  von  Bildern  aus- 
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streut.  Den  engli  clion  Giuss  bat  Handel  in  drei  Motiven 
wiedergegeben.  Die  oberea  Stimmen  siugeu  den  ersten 
Abtebnilt  «Ehre  sei  GotU  im  frischen  Rhythmus  and  mit 
einem  lang  hintOnenden  Sehlttseklang,  den  die  Violinen 

mit  ansgreifenden  .lubelfiguren  uraspiclenv  Das  »Fried 
auf  lüden^  bringen  die  Bässe  mit  den  Tenören  ruhig, 
lief,  breit  und  würdig.  Der  Nachsatz  der  Geigen,  die 
leise  in  Achteln  einfnebe  Harmonien  naehsittm,  welche 
durch  das  Vorherrschen  des  Qaartsextaocordes  gleichsam 
in  die  Luft  gehoben  werden,  kommt  hinzu,  um  dieser 
^>tollo  eine  ganz  pi^^nthümliche  Wirkung  zu  geben.  Sie 
klingt  wie  vom  Thurme  herab  in  die  Nacht  hiuein  ge- 
sungen. Lvdwig  Richters  »Gloria  in  excolsis«  tritt  nns 
vor  das  innere  Auge.  Zum  dritten  Abschnitt:  »Und  den 
Menschen  ein  Wohlgefallen«  vereinigen  sich  sämmtliche 
Stimmen,  ein  ninfaches  altes  litur- 
gisches Motiv,  das  mit  einer  klei- 
nen Verziening  ausgestattet  ist: 
in  einem  Miniaturfegato  durchführend.  Zweimal  zieht 
dieser  Engelchor  vorüber.  Das  Nachspiel  verweilt  noch 
einmal  hf^i  dorn  If^t/tm  Mntiv,  dann  frlisrht  die  Musik 
in  staccato,  in  eingestreuten  Pausen  und  im  pianissimo 
fremdartig  und  wunderbar,  wie  die  ganze  Scene  war. 
Es  war  eine  R&cksicht  aof  die  Öekonomie  des  ganzen 
Werks,  welche  Händel  bestimmt  hat,  den  ersten  Theil  des 
»Messias«  nicht  im  hellen  und  Irnilon  Ton  abzuschliessen, 
sondern  lieber  gedämpft  und  mtim.  Die  Sopranarie  "Er- 
wach zu  Liedern  der  Wonnei  vermittelt  den  Uobergang 
so  dem  ruhigen  Schlosse  dnreh  ihren  schönen  Mittelsatz: 
AUffTo.  der  in  musikalisch 

mnnflroicViem 


■I. 


.  t«»t  sairi.ov  •)  Aufbau  eine  dank- 
erfällte  und  liebe- 
volle Stiromang  dnrchfOhrt  Qeige  and  n"irjn~^ 
Sopran  kosen  Heblich  um  kleine  Figoren:  V  "  P  P 

*j  Diu  deut!<clie  Utibersetzuiig  schädigt  die  malcriseliu  krafl 
der  Figar  im  xwoiten  T«nt 
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Ah  von  dem  Heil  die  Rede  ist.  welches  der  Erlöser 
bringen  wird,  verweilt  die  Singstimme  träumerisch  auf 
langen  Tönen;  am  Schlosse  wendet  sich  der  Satz  ent- 
scfaieden  nach  Moll :  Wie  ferne  Schatten  steigt  das  Bild 
der  Völker  auf,  die  das  Heil  nnd  den  Frieden  nicht 
haben.  Dip«o  Snprnnarie  ist  ein  echter  Typus  der  alten 
Da-capo-Arie  und  zugleich  ein  Muster  dafür,  wie  das 
dreitfaeflige  Schema  mit  natürlichem  Leben  gefüllt  wor* 
den  kann.  Der  Hauptaata,  dessen  hald  leicht  und  IMb* 
lieh  wie  Lerchengesang  didiinfliessende,  bald  kfkhn  und 
mächtig  in  Vrlifti-         AUtgto  _^ 

ten  Rhythmen:  '^"iilrf  '  hlf  TJi^i^ittlr  1^  Jl » 

bald  in  kecken  ;  ^S^^  geäusserte  Energie  von  finnigen 
Natnrianten:  ^  -la^ ^„(j  anmuthigtÄndclnden  Ele- 
menten lebensvoll  s(  liattirt  wird,  ist  eine  der  schwie- 
rigsten Aufiiaben  des  Kunstgesaiigs,  insbesondere  der  Ab- 
theilung: Bravourgesang.  Sie  verlangt  Kraft  in  Lagen« 
die  Ton  Natnr  schwach  sind,  Leichtigkeit  da,  wo  die 
Stimme  schwer  anzusprechen  pflegt,  eine  Geläufigkeit 
und  eine  Technik,  die  aUo  natürlichen  Schwierigkeiten 
überwunden  hat  und  dabei  Ciei.st  und  Geschmack  und 
dieselbe  Sicherheit  des  Ausdrucks  für  das  Zarte,  wie  für 
das  Ueberschftomende.  Um  dem  Sopran  Rnhe  in  laasen» 
wir*l  sie  zuweilen,  lucht  aber  anm  Vottheil  für  den 
t'liaraktcr  d^s  Sfüt  kes,  vom  Tenor  «rf*5?nngen.  Dw  Sopran 
wird  sofort  von  der  folgenden  Nummer  wir  Irr  in  An- 
spruch genommen  durch  die  bekannte  Ane  »Er  weidet 
seine  Heerde«.  Dorch  nnd  dorch  melodisch,  in  der  Solo- 
partie wie  in  den  Milleistimmen  gleich  gesangvoll,  auf 
dif  sanften  Pn«;toralrhythmpn  dr??  Siriiinno  '•">,-Tarl  ,  der 
liift  zum  ersten  Male  na<  Ii  lier  Sinfoiue  tit  r  l'itlcrari 
wiederkehrt,  gebettet,  —  in  runden,  weichen  und  lieb- 
lichen, anch  das  Ernste  in  Anmuth  fassenden  Linien 
gefOhrt,  malen  die  Sätzcbon  dieser  Nummer  ein  Hlhrendei 
Bild  von  dorn  treuen  und  ernten  Hirten,  der  seine  Lämmer 
auf  den  Armen  trägt,  wie  der  englisclie  Text  sagt.  Aber 
es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  es  dieser  Freundlichkeit 
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etwas  zu  viel  wird ,  wenn  bei  dem  langsaineii  Tempo 
der  Hauptgedanke  des  Stückes 

immer  und  immer  wiedor- 
kehrt.  Zweimal  (bei  a  mid  b) 
erscheint  er  schon  in  dieser 

Periode;  die  den  Hauptsatz  abrundende  xweite  Periode 
ist  eine  wörtliche  Wiederholung  dor  ersf^n .  wortürli  bis 
auf  die  Halbschlüssf»  Dpf  Mittelsatz  der  Ane  enlternt 
sich  ebenfalls  nicht  weil  von  dem  geistigen  und  dem 
thematischen  Kreise  des  Hauptsatzes.  Händel  hat  ohne 
Zweifel  in  dieser  Monotonie  der  Ärchitectur  eine  be- 
.«»limmlc  Alisidit  verfolgt  und  eine  filinliche  Icbt^ns^^o- 
treue  VoIk!>niU!>ik  geben  wollen,  wie  in  der  Hirtensinfonie, 
welche  die  Weihnacht  einleitet  Aber  ebenso  wahrschein- 
lich ist  es,  dass  sie  der  Componist  als  Wechselgesang  ge- 
dacht hat.  In  der  Einrichtung  dieses  Stückes  als  Wechsel- 
gesang  sind  Vfrscliicdcnr'  Mctlioilr-n  im  ni.iurh:  Tenor  und 
Sopran,  Sold  und  (llmr:  auch  eine  iMiiricht im^r.  die  den 
ersten  Theil  bis  /.um  bchlusse  des  zweiten  iliemas  nach 
Fdnr  transponirt,  kommt  vor  (Alberthalle  in  London). 
Die  bnchatltbliche  AusfOhrang  der  Nummer  schAdigt  die 
Wirkung  ihrer  sü-  t  ?i  Melodie.  Der  Johannesstimme,  die 
in  dem  MittcI>al/.o  .lor  Atio  zurief:  »'Nohmt  auf  Kiich 
sein  Joch«  anlwurltL  nun  dci  Chor:  »Sein  Joch  ist  sanft, 
leicht  seine  Last<>.  Die  Nummer  ist  auf  dem  Thema 
^  ^Attoyw;^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^    aufgebaut,  wel- 

sdn  Jfrh  ut  faa  .  .  .  .  ft  mrti  froi  ftv^'irpnd 
mehrmals  durchfülu'eQ.  Zwischen  die^e  liauptgruppen 
treten    Epiao-  ^  ^^-»^     abgeleitet,  die  an- 

den,  die  einen  :<<  i>  '  'Q^r'^tt^^  deren  in  feierlich 
▼ondem  Motive  *^~u\chi  mi  .  m  uu  ruhigen  Accorden 
geltlhrt.  Durch  die  letzteren  erhält  das  Bild  anmuthiger 


I 
I 


IS6 

Fraade,  welches  der  Chor  vor  une  anebreitet,  seine  ernsten 

Töne. 

Mit  diesen  beiden  letztgenannten  Nnmmem  allein 
hat  Händel  den  ganzen  grossen  ÄbKclinill  aus  der  Ge- 
schichte des  Heilands  bestritten,  welcher  Leben,  Wandel, 
Wnnder  und  Lehre  des  Herrn  Jesu  umfasst.  Das  erscheint 
im  VerhäUniss  zu  der  Adventsparfic  etwas  kurz,  erklärt 
sich  aber  aus  dem  Plane  der  Händel'schen  Messiade  so- 
wohl, alü  auch  den  oratorischen  Traditionen  des  4  8.  Jahr- 
hunderts. Hftndel  lagen  chionistisehe  Tendenzen  in  die- 
sem Werke  ganz  fern;  die  Person  des  Herrn  selbst  in 
die  Oratorien  zti  brin^ron.  wnr  vöUit;  wider  den  IJrauch. 
.So  bejznü'^te  sitli  denn  der  Meister  damit,  den  Kern  von 
Jesu  Lehens-  und  Lehrzeit  in  dem  Bilde  vom  guten  Hirten 
anxndenten. 

Die  Passion  ist  nicht  mit  derselben  Kürze  behandelt, 

wie  das  Leben  dos  Herrn,  aber  in  der  Methode  insofern 
ähnlicli,  als  Händel  auch  hier  auf  eine  vollständige  und 
schrittweise  Schilderung  der  geschichtlichen  Vorgänge 
versiebtet.  Er  hat  ihr  den  ersten  Abschnitt  vcm  «weiten 
Theile  des  Werkes  eingeräumt  und  sie  in  40  Nummern 
durchgeführt,  die  man,  wenn  man  will,  ähnlich  wie  bei 
der  Advert"=pai1ie.  wieder  im  Anfscbluss  an  die  liturgische 
Ordnung  der  Kirche,  auf  die  sieben  Faslenfeiertage  ver- 
theilen kann.  Der  Einzug  am  Palmsonntag  mit  seinem 
Hosianah,  die  Einsetzung  des  Abendmahls,  die  Scenen 
am  Oelberg  mit  der  Gefangennahme,  das  Verhör  vor 
Pilatus,  die  Verurtheihing  —  das  Alles  ist  iil«<.rjrangen! 
Händel  führt  uns  sofort  vor  das  Kreuz  mit  dem  Chor: 
»Sieh',  das  ist  Gottes  Lamm«.  Auf  das  Bild  des  Gekreu- 
zigten ist  die  ganze  Passion  znsammengedrängt  und  die- 
ses Bild  selbst  ist,  wie  aus  der  Ferne  der  Jahrtausende 
nnjreschaul,  durch  die  dankbaren  Betrachtunfren  der  Cborr 
verhüllt;  auf  die  grässliche  Renli<?tik  der  Seenen  an  der 
^chüdulstättc  fallen  nur  kuiv.e  Liciiter.  Eine  kleine  An- 
spielung auf  den  Gang  der  liturgischen  Passionsmusiken 
alterer  Art  bat  Händel  in  dem  Charakter  des  Sioleitungs- 
chorcs  aufrecht  erhalten^  den  er  der  Passionsscene  gab. 
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Dieser  Chor  hat  etwas  von  der  KQrze  und  der  Stimmonj^ 

der  allen  Introitussätze,  wie  sie  Lajgo 

nori.  vor  den  Srhüt^'schpu  Pas-  J;?^^i^^l STf 


siuuen  bl'-lu'ii.  Auf  das  Tlienia:  Sick  dMbtCou«»! 
gestützt,  giebt  er  in  der  ersten  Hälfte  einer  maassvoQen 
Traner  nnd  Uagenden  TbeUnabne  Anidmek.  In  dem 
Schlussabeduuita,  da,  wo  die  Soprane  den  Verkettungen 

df^  Themas  in  den  nnteren  Stimmen  mit  feston,  langen 
Tönen  entgc^'ontrcten.  srhwiiigl  tiicli  dw  Satas  über  den 
Passionston  hmauä  zu  Klängen  der  Ein  furcht  und  Kraft. 
IMe  Altarie:  «Er  ward  yersdunftliet«,  ein  Meisteratfick  der 
Arienkunst,  werth,  in  jedem  Tacte  studirt  zu  werden, 
plastisrli  nnd  poetisch  in  allen  ihren  Wenduiition ,  führt 
uns  näher  an  don  leidenden  und  sterbenden  Heiland  her- 
an. Nach  einem  KitürnelJ,  in  welchem  die  Traurigkeit, 
die  vereinsamten  Klagelante  nnd  der  leidenschaftliche 
Schmerz  der  Arie  ihre  Schatten  vorauswerfen,  setzt 
die  Singstimme  mit  einer  \v( hinnlhsvonen  Phrase  ein: 
^^rgo  Nach  diesen  fünf  Tönen  schon 

d&ü  Echo 
welche  ganz 

allein,  wie  in  eine  grosse  Oede  verloren,  dahinseufzen: 

Und  so  stdckend,  slctsswejsc.  in 
jedem  Tone  bpreclH  iui.  ^^ehl  dcrUe- 
sang  weiter,  bis  er  bei  den  Worten: 
•ein  Mann  der  Schmerzen  nnd  umgeben  von  Qnal«  im 
langen  Floss,  pathetisch  nnanfhaltsam  dahinstrOmt.  Bs 
ist  an  dieser  Stelle  zum  ersten  Male,  dass  si(  Ii  die  Töne 
des  Mitleids  in  die  des  Fnt!!;et7.ens  wandeln.  Der  Seennd- 
accord  auf  dem  Worte  p^ual«  giebt  ihnen  ihre  stechende 
Farbe.  Von  da  ab  bat  Händel  in  der  Wiederholung  des 
Satzes  ein  wnnderhares  Bild  eines  Seelenznstandes  ent* 
worfen,  in  welehem  die  Wehmuth  mit  der  Indignation 
kämpft  und  zwar  panr  einrach.  knr7  nnd  ohne  neue 
Motive.  Der  Mittel^atz  der  Arie  iist  eineä  jener  niaicn- 
schen  ürchestergemälde,  mit  denen  die  Arien  des  pMes" 
Sias«  in  hervorragender  Weise  ansgestattet  sind.  Da  war 
vorher  das  Bild  von  den  ranschenden  nnd  sneicenden 


.  .  ^^rg"   Na  eil  diesen  fünf  Töne 

^Vh- j-l     'J)  "df=^  •  bnchl  sie  ab.  Es  folgt  ihr 
£  «ä«  i««dMSk«t     der  heiden  Violinen,  wel 
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Flaniinen,  da  war  das  andere,  wo  die  Schatten  der 
Nacht  sicli  ülx  r  »lio  Enlo  wäl/.kn.  d.i  snhon  wir,  wir-  dir 
Wolken  sich  theilten  und  der  Engel  d«  s  Hnrii.  von  den 
himmliiichen  Heerschaaren  gefolgt,  herniederschwebte. 
Hier  zeichnet  Hftndel  mit  »einen  Saitemostromenten  die 
Geiaseltmg  CbriatL  In  punktirten  Rhythmen  über  disso- 
nante Hannonien  springen  sie  sechzehn  Tacte  lang  dahin : 

die  schweren  Bässe  mit;  jf'der  Ton 
^ifeirj?!yH^?^?}l^>  ein  Kuthenschlag.  Die  Sängen»  »Icht 
'  '    davor,  wie  vor  einer  Vision,  ihre 

Partie  hebt  sich  von  dem  Orchesterbfld  ab,  wie  von  einer 
verschleierten,  weit  weggerückten  Erscheinung.  Jetzt  ver- 
folgt sip  dt^n  Vorgang  in  hpftiger,  alhemlo<^cr  Erregung, 
dann  wieder  bricht  sie  ab  und  wirft  nur  vereinzelte  Laute 
heiligen  Zornes  und  tiefsten  Schmerzes  hin.  Dieser  drama- 
tisch entworfene  Htttelsats  unterscheidet  unsere  Arie  von 
dner  ähnhchen  Altarie  im  »Samson«:  »Erhör  mein  Flehen« 
und  vielpn  nnderen  äusserlirh  und  innerlich  vc^rwandton 
Seitensliii  ken,  die  sich  in  Handel  s  Oratorien  zu  ihr  üiiden. 
Die  Hliyüimen  der  (ieisselungsscene,  durch  welche  die  Arie 
sich  so  scharf  einprägt,  werden  in  dem  an-  ^,^^0. 
schliessenden  Chore:  Wahrlich,  er  trug  unsre 
Qual'  in  ("iiKM-  noch  wuchtigrr«^!i  Wctulun;:  ^  —■^mb»  — 
WpiftT  geftilirL  Die  Singstimmen  setzen  zunächst  mit 
emem  feierlichen  Ernst  ein,  einer  starren  Ergiiüenheit, 
ans  welcher  nur  das  nachdrücklich  betonte  nnd  wieder- 
holte »Wahrlich«  lebendiger  hervortritt  Dann  kommt  bei 
den  Worten:  »Ward  ver\vundet  für  unsrc  Sünden«  eine 
weiche  Empfindnn^r  in  Fln''?^.  welche  den  Schlussabschnitt 
des  Satzes  mil  <\>-\\  iintlculsvuli  und  gerührt  hiucmkhngen- 

den  Zurufen  .  ,  h  j\  i  ^'^'"'8 '»•^©r™**»  ^  diesem 
von  Stimme       n  P  1  fr    UebergangderStimmanf  von 

zu  Slimnie:  wjt  s»if»-fc  Resignation  zur  Rührung  hat 
der  kloino  Chorsatz  seinf^n  ri^pnen  Charactcr  und  WertfK 
In  seiner  kurzen  Form  ist  er  als  Einleitung  und  erstes 
Glied  KU  der  grossen  dreisätzigen  Chorgruppe  aufzufassen, 
durch  welche  Händel,  den  directen  Anblick  des  teidenden 
Heilands  wohlthuend  unterbricht 
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Der  zweite  Satz  dieser  Gruppe,  eine  regelrechte 
Doppelfuge  ühf-r  das  auch  anderwArts  bei  Hindel,  ebenso 

bei  andprrii  (l(»Tn-  Mod«rato 

ponislea  voikoin-  f  j»  'f  .i'^"  j  ^^]-^^^— r^x^ijiiigs:^ 
mende Haupttbema *^  im  mi.«*  ^w.tetw  «b  p  , imh 
and  das  hfttt  den  Ton  einer 
Neben-  [j^^lfr jj  f  p^f^^M^ ^  | |r  J  ^ .  erregten  Welumitli 
motiv  ein.  Die  Krone  dieser 
Cborgruppe  bildet  aber  der  dritte  Satz:  »Der  Heerde  gleich, 
vom  Hirteti  fenii  verirrten  wir  zerstreutv.  In  ihm  hat 
Händel  wieder  das  BUd  des  guten  Hirten  aufgestellt»  mit 
wflrhnn  er  im  ersten  T)icil(^  do?  "Moj'sins'  Lobon  und 
Wirken  des  Heilands  lu  «mihmi  kurzen  ^chla^'cndcn  Regrift" 
fasste.  Im  Aaschluss  und  als  Ergänzung  der  dort  ge- 
gebenen NimraMni:  »Er  weidet  seine  Heerde«  und  »Sein 
Joch  ist  sanft«  zeichnet  der  Tonsetzer  eine  Ihnliche 
mild  bewegte,  anmuthige  Scene  aus  dem  Leben  von  Hirt 
und  Heerde .  oin  in  immer  neuen  Nuancen  wiedcrholfcs 
Spiel  vom  ZeisUeuen,  Verlierea,  Verirren  und  Sammeln. 
In  sweiatimmigen  Gängen  Ifthrt  vns  Hindel  die  verspreng- 
ten Glieder  vor:  jetzt    . 

mit  einem  sachendcn.  j^^,  -^i^—^i^^^jr^ 
etwas  ängstlichen  Aus-  v      i'  i  fj^jT 
druck,  weitimungeheu-       ^fc.i&.i,  «w 
ren  Ranme  aasholend :       ^  - ' 


m 


jetzt  wie  in  harmloser  Fkeude  Ober  die  freie  Bewegang: 


I 


<)cBa  vir  wall  . 

zuweilen  aucli  mit  ^  ^ 
einem  Tou,  der  da^i 
Bedauern  andeatrt :    /, .  4» 


In  kurzen,  vicr- 

slimmigen 
Sätzen  mariEirt 


ni.  Ben  clf.iicaWtg 

sich  das  Zusammenfinden  der  ganzen  Masse  am  den  Hirten: 

Dieses  Motiv  ist  das  hervorlretendsle 
ter  den  Sammelmoliven  der  Scene. 
-1     f      Ganz  am  Scldu^e  erst  zieht  sie  Händel 
«vam*  ^«M        ^  Sphäre  der  Passionsstimmang 
hinein  durch  einen  Anhang  von  16  Tacten,  der  in  schwer 


K^i  ■   -  ■  Dil 

"    5  f  ^    f  Ga 
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bcdtiirldriri  Traucrlon  in  Mnll- 
farbe  über  Motive,  die  ähnlich 
aus  dem  »krael«  bekannt  sind: 
bekUgt,  da»  dieser  gute  Hirte  die  Sflnde  der  gwizen 
Menschlitst  Iiaf  auf  sich  nehmen  müssen.  DiiBer  Ge- 
danke leiN'l  nach  Golgatha  rrnrück.  Winlor  hören  wir  die 
Motive  der  ücisst  lung:  Die  Vichncii  hc^imaeD  mit  ihnen 
das  kurze  Sepram ecitativ:  »Uiul  Alle,  die  ihn  saheOf 
sprachen  ihm  Hohn«,  welches  fast  gans  mit  instrmnentalen, 
xeichnenden  Glosaen 


gefüllt  ist.  Sie  zei^on  uns 
die  rohe  Menge  des  Volks, 
wie  sie  mit  Hohngelächter: 
und  Kopf-  ^1 
scbaiteln:  ^ 


e.  Hrm 


sich  an  dem  Leiden  des 
Dolden  weidet.  Nun  bricht 
sie  loa  in  den  Spottchor: 


»Er  traucte  GotUs  dessen  Thema: 

M    .  IhB  ms  «H»,     maiiu  9f. 

mit  der  infamen  Quart  (e-a) 
allem  schon  genügt,  die  nieder- 
trächtige Frechheit  dieses  neu- 
gierigen Pöbels  sn  zeichnen.  —  Von  da  ab  geht  Händel 
mit  sehr  schnellem  Schritte  dem  Ende  der  Paasioii  so. 
Das  Strrbcn  des  Heilands  ist  m  zwei  kurze  Nummern 
des  büiosoprans  zusammen^«  drängt,  das  Roritativ:  »Die 
Schmach  bricht  ihm  seui  üeiz«  und  die  Atie:  «Schau 
hin  nnd  sieh«.  Es  sind  allerdings  swei  Nummern,  die  an 
liefe  und  .\nschaulichkeit  des  Ausdrucks  den  ersten 
Rang  unter  allen  Solo^josänjren  des  Messias«  vcrdienrn. 
Daist  jede  Wendung:  bcdcutnnisMdl:  der  auffällip!  srlindVe 
Wechsel  der  Accorde  iii  dem  i50ji,enaniiteu  Recilüliv  ^eigt 
das  Gemflth  des  Erlösers  in  dem  Znstand  des  Wankens, 
der  Rathlosigkeit  und  der  Enttäuschung  gegenüber  diesem 
!«rhmäh!irhcn  Vrilassrnsnin ;  die  Mdodi«-  sinkt  todesmall 
nach  unten  und  bru  !it  f'n  tiili(  h  /u^aiuitien.  Als  sie  sich 
wieder  aufraflt  nach  oLca,  ibl  bic  nat  schmefitUchöteu 
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Accenten  getnischt  un  l  xcrweilt  lange  aof  denselben 

Tonen;  der  Rlivfliuais  stockriul  und  lie?fnd,  vprnnschau- 
licht  die  bangen  Pausen  der  Erwartung.  So  m  jcdi  m 
Striche  ergreifend,  zeichnet  Händel  den  Augenblick,  wo 
der  HeOand  »umhenah,  ob*s  Jemand  jammerte«. 

Deshalb  sollten  hier  auch  die  Clavicrauszüge  dem  Ori- 
ginnlo  auf's  Strengste  folgen.  Wenn  dieselben  in  der  Mehr- 
zahl die  ^  .  wieder- 
stelle: ^V^i.^=3^^HEik: 
Kr  bt  »«S      «M  Um«. 


und  den 
Schluss- 
accord : 


ilafi 


so  sind  zwei  Feinheiten  ohne  Grund 
zerstört.  Dio  .Niir-  ist  dein  Rt'(  il,iii\' 
i:anz  verwandt,  ein  kurzer  Salz,  der 
kaum  das  Maass  einer  Cavatine  er- 
reicht In  einzelnen  Tönen,  den  £insfttzen  B-H  nnd 
A-Fi.s,  eine  Welt  von  Schmerz  nnd  Liebe  aosslrömend, 
geht  >»»r  Gesang  bald  in  den  Ton  einer  arrontuirten 
D^rlarii.it iitn  ühf^r;  der  Srhhiss  bringt  den  (jharacler 
vüihgeu  LehermannUieinä  am  stärksten  zum  Ausdruck. 
Wie  mit  abgewendetem  Gesichte  in  vollem  Enteetsen,  in 

halber  Ohnmacht  hinsprechend,  j   ^    ^  ^ 

schlie.sst    die   Stimme  —  es  *  ^2^' 

soll  Brost tfin^rf"zi'-*for  sein  — :  »*^mtr  mt  »«.sc  uuA.ks 
Als  Handel  s  Musik  wieder  erwacht,  ist  das  grausige  Schau- 
spiel Yorbei.  Es  werden  keine  Thränen  geweint,  keine 
Klagelieder  gosungon.  Mit  einem  eigcnthihnücheii  Zuge 
von  Männlichkeit  si<  Ii  mif  das  Nüthigste  be^^cllränkcnd, 
fährt  hior  H.lndfl  fit!  und  sagt  uns  wpJunuthsvoll  und  cr- 
griden,  aber  m  der  uilerschlichtesten  t  or  in  eines  begleiteten 
Recitativs  von  4  Tacten :  •Er  ist  dahin  aus  dem  Lande  der 
Lebenden«.  Die  darauf  folgende  Arie  des  Soprans,  den 
Händel  in  .seinem  »Messias«  vf^nviegend  an  die  Höhe- 
punkte der  Kreignisse  stellt,  wendet  .sich  sofort  der  Auf- 
erstehung zu:  »Doch  du  liessest  ihn  im  Grabe  nicht«. 
»Sie  ist  ein  Musikstflck,  welches  einen  freundlichen,  hoff- 
nungsreichen Charakter  durchführt  und  enthält,  aller- 
dings noch  mit  Flor  umhüllt,  etn*"Ti  Ki  irn  (lor  in  der 
berühmten  Ano:  »Icli  weiss,  dass  niciu  Erlöser  lebt«  sich 
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frei  und  reif  zar  Fracht  entwickelt  litt  Oiieni  und  die  Auf- 

erstchtinn:  sinrl  ausser  dieser  kurzen  Sopranarie  noch  mit 
zwei  Chören  bedacht.  Der  erste:  »Hoch  thut  euch  auf«,  im 
Eingange  vollständig  übereinstimmend  mit  dem  Engelchor 
derWeibnacht:  «Bhre  sei  GotU,  sllltstaemeB  jnbetaidenPlaii 
auf  Wechtel  der  Chorgruppen  und  auf  Goncertirtn  über 
fröhliche,  rafsrbe  Motive.  Der  7wcitr.  vom  orvtpn  !\nr 
durch  vier  Tac  te  Kecitativ  '^'olrcnnt,  ist  eine  kurze  Duppel- 
Xuge  von  eclit  liäiiderächer  Kraft  und  Freudigkeit  Bei  den 
AoflOhningen  streieht  man  in  der  Regel  die  Nummer,  da 
sie  einen  beson  h-rcn  Zweck  im  Plane  des  Ganzen  nicht 
erkennen  l.'issl.  Dringend  zu  demselben  Verfahren  ist  der 
folgendeil  Nuinnier  j:»  ;?enöbf»r  7M  rathen,  der  Bassarie:  »Da 
fuhrest  in  die  Höh  «.  Dieses  Stück  entiiiilt  allerdings  im  Text 
einen  hochwichtigen  Abschnitt  der  »Messiade*,  des  HeUanda 
Himmelfahrt.  Aber  die  Beschreibung  dieses  Wunden  klingt 
in  dem  untergelegten  deutschen  Text  so  ktihl,  nüchtern 
und  sogar  terhnisrh  /.opfn^  inul  lässii:.  dass  die  Wirkuiifj 
mehr  peiulicli  als  erbauhch  ist.  Für  duä  Werk  bildet  die 
Arie  einen  argen  Sonnenfleck.  Doch  kann  auch  hier  das 
Schlimmste  durch  eine  bessere  Uebersetznng,  wie  siSTOll 
Clirysander  demiiäclist  zu  erwarten  steht,  beseili??  werden. 

Nnn  he'jiniil  die  .Schilderung  von  der  Aubbreilnui; 
des  Chiii>leiiUiums:  der  Auszug  der  Glaubensboten,  Kampf 
und  Sieg.  Dem  eisten  Absclmitt  gelten  drei  Nummern: 
die  beiden  ChOre:  »Der  11(  r  gab  dag  Wort«  und  nlhr 
Schall  gehet  aus«,  zwisclien  ihnen  die  Arie:  »Wie  lieblich 
i*5t  der  Boten  Schritt«.  Die  erste  Nummer  sucht  ein 
glänzendes  Bild  von  der  Schaar  der  Apostel  zu  geben,  die 
das  Wort  des  Herrn  hinaustrugen.  Wie  den  Mfickenchor 
im  ülsrae]*,  leitet  diesen  Apostelchor  und  seine  Haupt- 
gmppcn  ein  jif^u'altig  hingesprochenes  Tni'^nnnmotiv  ein: 
Andasu  AUcgro  Nach  diesem  ^^t^nal  rc/^  sich's 


DotUwt  i«i  **wtri     Harmonien  in  lebendigen,  mutti-* 

erfüllten  Bhytlniien.  Marschklange  sind  es,  denen  als 
Schluss  des  Bildes  eine  durch  alle  Stiinnien  flvitliende, 
mächtige  Bewegung  folgt,  getragen  von  einer  tactelangen 


compacten 
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Secbzebnteliigur.  In  drei  Strichen  eine  grosse,  die  Phan- 
tasie packende  Skizze! 

Die  kleine  Sopranario:  >»Wif»  lifblirhf»  ergänzt  die 
Schilderung  von  dem  Auszug  der  Apostel.  Das  Heer  der 
Glanbensstreiter  hat  sieh  zertheQt,  die  einseinen  Glieder 
wiricen  in  ihrem  Kreise  mit  den  Waffen  der  Liebe  and 
Sanflmuth.  So  ist  die  Arie  ein  Seitenstück  zu  der  Hirten- 
arie des  ersten  Theils:  »Fr  weidet  seine  Heerde«,  in  dem- 
selben Sicilianenrhytbmus  gehalten,  uud  ebenso  naiv, 
lieblieh  und  kindlkh  in  der  ganeen  Stimmimg,  eines  der 
weichsten  und  schwärmerischsten  Stüclce  im  »Messias«. 
Auch  ernste  Wendungen  finden  sich  in  ihr,  als  vom  »Heil, 
das  ewig  ist«  gesprorhen  ^vi^d,  ^nnz  ähnlich,  wie  im  Mittel- 
salze der  grossen  Bdur-Arie:  »Erwach,  erwach«.  Sie  gehört 
ebenfalls  zu  den  Solostäcken  des  Oratorioms,  von  welchen 
Umarbeitongen  ans  Handel'«  eigener  Hand  vorliegen,  die 
eine  von  ihnen  für  zwei  Altstimmen  mit  Chor.  Der  Chor: 
»Ihr  Srliall  ^irlirt  i\us<  {riolit  dem  Altschnitt  des  Apns-trl- 
auszugä  eineti  Ali.schluss  von  Kraft  m  der  freudig  ener- 
gischen De-  ,  ,  und  von  Grösse  in  den 
damationdes    Hb  ij  J    h  ji  I  r  =  Perioden,  welche  aus 


ersten  Motivs       Hrs*diifc»i»       derwdtgreifenden  Figur 

aliflvVbftM 


 eulwickeitsmd. 

Der  zweite  Abschnitt,  die  Schilderung  des  Kampfes, 

den  das  Christenthum  zu  bestehen  hatte,  zerfällt  in 
zwei  Nummern,  Die  erste,  die  Ba*isarie:  «Warum  ent- 
brennen die  Heiden«,  ist  wieder  eines  jener  erstfiun- 
lichen  Instruroentalgemälde,  von  denen  wir  unter  den 
Arien  des  «Messias»  bereits  mehrere  Exemplare  ersten 
Ranges  angetrofTen  haben.  Mit  den  furchtbaren  Tremolos, 
welche  die  Viohnen  und  Bratschen  unisono,  die  orsteren 
anf  der  von  Händel  geliebten  G-Saite  austuiiren,  in 
ihrem  ununterbrochenen  Sturm  von  Sechzehnteln,  die  sich 
bald  anfeinen  Au-^ro  ^  ^ 
Ton  förmlich  3^ , , . ,  vy-.-fph^ 
einbohren:       v^-*»  V^/J35*5r^-=*™- 
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bald  in  Octaven 


bald  wttthend 


=*  trillern: 

mit  den  empörten  Rouladen  dos  Haa- 
■siston,  mit  soinon  (rcifzitron  Wiedc-r- 
liülungen  überm ülliigor  Meli^^inea: 
ist  sie  ein  erschreckend  gewalti- 
ges Bild  der  Wildheit  Dem  Chor 
vr.i  .  kr,    tioi^w»    Rxb    der  Heidt'u :  Auf,  zerreisset  ihre 
Bande<  und  seiner  plumpen Wuth  hatlläudt  l  ;iiinli(  Ii,  wio  er 
CS  beim  Polyphem  in  »Acis  und  Galathea«  geüiau,  em  grutes- 
kes  und  uiibeholfeues      ^"I^*'***  *  «f  _  ^ 

Element  eingezeich-  ^"H^^^^pp  '-^1"^  ^=^^^^^ 
net.  Im  ersten  Thema:       aqi  <«r.reu»«i  ut.r«  Bu.<b  mJ  nrnini 
lie^t  dasselbe  namentlich  in  dem  steifen  (  hatakler  von 
RhyUinuisundMelo-    ,  . 

-4^ 


dik,  in  dem  zweiten; 


tn  drrn  l  iiv  risdi  breitspurigen  Intervall,  mit  Welchem  xur 
Coluratuj  ati;;c.-»elzt  wird. 

Der  dritte  Abschnitt  beginnt  mit  einer  Arie:  »Du  zer- 
flchl&gst  sie«  (Tenor),  die  im  Gesangtbeile  auf  eigentliche 

Ideen  verzichtend,  «ich  mit  oint  r  sehr  schlichten  Decla- 
mation  und  einition  froh?restimniten  Coloratiirnn  bo;:iiügt. 
In  den  Instrunieiilen  giebt  das  Stück  ein  grandios  immo- 
risüsches  Bild  jenes  göttlichen  Zornes,  der  unerbittlich 
trifft  und  vernichtet,  wo  er  will.  Oemaelben  liegt  das  Motiv: 

7,11  Grunde,  dessen  Sinn  in  den  schrill 
}tfeifci)dnn  Sprlizi'liiitrTn.  dorn  ?<»wal- 
tigen  liugenspi  uiig  und  den  krachend 
einschlagenden  liefen  Achtelnoten  deutlich  genug  au^e- 
sprochen  isL  In  der  Erinnerung  wird  das  liescheidene 
Stdck  allerdings  durch  die  Nähe  drs  nlligston  P.hor- 
satzes  ordrürkf,  welchen  die  ÄTnsik^^rsi  tnclite  krntit:  Das 
weltberiilimte,  das  uuverwüstlicjie  "Uallelujah"  bddel  die 
zweite  Nummer  des  Abschnittes  vom  Siege  des  Christen- 
thums. Das  Stuck  steht  weder  in  seinen  Ideen  noch 
in  seiner  Methode  in  den  Werken  Händel  s  vrtriniell, 
Wohl  hundertmal,  vor  und  nadüier,  hat  Handel  ausser 
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in  diesem  «Hallclnjah«  Ehrfurcht,  Dank  unfl  .Tnbol  iliirfh- 
einander  kUn;^oii  las^rn  und  im  Wescnlhchon  in  (i»^r- 
selbeu  Anordnung;  getragene  Kirchenweisen  von  lauten 
und  frohen,  weltUeh  ToIksthOmlichen  Festmotiven  um- 
spielt. Chöfe  und  Instrumente  in  Gruppen  getheilt  nnd 
diese  Gnipprn  im  An?;tnn'=;rh  dor  kurzen  Motive  so  leben- 
dig durchemandergemmcht,  ilasa  die  KlangUuih  zur  drei- 
fachen Stärke  anwächst  Alles  das  kennen  wir  schon. 
Es  ist  das  Geheimnissrolle  im  Schaffsn  des  KOnstlers, 
die  Gunst  des  Himmels,  welche  in  einem  Gebilde  einmal 
Alles  sammelt,  Alles  herrlich  zur  Reife  brinjit.  was  in 
anderen  ähnlicben  Entwürfen  7orstreut  und  ni  der  Bliifbe 
blieb.  Wir  linden  Motive  aus  dem  »iHallelujah«  in  anderen 
Chdren:  die  aufsteigenden  Secunden,  in  denen  hier  das 
»Herr  der  Herrn«  wie  durch  das  Weltall  hingerufen,  aihem- 
lose  Spannung  erregend,  hindröhnt,  —  schon  in  Händel's 
Jugendpsalmen;  die  histijr-n,  fri^rhen  Interjectionen,  auf 
denen  das  Hallelujah  die  getragenen  Melodien  umflattert, 
in  den  Anthems  nnd  Tedeums;  die  Mischung  solcher 
frohen  Profanmioik  mit  Kirehenklängen  an  denselben 
Stellen.  Es  giebt  Chöre  von  Händel,  die  das  »Hallelojah« 
an  äusserer  Ausdebnunjr.  in  df»r  Gr<>«<?e  der  Formen  nnd 
der  aufgewendeten  Millel  weil  überragen.  Aber  es  giebt 
keinen,  der  ihm  in  dieser  Verbindung  von  Rcichthum  und 
gedrungener  Form  gleichkommt,  an  innerer  und  äusserer 
Harmonie  der  Theile  unter  einander  und  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zum  Ganzen. 

Der  starke  Strom  der  Inspiration,  welrher  die  ganze 
Nummer  erfüllt,  setzt  gleich  beim  Anfang  voll  ein.  Die 
präludlrenden  Tacte 


mit  üircn  Kiefnentarniuliven  einfach  und  eiindringlich  wie 
Natnrlaute,  reissen  mit  sich  fort  und  stellen  die  Phan- 
tasie mitton  in  «ne  Srcne  des  erschfitternden  Jubels  hin- 
ein. Diese  kurzen,  freu<le/.itlernden  Rhythmen  von  den 
Trompeten  Jüngeschmettert,  vom  Chor  der  Singstimmen 
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und  der  Geigen  im  verstärkten  doppellen  Echo  nachge- 
jauchzt,  nnd  es,  die  dem  Hallelujali  sein  Gepräge  geben. 
Sie  nehmen  unter  den  Contrnpnnkten  des  Satzes  die 

erste  Stelle  ein,  bilden  bald  die  Spitze,  der  die  Ent- 
wickelnn;!  (lor  Lleen  zn?:treljt.  bald  dienen  sie  den  ^be- 
tragenen ücdaukea  als  glänzendster  Schmuck.  Nach 
dem  berauschenden  Eingang  sammelt  Händel  die  Stim- 
men auf  dem  im  breiten  Unisono  Torgetrafenen  Thema: 

 ^    dessen  Durchführun  ^  d  i e 

'^"P^^f^  P  T  ^  f        erste  Gruppe  im  Aufl)au 


i 


Miltellheil  beginnt  mit  einem    i_j  I  i  1    i    i  F\\  

ruhigen,  homophonen  Gesang:    ^  *' ^J^£,.ff 

dar  in  einem  einmaligen  Fuge- mfriss  iiher  das  Thema: 

f      «_  _     „_    st  rtie   Foi  tsolzung  findet 

?/^^*f=9=^~fll^^f^  p-^f-^  Die  Heiuialh  dieser  beiden 
im«  »^mmmmt^mi  Gedankeil  ist  der  Choral: 
»Wachet  auf  ruft  uns  die  Stimme«,  den  Kindel  un- 
ter seinen  TlalleVrlieii  Ju^fiiderinnerungcn  mehr  als 
andere  ins  Herz  jzfsclilossen  lialte.  Die  Krone  des  Miftel- 
Uieiis,  den  Gipfel  und  Mittelpunkt  des  ganzen  »Halie- 
l^jah«  bildet  aber  der  an  das  Fugato  unmittelbar  an- 
Bchliessende  Abschnitt,  in  welchem  die  Soprane  den  Ruf: 

schrittweise,  wie  vom 
Anblick  der  <;üUlichen 
Majestät  gebannt,  in 
die  Höhe  tragen  bis  zur  Grenze  ihres  Tongebiets,  vom 
erregtesten  Jabel  der  entzückten  Chöre  umbrandet.  Der 
dritte  Tlieil  ist  eine  freie  phantastische  Combination  der 
bisher  gegebenen  Motive,  ein  Stück  ungebundner,  mäch- 
tiger Natur  in  den  geordneten  Formen  der  Kunst,  colossal 
und  wohlbedacht,  ein  Prodnct,  bei  welchem  eine  wahrhaft 
himmlische  Eingebung  mit  höchster  Melstetkraft  erfasst 
und  geformt  wurde.  Händel  selbst  sprach  von  der  Slim- 
miinfr,  in  d«^r  das  Hril!f»lnjah  {resrhrieben.  mit  den 
Wol  len  des  A[)<)stels  Paulus:  »Üb  ich  uii  Leibe  gewe^eu  bin, 
oder  ausser  dem  Leibe,  ich  weiss  es  nicht  Gott  weiss  es«. 
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An  und  für  sich  würde  sich  nichts  Triftiges  dagegen 
emwenden  lassen,  wenn  der  >MesstA8«  mit  den  «HallelQjah« 

schlösse.   Händel,  der  die  Dreitheiligkeit  seiner  Oratorien 

als  eine  Priiiripiensache  ansah,  pab  dem  dritten  Tlioil 
(Jos  Messias«  den  flliarakter  eines  Epdogs,  einer  Schluss- 
betrachtung, welche  die  letzte  Summe  aus  der  in  den 
vorhergehenden  Theilen  vorgetragenen  Historie  zieht  und 
welche  sogleich  das  Ende  des  Werkes  mit  seinem  Anfang 
in  eine  ideelle  Verbindung  setzt.  Dort  ein  Volk,  welches 
des  Trösters  harrt,  hier  ein  Ge«:rh]echt,  (!as  rlen  Trost 
gefunden  hat.  »Christus  lebt,  durch  ihn  auch  ich«  —  das 
ist  der  Grundgedanke  des  dritten  Theib  des  »Messias«. 
Darch  sdnen  Tod  ist  dem  Tod  die  Macht  genommen, 
durch  seine  Auferstehung  auch  uns  ein  ewiges  Leben  ge- 
wonnen! Brnm  Dank  dem  Vater  und  dem  Solin!  Hän- 
del hat  diese  Idee  in  Arien  und  Chören  dargestellt,  in 
Summa  —  die  kleinen  Recitativc  nicht  mitgezulilt  —  in 
filnf  Nummern,  nnter  denen  die  Arie:  »Ich  weiss,  dass 
mein  Erlöser  lebt«  und  der  Chor:  »Würdig  ist  das  Lamm«, 
also  das  Anfnn<^-  und  Schhissstück  die  bedeutendsten 
sind.  Die  Arie  alhmet  einen  edlen  Geist  inni^'er.  tiefer 
Frömmigkeit,  sie  ist  durciiweht  von  echt  cliristitchcr  Zu- 
versicht nnd  Hingebung.  Sie  zieht  dnrch  den  Ton  ver- 
klärter Ruhe,  der  das  ganze  Stü(k  t)elrbt,  beim  ersten 
Male  mäcldi;^'  an,  sie  ffs-elt  auf  die  Dauer  durcli  die 
Mannigfaltii^'keit  und  die  Innigkeit  ihres  Phantasie-  und 
Emphndungsgehältes.  Schlafen  und  Erwachen  bilden 
das  Vorstellungsgebiet,  ans  welchem  -Httndel  sich  die 
ransikalischen  Gedanken  dieser  Arie  holte:  Das  Motiv: 

Lirgheito.    mit  Welchem  das  zweite 

Ft^fe'»  und  dritte  Thema  der 
[i-*  *~  Singstmiino  umspielt 
und  verbunden  werden,  ist  dasselbe,  welches  wir  auch 
anderwärts  gehört  haben,  wenn  ein  murmelnder  Bach, 
wenn  eine  Traum-  nnd  Schlummerscene  geschildert 
werden  soll.  Mit  Vorliebe  legt  es  Händel  hier  in  die 
tiefen  Saiten  der  Geige;  einmal  an  der  Stelle:  "Denn 
Cliust  ist  erstanden,  ein  Erstling  derer,  die  schlafen« 
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gicbl  er  es  den  Bässen.  Während  diese  unten  das  Wie- 
genlied singen,  hält  die  Sopranistin  oben  wie  träu- 
mend einen  langen  Ton  ans.  Bald  darauf  kommt  in  der 

Harmonie  eine  Wendung,  die  an  den  tiefinnigsten  Ein- 

frillcn  Werkes  tioliört.  .-^  3. 
er  ist  der  einfache  Ueber-  '■p'ft" 
gang  von  Ais  nach  A  bei : 
dem  Mosarl  in  seiner  Bearbeitung  noch  einen  höchst 
glQcklichen  Nachdruck  gegeben  hat.  Aus  jener  Stirn - 
munj:  pinrr  Mnrjrenslundr  hpr.ni<5.  in  welcher  das  Gemüth 
sich  freudig  zu  regen  beginnt,  smd  auch  andere  Motive 
der  Arie  ent-  ^  welches  Händel  in  den  Ge- 

sprungen, so  sang  selbst  hineinsieht,  mit 

das  kurze:  v^*  ^-tj  n  ^^m  er  namentlich  im  ersten 
Tlieil  der  Arie  sich  auf  eine  mftchtige  Höhe  des  Ausdriu  ks 
schwinjrt.    Au^  dip<-cr    .  wie   ein    ^«onm'^ft  r 

Stimmung  heraus  kam  jfr'V«'^  i  ^      Weckruf,  wie  der 


auch  das  Einsatsmotiv:  Ak  «da»  frische  Klang  der 
ersten  Lerche  zu  Ostern.    Der  Chor  bekräftigt  den  in 

der  Arie  ans'josprorhonpn  Grrl.Tnkon  mit  nrnon  Worten, 
die  Adam  und  Cliristus  —  Tod  und  Leihen  als  (Gegensätze 
gegenüberstellen.  Musikalisch  hat  Händel  diese  Gegensätze 
in  der  einfachen  elementaren,  aber  an  der  rechten  Stelle 
wirksamen  Form  der  v»  n.'lianischen  Opernschule  wieder- 
gegeben:  Adagio  und  \II<  ;ii(>;  (tlmc  weitere  Ausarbeitung. 

Die  nncliste  Xuniiiier  ist  di<  M;i>sarie:  »Sie  schallt,  die 
Posaun',  und  die  Todlen  erstell  n  unverweslich;  wir  aber, 
wir  werden  verwandelt«,  welche  durch  das  kleine  Recitativ: 
»Vernehmt,  ich  Sprech'  ein  Geheim niss  aus«  eingeleitet 
wird.  Händel  hat  die  zwei  Ahsdniittt  des  Arientexl*»«;  in 
zwei  Sätzen  auspearheilct,  den  ein«  11  in  der  alten  Form 
der  »lutrade«  beginnend,  pompös  und  feierlich  als  Fest- 
stQck  mit  stolxen  und  prunkenden  Rhythmen  ausgestattet: 

die  auf  Au<;eiiblicke  durrh  das  an. 


iiuithige  Spiel  gesanjireicher  M'>tive 
^ —      mili  !  1>! itrhen  werden.  Die  Arie  gehört 
'^A  ^'  j  f  f  li/-^^-  ZU'   (  iassc  der  im  17.  Jahrhundert 
^  sehr  beliebten  Trompetenarien.  Die 


Digitized  by  Google 


169  ^ 


Trompete  trägt  die  'SUmk  des  ersten  Satzes.  Mozart  hat 
ia  seiner  Bearbeitung  diesen  Cliarakter  der  Arie  etwas 
▼erwischt,  aber  kaum  zum  Nachthefl  der  Gesammt« 
wh^Dg,  indem  er  der  Trompete  nur  die  kräftigen  Stellen 
UeBS,  die  weichen  dem  Home  übergab.  In  dem  zweiten 
Satze  tritt  dif»  Singstimme  an  die  Spitze,  i  uhi'^  und  rrnst, 
dann  träumerisch  auf  einer  Coloratur  schweifend,  die 
im  englischen  Texte  durch  den  Begriff  »changed«  erklärt 
wird.  Die  Erfindung  ist  in  der  ganzen  Arie  nicht  be« 
deutend,  die  Ausfflhrang  mehr  behaglich^  als  reich. 
Und  doch   Imt  nnrh    dem   Ori^finnl   eine  schöne 

Wirkung.  Diese  Schon htMt  ruht  hauptsächlich  auf  dem 
Verhältniss  des  zweiten  Thema  zum  ersten  und  auf  seinem 
Eintritt  Durch  die  KQnenng  Mozart's  ist  ihr  dieser  Reiz 
genommen. 

Es  sei  nobenbfi  noch  anf  dir»  ."^oltsarnkeit  hinjre- 
wiesen,  dass  wir  in  Deutschland  im  Widerspruch  zu  dem 
englischen  Text  »The  trumpet  shall  soand«  und  zu 
HändeVs  Instmmenttmng  seit  hundert  Jahren  singen: 
»Sie  schallt,  die  Posaun'-.  Die  der  Arie  folgende  Num- 
TTT^r.  «Ins  Duett  •  .0  T<h1.  wo  ist  (initi  Stactiol  ..  ist,  wie 
fiühtT  erwäiiiiL  aus  einer  alltieu  Ciunipo»,iUon  [laiidel's, 
einem  zweistimmigen  Liebes;:esang,  hervorgegangen;  auch 
existirt  von  ihm  noch  eine  weitere,  ffir  den  »Messias*«  be- 
stimmte Bearbeitung.  An  seiner  Stelle  im  Werke  fuii};irt 
dasD'if^ft  .ilv  liilorniezzozwischon zwciiTi'if  fitiz'  ron Siitzen, 
der  Vi.-.ioii  der  Bassarie  und  dorn  fignnrlcii  Clior:  Drum 
Dank  dir",  der  in  seineni  Haupttheil  das  Thema  des  Duetts 
„  .  auf  die  Massen 

i^  t^l^i-  -rr     >  !  ;^  -    überträ-t.  Co- 

O  Ormi      B   Or»fe.»j'  isi  dar.  Sirr         fl.'icbt      Ist  der 

Satz  aus  dem  (joiste  des  l'>i>)launeiis  der  erwachten 
Seelen,  die  uch  aus  den  Gräbern  erheben.  Dazu  passen 
die  Pausen«  welche  die  Melodie  unterbrechen,  dazu  das 
lufti<;e  Golorit  der  He^loilun};,  in  der  ähnlich  wie  in  der 

Engelsrnne  des  or^ffn  Tboils  die  Bässf»  nur  mit  (^elÜ«!  be- 
setzt sind.  Das  .Stink  braucht  zur  Wirkunj^  allerdings 
eine  Altistin  mit  .sehr  starker  Tiefe.    Die  Sopranarie: 
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»Ist  Ootl  für  iins^  ist  eine  der  materialreiclisten  im  ganzen 
»Messias«.  Oluie  sich  irgendwo  zur  Grosse  i^u  erhebeni 
spricht  sie  doch  überall  den  herzlichen  Ton  eines  kind- 
lichen QotWertraaens.  Den  BeiaaU  von  Glaobenafrendis* 
kett,  welchen  der  Text  enthält,  hat  Hiimlcl  in  einer  be- 
wegten Achtelfi^ur  der  Vinlinon  nioderzulej!f»n  ppsiicht. 
J.  A.  Hiller,  einer  der  Ersten  unter  den  vielen  Bearbeitern 
des  vMcssias«,  hat  dieses  Motiv  einem  Fagott  übergeben, 
wodnrch  fQr  unsere  heutige  Anschanung  eine  etwas  zopfige 
Wirkung  entstanden  ist.  Diese  Aenderang  ist  leider  mit 
in  die  Mozart'sehe  Boarheilnii*:  hincinj^obracht  worden. 
Der  bchlusschor  des  "Meshiai»«  lül  einer  der  längsten  Sätze 
des  Werkes.  Er  zerfällt  in  drei  Theile:  Der  erste,  ein- 
leitenden Charakters,  hat  denselben  venetianischen  Aof- 
bau  wie  dor  ersto  Chor  im  dritten  Theil:  »Wie  durch  Einen 
der  Tod<«,  den  (io>.'ensatz  eines  langsamen  und  ein<^'^  V  h- 
haften  Tempos.  Der  zweite  Satz  führt  eins  der  merk- 
würdigsten Themen  durch,  die  jemals  zum  Ausdruck 
einer  lauten  Freude  gewählt  worden  sind: 


So  originell,  wie  das  Thema  selbst,  ist  auch  seine 
DurchfQhmng,  in  der  ganz  fiberraschende  Stellen  vor- 
kommen: die  eine  besonders,  wo  nach  dem  Unisono  der 
drei  unteren  Stimmen  ein  homophoner  Mitlelsatz :  Ehre. 
Stärke«  intonirt,  aber  sofort  wieder  abgcbruciien  w^ird, 
die  andere  an  ein  Hallelujali -Motiv  anspielende,  in  der 
die  Worte  «von  nun  auf  ewig«  in  kurzen  Brocken  in  die 
Hohe  getra^iicn  werden.  Der  exstatische  Ton  dieses  zwei- 
ten erfährt  im  drillen  Theile  des  Ttiors  eine  fromme  Däm- 
pfung, ohne  aber  ganz  den  Platz  zu  räunieti.  Das  Ilaupt- 
thema  dieses  ausserordentlich  kunstvoll  geführten  Satzes 
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wird  ment  in  regelrechter  Fugenweise  einmal  durch  die 

vier  Stimmpn  pnführt,  erscheint  d-Hin  aber  in  freier 
Verweiidiinj;  in  kleinen  Abi^ätzen,  die  durch  Zwisclien- 
säUe  der  InslrumeiUe  gelreunL  sind;  meisteiis  liegt  es 
im  Baas.  Grössere  Zwischengroppen  sind  durch  ein 
Scalenmotiv  gebildet,  das  id  engsten  Nachahmungen  der 
Stimmen  m.'iditige  Steiirerungen  veranlasst.  Im  Ganzen 
skizzirt  der  (liior  in  seiner  }iochgestimnilen  T'!»ruho  eine 
gewaltige  Erregung  mehr,  als  dass  er  sie  zmn  Aubklitigen 
br&chte. 

Der  »Messias»,  in  den  Tagen  vom  ftS.  Angtist  bis 

44.  SeplemLer  il.  Jahres  17'.i  romponirt,  kam  am<3.  April 
de«?  folgenden  Jahres  in  Dublin  unter  Iliindel'?;  oi;:ncr 
Leitung  zuerst  zur  Aufführung.  Händel  hatte  seinen 
iriseben  Freunden  za  einem  Wohlihlti^eitaeoneert  «etwa« 
von  seiner  besten  Hnsik«  versprochen.  In  I«ondon  kam 
der  »Messias«  erst  Ende  März  1743  zu  Gehör,  bald  hinter- 
einander dreimal.  Bei  der  Stelle  des  Hallelnjah:  nDenn 
Gott  der  Herr«  erhob  sich  die  ganze  Zuhörerschaft,  der 
König  mitf  unwtUkiirlich.  Seitdem  blieb  es  in  England 
Sitte  bis  anf  den  heutigen  Tag«  das  »Halleliqahir  stehend 
anzuhören.  Di-r  vollständige  Triumph  des  Werkes  datirt 
vom  Jahre  UM).  Vnu  da  an  führte  es  Händel  jährlich 
ein  oder  mehrere  Male  während  seinen  Lebzeiten  iirn 
Ganzen  ä4  malj  zum  Besten  des  Findliugshospitals  auf, 
dessen  Verwaltung  eine  Copie  der  Partitur  erhielt  und 
sich  eine  Art  Eigen thumsrecbt  an  dem  Werke  zuschrieb. 
Die  besondere  Pietät  für  seinen  »Messias«  äusserte  Händel 
auch  dadurch,  dass  er  nichts  daraus  drucken  liess.  Wo 
in  einer  Sammlung  Stücke  aus  demselben  gebracht  wur- 
den, erschienen  sie  ohne  Angabe  der  Quelle.  Nach  Hftn« 
del's  Tode  haben  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Ora- 
toriums die  stattliche  Höhe  von  nnf];efähr  einem  halben 
Hunderl  erreicht.  Em  neuer  und  starker  (ilanz  liel  auf 
den  »Messias««  nach  den  bekannten  Gedächtnissfeierhch- 
keiten  des  Jahres  4tsk  im  Westminster.  Seitdem  wurde 
die  Verehrung  vor  diesem  Werke  in  England  traditionell. 
An  dieses  Ereigniss  knüpfte  sich  auch  die  Einführung 
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des  üratorinTTis  in  Deutschland.  \vn  os  nach  und  nach  den 
übrigen  oratorischen  Arbeiten  des  Meisters  die  Bahn  brach. 

0.  F.  Sfaatl       Den  biblischen  Oratorien  kann  noch  du  »Qelegen- 

»G.i-t,'on}i.Hs-  heitsoratorium«  angeschlossen  werden.   Das  Werk, 

Oow^MuTon-  "^^'^^^^  ^^^^  Gaf!uii<!  dos  Oratorium??  nur  nach  Form  und 
Zeitdauer  ani^eliiirt.  entstand  irleichzeitiL'  mit  dem  pJndas 


torlo). 


Maccabaust  im  Jahre  1  746.  Die  scbotlisclie  Rebellion  war 
die  Gelegenheit»  anf  welche  der  Titel  hindeutet  Hit  den 
Tedenms  nnd  KrOnungsanthems  bildet  es  eine  Gruppe  von 

"Werken,  die  ans  HandeFs  Stelhmg  als  Hofcnmponisl  und 
aus  seinem  Anthoil  an  der  Zeitgeschichte  hervorgingen. 
Der  Text  dieses  Gelegenheitsoratonums  ist  aus,  meist 
den  Psalmen  entnommenen,  Bibelstellen  zusammengefügt, 
welche,  ähnlich  wie  dies  neuerdings  in  dem  •^Triumphliede« 
von  Brahtns  geschehen  ist.  anf  das  ^rrossc  EreiLniiss  dos 
eignen  Volkslebens  be/.orfn  werden  sollen.  Auch  bei  dem 
»Gelegenheitsoratorium«*  iiai  Händel  an  seiner  Dreitheiiung 
des  Werkes  festgehalten.  Der  erste  Theil  beginnt  mit  der 
Klage  des  Chors  (der  das  enpüsclio  Volk  voretellen  soU) 
daiüher.  dnss  die  TIeiden  sich  auflehnen.  Dicf^e  Heiden 
waren  n.ilüriidi  die  rebellirenden  Schotten.  Die  Musik 
lässt  darüber  keinen  Zweifel.  Denn  der  Chor  (*'/y-Tact],  mit 
welchem  die  Heiden  selbst  sich  einffihren  und  welchen  sie 
nach  mehreren  Zwischengesängen  immer  wiederholen, — 
dieser  Chor  zeiit  /.ieinlicli  ileullieh  sfu'cifiscli  schottische 
Tonelemente.  Du-  Krummen  wertien  darauf  zur  Busse  ge- 
mahnt. Der  zweite  Titeil  des  Uraloriums  prophezeit  den 
Getreuen  die  Hilfe  des  Himmels,  den  Heiden  die  Vernich- 
tung. Im  dritten  wird  Gott  gepriesen.  In  diesen  Schlues 
klingt  das  "God  save  the  kin^,'-  lieioin,  jedoch  nicht  in  der 
heule  weltbekannten  Melodie,  i  itr  dinsnn  dritten  Theil 
bat  Uündel  einen  grossen  Theil  Musik  aus  älteren  Werken 
verwendet.  Wir  hOren  da  die  reizende  Musette  aas  der 
Gmoll>Nummer  seiner  Concerti  grossi  in  der  Einleitung. 
Dann  kommt  der  Eingangschor  des  zweiten  Theils  und  der 
Hagelchor,  und  noch  weitere  Stücke  ans  »Israel«.  Für  den 
zweiten  Ihcil  hat  Händel  umaibeiLeud  eine  Nummer  aus 
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i'Athalia'  benutzt.  Dor  grössere  Thcil  der  Musik  (Icr  ersten 
beiden  Abtheilnnf^on  ist  aber  neu  und  das. Meiste  bedeutend. 
Namentlich  zeichnen  sich  die  Arien  des  ersten  TlieUs  durch 
don  schlicht  frommen  Ton  aus.  Es  giebt  vm  lebr  wenige 
Werke,  die  sich  fär  ConcertaaffQhrattgen  in  schweren 
Zeiten  des  Völkerlebeiis  so  eignen,  wie  das  »Ocrastonal 
Oratorio^.  Tbatsäclilirh  ist  es  luslier  j^än/.licli  unbenutzt, 
der  grossen  Menge  auch  unbekannt  gebitebon.  Das  ein- 
zige Bruchstück  daraus,  dem  wir  ab  und  zu  begegnen,  ist 
die  Tkompetenarie  des  Bassisten:  »Dem  Gott  der  Macht 
singt  hell  im  Chor«,  zu  welcher  allerdings  als  die  ergän- 
zende zweite  Hälfte  der  Chorsatz:  »Stimmt  an«  gehört 


Es  bleibt  unter  den  üralonen  Bändels  noch  euie 
Reihe  sogenannter  weltlicher  Oratorien  ttbrig,  welche  mit 

ihren  heiteren,  lebensfrohen  Zügen  die  musikalische  Phy- 
siognomie des  Componisteii  selir  anbeimeliid  und  lielji'ns- 
würdig  erfrSnzpn.  Diese  Gattung',  dem  üratcn-uim  der 
Italiener  schlechterdings  fremd,  ist  auch  von  Händel  mehr 
probeweise  und  gelegentlich  als  gnindsätslich  nnd  fort- 
dauernd gepflegt  werden.  Nur  sechs  in  Anlage  und 
Werth  verscliiiMicne  Werke  vertreten  die.-(dlie.  Aber  fiir 
die  weitere  Entwickelung  des  Oratoiunns.  nainenllich  für 
die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  war  die  durch 
Hindel  gegebene  Anregung  folgenreich. 

In  der  Einfflhrang  zu  »Esther«  wurde  bereits  auf  die 
Gründe  hingedeutet,  welche  Händel  zu  seinen  Versuchen 
im  weltlichen  Oratorium  hingeführt  liaben.  Seine  Reform- 
pläne  fasslen  auch  die  Oper  ins  Auge,  dluck  griff  liier 
später  von  der  dramatischen  Seite  ein,  Händel  war  es 
nur  van  eine  musikalische  Besserang  zu  thun.  Der  Chor 
sollte  in  die  Rechte  wieder  eingeseü^  werden,  welche  er 
bei  den  Florentinern  frehabt  halte  und  bei  den  Franzo«*»n 
norh  be^ass,  der  Sol('?p«'ang  die  Rücksichten  auf  die 
Virtuosen  abstreifen.  In  den  biblischen  Oratorien  brachen 
sich  diese  Neuerungen  Bahn,  im  profanen  Musikdrama 
stand  ihnen  der  heftigste  Widerstand  des  LondonerTlicaler- 
publicums  bevor.  Händel  blieb  deshalb  in  den  Opern, 


welche  er  Mit  die  Bfiline  bradite»  bei  dem  etngewolinfen 

italienischen  Styl;  seine  Reformopern  Hess  er  in  Orato- 
rienart aufführen.  i»Acis<,  'Semele«  nnd  Horrirlcs«  sind 
Q.  r.  fi&ad«l  diese  drei  Reformopern,  welche  den  Urundstock  des  heu- 
•Aeit  Ugen  weltlichen  Oratoriams  mit  bilden.  »Acis«  entstand 
flatoiM«.  xugletcb  mit  >£8tber«  im  Jabie  17S0,  erlebte  dort  die  erste 
An^dhrang,  kam  aber,  and  wieder  mit  pEsther»  zugleich, 
erst  im  .Tnhre  4  732  vor  das  rrro^^vra  Publicum.  Bei  dieser 
Londoner  Aufführung  erschien  es  unter  dem  Titel  einer 
Serenata.  Die  Geschichte  des  Acis  ist  von  älteren  Opern- 
componiftten  wiederholt  f&r  kleinere  Pestapiele  irad  Ein- 
acter  gewählt  worden.  Des  Pietro  Andrea  Ziani  kleine 
Pastoraloper  »Galatea«  war  die  hokannleste  unter  diesen 
V<>r;.'.inf;ern.  Anrh  Händel  seihst  hat  den  Stoff  schon 
früher  componirl.  Unter  den  kleineu  draiualischen  Can- 
taten  fftr  zwei  mid  drei  Stimmen,  welche  er  im  Winter 
1708  zu  Neapf  I  schrieb,  ist  ein  »Acis«,  der  zum  grössten 
Tlieil  in  die  Nruhearlieiluii^f  mit  ühergin;;;.  Die  Polyphem- 
partie  erschemt  m  der  Cantatc  noch  '^'lotesker,  als  in  der 
Serenata.  Sie  setzt  einen  Bassumfang  von  Cis  bis  ä  vor* 
ans  and  arbeitet  in  der  Mode  der  Entstehnngszeit  viel 
mit  diesem  nnd  mit  fthnlichen  Rieaenintervallen. 

Die  Fabel  des  Werks  stammt  aus  dem  Theokrit.  Der 
Rieso  Pülyphem  verfolgt  die  Galatea  mit  Liebes  Werbungen. 
Die  Nymphe,  die  dem  schonen  Acis  zu  Liebe  ihr  gött- 
liches Element  verlassen,  weist  den  Unhold  ab.  Aus 
Eifersucht  serschmettert  der  Cydop  den  Hirten  mit  emem 
Felsblock.  Galatea  verwandelt  den  todten  Freund  in  eine 
Quelle.  Noch  jetzt  tr.lgt  ein  kleiner  Flns?.  welcher  in  der 
Nähe  von  Catania  dem  Meere  zuströmt,  den  Namen  Acts. 

Diese  unschuldige  und  sinnvolle  Sago  ist  von  Händel 
in  folgender  Art  behandelt  worden.  Das  Werk  be- 
ginnt mit  einer  Ouvertfire,  welche  —  bei  Hiadfll  nnd 
in  seiner  Zeit  eine  ungewöhnliche  Erscheinung  —  in 
einem  ein;.i_(  :i  Satze  verläuft.  Sie  verlä.sst  den  Boden 
des  Conventionelleu  auch  dadurch,  dass  sie  sich  geistig 
dem  Inhalt  des  Werkes  enger  anschliesst,  welchem  sie 
als  Einleitung  dient  Sie  bringt  den  Frohsinn  tmd  Ueber- 
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muth,  welcher  den  eEsten 
Theil   des  Oratoriums 
füllt,  in  schäkernden  "  (öbU«) 

uiid  m  urkräfti?  bobaplichcn  Tanzraotiveu: 

1  .^'«^         .       zum  Ansdroek.  Die 
T  ^TOisseii  Intervalle  in 
^  "^,'7.'  dem  Icl/.len  douten 

auch  luf?ti^  schon  auf  den  Fuiy pheiii.  Der  schlimmen 
Wendung,  welche  die  Eifersucht  des  Kiesen  im  zweiten 
Acte  herbeiführt,  gedenkt  am  Schlüsse  der  Onvertibre 
die  Oboe  mit  einii;en  roritalivisch  klagenden  Tacten. 
Dieselben  weirbon  in  der  M  i  Inl'dion  nuT^.  ein  Zeichen, 
dass  die  folgende  Xuinnier  unmittelbar  anschliessen  soll. 
Diese  Nummer  ist  eine  Chorscene:  »0,  den  Fluren  sei  der 
Preis«*),  welche  ans  Hirten  und  Nymphen  bei  frohem  Spiel 
undTanx  schildert  Sie  ist  eins  der  lebensvollsten  Genre- 
bilder, xvelrbe  wir  in  der  Cliorlitlcratur  besitzen:  sonni«», 
heiter,  übennüthig.  au>^ii;elassen.  Fin  unverkennbar  süd- 
liches (^uloril  hegt  darüber  j  der  italienische  Dudeitsack  und 
andere  Reminiscensen  specifisch  neapolitanischer  Volks-* 
mosik  tauchen,  ähnlich  wie  im  «Heracles  .  aus  den  Klän- 
gen des  Orchesters  liuinoristisch  auf.  Der  Satz  ist  vor- 
wiegend instrumental  enlwor-  Allrpro 
fen.  Der  Haupttheil  entwickelt  » 
sich  Ober  das  drollige  Motiv: 
mit  kräftigem  Schwung  enden  einzelne  Abschnitte  in: 

Der  Clmr  ist  dt.'elainircnd  darauf 
j.  ^escbnebeu,  häulig  stimmt  er  in 
die  lachenden  Gänge  des  Orchesters 
mit  ein,  an  anderen  Stellen  stellt  er  sich  mit  orkräftig 
langen  Frendenrufen  daneben;  zuweilen  auch  niinmt  er 
auf  einige  Taete  die  Spit/e  des  Knsenihles.  Als  eine  solche 
Steile  tritt  der  öfters  wiederkehrende  Schluss  hervor,  bei 

*)  Diese  ganz  unbrauchbaren  und  slnulosen  Worte  sind 
einer  <1er  cnt?ctzli''h?tt^n  Fille  Gerviniis'schor  Unfitiigkeit.  Wer 
Handel  und  der  Musik  des  schünen  Stücks  gerecht  weidea  will, 
man  «leb  sn  einer  treleran  Vebeimtiimg  euttcUieMen,  etm: 
»0,  da  Mhfos  Fr&blinisseiK 
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dorn  der  Cbor  über  die  Dreiklangstöne  im  unisono  ruft: 

Im  Englischen  heisseii  die  Worte  »free  and 
gay".  Gny  rihor  war  der  Dichter  desTesLtes 
von  »Acis  and  Galateau. 
Qalatea  weilt,  während  der  Chor  jnbflirt,  abseits  am 
Rande  eines  Haios,  in  welchem  Händel  die  Y(^el  sehr 
liebenswürdig  zwÜscIktm  lasst.  Die  Instnimontalpartio 
von  Galatpa's  Arie:  »Fort,  du  süsser  S;in;nMchor'  ist  voll 
reizender,  zierlicher  Motive,  welche  der  I^atur  abgelauscht 
erscheinen:  Bine  Piccolflöte  ffihrt,  mrei  Sologeigen  secnn« 
diren ;  kommt  Bassklang  dazu,  so  beschränkt  er  sich  vor« 
wiegend  auf  den  Cclldlon.  Dieses  launi^'\  trotz  der  wahr- 
srlipinltchi'ii  AMtMlun;^  aus  R.  Keiser's  üctavin  Arie  d,  üc- 
tavia  :  »Wallcl  nicht  zu  laut«)  ganz  originelle  und  voUendete 
Meisterstflek  der  Instnunentatkm  lai  aber  nur  als  Beigalie, 
als  Staffage  und  Scenerie  su  dem  von  tiefer,  schdner  Sehn« 
sucht  getrübten  und  gedrückten  Gesang  der  Qalatea  zu 
l)rtrachten.  Erst  der  Miftflsat/,  in  doni  die  Insfnimpnlc 
scliweigen,  hellt  die  Stimmung  der  Nymphe  etwas  auf.  Wie 
sie  nach  ihrem  Acis,  so  sucht  auch  dieser  nach  seiner  Gala- 
tea  und  klagt  in  einer  liebenswfirdig  melancholischen  Arie: 
»Wo  find'  ich  sie«».  Die  Züge  dieser  weich  erregten  Liebes- 
klage finden  sich  in  oinom  d(  r  schönsten  Belmontr^rf^sänge 
in  Mozart's  »Entführung«  witnler.  Die  Vereinigung  der  Lie- 
benden wird  durch  eine  Reihe  von  Sologesängen  gefeiert, 
welche  zn  den  werthvollsten  Stocken  ihrer  Gattung  gehOren. 
Die  Arie  des  Acis.  «Liebe  sitzt  grttbelnd«  ist  eine  bemerkens- 
wcrthe  Leistung  in  der  Charakterzeichnun«;.  Dir»  Srhil- 
dorung,  welche  der  Liebhaber  hiervon  den  Hci/.rn  senicr 
üaiatea  giobt,  hätte  an  sich  gewiss  einen  lauteren  und 
stOrmischeren  Ton  vertragen.  Händel  hielt  sie  aber  ab- 
sichtlich zart,  fein,  warm,  freundlich  schwännerisch;  im 
Mittolsatz,  wo  in  die  Harmonie  die  sogenannte  neapoli- 
tanische Soxfp  ointrilt,  rührend  innig.  Der  Begrüs??nn«rs- 
gesang  der  (jalatea:  »So  wie  die  Taube*«  gehört  unter  die- 
jenigen Musterstficke  musikalischer  Kunst,  welche  jedem 
Freunde  denselben  bekannt  und  geläufig  sind.  Auch  alt 
einzelne  Concertnummer,  aus  ihrem  dramatischen  Zu* 
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sammenliang  losgelöst,  wie  wir  sie  heute  oft  Miea,  prft^ 
sieh  diese  Arie  wie  ein  Bild  ein,  durch  Anmiith  und  Reich- 
thum  gleich  eDtzück(?nd.  Hier  ist  der  Ausdruck  grenzen- 
loser Freude  durch  die  Maasse  edler  Weiblichkeit  ge7Üq:elt; 
den  Jubei  begleitet  noch  eia  Nachiclang  des  überätaudiien 
Trennungswehs.  Auf  diesen  Gnradlinien  e;rhebt  sich  ein 
mannigfaltiges,  immer  wechselndes  und  sprudelndes  Leben, 
dem  auch  die  realistischen  Details,  sinnige  und  neckische 
Tonmalereion  —  ausder  Vorsteüuug  von  dem  zärtlichen  und 
schmachtenden  Treiben  der  girrenden  Taube  geschöpft  und 
im  Motivban  des  Gesanges  und  in  der  Klangfärbung  derln- 
stramente  niedergelegt  —  nicht  fehlen.  Ein  frohes  Duett: 
»Selig  wir«  schliesst  diese  Scene  ab.  Sein  Ton  lenkt  wieder 
ins  Volksthiimlichc  über  und  in  die  unbefan2;ene  Heiterkeit, 
welche  aus  dem  Ilirtenchore  des  Anfangs  enlgegenklang. 
Das  lustig  polternde  Unisono-       Pretto.  » 


dies  die  SingsUmme  umspielt:  V  ^  >  »-J  ^*  ' 
stammt  aus  Wales,  kommt  aber  ancli  bei  Italienern  und 
anderen  Völkern  vor.  t.  B.  —  wurthch  übereinstimmend, 
nur  in  Adur  —  in  Cauipra's  »Idomen^C".  Später  hat  Handel 
dem  Dnett  noch  einen  Chor  angefügt,  der  den  Hauptsatz 
des  ersleren  mit  einigen  Eürweiterun gen  wiederholt.  Mit 
der  Eiiilügung  dieses  Chor?;  wurde  zugleich  das  Werk  im 
Jahre  nai  in  zwei  Acte  1,'esrliietlen.  In  der  ersten  Fassung 
(Cannons  1720)  lief  es  in  einem  Zuge  weiter.  Während  das 
Liebespaar  das  Dnett  singt,  erblicict  der  Chor  im  Hinter- 
gnmd  den  Polyphem.  »Annes  d  .l  i-.^.^  ^ 
Paar,  ach  hart  Geschick»  klagen  AK  r  W^n^?  j*)» 
die  Freunde  tiber  dem  Thema:  Ar . .  r».r. .«b) 

welches  die  Stimmen  durchwandert  und  immer  düstre 
Kteise  der  Modulation  um  sich  bildet  Da  verwandelt 
steh  pldtzlich  der  Ton  des  Chors:  in  die  Klageweise 
mischt  sich  bei  den  Worten:  *0  seht,  das  Ungeheuer 
nahet«  ein  erregter  Rhythmus:  der  Riese  ist  da.  Und 


*j  Dem  englischen  Originaltext  waio  mit  Uer  Uebeisti'^ung 
■Arme  Gatten«  besser  euttproclien. 

Krttsselimar,  Vftbnr,  II.  t.  \% 


nnn  beginnt  In  der  Musik  jene  Art  von  Malerei,  in  der 
Händel  unvergleichlich  ist.  Aus  hastig  hervorgestOK» 
Senen  Sfclizclinlcln  spriclit  oiiio  Vt'nvirninj!.  Hie  zwischen 
Schrecken  und  Heiterkeit  noch  schwankt ;  das  Mitleid  mit 
dem  Liebespaar,  Furcht  und  Neugierde  gehen  noch  eine 
Weile  neben  einander  her.  Von  der  Stelle  ab:  üSeht, 
wie  niicht'gen  Schritt's  er  strebt",  tritt  der  gespenstisch 
grandiofo  Cliarakter  der  Erscheinung  des  märlitl^on  Vn- 
holdi*  in  drii  Vordergrund  und  äussert  sich  inannig- 
fallig  und  mit  den  einiaciisten  Mitteln,  aber  durchweg 
mit  dämonischer  Macht  Der  Schluastheil  dieses  Chois, 
das  Bild  furchtbarer  Natnrerscheinungen.  welche  die  Sinne 
der  belrofTenen  Menge  wie  mit  Zauber  und  Bann  befangen, 
ist  eine  der  gro«?sartigsten  Leistungen  HündeVscher  Kunst. 

Nun  beginnt  die  dramatisch  bedeutendste  Scene  des 
Werkes.  Das  rasende  Recitativ  desPolyphem :  «0  Schmach, 
o  Wttth«,  seine  tfilpelhaHe  Liebesarie:  »0  rosig  wie  die 
Pfirs'che«  und  das  Terzett  ZAvischen  Acis.  Qalatea  und 
Polyphem:  »Dem  Rnrfro  m.T"  die  Hoordp«.  ^ind  die  Haupt- 
stücke darin.  Dem  let/.ttten  liegt  im  Hauptsatz  für  den 
Zwiegesang  der  Lieben-  ^^^^^^ 
denein  contrapnnktisch 
sehr  ergiebiges  Thema: 
zu  (irund",  wrlrhrm  wir  in  d<  i  älh-riMi  Opr-r  mf»hr  als 
'»iiimal,  bei  Handel  selbst  initei  Aiidciem  irn  »Tesco« 
begegnen.  Polyphem  mischt  seine  Laute  der  Eifer- 
sneht  und  Wnth  in  heftigen  Sechzehntelmotiven  darein. 
Die  Scone  zieht  sich  im  Original  dadurch  etwas  in  die 
Liin^e.  dass  dem  Acis  <  Arie  zur  Aftis^ornti;:  seines 
KnmpfosmuHis  »'in^soräiKnl  wird.  Eine  iNebenÜu'nr  des 
Works,  der  ilirte  Dämon  hat  in  dieser  Scene  sogar  xwei 
Nummern  erhalten,  von  denen  die  zweite,  das  Larghetto : 
»Hedi  nk.  ,  musikalisch  sehr  reizend  ist.  l^chon  im  ersten 
Theile  tritt  dieser  Dämon,  der  in  dem  \V.  tk(  dio  Stelle 
der  Vorsf'liung  übernimmt,  mit  einer  Aue:  -bclmler, 
las.s  das  l^iebe^werbcua  auf.  In  den  meisten  Iioutigen 
AuffQhrungen  wird  seine  Partie  gestrichen.  Mit  dem 
Schlüsse  des  Terzetts  stehen  wir  an  der  voUsogeneo 
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Kattatrbphe  der  Tlantllnni;.   Während  die  wilden  Sechs« 

zohnfcl^^änge  des  Nachspiels  dahinrolli  u.  ist  \c\>  ^^nfallen. 
Das  kloinc  Adafrio:  «Hilf.  Galafen-  biin^t  iiit  lUM  itativton 
liurz  und  rührend  sein  Slerbeüed.  Der  Chor  sliniiiit  die 
TodtenUage  an:  »Kl^gt,  air  ihr  Mosen,  weinte  alles 
Volk",  ein  weich  wehmüthiges  Stück,  welches  an  den  Ac- 
cenlen  heftigen  Schmerzes  vorbeigeht.  Der  grösste  Theil 
seines  Knrmbaues  rohi  auf  dem  chroroati5;chon  Motive: 
AdAfio.  weiches  durch 


des  Orchesters 

wandert,  während  der  Chor  seinem  Herzeleid  in  einem 
ruhigon  Declamationston  Ausdruck  nebt,  welcher  zu- 
weilen durch  ein  eingestreutes  »Ach«-  belebt  und  ge- 
hoben wird.  Von  besonders  intimer  Wirkung  sind  die 
Steilen,  an  welchen  die  Singstimmen  ohne  Bej^eitnng  im 
pianissimo  ihr  «nicht  niolir-  hinhauchen.  Die  Schluss- 
partir».  ganz  auf  dif^sps  Motiv  gestellt,  zerlliesst  in  sanfter 
Ergebung,  im  freundiiclnii  Gedenken,  in  «Wonne  der 
Wehrauth".  In  einem  ganz  älmlichen  Charakter,  wie  die 
TodtenUage  des  Chors  gehalten  ist»  wird  die  Trauerscene 
fortgesetzt.  Auch  der  Gesang  der  Galatca;  (>.  ist  mein 
Acis  nun  daliiiin  trügt  di-  yrti  snnfffMi.  lri.|,  ii-(  iiaft>l<>spn 
Zug:  das  HiKi  des  Acis  lebt  unti  i  ifmi  auf,  wie  vom  Kior 
umhüllt.  Um  ao  echter  und  lieler  kiingcu  die  einfachen 
Tranerlante,  in  welchen  die  Hymphe  das  »todt«  wiederholt, 
▼on  langen  Pausen  unterbrochen,  hinruft.  Die  Nummer 
will!  (ladiiii  li  st  hr  eigrnthümlich,  dass  der  Chor  za  dem 
Solo  hmzutritl:  »Ach,  Galatea.  wnin^  rtirht«'. 

Seit  der  Mille  des  17.  Jtthriiundorts  war  die  Combi- 
nation  von  Solo  nnd  Chor  in  dramatischen  Werken  ver- 
sucht worden.  Doch  wiegt  dabei  das  Nacheinander  der 
beiden  Factoren  entschieden  vor;  jedenfalls  wird  es 
srhwr-r  ?;r'in,  Seitenstücko  zu  diesem  hübsclH»i!  Dia!o'i#>.  in 
weichem  der  Chor  in  das  klagende  Solo  mit  den  tröstenden 
und  aufrichtenden  Worten  so  eng  hiueinverllochten  ist, 
sn  finden.  Der  Chor  der  ermuthigenden  Freunde  be- 
steht aus  Männen^timmen ;  den  obersten  der  drei  Tenore 
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knnn  man  zur  Noth  durch  den  Frauenalt  unserer  heutigen 
(üiorveiGinc  Itf'sot/.en.  Für  gewisse  Stellon  tnuv^  aber 
immer  gewusst  werden,  dass  sowohl  in  »Acts  und  Gala* 
Cea«  als  in  den  anderen  Chorwerken  Händere  die  Alt« 
parUe  eigentlich  für  hohe  oder  fahettirende  Ten5re  be- 
rechnet ist,  Galatca  folgt  dem  Ralhe  der  Freunde  und 
verwandelt  den  todtf^n  Ari>  in  eine  Quölle.  Die  Arie, 
iu  deren  Verlauf  dieses  Wunder  vollzogen  wird:  »Herz, 
der  Liehe  süsser  Born«,  zeigt  eine  ähnliche  Methode, 
wie  Galatea's  erste  Arie:  «Fort,  fort,  da  sflsaer  Singer- 
chor.« Die  Singstimme  spricht  in  pathe-  Lar  i  m:, 
tisch  gehobenem,  empfindungsvollem  Ton,  hHl  -fTB-U 
dem  sehr  häufig  die  anmuthige  Figur:  H'  '  "  '  "'"^ 
eingemischt  ist,  zum  Quell;  das  Orchester  belebt  den 
Hintergrand  des  Bildes  L-nrh^tta 
mit  dem    zarten  Spiel  t  s  t  9 1  »  »^TyjipP^ * 

hnlrler  Wassergeister:  cdcstal  t^^^  if^i^^i 

Auch  in  diesem  Stücke  hat  das  Colorit  der  Instrumental- 
begleitong  wieder  einen  bei  aller  Zartheit  vollen  und 
warmen  Charakter.  Das  Mittel,  dorch  welehes  Hindel 
diese  eigene  Wirkung  erreicht,  besteht  darin,  dass  er 
die  Hauptstimmen  durch  die  untere  Üctave  verdoppelt. 
Das  letzte  Stück  des  Werkes,  der  Chor:  »Galalea,  stille 
den  Schmerz«,  trägt  die  murmelnden  Motive  der  Instm- 
mente  aus  der  Arie  auf  die  Stimmen  der  Singermaasen 
über.  Freudiges  Anschauen  und  Schildern  des  vollbrach- 
ten Wunders  bildet  den  mil(l freundlichen  Ahschluss  des 
mannigfach  bewegten  Märclten^. 

Die  Zeitgenossen  Händers  erblickten  in  »Acis  und 
Galatea«,  ans  welchem  schon  im  Jahre  BrachstQcke 
durch  Walsh  in  Druck  kamen,  eins  seiner  vollkommen- 
sten Werke.  Mninwairing,  der  er^te  Biopraph.  nennt  es 
das  allergleichfüriiiig.'ile,  das  soitheissen:  das  am  gleich- 
mässigslen,  iu  allen  seinen  Theilcn  und  Abschnitten  gleich 
gat  gearbeitete.  Es  ist  bestimmt  eins  der  liehensw&rdig- 
sten  und  stimmtittgsreiclisten  Oratorien  des  Meisters  und 
all^'n  Denen  zn  empfehlen,  welche  den  Sehüpfer  des 
«Messias«  als  smnij^eu  Menschen,  als  poetischen  Natur- 
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freund  und  Humoristen  wenig  kenoeo.  In  England  ist»Acis 

und  Galatea«  immer  eins  der  populärsten  Werke  geblie* 

ben  und  in  billia;fn  Clavieraiis-        Aliopr«^   .   ^ 

Zügen  über  das  ganze  Land  ver-  ^teil^^'p^^irt'ft'^l^ 
breitet  Polyphem's  erste  Atie:  o  r«.«i  «w  L  rnHi** 
namentlich  scheint  fast  so  bekannt  an  sein,  wie  bei  uns 
Weber's  »Wir  winden  dir  den  Jungfernkranz-  In  Deutsch- 
land hat  Mozart  das  PastornI  /.ufrst  cintifbür^cit.  indem 
er  es  für  die  Auffühiungen  bei  von  Swtelen  neu  instru- 
mentirte.  Eine  grossere  Verbreitung  lässt  sich  aber  ertit 
in  den  letzten  Jahrzehnten  nachweisen. 

S  r-  in  e  I  e « ,  das  zweite  Exemplar  der  Gattung,  ent-  0.  F.  Haadal 
stand  erst  elf  Jahre  nach  «Acis«  und  wurde  von  Iiiin del  tSmeU«. 
im  Kel)iuar  ^^'t^  wnipr  dem  ausweichenden  Titel  'The 
story  of  Seracle"  zur  Aufführung  gebracht  *^Semele«  würde 
den  Bedingungen  einer  französischen  Oper  damattger  Zeit 
annAhemd  entsprochen  haben.  In  der  Musik  fehlen  höch- 
stens noch  eini;i('  B.iIIels  und  Prunkchöre;  in  der  Dich- 
tun;,'  findf't  aber  der  frnnzös-isrhp  Geschmack  seine  Rech- 
nung vollständig:  Ein  verliebter  Jupiter,  eine  eifersüchtige 
Juno,  Dämonen  und  Heroen  auf  einem  Schauplatze,  auf 
welchem  sich  Schäferscenen  mit  hochgespannten  Auf- 
tritten ablf'isen,  mit  Auftritten,  in  denen  das  Orakel  an- 
gerufen wird,  in  denen  es  blitzt  und  donnert.  Sehr 
wahrscheinlich  hat  Congreve,  nach  dessen  Arbeit  das 
Textbuch  der  Hinderschen  i^Semele«  eingeiichtet  wurde, 
aus  einer  französischen  Quelle  geschöpft.  Ja  vielleicht 
ist  es  nicht  blosser  Zufall,  dass  auch  Hiindel  zu  diesem 
Oratorium  eine  Ouvertüre  geschrieben  hat,  die  im  Wesent- 
lichen den  französischen  dreitheiligea  Styl  einhält.  Den 
dritten  Theil  bildet  eine  Gavotte,  die  auch  in  einer  Oper 
LuUy*s  oder  Rameau*s  stehen  könnte.  Der  erste  Act 
schliesst  mit  einem  gleichen  Stück,  erst  von  Scmele.  dann 
vom  Thor  gesungen.  An  dramatischer  Kraft  „rhort  dieser 
Theii  der  Handlung  zu  den  eindruckvoiisten  Leistungen, 
welche  das  ältere  Husikdrama  aufzuweisen  hat  Die 
Chöre  des  Volkes,  welches  sich  auf  eine  Hochzeit  freut, 
seine  Gebete  zur  Juno,  der  Göttin  der  Ehe,  eine  Braut, 
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die  sich  sträubt  und  verzweifelt  <;.c';.i'u  (h  u  Üund  mit 
einem  ungeliebten  Manne,  Zeus  atnutl,  ein  iiräuUgam  in 
Hangen  und  Bangen,  eine  Schwester  der  Braut,  die  aus 
einer  schlimmen  Wendung  für  sich  hofft  —  Vater  und 
Froundo  in  Staunen  und  Venvirrnng!  Aus  diesen  Ele- 
niciiU  ii  quillt  das  aufgorej^te  Leben  dieser  Scene,  ihre  , 
gewiliürschwere  Natur.  Ein  Wunder  fülu'l  endlich  zur 
Entladung,  zum  Aufathmen:  Ein  Adler  hat  Semele  eni- 
führt  Aus  der  Höhe  herab  singt  8ie  der  Menge  ihr: 
»Endlos  selig  lebt  nun  allbeglückt  Semele  der  Welt  ent- 
rückt 7M.  Der  musikalische  Hanplträger  dieses  Actes 
sind  die  Cliüre;  die  Sologesänge  schädigen  die  dramatische 
Spannung.  Aus  dem  Zusammenhange  genommen,  bieten 
sie  des  Interessanten  genug.  Besonders  verdient  die  Arie 
der  Semele:  »Die  Arie  weckt  den  Gram  mir  im  Gemüth« 
genannf  zu  wrrdrn.  ninp  dor  nrnfanpreichsten  nntor  den 
Naturstudien,  zu  wt-lclien  ilaiidel  die  Form  der  Arie  be- 
nutzt hat  Als  formell  bemerkcnswerlhc  Nummer  ist 
neben  ihr  noch  das  Quartett:  »Was  säumt  zur  Unzeit 
dir  das  Ilorz»  zu  nennen,  da  Ensemblesätze  dieser  Art 
zu  den  Seltenheiten  im  lländelVrlinn  Oratorium  zjiMon. 

Der  zw^nte  Act  l>rinfrt  die  Götter  m  Person  aiit  den 
plan :  den  Jupiter  ini  li  auten  Bciemaudcr  mit  Semele, 
die  erztkrnlc  Juno,  wie  sie  die  erste  Hand  anlegt,  den 
Gemahl  zu  strafen  und  die  Nehenbuldcrin  zu  verderben. 
In  der  Liobcsscene  ragen  die  beiden  Nummern:  Jupiter's 
»»Dort,  wo  du  weilst"  und  Snmnle's  «Doch  horch",  die  wie 
linkes  und  reclites  Auge  zusanimcngehürcn,  durch  innigen 
und  zarten  Charakter  hervor.  In  den  anderen  Uekesge- 
sängen  hat  Händel  einen  den  Italienern  geläufigen  Ton 
tändelnder  Koketterie  anzuschlagen  gesucht.  Das  drama> 
tisciie  Hanplslück  in  der  Musik  des  Actes  ist  dir  Srrne 
der  Juno,  »Erwach.  Saturnia«,  die  einzige  Nummer,  welche 
heute  aus  der  »Semele«  sich  noch  praktisch  im  Umlaufe 
befindet.  So  wie  wir  sie  im  Concert  zu  hGren  gewohnt 
sind,  erscheint  sie  schon  als  eine  durch  den  Ausdruck 
harlt  ii  Im  roischeii  Si  il/' s  gewaltige  r.onipn'^TÜon.  Und 
doch  wird  sie  im  Coucertvortragc  nur  verstümmelt  gebradit. 
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Zwi'fbf»n  dem  Rcrltati^'  und  der  Arie  f^t(!it  nanilich 
in  der  Scene  em  iSulz  der  Iris,  eine  iu  gru^seii  Zügen 
gegebene  erschreckende  Scliilderung  der  Orachenwächter, 
welche  die  Enengie,  die  in  dem  Commando  der  Jnno 
»Fort.  Iris,  fort  von  hier'  ausbricht,  in  eine  viel  hellem 
I»»  !'-ui  Idiiii^  slcllf.  Die  Cti'uc  des  A^t'^s  liahm  vnnvic- 
ti'Mnl  den  heiteren,  volksUitiniiirhpn  Zvij:,  den  Handel  /vir 
Charakteristik  des  GriecheiiUtuins  auch  in  »Aciis<c  und  im 
»Heracle»!  verwendet  hat  Da«  in  dieser  Richtung  hervor* 
ragendste  Slück  ist  der  in  der  Mitte  der  Liebcsscene 
stehenilc  CIku  :  Nun  scliut  llt  ih-r  ewig  junge  G<>tt  der 
Lioh  iu  eiuii  die  truiikne  }'rii>t'.  von  fl;ind<»l  «AUa  Ilorn- 
pipe«  überschrieben  und  in  der  instrunientalpartie  an  die 
Dadelaackmnsik  in  den  soeben  genannten  beiden  Ora^ 
torien  erinnernd.  Auch  die  selbst-  . 
•tändige  Sinfonia,  weh'ho  dem  zweiten  &Tr^~f^  j'-'i 
Art  vorausgeht,  trägt  diesen  vnlks  g  ^-«-f^-»—  *  m  |a- 
thümhchen  Zug.  Ihr  Hauptmotiv  ist:  »  if 

Anf  die  französische  Anregung,  welche  wir  in  der  Musik 
der  «Semele«  mehrfach  beobachten ,  weist  gleichfalls  der 
Umstand  hin,  dass  Händel  alle  Acte  des  Werkes  mit  einem 
eigenen  In^^fnimpntalsal/,  (MnlcKi  t.  Dt'rjf^nige,  vvcl«  Vier 
den  dritten  Act  eiölVnet,  itderessjirt  be.st>iiders  durch  die 
Verwendung,  welche  hier  die  Fagotte  als  luliiende  In- 
strumente gefunden  haben.  Er  kann  denjenigen  Musikern 
zur  Hinsicht  empfohlen  werden,  welche  unbekannt  mit 
der  ältiMiMi  Profaninusik,  einsoiti;»  auf  Grund  Bi  rlliovfn- 
scher  Muster  das  Facrott  auf  ciint  ausschliesslicii  humo- 
ristische Rulle  bescliraiiken  zu  müssen  glauben.  Der  poe- 
tische Zweck  dieser  Fagottklänge  ist  hier:  in  die  Tonsphlra 
des  »Somnus«,  des  Gottes  des  Schlafes,  einzurühren,  in  dessen 
Reiche  die  erste  Sccne  des  dritten  Actes  spielt.  Seine  erste 
iVrie  •Lr\-<'<  micli«  ist  ein  nioivf^rhiftes  Charakterstück, 
eine  ideale  und  schlagfertige  Lösung  der  schwierigen  Auf- 
gabe: Faulheit  und  Schwerfälligkeit  mnsikalisch  za  veran* 
sebanlichen.  Gesang  und  Instrumente  fiberbieten  hier  ein- 
ander an  Trägheit.  Die  zweite  Arie  des  Somnus  »0  süss 
ist  der  Nam»,  die  aach  diesen  Gott  des  Phlegmas  von  der 
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Liebe  Kiafl  gelrieben  zeigt,  Lerulat  hielt  eiiiigermaassen 
mit  Polyphem*«  »0  rosig  wie  die  Kirache«.  Nach  diesem 

Auftritt  des  Somnus  hat  die  Intrigue  der  Juno  ihr  Ziel 
erreicht.  Sfim-le.  vorhlciiiTct,  er/.win<;t  vom  Jupiter  das 
Versprechen,  üir  eine  Bitte  zu  gewähren,  ehe  sie  dieselbe 
geoaunt  Als  der  Gott  geschworen,  spricht  sie  das  Be- 
gehren ans:  dass  er  die  Menschengestalt  ainrerfe  und  als 
Zeus  ersclieine.  Ein  mebrtactiges  Paokensolo  markirt 
«nheimlii  Ii  illeson  tra^^ischen  AugenhHck,  von  dem  ah  es 
srhnrll  zu  Ende  gelit.  Unter  den  mannigfach  erregten 
MusiJcätücken ,  die  den  Ausgang  des  Dramas  begleiten, 
(rind  der  Klagegesang  des  Jupiter  »Web,  wohin  eilt  sie 
nun«  und  das  Arioso  »Weh  mirs  mit  dem  Semele  stirbt, 
besonders  ergreifend.  Hfindcl's  Kunst  ist  immer  am 
grössten .  wenn  da«t  höchste  Seelenleid  zu  srhildern 
gilt.  Der  Bund,  welchen  in  solchen  Fällen  das  Milgelühl, 
die  reahstische  Beobachtung  und  der  feine  Tact  des 
Componisten  schliessen,  bildet  einen  dreifachen  Triumph. 
Der  Klagechor  -  O  furchtbar«,  welcher  dem  Tode  der  »Se- 
mele« folgt,  lifjt  wieder  auf  einem  chromatischen  Motive. 
Semele  untersteht,  wie  »'Saul«,  »Samson»,  «Heracles'  und 
andere  Oratorien  Uanders,  dem  Gesetze  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  welches  musikalischen  Tragödien  eine  frohe 
Coda  anfügt:  Den  Uehergang  stellt  Apollon  her,  der  die 
Gehurt  des  Dionv«i  verkündet.  Der  Chor  Seli^r,  selif!; 
lasst  im<?  nihil'  '^i'  ltt  der  Schlussfreude  einen  kunstvolleren 
und  weiter  ausliulenden  Ausdruck,  als  es  Händel  in 
manchen  seiner  anderen  FinalchOre  fttr  ndtliig  gefunden 
hat.  Dieser  Umstand  bildet  einen  weiteren  Beleg  daf&r, 
dass  Händel  auf  die  »Semele«  einen  besonilcren  musika- 
lischen Werth  gelegt  hat.  Sie  ist  reifher  mit  Ensemble- 
Btückea  ausgestattet,  als  ems  seiner  anderen  grossen 
Vocalwerke.  Trotzdem  war  das  Werk  bisher  für  die 
Praxis  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Daran  ist  in  erster 
Linie  die  mythologische  veraltete  Dichtung  schuld.  Setzt 
sich  Jemand  über  dieses  Hinderniss  weg,  so  bleibt  ihm 
noch  übrig,  unter  den  Sologesängen  «»trenge  Auslese  2U 
halten. 
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Schon  im  iiiicli.slen  Jahre  fnl'^to  der  Scmele«  der 
•Heracles'.  Huudcl  scliriel»  liioseii  Werk  in  den  Pauseu,  Ü.  F.  Hiadel 
welche  ohne  seine  Sdndd  in  der  Arheit  am  »Belsazar«  tHMadiM. 
emtraten,  und  brachte  es  im  FiiihjaJir  <745  als  .^musii  al 
drama«  r.m  Aiiffiilirimf!.  Der  Titel  tiieM  Iii  iliosem  Falle 
nur  f'irio  \inl)estiininto  Inlialtsanj^nlie.  Ks  liaiidolf  sich 
Bichl  um  den  Heracles  am  Scheidewege,  nicht  um  die 
Heldenttiaten  des  Halbgottes,  sondern  tun  das  Ende  des 
Heracles.  Das  von  Thomas  Broughton,  einem  englischen 
Geistliclicii.  verfassle  Bvicli  ilcs  Oiatoriums  pründrt  sich 
auf  (lieselljf  fiosrhirhtf  von  Hcrarles  und  Dcjaiiira,  weh  lie 
Ovid  im  neunten  Buche  seiner  Metamorphosen  erzälüt, 
dieselbe,  welche  Sophocies  in  den  Tracldnerinnen  dra- 
matisch ausgefOhrt  liat.  Als  Heracles,  der  grosse  Alkide 
-  wio  CT  im  Verlauf  «los  Oi  aloiimiis  vnnvi»'u<'iitl  ^rcnannt 
wird  von  seinem  Kri(  <rs/,ugc  nacli  Uechaiia  zurück- 
kehrt, brmgt  er  unter  anderen  Gefangenen  auch  die 
schöne  Jole,  die  Tochter  des  gefallenen  Königs  Eurytheus, 
mit  Gegen  diese  fasst  Dejanira,  die  Gatün  des  Herades, 
eine  furchtbare  Eifersucht.  Nichts  vermögen  dagegen  die 
Worte  dos  Heracles  und  der  Jole,  und  nichts  die  Vor- 
stellungen der  verständigen  Freunde.  Vernunft  und  klarer 
Blick  des  unseligen  Weib«B  sind  dahin.  In  ihrer  Verblendong 
greift  sie  nach  einem  Zaubermittel,  um  die  vermeintlich 
verlorene  Liebe  des  Gatten  wieder  zu  gewinnen:  Nesses, 
der  Cr  ntanro.  don  Hnracles  einst  erschlug,  gab  ihr  in  der 
Tude.>:<tunde  ein  Kieid,  das  angeblich  mit  Liebeszauber- 
saft  getränkt  ist.  Dieses  prächtige  Gewand  schickt  De- 
janira dem  Heracles  zn,  als  er  eben  mit  den  Priestern 
des  Zeus  frohe  Siegesfesle  feiert.  Hochfreudig  nimmt  der 
Hold  das  köstliche  Klcirl  al*'  Pfand  der  Vorsöhnung  ent- 
gegen und  wirft  es  um  die  breiten  Schultern.  Doch  ach ! 
Der  tückische  Nessos  hat  das  Gewand  nicht  mit  einem 
Liebeszauber  getränkt,  sondern  mit  fressendem  Gifte, 
dem  der  Held  von  Schmerzen  rasend  im  l)ifteren  Todes> 
kämpf  erliegt.  Als  er  das  Ende  fühlt,  izeliu  tcl  er  seinem 
Sohne  Ilyllos,  ihn  auf  den  Oeta,  den  heiligen  Berg,  zu 
führen  und  besteigt  den  Scheiterhaufen.   »Sein  sterblich 
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Thoil  wird  von  der  ülulh  verzehrt,  doch  ?<^ine  Seele 
si^hwebt  zum  Himmel  auf,  zum  selgeQ  Autenthait  im 

Diese  lahaltoangftbe  genügt,  den  Werth  der  Dichtung 

erkennen  zu  las-rn  Das  Buch  zum  »Heracles«  ist  unter 
den  sogenannteil  wclllifhfn  Oratorien  HänHf^l'<5  dns  bf^?>1o. 
Was  ea  vor  den  anderen,  namentiich  vor  »'bcmcle',  voraus 
hat,  das  iat  eine  tragiache  Idee  als  llittelpunlctt  um  welchen 
sieh  die  Handlung  entwickelt.  »Heracles«  ist  ein  wirkliches 
Drama,  das  Drama  der  Eifersucht. 

WVnn  ninn  in  der  Wei^^f .  welche  d.is  nrMzr-lmfo 
Jahrhundert  lichte,  den  eiuzehien  Acten  des  »Heracles» 
Uebersrhriften  geben  wollte,  so  würde  sie  filr  den  ersten 
lauten:  »Der  vermisste  und  wiedergefundene  Heracles*. 
Die  Ouvertüre  zum  Werke  erzählt  von  diesem  Wieder- 
finden Die  Sor<;e  um  den  Verlorenpf^^rlmbtcn  wird  am 
schönsten  durch  das  begleitete  Rccitaliv  imd  die  Arie 
ausgedrückt,  mit  welchen  lidiaa  die  Handlang  eiOflliet 
Dejanira  ist  als  liebende  und  sehnende  Gattin  durch  die 
Arie  «Die  Welt,  wenn  sich  gesenkt  der  Tag«  gezeichnet 
Hyllos,  der  Solin,  rnncht  sich  auf,  drn  Vntor  rn  suchen: 
»Wenn  er  noch  lebt,  bringt  Hyllos  dir  ihu  wieder,  wo 
nicht,  so  fällt  auch  er«.  Der  Chor  giebt  dem  Sohne  den 
Reisesegen  in  dem  schönen,  immer  grösser  und  freier 
werdenden  Stück:  »0  Sohn,  voll  Kindespflicht«.  Und 
Heracles  lebt  noch!  Tins  T.oid  drr  Gattin  und  der 
Freunde  verwandelt  sich  in  Lust,  als  der  Zug  der  Gefan- 
genen  von  Oechaha  die  Btthne  betritt:  Lichas  aingt  sein 
»Die  lächelnde  Stunde  brin<j;t  das  Glück*,  der  Quu  Aim 
eirr^nthümlich  maassvoll'Mi.  fmitimeii  Sat?::  »Verzage  niciit". 
Ein  frnhes'  Fesf  mit  einein  Marsch  des  Orchesters  einge- 
leitet, mit  dem  urwüchsig  heiteren,  süd italienischer  ^  das 
Grierhenthum  bei  Händel  symbolistrender  Reminiscen- 
zen  vollen  Chore  »Krönt  das  Fest  mit  Spiel  und  Tanx« 
geendet,  schliesst  den  Art. 

Den  zwf'iton  Act  fiilleti  die  hifiien  der  F.ifersuclit. 
Hier  ist  es,  wo  der  unglückselige  Plan  der  Dejauira  reift, 
die  Zauberkraft  des  Nessosgewandea  sn  versuchen.  I4chu 
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nimmt  das  verhängnissvolle  Kleid  aus  der  Hand  Dt  j-i- 
nira's  in  der  Moinnnfr,  dass  die  (taHen  wiodf^r  vprsTthut 
seien,  und  mit  einem  Hymnus  auf  »Liebe  und  Emtracht« 
kÜDgt  der  Act  ans.  Ein«  Episode  in  demselben  behandelt 
die  Werbung  des  Hylloa  um  Jole,  die  gefan^ccne  Königs- 
tochter. Händel  hat  diesem  Abschnitt  zwei  der  reizend- 
stfii  Nummern  der  Composition  gewidmet,  den  durch  die 
Ürchestt-'iiigüiea  romantisch  belebten  Chor:  «Holder  Gott 
der  LiebcsifliithK  and  die  demselben  vorhergehende  Arie 
des  Hyllos:  »Der  olympischen  Höhe  entweichende,  einen 
Siciliano. 

Der  dritte  Act  enÜiält  den  Tod  und  die  Verklarung 
des  Heracles.  Er  wird  ebenfalls  mit  einem  bolbäländigen 
OrchestersatKe  eingeleitet,  dessen  Tongehalt  diesmal  zwi- 
schen langen  Klängen  der  Trauer  und  wildbewejrten  Fi- 
guren voll  Kraft  und  Leidenschaft  wechselt.  Al.s  Heracles 
stirbt,  singt  der  Chor  eine  Trauerhymne,  als  der  Priester 
verkündet;  dass  die  Gütler  den 'Heiden  iu  den  Olymp 
aufgenommen  haben,  einen  Preisge.sang,  der  das  Werk 
20  einem  versöhnenden  Abschluss  bringt.  Der  Schwer« 
punkt  des  Actes  Iie;^l  aber  in  den  beiden  Soloscejien 
des  Heracles  und  der  Dejanira.  Dort  stirbt  rin  Held 
qualvollen  Tod;  hier  büsst  das  Weib,  welches  die.^cn  Tod 
verschuldet.  Man  übertreibt  kaum,  wenn  man  sagt,  dass 
diese  beiden  Scenen  unter  die  grössten  Stücke  gehören, 
welche  die  nnisikalisch  draiiialische  Ijileratur  besitzt. 
Vom  den  übrigen  .Sologesängen  des  Werkes  i-f  ihnen 
keuie  an  die  Seite  zu  hetzen.  Viele  siud  cunveiitionell 
und  namentlich  Heracles  macht  bis  znm  dritten  Acte 
eine  nur  alltägliche  Figur.  Nur  die  einfache  Arie  der 
Jole  im  ersten  Act  -Mein  Vater"  greift  tiefer.  Aucli  beim 
ersten  Hören  kann  Tnan  sich  der  Rüfinirig  nicht  er- 
wehren, wenn  die  inmitten  den  Festjubcis  trauernde 
Tochter  ihr  «Ruhe  sanft«  einsam  und  verlassen  hinsingt. 
Das  Beste,  was  daneben  noch  an  Sologesang  im  »Heracles« 
zu  finden  ist.  1  af  ilie  Partie  des  Liclias  erhalten. 

Unter  den  ;(<  lit  r}  '»ren  dos-  Workf^s  «-itid  zwei,  welche 
durch  ihren  grandiosen  Charakter  hervortreten.  Von  dem 
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Klagechor;  Nicht  mehr  schützt  dein  Ann  hinfort«  ist  es 
der  Eudabschnitt  von  den  Worten  ab :  »Der  Menschheit 
RAcher  sank  daluii*,  welcher  den  Ausschlag  giebi  Der 
andere  aber,  der  Chor:  »EUtersacht,  o  HöUeaflnch«,  wirkt 

eigenttiümlich  phantastisch  durch  seine  Anlage  im  Gan- 
zen: Ein  declamirender.  in  Interjcctioncn  hin^^-hrcitender 
Hauptsatz,  den  schwere  Orche^terligurcn  umschweben: 
ein  potenzirter  Warnungsruf.  Dazu  ein  Mittelsatz,  der 
acUeichende  Motive  zu  einem  onheinüichen  Bilde  dorch- 
fuhrt  Doch  sind  auch  diese  beiden  hervom^endslenChflre 
des  Werkes  nur  einfachere  Leibtiuif^en,  wenn  wir  sie  mit 
den  grossen  (^horücenen  von  Händel  i»  bihlisclien  Oratorien 
vergieiclicn.  In  dieser  Richtung  fälschlich  angeregte  Er* 
Wartungen  mOcen  es  zum  TheiJ  mit  Yeruisacht  haben, 
dass  der  »Heracles«  in  Deutschland  nur  langsam  in  Um- 
lauf jzeknTnmon  ht.  Die  erste  Aiifftihrnn-jr  eifoI^^U;  im 
Jahre  ^863  durch  die  Breslauer  Smiiarademie;  dann  trat 
die  Berliner  Hochschule  dafür  ein,  ihr  nach  hie  und  da 
em  Chorverein.  Seit  4896  liegt  eine  Bearbeitung  Chry- 
sander's  yot,  die  seine  baldige  allgemeine  Verbreitung 
sichert. 

Noch  vor  "Semelc '  entstand  ein  viertes  der  wclthchon 
Oratorien  Händel's,  das  heute  bekanutesle  der  ganzen 
0.  P.  BiiM  Gattung:  »Alex  an  der  fest«.  Seiner  Form  nach  bfldek  es 
•AUtnuilirilMt«.  das  weltliche  Gegenstück  zum  »Israel«',  auch  darin  gleicht 

es  ilini.  dass  es  nur  zwei^  nicht  drei  Thoile  hat.  Es  hat 
wie  die  Carissinn  selten  Historien  euien  l'.r/.älder,  dessen 
Partie  uubcnannt  wechselnden  Soiosliuimen  oder  dem 
Chor  fibertragen  ist  Wahrend  Hftndel  den  »Acia«,  mit 
welchem  er  die  Oratorienform  zum  ersten  Male  auf  einen 
welllichen  Gegenstand  anwendete,  als  Serenata  einführte, 
scheint  ihm  beim  "Alexanderfest«  die  absolute  Xenlieit  des 
Veräuches  Bedenken  erregt  zu  haben.  Das  Wci  k  kam  am 
49.  Februar  4736  als  «Ode-,  also  mit  der  Gattungsbezcich- 
nuug  der  Dichtung  zur  Aufführung.  Der  volbtändige  Titel 
lautet:  A  1  e x  an  d e i  Tf^ s t  od' r  die  Macht  der  Ton- 
kunst. Eine  Ode  zu  1  liren  der  tieiüu'eu  Cäcilia  von  Johu 
Drydeu.  In  Musik  gesetzt  von  (ieorg  Friedrich  Häpdei 
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Der  eigentliche  Held  der  Dichtung  ist  bis  zu  ihrem 
letzten  Viertel  dor  griccliische  Sänger  Tirnotliciis;  ihr  Ziel 
richtet  sich  darauf,  die  Macht  der  Tonkunst  /.u  verherr- 
lichen und  an  einer  Heihe  an^^chauliciier  liilder  zu  zeigen, 
wie  die  Musik  ftber  Phmntasie  und  Gemflth  der  Binzetaen 
und  der  Massen  unumschrflnkte  Gewalt  hat.  Diese  Bilder 
sind  in  einen  einhoit liehen  Rahmen  pefrisistr  sie  gehören 
zur  Ge«?chiflito  Alexanders  des  lirosscn.  Dieser  seihst 
und  seine  Geliebte  Tiiais  sind  die  Hauptpersonen  derZu- 
hörerschaftr  welche  —  ea  ist  kurz  nach  Beendigung  des 
persischen  Feldzuges  —  bei  der  Siegesfeier  den  Vorträgen 
des  lierinmilen  thehischen  Säup-ers  lauscht.  Timotheus 
spielt  mit  der  Stimmiiiv,'.  Von  dem  Ausilrurk  der  Freude 
über  den  Anbhek  de»  königlichen  Paares  führt  er  die 
Versanmielten  zu  einer  hegeislerten  Hnidigung  für  Aleian- 
der,  als  den  Sohn  des  Zeus,  versetzt  sie  in  den  Rausch 
einer  Bacchusfcioi'.  sprinf;!  dann  plötzlicn  über  zn  den 
Tf^nen  des  Mitleids  und  der  Trauer,  indem  er  das  kläg- 
liche Ende  des  grossen  und  guten  UariUi>,  des  letztbesieg- 
ten Feindes  schildert.  Nachdem  diese  Proben  den  Tiroo» 
theus  überzeugt  haben,  dass  er  mit  seinem  Sängerchor 
die  Stimmunir  der  Anwesenden  <i:anz  helterrstrht,  tluil  er 
den  letzten  tnumpliirendeu  Schritt  und  nimmt  mit  seiner 
Kunst  ihren  Willen  in  Beschlag.  Sein  Gesang  zum  Preise 
der  Uebe  hat  die  Folge,  dass  Alexander  seiner  Thais  vor 
Tecsammeltem  Hof.staat  in  die  Arme  sinkt.  Als  Timotheus 
die  znh<">r(!Hden  Kriefrf^r  nuffoiilcrt ,  ibre  erschlagenen 
Kameraden  zu  rächen,  slürinen  sie  mit  Hi aiuilackeln  zum 
Saale  hmaui»;  Thais  voran.  Bis  hieriier  ist  die  Dichtung 
einheitlich  und  in  dem  Rahmen  eines  geschichtlichen 
Vorganges,  eben  des  Alexanderfestes,  gehalten.  Jetzt 
aber  begiebl  sicli  Dryden,  der  Dichter  der  Ode.  mit  cinpm 
salto  mortale  von  Griechenland  und  Alterfhum  hinwe^^ 
und  hinüber  zur  heihgen  Cacilia,  der  Vertreterin  der 
Musik  im  christlich  kirchlichen  Dienste.  Der  Grund  hier- 
für liegt  in  einem  äusserlichen  Umstände,  nämlich  darin, 
dass  die  Ode  zu  einem  Cäcilienfeste  (22.  November}  be- 
stimmt war,  weiches  die  Londoner  Musiker  seit  alter  Zeit 
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feierlich  zu  begehen  pflegten.  Wer  die  Ode,  nachdem 
sie  fertig  war  (im  Jalu'^  I<197'',  zuerst  kompnnirt  hnt, 
wissen  wirnicht.  Unter  den  sp;if<'reii  Coinponi:>l*.n  lindct 
sich  (nach  Cliiysanderj  Th.  Claytuu.  Die  Beliebtheit  der 
Dichtung  hat  in  England  bis  in  unser  Jahrhondert  hinein- 
gereicht; noch  W.  Scott  spricht  von  ihr  ausschliesslich 
im  Tone  hoher  Bewunderung  Auch  für  Händel  maf,'  die 
Popularität  der  Dryden'srhcn  ü.le  in  erster  Linie  ent- 
scheidend gewesen  sein,  in  zweiter  Linie  mag  ihn  ihre 
Tendenz  angezogen  haben.  Die  Gelegenheit,  mit  T6nen 
dielfacht  der  Tonkunst  zu  feiern,  hat  er  auch  im  dritten 
Act  des  •SahniiO"  in  der  Kleinen  riicilienodc"  und  im 
»Allt'j^ro  e  Pensieroso«  gern  wie  lor  benutzt.  Diesem  Um- 
stand gegenüber  legte  er  auf  die  schwachen  Seiten  von 
Dryden*«  Arbeit  ein  nur  geringes  Gewicht.  Diese  Schwft« 
chen  bemhen  zunächst  auf  der  Grandidee  der  Dichtung. 
Es  war  ein  antiquarischer  Einfall,  die  Macht  der  Tonkunst 
an  oinom  Cäcilienfest  hauptsächlich  an  der  griechischen 
Musik,  die  uns  noch  heute  im  Wesentlichen  nur  vom 
Hörensagen  bekannt  ist,  feiern  zu  wollen.  War  es  die 
Absieht  des  Dichters,  der  CicUia  eine  Folie  sn  verschaf- 
fen, so  hat  er  diese  Absicht  sehr  mangelhaft  ausgeführt 
Die  clrri^tliche  Kunst  kommt  nicht  zu  ihrem  Recht.  Der 
unfertige  Charakter  der  Dichtung  zeigt  sich  dann  im 
Einzelnen  auch  in  der  uugeniigcndeu  Ausarbeitung  der 
Uebergftnge.  An  einigen  Stellen  haben  diese  dem  Dich- 
ter eine  unüborwindliche  Schwierigkeit  bereitet.  Aus  den 
Worten,  mit  \v*  li  Ik'M  Tiinothous  von  dem  sterbenden 
Darius  weiter  geiit,  klm 'l  die  Verl<  i:enheit  ersichtlich 
heraus,  in  welcher  sich  Ütyden  befand.  In  der  musi* 
kaiischen  Behandlung  wirken  diese  Mingel  noch  empfind- 
licher, als  sie  an  sich  sind.  Und  wenn  wir  uns  heute 
bei  denen .  w^elche  zum  ersten  Male  und  unvorbereitet 
einer  Anfführnn'j'  d^s  »Alexanderf^^^tes'  beiwohnen,  da- 
nacii  erkundigen,  was  in  diesem  Werke  vorgeht  und  um 
was  es  sich  eigentlich  handelt,  so  wird  die  grosse  Hälfte 
in  der  Regel  die  Antwort  schuldig  bleiben.  Diese  Un- 
klarheit in  der  Dichtung  selbst  spiegelt  sich  auch  in  der 
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Benennung  des  Werkes  wieder.  In  Wien  nannte  man  es 

bis  in  die  Gegenwart  hmein  sclilet  htweg:  »Timotheus«, 
Händol  selbst  litelt  an  dem  Titel  ■  Alcxandorfc.^t'.  Tn 
beiden  Fällen  feiilt  die  Ergänzang,  der  uotbweudige  Be- 
zug auf  die  Cäcüia. 

Auch  auf  die  Musik  angesehen,  kann  das  »Alexander* 
festt  nicht  anter  die  Hanptoratorien  Händol's  gestellt 
werden.  Es  stammt  aus  einer  Znit.  wo  dio  Gesimdheit 
des  Komponi'^tpn  nahezu  zerrüttet  war  und  tra<:t  stcllrn- 
wetse  die  Merkzeichen  der  halben  Kraft.  Zweitens  darf 
aber  bei  dem  Gesammlurtheil  über  die  Komposition  nicht 
übersehen  werden,  dass  Hindel  durch  die  Dichtung  ge- 
zwungen war,  seine  miisikalbche  Erfindung  mehr  auf 
das  TYpi«?chr»,  tih  anflndividualit.it  und  Neuhfit  zu  rich- 
ten. Die  Zuhörer  niussten  naturgeniäbs  erwarleu,  dass 
die  AiTecte,  die  der  Text  versprach,  ihnen  in  bekannten 
und  üblichen  Tönen  entgegentraten.  Dass  sich  Hindel 
auch  auf  diese  Aufgabe  verstand,  zeigt  jede  Nummer, 
am  deutlichsten  aber  die  Kriegsmusik  des  zweiten  Theils. 
So  1;nt  fein  « Alexanderfest«  zniFleicli  als  Parndijrmen- 
suiniiiiUüg  zur  Mu.sik<1sthclik  des  achtzehnten  Jalii  iiuiulerts 
einen  nicht  geringen  Nebenwerth.  Dass  das  Werk  eine 
so  ungemein  grosse  Verbreitung  gefunden  hat  und  neben 
*Me«ias  ,  »Samson»,  »Judas  Ma(  c;iltäus  eins  der  bekann- 
testen geworden  isf,  verdankt  es  :^nin  ^'rossen  Theile  d«T 
Einfachheit  seine i  Chöre  und  dem  Unistande,  dass  es 
dmdi  die  Moxart'sche  Bearbeitung  flrühzeitig  bequem 
ausführbar  gemacht  war. 

Unter  den  Vorzügen  der  Komposition  ist  an  erster 
Stelle  der  Aufbau  und  die  im  ^ro<Jsen  Zn^e  gehaltene 
Gruppirung  zu  betonen.  Nicht  weniger  als  fiinf  unter 
den  neun  Chören  des  Werkes  sind  aus  Sologesängen 
herausgewachsen:  der  Chor  aSeeligPaar^  aus  der  Tenor- 
arie über  den  gleichen  Text;  der  durch  den  Hörner-  und 
Schalmeien  ton  eiirenthümlicii  pefärlite  MäntH-rchor  «Seg- 
nend wiikl  des  Gulles  GaL»e«  aus  der  Bas.sane  »Raccbus 
ewig  schön  und  jung«;  der  rührende,  weiche  Chor:  «Seht 
an  Darius«  ans  dem  Axioso  des  Sopran  »Er  sang  Darius»; 


r 


der  Chor:  '^Es  jaiiclixeD  die  Krieger«  AUS  der  Sopranari« 

■»Thais  stürint  voran«  niid  der  Schhisschor:  'Stimmt  nn 
den  Sang"  aus  dem  Duett  Wettgosang  «'rf-ht  ill  dir 
nach«.  In  keinem  seiner  anderen  Werke  hat  Händel 
dieses  alte  uod  immer  wirksame  Verfahren,  dem  Gedanken» 
gehalt  der  Sologesänge  dnrdi  den  Mmid  der  Massen  eine 
gesteigerte  I^f^sonanz  zn  geben,  so  systwnattsGli  gehand- 
habt, wie  im  ■■Alexanderfest-', 

Unter  den  »elbstsländigen  Churen  sind  zwei  gross- 
ansgefilhrtef  IranstvoIIe,  auf  eine  Vielsalil  von  Themen 
gebaute  Arbeiten:  der  Gdur-Chor:  »Ein  heller  Jubel- 
schrei"  und  der  Fdur-Chor:  «Timotheus  sleli  vom  Preise 
ab".  Im  letzteren  hat  Handel  mit  besomlercm  Behagen 
der  Ton-  und  Klangfreudigkeit,  der  Grundlage  der  musi- 
kalischen Kunst,  symbolische  OYattonen  berettit  Diese 
durchroUenden  Figuren  auf  »crown«  (•Bahn«)  sind  die  Lnst 
der  Sänger.  Den  Haupttreffer  unter  den  Chorsät^en 
hdden  aber  die  heiilen  kurzen  Nummern  >Se!it  uusern 
üöltersohn«  und  »liieeht  da»  Band  des  Schlafes«,  zwei 
wesentlich  auf  das  Orchester  gestfitzte,  wie  al  iraseo* 
Gebilde  genial  hingeworfene  Kompositionen  von  gewaltiger 
Wirkling. 

In  den  Sologesängen  kommt  mehr  der  anmuthige, 
als  der  gewaltige  Händel  zur  Geltung.  Manche  unter 
ümen  zeigen  Bequemlichkeit  nnd  Schablone;  tib^r  viel 
bedeutender  ist  die  Summe  von  Mustern  herrlieher  nnd 
reizender  Gesangwirkungen,  die  sie  enthalten.  Junge 
Musiker  können  nicht  dringlich  genug  darauf  verwiesen 
werden,  au  dieser  Quelle  zu  studiren,  was  mit  einfach- 
sten Mitteln  errdcht  werden  kann.  Freilich  hat  Händel 
anf  Virtuosen  gerechnet,  wie  sie  seine  Zeit  erzog:  Kflnsl- 
1er,  die  die  Noten  d«'s  Koniponisten  niclit  hlos  vollkommen 
beherrschen,  sondern  die  sie  auch  zu  ergänzen  wissen. 

Schhessilich  muss  noch  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass  gerade  in  den  Arien  des  »AIozaiidinfestetR 
ein  Ersatz  der  Hftnderschen  Accompagnementinstmmeate, 
Cembalo  und  Orgel,  durch  ürchesterinslrumente  dem 
Colorit  ausserordeatUch  gefälurlich  ist   Eine  Chrfsan- 
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derschc  Einrir]j!nn^  thut  diesem  Oratnrinm  besonders 
Notli,  aufli  eine  i'extx crbcfscrurifr.  Denn  Gervinns  hat 
m  Abätracleu  und  lu  EnUtellungcn  wieder  seiu'  viel  ge- 
leistet 

Auch  das  Alexanderfest  beginnt  mit  einer  Orchester- 
oiivertüre  und  zwar  einer  dreisälzigen,  aus  Maestoso, 
AiJegro  und  Andante  bestehenden.  Sie  ist  diesmal  keine 
Programmouvertürc ,  keiner  der  drei  Sätze  zeigt  einen 
unsweideiitigeD  Bezug  auf  den  Gesammteharakter  oder 
auf  Theile  des  Oratoriums.  Dar  formelle  Typus,  you  dem 
sie  abgeleitet  ist,  ist  der  der  sogenannten  französischen 
oder  I,nlly'schcn  Ouvertüre.  Das  AUegro  ist  demnach 
eine  t  uge,  sein  Tliema; 


wird  mit  grossem  Reiz  im  Klang  durchgeführt,  wie  dcQQ 
allo  Säl/c  nacli  dieser  RicljlunjL!;  ein  Besniuleres  bieten. 
Hiindel  liat  hier  ausnahmsweise  und  zuf;illig  viele  von 
den  Verzierungen  aasgeschrieben,  deren  Ausführung  sonst 
die  Komponisten  des  acbtzelmten  Jahrhunderts  der  Ein- 
sicht der  Spieler  überlassen  konnten.  Dadurch  ist  sie 
geeigne!,  lelirrelcli  /.u  wirken. 

Der  erste  TIhmI  des  Oratoriums  beginnt  nach  enilLron 
als  secco  Recitativ  vorgetragenen  Worten  des  Erzählers 
damit,  dass  die  als  Qftste  zum  Pest  erschienenen  Feldherm 
und  Färsten  dem  A]»ander,  ihrem  König  und  seiner 
Thais  in  einer  Begrüssung  huldigen.  Sie  hat  musikalisch 
die  Form  einer  Arie  mit  Chor.  Ihr  Text  hat  nur  die 
wenigen  Worte:  »Selig  Paar!  Nur  solche  That  krönt  solch 
ein  Lohnt«  Da  aus  diesen  ein  Musikstück  von  hundert  und 
etlichen  fftnfzigTacten  geworden  ist,  muss  der  Zuhörer  auf 
reichliche  Wiederholungen  gefasst  sein;  auch  auf  musi- 
kalische. Namentlich  das  Hin-  und  ilerrücken  des  I\Iotivs 

hat  schon  manchmal  ungeduldige 
All?  non  tropip_   Naturen  gereizt.    Im  Chorlheil  hat 

Uftndel  durch  die  üherraschende,  auf- 
regende Art,  mit  der  er  die  Hassen  in 

K  rrtts  «Ii  nar,  Führer,  IL  t  ü 
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die  Soloabschnitte  einfallen  Iftsst,  jeder  Ermüdung  vor- 
gebeugt In  der  Ario  abor  mir^s  der  Voiir.ii,'  dafür  sor- 
gen, dasi»  die  Sequcuzeu  zu  ^tci^jeruniren  worilon  und 
die  kurzen  RitorncUe  und  Zwischenspiele  des  Orchesters 
die  nOthigen  Farben-  nnd  Stimmongsgegensätee  geben. 
In  diesem  Falle  versagt  sie  ihre  Wirknng  nicht  Wie 
prJichtiL'.  halb  hnniorist is(  Ii .  halb  imposant  wirkt  da 
nach  don  laiidchulon  und  zart  ntriliorsclianenden  Inter- 
ludien  der  beiden  Vioimen,  der  energische  Einsatz  des 
vollen  Orchesters  und  die  Wiederkehr  des  Uauptthemas: 

Sehr  stark  ist  in  dem  Stflek 
auch  auf  einen  Solotenor 
grrpcliuet .  der  Coloraturen 
Geist  »Mnzuluiuchon  vormn?.  Die  Poesie  dieser  Gän;»e 
kennen  zu  lernen,  nius:>  mau  sie  einmal  von  einem 
Sänger,  wie  Mr.  Lloyd,  gehOrt  haben. 

Nach  diesem  Eingang  beginnt  nun  Timotheus  seine 
Künste.  Er  tritt  aber  nicht  selbst  auf.  sondern  wir  ont- 
nchmon  imr  aus  dem  Berichte  des  Erzählers  und  aus 
der  WirKung,  die  sie  auf  die  Festgäste  äussern,  wie  sein 
Gesang  nnd  seine  Hnsik  gewesen  ist  Ansnahmsweise 
giebt  nns  hie  und  da  auch  einmal  das  Orchester  einen 
unmittelbaren  KinMick  in  ilin-n  Cliarakler  und  ihren 
klaii;f.  Kni  snirhcr  Ausnahmslall  hegl  hier  vor  bei  dem 
Ciior:  »Süli  horciit  die  Schaar«.  Die  InsirumeDtaleia- 
leitnng,  mit  der  er  beginnt  ist  als  ein  Nachhall  des  Spieb 
gedacht  mit  dem  Timotheus  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt Alexanders  befjleilet  hat.  Den  Grundstoff,  aus  dem 
diese  Einleitung  gewebt  ist,  bildet  die  Figur  der  Geigen: 
Andante.  Sie  geht  durch  den 

f  >  r-^^rt*"'     ganzcQ  Sata;  an 

tLHc  f  ""*  ä^;f^^a,^^i'-iy^=^  den  entscheiden« 
^       ^  den  Stellen  in  der 

Tfauptstimme.  wie  in  der  Beu'li  jtnng  in  hohen  Tonbüen. 
Die  Kenner  des  »McsJf^in«'  \\  t  ttleii  sich  der  VVeihnachts- 
scene  erinnern,  wo  mit  ganz  ähnlichen  Millela  die  An- 
kunft der  Engel  geschildert  wird.  Es  handelt  sieh  da  nm 
eine  Liebliogssignator  lländers,  die  er  anwendet,  wenn 


wundfibare  Vorgäii'-'e  ilnr/nstcllcn  sind.  Das  Merkmal 
des  H<)(  liklanjrs  hat  sich  für  ähnliche  Aufgaben  bis  m 
die  Gegeiiwarl  erhalten;  man  denke  an  Wagner's  »Lohen- 
grin!«  Die  Uebevsetzniig  von  Gervinns  erschwert  das 
Vcrständniss  auch  dieser  Stelle,  oder  macht  es  ganz  ttn- 
mr^Iicli.  sie  saL'f:  -.Still  horcht  die  Schaar  des  SaTi«»s 
crhubneii  Fall«.  Was  ist  das  für  ein  Uiisiuii !  Das 
Eogliscbe  lautet:  »tbe  lofty  souuds".  Und  diese  lufty 
Sounds  —  die  luftigen  Klänge  —  wollte  Händel  wieder- 
geben. In  Gen:cnsatz  zu  ihnen  bringt  er  dann  den  früh- 
lichen Jubel  zu  den  Worten:    Selil  nnsern  Ctöttersohn!« 

Die  fnlfrende  Nummer  »Der  König  tauschte  bes(  hreibl 
den  Eindruck,  den  die  £rzäblung  des  Timotheus  und  üirc 
Aufnahme  durch  die  Gäste  beim  König  selbst  herTor- 
roft,  in  Form  einer  Sopranaric.  Ihr  freundlicher  Grand- 
Charakter  ist  durch  den  Anfang  ihres  ersten  Themas: 

bestimmt.  Melir  Cie- 

Alifio,  mm  am  presto. 


wicht,  als  auf  diesu 
thematische  Zeich- 
nnng,  hat  aber  Hän- 
del auf  den  Wechsel  von  laut  und  sfil!  lect.  in  dem 
er  Motive  und  Figuren  dnrcfiführl.  üurch  die  Dynamik 
gieht  er  am  anscliauHciisten  das  Dild  der  Irauinver- 
leruen  Entrück theit,  in  welcher  sich  der  König  befindet 
Die  Nummer  verlangt  änsserste  Zartheit  im  Singen  und 
Spielen. 

Die  zweite  Pr«  d  e  seiner  Kun!>;t  giebt  Timotheus  in 
einem  Preislied  auf  Bacchus.  Aucii  hier  gehl  die  Arie  in 
einen  Chor  und  zwar  in  einen  Männerchor  über.  Dryden 
hat  für  die  Instrumentirung  dieser  Bacchusmnsik  im  Red- 

tativ  f»Zum  Preise  Bacchus«)  Felbsteip;nc  Angaben  gemacht, 
an  die  sieh  Händel  nur  in  lit  trctt  d<  r  Hobocn  üefnuirbni 
hat.  All  Stelle  der  Tromp>eleu  hat  ei  Horner  verwendet, 
die  in  der  Einleitung  sehr  munter  gehalten  sind,  aber 
dann,  als  gesungen  wird,  in  Reserve  tretend,  nnr  die  Melo- 
dien mitspielen  oder  durch  ein  Motiv  heant-  ^f^^  1  1 
worteTi,  dns  ledighch  rythisii^clier  Natnr  ist:  0^04  '  ^' 
Es  wirkt  sluUeuweise  etwas  dämonisch,  während  sonst 
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Händel  (lern  Bacchus  in  den  leicht  und  weich  dahin- 
gleitenden  Melodien  der  Oboen  vorwiegend  frcnndlichp. 
griechisch  heitre  Züge  verliehen  hat.  Die  Hauplnieludie, 
die  er  dem  Solisten  (Bwn)  und  dann  dem  Chor,  he- 
eonden  in  ihm  dem  Tenor,  giebt: 


ist  eine  Taasmelodie.  Es  isl  sieht  unmöglich,  dass  sie  den 
ersten  Hurern  dee  •Alexanderfeeteei  bereits  bekannt  war. 

Der  Bacchusscene  folgt  als  grosser  Kontrast  die  Er- 
Tifihluiig  vom  Tode  des  Darius.  Die  Macht  der  Musik 
war  bisher  nur  auf  der  Sounenseite  des  Lebens  auf- 
gesucht worden;  nun  gilt  es,  sie  in  Leid  und  Traner  su 
zeigen.  Und  diese  Aufgabe  hat  Händel  in  einer  Weise 
^'«'lüst,  die  ihm  Keiner  nachmacht.  Die  Trjiuerscene  um 
Danus  ist  sicher  das  bedeutendste  Stück  im  Alexnnder- 
fest,  es  ist  unter  den  vielen  Arbeiten  ähnlicher  Art,  die 
wir  von  Kindel  kennen,  eine  der  hervorragendsten.  Sie 
ist  so  ganz  eigen  durch  ihre  Einfachheit.  Fast  könnte 
man  auf  lU  ii  Gedanken  rthnojrraphischor  Gelüste  kom- 
nuii .  wenn  man  sieht,  wie  in  Arie  und  Chor  gut  ein 
t  ünllel  alier  Musik  auf  dem  orientalisch  simplen  Motive: 


was  wird  daraus!  Der  boiuUieil  der  Scene  ist  diesmal  in 
einer  regelrechten  da-capo  Arie  (Sopran)  angelegt.  Sie 
hat  einen  ausgefCihrten  Hittelsatz  mit  einem  nenen  selbst« 

ständigen  Thema  (»Verlassen  in  der  letzten  Sclimach«} 

und  mit  Wendun^ren,  die  nicht  bloß  Händel  für  Klagen 
in  anderen  Werlien  verwendet  hat,  sondern  die  sich 
auch  bei  S.  Dach  und  anderen  Zeitgenossen  finden,  z.  B. 


ruht.  Es  klingt  zunächst  nur 
wie  ein  Glöckchenspiel,  tranlich, 

äusserlich  malend,  wie  vielleicht 

die  ■  Carillons«  im  »Sani-.  Aber 


Dieser  Fall  kann  als  ein 


\=£y2^  nahe  liegender  Beleg  für 


die  oben  aufgestellte  An* 
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sieht  dienen,  dass  68  Hftndel  im  »AlexaDderfmit«  um 

Typisches  zu  thnn  war. 

Das  da  capo  der  Arii-  kommt  aber  nicht  in  der  er- 
waiieteu  Weise.  ZunächüL  folgt  dem  Miitelsatz  ein  be- 
gleitetes Recitativ,  die  treffende  Daretellungsform  des 
achtz'  li  II  Ion  Jahrhunderts  füi  Situationen,  die  das  äusserste 
Mitgefühl  beanspruchen.  Es  setzt  die  Erzälilun^  fort. 
Und  nun  erst  kommt  das  da  capo,  aber  es  ist  dem  Chor 
übeilragen,  der  auch  statt  der  einfachen  Wiederiiolung 
eine  gewaltige  Sleigerang  bringt»  indem  er  einen  Ab' 
schnitt  einlegt,  in  welchem  über  das  Doppelthema: 

L&rgkattO.        ^    fang  U»  ««J  D«n  Blui 


uak,  Mnk,M«k»   unk        lutd  ruff 

fugirt  wird.  Händel  ist  hier,  wie  so  oft,  durch  die  Gluth 
der  Empfindung,  in  die  Üm  der  dichterisclie  tind  mensch- 
hche  (jlehalt  der  Sccno  verse!/.te,  ganz  ungezwungen  zu 
neuen,  lebendigen  i'umien  gekommen. 

Nun  schildert  Timotheas  die  Liebe«  und  Händel  leiht 
ihm  dafür  Töne,  die  ganz  auf  dem  Wege  der  Italiener 
seiner  Zeit  lagen.  Zu  diL-si-m  lieriufin  und  scharf  ge- 
gliederten Thema,  mit  dem  das  Cello  die  Arie  »Süss  und 
sanft  etc."  beginnt: 


Larpo 


haben  die  Londoner,  die  der  ersten  AoffOhrung  des  Ora« 
torinms  beiwohnten,  gewiss  «reizend«  gesagt.  Aber  es  ist 
niclit  unser  Händel,  wenn  er  ähnlirlir  Weisen  in  den 
Liebessccncn  seiner  italienisc})on  Opern  auch  öfters  an- 
schlägt. Uebrigeus  ist  das  Stück  pracht- 
ToII  entwickelt  und  hat  namentlich  an  ^h^-A^^^ 
den  Stellen,  wo  die  Musik  auf  dem  Motiv  ^ 
festsitzt,  einen  Naturton  von  einer  Echtheit  mid  einer 
Poesie,  die  echt  Uändelsch  sind. 


Der  Sänger  hält  sich  hei  der  Liebe  naturgcmäss  etwas 
lange  auf.  Das  Gedicht  widmet  ihr  noch  die  Ario:  Kricjr. 
o  Heldf  isl  Sorgenfölle«.  den  (^hur;  »Em  heller  Jubelhchrei« 
nnd  eine  zweite  Arie:  »Der  Held,  von  süssem  Liebesleid 
betfidrt^.  Auch  die  erste  Arie  (Sopnn}  ist  in  der  Empfin- 
dung typisch;  ihr  Haoptthema 


ein  guter  alter  Bekannter  aus  dem  italienischen  Schul» 
vorrnth  des  riolit/.»:-linten  .lalirhnnderts.  Doch  wird  die 
Diirciif'iilirung  eiiiigemale  bedeutend;  da,  wo  der  bänger 
in  eiu  heftiges  Abratben  gerälb  und  wo  die  Solovioliue 
den  Eifer  des  KAmpfers  malt  Der  Mittelsats  (»Thais 
schniürl  l  des  dieitheUigen  Stäcks  greift  einmal  auf  die 
Torhergehende  Adur-Arie  ••Sü«?8  und  sanft«)  zurück. 

Der  Chor  »Ein  licller  Jui^olsi  hrei «  hat  zwei  Thcilo. 
Im  ersten,  wo  das  Orchester  erst  mit  gefUhlsreichen 
Oboenmelodten,  dann  mit  glAnzenden  Figuren  der  Violinen 
die  Hauptarbeit  thut,  sind  besonders  die  piano-Stellen 
merkwürdig.  Dass  Händel,  dnr  im  Alcxanderfesl  übor- 
hanf»t  auf  Bezeichnungen  eine  grössere  Sorgfalt  ver- 
weuilet  hat,  als  es  bei  ihm  und  seineu  Zeitgenossen  die 
Kegel  ist,  von  einem  Jabelschrei  anhaltend,  im  sanftttn 
leisen  Ton  singen  Iflsst,  sollte  doch  die  Herren  endlieb 
einmal  stutzig  machon,  die  sicli  und  Andern  diesen 
Meif^tpf  als  ewi^fn  Cirobsrlinuod  vorstellen  und  seine 
Musik  als  schönste  Gelegenheit  zu  tüchtigen  Kraftproben 
betrachten.     Der  ...  


Tliema: 

Eine  der  ersten  Freilieiten  in  der  Form,  die  Qiis  begegnet, 
ist,  dass  er  die  beiden  Abschnitte  dieser  Melodie  anf 
zwei  Stimmen  vertheilt. 

Wie  den  heroischen  Abschnitt,  mit  dem  das  Orato- 


AB^tBtojUefi«.' 


zweite  Theil  fugirt 
sehr  mannigfach 
und  frei  über  das 
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riiiiii  he^Miin,  schliesst  Drytlcn  auch  dies<^n  froli«rhen 
damit,  dass  er  uus  die  Wiikuii;^  zeigt,  die  der  VuiUag 
des  TimothM  auf  Alexander  ansQbt  Die  Musik  giebt 
den  Text:  »Der  Held,  von  süssem  Licbesleid  berfickU 
abermals  in  Form  einer  Arie.  Gewiss  hat  das  Alcxariflnr- 
fest  zu  viel  der  Ari^n  und  die  mei^ton  nnd  noch  dazu 
bopranaricn!  Händel  hat  bei  der  Kompo.siliun  dieses 
Stftckes  seiu  Augenmerk  auf  die  VeraDMbanlichiing  des 
»Berückeas«  gerichtet  Die  Haupt-  . 


gleitende  Vinline  mit  dor  Fi;:ur:  ~ls±==  =a 

Aaffaiierid  ist  im  Mittehatz  die  Btihatidun^'  des  ^^iiikens«: 
die  Töne  werden  tief  und  schwer!  Eine  Wiederholung 
des  Chors  «Ein  Jabelschrei«  schliesst  den  ersten  Theil  des 
Oratorimns» 

Dpr  zweite  Theil  beginnt  mit  einem  gro^^'^en  viol- 
glicilnfTCM .  kriegerischen  Bild:  Alexander  wird  aus  dem 
Liebesscldaf  geweckt  und  zu  neuen  Heldenthaten  gerufen, 
den  Kriegern  erscheinen  die  Geister  der  gefallenen  Ka- 
meraden,  erwecken  ihr  Rachegefilhl,  die  ganze  Schaar, 
Thais  vnrnu ,  stürmt  nach  den  Tempeln  der  Perser  und 
steckt  sie  Hl  Brand.  Dryden  zeigt  also  hier  die  Musik 
m  ihrer  belebenden  und  zugleich  verwirrenden  Macht, 
er  seigt  den  Dämon  in  der  Tonkunst 

Die  deutschen  Worte,  mit  denen  in  der  Uebersetzung 
von  Gervinus  die  Scene  beginnt,  »Xoch  einmal  schlagt  die 
goldne  r.r'ier..  bedürfen  einer  Berichtigung.  Im  Eng- 
lischen sieht  »stnke".  Das  ist  hier  als  Singular  gemeint 
Einer  der  Tbeilnehmer  des  Festes  richtet  diese  Worte  an 
Timotheus:  »Noch  einmal  sehlag*  die  goldne  Leier».  Die 
Frennde  sehen  den  König  ungern  thatlos  in  der  Liebe 
Fessein.  Zum  Spiel  der  Leier  benutzt  ICin  l«  1  das  Motiv 


mJtchtigcr,  innerlich  immer  erregier  ausgreift.  Da  tritt 
endlich  der  Chor  hinzu:  «Brecht  das  Band  des  Schlafes 


dienste  dazu  leistet  ihm  die  be- 


Andante. 


Die  Lciei  wird  durchs 
^±    Orchester  ersetzt,  das 
mit   jedem  Einsatz 
Toller  klingt,  breiter, 
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brausend«.  Der  Kriegsfuror  bat  sicli  zu  voller  Crössp 
entwickelt,  Pracht  und  SchieckcMi  rollt  und  sliuzt  aus 
diesem  Tonbild.  Es  rulit,  auf  eineui  sugeuaunleu  Üasso 
osiinato«  den  Händel  wohl  einfach  aus  dem  SignaUchatz 
der  englischen  oder  einer  andern  Armee  des  48.  Jahr- 
handerU  genommen  hat: 


AU  der  Chor  verklungen  ist,  setzt  das  Recitalivo  accom- 
pagnato,  mit  dem  die  Scene  begann,  wieder  ein.  Ifit 
ihm  geht  der  Bericht  zu  den  weitern  Thalau  des  Timo« 

Iheus  über,  der  jetzt  zur  Rache  ruft.  Das  schildert  eine 
Rassnrio,  dif  in  neuen  Signalweisen  mil  gipantisclieu 
Gängen,  liebernden  Ilythmen,  wild  Inilernden  Unisonos 
einen  grossen  Vorrath  aalregender  Tonmittel  ausbreitet. 
Ihr  zweiter  Theil  stellt  sich  dazu  in  einen  schrofTen 
Gegensatz.     Ki-  ist    fiiistor,  still  und  schauerlich:  Die 

Uei^lor  der  Erschlagenen  erscheinen  erst  leise  dahin 

gleitend: 

I  1 1  I       dann  wie  wild   .  ,  _ 

^^^^  ^:l'cm1ü':"  ^w*^ 

Dann  setzen  Klap-ff '"'iic  ein.  Her  /ulct/.t  ange^'clieiip 
Rythmus  bleibt  aber  bestminiend,  Handel  entwickelt 
schliesslich  aus  ihm  einen  selbdtständigen  Orchester- 
marsch, während  dessen  wir  die  Leichen  ihren  fQrchter< 
liehen  Vorbeizng  haltend  denken  müssen.  Bei  Dryden 
ist  der  Abschluss  des  Bildes  -sein  stärkster  Theil.  Die 
Geister  dringen  mit  den  Brandfackeln  nach  den  Perser- 
tempeln. Da  stürmen  die  lebenden  Krieger  vom  Feste 
weg,  ihnen  nacli;  alten  voran  Thais.  Die  Stücke,  in 
denen  Händel  dieses  Ende  des  Bildes  ansffihrt,  sind  aber 
leider  die  .scliwächsten  im  ganzen  Oratorium,  und  keine 
Entschuldifi^unfr  linrui  retfon.  Aurli  der  Zeit  II  iüdfd's 
dürfen  sie  nicht  auf  die  iiechnung  geschoben  werden. 
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Denn  die  Franzosen  verstanden  sich  damals  auf  solche 
dramalische  Aufgaben  bereits  ganz  ausgezeiclmet  Unser 
Hindel  hat  hier  ungenügende  Mittel  gewihltimdne  ohne 

Nachdruck  behandelt  Am  meisten  bleibt  die  Tenorarie 

»»Es  jauclh-^c^n  die  Kriejrer  im  wilden  Hohn  -  schnldi*?.  Das, 
was  die  Öiluattuu  verlaii;it.  leistet  die  iS()[)ianarie  »Tliais 
f türmt  voran«  und  der  zu  iiir  geliörige  Ghoi  «Iii»  jauchzen 
die  Krieger*  allerdings  anch  nicht  Tdllig.  Von  der  wilden 
AufreL'iuig,  in  der  sich  das  Fest  aufg-  irtsl  hat,  lassen  sie 
wenip  hören.  Aber  sie  äussern  doch  Kraft  und  Freude. 
Bestimmend  für  Handel  s  Erliuduiig  waren  in  ihnen  der 
BegrÜI  dea  fSlürmensu  und  der  Gedanku  au  Ihais  und 
ihre  Anmnth. 

Mit  einem  RecitaUv  »So  stimmte  schon«,  das  mehr 
Or<lu>sf ersniz  'FMölen'  als  (lesani:  ist,  srhliesst  nnn  der 
griechische  Iheii  der  Ode  und  Cacilia,  deren  (ieist  bereits 
in  dieses  Elnde  mit  einigen  langen  Accurden  des  Streich- 
orchesters bineinhliekt,  wird  ntin  mit  einem  C3ior:  »Dann 
kam  Cicilia«  eingeführt,  der  einen  ausgeprägt  kirchlichen 
Ton  anschlöpt.  Sein  er>ler  Tiieil  ist  feierlich  breit,  in 
dissonanten  llarnionien  und  reiclien  Modulationen  ent- 
wickelt, so  wie  es  die  Organisten  beim  Präiudiren  gern 
thnn.  Der  zweite,  bewegtere  Tbeil  ist  eine  Fuge  über 
das  Thema: 

Der  Chor  ist  gewiss  von  schöner  Wirkung,  aber  nodi 
nicht  ausreichend  zu  dem  Beschluss,  Timotheus  den  Preis 
zu  entziehen,  wie  Dryden  zunäclist  vorschlägt.  Denn 
Timotheus  hat  Leistungen  in  die  WaL'sehale  zu  werfen, 
wie  die  Trauerscene  um  Darius.  Der  Dicliter  berichtigt 
sich  deshalb  sogleich  und  schlägt  vor ,  Timotheus  und 
CäcUia  fQr  ebenbürtig  zn  erklären.  Diese  Worte  »Timo- 
theus stell  vom  Preise  ah«  haben  zu  dem  lebendigsten 
Chore  des  /.weiten  Theils  VeranlassnnL'"  gegeben,  der 
wegen  seiner  grossen  gesanglichen  Wirkungen  &chou  oben 


^  SOS 

erwähnt  wurde.  Der  Form  nach  ist  er  eine  Fuge  mit 

vier  Themeo: 


Andante  alkgro.  • 
Ti .  M.thtttB    Mch    W9m    PmI.m  A 

Nf.a,  ring(  insl'i.'-hi'  I!  ihn  . 

er  MfT«n    Nta.  mImi  hta.Ml  .  to 


*) 


yT  m—m — j.  i  ^ 

•Itiifdn 

die  mit  Händerscher  Freiheit  gomischt  werden. 

Dfi  Tiruidfl  fniillo.  fla?s  die  Diyden'srhe  Ode  der 
Cacilia  und  dein  Cäcilienfest  nicht  das  gehchi^ro  Rocht 
widerfahren  Hess,  veranlasste  er  seinen  dichterischen 
Freund,  N.  Hamilton,  die  Heilige  and  ihren  Tag  in  einem 
Anhang  zn  feiern,  den  die  Musik  in  ein  Duett  für  Sopran 
und  Alt  nrid  in  einon  daran«.  ontwickcUoii  Chor  iihor- 
triigt.  Wer  die  Meislerschaft  Handel  s  in  Duetten  kennt, 
weiss,  was  er  hier  zu  erwarten  hat.  Nur  muss  auch 
daran  gedacht  werden,  dass  Händel  namentlich  seine 
welllichen  Oratorien  nicht  in  extatischem  Jubd,  sondern 
in  citK  in  innerlichen,  warmen,  aber  abgeklärten,  ruhigen 

Tone  /n  ?^rh!!r;^-eji  liobto. 

Der  grossen  Cacihenode,  dem  »Alexanderfest»,  folgte 
im  November  1789  zum  Geburtstage  der  alten  Musik- 

G.  F.  Hftndel  heiligen  die  sogenannte  »Kleine  Gflcilienode«,  die  za 
»Kirino      Händel's  Zeiten  öfters  aufgeführt,  heule  ziemlich  unbe> 

Ci€Ui<^ao4«*.  kannt  'jcword^n  ist.  Ihr  Text,  der  eljcnfalls  Dryden  zum 
Verfasser  hat,  hegejrnel  sich  mit  dem  ".M'  xanderfe«?!»'  in 
dem  Bestreben,  die  heilige  Cacilia  al^  Vollenderin  der 
Tonkunst  zu  feiern.  Die  beiden  Werke  gehen  aber  in 
den  We^en  zu  diesem  Ziele  weit  ans  einander.  Das  »Ale- 
xanderfest*  hat  das  dramatische  Element,  die  erregten 
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Scencu,  flio  Thörp,  den  grossen  Apparat  mnsikalischer 
Äliltel  voraus.  Die  uCäcilienode«  hat  nur  iinni  Chöre; 
alle  ihre  Sätze  sind  von  mässigciii  Umfange,  ilxr  Ideen- 
kreis bleibt  ein  musikalisch  interaer.  Aber  Händel  ent- 
wickelt innerhalb  derselben  eine  NaivetcHl  und  eine  Frische, 
die  wahrliaft  kös^flich  wirkrn.  Win  rhrvsaiidcr*'  mitfheilt, 
war  Draghi  der  erste  (Joniponiäi,  lier  diese  Ude  Üryden's 
in  Musik  setzte.  Man  könnte  auf  die  Idee  kommen,  dass 
der  Dichter  von  Draghi  die  Intentionen  empfangen  habe. 
Denn  das  war  ganz  Wienerisch  und  besonders  Draghi's 
T.ieljhaftrrr'i  nnd  Stärko:  in  kleinen  Einartprn.  Ffsfspiclpn 
und  (i<  lrt;enljeitsmusiken  die  Heue  der  Instrumeale  zur 
Gcltuiig  /.u  bringen.  Darin  liegen  auch  die  Reize  der 
HSnderschen  Gomposition:  das  Cello  hat  seine  Nummer 
nnd  schlägt  mit  anmnthig  getragenen  Melodien  die  Stim- 
mung des  Sän^ors'  nnd  Hörer>  in  den  Bann  der  AndarM 
und  des  Wiiipiergtaubens,  dann  a[)iii  lliren  Troinpct«'  und 
Trommel  niit  jliren  flotten  lihylhmt'ii  an  den  Raaiples- 
muth.  Ein  schwungvoll  einfacher  Marsch ,  den  unser« 
Capellen  rnhi}?  horvorliolen  könnten,  fi.lgt  dem  imposanten 
Sat/oe.  Die  FI">to  und  Laute  haben  ihr  Stück.  Am 
s(  Ii  wachsten  bedacht  ist  die  Violine,  welcher  der  Dichter 
eine  grosse  Aufgabe  zugewiesen  hat,  die  Schilderung  der 
heflifsen  Leidenschaften  in  des  Menschen  Seele.  Hier 
}iat>i(  Ii  H.in  lel  erstaunlich  äusscrlich  gehalten,  die  »tiefste 
Quali«  und  die  «höchsten  Leiden«  sind  iinzlanblicJionvpi'Sf^ 
durch  tief'*  nnd  hohe  Tonlayo  des  Goigenemsatzes.  und 
fast  nur  daduicli,  charakterisirt.  Mit  der  Orgel  triU  dann 
die  Cäcilia  selbst  in  die  Erscheinung.  Etwas  billig  ist 
auch  das  Gemälde,  welches  Händel  am  Eingang  des 

Werkes  vom  Chans*  nnd  vom  T'ebrrj^aivT  nn«^  dem  CItnns 
in  den  Zuslan<i  der  Uidnunj;  «;nt\virft.  Dort  veriiuiuleite 
Scptimenaccorde,  hier  langsame  Scalen  in  jedem  Ton  ver- 
ziert. Es  wäre  Schade,  wenn  diese  schwachen  Partien 
Jemanden  vom  Genüsse  der  Cornposition  abhalten  sollten. 
Der  grösste  Theil  der  Sologesänge  ist  poetisch  durch  die 


ChrysAudcr:  G.  F.  liändel,  11^  433. 
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Fülle  des  einfachen  Ausdruckes;  namentlich  aus  deft 
Recitativen  quillt  er  stfirk.  Die  Chöre  sind  mit  ansser- 
ordeutlicher  Freiheit  geführt;  der  Schiusschor  »iSo  wie 
durch  heiliger  lieder  Machte  bringt  iu  noch  viel  grösserer 
Ansdehniing,  als  wir  es  ans  dem  »Israel«  kennen,  das 
wirksame  Mittel  eines  mit  dem  yollen  Gbofo  wechseln* 
den  unbeglr  itf^tfn  Solosnprnns  zur  Golinnf?. 

Die  Ideen  dieser  kleinen  Cäcilieuode  führte  Händel 
in  der  nächsten  oratorischcn  Composition,  dem  in  der 
Zeit  vom  49.  Januar  bis  9.  Febmar  1749  geschriebenen 
Cl.  P.Hsdtl  »Allegro«  in  einem  grösseren  Maassstabe  aus. 
»All«|m.  .Tone  kleine  Cantate  und  dieses  grosse  dreitheilige 
Üralurium  sind  darin  verAvandl.  das«  sie  auf  die  Schil- 
derung von  grossen  Begebenheiten  und  Ereignissen,  auf 
die  Stütze  einer  fortlaufenden  oder  gar  £amatisehen 
Handlung  verzichten  und  die  Mnsik  auf  die  Wiedergabe 
bestimmt-  r  AflVrff  verweisen.  Der  üntersrhied  ist  ahrr 
der:  In  der  ■Cucilienode«  probirt  Händel  diese  Kraft  .s<  in*  r 
Kunst  an  einer  Reihe  kleiner  Bildchen  und  :Skizzen;  im 
»AUegro«  dient  sie  zur  DnrehflUining  von  drei  besthnmten 
Charakteren:  des  AUegro,  des  fröhlichen,  leichtlebigen 
Mcnsclieii.  desPensieroso,  des  tiefsinnigen,  gedankenvollen, 
weitabgewandten  Einsiedlers  und  des  Modcrnto,  der  prak- 
tischen Natur,  welche  zwischen  Weltfreude  und  WeitÜuclit 
die  Mitte  hftlt.  Hit  den  Temperamenten  haben  dch  die 
Meister  aller  Kfinste  von  jeher  gern  bescbiftigt  Insbe- 
sondere bieten  sie  der  Musik  ein  Thema,  welches  für  diese 
Kunst  v.'ie  ücsrliafTcn  ist  und  von  ihren  Vertretern  oft  und 
in  jeder  i't^i  iude  und  jeder  Gattung  beiiandeit  worden  ist: 
im  Madrigal,  in  der  Cantate,  zu  Händel's  Zeit  namentlich 
häufig  und  mit  hunderterlei  Variationen  in  dttr  Claviermuaik 
(Couperin,  Kuhnau).  Händel  unternahm  es,  den  Gegen- 
stnnd  zum  ersten  Male  mit  den  vollen  Mitteln  des  Ora- 
toriums darzustellen.  Leider  bediente  er  sich  in  der  Ver- 
legenheit hierbei  eines  Textes,  der  jenem  Zweck  sehr 
schlecht  gewachsen  war.  Das  Gedicht,  welches  er  seiner 
Musik  zu  Grunde  lej^te,  ist  einer  Arbeit  Milton's  nadlge- 
bildet,  in  weicher  der  berühmte  Verfasser  des  •Verlorenen 
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Paradieses«  nachzuweisen  suclit,  dass  beide  Lebensauf- 
fassungen: die  des  IMhlicbeo,  lustigen  Gemttthes  und  die 
des  BtiUeOf  nachdenklichen  Träomers,  bereehügt  and  ge- 
nOBsreich  sind.  Denn  auf  diese  zwei  Charaktere  be- 
schränkt sich  Milton'^  Gedicht,  das  in  den  .T.ihrpn  Ifi'^H 
bis  4  637  mit  Anlehnung  an  italienische  Muster  eutiitanden 
ist  Der  Moderato,  der  Vertreter  der  gleicbmässigca  har- 
monischen Gernttthsart»  ist  ein  Zusatz  von  Hftndel's 
Freund ,  dem  schon  erwähnten  Gutsbesitzer  Jennens. 
Händel  s.  lbst  sche  int  rnit  (!er  Zeit  diesen  Zn«?;)tz  bod*»nk- 
lieh  gefunden  zu  haben.  Denn  in  späteren  Auflührungen 
des  Werkes  Hess  er  den  Abschnitt  des  Moderato  wog  und 
gab  an  seiner  Stelle  die  »Kleine  Cäcilienode«.  Bei  weitem 
einschneidender  ist  eine  zweite  Aendemog,  m  <  ]( lie  das 
Gedirlil  Milti>n's  (lni(  Ii  Iländfl  nnd  Joiin'^nfi  orfulir.  Millon 
handelt  den  Allegto  lu  eiueii»  Zu^e  ab  und  duun  ebenso 
den  Pensicroso.  Dieser  Form  der  Darstellung  würde  sich 
der  Componist  haben  einfach  anschliessen  dttrfeui  wenn 
der  Gegenstand  als  Instrumentalcomposition  entwickelt 
werden  sollte  Für  ein  Vocahvcik  erregle  sie  r?rdr'nkpn. 
Man  umging  sie  in  der  Weise,  dass  man  che  beiden 
grossen  L»ebeusbilder  des  Allegro  und  des  Peusieroso  in 
kleine  Abschnitte  zerlegte  und  den  Musiktext  Scene  für 
Sc«  ))'-  zwisclien  dem  heiteren  und  dem  liefsinnigen  wech- 
seln liess.  Achtmal  tritt  der  Allegro  auf  und  tritt  wieder 
ab,  jedesmni  folgt  ihm  mit  der  Kcgelmässijrkeit  emes 
Schattens  der  Pensieroso;  ein  Zusammenwirken  oder 
eine  Reibung  der  beiden  Charaktere  findet  nicht  statt 
Diese  Anlage  des  Textes  ist  eine  empfindliche  Schwäche 
nnd  vorrinfrort  die  Freude  an  dfni  Werke  al-  Cinn/os  be- 
deutend. Wir  sind  in  diesem  Genüsse  und  in  unserer  Be- 
wunderung auf  das  verwiesen,  was  Händel  in  der  musi- 
kalischen Ausführung  der  einzelnen  Bilder  bietet  Von 
diesem  eingeschränkten  Gesichtspunkte  a«>  >  r heint  der 
AIIoi7rn  als  ein*»  dtT  bedeuten'lsl-'ii  Ailn  iii  n  des  Ton- 
seUfcis.  als  diejenige,  in  w«.-l(.iier  der  1  < »n-^^^tzer  die 
grosse  Fülle  scnies  Talents  als  Genremaler  am  reichsten 
vor  uns  ausgehreitet  hat    Die  poetische  Behandlung 
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realistisc'hfrMntivf ,  dir»  uns  im»Aciso  erfreut,  im  pHeracles», 
in  »Susaniiat,  der  wir  auch  zuweilen  in  den  grossen 
historischen  Oratorienwerken  des  Meisters,  wie  im  »Saals 
begegnen,  bildet  im  nAUegro«  den  Grundzng  der  Arbeit 
Der  A]legro  ist  eine  wahre  Fundgrube  sinnigtt,  launiger 
Natnrmalereien,  Mo]<^?)f>  oino  ?nn7:o  Scala  vom  Inlimon 
Iiis  zum  Grotesken  durchlauieu.  Kr  enhält  Vo;;ol<;t'- 
zwitscher  und  Grillenzirpen,  er  citirt  das  Tambouiia,  das 
Horn  dee  Nachtwächters,  die  Glockenspiele,  die  läutenden 
Abendg1()(  kon;  er  spielt  an  auf  das  Gelächter  des  frSh" 
liehen  Volkes,  auf  den  verworrenen  Lnrm,  der  aus  der 
volkreiclien  Stadt  dem  Waiuleior  entiieffenschallL  Er 
schlägt  überall  aus  dem  gemeinen  und  täglichen  Leben 
Musik  heraus  und  lehrt  uns,  dass  Poesie  sich  immer  und 
aller  Orten  findet,  wenn  sie  das  lebendige  und  durch- 
dringende ATijre  eine?;  wahren  Künstlers  surlit. 

Eine  äussere  musikalische  (lliarnktoristik  der  beirleii 
Hauptfiguren  des  Gedichts  hat  Händel  nicht  versucht  Der 
AUegro  wie  der  Pensieroso  bedienen  sich  bald  der  einen, 
bald  der  anderen  Solostimme:  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Bass !  Sie  erscheinen  jetzt  allein,  jetst  mit  dem  Gefolge 
von  Chftren. 

Das  Werk  hat  wie  der  »Israel«  keine  besondere 
Ouvertüre,  Händel  erdilhete  die  Aufführuagen  mit  einem 
seiner  concerti  grossi.  Die  beiden  Hauptfiguien  werden 

sehnell  nacheinander  in  begleitenden  Recitativcn  einge- 
führt: In  den  Tönen  des  Orchesters  stellt  sich  dem  AUegro 
der  Geist  der  Me-     Laryo.  ^  ^ 

lancholie  entgegen :     »  ^      r^r^f-^T^  i  -  F-r  f^^^^ 


Dem  Pensieroso  suchen  die  leicht ^esehörzten  Weisen 
heiterer  Alltäglichkeit  den  Genuss  gedankenvollen  Sinnens 

zu.  trnben: 

sind  din  Motive,  wrlehe  in  dem  Pensieroso's  Anflicten 
einleitenden  Vorspiele  itcrvurslechcn.    Die  harmouLscho 
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B(  handliiiif]j  dos  letztanfroführton  wrist  auf  eindrinplic]ie 
Parallelstelien  m  <ler  ilicnodo' .  wie  sich  denn  im 
Aligemeinen  die  Verwandlschaft  der  beiden  Werke  in  eine 
Reihe  technischer  Einzelheiten  hinein  verfolgen  lässt. 

Nachdem  diemdanchoIischenStÖrenfriedevenBehencht 
sind,  öberlässt  sich  Allegro  ganz  den  ihm  von  Natur 
eigenen  Empfi!ic!nnr!:cn  und  giebt  ihnen  in  d»  r  Form  einer 
ausgeführten  Arie  Ausdruck:  »Kuniui',  koiiun',  o  Göttin, 
hold  und  schön«  (»Come  tbou  goddess  fair  and  free«). 
Die  Worte  sind  an  Enphrosyne,  die  Göttin  der  Frende, 
gerichtet  nnd  fuhren  noeh  weitere  Mitglieder  des  griechi- 
schen Olymps  anf  den  Plan.  Das  ganze  Gedicht  Milton's 
bewegt  sich  in  der  allegorisch  -  s(  Ii olastischen  Richtung 
des  17.  Jahrhunderts.  Häudel's  Musik  steht  dazu  in  dem 
Gegensatz  nngesnchter  NatQrliehkeit;  inshesondere  ist 
diese  erste  Arie  des  Allegro  durch  die  Freiheit  ihrer 
Form  und  dmch  d(f>  Nmvilat  ihrer  Motive  eine  der  rei- 
zendsten im  Werke.    Den  llaiiptstoff  giebt  dns  Thema: 


r^ezofren.  die  Piepelitioii,  der  dritte  Tlieil,  ist  nur  an^pdentet, 
so  dass  die  äussoro  l'i<rnr  dieser  Arie  eine  sehr  in- 
teressante Miscbbildung  zwisciien  Ane  und  strophischem 
Uede  votstelli  Der  heiteren  Leichtigkeit  der  Geffthle, 
welche  diese  Mosilc  bewegen,  entspricht  die  Instrumen- 
tirung,  welclie  vnn  den  Anfang-  und  Endabsclmitlen 
abgesehen,  —  auf  den  sehweren  Hassklanfr  verzichtet.  Die 
Arie  des  Pensieroso  feiert  die  Melancholie,  »die  Tochter 
der  Vesta  and  des  Satnni«.  Händel  bat  warn  dieeem 
mythologischen  Schwulst  einen  einfach  menschlichen 
Kern  horansrrezn;ien,  eine  edle,       t^Tcr,  r  «um 


kaiische  Wiedergabe  das  Thema:  ^  f  ^         «  • 
die  entscheidenden  Dienste  leiste 

Dem  zweiten  Auftreten  des  Allegro  ist  eine  längere 
Scene  gewidmet,  welche  ans  vier  Stücken  besteht.  Das 
zweite  Stück  ial  mit  dem  ersteren  ziemlich  gleichlautend: 


Der  übliche  erste  und  zweite 
Theil  der  Arie  sind  anf  eine 


ungewöhnliche  Art  ineinander» 


ernste Siniiniun^'.  I  lir  deren  musi 


SOS  *^ 


Das  vorangegaiigotio  Tenorsülo  wird  als  Chorsatz  wieder- 
holt. Dasselbe  Verhältuiss  besieht  zwischen  dem  dritten 
und  Tierten  Theüe.  Die  erat«  HSlfte  dieser  Seen«  hat  einen 
atugelassenen  Charakter.  In  dem  Satze  des  Solisten  wird 

dersolbo  otwas  goniililcit  diircli  r-ino  graziöse  Episodr-«  in 
der  ein  scluncn  heindes  und  slreichehides  Achlelniotiv 
die  Worte  begleitet,  welche  von  »den  Grübchen  in 
Hebe'8  Wangen«  handeln.  Im  Chore  aber  hemcht  durch* 
wf  j,'  ein  derbw  Üebermuth.  Händel  malt  hier  fröhUchea 
Volk  mit  naturaUstischer  Treue:  Der  Hau[»U]i('il  dos 
Satzes  führt  Motive  aus,  welche  den  Klang  lustigen 
Lachens  direct  nachahmen:  die  verschämten  Anfangs- 
formen ^p^J^^VjP-r  p  p  j^^^^^^^^ 

die  weiteren  Stufen  —  der  englische  Text  sagt:  »holding 


kräftigen  üel&chters  lässt  Händel  die  letzten  Themen  durch 
die  Stimmen  nnd  die  Instramente  wandern;  die  Smg- 
bftase  geben  breite  Salven  in  Viertelnoten  dasn,  0  * 

das  Orchester  scljüllelt  sich  im  unaufliörlichen  «SU 
Wir  linbrn  iu  der  Madri,ialenlileratur  sowohl  r\h  in  der 
komischen  Oper  alter  und  neuer  Zeit  häufig  genug  Lach- 
motiva  verwendet  gesehen.  Aber  in  der  gewaltigen  nnd 
zugleich  doch  liebenswürdigen  nnd  künstlerisch  vornehmen 
Wirkung  sind  diese  Hftndel'schen  Sätze  wohl  nie  vorher 
nnd  nachher  erreicht  worden.  Mich.  Kelly  erzTihlt  in  seinen 
Keminiscenzen,  dass  er  durch  einen  Vortrag  der  Lachane, 
Orchester  nnd  Publicum  der  Ancieut  concerts  in  London 
zu  schallendem  Gelächter  hingerissen  und  das  Stück  zu 
einem  der  beliebtesten  der  Saison  gemacht  habe.  Wit;  die 
allere  Musik  überhaupt  ruhigere  Absrldü'^-e  hellt,  sn  geht 
auch  die  zw^eite  Hälfte  der  Allegrosceae  m  einen  gesetz- 
teren Ton  über.  Sie  bestellt  aus  einer  anmuUiig  artigen 


und 
mit: 


In  humoristischer  An- 
spielung auf  den  an- 
steckenden riiarakter 
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Tanzmusik.  Mcnuelto  öberschriehpn.  deren  Haupttliema: 


die  ganze  zierliciie  (iravität  der  feinen  Cie>eilschall  des 
1 8.  Jahrhunderts  wiedergiebt  Welche  Wandiimg  in  Sinn 
und  Sitte  tod  solchen  Henneits  bis  zu  den  wilden  Rund- 
tftnzen  der  Gegenwart! 

Der  Ponsieroso  folgt  dem  AUegro  mit  einer  Srpne, 
weiche  aus  einer  Reihe  von  getragenen  Solo*resängen, 
recitativischen  und  ariosen  abwechsclud,  —  besteht;  am 
Schlüsse  flUlt  der  Chor  ein.  Die  Sätze  sind  Meisterstücke 
im  Elegischen,  voll  inniger,  sinniger  Träumerei,  von  edler 
Melaiu  Iitilif^  annjehaucht.  tief  gefühlt  und  natürürh  ein- 
fach au.>>^e«iiücivt.  Ihren  Genuüi»  erschwert  die  Anhäufung 
von  Abstracteu  im  Text. 

Die  beiden  folgenden  Scenen  st&tzen  sich  musikalisch 
auf  Naturmalereien.  Der  Gesang  der  Lerche,  «IukIi 
Violinmotive  ausgedrückt,  unter  denen  das  schma(  hit  ijde 

^2?**.  dT^»       Mm»  meisten  hervortritt, 

/  ffi  i  I  ;— ^j::^4— ^^i--y,t-;^  erfüllt  die  Arie  des  Alle- 
IT'  "  g,^^  ^li^  im  Qanzen  auf- 

flLllig  leicht  gearbeitet  ist  und  in  einzelnen  Abschnitten, 
dem  einlt^itendon  Ritornetl  /..  fl  .  'I  r  Trivialität  nahekommt. 
Iii  der  ijteiie  des  Peiisietosu  ahmen  Flöte  und  Viiiiine  die 
Künste  der  Nachtigall  nach;  zuweilen  schliest  sich  ihrem 
Goncert  der  Sfinger  (Sopran;  als  Dritter  im  Bande  an.  Die 
Mannigfaltigkeit  und  Naturtreue  der  Motive  macht  das 
orif!in*'IIi  T '  nbild  genn«5sr»*ich ;  «oin#»  T^anffp  ist  für  die 
Hurer  der  Gegenwart  niclit  beiechnel.  Der  Hauptsatz 
iD  dur)  wird  durch  einen  Mittelsatz  in  D  moll  abgelöst  in 
welchem  das  köstliche  Gezwitscher  schweigt:  Der  Pen« 
si^so  betraclitet  den  aufsteigenden  Mond.  Intre.ssant  ist 
es,  zu  vcrj,'leichen,  wie  Hände!  den  Anfganf?  des  Himniels- 
gestirns  in  ziemlich  penau  deiisolben  Formen  scJuUiert, 
die  in  Haydns  »Jahreszeiten"  beim  Sonnenaufgang  wieder- 
kehren. 

Der  Allegro  folgt  hierauf  mit  einer  Baasarie  »Auf  rar 

Kr«tsBc1iiii»r,  F«hm,  E.  2.  44 
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lufl'^^cii  Waldcshöhf  (Mirth,  admit  nie  of  Ihy  ciew!;,  die 
IQ  der  Einfachheit  ihrer  Harmonien,  in  dem  naiven  Erguss 
konsÜoser  Helodiegänge  wie  Natoigesang  UingL  Sie 
nifl  das  Bild  des  rüstigen,  frohen  Wandersmannes  vor  die 
Phantasio,  der  am  scliöticii  Morgen  zur  Höhe  zieht;  den 
Wald-  und  Jagdcharakter  stellt  das  obligate  Horn  fest, 
das  mit  dem  Sänger  concertirt,  ilim  vorspielt,  ihn  lockt 
und  als  Echo  antwottet.  Dem  Pemieroso  ist  hierauf  eine 
lingere  Scene  gegeben,  welche  die  Reixe  der  Abend- 
stunden schildert.  Zwei  Sätze  btlilen  das  Ganze.  Im  ersten, 
dessen  Schluss  ganz  zart  verklinj^t.  ist  das  poeti«irhp  Motiv 
der  Musik  der  Klang  der  Abcndglocke,  welche  Bässe 
ond  Bratschen  I  von  den  ilbrigen  Streiehinstromenten  in 
sanften  Figuren  umspielt,  dorcb  Pizst-  w^hrtto. 
calo-Nolen  andeuten.  Im  zweiten  Sntzo  ,    /^"r~i~.  '  "  * 


ist  das  Zirpen  der  Grille  in  der  Figur: 
der  Warnungsspruch         ^         ____  ^iuiciigeluiirt. 
des  nichtlichen  Wäeh-  Alles  im  Sinne 

teis  mit  dem  Motiv:  ^  »  n  §  reisvoDer soe- 
nischer  Ornamrnto;  die  Seele  der  Sätze  liegt  in  der 
gedämpften  träumerischen  Stimmung;  die  aus  der  Ge- 
sangstimme eiitgegenweht.  Noch  breiter  ist  die  Scene 
des  Allegro  angelegt,  mit  welcher  der  erste  Theil  des 
Werkes  schlicsst  Der  Anfang  den^ben  zeichnet  sich 
durch  den  Mangel  besonderer  poetisch-niusikali«ichcr  Mo- 
tive aus.  Der  erste  Satz  ist  ein  anmulhiger  Siciliano 
ohne  weiteres  Kennzeichen  filr  sich,  der  zweite  bat  mehr 
Individnafität  durch  das  Festhalten  an  dem  Rhythmus 
K  Js J  i  dessen  Bezug  zom  Teztinhalt  —  weidende  Heer- 
J)J)J  •  '  (]p„  ;iuf  den  Fluren  —  nicht  zu  verkennen  ist 
Frst  mit  i-loni  dnllen  Saf >^e,  <1pm  beg^leiteten  Keritaliv :  "Her«:', 
auf  deren  ödem  Haupt«  (Mountains,  on  whose  harren  breast) 
kehrt  Hftndel  wieder  zn  den  malerischen  GrandsOgen  so- 
rück,  welche  für  den  Entwurf  der  Musik  dieses  Werks 
die  Methode  bilden.  Wir  hören  das  Murmeln  des  Baches 
m  denselben  lei<;e  hingleiten  den  Sechzehntelfiguren.  dio 
uns  von  »Acis«  ab  schon  wiederholt  begegnet  sind.  Noch 
greifbarer  steht  das  wiikliehe  Leben  im  ScMusssatse  der 
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Sceae  vor  uns:  »Hurch,  wie  tlas  TatalHiuriu  eiklttigt«. 
Besser  sagt  der  englische  Text  Aad«!«.  i\utrr*> 

•Or  lel  the  merry  bdls  ring  „ ,  ^^^Th-  ^  '-'^  T 
rcmnd«   denn   die  Motive:     ^        'V      '  ^ ' 

welche  zur 

ses  Satze»  stützen,  haben  mit  Tambourins  und  Schellen 
ni(  li?s'  zn  thnn.  s.nKtcrn  r«?  sind  dio  stehenden  Fi«»nron  dor 
englischen  Giockfiisjuele.  die  man  noch  heute  du  ich  das 
ganze  Land  hören  kann.  Was  Händel  veranlasste,  sie,  dio 
er  im  »SanU  schon  erklingen  liesa,  anch  hier  anzawendan, 
war  die  Absicht,  damit  die  Nähe  von  belebten  Ortschaften 
anzukündigen.  Der  Allr'^^ro  (^elaniif  anf  der  Wamlomn«» 
durch  weile  Fluren,  über  Berge,  Burgen  und  Wälder  in 
ein  trauliches  Dorf,  wo  Alt  und  Jung  in  der  Nähe  der 
Kirche,  unter  der  Linde,  den  Feiertag  mit  Spiel  nnd  Tanz 
begeht.  Von  der  ländhch  anfgdcnöpften  Tan/mosik  hat  der 
Schiosssats  der  AUegroscene  seine  weiteren  Motive:  Mit: 


sanst  dtt  Tanz  im  fidelen  Fidelkbing  (the  jocond  rebecks 
sonnd)  dalnn;  ein  ganz  anderer  Ton  al«»  in  drr  vorhpr 
gehörten  Mf»nuett.  Der  Chor  »Und  Jung  und  Alt  erscheint 
zum  Tan/."  nimmt  die  Musik  des  vierten  Solosatzes  des 
AUegro  znnichst  anf,  führt  aber  dann  auf  eine  nner- 
warteto  und  schone  Wi  lsr  die  S(  ene  an  Ende.  Das  Tempo 
wird  langsam,  der  RhN  thiinis  riihi^  —  sanft«'  Fi^nron  wie 
sie  Händel  und  seme  Zeit  hei  S(-]duiMiii<.^rarien  und  idyllfii 
gebrauchen,  tönen  aus  den  Vioimeii,  die  Cliorstiminen 
hören  anf  zu  singen;  dedamiren,  lallen  schliesslich  nur; 
die  Klänge  sinken  nach  unten,  die  Harmonien  wanken 
—  Bnlif  und  Srldnmmor  <;f  iiikt  sich  über  das  Tran 70.  Fin 
vollendeles  Stückchen  Händel'scher  Nachlmalerei,  wie  es 
Ähnlich  später  im  "Salomo«  wiederkehrt. 

Hatte  Hftndel  bis  hierher  mit  einem  unfertigen  und 
nngftnstigen  Muaiktext  zu  kämpfen,  so  wurde  seme 
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Änfjgabft  vom  zweiten  TheQe  ab  noch  viel  schwieriger. 

Pen5?ieroso  wie  der  Alle^ro  begeben  sich  in  das  Reich 
gelehrter  Betrachtung.  Der  Erstere  schwärmt  von  Flalo 
und  griechischer  PliUosophie,  von  den  Tragikern  der 
AltMk  und  den  Sagen,  die  sie  darstellten.  Allegro  rOhmt 
die  Reize  der  Lustspiele  Jobnson's  vnd  gedenkt  mit 
Entzücken  des  Shakespear'schen  »Sommemachtstraiims«. 
Händel  hat  auch  dieson  musikwidrifron  Vorwt^rfen  ce;!on- 
Uber  an  den  breiten  I  oiineu  der  Arie  festgelialten.  Das 
Poblicnm  seiner  Zeit  verlangte  sie  vom  Coneert;  ihm 
selbst  boten  sie  den  be({uemsten  Ausweg  aus  einer  un- 
naiürliehon  Situation.  Dio  des  Pensieroso  sind  ornst,  die 
des  AlIcLMo  fröhlich  und  fri^srh  bpwpn:t:  beido  driinnon 
grosse  Abüclinilte  de»  Textes  in  allgemeine  Ölimmungs- 
kategorien.  Hie  tmd  da  wird  ein  einidnes  Bild  znr  treiben- 
den Kraft  der  musikalisclien  Entwickelnng.  So  bewegt 
sicli  die  Arie  des  Pensieroso  »Und,  o.  könnt'  ich  mit 
Zauberkrufln  um  die  Vorstellung  vom  Lanlenspiele  des 
Orpheus,  welches  in  einem  Concert  zwischen  Violme 
und  Singstimme  sehr  lebendig  und  anf  Orond  einer  rhyth- 
Tnisch  eindringlichen  Figur  geschildert  wird.  Die  erfreu- 
lichsten, erfindungsreichsten  Stücke  kommen  aiiF  die  Pnrt  e 
des  Allegro:  Es  sind  der  (Ihor  »Uns  gefällt  der  iSladt 
Gedränge«,  welcher  an  Kraft  und  Heichthum  der  Male* 
reien  den  besten  Nummern  des  ersten  llieUs  gleichsteht, 
und  die  flott^  kecke  Arie  »Mir  fflbrt  ein  heitres  Lustspiel 
vnr(.  Wehren  verwandter  Stücke  in  anderen  Händerschen 
Oralurien  erregen  noch  die  lydische  Aiie  des  Pensieroso 
»Und  immer,  wenn  mich  Soi^e  müht«  und  sein  Scbluss- 
gesang,  die  darauf  vom  Chor  aufgenommene  Trompeten- 
arie  »Diese  Lust  genicsse  du«  die  Aufmerksamkeit.  Auch 
der  Aller^ro  wendet  sich  der  Sage  des  Orpheus  in  einem 
♦  luiirMi  Stücke  zu:  »Orphen'?  ??e!h^t  erhob  sein  Haupt». 
Mit  Hecht  erblickt  Chry.saader  in  dieser  Wendung  einen 
von  den  Zttgen,  welche  darauf  dr&ngten,  das  Gedicht  in 
einen  Preis  auf  die  Macht  der  Tonkunst  auslaufen  m 
lassen.  Di^^^e«?  Ziel  ist  aber  vnn  dem  Bearbeiter  des 
Miitou'^^chea  üedichtes  nicht  erkannt  worden.  Das  dunkle 
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Gefühl,  welches  ihn  den  unb<'fi Irlirrcnflon  An«:inng  des 
Textbuchs  (.'tnpfindfn  veraiilasstf  i)m  zu  »lein  Zu- 

satz des  vermittelnden  dritten  Theils,  de»  Moderato,  dem 
wir  musikalisch  Ausserordentliches  nicht  za  verdanken 
haben,  der  aber  zum  GlQck  kons  ist  Als  seine  Haupt« 
SiUickf  sind  das  durch  die  Instrumente  in  (Inmmprndrn 
Heizen  gehaltene  Duett:  »So  wie  der  Tai!  und  der  ic- 
siguirt  klingende  Scblusachor:  »üieb  diese  Lust,  o  Maass 
uns  du«  SU  bereichern. 

Im  ffinblick  auf  die  ungeschickte  Anlage  des  Textes 
verstehen  wir  es,  dass  «Allegro  und  Pensieroso«  von  allen 
Händels'chen  Oratorien  als  Ganzes  wenig  practif?rhe  Nach- 
frage erfahren  hat  Erst  in  den  siebenziger  Jaliren  unseres 
Jahrhunderts  kam  es.  Dank  der  von  Robert  Franz  vor- 
genommenen Bearbeitung  (Ergänzung  der  Instrumen- 
tierung durch  das  bekannte  Quartett  von  Clarinetten  und 
Fa^ott^n  .  in  einen  lebhafteren  Umlauf,  der  aber  nicht 
von  Dauer  sein  konnte. 
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Dritter  Abschnitt. 


Das  Oratorium  seit  HIndel  bis  auf  die 

Gegenwart. 


t'f  oislo  Nachwuchs  des  Orntoriiims  Händers  rpifU^ 


auf  eiigltächuin  Bodeu,  zum  Theil  noch  während 


■afiS  der  Lebseit  des  Meisten  selbst  Der  als  Sammler, 

Bearbeiter  und  Herausgeber  dtengUscher  Kirch (  uiniisik 
W.  BoyWi  verdiente  W.  Boyce  war  einer  der  ersten  Londoner 


Tonsetzer,  der  die  neuen  oratorischen  Formen  nach- 
bildete: Sein  »Salomon«,  dem  Sceoen  aus  dem  Hohenliede 
in  der  Einnchtnng  yon  Eduard  Moore*)  zu  Grunde  liegen, 
wurde  im  Jahre  <7U  aufgeführt  und  gedruckt  und  zwar 
unter  dem  bozeiclinenden  Titel  »Serenala".  Die  Arie 
»Softly  riso.  und  das  Duell:  »Together  let  us  rangC"  wurden 
beliebt  und  bhebcn  lange  bekannt.  Die  Händel'schen 
Sporen  finden  sich  in  den  nicht  sahireichen,  aber 
tüchtigen  Chören  des  Werkes:  in  dem  auf  Wcchsel- 
gesänge  pestiUzlen  Aufhau  des  ersten:  "Bchold  Jeru- 
salem" und  in  den  an  das  Volkslieii  anlehnenden  Thenien 
des  ächluäächors :  »Ye  southern  Ureether".  Sie  zeigen 
sich  ausserdem  noch  in  den  Instmmentalmotiven,  im 


«)  Nachher  verSfrcntlieht  In  Andtnon'«  OoUectlon  of  Blitith 
Poets.  4  795,  Bd.  X.,  3i0. 
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Pigiifenweri[,  in  den  Spiolirten  der  Violinparticn^  na- 
mentlich auch  in  der  Anln^e  der  Ouvertüre.  Diese  in- 
strumentalen HänderscliPn  Zn»o  kehren  auch  in  d^n 
folgenden  Oratonen  wieder,  z.  B.  in  dem  »Paradise  lost« 
(1158)  Yon  1.  C  Smith,  dem  Amannenns  des  Schöpfen  des  1.  C.  Saltk.. 
»Messias«,  in  der  »Heilung  Saul's«  (4767)  von  9.  Arnold,  ft  Afadd. 
den  die  Knprliinder  hesonders  schätzten,  und  in  dem 
»Znnn'<  .T.  Stanley  s*).  Der  Emftuss  Händers  ging  über  J.  8tul«]r> 
die  Musik  hinaus.  Auch  die  Textdichter  schlössen  sich 
seiner  Dreitheilimg  an,  wShlten  Stoffe,  die  dm«h  ihn  ein- 
geführt waren,  namentlich  jene  aus  der  Geschichte  David's 
nnd  Saul's,  und  stellten  in  ilire  Oratorien  Figuren  ein, 
deren  Vater  HHndei  war.  Besondere  Beliebtheit  <^enof?sen 
die  Gestalten  »der  ersten  und  zweiten  Israelitin deren 
rieh  ledenium  vom  dem  »M»b  MkeeabaettSR  erinnert. 
Mit  ihnen  ist  noch  der  »Hiskias«  des  ans  1.  Haydn's  Lebens» 
geschichte  so  wichtigen  J.  P.  Salomon**}  ausgestattet.  J.  f.  Oslaman« 

Wie  in  den  2'»  Oratonen  Händcl's,  die  Walsch  fre- 
druckt hatte,  mit  Ausnahme  von  »Acis«  und  »Alexander«, 
fast  alle  Chöre  weggelassen  waren,  so  erschienen  anch 
die  meisten  Oratorien  seiner  Londoner  SchQler  ohne 
dieses  wichtigste  Merkmal  im  Druck.  Die  Chöre  waren 
den  Verlej'ern  nnbeqnem,  in  der  Herstelhni'j  theurer  und 
in  der  Verwendung  auf  emen  hundertmal  kleineren  Kreis 
beschränkt  als  die  Sologesänge.  £ine  Abneigung  beim 
Pablicom  war  nicht  vorhanden.  Dieses  besachte  die 
Auffühmngen  der  Chororatorien  HändePs  und  seiner 
Scluile  und  ermöglichte  es,  dass  das  Institut  der  Händei- 
schen Oiatoricnconcerte  auch  nach  dem  Tode  des 
Meisters  weiter  bestehen  konnte.  Unter  den  tüchtigen 
Musikern,  welche  es  in  der  Folge  leiteten,  erscheint  anch 
der  oben  erwähnte  Stanley.  Diesem  Institute  hat  es 
England  zu  danken,  dass  es  ein  Oratorienland  ersten 
Ranges  geworden  undgebUeben  ist;  dass  der  Chorgesang 


*)  Die  Werke  von  Soyee,  Smith  und  Stanley  beiitst  die 
Stadtbibliothek  tu  Hamburg. 

••)  Auf  der  Königl.  fiibliotbek  in  Berlin  kandsehii<tiich. 
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und  der  Oratoriengesang  im  Volke  noch  hetite  blüht. 
Auch  zu  den  OrntoripnrnmpnnisttMi  hat  l'ii'iland  bis  auf 
die  Gegenwart  eine  unuuterl)rc)clieiie  Reihe  tüclitiger 
Tonselzei*  gestelU.  Freilich  haben  ihre  Werke  im  eignen 
Lande  in  der  Regel  hinter  denen  der  deutschen  Meister 
von  Haydn*s  »SchSpfung«  ab  zurücktreten  mftssen.  Nor 
wenige  drangen  über  den  (lanal  und  diejenigen,  welchen 
es  gelang,  waren  —  denken  wir  nur  an  Gostaus  »Jüi«  — 
nicht  gerade  die  würdigsten. 

In  Deotsehland  ging  der  erste  Versuch,  eine  von  dem 
Theater  nnabhingige  Oratoricngesellschaft  nach  Londoner 
Muster  zu  gründen,  incikwürdiger  Weise  vom  Süden  aus. 
Die  Wiener  T«>nküiistlerso€ietät  trat  im  Jahre  4772  zu 
diesem  Zweck  inu  lieben  und  hat  in  der  üslerrcichischeu 
Kaiserstadt  eine  Zeit  lang  sieh  der  ausschliesslicfaen 
Pflege  des  Oratoriums  in  regelmässigen  Fasten-  und 
Adventsaufführungen  j^ewiilmct*).  Später  jring  sie  zu 
dem  Prinrip  der  Pariser  «Concerts  spiritiiels«  über,  nach 
sogenanntem  gemischten  Prograinni  zu  musiciren.  Die 
Oratorien,  welche  in  diesem  Institute  —  und  swar  mit 
virtuosen  Einlagen  als  Zwischenacten  —  aufgeführt 
wurden  ,  schürten  aber  alle  der  italienischen  Seluile  an. 
Nur  im  .1.1  lir  1779  erscheint  als  ein'/ipe  Ausnalune: 
Uändel's  »Juda^  iVlaccabaeus«,  das  erste  Händel  sehe  Ora- 
torium öffentlich  in  Oesterreich.  Ernstlicher  nahm  sieh 
der  Baron  von  Swieten  H  üi  iel's  an,  fikr  dessen  Auf- 
führnnpen  Mozart  in  den  Jahren  4  788— 179'>  eine  Reihe 
H.ändel  hei  ür-itorien  bearbeitete.  In  Nordtleutschland 
kam  Hchun  Uli  durch  einen  englischen  Linternehmer  der 
»Messias«  sur  Aufführung,  und  zwar  in  Hamburg**).  Dann 
trat  J.  A.  Hilter  für  die  gleiche  Sache  ein,  indem  er,  an- 
gerefft  durch  die  bekannte  uni1  verfrühte  Centennarfeier 
iländels  im  Weslminster  zu  London  (im  Jahre  4784)  im 


*)  K.  Huulicli;  Geachtehte  des  Wiener  Ceneeitwesent, 

S.  4  8  ff. 

*')  .T.  Sttf  u):  öe  ohicht«  d«r  Musik  nad  des  Oonceit- 
wesens  tu  llamburg,      14  0. 
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Jahr  I7M  in  Breslau,  Berlin  und  Leipzig  mehrmals  den 

»Messifis<-  aufführte.    Eia  Un^renannter,  der  bei  ilie<?en 

Auffulirungen  als  Knabe  mit  gesungen   hatte,  schreibt 

später  liäTuher:  »I^ie.  nie  werde  ich  diese  Aofführangen 

vergeaeen«  imd  besUltigt  den  grossen  Beifell,  den  sie 

gefunden*).  Ein  nachhaltiger  Erfolg  dieser  Bestrebungen 

ward  aber  nicht  sichtbar.   Einige  Jalire  nach  der  Hiller- 

schen  .Anffülirnnf^  de«t  «Messias«  begeistoTtcn  sich  die 

Berliner  an  ueni  »Hiob«  Dittersdorf 's,  der  im  Jahr  4  7üyj 

im  Opernbaose,  welches  bei  dieser  Gelegenheit  nun  ersten 

Male  dem  Poblicum  gegen  Eintrittsgeld  geöfTnot  worde, 

unter  Leilun?  des  Componisten  hei  einer  turchtharün 

Hitze  zur  Aufführung  kam**:.   War  auch  Dittersdorf,  C.T.DitlMidoff, 

mit  seiner  »Esther«  namentlich,  ihr  letzter  glänzender 

Vertreter,  so  hielt  sich  die  italienische  Oratoriensehnle 

doch  noch  lange  in  Deutschland  und  erreichte  erst  mit 

Weig?  in  Wien  nnd  M(alac?ii  in  Dresden  ihr  Ende.  J.  Weigl. 

Auch  in  der  Geschichte  des  norddeutschen  Kirchen-  Fr.  Morlaolii. 
Oratoriums  ist  gegen  das  Ende  des  (S.  Jahrhunderts  ein 
Versneh  zvr  Erweitemng  seiner  Stellung  za  verzeichnen. 
Ein  gewisser  J.  Schnhack,  Rathssyndikus  in  Hamburg,  J.  MilwA 
scliriei)  im  Jahre  177S  ein  zweitheiliges  nratorium  •  Die  »iMe  Jün^«*  lo 
Jüiiper  zu  Kmmaus",  wolrlies.  nhwohl  litr  das  (lonet^t  Kuiinatt«. 
bestimmt,  doch  reichlich  mit  Chorälen  vernnscht  war. 
Eine  sehr  anspruchsvolle  Vorrede  soll  Ober  die  Bedeutung 
und  Berechtigung  dieses  vermeintlichen  Fortschritts  auf- 
klären***). Eine  kleine  Spur  von  Annäherung  an  Il.in  !<  l's 
Oratorium  zeigt  sich  in  der  dentsrhcn  r.finipnsitlon  zum 
ersten  Male  in  Ph.  E.  Bach  s  »Israeliten  m  der  Wüstef;.   f b.  £.  Baoh 
Diese  Spur  beschränkt  sich  aber  auf  den  Text,  in  welchem  •]»»  UnMin: 
die  Figuren  der  beiden  Israelitinnen  einen  breiten  Raum 
einnehmen.  Die  Musik  ähnelt  der  Händel'schen  nur  in  den 


*)  Allg.  Masikalische  Zeitung.  Jalirgang  1804,  S.  845. 
**)  L.  Sdinelder:  Qesclilekte  der  Opet  in  EerHa,  9.  180. 
***)  Das  Werkf  in  Partitnr  und  OlavteraiMZiig  gedruekt,  Ist 
ausser  auf  Bibliotheken  auch  im  Pilvatbaslts  vorhanden. 
4*}  Dresden,  Berlin,  MQnohen. 
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Schwächen,  in  den  verschnörkelten  Coloralurabschnitten 
italienischer  Natnr,  von  denen  namentlich  die  Arie  der 
ersten  Israelitin  »Von  des  irlittags  heissen  Strahlen«  im 
zweiton  Tlieile  d«8  Werices  eise  reiche  Probe  bietet 

Bei  weitem  stärker  als  in  seinen  Instrumentalcom* 
Positionen,  namentlich  den  Bahn  brechenden  niaviersnn.i- 
ten,  tritt  in  diesem  Oratoriam  der  Ekklekticismus  Pli.  Vm. 
Bacirs,  die  Unselbständigkeit  und  Charakterlosigkeit  semer 
mnnilraliBcheii  Netnr,  zn  Tafe.  Vorwiegend  ist  d«r  weiche 
Geschmack  der  Zeit  mit  seinen  ewigen  Halbschlflssen 
auf  dem  vnrfjehnltenen  Qu;irtsexlaccord,  der  leirijie  Ton, 
den  unser  Geschlecht  hüchstens  noch  aus  verschämten 
Nachklängen  im  Volkslied  (»Weisst  du  wie  viel  öternlein 
fltehen«  s.  6.)  ahnen  kann.  Mitten  dmnter  etehen  ans» 
gesprochen  italienische  Wendungen,  die  heftig  abge- 
rissenon  Sclilussrh\ thmen  dro  dem  feurijren  Südländer 
anstehen.  Cian/.  auf  der  ^^eite  findet  sich  eine  Reilie 
höherer  und  ungewöhnlicher  Gedanken,  die  an  die  ernste 
nnd  tiefe  Natnr  von  Bach's  Vater  erinnern.  NamentUeh 
ans  der  Partie  des  Moses  (Baas)  klingt  es  mehrmals  her- 
aus, wie  an«;  dem  srliönen  G  nioIl-Arioso  der  Mattliäus- 
passion:  »Am  Abend,  da  es  kühle  wird«.  Ganz  von  diesem 
edleren  Strome  ist  das  Gebet  des  Moses,  die  schöne  Ärie 
»Gott,  sieh  dein  Volk«  getragen.  Ein  obligates  Fagott  lAst 
die  Singstimmc  ab.  Bei  den  Componisten  des  18.  Jahr^ 
hunderts  galt  dieses  Ins-tmment  noch  für  ein  singendes 
und  nahm  zum  Theil  die  iSlellung  ein,  die  heute  auf  das 
Cello  übergegangen  ist  Bach  geht  in  der  Anzahl  der 
ChOre  weit  Ober  die  Italiener  hinans,  nicht  aber  im  Style, 
der  äusserst  bequem  ist;  nur  znweflen  beleben  ihn  er- 
regle Unisono -Stellen.  In  einem  musikalisclien  Punkte 
haben  Ph.  E.  Barh's  .lerracliten»  gesrhichtfifhe  Hedeuliin»; 
das  ist  die  freiere  und  bewegliche  Handhabung  der  For- 
men. Dem  Schematismus  des  hflbsch  gleichmässigeu 
Fortgehens  versetzte  Ph.  B.  Bach  auch  hier  einen  Stoss 
durch  den  häufij^en  Wechsel  zwischen  langen  und  kurzen 
Nummern,  durch  die  freie  Mi-^rhnn«?  von  begleitetem  und 
einfachem  Recitativ;  besonders  aber  durch  die  Aufnahme 
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kleiner,  bnld  vollerer.  baM  nur  von  wenig  Stimmen  ge- 
bildeter Ensemblesal/.c  niittcii  hinein  in  Recitntiv  und 
Sologesang.  Das  Vorbild  Gluck  s  spricbt  aus  dem  For-  EiBflaMQlack's. 
menanfban  des  Hamburger  Bach.  Unentschieden  mag 
es  bleiben,  ob  Bach  seine  •Israeliten«  fQr  das  Goncert 
oder  dio  Kirche  bestimmt  hatte.  Der  Letzteren  neigt  es 
mit  der  Tendenz  der  Dichtung  zu.  die  mehr  betrachtend 
als  dramatisch  den  Metastasio'schen  Gedanken  durch- 
fahrt: Moses  sei  ein  Toilinfer  des  Herrn  Jesus.  Musi- 
kalisch thut  das  Oratorium  einen  einzigen  Schritt  nach 
dem  kirchl  chen  Boden  hinüber:  Vor  dem  Schlussclior 
wird  der  Choral  »Was  der  alten  Väter  Schaar«  ^esun<»en: 
Kr  isl  der  einzige  im  Werk.  Das  Concert  hat  das  Ora- 
toriom  Ph.  E.  Bach's  yon  der  Vei^Sfrentiichung  ab  unge- 
fähr swei  Jahrzehnte  lang  festgehalten:  Im  Leipsiger 
Gewandhnii<;concert*J  erscheint  es  im  Jahre  4798  zum 
letzten  Male. 

Man  fing  in  Deutschland  um  diese  Zeit  an,  weniger 
der  Nachfrage  wegen  als  um  den  Sinn  für  die  Oattong 
zu  beleben,  nene  Oratorien  in  Ciavierauszug,  seltener  in 

Partitur,  zu  drucken.  Norli  vor  dem  Er.sclieinen  von 
Bach's  »Israeliten»,  welche  im  Jahre  1  775  im  lSeII>stverIag 
des  Componisten  herauskamen,  halten  Breitkopfs  in  Leip- 
zig das  ErsUingsoratorinm  eines  Componisten  verlegt,  der 
wohl  geeignet  schien,  anf  diesem  Felde  Bedeutung  zn 
gewinnen.  Das  war  Johann  Heinrich  Rolle  und  das 
betreffende  üratonnm  der  viel  componirte  »Tod  Abers« 
(i774j.  RoUe,  dem  wir  schon  bei  den  Passionen  begegnet 
sind,  steht  nnter  den  Componisten,  welche  es  mit  der 
dramatischen  Natnr  des  Oratorinms  ernst  nahmen,  obenan. 
Seine  Oratorien  sind  das,  wa.^  er  sie  nennt,  wirkliche 
Musikdramen,  und  dichterisch  viel  besser  als  die  der  Ita- 
liener, weil  in  der  Anlage  frei  von  der  Rücksicht  auf  mu- 
sikalische Nebensachen,  insonderheit  von  dem  lyrischen 


*)  Siebe  A«  Dfoffel,  Festschrift  zur  hnndcrtjährigen  Jabel« 
feier  der  Kinwefbuttg  des  Ck>ncert»Mles  im  Qew«ndliaufl  sa 
Leipzig  4881. 
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Bnllnst.  Derselbe  Pal/ke.  der  des  CoTDponi«?ten  Passionen 
dichtete,  war  aucii  bei  den  meisten  von  Koile  s  Oralonen 
betheiligt  Man  kann  sie  in  Bezug  auf  diese  drama- 
tiflcke  GradhMt  ohne  Bedenken  mit  den  Opem  Gloek*f 
vergleichen,  ja  noch  über  diese  stellen.  Es  würde  sidh  an 
Rollo's  N.imen  eine  Reform  des  Orntoriums  knüpfen,  wenn 
die  Werke  musikalisch  um  emige  Grade  voller  und  ori- 
gineller wären.  Doch  verdienen  sie  auch  nach  dieser 
Beziefaong  grosie  Anerkennong.  Bin  klarer  nnd  knapper 
Styl  ist  allen  eigen;  in  den  Formen  herr<^rTit  ein  neues 
und  freie«?  Leben.  Besonders  wirkungsvoll  bedient  er 
sich  des  Cborrecitativs.  In  Bezug  auf  die  Erhiidung 
nimmt  der  vorhin  genannte  «Tod  ÄbePs«  den  untersten 
Plate  ein.  Nor  die  frei  bewegte  Arie  Kain'a  »Ich  elend« 
zeichnet  sich  aus.  Im  Uebrigcn  macht  die  Musik  einen 
müilcn  gedrürklen  Eindruck.  Besser  nnd  frischer  i5>t  die 
•^Befreiung  Jerusalem  s«,  die  nur  eaieii  Xhüil  hat  und  auch 
der  »Abraham  auf  Moria«,  da^enige  von  den  Oratorien 
RoUe*8  (Dichtung  von  Niemeyer},  welches  den  giteslen 
äusseren  Erfolg  halle.  Künstlerisch  hat  die  höchste  Be- 
J.  H.  Bolle  dontnng  unter  den  peisUii  hen  Musikdramen  Rolle's!  4>a- 
»h»*uwu.  zarus  oder  die  Feyt^r  der  Auferstehung"  ;n79;i,  zugleich 
da^enige  seiner  Oratorien,  dessen  praktisches  Leben  bis 
hente  noch  nicht  gans  erloschen  ist  Der  Chor  »Wieder^ 
sehn,  sei  ans  gesegnet,  entzückungsvolles  Wiedenehen«, 
der  auch  in  unseren  Tapen  zuweilen  noch  an  offenen 
Gräbern  angestiiatnt  wud,  stammt  aus  diesem  Werke. 
Die  Frennde  singen  ihn,  als  Lazarus  hinaus  getragen 
wird  snr  letzten  Ruhe.  Man  könnte  vielleicht  ohne  aUzo 
grosse  Gefahr  wieder  einmal  eine  Auffülirung  des  ganxen 
Oratoriums  wagen;  hie  und  da  natürlich  eine  Acnderung 
vorbehalten!  In  den  Sologe.sängen  kummt  die  eigene 
Natur  des  Componisten  stärker  zum  Ausdruck,  als  dies 
durchschnittlich  in  den  anderen  Oratorien  RoUe't  der 
Fall  ist  Namenilich  berühren  die  friedvollen  Arien  der 
Maria,  einer  dankbaren  Altparlie,  sehr  schon.  Ein  Reirh- 
Umm  sinniger  Eriindung  birgt  sich  in  kleinen  Begleitungs- 
Biotiven  im  geschlossenen  Salz,  wie  im  Recitativ;  in 
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zufälligen  Acrorden  und  anderen  Einzelheiten  der  Arbeil. 
Aber  auch  die  Chore  im  »Lazarus«  sind  zum  grossen 
Theii  mehr  für  die  Dauer  gearbeitet  als  lu  anderen  Ora- 
torien RoUe's  und  anderer  dentaeher  Componisten  ane  der 
Zeit.  Namentlich  ist  der  Satz  «»Preis  dem  Erwecker«  her- 
vorzuheben, iler  zugleich  ein  Muster  für  die  feine  und 
bewegte  Formgebung  des  Componisten  ist.  In  ihm  zeigt 
Rolle,  wie  auch  in  aadereu  Scenen  dieses  Oratoriums, 
dass  fwiner  Natnr  aoeh  dramatische  Kraft  eigen  war,  nnd 
dass  es  mehr  die  Terhiiltnisse  waren,  als  die  angeborene 
Anlage,  die  ilin  zum  Klei^iker  stempelten. 

Neben  Holle  und  Fh.  E.  Hach  wurde  noch  G.  A.  Ho-  a.  A«  HonlUas» 
milius  mit  seiner  »Freude  der  Hirten  über  die  Geburt 
Jeeo«  (1777)  als  Oratorieneomponist  weiter  bekannt  Das 
Werk  reizt  durch  den  durchklingenden  Pastoralton.  Dass 
Homilius  bedeutendere  Arbeiten  liefern  konnte,  beweisen 
einzelne  .seiner  Motetten. 

Denselben  Text  wie  Homiüus  componirten  um  dieselbe 
Zeit  anch  Türk  in  Halle  nnd  Westernhols  in  Riga;  Tflrk. 
aber  mit  Chorälen  nnd  weiteren  Rfidcsiehten  anf  kireh*  W«ttvnkob* 
liehe  Verwendung. 

Da.s  einzige  Oratorium  des  48.  Jahrbundert.s,  (b^.^'^en 
Lebenskraft  neben  den  Werlcen  Uänders  ätand  gehalten 
bat,  ist  »Die  Schöpfung«  von  Joaepb  Haydn.       X  Isyto 

D(  r  Seliopfer  unserer  neuen  Instrumentalmusik  schrieb  >Dio 
dieses  Werk  im  hohen  Alter:  es  entstand  in  den  Jahren  Sehftpftwgt. 
4795 — 98  und  kostete  dem  Vater  Haydn  viele  Anstrengung. 
»Erst  als  ich  zur  Hälfte  in  meiner  Composition  vorge- 
rttckt  war  —  so  erzählt  er  selbst*)  —  merkte  ich,  dass 
sie  geralben  wäre;  ich  war  auch  nie  so  fromm  alswäh> 
rend  der  Zeit,  da  ich  an  der  Srhripfung  arbeitete,  täglich 
fiel  irh  auf  meine  Knie  nieder  und  bat  (jolt,  liass  er  mir 
Kraft  zur  giücklicheu  Ausiührung  dieses  Werkes  verleiben 
möchte!«  Dafdr  war  es  aber  auch  ein  reformatoriscbes 
Werk,  eine  in  ihrem  Formenbau  neue  und  selbständige 
Konstertcheinong.   Die  italienische  Oratorienschale,  zu 


*)  Yeigl.  Oriesiiigex:  Biogr.  Notizen,  4810,  S.  404. 
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\\v](})Qv  ITaydn  in  jungen  .I.ilircii  seine  -Heimkehr  des 
Tobias«  beigesteuert  hatte,  ist  in  diesem  Punkte  in  f^jr 
»Schöpfung-  ganz  überholt.  Den  Mechanismus  des  Han- 
derschen Oraluriunis  überliint  bie  durch  eine  grössere 
Beweglichkeit;  die  Kmist:  Sologerang  mit  Chor  za  Ter- 
einen,  steht  auf  einer  vorgeschritteneren  Stufe.  Aber 
ohne  Zweifel  verdankt  ilie  -  Schr>].fnn<r'.  dciu  Tländerschen 
FinfloRS  sowohl  aügomeuie  Vor/.ügc  als  einzehie  beson- 
dere Schöiilieiten.  Ilaydn  sLudirte  schon,  wie  wir  durch 
J.  k.  P.  Schulz  wissen,  in  EBlerhazy  Händel  und  Badi*). 
!  I  I  utte  dann  in  reiferen  Jahren  Gelegenheit,  IUndel*8 
Kunst  an  der  Quelle,  in  London,  kennen  y.u  lernen,  er 
war  auch  in  Wien  bei  den  ;;eschielitlich  merkwürdigen 
Aufführungen  Häiiderhcbür  Werke  iu  van  Swieten's  Hause 
betheüigt  Der  krftitige  Ton  einzelner  Chöre  in  der 
»Schöpfung«  ist  Händelsch.  Wie  der  Geist  des  Messias> 
componislen  liani1i:reinirli  vor  uns  in  bestimmten  Themen, 
in  der  Führung  des»  iSal/.es  hintritt,  davon  entluiit  der 
Schlusschor  des  zweiten  TheUä  »Vuliendel  ibt  das  grosse 
Werk«  die  deutlichsten  Beispiele. 

Abweichend  von  anderen  Wiener  Oratorien,  die  noch 
Jahrzehnte  später  zwcitheilig  angelegt  waren,  liat  die 
»Schöiifung«  drei  Theiie,  also  die  durch  Händel  emge- 
gefübrle  Gliederung.  Der  Text  war  nach  der  Angabe 
▼an  Swieten%  nrsprOnglich  fftr  Hftndel  selbst  bestimmt**). 
Haydn  brachte  das  englische  Original,  dessen  Verfasser 
Lidley  nach  Milton's  »Verlorenem  Paradies«  gearbeitet 
hatte,  von  seiner  zweiten  Londoner  Heise  mit  und  liess 
es  von  seinem  Freunde  van  Swieten  ms  Deutsche  über- 
tragen, kürzen  nnd  einrichten. 

Der  Stoff  der  »Schöpfung«  ist  in  der  italienischen 
Schule  für  (las  !?eistliche  Musikdrama  nirht  benul/,t  wor- 
den. Pos  sin,  der  Rheinsbcrger  Kapellmeister  des  Prin- 
zen Heinrich,  schrieb  eine  «Schöpfungsfeier«  (HSa;,  die  in 


•)  J.  F.  Relehardt:  J.  A.  Schals,  Aüg.  Mm.  Zsltnng^ 

Jahrg.  4  800. 
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Digitized  by  Google 


der  Anlage  dem  Graun -Ramie i  sclion  »Tori  Jesu  folgL 
Lidley's  Gedicht  lässt  die  Geschichte  der  Schöpfung 
durch  den  Mund  der  droi  En^'el  Gabriel,  Uricl  und  Ha- 
phaol  erzählen.  Die  ^echs  Tagewerke,  m  welcliea  Gott 
der  Herr  das  Ganse  yoUbraehte,  ziehen  in  einer  langen 
Reilie  von  Bildern  vorüber.  we](  ho  verschieden  behandelt 
sind:  di'-  f'inen  kurz  skizzirend,  die  anderen  ausführlich 
beschrfubend  und  an  die  Schilderniii^oii  Betrachtungen 
aakmüpfead  u^id  \Vi>rte  de»  Dankes  und  Preises  gegen  dea 
Schöpfer.  Das  Ende  jedes  Tagewerks  feiern  die  ChOre 
der  hin  i  'i sehen  Heerschaaren  mit  ihren  Hymnen.  Hit 
dem  EntU  If zweiten  Theüos  stehen  wir  vor  der  Krone 
der  Schöpluug:  der  Mensrli  mit  der  lehendi|ren  Seele  i^t 
erschafleu.  Der  dritte  Theii  des  Uratüriums  bildet  einen 
Anhang:  er  lässt  nns  einen  Blick  ins  Paradies  werfen 
nnd  schildert  das  Glttck,  welches  Adam  und  Eva,  das 
erste  Mensdienpaar.  vnr  dem  Sündeiifall  genossen. 

Die  Diehluiif,'  der  »Schöpfung«  hat  mnnrhca  Tadel 
erfahren,  unier  anderem  auch  von  C.  Zelter,  der  die  erste 
Recension  üher  das  Oratoriom  veröffentlichte*).  Andere 
wieder,  Haydn  selbst,  van  Swieten,  auch  Wieland  haben 
sie  sehr  ;ie]oM;  sie  mnsste  in  einer  Zeil,  deren  Lyrik  und 
Malerei  vom  Erwachen  eines  starken  Natursinns  ihr  Ge- 
präge trugen,  die  Mehrzahl  für  sich  haben**}.  Am  man- 
gelhaftesten erscheint  das  Gedicht  vom  Standpunkt  der 
italienischen  Schule  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen.  Es  ist 
trotz  der  benannten  Personell  kein  Drama  nnd  es  passt 
sich  den  ühiieheii  musikalischen  Formen  nur  sdderht 
au;  namentlich  bezüglich  der  Arien.  Die  Mehrzalil  der 
Componisten  am  Ausgang  des  48.  Jahrhunderts  wären 
durch  diesen  Text  in  arge  Verlegenheit  gekommen;  fär 
Haydn's  specielle  Tletrahun;:,'.  für  seine  ubervolle  Phantasie 
war  er  wie  geschaneii.  Durch  feste  Dämme  nicht  ein- 
geengt und  gehemmt,  warf  sie  die  küstUcbsten  Einfälle 
▼eischwendeiiwsh  aus.  Der  Rdcbthnm  an  kleinen  aud 


*)  AI  lg.  Mus.  Zdtnog,  Jahrg.  4. 
Otieiiiigeri  «.  a.  0.  98. 
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grossen  Bildern,  welclier  über  liecitaüv  uiul  Anen  der 
»Schöpfung«  ausgestreut  ist,  hat  seiaes  Gleichen  in  keinem 
von  Haydn*8  Yotliergebenden  Vokalwerken,  seien  es  Opern 
oder  kirchliche  CompositioneD.  Er  ist  an  diesen  Stellen 
iiberlianpt  in  der  ganzen  vorliergehenden .  wie  in  der 
gleich/ceiligen  Musiklitcralur  uncrliört,  luul  nuiclitijrer  als 
durch  (iluck's  Keform  der  Oper  ist  der  spätere  Stil  dei 
dramaiisehen  und  der  oratofisclien  Compositioa  von  hier 
anSf  von  Haydn's  »Schöpfung«  beeinflusst  worden.  Noch 
heute  und  für  alle  Zeiten  können  sirli  unsere  jungen 
Musiker  aus  den  be;jleiteten  Recitaliven  und  aus  den 
beschreibenden  iVrien  der  «Schöpfung«  die  Muster  dafür 
holen,  wie  man  bei  einer  flbersMmenden  Fil&e  von  Ge- 
danken doch  klar  und  schön  sein  kann. 

Genau  der  Thatsache  entspiecliciul.  dass  J.  Hafdn 
trotz  seiner  beiden  Oratorien  dudi  in  erster  Linie  als  In- 
strunientalcomponist  in  lietracht  kommt,  ist  die  Orchester- 
einleitung der  »Schöpfung«  das  Herrlichste  am  ganzen 
Werk;  jedeitfalls  der  tiefsinnigste  mul  oigeDthflmlichale 
Zug  des  grossen  Bildes.  Der  etwa  60  Tacte  umfassende 
Satz  will  (lern  Titel  nach  «die  Vorstellnn?  des  Chaos«  geben, 
in  welchem  die  Erde  lag,  ehe  das  Wort  des  Schöpfers  er- 
klang. Der  Entwarf,  dessen  sich  Haydn  nr  Aosfllhrung 
dieser  Idee  bediente,  ruht  auf  einer  höchst  einfachen 
Grandlage:  einem  System  lm^o.  irli^l  in  dem 
von  zwei  Motiven.  Das  j^^^jf  |  J  anfangenden 
erste ,  der  klagende  Kuf,  Drittel  die 

Phantasie  in  einen  dfisteren  Kreis,  in  welchem  mch  nur 
träges  Ld>en  regt  nnd  jeder  weitere  Ton,  wie  in  Schmers 
und  M&hsal,  aus  Dissonanzen  geboren,  nur  Trauer  als 
Echo  weckt.  Wie  aber  Haydn's  optimistisches  Gemüth 
niemals  in  solchen  Höllenstimmungen  auf  die  Dauer  zu 
haften  vermochte,  so  lässt  er  auch  im  Chaos  schon  bald 
~  es  ist  bei  dem  glänzenden  Eintritt  des  Desdnr  — 
lebensfrendigeren  Geislern  die  vor  dessen 

Führung.  Verkörpert  und  ver-  -jt'^mi"  Wf^  i  aufrichten- 
treten sind  sie  mit  dem  Motiv:  •^=^  Macht 
schliesslich  auch  die  duukicu  I'arbeu  des  klagenden  Chao»- 
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motivs  verblassen.  Am  Ende  klingt  es  nur  noch  wie  ans 
(fem  Versteck  heraus,  von  ^eheimnissToU  anstrebeiiden 
Figuren  der  Holzbläser  umflattert. 

Auf  diese  Einleitang  folgt  nmi  die  Erzählung  der 
Sehdpfangsgeschtclite.  b  ihrem  Vortrage  Uteen  sich  di» 
drei  Engel  ab;  zuweilen  treten  auch  die  Chöre  mit  in 
die  Berichterstattung  ein.  Der  erste  Abschnitt  wird  vom 
Raphael  angefangen;  schon  nach  wenigen  Tacten  giebt 
er  das  Wort  an  den  Chor  ab,  der  uns  schnell  an  die 
weltberühmte  SteUe  »Und  es  ward  Lieht«  führt.  Ein  Vor- 
bild für  sie  findet  sich  in  HändePs  •Samson«.  Wenn  hier 
aber  eine  Nachahmung  wirklich  statl^efnnden  h.it.  so  ist 
es  einer  der  seltenen  Fälle,  m  welchem  die  Copie  das 
Original  fibertrifTt.  Soweit  sich  die  grossartige  Wirkung 
dieser  Taete  technisch  erkliren  lässt,  beruht  sie  anf  der 
Benutzung  mehrfacher  gewaltiger  Gegensätze  zu  gleicher 
Zeit.  Mit  dem  Worte  Licht«  setzt  auf  das  bisherige 
Cnioll  glänzend  und  blendend  der  Cdur-Dreiklang  ein, 
auf  die  Stille  eines  flüsternd  und  stockend  declamirenden 
a  capella-Ghors  folgt  eine  Tonfluth,  in  welche  alle  In- 
strumente —  Trompeten,  Posaunen  und  Pauken  voran  — 
\hvo  voll'^tp  Kraft  hincinschleudern.  Es  ist  oin  Act  dfs- 
kecksten  Kcalisnius.  Aber  weil  von  einem  überlegenen 
Geschmack  in  engen  Grenzen  gehalten,  erreicht  er  seinen 
Zweck ;  er  wirkt  mit  der  Macht  des  Natorereigniases,  das 
er  schildern  will:  erschreckend  und  erwärmend  zugleich, 
über  alle  Vorstollnnr  liinan«»  majostfi tisch.  Ah  bei  der 
letzten  Aufführung,  weicher  Haydn  beiwohnte  —  es  war 
am  23.  März  1808  im  Wiener  Universitätssaal,  man  gab 
die  »Schöpfnngii  znm  erstenmal  mit  italienischem  Text, 
—  das  Publikum  mit  der  den  Oeaterreicher  auszeichnen» 
den  Empfnn?]!rM<r It  wie  ur-wöhnlich  über  dif^  Sh  llc  in 
den  laute.sten  Beitaii  auübiuch,  machte  Haydn  eine  lie- 
wegung  nach  oben  und  rief:  »»Es  kommt  von  dort«.  Der 
Vorgang,  den  CdlUn  in  einem  Gedicht  besungen  bat,  er- 
innert an  HändeFs  Worte  über  das  »Halleluja«  seines 
»Messias«,  orinncrt  rl.irnn.  rla«H  »rosse  Künstler  ihr  Bestes 
so  oft  für  das  Werk  (!•  s,  d<ct^tiüf  erklärt  haben. 

Kr«tz9chn)ar,  FQbr«r,  IL  2.  |5 
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Aeussersl  genial  bat  nun  Hnydn  die  weiten^  Srliil- 
df»nin^,  welche  der  ÜichltT  an  ilio  l'.iit>;tphnnf:  «los  Lichts 
aiikuüpfl,  unter  Dacli  und  Facl»  gebracht.  Alles,  was  zu- 
Bichst  voD  Urid^s  Worten  ab:  «Nun  sehwanden  vor  dem 
hoilirjeii  Strahle«  folgt,  ist  RecitativstolT.  Haydn  gewann 
ihm  aber  doch  eine  Arienidee  ab,  nJimlirlr  den  Geg^en- 
satz  zwischen  dem  anbrechenden  Ta^  und  dem  Treiben 
der  Geister  der  t'in»ternisä.  Jenem  gilt  der  Adur-Satz, 
der  eine  frenndlich  heitere  Empfindung  mit  einer  pathetisch 
religiösen  zu  mischen  sucht.  Seine  Glanzstellen  sind  die 
Tn«tc,  in  wf!rho!i  "des  schw.irzen  Dunkels  ^'räuliche 
behalten«  vorjroführt  werden,  seme  schwächereu  Punkte 
hat  er  m  der  Kmleitung  des  Seitensatzes,  wo  die  gar  sehr 
nnscholdig  Tergnikglichen  Motive  der  Instmmente  an  die 
Fehlgriffe  des  harmlosen  Styls  erinnern,  in  welchem  sich 
die  öslerreif  hisehe  Kirchenmusik  zuHaydn  s  Zeit  bewegte. 
Den  Ge^en?ndankon  der  Arie  führte  Haydn  in  einem 
scharf  gescltiedeneu  Satze  aus,  in  dem  CmoU*Stück  nEr- 
atarrt  entflieht  der  HCIlengeister  Sehaar».  Der  dramatische 
Schwung,  welcher  den  Componisten  heim  Entwurf  dieses 
Abschnitts  bi-s»'f'It(\  /Mgi  sich  in  dem  Orclio^ter,  mit  don 
anschaulich  nialiiidfn  chrnmatisclien  Fitrurcn.  Dieses 
Feuer  in  der  Auflaüäung  führte  Haydn  über  die  zuerst 
gew&hlte  Form  hioans.  Er  zog  den  Qior  mit  herbei  nnd 
kam  nun  gar  nicht  wieder  auf  den  ersten  Theil  der  Solo» 
arie  zurück.  Da  nntrefähr,  \vi>  die  übliche  Reprise  stehen 
sollte,  setzt  der  (  Imr,  der  'ist  fngirend  gelobt  hat.  mit 
einer  der  schöasten  Melodien  ein,  die  sich  in  ihrer  Eia- 
flacbheit  in  jedes  Ohr  und  Hers  einstiehlt: 


AUefTo  nod«rato- 

Üui  •Imuf  jtfWflt  uDd  *lnr  nfuf  Well '•nl*prir.?l..iiuprin(ri«af  UoiJci  Wurl 

Die  »Schöpfung«  entliäit  in  ihren  (>höreti  noch  etue 
ganze  Anzahl  solcher  eingänglicher  Themen,  und  diesem 
Umstände  ist  ohne  Zweifel  die  beispiellos  grosse  and 

schnelle  Verbreitung  in  erster  Linie  mit  zu  verdatd^en, 
wehlie  das  Oratorium,  gleich  nachdem  es  er^schienen 
war,  fand.   Gleich  die  nächste  Sceue,  die  Schilderung 
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des  zweiten  ächupfuDgstages,  gipfelt  wieder  in  einem 
■otelien  populftren  Choithema,  in  der  wie  eine  gemüth- 
liehe  Riradgeajuigsstrophe  einsetcenden  Melodie: 


welche  der  Engel  Gabriel  den  liimmliachen  Reertehamn 

vorsingt. 

Unjfifirh  bpdrnfrndprf r  Knnstwfrtb  1ir»?t  in  Hnr  orslen 
Hälfte  des  Abschnittes  m  den  anschaulichen  Malereien, 
mit  welchen  der  Berieht  des  Raphael  vom  Orehester  glos- 
airt  wird:  lliniaturbilder,  welche  die  BegrifTe  der  toben« 
den  Stürme,  der  fliegenden  Wolken,  der  zuckenden  Blitze, 
der  rollondon  Donner  und  anderer  Naturrr^rhfinungen  in 
einer  entsprechenden  Tonügur  wiederzugeben  suchen. 
EigenthOmlich  ist  es,  das»  Haydn  hier  and  auch  fernerhin 
in  der  »Schöpfong«  die  musikalischen  Zeichnnngen  dem 
erklärenden  Worte  immer  vorausgehen  lä-st. 

Dem  drillen  Ta?*».  an  welchem  dif  Trrnnnnfi:  von 
Wasser  and  Erde  vollzogen  wurde,  gelten  zwei  Sologe- 
sänge: i^aphael's  Bassarie  »Rollend  in  schftnmen&n 
Wellen«,  die  drei  verschiedene  Theile  hat  und  mit  dem 
dritten  Theile,  der  dem  im  Thale  fliessenden  Bache  ge- 
widmet i?;f.  in  einorenlzückenden  süllen  Srhönheitschliessl, 
und  zweitens:  die  Arie  des  Gabriel:  »JS'un  beut  die  Flur 
das  frische  Grfin«.  Diese  Arie,  trotz  des  %-Tactes,  in 
Form  nnd  Styl  ein  Abkömmling  der  alten  Sicilianos, 
an  denen  auch  die  Hündorschen  Oratorien  reich  sind, 
ist  oin  f'abinetslück  Trnrter.  wcihlirhor  ^Schwärmerei.  Ihr 
Mittelsatz  besonders  entiiult  Kmzcüiciten,  die  wegen  der 
Innigkeit  nnd  Feinheit  der  Empfindung  nnd  des  Ans* 
drucks  nicht  i^enug  bewandert  werden  können.  Den  Ab- 
schluss  der  Schilderung  des  dritten  Tages  bildet  der  Chor 
»Stimmt  an  die  Saiten  ,  der  nach  einer  frohbewegten 
Einleitung  das 

wttrdig f^enden-  ^^v.f^p'^  1  P  PjJ  p. 
volle  Thema:         om» wmaißm* «.  sr^ i 
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frei  durchfagirt.  Nachdem,  er  wieder  auf  die  Einleitang 
swttckgegaif  e«,  biingt  dvdi  eÜMii  mit  Faimat*  ge- 
krönten and  spannenden  TrogscUiise  Torbeceiiet,  mam 

VoUstruidifron  Tländfl'sclicn  ScMuss. 

Das  vierte  Tagewerk,  durch  welclies  der  Uuauiel  mit 
Sternen  geiichniückt  wurde,  bildet  den  Schluss  des  ersten 
Theils  im  Oratonum.  Es  ist  masikalisch  kurz  gefant  in 
ein  einziges  Rccitativ  und  einen  Chonsti,  in  welchen 
die  Solostimmen  lunL'inaezn^cn  werden.  Das  Rccitativ 
(llriel^  enthält  zwei  plrinzonde  .Stellen.  An  der  ersten  malt 
das  Orchester  dea  Aufgang  der  Sonne  mit  einem  kurzen, 
bedeotnngfToOen  CreMendo.  Das  Efsclieinen  des  Mondes 
ist  in  zehn  langsame  Tacte  muanimengedrängt,  ans  deren 
sanftem  Klan^'e  ein  iint?omcin  fffo^spr  Stimmnnfrsreicli- 
thiun  licrauscjuiiit.  Mil  einem  V(dlen  Ton  wird  der  Zauber 
der  Moudscheinpoesie  namentlich  an  dem  Punkte  ange- 
schlagen, an  welchem  der  Tenml  das  Wort  »sehleiehlK 
eioeetzt.  Der  Chor  »Die  Himmel  erzihleii  die  Ehre  Gottes« 
hat  den  Ilnhm  der  »Schöpfung«  mehr  als  irgend  eine 
andere  Nummer  des  Werkes  in  die  weite«;tpn  Kreise  des 
Volkes  hmemgetragen.  Er  bildete  noch  bis  m  die  jüngste 
Zelt  hinein  ein  Haoptalfick  der  Kvehenrntnlk  in  kteitten 
StSdten,  neben  dem  »Hallehija«  ans  Händel*s  iMessias« 
das  populärste  Fragment  der  Oratorienliteratnr.  Mit 
grossem  Schwange  entwickelt  er  aas  dem  einfachen 
Thema: 
aB»ff . 


und  namentlich  ans  seiner  zweiten  Hälfte  eine  goltes- 
freudige  Stimmung,  die  bei  jedem  neuen  Anlaufe  mit 
immer  frischerer Hersliebkeithervorbrieht  and  am  ScfahsMse, 
wo  auf  kleinen  Zusatzmotiven  breit  und  erregt  modultrt 
wird,  sich  mächtig  steigert.  Obgleich  die  Harmonie  nn- 
gewöhnhch  zäh  in  Tdur  festsitzt,  obgleich  die  Thorpartie 
an  Wiederholungen  sehr  reich  ist,  beschäftigt  der  SaUs 
Phantasie  and  Empfindung  des  Hörers  in  mannigfaeh< 
ster  Weise,  Dank  den  beiden  episodischen  Soloterzetten 
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»Dem  komnietiden  Tag«  und  »lu  alle  Well  ergebl  Uas 
Wort»,  die  IiOgIwI  vomantiseh  abtehiraifen.  Die  CmoU- 
Stelle  in  dem  ersteren,  der  in  Pansen  verklingende  und 
umschauende  Schluss  im  zweiten  geh&ren  nnter  die 

echönslen  Zü^re  dos  W^^'-kcs. 

Die  Schöpfung  des  lualleu  Tages,  welche  dcu  zwei- 
ten Thcfl  des  Oratorimne  eiOffoet,  in  der  umgekefaiw 
teo  Reihenfolge  des  biblischen  B«idites  dargestellt:  Die 

pr^ fieberten  Bewohner  derLufl  pjelicn  voraus  in  derSopran- 
nv.f^  Gabricr  -Auf  starkem  Fitti?'.  Dem  Stücke  liei^l  die 
alle  1  oim  der  da  capo-Ärie  noch  zu  Grunde.  Der  drUle, 
wiedeibolende Theil  iet  jedoch  auf  kone  Andeutung  doreh 
das  Orchester  zusamnien^^odrängt.  Im  ersten  oder  Haupt- 
theile  hat  Haydn  die  Bilder  von  Adler,  Lerche  und  dem 
Taubcnpaar  untergebracht ;  das  der  Lerche  auffällig  knapp, 
daä  letzte  von  den  girrenden  Tauben  aui^fülirlich  und  mit 
einer  Hingebung^  ffkt  welche  das  Motiv  der  Liebe  einen 
willkommenen  menschlichen  Anhalt  bot.  Auch  der  Humor 
mischt  sich  mit  dei:  i'i  Terzen  trillernden  Instrumenten 
in  diese  Srbildeninj.'  ein.  Der  zweite  Theil  der  Arie,  der 
Nachtigall  geWiduiei,  hddet  eine  durcii  die  morgenatiUe, 
nnschaldig  reine  Stiinnnng  und  die  sart  schwärmerisehen 
Detailmalereien  hervorragend  köstliche  Idylle  im  Werke, 
einen  seijier  i^rf^ssten  künstlerischen  Glanzpunkte.  Für 
die  Malereien  sind  die  Künste  des  Coioraturgesanges  auf 
dem  Worte  »reizend«  —  gute  Ausführung  vorausgesetzt 
—  nngemein  poetisch  herangezogen.  Das  Wassergethier 
wird  zunächst  in  dem  Arioso  des  Raphael  mehr  nein  a- 
sächlich  mit  unlei  iiebracht.  Nachdrücklicher,  jedoch  auch 
nur  kurz,  kommt  üaydn  auf  da.'s.selbe.  m  dem  folueiiden 
Terzett  mit  den  grotesken  Streichen  zurück,  durcli  welche 
die  Orchesterbftsse  das  Auftanchen  des  Leviathan  mar* 
kireii  Di»  ses  Terzett  »hi  holder  Anmuth  stchn«,  im  Text 
ein  Rückldick  auf  das  bisher  gelbane  8(  liopfungswerk, 
ist  seiner  musikalischen  Eriindung  nach  mehr  gefällig, 
im  binne  des  Zeitgeschmacks  des  4  8.  JahrhuadertS}  — 
als  bedeutend.  Erst  der  zugefügte  Anhang  »Wie  viel 
sind  deiner  Werke«  ersteigt  eine  höhere  Stufe  religiöser 
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Stimmung.  Auch  der  unniiltelbar  ansclilirssondo.  von 
Chor  uod  Soloterzell  ausgeführte  Satz  »Der  Herr  ist  gro^ 
niflcbt  in  d«n  die  Grondlage  gebenden  Hyninenton  Ele- 
mente einer  alltäglichen  Fiöhliehkeit  Die  Coloratnr- 
stellen  der  oberen  Solüstimmen  gehören  zu  den  letzterfn. 

Den  breiteateu  l'latz  im  Oiatoniim  nimmt  das  Werk 
des  sechsten  Tages  ein,  welches  die  Erschaffung  der 
lebenden  GescbOpfe  des  Erdbodens  nmfaist  Es  begnint 
mit  einem  begleitenden  Bassrecitative  (Raphael;,  weichet 
weiren  der  Fülle  und  we^en  der  treffenden  Naivetäf  seiner 
kleinen  Malereien  von  jelier  l)esondere  Berühmtheit  ge- 
nossen hat  und  unter  dem  Nauien  der  »zoologischen 
Arie*  in  Stngerkreisen  als  dankbares  Vortragsstttck  be» 
kann!   ist.     Ein  kündigt   den  brüllenden 

Uni'-onoli  dler  auf    y^*  |^     Löwen  an,  jäh  zur  Höhe 


den  tiefen  äaiten  stür/.eude  wild«-  Figuren 

PwMto    deuten  auf  die  Sprunge  des 

i^^^^-t  ■  Tigers.  Der  llirscb,  der  dorcb's 

•«*  Dickicht  bricht  in  seinem  eilen* 
den  ungestümen  Lauf,  das  Pferd  im  gleichmässigen  Ga- 
lopp, werden  beide  durch  kleine  abjref?chlossene  Perioden 
im  Sechsachleltact  angemeldet  und  charakterisirt  Dann 
schlägt  das  Orcherter  einen  ausgesprochenen  sanftm 
Pastoral-  Aud-m..  »^-p^  ^ /li 
ton  an:  -  •  -  ^ 

Er  gilt  den  grünen  Matten  mit  den  weidenden  Heer- 
den.  Ein  Tremolo  der  Violinen  malt  die  scfawirrenden 

Insekten ,  eine  trftge.  In  der  Tiefe  wühlende  Figur  das 
kriecliende  Gewürm.  Mit  diesem  letzten  Motive  wird  die 
in  halb  sämigem,  halb  üt»»  tiiuithigeni  Spiele  hingewor- 
fene Sammlung  von  unbenutzten  »Leitmotiven» geschlossen 
und  m  der  Arie  flbergegangsn  »Nun  seheint  im  vollen 
Glanz  der  Himmel».  Sie  bot  in  dem  beschreibenden,  mit 
Hil  lern  überfülllen  Toxf  wie  ler  eine  sehr  schwierige  Auf- 
gabe, die  Haydn  md  fe>ler  Hand  und  flän^endein  (leist 
gelöst  hat.  In  ihrem  ersten  Theile  zwingt  ^le  durch  das 
edle  Pathos  der  Melodien  und  durch  das  prächtige  Colorit, 
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welches  ihr  die  euistimmendeii  Mesnn^strameBto  ver* 

leihen.  Im  Seitens&tze  spricht  wieder  der  Schalk  mit 
Es  ist  di*'  sti^ij'^,  wo  pelecftitlich  >do.r  Thiore  Last-i,  die 
den  Boden  drucKt,  plötzlich  das  Contrafagolt  vereinzelte 
Urtöne  hören  lässt.  Von  den  Eingeweihten  werden  sie 
gewöbnlicli  mit  MMieher  SfwnnQiig  erwartet  Die  Re> 
priee  ist  mil  neuen  thematischen  Elementen  ausgestattet 
Die  einen  w»^i'5*'n  auf  den  noch  ausstehenden  Schluss  des 
Schöpfungswerkes  declaiuatoiisch  bewegt  hin  Doch  war 
noch  alles  nicht  vollbracht«,  die  anderen,  in  den  Wechsel 
voa  Fermaten  und  leichtflOssigen  Gingen  gekleidet,  geben 
dankbaren  Gefühlen  einen  gerührten  Ausdruck.  Den  Ein- 
tritt des  Menschen  in  die  ^^ehöi>funfr  feiert  Uriel  Tenor) 
mit  der  Arie  -Mit  Würd'  und  Hoheit  angethan".  Die  Corn- 
position  legt  in  den  musikalischen  Motiven  den  Nachdruck 
auf  die  Anmuth  der  menscUiehen  Brscheinnng,  auf 
Freundlichkeit  und  Güte.  Den  Köni?  der  Natur,  das  geist- 
begable  F'benbild  des  Schöpfers  streifen  die  Schlü'^'^^r>  fler 
Hau|it[)eri<Hlen.  Das  Erscheinen  de.s  Weihes  ist  im  We.>ent- 
liclieu  mit  derselben  Musik  wiedergegeben ,  wie  die  des 
Mannes,  doch  hebt  sie  sich  durch  die  lieblichen  Tdne  ab, 
die  Haydn  über  einzelne  Stellen,  namentlich  die  Worte 
f^des  Frühlings  reizend  Bild-  »e?ossen  hat  Im  Ausfran«; 
nähert  sich  das  Stück  der  Sojiranarie,  »Auf  starkem  Fil- 
tige-,  welche  den  zweiten  Theii  des  Oratoriums  einleitete. 

Den  Schluss  des  Schöpfungswerks  besingen  die  himm- 
lischen Heerschaaren  mit  der  grossen  Chorscene  »Toll- 
endet ist  das  grosse  Werk'.  Sic  /erfällt  in  drei  Nummern. 
Die  mittlere  ist  das  Ter/.ett  der  drei  Fn;:el  Zu  dir,  o 
Herr,  blickt  alles  auf  -,  durch  den  Ton  der  Begleitung,  die 
nur  von  Blasinstrumenten  ausgeführt  wird,  durch  die 
tief  ausholenden  Gesangmelodien  des  Hauptsatzes  eine 
der  feierlichst  gestimmten  Nummern  unter  den  Solo- 
gesängen des  Oratoriums.  Ueber  ihren  Mitteltheil  ziehen 
die  Schatten  des  Coutrastes  mit  di  amalischer  Schärfe.  Die 
Nummern  eins  und  drei  sind  fugirende  ChOre,  denen  bis 
SU  einem  gewissen  Grad  das  gleiche  thematische  Material 
zu  Grunde  liegt  Im  ersten  ist  das  Hauptmotiv  das  kurse: 
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Im  zweiten  wird  daaselb« 
te  oBierigeoidtiele  B«g]«iter 


ji*wMffMr«.jtM.i»  Im     des  HlBdel'aebea  Themas S 


j^j^j  j^.^f  ^  Doppclfuge 


41.1n  tob«  MtBw  fii  mm rtrnn  «  ailoUk  ul  bocfan.lu.  bn  ZUBaQUn6ntritL 

Bewondernsweitli  ist  die  Frische  und  der  Mchttmm  sa 
jobelndea  Wendungen,  mit  welchen  dieser  Lobgesang 

ausgefülirt  ist.  Mit  bfisondereiii  Ernste  hat  Haytln  in 
diesem  btücJce  den  Begriff  der  Erhaben  Ii  eil  Gottes  aus- 
zudrücken gesucht  In  einzelnen  Steigerungen  der  iiar- 
monie  erinnert  er  an  die  fturehtbare  Majestät  dss  Hem 
von  Himmel  und  Erde. 

Die  Scenni  dos  Paradieses,  welclie  den  dritten  Thoil 
des  Oratoriums  ausfüllen,  zeigen  uns  das  ersjte  Mcnsrhen- 
paar  un  Dienste  seines  Gottes  und  als  liebende  GaUen 
im  Gennas  der  herrlichen  Natnr.  Einen  der  schönsten 
Abschnitte  dieser  Abtheilung  bildet  die  von  drei  Flöten 
getragene  Instrumr-nfaleinli-ilun?,  ein  einfaclies  Ton^jc- 
mälfle,  welches  die  ötuninuiig  emer  gesegneten  Landschaft 
beim  Erwachen  eines  schönen  Tages  sprechend  und  herz- 
lich wiedergiebi  Als  dann  Uriel  den  Text  tarn  Bilde  wa 
gdben  beginnt,  kündet  zweistimmiger  Hömwklang  das 
Erscheinen  des  Ehepaars  Adam  unil  Eva  an.  auf  welche 
von  nun  an  die  Hauptstmimen  im  Werke  übergehen.  Die 
Duetlform  wird  somit  für  die  beiden  Scenen  des  dritten 
Theües  die  herrschende.  Auch  die  lUtesten  nnd  eif  rigstoi 
Verehrer  der  "Schöpfung«  müssen  bekennen,  dass  diesen 
Dl!  "  '1  !"s  liiitlen  Theilfs  eine  üherizrosse  L.lnjre  an- 
hatU't.     Eaergische   Struiit'   sind  *'uie  Woldthat. 

uatneutlich  für  das  zweite  «Holde  Galtiu«,  das  la  Ucin 
Kern  seiner  Empfindungen  und  in  ihrer  Entwickelung  des 
Reizenden,  Rührenden  und  Ergreifenden  genug  hat 
Günsti^'fr  liegt  das  VerliäUniss  im  ersten  Duett  «Von 
deiner  Gut',  o  Herr«,  bei  weh  hem  schon  die  Mitwirkung 
des  Chores  eine  grössere  Ausdehnung  des  Stimrauiigs- 
gebietes  nnd  eine  gesteigerte  Bewegung  in  demselben 
erleichtert.   Anch  dieses  Duett  ist  sweitheiltg  angel^ 


VlTtC«. 


mit  welchem  es 
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hl  dem  ersten  langsameii  Theile  begleitet  der  Chor  leise 
{»idaiodireiid  dio  herrlieli  «ngendftn  SoloBÜmm«!!,  eine 
heute  noch  bedeutende  Wizknog,  deren  Erßndung  aof 
Haydn's  eigene  Rechimnir  zn  petzen  ist.  In  der  Männer- 
gesanf-'literatur  der  näclisten  Periode  entspran^ren  ans 
diesem  Haydn'scben  MuüLer  die  eiufältigeu  Chüre  »mit 
BnunBMliaiaMii«.  In  dem  Aber  draihundcirt  Tacto  langen 
ADegrotheOe  dee  Salses  sind  dio  mattefen  Partien  die- 

jeni;?cn.  wd-  AUefreito. 

che  sich  um 
das  Thema: 

entwiekaln.  Bin  enerfiaeber  krifUger  Ten  beginnt  von 

der  Stelle,  wo  Adam  die  Elemente  anruft.  In  dem  Schluss- 
absrhnitt.  welchen  der  (Ihor  allein  ausführt,  .sind  die  Sätz- 
clien  üher  die  Worte  "Dich  holen  Erd'  und  HiniTTiel  an« 
in  ihrer  geiieiiuiUääVuUeu  t'eierlicheil  hervorragend  ächön. 
Der  Seblnaschor  ist  eine  gewaltig  empftudene,  kflbn  und 
reich  entworfene  Doppelfoge  mit  dem  Hauptthema: 
AUagto.  das  änaserlich  und  inner- 

lich mächtigste  Stück  des 


.«i.hMfki ift  B.«ig.kia.  Werkes,   ein  würdiges, 
lange  nacbklingendes  Abecbiidairort  naeb  einem  grooeen 

EieignLss. 

Die  "Scliöpfung«  kam  zuerst  im  Schwarzenherir-Palais 
zu  Wien  am  i'K  und  30,  April  17'JS  jirivatini  /.u  (ieliur*). 
Sie  wurde  dann  Lei  den  eisten  öUeutlicheu  Auffüluuugcn 
(19.  lan.  und  49.  März  4799)  mit  beaonderen  Ehren  aus 
der  Taufe  gehoben  Salieri  nahm  den  bescheidenen  Plate 
am  Flügel  ein.  Sie  blieb  dem  Componisten  bis  an  sein 
Lebensende  eine  ununterbrochene  spendende  Quelle  von 
äusseren  Auszeiclmungen.  Sie  brachte  ihm  Lobgedichte, 
zu  denen,  zur  anaserordentliehen  Freude  Haydn's,  aueb 
der  ihm  geistesverwandte  und  verebrtc  Wieland  eines 
beisteuerte,  Medaillen,  Diplome  ausländischer  Gesell- 
schaften und  i*.hrenerucauuu^en  verschiedener  Art  Die 

*)  Diese  Anftbs  berabt  aaf  einer  lOtfbeilttng  a  F.  FobFs 
in  OioT^ •  DtctioBur  etc.  (Artikel  Hsydn). 
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»Schöpfung«  biMptp  das  nuisiknlisrhc  Hrpt^niss  in  dem 
nächsten  Jahrzehnt  und  darüber  hmaus.  Man  verlangle 
sie  Oberall*}  und  immer  wieder  za  hören;  sie  wurde  in 
Augsburg  z.  B.  im  Jahr»  1801  kon  nach  einander  vier- 
mal aufgef&hrt**};  sie  drang  schnell  darch  ganz  Europa 
von  Pctorsbiir^  bi??  I.issabon.  Sic?  äusserte  aurh  eine 
wichtige  ächöpferiäciie  Wirkung  auf  das  Musikwesen  des 
beginnenden  Jahrhunderts.  Die  damals  eben  erwachte 
Bewegung  fOr  Gründung  von  Diletlantenvereinen  sor 
Pflege  des  gemischten  Chotgesanges  erhielt  durch  die 
Existenz  der  Srhöpfnnww  einon  niärlitipcti  Anstoss.  Wir 
haben  eine  ganze  Hethe  vuu  iteute  bluhtinden  Chorver- 
einen und  Musikgesellscbaften ,  welche  ihre  Entstehung 
auf  dieses  Werk  ausdrflekliefa  zurfickfilhren. 

Trotz  der  vielbeklagten  Anstrengung,  welche  die 
»Schöpfung«  dem  betagten  Manne  gekostet  hatte,  ging 
Haydn  nach  ihrer  Yollenditnii  ohne  Aufenthalt  wieder  au 
ein  grösseres  Chorwerk.  Zwischen  1799  und  ISOO  ent- 
standen abermals  auf  Anregung  der  TonkanstlersoeietAt 
J.  Haydn  die  »Jahreszeiten«,  deren  erste  drei  Aufführungen  kurz 
•Die  Jahres-  hintereinander  am  2*.  und  27.  April  und  ^.  Mai  isOl  im 
»ifiioni,  Schwarzenberg  sehen  Palniszn  Wien  stattfanden.  Stumme 
Andacht"  — schreibt  die  »Allgemeine  Musikalische  Zeitung  i 
—  aStannen  nnd  lauter  Enthusiasmus  wechselten  bei  den 
Zuhörern  ab;  denn  das  mächtige  Eindringen  rolossalischer 
FrsclieinnnTen.  die  unermessliclie  Fülle  ^'lück'  H  <  r  Ideen 
überraschte  und  Überwältigte  (he  kiihnste  Einbildung«. 

Mit  dem  alten  Oratormni  haben  die  »Jahreszeiten« 
nur  noch  den  Namen  gemein.  In  WiiUicbkeit  ist  es  ein 
Kranz  von  Ca n taten  beschreibenden  und  betrachtenden 
Charakters.  Die  Diclifunt^  rültrl  wie  die  zur  »Scbüpfun?'» 
von  einem  pn^rlisrhen  Diciiter  her,  von  J.  Thomson.  Van 
bwielen  hat  sie  wieder  ubertragen  und  eingerichtet.  Sie 


*)  Siebe  hieno:  E.  Bsndtok,  Getehiclite  d«t  Concertweiens 

hl  Wien  0869),  S.  27. 

**)  W.  W<  b^r  im  Programm  des  OratoHon -Vereins  zu  Augs- 
burg, ö.  J^ezcmbtT 
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giebt,  dem  Lauf  dos  Jahres  fol^reixd,  eine  Reihe  von  Bil- 
dern aus  der  ^atur  und  dem  Menscbeuleben,  welche  zur 
mmikaluclMn  Aasftthrung  im  Allgemeineii  wohl  geeignet 
sind.  Hier  und  da  hat  der  Dichter  im  »Frflhlingi  und 
■SoTTiTnpr«  etwas  zu  viel  moralisiit.  Eine  firosse  Rrilie 
der  Motive  der  - Jahres/eitcn «  linden  wir  m  Handei's 
»AUegro  e  Pensieroso«  bereits  früher  behandelt  Noch 
nftber  tlebt  den  «Xahresieileiii  die  Cantate  Telemann*! 
»Die  vier  Tageszeiten«*),  efne  Composition  mit  nur  wenigen 
Chören,  aber  in  den  Sologesängen  an  Malereien  sehr  reich. 

Von  den  dichterischen  Vorwürfen  der  »Schöpfung« 
unterscheiden  sich  die  »Jahreszeiten«  dadurch,  dass  sie 
Menschen  und  menschliches  Treiben,  Sorgen  und  Freuen 
in  den  Mittelpunkt  der  Bilder  stellen.  Gah  das  erste 
Oratorium  Veranlassung  zu  grossen  Natur-  und  Land- 
schaftsgemälden, so  brinp;en  die  Jahreszeiten«  vorwiefrend 
Beiträge  zur  musikalischen  üenrernalerei,  zu  Idyllen  und 
zu  derben  Volksscenen.  In  dieser  Kleinkunst  feiert  Haydn 
namentlich  im  »HerbsU  Tnumphe  durch  Stücke  wie  die 
Jagd  und  die  Weinlese.  Sic  sind  mit  der  Feinheit  und 
Treue  der  niederländischen  Maler  ausgeführt  und  bilden 
den  frischesten  Theil  des  Uratonuins.  Unter  den  malenden 
Abschnitten  höheren  Styls  nimmt  das  Ende  des  Sommers 
mit  der  Schilderung  des  Gewitters  und  des  ihm  folgenden 
Abends  die  erste  Stelle  ein.  So  bieten  die  «Jahreszeiten« 
in  Text  und  Musik  eine  frische,  ohne  jej^Iiche  Rildunf» 
Vüisläiidliche  Kunst;  ja  die  in  ihnen  gesciaidertea  Ver- 
hältnisse und  Zustände  liegen  den  Kreisen  besonders  nahe, 
die  an  der  hohen  Cultur  nur  geringeren  Theil  nehmen.  Bs 
giebt  in  Folge  dessen  kein  zweites  Werk,  das  so  zum 
Volksoratorium  geeiejnet  ist  wie  die  <  Tahreszeiten". 

Wie  die  «Schöptung«  beginnen  auch  die  »-Jähreszeitena 
mit  einer  einsätzigen,  diesmal  aber  länger  ausgeführten 
Urchestereinleitung,  welche  als  die  erste  Scene  des  ersten 
Theils  SU  denken  ist.  Diese  OuvertOre,  ausgesprochene 
Prugrammusik,  in  der  maasvollen  Art  Haydn's,  soll  den 


*)  Hamburger  Stadtblbliutbek,  haudscbxiftlicb. 
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Uebcr^nn^'  vom  Winter  zum  Frütiling  darstellen  Dieselbe 
Aufgabe  bat  sieb  später  Mendelssohn  in  derOuverlur«  seiner 
•Wiüpurgisnaelit*  gestellt  wnä  mit  kfietiklier  Betoamg  der 

den  Uebergang  und  den  Frfililing  malenden  Momt'nte  ge- 
löst. Haydn  hat  sich  fast  ausschlies:slich  an  den  Winter 
gehalten.  Nur  in  dem  zweiten  Thema  des  äatxes 

VI  Vice  ^  mtm 

dringt  versuchsweise  ohne  Wiederkehr,  ein  heiterer  Blick  in 
das  rauhe  Gemalilc.  in  wclfhem  der  Winter  als  harter  Mann 
waltet,  der  armen  Natur  kalte  btosse  ins  AntUtz  treibend 

^.  dass   sie  vor 

afe^l^r^^^fj^^  Frost  schüttelt 

_  .,  schaudert 
Durch  dio  Durchführnnr  und  durch  die  Reprise  des  im 
Sonatensthema  aufge-    irx^^.  ,  jir  ^   die  Mo- 

bauten  Satzes  hindurch  *W^±t^i^^^  ^'^^ 

b^ren  wir  iminer  wieder  <P'  '  Vf '  healea- 
den  Stürme.  Erst  gaiiE  am  Ende  wird  die  Herrschaft 
gehrnrh'^n.  Atis  langen,  fest  aTifschl.-i^enden  Accordcn 
rutschen  iiüchtige  Scchzenlel  wie  der  .'^elmee  von  den 
Dächern.  Von  diesen  Zeichen  der  Katastrophe  herbei- 
geloekt,  erseheinen  die  WortfQhrer  des  Omtoriuins,  Simon, 
Lucas  und  Hanne,  um  die  einselnen  nur  kurz  in  red- 
tati\ i-^rhrn  Orrhesterfiguren  angedeuteten  Stationen  det 
Frühluigseinzugs  zu  künden  und  zu  erklären. 

Der  Klaug  der  hier  genannten  r^auieu  zeigt,  dass  der 
Schanplsts,  von  welchem  aus  das  Wesen  und  Leben  der 
Jahreszeiten  betrachtet  werden  soll,  ein  ländlicher  ist 
In  dramatische  Beziehunpon  sind  die  aufgestellten  Per- 
sonen nicht  gebracht ,  es  knüpft  siicli  keine  Geschirhte 
an  sie;  nur  eine  kleine  Liebcssceuo  zwischen  Lucas  und 
Hanne  ist  im  Werke  enthalten.  Im  Wesentlichen  lUoen 
sie  nur  die  Rolle  von  benannt'  n  ri(  literstattern  döTCh. 
Um  sie  schaart  sich  ein  Chor  der  Landlenle.  \relch<>r  «so- 
fort den  einziehenden  Frühling  bcgrüsst.  Der  Satz 
•Komm,  bolder  Lenz«  ist  eins  der  poetischsten  Stücke 


Digitized  by  Google 


237 


des  WflfkB,  TOD  den  weehmhideii  Empfindungen  des 

Sehnens,  HofTens,  Zagens  herrlich  belebt,  vorwiegend 
traulich  tind  boscheidcn  im  Ton.  nnr  an  einzelnen  Stellen 
zum  stürmischen  Ausdruck  gesteigert.  In  semer  Mitte 
trennt  sich  der  Chor  dramatisch  in  Gruppen  von  Frauen 
und  MinnenL  Das  Sitzchen  der  Frauenstimmen  flhnelt 
ganz  den  naiven  und  hübschen  Mailicdern  des  alten 
Volk?^-  und  SchuljTf  sanjrs.  Die  zweite  Scene,  in  welcher 
der  Ackersmann  iii  gleichem  Schritt  hinter  dem  Pfluge 
einhergeht,  hat  Haydn  mit  einem  Ähnlichen  muaikaliscben 
Sehtrie  ausgestattet,  wie  sie  in  der  ilteren  Oper  —  Jeder- 
mann  bekannt  im  »Don  Juan«  —  häufiger  vorkommen. 
Der  Dichter  lässt  den  Bauer  "flötend  schreiten«.  Haydn 
überträgt  dieses  »Fluten«  auf  das  volie  Orchester.  Und 
was  wird  geflötet?  Das  Andante  aus  Haydn's  eigener 
Symphonie  mit  dem  Paultenschlage.  Nachdem  die  Arl>eit 
des  Aussäens  geschehen,  bittet  das  Landvolk  um  den 
Se«»en  des  Himmels  in  der  schönen,  formenreichen  Hvmne 
»bei  uns  gnädig«,  die  in  einer  Fuge  endet.  Der  erbetene 
Regen  fällt,  die  Felder  heginnen  zu  grünen.  Ein  Freu- 
denehor  »0  wie  liehlich  ist  der  Anhiiclt  der  Natur«,  yon 
den  Soli.sten  angefann:en  und  geführt,  dankt.  Seine  be- 
schaulich gemflchliche  Grnndstimmung  hebt  sich  an  df^n 
Stellen,  wo  der  Chor  einfällt,  zu  einer  regeren  Fröhlich- 
kMt  Es  kommen  kleine  Orchestermalereien  von  LSmmern, 
Fischen,  Bienen  und  Vögeln.  Am  Schlüsse  geht  er  ins 
Feierliche  über  und  lenkt  in  den  Satz  "Ewiger,  mäch- 
tiger, gütiger  Gott«  ein,  der  unter  den  im  Kirchenstyle 
gehaltenen  Compositioncn  Haydn's  eine  der  bedeuteud- 
sten  ist  Besondere  Wucht  erhAlt  er  dmvh  die  Stellen, 
mit  welchen  in  dem  einleitenden  Adagio  die  Melodien 
des  Soloterzettes  von  den  declamatorischen  Anrufun- 
gen der  Clinrstimmen  unterbrochen  werden.  In  der 
Schlussfuge,  die  durch  Episoden,  AUt^fo. 
Steigerungen  und  kunstvolle  Ver-  gitcX  ^nT.^  if-^T^- 
arheituBgen  des  Hauptgedankens  Bi^L4et.p»ib  «lab 
Form  und  Stimmung  reich  entfaltet,  kehren  sie  wieder. 
Die  Summe  der  Bilder,  welche  der  zweite  Theil,  «Der 
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Sommer",  enthalt,  ist  auf  dir»  Spanne  eines  Taj^es  tax- 
sammengedriingt.  Die  SdiiMorung  bi  ginnt  mit  der  Mor- 
gendämmerung und  endet  init  dem  Klang  der  Abend- 
glocke.  Sie  ist  reich  an  instrumentalen  Randseichnnngen: 
In  dem  einleitenden  Recitativ  ahmt  die  Oboe  den  Morgen- 
ruf  des  Haimos  nadi.  Simon's  Ari<»  '  Der  rnnriterr^  Hirt-' 
C'itirl  die  pastoraloii  lloniklrintro.  weloho  das  austreiboiule 
Vieh  zum  Sammelplätze  locken.  Der  Chor  »Sie  steigt 
heranf«  malt  in  einem  mftchtigen  Crescendo  der  Harmonie 
«  inen  Sonnenaufjjans;.  In  Hannchens  Arie  meldet  sich 
der  Bach  und  der  Insekten  Geschwirr.  Im  Schlussf-alz 
("Die  düsleron  Wolken  trennen  sich-  schlagt  die  Wachtel, 
zirpt  die  Grille;  sogar  der  Frosch  quakt.  Lauter  kleine 
Einfälle  einer  regen  Phantasie;  alle  ohne  Aufdringlich* 
keit  angebracht,  einzelne  mit  ursprttnglieher  KtUmheit 
hinnjcstellt.  So  die  auf  merkwürdige  Dissonanzen  »e- 
steJIten  Motive  des  Hahnes  mul  der  Grille.  Das  Muster 
für  den  sehr  versteckt  quakenden  Frosch  gab  nach 
Haydn*s  eigenem  Geständniss  Gr^try  *}.  Von  den  kleineren 
Gebilden  des  Theil«  s  zu  grösseren  fortschreitend,  finden 
wir  unsere  Anfmerksamkeit  dun  ]i  die  Havatine  des  T-ucas 
gefesselt  «Dem  Druck  eilie;:et  die  Katur«,  weiche  den  Zu- 
stand eines  mit  der  Erscliöpfuug  den  letzten  Kampf 
kSmpfenden  Gemttths  r&hrend  nnd  lebendig  vorfKhrt 
Unter  den  grossen  mehrtheiligen  Nummern  der  Abtheilung 
sind  die  Scene  der  Hanne  AVillkoiiimen  ]p\7.[<  und  der 
Chor  »Ach,  das  IJiifrewitter  nalit<  die  bedeutendsten.  Jene 
hat  im  Recitativ  und  m  dem  laugsamen  Tbeile  der  Arie, 
namentlich  aber  in  ersterem,  Ideen,  die  zn  dem  Schönsten 
gehören,  was  grosse  Künstlerseelen  jemals  Idyllisches 
yetränmt  halieii.  \ou  die-er  lieiinliclien,  {rrn«?s  empfun- 
denen Scene  der  Kiiisamkeit  im  stillen  Waide  ist  die  er- 
regende iSchreckensscene,  wo  die  Wetter  über  das  schutz- 
lose Landvolk  hereinbrechen»  nnr  durch  wenige  Taete 
getrennt.  Noch  vor  dem  Choreinsatz  beginnt  sie  schon 
mit  dem  Paoken Wirbel ,  der  als  Hinweis  auf  den  von 
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weitem  hörbaren  Donnor  in  die  Seccorecilaüve  des  Simon 
und  Luca<;  luneinroill.  Aller  Laut  erstirbt  in  dieser 
bangen  Situation:  die  Streichinstrumente  kUngen  inPi2- 
sieato  nad  in  stoekenden  lUiytbmea  wie  knisterad.  Ein 
Tact  mit  einer  unheimlich  flattttnden  Flötenfigur,  dann 
ein  Krachen  des  vollen,  mitPosaunen  gefspickten  OrchcsU-r'^ 
und  ein  lautes  »Ach«  vom  Chor  her.  Das  ist  der  Anfang 
des  grossen  Gemäldes  vom  Uewitter,  welches  eine  Haupt- 
partie in  den  »Jahre8zeiten%  fftr  Tide  schlechthin  die 
Hauptpartie  bildet.  Haydn  hat  ihm  zwei  Theile  gegeben. 
In  dem  ersten  hemdil  das  Nalurereijrniss,  das  Orchestpr 
mit  den  in  Triolen  znrkenden  Blitzen,  mit  dem  Lärm 
des  Donners,  den  grollenden  Scchzehntein,  den  Syukopeu 
und  den  mannigfaltigen  Figuren,  welehe  die  aufsdila* 
fanden  Wassermassen  und  die  anderen  Erseheinungen 
der  empörten  Aussenwelt  wiedergeben.  Die  Menschen 
stehen  fassungslos;  Interjeclionen .  Angstgeschrei,  kurze 
Phrasen  sind  Alles,  was  sie  verniugen.  Im  zweiten  Theil 
erat  sammeln  sie  sich  snr  Kla^e,  Stimme  nach  Stimme 

auf  dem  alten  ^^^^^'^^^^  li-^     ^  [J  }  i  i  1  ■  ~ 

Theni  a  :  Pr  «ehattcrt  wauht  au  P.r  .  dr  Vi»  In  iJ."  ^Uftn  Ciaii4 

In  den  kunstvollen  Kugensatz,  der  daraus  gewoben  wird, 
klingt  der  nn-    .  .  ans  dem  ersten  Theile  immer 

mittelbare  Na-  yi»  "  l.*J  wieder  hinein  *  besonders  ge* 

turlaut  de?;:  wältig'  kurz  vor  dem  schönen 

Sehlns'^e.  an  dem  die  Klnrre  langsam  und  leicht  verstummt. 
In  den  Fluten  zucken  verkürzt  in  Bruchstücken  und  pia- 
nissimo  noch  einmal  die  Blitztriolen  aof,  ein  fernes  Wetter- 
leuchten. Die  unmittelbar  anschliessende  Scene  (»Die 
düsteren  Wolken  trennen  sich«),  von  den  Solostimmen  an- 
|5;efanf:^en.  wird  von  der  StelTo  an  fesselnd  nnrt  poetisch,  wo 
das  Horn  mit  seinen  acht  btossen  die  Abendstunde  ver- 
kfindeL  Ganz  wunderbar  hat  hier  Haydn  die  hdhere  Stim- 
mung, die  der  Anblick  der  Stemennacht  erregt,  mit  den 
freundlichen  Bildern  des  frohen,  sittigen  Dorflebens  zu 
verknüpfen  rrewusst.  Tanzklänge  tauchen  auf,  und  in  einem 
Nachtgesang,  der  sich  in  die  Ferue  verliert,  tönt  alles  aus. 


Der  »Herbst«,  die  dritte  AbtheUang  des  Werks,  ho^inot 
mit  einer  von  Soliston  und  Chor  jrcmpinsaTn  ansjreführten 
Apostrophe  an  den  Fieisü,  der  Haupttugead  der  Erate- 
xeit  Sie  war  Haydn  selbst  ungemein  störend  im  Wege. 
•Ich  bin  alleieit  fleimf  geweeon»  —  pflegte  der  alte  Herr 
zu  sagen  — -  »aber  es  ist  mir  niemals  eingefallen ,  den 
Fleiss  in  Musik  zu  setzen.-  Mit  dem  Kintrilt  des  Chor«' 
kommt  der  Sat^  trotzdem  zur  Aeussening  von  Energie. 
Zq  den  schwachen  Abschnitten  der  »Jahreszeiten*  gehört 
Mch  die  grosse  Liebessoene  »Hur  Sehtoes  ans  der  Stadt« 
«wischen  Lucas  und  Hanne.  Sie  Imt  die  Form  eine®  end- 
lo<:en  Duells.  Wo  Hnviln  als  Voralcomponist  auf  die 
reme  Sprache  des  Geiuülhs  angewiesen  war,  beschränkte 
er  sich  darauf  ohne  persönliche  Zulhaten  den  Musikton 
setner  Zeit  sn  sprechen  und  so,  wie  es  in  ihnlieh«k  FiUen 
Pleyel  und  Diabelli  such  konnten.  Einzelne  Stellen  erheben 
sich  über  diews  Niveau.  Au«??'er  doniKiniran«?  «rehc^ron  na- 
mentlich die  Tacte  zu  ihnen,  wo  Lucas  nngi  "Wean  sie  mir 
Liebe  schwört«,  Hannchen:  »wenn  treu  mir  Lucas  ist». 

Im  weiteren  Fortgange  wendet  sich  dte  Dtchtnng 
wieder  an  Haydn *s  Phantasie,  an  seine  Kunst  derOrchftster- 
srhilderungen.  Zunächst  sind  es  7:wei  Jagdscenen,  die 
hier  den  Componisten  als  Meister  zeigen.  Dass  er  auf 
diesem  Gebiete  selbst  Fachmann  war,  berichtet  uns  Grie- 
singer (a.  a.  0.  S.  19).  Die  erste,  in  der  der  Hnnd  das  Peder> 
wild  stellt,  hat  die  Form  einer  Bassarie  und  malt,  gans 
im  Stvle  nines  Perpetuum  mobile  eine  Sechzelmlelfißnr 
durchiühieüd,  den  Eifer  des  ruhelos  suchenden  Thiereä, 
die  wachsende  Hast,  als  es  die  Spur  hat,  alles  natur- 
getren  nnd  aufregend  bis  an  den  Schhuseinaalheiten,  wo 
das  treue  Thier  das  Wild  stellt  und  der  SchOBS  fällt. 
Fin  Paukenschla^  inarkiit  ^fn  Knall.  Noch  reicher  nnd 
lel)endi«;er  ist  die  zweite  dieser  Jagdscenen,  an  weicher 
der  Chor  Tbeil  nimmt  Das  Zerstreuen  und  Sammeln  der 
Tbeiinehmer,  die  Spannnng.  als  das  Hochwild  casbricht, 
die  Freude  in  den  Aul*  n blicken,  wo  der  Ausgang  klar 
wird  —  alle  die  wechs*  Imim  Lagen  und  die  Empfindun?*»n 
eines  solchen  Vorgangs  sind  in  diesem  Tonbilde  nieder- 
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gelegt.  MiluberlcRenerKünstlerhand  baut  esHaydn  f^rßsscr 
aod  grösser  auf;  fortreissoml  kiiii^'t  der  F.ifer  und  der 
Jubel  aus  den  Gesammteinsätzeu  auf  Hoho,  Tojo,  Halali. 
Ein  besonders  geschickter  Zug  war  es  von  Uaydn,  iu  deu 
Hörnern  leibhaftige  Jagdmotive  dnrchzaffthren. 

Von  einer  gleich  starken  Realistik  ist  auch  die  Schil« 
dcrunjr  des  Wiir/orfestris  rielra?pn,  welches  den  Schluss 
der  AbUieilung  »HerbätM  bildet.  Eine  feine  Geseliäcliait 
ists  allerdings  nicht,  die  da  das  »  Juchhe«  in  vollen  Äccor- 
den  ruft  Es  ist  ein  Banembild,  wie  es  die  Ostade  und 
Genosson  zu  malen  pflegten,  mit  all  der  Drolligkeit  und 
auch  iU  v  Wüstheit,  die  von  solchen  Fisrnren  tiu  erwarten 
sind.  Es  züifällt  in  viele  Gruppen,  Haupl-  und  Neben- 
sccnen.  Der  zweite  Theil  des  Festes  wird  in  der  Haupt- 
sache vom  Orchester  bestellt  mit  einer  wilden  Tanzmnäc, 
in  welche  die  Singstimmen  mit  einfallen.  Adinlich  wie 
in  Bocthnvon's  Pasloralsymphonie  werden  dem  Thema 
die  liliylbmen  verdiehl.  Zu  der  Naturwahrheit  gehört 
der  Wirrwar  mit.  Am  Schlüsse  kommt  wieder  der  Chor 
mit  den  Motiven  des  ersten  Theils  oben  auf.  Die  Scene, 
die  sich  so  leicht  und  lustig  anhftrt,  ist  fftr  die  Ans- 
fftbrun?  drv  scliwieri?-->t«'  Tlx-il  des  ganzen  Werkes. 

Dem  kW  mler«  hat  der  Dicliler  der  »Jahreszeit^  ii  >  er- 
staunlich wenig  Poesie  abzugewinnen  gcwusst  und  damit 
anch  denComponbten  ausser  Stand  gesetzt»  in  dem  vierten, 
dem  schliessenden  Tbeile  des  Oratoriums,  viel  zu  bieten. 

Tn  einer  Instrnmentaleinleitmitr,  deren  Motive  anch 
ntK'h  das  erste  He(  italiv  begieilen,  sollen  di<'  Nebel  «re- 
schiidert  werden,  weiche  dem  Anfang  deü  Winters  vor- 
hergehen. Hannchen  beklagt  in  einer  nicht  gerade  betrübt 
klingenden  Arie  die  Dauer  der  langen  NAchte.  Dann 
kommt  ein  längeres  Bild,  in  Form  einer  Tenorarie,  das 
uns  den  verirrten  Wanderer  zeigt.  Eine  Oboenmelodie 
bedeutet  den  Schimmer  des  Lichts,  welches  ihn  wieder 
auf  den  richtigen  Weg  bringt,  den  er  in  Gdur  dann 
freudig  zu  Endo  schreitet.  Eine  andere  Scene  führt  uns 
in  eine  Spinnslubc,  in  welcher  Hannchen  mit  und  für  den 
Chor  zwei  tändelnde  :Slücke  sum  Besten  giebt.  Das 


niusikaliscli  vdllnre  ist  das  eiü^ntliclie  Splmiliod  -Knurre, 
schjuirrC".  niil  den  die  lauffiidon  Kädchfn  Tiialenden 
Geigen  und  dem  hübschen  Refrain,  der  wieder  zeigt, 
welcher  bedeotende  Theil  vom  Volkdiedblat  in  der  nrasi- 
kaliBchen  Ader  Haydn's  floas.  Om  zweite  Stflck  der 
Scene,  das  Liod  von  dem  gefoppten  Baronchen,  hat  aus 
den  Lie<lerspi('leri  jener  Zeit,  namontüch  aus  den  komi- 
schen Opern  des  Leipziger  J.  A.  HiUer's,  seinen  Anstoss 
erhalten. 

Wie  die  «JabreeKeiten«  im  Allgemeinen  aaf  BinhetUtch- 

keit  verzichten,  so  stehen  wir  an  dieser  Stelle  vor  einem 
schweren  Spmnjf  der  Stimmung.  Der  Dichter  besinnt  sich 
plötzhch  darauf,  dass  der  Winter  em  Gleiclmiss  des  Todes 
bildet  Die  Arie,  die  Haydn  über  den  Text  •Erblicke  bror, 
bethörter  Mensch«  f  ör  den  Bass  geschrieben  hat,  ist  eins  der 
tiefsinnigsten  Stücke  tintcr  seinen  Gesangscompositionen, 
voll  F.rsrrifTenheit  im  lanfisamen,  voll  Tieiden5;chaft  im  be- 
wegten Theile.  Der  Schiusschor,  der  ihr  unmittelbar  folgt, 
steht  auf  der  Röhe  der  in  dieser  Arie  angeschlagenen 
Empfindung  und  bringt  das  Werk  za  einem  religiösen  Ans- 
gang.  In  den  Formen  ist  er  reich  und  frei.  Besonderen 
Eindruck  hinterla«<?en  die  Stellen,  wo  sich  die  in  zwei 
Chöre  getheilten  iStimmen  mit  Frage  und  Antwort  ablösen. 

Wir  haben  Yon  Haydn  för  das  weltliche  Cktncert  nnr 
noch  eine  klemere  Composition,  seinen  ans  der  frilheren 
Zeit  stammenden  ursprünglich  italienisch  componirten 
nSturm  .  eine  auf  den  Gegensatz  von  Moll  und  Dur, 
Bewegung  und  Hube  etwas  äusserüch  aufgebaute  Hymne, 
die  allmlUilicb  in  Vergessenheit  za  gerathen  beginnt  Ein 
grösseres  Werk  den  Jahreszeiten«  noch  folgen  sn  lassen, 
war  der  fresehwäohten  Lebenskraft  des  Meisters  unmög- 
lich. Die  bpjdf^n  Oratorien  wirkten  indess  für  sich  genug. 
Bei  der  »Schöpfung«  war  das  an  der  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsenden  Zahl  der  AuffOhningen  änsserlich  ersichtlich; 
die  »Jahreszeiten«  fassten  nach  dieser  Richtung  nur  ans* 

*   Nach  Uriesinfer  (S.  46)  wurde  du  Werk  419i  für  London 
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nahmiweiae,  wie  in  Wien,  schneller  festen  Fuss.  An  Tielen 
Orten  «?rhrcrktcn  ihre  grosseren  technischen  Schwierig- 
keiten; hie  und  du  erregten  sie  auch  ästhetischen  An- 
&ioni».  hl  Leipzig  z.  B.,  wo  mau  früher  dm  Bekaiinl»i:iiait 
des  vollen  Werkea  gemacht  hatte,  wurde  i  J.  180S  beliebt 
•zum  Besten  des  Gänsen«  den  Herbst  nnd  ans  dem  Winter 
■die  niedrigen  Sccnen«  wejrznlassen  *\ 

Die  »Jahreszeiten.  Ha\  <in's  bilden  für  lan;5eZeil  hinaus 
in  der  Vocalnmsik  den  leUleu  bedeuteudeii  Ausdruck  der 
malerischen  Richtnngf  welche  das  ganze  18.  Jahrhundert 
hindurch  in  der  Composition  nach  Herrschaft  rang  und 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  Theoretiker  und  Aesthetikcr 
orre-rfe  Sie  verschwand  einstweilen  vom  grossen  Knnst- 
maxki  und  fristete  eiti  verborgenes  Dasein  bei  den  Cau- 
toren  kleiner  Orte.  Wer  hier  nachsieht,  findet  bis  weit  ins 
19.  Jahrhundert  hinein  manche  Copie  der  ' Jahreszeiten« 
und  andere  Arbeiten,  die  das  Meer,  flen  Mond,  den  Wald 
und  grosse  Erhcheinunt^en  der  siclilbaren  Natur  ni  Ti'ineii 
feiern.  In  der  Instruiueülalnm:>ik  behauptet  sieh  die  Ton- 
mderei  etwas  länger  ;  den  glänzenden  Abschlass  derPe^ 
riode  bildete  hier  Beethoven's  »Pastoralsinfonie«. 

Die  IlaN  dii'si  lien  T^ratorinn  haben  a])er  in  F>e7n:i  auf 
den  StotV  nnd  die  Fitriii  d-  r  Dii  litunt:  keine  unmilteibarc 
Schule  hervorgerufen.  Zunächst  kommt  eine  Periode,  in 
welcher  der  Oratoriencpielt  fiberhanpt  versiegt  zu  sein 
scheint  Sie  Iftllt  mit  der  Zeit  der  Napolcon'schen  Herr- 
schaft zusammen,  in  der  ja  bis  auf  einige  gro.sse  Aus- 
nähmen 'Beethoven.  Schiller),  alles  künstlerische  SrhafFen 
in  Deutschland  lahm  lag.  Soweit  die  Vocaiconceilu  weiter 
bestanden,  halfen  sie  sich  mit  AnfTQhrung  von  Opern,  die 
Chöre  hatten.  Naumann's  »Amphione«  kommt  besonders 
h;'uifi*(  auf  dem  Profrramin  vor.  Ein  neuer  Aufschwung 
der  <  )ratoriencomposition  vollzof^  sich  erst  wioder  kurz 
vor  und  stärker  nach  den  Freiheitskriegen.  Im  Jahre  1810 


*)  Altg.  Hot.  Ztg.,  Jfthrg.  4808,  5.  2.13. 

Hotrath  Engel:  ^^'cbc•^  die  nnisikalische  Maletey«  4780 
und  Siilzer  io  »einer  «Tiieorie  der  Bchönen  Künst««. 
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gründeten  <^io  ?rhwpi?:pr.  (^tirrli  TTnvtln  s  Schöpfung  be- 
geistert, ihre  » AllgeiiUMiH'  Scliwci/ci  Musikwesellschal't«. 
in  Wien  vereinigten  sich  lu  deu  Jaiuen  184  2,  4813  und  1815 
Aber  siebenhimdert  Mnsikfifeiuid«,  Kttnstier  tmd  DUetian* 
teilf  snr  Aoflührung  Händel'scher  Oratorien  unter  der  Lei- 
tung MosePs,  des  bekannten  Bearbeiters.  In  li.iniburg  fand 
ein*»  *»rfis«!A  Anfführnnp:  HSndf!*srher  Werke  unttM  der  Mit- 
wirkung beuachbarler  btüdle  im  Juhre  18i8  statt;  Louise 
Roichardt  hatte  die  Anregung  gegeben,  Glasing  und  Grand 
dirigirten.  Kleinere  Musikfeste  waren  kurz  vorlier  in  Wis- 
mar, Ludwigslust,  Lübeck,  Diemen,  Ro>tt)ck  abgehalten 
worden.  Es  entstanden  Verlj.indo  zw  regehrtfissi^ror  Ab- 
haltung von  Mui»ikfe»leu:  der  Niederrheiuische  uud  der 
HittelrheinUMilie,  der  Blbverein,  der  TblkrinfUMshe  nnd 
Sächsische;  zuletzt  der  Norddeutsche.  OefTentliche  und 
private  Sinjrvereine  traten  ins  Leben  Das  kiinstlonsi  he 
llnnjtterfiebaiss  dieser  Rewej/iini:  war  iler  Siff^  llaniicrs: 
seui  »Judus  Maccabäus«  wurde  in  diesen  für  Freüieit  frisch 
^pfftngllcben  Jahren  nahezn  ▼oUcsthOmlieh.  Auch  die 
Oraforu  :  Liposition  lebte  wiciler  auf  und  bekannte  rieh 
zu  ll.iiiil'l.  M.  Sta(Tler,  ]].  Klein,  Fr,  Schneider, 
L  Spohr.  r  I,(»\vt'  SMid  die  Miinnor,  die  in  eistr-r  liinie 
mit  ihren  Werken  genannt  werden  müssen,  in  zweiter 
H.  Claffaig.  Reihe  standen  der  Hamburger  Ciasing  mit  seinem  »Bel- 
7«  AmmitfT.  sazar«,  der  Wiener  Assmaycr,  der  Componist  von  »Saul's 
Tod«,  Xciikoram.  F.  T\'n'<  und  andere  tüc]iti;,'e  Mu- 
siker. Auch  Männer  wie  Meyerlx-cr  näherten  .•^idi  der 
Gattung  mit  kleinen  Yersucheu  i»(iutt  und  die  Natur*). 

Bleibende  Sporen  haben  diese  Mftnner  nicht  hinte^• 
lasseUt  aber  ihre  Oratorien  bieten  durch  ihre  Ziele,  durch 
ihre  neuen  Versuche  und  dnrrli  ihre  Irrtliiuner  f^eschicht- 
lirhes  Interesse.  Händers  Schüier  dai  f  man  sie  insoweit 
nennen,  als  sie  alle  dem  Chor  iu  ihren  Oralurien  eine 
Hanptstelle  geben.  Im  Uebrigen  sind  sie  bezflglich  der 
Form  von  ihm  sowohl  als  unter  einander  verschieden. 
Die  Mehrzahl  verbindet  ein  Mangel  an  wirklicliein  oraluri- 
schein  Geist  und  die  Neij-nnji,  dnreh  musikalische  und 
andere  Nebensachen  zu  wirken,  dieselbe,  welche  die 
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schlechte  Zeit  der  altnn  italinnischon  ?rhn]n  kf»nn7:r'ichnet. 
Wur  H.  Klein  erhebt  sich  in  Uieber  Beziehung  rühmhch 
xind  gediegen  über  seine  Collegen. 

M.  Stadler's  »Das  befreite  Jerusalem«  genoss  K,  Atelier 
seinen  Hauptrahm  in  Wien,  wo  es  seit  1818  wiederholt  .Do«  befreit« 
auf  den  Programmen  der  Tonkünstlersocictiit  nnrl  Wer  iwutAtm«. 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  wiederkehrt.  Man  feierte  es 
als  »vaterländisches  Meisterwerk« denn  auch  die  Dichter 
waren  Oesterreieher:  die  Brüder  Heinrich  und  MatthAns 
von  Collin.  Nach  Norddeatschland  drang  es  nach  der 
Drucklegung  vor:  im  T.pipzicrfT  GnwnTi(lbnn^n  kam  es 
4  8ii  zur  Aufführung.  Wenn  sich  das  so  freundlich  auf- 
genommene Werk  weder  im  Norden  noch  im  Süden  lange 
an  behaupten  vermochte,  so  liegt  das  an  dem  geringen 
Gehalt  der  Musik.  Sie  hat  in  den  Chören  der  Krieger 
manches  frische  Sätzchen;  namentlich  die  Aiio  dos  Ri- 
naldo,  m  welche  die  Wachen  einfallen:  »Nicht  gezögert«, 
darf  in  dieser  Beziehung  gelobt  werden.  Aber  sie  offen- 
bart eine  Individualität,  der  das  Erhabene  völlig  ver- 
schlossen zu  sein  scheint,  und  deren  allgemeine  Bildung 
zweifeüiaft  ervclirint.  Es  komm*>n  grobe  Effecte  in  dem 
Werke  vor:  Als  der  Engel  Gabriel  von  dem  König  Gott- 
fried scheidet,  wüthen  die  Panken  auf  die  Länge  einer 
halben  Minute  mit  der  Nachbildung  eines  ganz  theatra1i> 
sehen  Donnerschlags.  Die  Vorliebe  für  das  Oomüth- 
lirhr,  Atiniullii;i<'  lK'>tiiitii'>t  auch  den  mn^^ikrtlisflirMi  Styl: 
Textabsclmitte,  die  ins  Kecilativ  gehören,  sind  melodisch 
gefasst.  Es  ist  zum  ersten  Male,  dass  wir  der  von  der 
italienischen  und  französischen  Oper  aus  jetzt  verderb- 
lich um  sich  greifenden  Verwechselung  von  Recitaliv  und 
Gesang  im  Oratorium  begegnen.  Der  Chorsatz  ist  nn:io- 
mein  bequem  und  obcnliin  angelegt;  eine  eingehendere 
Arbeit  enthält  nur  der  mit  »Fuga»  Überschriebeue  Schloss- 
satz des  ersten  Theils:  »Sein  ist  die  Macht».  Was  der 
Stadler*schen  Musik  zu  ihrer  Zeit  zum  Vorlheil  diente, 
das  war  die  Unselbständigkeit  ihrer  firfmdang.  Die 


♦)  K.  Haiislii^k:  .S.  «99  a.  a.  O. 
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meisten  fioiiaiikon,  diedrn  Znltörrrn  entgegentraten,  waren 
alte,  liebe  Bekannt«»  ans  den  Werken  Haydn's  und  ua- 
mentlich  Mozart's.  Der  Text  der  »Befreiung  Jerusalems« 
—  einer  der  nefareren  Oratorientexte,  welche  nraprOog- 
Hch  für  Beethoven  Ix  st  nn  ml  waren  —  hat  für  die  nächste 
Zeil  in  drr  Oratorien diclitnnj;  seine  Bcdoutun.i;.  Er  loirl 
auf  das  Wunderbare  in  der  Handlung,  welches  bei  lliiadel 
schon  zurücktrat  und  dann  in  der  rationalistischen  Periode 
RoUe*«  ganz  verschwand,  wieder  einen  starken,  einen 
doppolten  Nachdruck.  Die  Collin's  lassen  nicht  blos  durch 
das  Einzurollen  des  Eii«:oIs  die  Handlung  entsrlncdon  wc-idcn, 
sondern  sie  dramalisiren  auch  den  in  der  Fabel  liegen- 
den Conflict  der  Ideeu  durch  Einführung  von  Dämonon- 
cb6ren :  Himmelsseister  anf  der  einen,  Höliengeister  anf  der 
anderen  Seite.  In  den  Beurtheilungen*),  welche  das  Ora- 
torium nnrh  i^oincr  F.nt^tchiuiji  fand,  wird  dieser  Theater- 
coup nichl  bluss  als  Kurlschrill,  sondern  auch  als  Neuerung 
gepriesen.  Niemand  schien  etwas  von  dem  Cavalien'schcn 
Oratorinm  zu  wissen,  nicht  einmal  ein  Hinweis  aof  die 
alf  französische  Oper  kommt  vor.  Fr.  Schneider  nahm  die 
Idt'o  r.ollin's  in  seinen  Oratorien  auf;  auch  Löwe  zog  sie 
modilicirt  lieran.  Ein  Niederschlag  von  ilir  begegnet  uns 
noch  in  Rnbinstein's  »Paradies*,  in  dem  «Alaricb«  und 
dem  •Constantin«  Vierling's,  ebenso  in  TineVs  ■Frandscus' 
und  in  den  «»Seligkeiten»  C.  Franck  s.  In  Stadler's  Musik 
machen  dif^^e  Wechselchöre  einen  gewissen  Effect:  Die 
Höllengeister  sind  seine  besten  Figuren:  etwas  derb, 
aber  nicht  ohne  Kraft;  die  Himmels^ister  geriefiien  ihm 
weniger:  Einmal  singen  sie  die  Verse: 

Don  Himmel  kann  der  Mensch  bezwingen, 
Zuii!  Soraph  darf  der  Staub  sich  schwinj^en 
auf  enie  Variante  von  Papagcno's»DerYogelfäügerbm  ichja-». 

Ausser  durch  die  grosse  Verbreitung,  der  es  sieh  er^ 
freute  und  ausser  der  Wichtigkeit,  welche  es  fttr  die  nichste 
Richtung  der  0|  *  r  iidirhtuii  '  hatte,  zieht  »das  befreite  Jeru- 
salem« noch  dadurch  die  Aufmerksamkeit  anf  sich,  dass 

*)  Z.  B.  Allgem.  BfnsIkallBelie  Zeitung  4 SSI. 
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es  für  lange  Zeit  das  letzte  Oratorium  war»  welches  ans 
katlMliscben  KreiMn  weiter  dnuig.  Allerdings  sass  Im 
Jahre  ISM  Frans  Schubert  an  der  Composition  des- 
selben T,  a  7  n  rn <  von  Xienipyer.  den  ?cbon  Rolle  in  Musik  Fr.  Schobert 
gesf  tzt  hatte,  bciuiberrs  Arbeit  biieb  aber  Fragment.  Erst  •Lautium. 
im  Jahre  UG6  hat  es  Herbeck  aus  dem  Nachlass  ver- 
öffentlicht Es  enthftlt  nur  einen  kurzen  CSior,  ist  reich 
an  dramatischer  Empfindung,  an  Gefühl  und  an  schönen 
Melodien  und  ^fotiv^n:  hic  nn*l  da  aber  anrTi  olwas  alt- 
väterisch.  In  der  1  onn  des  ersten  Tin  1^  ina*  ht  «'ich  ein 
Mangel  an  scharfer  Gruppirung  empliudhcii  bemerkbar, 
lieber  ihn  hinaus  ist  Schobert  tiiir  bis  stt  den  niefasten 
beiden  Scenen  gekommen. 

rnvcrgleif  lilii  h  I  t  deutender  als  Stadler,  als  die  lio^fe 
Krail  üborltaupl.  die  im  Oratorium  in  der  Periode  zwi- 
schen Haydn  und  Mendelssohn  aufgetreten  ist,  erscheint 
B.  Klein.  Er  hat  vier  Oratorien  geschrielien:  »Hiobs  fi*Kldn. 
•Jephta«,  »David  <  und  »Joas«  (oder  Atbalia)«  von  denen  das 
lelzto  unvollendet  geblieben  und  nicht  in  den  Druck 
^ekoinniiMi  ist '\  H.  Klein  war  einer  der  begabtesten 
und  gehiidelslen  Musiker,  die  Berlin  gebäht,  eine  vor- 
nehme Natur,  deren  besondere  Art  man  der  Gegenwart 
durch  den  Hinweis  auf  Fr.  Kiel  am  besten  klar  machen 
kann.  Seine  Phantasie  war  in  den  Oratorien  besonders 
»  r  i*  bi?,  jf(b'nfalls  mrbr  als  in  den  reinen  Kirchenslücken, 
die  er  zuiU reich  geschrieben  hat  Der  idreitheilige)  >4ephta'< 
kam  auf  einem  rheinischen,  der  (zweitbeilige)  »David«  auf 
einem  Halle'schen  Musikfeste  zur  Aufführung.  Trotz  dieser 
günstigen  Umstände  haben  aber  Klein's  Oratorien  für  die 
Dauer  nicht  festen  Fuss  «irfri^st.  Verhällnissmässig  nm  Ifinj* 
steu  und  weitesten  bekannt  war  der  »Uioh«  (im  Jahre 
4  880  componirt),  der  auch  heute  noch  sich  in  vieler 
Musikfreunde  Hände  befindet.  Das  kleine  cintheilige 
Oratorium  —  es  ist  vom  Verfasser  als  Cantate  b« /.»  n  ]i 
net  —  welches  in  Erfindung  und  Stimmung  als  die  ge- 
lungenste Arbeit  Klein's  gelten  muss,  erweckt  iu  vieleu 


•]  £•  befindet  rieh  auf  der  Kgl.  BthUothek  in  Beriin. 
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Absclinitten  den  Wunsch,  es  der  Praxis  wieder  j&ugefühit 
zu  flehen.  Kleineren  Gesenschellen,  die  nicht  eine  groeaa 

OefTenUichkolt  zn  befiriedigen  haben,  sondern  nur  den 

Zweck  verfolgen,  intere??«5?inte  Musik  kennen  zu  lernen, 
kann  es  an^oIcL'ctillicli  enii*fohlen  werden.  Es  giebt  einen 
hinreichenueu  iie;^!!!!  vom  Wesen  der  Klein'schen  Ora- 
torien inegesammt,  von  ihren  Vorzügen  eowohl,  als  ihren 
Schwächen.  Zn  den  ersteren  gehört  die  charakt.  t-  und 
geistvolle  Ausprägung  der  Stimmunir.  dpr  {rewalilte  und 
immer  fein  durclidachte  musikalisclie  Ausdruck.  Sehr 
häulig  sucht  er  sich  eigene,  oft  durch  Neuheit  über- 
raschende Formen.  Im  »Hiob«  zihlen  sn  solchen  Stellen 
der  Eingang,  wo  die  Chorstimmen  erzählend  sich  mit 
einem  Thema  ablösen,  das  dann  al«:  Fujre  von  allen  fre- 
,  meniäam  durchgeführt  wird,  und  die  iSuiiimer,  wo  die 
vereinten  Männerstimmen  breit  und  ohne  melodische  Be- 
wegung die  Stimme  Gottes  wiedergeben.  Einer  der  beden* 
tendsten  Vorzüge  ist  noch  die  frei  bewegte,  naclulrückliche 
Deeinmation.  Zn  den  nnchlheili'^ren  Fi';!ensch;irien  der 
KIcm'schen  Uraiuriea  gehört  ein  Maugel  an  Schwung,  der 
in  den  Fugensätzen  besonders  fühlbar  wird,  eine  zu  weit 
getriebene  Einfalt  der  Mittel»  eine  Knappheit,  die  oft  kargt, 
und  eine  fibergro^se  S<  heu  vor  äusserlicher  mnsikalischer 
Wirkung  und  Alwi  rliselnn^r. 

Obwohl  Kleiu'fs  höchsle  Compositionsziule  nach  der 
Oper  gerichtet  waren,  drängte  er  in  seinen  Oratorien  das 
dramatische  Element  znrQck,  am  entschiedensten  im  »Hiob«. 
Seine  Texte  lassen  die  Handlung  nnr  in  Umrissen  er- 
kennen: jrern  Tiielil  er  das  TlibehvoTt  liinein.  Die  Musik 
giebt  nicht  eigenUiche  Clioräie,  aber  ofl  choralarlige  Sätze. 

Zu  grösserer  äusserer  Bedeutung  als  Klein  gelangten 
Schneider,  Spohr  und  Ldwe. 

Brendel,  der  im  Urtlieil  ebenso  bedeutend  wie  im 
St  BdBMito«  eigenflieheri  Wi's^^en  schwafli  ist.  schieilit  Schneider*) 
das  grosse  Verdiensl  i:u,  in  einer  Itöchst  elenden  Epoche, 
da  Rossini  herrschte,  den  Sinn  für  das  Oratorium  lebendig 


*)  F.  Brendel:  Oesohlohte  d.  Hutik  1852,  S.  SM. 
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erhalten  zu  haben.  Bei  diesem  Urtheil  ist  allerdmeB 

übersehen,  dass  in  diese  Zeit  die  Werke  Hftndel's  r  its 
einzugreifen  begannen;  aber  es  ist  bi«?  zn  dem  l'unkl 
richtig,  dass  Schneider  allein  durch  seinen  Vlmhn  liie 
Meinung  widerlegte:  die  Zeit  neuer  Oratorien  sei  vorbei. 
088  Passionswerk  »Golgatha  and  Gethsemane«  einge* 
rechnet,  schrieb  Fr.  Sclineider  <6  Oratorien,  von  denra 
8  gedruckt  sind,  »das  Weltgerichti  und  .-Absalon«  in  Par- 
titur. Und  diese  Schneider'schen  Werke  halten  einen 
grossen  äasserlichen  Erfolg.  Der  Componist  galt  den 
Zeitgenossen  bw  zun  Erscheinen  Mendelssohn's  als  der 
Erste  seines  Fachs:  w  war  ihnen  »der  Händel  unserer 
Zeit«,  wie  M.  Hauptmann  mit  unverhohlenem  Spotte  ein- 
mal seinem  Freunde  Hauser  schreibt.  Welcher  unglück- 
liche Tischredner  mag  diese  Hyperbel  verschuldet  haben? 
Leider  nahm  sie  die  Kritik,  die  Wiener  nach  der  Aof- 
fOhnmg  des  »Pharaou  (1S36,  auf. 

Jedenfalls  war  Fr,  Srhiipider  ein  kräftiges  und  fri- 
sches Talent,  dem  meist  beim  raschen  ersten  Entwürfe 
das  Richtige  glückte.  Auch  schwierige  Formen  handhabte 
er  mit  einer  Sicherheit  nnd  Leichtigkeit,  die  ihm  gestattete, 
manches  Neue  zu  verssä«  Iion.  Als  prösste  Gabe  war  ihm 
eine  feurige,  dramatisch  ^n  i k  litr;te  Natur  verliehen.  Nur 
blieb  seiner  Arbeit  der  it-ble  Halt  einer  gründlicheren 
Vertiefung  versagt.  Die  Mehizahl  seiner  Themen  und 
Grundgedanken  sind  oberflächlich  und  gewöhnlich  er- 
fünden  und  tragen  den  Stempel  der  Nachbildong  und 
Entlehnung.  Am  mf^isten  i'-t  Srlmf  idcr  H^vHfi  verpflichtet, 
bei  dessen  Werken  er  m  semer  bciiulsladt  Zittau  auf- 
wuchs. Aber  auch  die  Romantiker  der  Oper,  der  deut- 
schen wie  der  französischen,  sind  stark  in  die  Sprache 
der  Schneider'schen  Orntorien,  namentlich  der  späteren, 
eingedruTT^'en.  Zuletzt  liegt  eine  Srhwäche  seiner  Ora- 
torien auch  in  ihren  Texten ,  die  zum  ersten  Male  die 
ganze  Unklarheit  offenbaren,  die  von  jetzt  ab  über  das 
Wesen  des  Oratoriums  hereinbrach.  Schwankend  lehnen 
sie  bald  an  Händel'scfae,  bald  an  Haydn'sche  Muster«  bald 
an  das  Stadier's  an. 
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Als  es  jfinjf^t  tralt,  den  hundertjährigen  Geburtstag 
Fr.  Schneider  ö  zi»  leiern,  hat  man  sich  ~  aber  vergebhch 
—  bemüht,  »das  Weltgericht«  des  Componisten  wieder 
mm  Leben  m  erwecken.  Es  war  das  erste  Oratorium 
Schnetder*8;  im  Anfang  des  Jahres  1919  bereits  fertig*), 
dnrch7:rtf:  von  seiner  ersten  T.eipzig;er  Auffühmnj?  ab 
diu  (Jeubclieu  Musikvereine  m  einem  Triumph,  der  dem  des 
»Messias«,  der  »  Schöpfung«,  des  «Paulus«  ziemlich  nahe  kam. 

Das  Gedicht  des  »Weltgericht«,  welches  von  dem 
vrnlu'iiten  Metriker  August  Apel  herrührt,  ist  einer  der 
dunkelsten  Oi aforicnloxtc  Wio  im  ■Jahrmarklsfp'st  von 
Plunderswcilen«  kommen  und  gehen  in  di«  sem  Werke  die 
Parteien  in  einer  erdrflckendeu  Menge;  einige  ohne  erkenn- 
baren Zweck.  Wenn  der  Dichter  einen  klaren  Plan  über> 
haupt  hatte,  so  wollte  er  in  dem  ersten  Theile  seines 
uWeltgerjt  lits  di»;  Erwartung  srliildern ,  mit  wcU  Ikt  dif» 
Gerechten  und  die  Ungerechten  dem  jüngsten  Gericht 
entgegensehen.  Der  zweite  Theil  bringt  den  Tag  der 
Anferstehnng:  seine  frenndlichen  Scenen,  da  sich  Geliebte 
wicdcrselirn  und  wiederfinden  und  seine  schaurigen 
Bihler,  da  die  Erstandenen  mit  allnn  Zeichen  des  Todes 
nnd  der  Verwesung  sich  versammehi.  Im  dritten  Theile 
erfolgt  das  Gericht,  die  Scheidung  zwischen  Seligen  und 
Verworfenen.  Mit  einer  merkwürdig  katholisirenden  ro- 
mantischen Wendung  föhrt  der  Dichter  nach  diesem 
Schlüsse  noch  zu  einem  Anhang,  in  welchem  die  Mutter 
Maria  auftritt,  Maria  die  Fürsprecherin.  Wie  Apel  nichts 
in  seinem  Werk  glatt  und  klar  sagt  uud  zeigt,  so  hat  er 
auch  nicht  geoffenbart ,  was  diese  Maria  Uer  soll.  Er 
begnügt  sich,  uns  erralhen  und  ahnen  zu  lassen,  da^ 
sie  ein  Ende  in  Gnaden  bedeutet.  Die  Dicht uiif^  ist  so 
unbegreiflich  verworren,  überladen  und  gekünstelt,  als 
hätte  Apel  den  zweiten  «FausU  noch  überbieten  wollen. 
Sie  reizt  aber  den  Musiker  durch  die  Gegensätze,  in  denen 
sie  fortschreitet:  Höllcngeisler  und  Engel,  Gläubige  und 
Empörer  (fj,  Selige  nhd  Verdammte,  Menschen  und 


•)  W.  Hosins:  F.  J.  Bochlitz  u.  Fr.  J^chueidcr.  <885,  S.  ». 
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Märtvror  IRsrn  !?irh  nnf  Srhritf  nnd  Tritt  ab.  Dip«?*»  Gp^pti- 
sätze  hal  bcluK'iiifr  wohl  ;iiis,:enüt/.t  und  mi  der  Musik 
noch  weitergefülirl.  Choräle  uad  clioralartigc  Sätze 
werden  von  wOden  UmMmoi^esftngen  gestreift  xmd  be- 
fehdet; mit  vollbeladeiien.  tnhi  ndeaEnsemblenbschnitten, 
wechseln  schhchle  a  oapella-Sätze:  auch  das  Orchester 
spielt  manches  sinnig«*  Zwischenspiel  und  Nachspiel  allein. 
Kennzeichnend  ist  für  die  Anlage  der  Cumposition  die 
Menge  korser  Sätze,  an  denen  Rochlitz,  der  Preand  nnd 
Beirath  Schneider*«,  einen  Antheil  gehabt  zu  haben  scheint. 
Nicht  oft  genug  kann  er  dfn  viel  he^srhäftigten  Musiker 
mahnen,  melodisch  und  kurz  zu  sem,  nicht  zu  schnell 
zu  schreiben  und  sich  vor  allzuviel  Fugen  zu  hüten. 
Die  letzten  beiden  RathschlSge  hat  Schneider  nie  be- 
fol;it.  Dif  laii^fon  regelrechten  Organistenfugen  sind  auch 
in  <l<'ii  Ict/U'M  Oratorien  des  Componisten  ein  st.-indii^'nr 
Schrecken,  und  von  ihnen  datirt  hauptsächlich  die  neuere 
Irrlehre,  dass  das  Oratorien  viele  Fugen  haben  müsse. 
Schon  Rochlitz  verwies  anf  das  rechte  Mnsler  Httnders. 
—  Das  Beste  im  »Wellgericlit*  besteht  in  einem  kleinen 
KranTto  ivrisch  iriildcr  riiörp  Df»r  F.tniiafigschor  des 
zweiten  Tiicils:  »Feierlich,  von  ernster  Wonnen,  der  Clior 
der  Frommen :  »Barmherzig«,  der  Chor  der  Seligen :  »Was 
sind  die  Leiden  der  kurzen  Erdenzeit«,  —  diese  Nnmmem 
verdienten  in  Sammnhvcrken  nutzbar  gemacht  zu  werden. 
Wir-  im  . W''iiL;*'rH'Iit.<  licliaiidrlt»'  Schneider  im  We- 
seutliciieii  das»  Oralonum  auch  iii  den  späteren  Werken. 
Die  Aenderuugcu  und  Forlsclirilte  bescliränken  sich  auf 
mnsikaliache  Einzelheiten.  Die  kurzgeformten  Sfttze 
machen  breiter  ausgeführten  Platz;  die  HdUengeister  sin- 
gen nicht  mehr  in  HuTnonicn,  sondern  einstimmig  wie 
bei  Stadler  imd  gewinnen  dadurch  au  dämonischer  Kraft. 
Gleich  blieb  sich  Schneider  in  seiner  Hinneigung  za 
Texten,  bei  denen  der  Zuhörer  die  gute  Hälfte  errathen 
ronss.  In  seinem  »Absalonu,  der  mit  dem  «Pharao«  zu 
dp!i  hp«?rrpn  nntor  Schneider's  späteren  Oratorien  ge- 
hurt, tritt  die  Hauptperson  überhaupt  nur  zweimal  auf. 
Einmal  mit  einem  RecitaCiv,  das  sehr  originell  nnd 
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wirksam  it)  einen  selbständigen  InstrnmeoUlsati  hinein" 

gesciioben  ust. 

Interessant  ist  es,  dass  Schneider  eine  oratorische 
Tetralogie  plante,  die  das  Leben  des  Messias  behandeln 

sollte.  Drei  Viertel  des  Werkes,  das  von  Rochlitz  bereits 
üffenllich  nnjrekiindii^t  wnrdf*  .  wiinlcn  vollendet;  nnrein 
Theil  davon  ist  gedruckt:  »Cliriütus  Jas  Kmd«. 
L.  Spobr.  Aach  L.  Sp  ohr  hat  als  Oratoriencomponist  den  Rück- 
sag angetreten.  Nor  in  England  findet  man  seinen  »FtiXl 
Babylons«  noch  häufiger  auf  den  Programmen.  Sowohl 
dieses  Oratorium  'iS  tO'.  auf  das  ?po]ir  sdir  stolz  Avar**'. 
als  »Die  luti^ten  Diiige«  (4.'>i«ii  slelieit  au  Werth  hmter 
Spohr's  bekanntem  Passionsoratorium  »Des  Heilands  letzte 
Stnndsn«  Hmi.  Der  Stimmnngsgehalt  der  Bletslen 
Dinge«,  deren  Poptilarität  von  Spohr  hervorgehoben 
wird***\  ist  nirlit  uubodcutend  und  einzelne  sniner  Num- 
mern, vor  allein  der  für  Chor  und  Soloquartett  geschrie- 
bene Satz:  »Heil  dem  Erbarmer*,  sind  von  classischer 
Schönheit  Aber  eine  volle  Wirkung  wird  durch  den  Text 
erschwert,  der  Bilder  aus  der  Offenbarung  Johannis,  also 
einen  an  und  für  sicli  s^chon  ilunklfn  StnfT,  olme  T-^h^r- 
sichlliclikeit  uuU  erkennbares  Ziel  vorfuhrt.  Der  Verla>-ser 
ist  Fr.  Rochlitz  und  das  Muster,  welches  auch  ihn  irre- 
geleitet hat,  der  »Messias«. 

Dem  »Fall  Babylons«  liegt  die  oft  componirte  Ge- 
schichte von  der  unheimlichen  Gfistcrhand  zu  Grunde, 
welche  den  I^elsazar  in  der  Stunde  de.s  höchsten  üeber- 
muthes  auf  das  nahe  Ende  hinwies.  Der  Dichter,  der 
als  Yolksmann  bekannte  Fr.  Oetker,  hat  sie  in  sofern 
eigenthiimlich  ausgeführt,  als  er  ihr  eine  Reihe  anmuthig 
idyllisc  lior  Sronen  ein»Temi*;flit  liat.  In  einer  der«?p|b<»n 
führt  er  uns  in  ein  jüdischem  Haus:  Die  Mutter  wiegt  das 
Kind  und  singt  ein  Lied  dazu.  Bei  aller  Aneritennnog 
der  guten  Absichten  Oetker's  kann  man  sich  der  That- 

**)  L.  S»pohr,  Seibsliiiograpbie  I,  <68  U.  ff. 
A.  a.  0.  II,  ilL 
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Sache  nicht  verschhessen,  dass  der  eigentlichf  Diaraktcr 
des  RoNn7ar{!rnmns  durch  diese  weichen  Zuthaten  p«- 
brochen  worden  ist  Damit  ist  auch  das  Schicksal  des 
mosikaliachen  Theilea  bestimmt  Seine  Erfindung  hat 
dem  Gomponistoii  etwas  lIQhe  verarsacht;  sie  ist  nicht 
von  j;lei(  her  Güte.  In  einzelnen  Chören  macht  es  sich 
Sp<»hr  da  iurch  leicht,  dass  er  Instrumentalslücke  leich- 
terer Natur:  Polonaisen,  Märsche  giebt,  denen  die  Sing- 
stimmeu  eingefügt  werden.  In  der  Partie  des  Daniel,  und 
anch  in  einzelnen  fngirenden  Chören,  bietet  sie  sebr  werth- 
volle  Abschnitte.  Aber  als  Ganzes  hinterlässt  die  Musik 
einen  bunton.  etwas  äusserlich  theatralischen  Eindruck. 
Für  die  rechte  Darstellung  eines  Ereignisses,  bei  welchem 
die  Geschicke  von  ganzen  Völkern  entschieden  wurden, 
kann  man  dieses  Oratorium  nicht  halten.  Bn  den  ZeiU 
genossen  erregte  es  jedorh  die  prösste  Begeisterung. 
Nach  der  Auffiiltrnuf^  auf  liein  Mu.sikfest  in  Norwirh  (1845) 
bc'liauplett;  das  Luudouer  Morning  Clironicle:  »Es  ist  das 
grüsste  Werk,  das  seit  Händel  geschrieben  worden  ist>. 

C.  Löwe  ragt  ans  der  Gruppe  der  genannten  gleich*  C.  lAw«. 
zeitigen  Oratoriencomponirten  als  der  beson  lcre  poetische 
Kopf  liervor.  Er  ist  in  mannipfaclier  und  ititfressantpr 
Weise  bedacht  gewesen,  den  iunereu  Ausbau  der  üalLuiig 
zu  bereichem,  ihren  Wirkimgskreis  zu  erweitern.  Er 
griff  auf  die  alte  Form  des  Prologs  an  der  Spitze  der 
Einleitung  zurQck;  er  übertrug  das  Oratorium  auf  den 
MJlnnprr'hor  tind  anf  den  iinbei:?1eik>ten  (i('«:an?  Seine 
Pläne  gingen  über  aulche  musikalische  Neuerungen  noch 
weiter  hinaus  auf's  Grosse:  auf  die  gauze  Stellung  des 
Oratoriums  in  Knnst  nnd  Leben.  Um  sehwebte  ein 
Kunstwerk  vor,  das  zugleich  kirchlich  und  volksthümlich 
sein  sollte.  Diesem  Ideale  verdanken  wir  in  den  Ora- 
torien Löwe's,  namentlich  ni  ».Johann  Huss»  (1842) 
und  in  den  »Siebeuschi äf er  n«  (1835,  eine  grosse  Reihe 
sinniger  Züge  und  anmulhiger  Scenen.  Aber  bei  dem 
Naturell  des  Componisten,  welches  der  äuamrenlStn^ons- 
malerei,  und  namentürh  d^r  K'eiuiiialerei  zugeneigt  war, 
hat  es  auch  dazu  geführt,  dass  in  seinen  Oratorien  die 
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reizenden  Genrescenen  über\vio_'tMi.  Schon  die  Dichtungen. 
— '  namentlich  die  des  »Hu»s«  mit  seinen  Zigeuner-  und 
Hirtenscenen,  —  stellen  das  Beiwerk  Aber  die  dranatiaehe 

Hauptsacho,  un  l  die  Musik  Tergrössert  diesen  Fehler,  in- 
dem sie  die  Si  liildernn^'  hedcntender  Spelen7:nstaii(le  in 
der  l\>:i'e]  nur  mit  matten  Farben  bestreitet.  Ein  Haupl- 
beispiel  für  diese  Schwäche  bietet  der  »lluss«  in  der  Con- 
dlsseene.  Wie  hier,  ist  die  Musik  L9we*8  in  den  meisten 
breiter  angelegten  Sologesingen  veraltet.  So  lieb  und 
traut  den  Musikfreunden,  welche  in  ihrer  Tu^iciul  die 
spHfereii  Oratorien  Loewö's  mitgesungen  odergehörtitalion, 
die  Krmnerung  au  diese,  Werke  auch  zu  sein  pflegt,  so 
wenig  Ilsst  sich  ihnen  in  der  Gegenwart  ein  Erfolg  ver- 
spredien.  Auf  '  Styl  angesehen,  stehen  sie,  mit  einer 
Ausnahme,  «lilf^  limter  dem  Oratoiinm  zurück,  mit  wel- 
chem Löwe  das  (ieltift  zuerst  betrat:  das  ist  »«Die  Zer- 
störung von  Jerusulemu  (t829j,  an  welcher  ein  Zug 
ins  Grosse  und  die  Einheit  des  Charakters  gewaltig  fesseln. 
Nur  in  seinen  »Pestseiten«  (i82r> — «836  hat  sichLOwe 
dieser  Höhe  wieder  jc^enälicrt.  Sie  sind  au^^^'^^'prochene 
Kirchenmusik.  Aber  auch  in  den  andern  Oratorien  hat 
Löwe  das  kuchliciie  Element  durch  Choräle,  deren  sinn- 
reiche Darehftthrang  sehr  angenehm  beriUirt,  enr  Geltang 
gebracht. 

Die  Oratorien,  welche  Lowe  für  Männerrhor  a  capella 
geschrieben  hat,  <Die  Apo.stel  von  Philippi'  und 
•  Die  eherne  Schlange«,  sind  Miniaturoratorien,  ähn- 
lich wie  der  »Jephta«  and  andere  Historien  des  CarissimL 
Es  sind  sehr  interessante  Com  Positionen,  aber  auch  sehr 
schwierige.   Aus  letztctem  Grunde  sind  sie  sclxin  in  den 
vierziger  Jaiircn  Wiederaus  den  Auftüluun^en  verscl)\vun- 
den.  In  jener  huchgcstimmten  und  schwungvollen  Periode 
des  Männergesanges  standen  sie  tibrigens  nicht  vereinselt 
K. B. H«rfaig.  Wir  nennen  nnr  den  «David«  von  K.  E.  Hering  und 
Jul.  Otto.     f^'^Ti    Hif^h'  von  .Tul.  Otto.    Kine  feste  und  (^l.ln/endc 
E.  Wagner    Suule  der  liaüun^  is!  stehengeblieben:  Ric  h.  Wagners 
»LieiH.«mAlil«.  »Liebcsmalil  der  Apostel«.   Wagner  hat  sein  Werk 
nicht  Cantate  oder  Oratoriami  sondern,  um  ihren  dnreb- 
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ans  dramatiflchen  Charakter  anandenten,  »biblische  Scene« 
ganannt:  Die  Jfingcr  des  Herrn  haben  sich  heimlich  in 
Jerasalem  ver^^ainrnolt.  um  in  pemeinsnmon)  Mahle  des 
geschiedenen  HeilaiiUes  zu  gedenkun.  Die  Einen  {i.  Chor) 
zagen  und  bangen,  Andere  (I.Chor)  sprechen  Hnth  an; 
eine  drille  Grappe  (I.  Chor  nnisono;  rüstet  und  mahnt,  die 
Feier  zu  begehen.  Im  Augenblicke,  da  Alle  bereit  sind, 
treten  die  Apostel  ein,  aber  mit  T'nfrlttrkfsbntsrh.ift:  neue 
Verfolgungen  sind  beschlossen,  und  die  Lehre  vom  Naza- 
rener  ist  bei  Todesstrafe  ▼erlM>ten  worden.  Die  Jflnger 
ergreift  Veraweifliuig.  In  bOehater  Notb  bitten  sie  den  AH- 
mTiclitiiioti  uTii  Tlilfe:  »Send'  uns  deinen  heirgen  Geist Da 
begiebt  sie  ii  ein  Wtmder :  Von  der  Himmelshöhe,  unsichtbar, 
erklmgt  ein  Chor  der  Engel:  »Seid  getrost".  Dieser  wunder- 
bare Zuspruch  richtet  die  Herzen  wieder  anf.  Schwungvoll 
wird  die  Feier  des  Liebeamahls  begangen  nnd  mit  dem  be- 
geisterten Gelöbnis  aller  Jiinger  beendet:  hinaus  zu  ziehen 
nnd  allen  Völkern  das  Wort  des  Herrn  zu  vorkünden. 

Die  Musik  zerfällt  in  zwei  Theile.  Im  2:weiten,  der 
nach  dem  Engelchore  beginnt,  setzt  das  Orchester,  aus 
der -Tiefe  allmihlich  heranranachend,  mit  einem  wunder- 
baren elementare)!  Effecte  ein,  den  man  zcitlebena  nicht 
wieder  vergisst.  Der  erste  Theil  besteht  .ins  lauter  un- 
begleiteten  a  capella)  Chören,  die  dreifach  getheilt  sind. 
Sie  ist  technisch  nicht  leicht;  besondere  Schwierigkeiten 
bereiten  die  Modulationen.  Die  gefürchtetste  Stelle  kommt 
vor  dem  Ende  des  Theils  bei  den  Worten:  »Send'  uns 
deinen  heiTgen  Geist«.  Manche  Kritiker  erktlren  di'^?en 
ganzen  a  capella-Theil  fUr  langweilig.  Dies  kann  er  bei 
mangelhafter  Auff&hrung  wohl  werden.  An  nnd  fQr  sich 
nmadiliesst  er  einen  hGchat  bedeutenden  mannigfaltigen 
Stimmungsgehalt  in  dramatisch  bewegter  Form.  Geschicht- 
lich interessirt  dabei  die  Verwandtschaft,  wolcl.e  die  Musik 
mit  dem  «Tannhauser'«  und  dem  «Parsifal«  aufweist.  Da- 
mit des  Alles  zur  Wirkung  kommt,  hat  der  Dirigent  be- 
aonderes  Augenmerk  anf  zwei  Punkte  an  richten,  welche 
sehr  wichtig  sind  und  sehr  leicht  verfehlt  werden.  Der 
erste  ist  der  Vortrag  der  Sätze  der  Apostel,  die  dorchana 


rhythmisch  frei  wie  Recitativ«-  uiul  in  TonfarLeii  be- 
lebt 7.n  nahmen  sind.  Der  andere  Punkt  betriilL  den 
bngeichor  und  seine  Aufstellaog.  Bei  der  ersten  Auf- 
fUfarang  des  Werites  in  der  Franenkiiche  n  Dieaden 
(i  J.  184«)  sangen  die  Engel  oben  auf  dar  Gallerie  der 
höclisloii  Kuppel  de?  niaditifif^n  Gotteslianso';. 

Der  stärkste  Schallen  Hol  auf  die  bunten  Hostrebuugen 
und  die  halben  Krfuige  der  Gruppe  Schneider-Löwe  durch 
die  Oratorien  F.  Mendelssohn 's. 
F.  Vtsdtlmka       Der  »Paulus-  war  das  erste  Oratorionit  wnldies  sich 
Bartholdy  bleibtMi<U'ni  l'.rfttl^'  mit  der  'Scliöpfunfr'  mpssen  konnte. 

«PftolMi.  -tir  erlrbtt.'  ui  deti  uäclistru  LSMotiateu,  nachdem  er  aus 
der  Taufe  geliuben  wurden,  eui  halbes  Hundort  Auffuli- 
rangen,  und  er  hat  his  auf  die  Gegenwart  in  immer 
wechselnder  Umgebung  und  mitten  unter  der  immer 
mohr  wachsendou  Pflege  H.'inders  «feine  Stelluiifr  behauptet 
Die  Zeit,  wo  über  ilieses  Werk  einfach  zur  Tagesordnung 
übergegangen  werden  könnte,  ist  noch  sehr  fern.  Es 
gehört  me  barbarische  Einseitigkeit  dazn,  sieb  dmr  reichen 
menschlichen  und  musikaUschen  Indi?idnalitlt  zu  ver- 
schliesscn,  welcti«'  aus  diesem  Oraforinm  spricht.  Chöre 
wie  «Siebe,  wir  preisen  selig«  und  »U  welch  eine  Tiefe  des 
Heicbtbums«,  »Wie  üeblich  sind  die  Boten«,  Sologesänge 
wie  -Jerosalem«.  >Gott  sei  mir  gnädig«  nnd  »Sei  getreu  bis 
in  den  Tod*  sind  unter  das  Schönste  und  Eigenthümliehste 
zn  zahlen,  wa«  die  Musik  im  19.  .Tuhrluindert  hervorge- 
bracht hat.  Sie  vertreten  den  Kinplindun|js'"^bTU  de«?  Ora- 
toriums. Aber  auch  die  dramatische  Chatakienslik  i»t  la 
dem  fanatischen  Chore  der  luden  »Steiniget  ihn«,  in  dem 
Ileidensatze  »Sei  uns  gnädig  >  mit  Leistungen  bedacht,  die 
in  d-  r  Oj  atorienlileratur  einrn  n-ten  Platz  verdienen. 

Der  Text  des  «Pnnlns'«  bef^ünstigl  diese  Wirkung  nicht, 
denn  er  ist  reich  an  Missgriffen.  Schon  die  Wahl  des 
Stoffes  ist  ein  solcher.  Das  Ghororatorium  braucht  grosse 
und  gewaltige  Ereignisse,  so  wie  sie  Händel  in  der  Ge- 
schichte des  israelitischen  Vnlko«;  vorfand;  ('iii/elne 
Männr-r  rffrnen  sich  zum  Mittel(iuiikt  vun  Kunstwerken 
dieser  GuiUuig  nur,  wenn  sie  lu  liir  Geschick  da^i  von 
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Nationen  und  von  ^ro??scn  Massen  verflechten.  Etwas 
anderes  war  es  mil  dem  älteren  italienischen  Soloora- 
torium.  Aber  «neh  in  ihm  kommt  Paulus  nmr  mit  seinef 
Bekehrnng  vor:  La  conversione  di  San  Paolo«  ist  mehr- 
mals komponirt  worden.  Auch  Heinrich  Schütz  hat  die 
Bekehrung'  des  Aposteh  hekanntlicli  in  einer  seiner  grossen 
hi&torischeti  Chorsceneu  behandelt. 

la  Hendebsohn'i  Oratorinm  ist  sie  Torbereitet  durch 
die  Seene  des  Stephanus.  An  seiner  Steinignng  nimmt 
anrh  Saiiln«?  als  fanatischer  Parteigänger  der  jüdischen 
Chrislonfoinde  Theil.  Von  diesem  Gipfel  ahwärts  nimmt 
aber  die  Geschichte  den  Paulus  im  Oratorium  einen  mehr 
and  mehr  Hachen  Verlauf.  Der  zweite  Theil  seigt  mis 
den  Apostel  auf  der  Mission,  Ton  den  Juden  verfolgt,  von 
den  Heiden  als  Wunderthäter  vergöttert,  schliesslich  von 
Juden  und  Heiden  {gemeinsam  hedroht  und  auf  den  letzten 
Gang  nach  Jerusalem  gedrängt,  von  dem  er  nicht  wieder- 
kehrte. Keiner  dieser  Vorgänge  erhebt  sieh  dominiiend; 
die  Gesammtwirkung  des  zweiten  Theiles  ist  daher  mehr 
elef^isch  als  dramatisch  und  setzt  eine  willig  eingehende 
und  nachhelfende  Zuhörersehaft  vdians. 

Wie  in  der  Wahl  des  Stufles  hat  der  Text  zum  »Paulus« 
ftoch  noch  wettere  Schwächen  m  der  Fflhrang  der  Hand- 
lung und  in  der  formellen  Anlage:  Br  Termag  den  Zu- 
hörer niclit  im  Interesse  festzuhalten,  weil  er  erzählt, 
was  unmittelbar  dar^^eslelit  sein  müsste,  und  weil  er  an 
ganz  ungeeigneten  Stellen  die  Handlung  durch  Betrach- 
tungen unterbriehi 

Im  wesentlichen  sind  diese  Mängel  auf  die  Thatsache 
zurückzuführen,  das«;  sirli  Mendelssohn  zur  Zeit,  wo  er 
an  sein  erstes  Oratonurn  schritt,  üher  die  Gattung  an 
sich  m  Unklarheit  und  im  irrlhuin  befand.  Infolgedessen 
wfthlte  er  sich  falsche  Muster:  HftndePs  «Uessias«  nimlich 
und  Bach 's  »Matthäuspassionu.  Der  »Messias«  ist  aber 
unter  HändePs  Oratorien  eine  Au?^nahme  und  kein  Typus. 
Und  die  Rach'sclieri  Passinnen  liahen  nnt  dem  Oratorium 
im  Kern  gar  nichts  zu  thun,  sie  benutzen  nur  einige 
musikalische  Formen,  die  aus  dem  Oratorium  stammen. 

Kretitehiikr,  F6]ir«r,  n.  1  17 


Digitized^by  Google 


S58  ^ 

n»rer  Natur  nach  sind  sio  lilurjiisolic  Werkf.  Jonor  in 
dpn  Ta^eii  des  jungen  Mendelssohn  nicht  so!!»  nmi  Ver- 
mengung verschiedener  Kunstgattungen  dankt  sem  »Pau- 
lus« die  EinfQJirung  eines  ErzShlers,  dessen  Auftreten  Im 
Oratorium  dadurch  noch  verwirrender  wirkt,  daas  d«r 
Gomponist  diesen  Erzähler  allen  Solostimmen  reihum 
iibertrfij^t.  Bald  singt  er  Sopran,  hald  Alt,  bald  Tenor; 
ja  zuweilen  uborgiebt  Mendelssohn  der  Kürze  und  Erspar- 
niss  halber  die  wenigen  Worte  einer  Nebenperson  dem 
Erzähler  gleieh  mit  So  singt  der  Hohepriester  z.  6.  etai- 
mal  Sopran  —  ähnliili  wie  er  os  hei  Joh.  Waltlier  im  Iß. 
Jahrhundert  thut  —  und  wer  nicht  sehr  aufmerksam  ist, 
kann  den  Eindruck  haben,  als  wenn  Stephanus  selbst 
mittheiUc,  dass  er  gestorben  ist.  Ans  der  Passion  hat 
d«r  Panlnstezt  die  Beschränkung  auPs  Bibelwort  nnd  die 
Ausstattung  mit  Chorälen.  Mendelssohn  hat  sich  nach- 
weislich seit  f83i  mit  dem  Plan  des  Oratoriums  gelrnu'en, 
bat  den  Text  gemeinsam  mit  theologischen  Freunden 
berathen  nnd  nmgearbeitet.  Unter  ihnen  hat  der  Des- 
saaer  Jol.  Schubring  den  Hanptantheil  gehabt.  An  ihn 
schickte  der  junge  Componist  am  2r^.  Dezember  (SS2')  • 
einen  eigenen  Entwurf  /.um  Texte,  nach  dem  es  in  llän- 
del'scher  Art  auf  drei  Theile  abgesehen  war.  Da  bittet 
er  anch  nm  Einlage  von  Chorälen  und  wtknseht  lin  diesem 
Ponkt  die  Anordnung?  ganz  in  der  Art  der  Bach'schen  Pas- 
sionen«. Ohne  Zweifel  hatte  Mendelssohn  vom  Oratorium 
einen  hohen  Be^irilV  und  suclite  wie  Löwe  utid  Schneider 
nach  einem  inneren  Zusammenhang  mit  der  Kirche.  Die 
Tradition  der  ehemaligen  Kirchenoratorien  Matthesoni 
und  der  andern  Hamburger  und  norddeutschen  Tonsetzer 
war  auiretisc  heinlich  noch  nicht  erloschen.  Freilich  waren 
das  nur  kurze  Historien  gewesen,  die  über  den  Halimeii 
einer  vertheilten  und  erweiterten  Lection  nicht  weit  her- 
ausgingen, sich  ungefähr  an  die  Dauer  einer  veichlidien 
Cantate  hielten,  so  wie  das  heute  wieder  die  kleinen 

*)  Briefwechsel  zwischen  F.  Mendelttoha-Bftrtholdy  nnd 
J.  Scliubciug  fStii.  2».  21  u.  II. 
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Oratorien  der  Heinardna,  Franke,  Schwalin^  Bemecker 

and  Herzogenberg  thun.  Das  sind  Werke,  die  dem  Stoff 
nach  lind  auch  nach  der  Form  in  den  Haupt-  oder  Neben- 
goUesdienst  passen.  Da  konnten  und  mussten  dann  auch 
Choräle  hinein,  für  die  Gemeinde  zum  Mitsingen.  Anders 
aber,  ganz  anders  bei  einem  Oratorium  wie  der  «Panhisv. 
Das  wird  für  die  protestantische  Kirche  so  lange  aus 
inneren  Gründen  unannehmbar  sein,  als  wir  keinen 
Heiligeudienst  haben.  Es  muss  Concertoratorium  bleiben, 
und  dann  sind  auch  die  Choräle  als  eine  blosse  Nach- 
ahmnng  gottesdienstlicher  Bräuche  etArend. 

Bei  diesen  Einwänden  gegen  den  Text,  über  die  man 
sich  klar  sein  mns«?.  erciebt  sich  die  Wirkung  des  Ora- 
toriums ledighch  als  eine  Folge  der  ausgezeichneten 
murikaHachen  Begabung  Mendelssohns.  Und  es  mnss 
von  dieser  Seite  her  sogestanden  werden,  dasa  er  gerade 
den  Choral  mit  einem  Ernst  und  einer  Hingabe  behandelt 
hat,  dem  der  »PaTihis«  eine  Reihe  seiner  schönsten  Stellen 
verdankt.  Mendelssohn  verwendet  ihn  in  einfachen  Formen 
und  in  kunstvoll  erweiterten.  Ein  solches  Meisterstück 
'  einer  grossen  Choralbearheitnng  ist  die  Ouvertüre  des 
Oratoriums.  Sie  beginnt  (Andante,  C,  A  dur)  mit  den  ersten 
beiden  Zeilen  des  —  als  Ziimf  an  den  noch  verstockten 
Saulus  —  im  Oratorium  entscheidend  verwendeten  allen 
Kircheoliedes  «Wadiet  auf,  ruft  uns  die  StimmOi'.  Ihr  aweit^ 
Theil  (Amol!)  ist  eine  triiberregte  Fuge  fiber  das  Thema: 
^  CoD^poio   Ueber  grosse  Steigerungen 

^tf-l^lpfriJ  £j-|^_4m^^5       nach  Adur  zurück  und 

setzt  in  diesem  Augenblick  den  Choral  mit  vollem  Or- 
chester ein    Die  Composition  erinnert  unwillkürlich  an 

den  grossen  Eingangschor  der  Matthäuspassion«  und  die 
Stelle,  welrhe  dort  dem  alten  Passionschoral:  O  Gottes 
Lamm  unschuldig«  zugewiesen  ist.  Von  dem  Bucli  sehen 
Meisterwerise  hat  Mendelssohn  audi  die  Anregung  zu  dem 
der  Ouvertüre  folgenden  Chor  »Herr,  der  du  bist  der  Gott« 
entnommen.  Er  ist  ein  vokaler  Introitus,  dem  Gebrauche 
der  Passion  nachgebildet»  eine  nochmalige  Einleitung, 
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die  den  Hauptzupck  hat,  ein  Bild  von  der  Anflolintinp 
der  HeiUeu  zu  zeichnen.  Sie  Ihut  das  mil  einfachen 
Motiven,  die  in  Motettenart  mit  den  Sätzen  des  Textes 
weehselii.  Ton  besonderer  Schönheit  iet  die  Stelle  »Ond 
nun,  Herr»  fliehe  an  ihr  Drohn«,  wo  die  Beschreibung  in 
den  Charakter  des  Gebots  übcrj^cht.  Mil  der  folgenden 
Nuninier  ii),  dem  Choral  '»Allein  Güttin  der  Höh'«,  schliesst 
der  Introitus  endlich  ab.  Jetzt  erst  beginnt  die  Geschichte, 
die  Bonst  in  Oratorien  sofort  naeh  der  Onvertore  ihren 
Anfang  nimmt.  Der  Erzähler  (Sopran)  berichtet  Yon  den 
Wunderthalen  dos  Stcphann«?  und  dass  die  Schriftjrolehrten 
gegen  ihn  falsche  Zeugen  aufboten.  Bach'scheu  Spuren 
begegnen  wir  sofort  wieder  in  dem  ersten  geschlossenen 
S&tzchen,  welches  cor  Handlung  gehOrt,  dem  Dvett  der 
beiden  falschen  Zeugen.  Mendelssohn  f&hrt  hier  nicht 
bloss  die  boidon  Sinj^b.'isse  in  Nachahmungen,  sondern 
auch  die  beiden  Celli  und  die  Bratsche  entwickeln  ihre 
Ausführungen  auf  gemeinsamer  Unterlage,  der  Figur: 


der  ersten  Aufführung  des  Oratoriums  (auf  dem  Düssel- 
dorfer Mnsikfeste  am  t6.  Mai  48te).  Dieser  Anklage  dorch 

die  falschni  Zongen  folgt  nun  die  Verhaftung  und  dasVcr- 
hnr  do«:  St<'[dianU8.  Mit  seinpr  Stoiniünnp  und  der  Todten- 
klage  um  ihn  fNr.  4  0)  schhesäi  die  Sconc.  Hauptsächlich 
wird  sie  durch  die  Chöre  des  Volks  ausgeführt,  in  denen 
Spohr,  der  sie  dnreh  Mendelssohn  ans  dem  Mannaeript  am 
Ciavier  kennen  lernte,  merkwürdiger  Weise  zn  stark  den 
Hfindol's-rh.'ti  SivI  na'ii^obildot  fand  Spnhr  a.  a.  0.  Ii,  103). 
Ihnen  aiieu  ist  Enegang  und  lingeduid  gemeinsam;  in 
ihrer  Folge  aber  zeigen  sie  den  Fanatismus  und  die  Empö- 
rung der  Menge  wachsend.  Der  erste  bringt  com  Bingang 
ein  Bild  von  der  Hast  und  Verblendung  des  ToUcs  mit: 


Seltsamerweise 


te  Siitzclieu  bei 


Um»« MtBtdtbvrt  Bichl  auf,  zu  r«.ilHiLtt».t«r.  «6r.ur 
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13mn  Rhythmen  sind  der  Ausdruck  Ton  Gemulbern,  in 
denen  keine  Mensehliebkeit  nod  keine  Venranft  mehr 

wohnt.  Dann  wird  ge- 
spreizt und  salbungs* 

voll  fagirt  über:  MB.bMvbflaAaldtlBhtatlit.toJM 

scheinhei-   o  _  ^  ,        .1    k  1   ki  I  So  hat  man 

lig geklagt  ^^'^^^j.f^rrp^'  ^Hli^i^  ,  I  sich  denn 
fiber:  UadM.iM|ihrh«btie.ni.M..iMB(iffUM«MO  hftlbwegs 

so  weit  i[i  Fa'^snn?  <?ebrac]it,  um  zu  einer  grossen  Artion 
gerüälet  zu  sein.  Das  ist  der  Männerchor  (in  der  Milte 
des  Salzes),  der  das  falsche  Zeuguiss  enthält:  >^Denn  wir 
haben  ihn  hören  ingen«. 

Der  zweite  dieser  Volkschöre  (in  Nr.  5)  »Weg,  weg 
mit  flema  ist  nihiper,  aber  jrerade  dorcb  rliesc  Ruhe  un- 
heimlich, in  seiner  Külte  üchauerhch.  Was  für  eine  Em- 
pfmdung  hinter  diesen  wohlgefassten  Formen  schlummert, 
das  seigt  sich  bei  der  SteUe:  «Der  eoll  sterben«  —  die 
von  entsetzlicher  Wirkung  ist.  Dieser  Chor  zeichnet  sich 
durch  fleii  knappen  Tmfan^  ans;  hier  hat  der  dramatisrbe 
Geist  Mendelsäuha'ü  glücklich  die  Hand  den  Compuiiisten 
gef&hrt  Den  höchsten  Grad  der  Empörung  erreicht  die 
Menge  in  dem  Gbor  »Steiniget  ibn«.  Für  sein  Hauptmotiv 
Am  mod.  sowohl  als  f&r  einzehie  Stellen  lässt  sich 
der  Zusammenbanrr  mit  den  Vorbildern  in 
Bacirs  Passionen  iiacliwei»eü:  aber  die 
Verwendung  der  Idee  ist  Mendelssohn's  EigenthumV  Na- 
mentlich der  erste  Einsatz  mit  seiner  nnheimlichen  Har- 
monie und  dem  erschreckenden  Abschluss  ist  ein  Meisler- 
zn^.  Die  Tddtenklar^e  ül>er  Stephanns  wird  mit  dem  Chore 
geliallen  »iSiehe,  wir  preisen  selig«,  einem  der  herrlichsten 
Sätze,  in  denen  in  neuerer  Zeit  verbuciit  worden  ist, 
den  Geist  der  alten  Bgratiamm  actio»,  des  Schlnsssatzes 
der  Passionen,  wieder  aufleben  zu  lassen.  So  einfachi 
fast  nur  im  Liedstyle,  wie  dieser  Chor  «rehalton  ist,  so 
reich  und  mannigfaltig  sind  doch  dann  die  Wendungen 
edler  Trauer.  So  nattürlich  sein  Fluss  ist,  man  glaubt 
dodi,  etwas  ganz  Nenes  zn  b5ren  in  den  wirkungsYonen 
Einsätzen  der  Hauptstrophe,  in  dem  eigenthfkmiiehen 


Ton,  in  dem  er  gestimmt  isL  Es  ist  qideiGsdi  llmdeb- 

söhn 'sehe  Musik,  wie  sie  Ifendelasolm  selbst  in  ver-  i 

Wandler  Weise  öfters  wieder  angesUmmt  hat,  z.  B.  in  der 
kirrlilirhcn  Hymne  »Verleih  uns  Frieden«,  wie  sie  aber 
vordem  und  nachdem  nicht  wieder  dagewesen  ist.  So 
hat  die  Stephanusscene  in  den  GbOien  Reichthnm  und 
Gegensatz  genug.  Es  kommen  aber  die  Solopattien  Iiinso, 
ihren  Gehalt  zu  vermehren.  Die  Partie  des  Erzählers, 
wie  die  dos  Stephanus  hat  keine  grossen  Nummern, 
aber  beide  wirken  durch  Einzelheiten.  Einen  Treffer 
ersten  Ranges  enthält  dagegen  die  Scene  in  dem  Gesang 
der  warnenden  Stimme,  die  in  der  zwölften  Stunde  mit 
•Jerusalem,  die  du  tödtest  die  Prophetena  vom  Morde  ab- 
mahnt. Ihr  Eintritt  schliessl  an  die  Worte  dos  Ste}»hanus 
an  »Siehe,  ich  sehe  den  Hininiel  offen«.  Wie  er  von 
oben  her  klingend  gedacht  ist,  so  ist  dieser  Gesang  auch 
von  oben  eingegeben  mit  seiner  ttberirdisehen  Milde,  der 
Weichheit,  und  dein  tiefsinnigen  Mitleid,  das  er  ausströmt. 
Der  srliÖTi'^tp  Theii  ist  der  Schliiss.  wn  mit  den  lang  hin 
verklingenden  Rufen  »Jerusalem«  die  smgende  Engeis- 
gcstalt  wieder  zu  entschweben  scheint  * 

Die  Scene  mit  der  Bekehmng  Pauli  beginnt  mit  der 
Arie  »Vertilge  sic>.  Mit  diesem  durcli  und  durch  hartm, 
frnster  eifcrinlen  Stück  ?:ieht  der  Chrislenveriirhter  aus. 
Den  Ledrüiiendea  Eindruck  äeincs  Aufbruchs  hat  Mendels- 
sohn nicht  weiter  verstärkt,  etwa  durch  den  Chor  seines 
Gefolges,  sondern  ihm  sogleich  die  Spitze  abgebrochen 
durch  das  weich  tröstende,  an  einzelnen  Stellm  ptu- 
phptf«rh  *rr'iobene  Aritiso  Alt  :  Dik  Ii  der  Herr  ver^if^st 
die  .""(  inen  nicht-.  Seine  letzten  Wuite  sagen  »Denn  dor 
Herr  ist  nahe«  und  bereiten  das  Wunder  vor,  welches 
jetzt  dem  Laufe  des  Paulus  Einhalt  gebietet  In  einem 
Tremcio  des  Gei^'cnorchesters  kündet  es  sich  musikalisch 
nn  Dann  treten  Blecliin^trumente  in  den  V'^r^f rsrund 
mit  einfarhen,  nur  leifl  t  licwegten  Accorden.  Die  Stimme 
des  llenii,  der  dem  i^aulus  zuruft,  ist  nach  der  Art,  die 
in  der  alten  SSoiettenpassion  br&nchlich  war,  einem  Chor 
übertragen,  und  zwar  einem  ▼iersUmmigen  Fk>aaeachor. 
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Als  ErgänzuDg  der  Schiiderung,  die  an  und  für  sich  das 
atmerordentliche  Ereigniss  nur  bescheiden  wiedergiebt, 

ist  der  grosse  Chor  «Mache  dich  auf,  werde  Licht«  zu 
denken.  Mendelsscilm  ]f:<ile  den  Xaclulriirk  iiiclit  so  auf 
(las  Wunder  selbst,  als  auf  die  Wirkung,  die  es  in  der 
Seele  des  betroffenen  Paulus  hervorrief.  Ihrer  Beschrei- 
bang  widmete  er  seine  Tolle  Kunst  Im  Tordergrunde 
des  grossen,  2^:s  Takte  umfassenden  Chorgemäldes 
stchf^n  Motive,  welche  den  Zuruf  Mache  dicli  auf^  zu- 
weilen mit  etwas  heftigem  Rhythmusr  \viederj,'eben. 
Der  schönste  Theil  dieser  Partie  ist  die  gähiende  und 
die  Erwartung  in  einen  coloasalen  Bogen  spannende 
Orehestereinleitong.  Die  Ifitte  des  Satzes  nimmt  eine 
se!ir  umfanff-  y  aiie^ro 

reiche      Fuge  *  \ iI-^::^^JrT~rt^'^~^=i^^^ 

überdas  Thema: 

ein.  Zorn  Abschless  der  Scene  folgt  dann  nodi  der 
Choral  ^Wachet  auf,  roft  nns  die  Stimme«  mit  schmet« 

lernden  Zwisclienspiolcn  von  Trompeten  und  Hörnern, 
die  an  Bach's  «Weihnachtsoratonum«  erinnern.  Der  erste 
Ttieü  geht  zu  Ende  mit  dem  Bilde  des  büssenden  und 
begnadigten  Saols.  Die  Bnsse  kommt  zum  Attsdrnck  in 
der  herrlichen  Arie  >6ott  sei  mir  gnädig«,  die  Gnade  in 
dem  Chore  »0  welch'  eine  Tiefe  des  Reichthums-,  einem 
der  nach  Gehalt  und  Kntwickehintr  reichsten  S.ltze  des 
Oratoriums.  Von  allen  deutschen  Componisten  nach 
Beethoven  erreicht  keiner  Mendelssohn  in  den  Sologe- 
sängen  in  Bezog  auf  sichere  FÖhrong  der  Form.  Er  ist 
ein  Schüler  Händel's  in  der  Breite  und  Klarheit  und  doch 
ganz  Citren  in  der  Stimmunjr  und  im  Gcfühlsjrehalt.  Das 
haben  die  kleineren  Stücke  des  »Paulus^i  bisher  alle 
merken  lassen.  Mit  der  Bassarie  »Gott  sei  mir  gnädig« 
treten  wir  aber  vor  die  höchste  Stufe  dieser  Mendels» 
sohn'schen  Kunst.  Das  ist  ein  Stück,  dem  Jedermann 
Grösse  zuge^^tehen  muss,  das  demüthi«?«  Schuldbekenntniss 
eines  Mannes,  rührend  und  herzbewegend,  aber  nirgend 
weichlich,  reich  im  Gef&blsaasdruck,  für  jedes  neue  Wort 
mit  den  treffendsten  Tönen  bereit^  aber  doch  knapp  dis- 
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ponirt.  In  der  Hauptsache  bat  ea  d»i  teithdlige  Fam  dtt 
alten  da  capo-Arie.  Oer  ente  Theü  hat  das  Haaptthema: 


KtO.Mb  avBlh€f.tlg.k*it. 

üntor  seinen  Zwischensätzen  mt  besonders  der  über  die 
Worte  »Ein  geäogstetes  und  zerschlageoes  Herz«  emdriog- 
lieh.  DttlEitteUhefliatBiirHilftollraiMeiUthriMdi.  Pauliu 
richtet  sich  hier  auf,  der  Apostel  spricht  aus  ihm.  Bei  den 
Worten  «Herr,  thue  meine  Lippen  auf*  dräno;!  sidi  seine 
Empfindung  wieder  m  die  Form  des  (ies;inj:s;  im  Ürrliester 
klingen  die  Motive  an  aus  »Mache  dich  auf«.  Der  dritte,  der 
da  capo-Theil  kommt  nur  gans  verhfirsL  Die  ganie  Arie 
ist  im  langsamen  Tempo  gehalten.  Das  Allegro,  das  eigent* 
lic]!  dazu  LTolHnt.  kommt  cr<;t  nach  einem  Intermezzo:  Die 
Stimme  des  Herrn  Sopran  befiehlt  dem  Auanias,  sicli 
des  Sauls  anzunehmen.  Und  nun  fährt  Paulus  fori:  »Ich 
danke  Dir,  Herr,  mein  Gott'  (Nr.  49),  sieh  ftber  das  angen- 
hlickliche  Leid  der  Blindheit  weit  hinaushd>end.  Der  Chor 
tritt  mit  swei  trAsteoden  Gedanken  hinsn: 

AUreretto. 


Dar  Hm  vti4  41»  ThrA. 


nnd 


die  einzeln  und  dann  zu- 
^-j^r^--t--K— vprS  gleich  (hirdtfn^'irt  werden. 
^^^Z^^'^^'  '       Darauf  Init  Auanias 

auf.  öeme  milden  i  one  auf 
die  Worte:  »Lieber  Brnder  Sani,  der  Herr  hat  mich  gesandt« 
waren  in  der  letztvergangenen  Generation  im  Munde  aller 
Musikfreunde  Als-  er  dem  Paulus  verkündet  hat,  dass  er 
wieder  «-nlieiid  wet  di-n  soll,  beguuil  dm  Orehester  das  Wun- 
der zu  küluien.  Die  Holzbläser  stellen  einen  kurzen  miid 
feierlichen  Spruch  an  die  Spitze,  dann  baut  sieh  Aber  Orgd* 
punkten,  die  Pankenwirbel  begleitet,  die  Harmonie  in  die 
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Höhe,  rückt  von  E  aus  immer  höher  in  den  Stimmen  und 
lauter  im  Klang  allmählich  nach  Odar.  Schnell  wird  von 
Pauli  Taufe  erzählt,  und  wie  nun  dieser  grimme  Feind  in 
den  Schulen  Christi  predigt.  Das  ist  eine  gewaltige  Wen- 
dangt  die  das  He»  tum  Singen  bringt,  imd  unmittelbar 
obne  alle  weiteren  Worte  letxi  dnun  der  Chor  ein: 

AtlfgTO  moderato. 


I 


0ml*  Tk.fo 

Nach  der  Durch- 
fUhrang  des 
Bweiten  Themas 


Wto  gar  M^ktLf  raiflkb 


,flcli.ttt 


^   _  ,      kehrt  der  Haupt- 

and  ^^i^-j.^^.  i-^j%;v~l^  abschnitt  wifder. 

«r.fl  un.fr. fomhüfh  ^rS.n»     Wc  .  p<-'.       J)Je      ZWeilc  Ah- 

Uieilung  der  Nummer  bluUt  dem  Ernst  der  ersten  einen 
frendigen  Ton  entgegen,  der  auf  dem  bewegten  Thema 

ü.  f      rT.  «  w  .      -  .  .  dem  kraftvoll 

?  V  \f-^:'^--f^^U=  breiten,  liturgisch 

ItoMiF.li.re  u>    £ . wig.k«ii.  »ci    Elun  anklingenden 


ruht 


A  -  mcB,  A    .       -        .  tatot 

Drr  /.weile  TheU  des  Oraloriiiiiis  ist  ärmer  an  Hand- 
lung als  der  erste  und  suclit  dioseti  Dcfect  durch  flei- 
ssiges  Einschieben  lyrischer  Stücke  ausiiugleichen.  Er 
hat  ans  diesem  Grande  eine  besondere  voeale  ISin« 
leitung:  es  ist  der  Preis-  nnd  Pmnkchor  Der  Erdkreis 
ist  nun  des  Herrn*,  für  welchen  Mendelssohn  eine 
fünfsliiniiiii.'e  Dop-  Allepro  vime« 

peUuge  über  die  j^E;^^fFFf^Ptf=?^  ^^^TT 


beiden  Themen 

und  $£3^m^^^m 


geschrie- 

_  _    ben  hat. 

DtBBdfl.D«  ilrrrlictJktti      1>I  i,t  .  Ub  .bM       .  »©r  AuchMeU- 

delssohn  unterstand  damals  noch,    wie  Hauptmann*) 
*]  M.  lUuptmanu :  BrieTo  an  F.  Uaiuer« 
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TTiittheilt,  dem  Vorurtheil,  zu  einem  Oratorium  geiiöro 
eine  regelrechte  Fuge. 

Der  erste,  rar  Geechicble  gehörige  Altsclmitt  hn  zweiten 
Theilfl  zeigt  uns  Paolos  ond  Barnabas  aossiehend  zur  Ver- 

kündi?nnp  Evnnfrnliums.  Zwei  ansserorcleiillicli  Vu:h- 
liclie  M  üsiksiilze  sind  diesem  Ereignisse  ^.'owidinet.  das  kurze 
Duett:  »So  sind  wir  nun  Botschafter«  und  der  zwanglos  frei, 
aber  toU  Empfindung  und  Phantasie  fugacade  Chor  »Wie 
lieblich  sind  die 
Boten«.  DerAH 
be^innt  ihn  mit  j^NSiB 


dem  Thema:  Wb  IkUlditiadai«  B«.iSn^MH«temkladLc«if 

das  stimme  nach  Stimme  schwärmerisch  aufnimmt. 
Das  kleine,  aof  einen  ähnlichen  Ton  des  Seelenfriedens 

und  der  ruhigen  Gottesfreude  wie  diese  beiden  Nummern 
gestimmte  Sopranarioso:  »»Lasst  uns  sinj^on»  j^rhürl  zu 
den  nachcomponirten  Stücken  des  »Paulus«,  i^ach  der 
ersten  AofRIhrung  des  Oratoriums  onterzog  es  der  Com- 
ponist  bekanntlich  einer  grfiDdlichen  Umarbeitong,  bei 
der  aber  viel  mehr  wegfiel  als  hinzukam.  In  der  nnn 
folj^endon  Scene,  die  den  Paulus  auf  dor  Jndenmission 
zeigt,  hebt  sich  besonders  der  Chor  »Ist  das  nicht,  der 
so  Jerasalem«  hervor.  Es  ist  ein  ausgezeichnet  charak- 
teristisehes  Stück,  das  ein  volles  Bild  von  dem  guisra 
Vorgang  giebt:  wie  die  Judenschaft  Verdacht  schöpft, 
eifrig,  aber  vorsichtig  und  In  imlich  beralhschlägt,  sich 
bespricht  und  dann  von  Stufe  zu  Stufe  schnell  bis  zur 
vollen  Empörung  gelangt.  Die  Pole  dieses  Processes  be- 
zeichnen zwei  Motive:  das  leise  hn  Orchester  sisehelode: 
.     AUrgro  molto.  auf  dem  die  L'anze  Begleitung 

IjfrtjLj^-IiZ^^iyip^  dos  crston  Theils  aufgebaut  ist, 

^    ~        J»*  J  «f""  und  das  fanatisch  entrüsteto  • 

*  das  die  Musik  der  zweiten  HäUte  ha- 

bg-v^JliiP  JL  l-Ti^  herrscht  Der  Gefahr  der  Sitoation  so 
«vf.wt«  nnt  Ihn./  begegnen,  erhebt  sich  am  Schlosse 
die«*»r  Scene  dor  Thor  als  Stimme  der  christlichen  Em- 
pfindung —  nach  dem  Muster  der  Passionen  —  mit  dem 
Choral  »0  Jesu  Cliriste,  wahres  Licht«.   Der  Choral  wird 
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i  •  YOQ  Clarinetten,  Fagotten  niid  Cellis  mit  bittenden  imd 

beruhigenden  Motiven  umspielt. 

In  die  folgende  Sceae  der  Heidenmission  führt  ein 
Dnett  von  Panlue  und  Bninebas  ein,  das  Mendelssohn 
im  VerhUtnisB  zum  yorhergebenden  Duett  der  beiden 
Apostel  um  einen  merklichen  Ton  kräftiger  und  ent- 
schiedener "O'ytimmt  hat.  Das  Hauptstück  dieser  Scene 
ist  aber  der  zweite  Chor  der  Heiden  »Sei  uns  gnädig«. 
Er  stattet  das  Wesen  der  Heiden  mit  demselben  Gmnd- 
sag  stupider,  immer  anf  denselben  Ton  zur&ckfaUender 
Freundlichkeit  aus,   welchen  die  l^omisehe  Oper  der 

Franzosen  lanpf  Zeit  für  die  Cha-  ^   

rakteristik  von  Türken  und  Orien-  -jfc^j-^iiHf 
talen  festhielt.  Das  Motiv:  si  «  p-Ldif' 

malt  förmlich  die  Terbengnng.  In  dem  Satze,  welcher 
den  Götzendienst  der  Heiden  zurückweist,  kommt  noch 
einmal,  nach  dem  Einsatz  de.^  Chors,  die  Chornlhearbeituns: 
ZU  Ehren:  Das  Bekenntniss  vom  Gott  «ler  Chrtäleu  ist 
mit  der  Weise  von  »Wir  glauben  All'  an  einen  Gott«  ge- 
krönt Der  zweite  Sopran  singt  sie,  die  anderen  Stimmen 
ftagiren  Uber  das  zuerst  Ton  Paolos  angestimmte  Thema: 

.  Der  Chor,  mit 

Cnti  molto  dl  moto.    ,  ,  , 

.-n- -     ^j-f-^i^-FTT^g  welchem  Ju- 


A.i*9   BA.M»   oott  ui  Im    Ulm  .  nd.    ^cn  Und  Hei- 
den veremt 

antwüiien  »ffierist  des  Herrn  Tempel«  [Nr.  37},  lässt  seinen 
Fanöti>.mns  in  das  i.?f«'iMii.'et,  steiniget  ihnc  aiislnnfen, 
das  im  eiülea  Theil  des  Üratonums  kurz  vor  dem  Tode 
des  Stephanus  erklang.  Den  Schrecken  seiner  Töne  zu 
dämpfen,  Icommt  hier  die  Stimme  Gottes  ond  lisst  sich 
in  einer  Cavatina  (Tenorsolo)  vernehmen,  die  mit  der 
Soprnnaric  «.Tomsalom"  rn  den  schönsten  Erfindnnp;en 
Meiidelssoliu's  gehört.  Wie  die  Meister  des  achlzehiiten 
Jahrhunderts  gern  thaten,  fügt  Mendelssohn  der  Stimme 
des  Sängers  ein  Soloinstrament  hinzo.  Es  ist  das  Cello, 
das  den  ausdrucksvollen,  erhebenden  Gesang  mit  einem 
Gewinde  zusprechender  Motive  nmzi<-ht  Die  Abschieds- 
sceae  des  Paulus  hat  ihren  ergreifendsten  Aasdruck  in  dem 
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einfach  und  w.ihr  doclamirton  Sntzf :  ^Schone  doch  deiner 
selbst« gefunden.  NichtnutWehmutli,  soudeni  apologetisch 
•chlieMt  das  Ontorinm  mit  dem  Lobgesang :  »Nicht  aber 
ilim  «ndiit  tondern  ADen,  die  seine  Erscheinang  lieben«. 
P,  MendelBBoliB  Aus  (Irm  Bricfwcclisel  zwischen  Felix  Mendelssohn 
Bartholdy  und  Julius  Schubriug  (Leipzig?  4 89?)  und  aus  anderen 
.Elia«.  Quellen  wissen  wir,  dass  derComponist  nach  dem  »Paulus« 
xwischen  »PetrasR  und  «BtiasK  tchwaiü^te.  Schon  im 
Febraar  4887  hat  er  sich  aber  Klingemann  gegenfiber 
für  den  »Elias«  entschieden.  Es  dauerte  indess  noch  fast 
4  0  Jahre,  bis  der  «Elin«;»  nls  Mendelssohn's  zweites  Ora- 
torium seine  erste  Aufführung  erlebte  (S6.  August  4846 
auf  dem  Ifnsikfest  in  Binningham).  Der  iBHas«  ist  nach 
denselben  Grundsätzen  entworfen  und  durchgeführt,  auf 
denen  der  »'PauUis'.  Ij^tuIiL  Der  Tlold  ist  (.'ine  biblische 
Gestalt,  der  Text  besteht  Iciiiirlicli  nus  Bibchvort.  Die 
Ereignisse,  welche  dargeslellL  werden,  haben  kernen 
dramatischen  Znsammenhang,  sondern  sie  hflden  eine 
lose  Kette  wichtiger  Abschnitte  aas  dem  Leben  und 
Wirken  des  Elias.  Diese  BiMer  zei.L'en  uns  den  Pioplielen 
als  den  strentren  Gottesniatin.  der  die  vorn  Glauben  \\)- 
gefallenen  straft  und  schreckt,  sie  zeigen  ihn  als  Freund 
der  T^anemden.  Wir  sehen  ihn  vor  nns  im  ToUen  Glänze 
eines  göttlichen  Stattbalters,  der  wunderthätig  dem  Lauf 
derNntur  und  iler  Elemente  crf^bietef.  ilcin  .Trbwvali  selbst 
sein  Anllit/.  ftui'rlirli  oflenbart,  und  wir  sehen  ihn  im 
Wandel  menschlichen  Looses  als  einen  Flüclitigen  und  in 
die  Wflste  Terbannten.  Den  Wechsel  gewiütiger  and 
mitleiderrege ndcr  Zustände  endet  ein  Ausgang  in  Herr- 
lichkeit: die  Himnulfaliit  des  Propheten.  So  entlässt 
uns  das  Oralonum  mit  einer  Fülle  grosser  seelischer 
EUndrücke,  wenn  auch  die  Form,  in  welcher  sie  zum 
Ausdruck  kommen,  nicht  gerade  die  wirksamste  ist  Die 
grundsätzliche  Beschränkung  aufs  Bibelwort  hat  die 
deutliche  Ausprägung  der  einzelnen  Scencn  iles  Workes 
crsrhu  )  >i  und  über  manche  Punkte  der  Situation  eine 
verwirrende  Dunkelheit  gebreitet 

Der  musikalische  Charakter  des  i^ias«  ist  sur  HiUle 
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mit  dem  des  »Pavlns«  verwandt  Dm  elegiselie  Element 

nimmt  hier  wie  dort  einen  breiten  Platz  ein  und  gelangt 
mit  iOmlichen,  oft  \'5Ilig  gleichen  Mitteln  zur  Aeusserun«?. 
In  den  Scenen,  wo  äusseie  Vorgänge  zu  schildern  sind, 
scheidet  sich  die  Natur  der  beiden  Werke,  zum  Theil 
durch  den  Stoff  des  Textes  bedingt  Der  »PanlQei  neigt, 
um  durch  einen  Vergleich  zu  sprechen,  zur  »Matthäiis- 
pns«?ion*,  der  »Rlins«  mm  »Israel  in  Egypten,  und  seinen 
grossen  Naturschilderungen.  Durch  diese  Bilder  scheint 
aber  die  ganze  Erfindung  und  Führung  der  Musik  im 
»Elias*  geholten  zn  sein,  so  dass  er  dem  »Panlus«  gegen- 
über als  das  unleugbar  reicliero  und  reifere  Werk  erscheint 
Mit  Recht  nennt  G.  Grove*)  den  «Elias«  das  grösste  Ora- 
torium  des  Jahrhunderts. 

Formenmächtig,  wie  Mendelssohn  jederzeit  und  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  der  Composition  war,  hat 
er  auch  dem  »Elias«  eine  Menge  eigener  Züge  gegeben, 
die  ihn  vnr  anderen  Oratorien  schon  für  den  oberfläch- 
lichen Blick  kenntlich  machen.  In  erster  Linie  gehört 
dahin  die  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Soloen- 
semblee,  welche  das  Werk  enthält  Sie  sind  alle  beson- 
dere Lieblinge  der  Musikfreunde  geworden;  eins  dieser 
Stücke,  das  Fn^ellerzett  vHcho  d'-irif  Ani^on  nnf ,  ist  in 
den  allgemeinen  niusikalisehea  Volksbesitz  übetgegangeu. 
Auch  in  Dorfschulen  lernen  es  deutsche  und  englische 
Kinder.  Die  protestantische  Idee,  den  Choral  fSr  das 
Oratorium  zu  verwerthen,  ist  im  »Elias«  in  bescheidenere 
Grenzen  zurückgeführt.  Er  enthält  keine  wirklichen  Chn- 
räle,  sondern  nur  einige  in  ühoraiart  von  Meudclssolm 
selbst  compooirte  Stücke. 

Wider  allen  Braach  setzt  der  »Elias«  ohne  alle  Ein- 
leitung sogleich  mit  Text  ein,  mit  den  Worten  »So  wahr 
der  Herr  ctc  In  ihnen  verkündet  der  Prophet  dio 
Trockenheit,  die  Jehovah  über  das  Land  als  Strafe  des 
Abfalls  zu  schicken  beschlossen  hat.    Gerade  diese  an- 


')  Einleitung  zu  F.  O.  Edwud«  The  bbtory  of ...  »Eliuh*. 
London  4896. 
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gewöhnliche  und  fremdartige  Einfilhninf  trigt  aber  daza 

bei.  das  Gewicht  dieser  Worte  zu  verstärken  und  eine 
dumpfe  Spannung  zu  bewirken  Der  Instnimentalsatz, 
welcher  unter  dem  Titel  einer  Uuverlure  nacli  diesem 
Redtative  folgt,  ist  am  Theil  der  ersten  Seena  aaUwt, 
eine  Schilderung  der  bangen  Emi'fintUingen,  die  sich  in« 
fol«3:e  der  gehörten  Verkündigung  des  Volks  bemäclitiiren-. 
er  ist  das  meisterhaft  und  romantisch  ausgeführte  Gemälde 
einer  Seelenangst,  die  mit  leisem  Almen  und  Sorgen 
beginnt  nnd  über  Bitten  nnd  Hoffen  hinwag  bis  zu  den 
leidenschaftlichen  Graden  der  Verzweiflung  anwftchsL 
Das  Ende  dieses  in  Fugenfonn  über  das  Thema: 


aufgebauten,  wie  in  des  Herzens  tiefsten  Falten,  unten 

in  den  Bässen  einsetzenden  Satzes  geht  drängend  ohne 

Unterbrechung  in  den  Chor  »Hilf,  Herr,  willst  du  uns  denn 

gar  vertOgen«  fibar.   Der  Gesang  erscheint  so  als  die 

natSrliche  Spitze  des  Instromantalgernftldes:  Die  geqnilte 

Seele  schreit  endlich  auf.   Mendelssohn  hat  auch  in  ^ 

seiner  ^Walpargi^nacht««  auf  eine  rindere  Art  eine  solche 

engere  Vcrbmduug  zwischen  Instrumcutaleinieitung  und 

AnfangsdM«  angestrebt  nnd  erretchL 

Das  Bild  des  gestraften  Volles,  welches  nns  die  erste 
Scene  entrollt,  ?:erfällt  in  rlrei  TIanptgruppen.  Die  erste  be- 
steht aus  dem  bereits  genannten  Chore  »Hilf.  Herr,  willst  du 
uns  denn  gar  vertilgen«,  dessen  Hauptsatz,  über  das  Thema: 


fTTL'ireiKl,  KI.iL^eloiie  hören  lässt.  die,  wie  au*?  dern  Muiule 
(Irl  Unschuldigen  kommend.  Rüfunng  verbreiten.  In  der 
Mitte  des  Satzes  steht  eine  kurze  declaniaiorische  Episode 
»Will  denn  der  Herr  nicht  mehr  Gott  sein  in  Zion?«,  die 
aus  dem  Charakter  der  zutraulich  fragenden  Bitte  schnell 
in  (L'ti  (In  sLirktMi  Frrecrnng  ausweicht.  Das  Ende  des 
Chors  verläuft  nach  ciuem  leU&teu  Aufschrei  ins  Kleia- 
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laute  und  ins  Zagende.  Vereinzelt,  im  Style  de«  Chor- 
redtativs —  Ähnlich  wie  in  HlndePs  »Israel«  bei  der  Sehil- 
denmg  der  grossen  Finsterniss  —  stosf^en  die  Stiinrnnn 
ihre  Klagen  ins  Leere  hinaus.    Sie  einigen  sich  wieder 

im   Uni-       sostenuto.   betend  und  stammelnd. 

sono  des  ^^ij-it/^Ejy-^^rl^s  Ueber  dieses  führen 


•Motivs:         ii«rr. ik*.M«a.Mro».M     ZW«!  SolosopraQS  das 

Klageduelt  »Zion  streckt  iliie  TTändp  aus«  durch,  w^Icbes 
mit  seinen  schönen,  edit  Mendelssohn'schen  Melodien 
den  Äbscblttss  des  ersten  Abschnittes  der  Scene  bildet. 
Den  zweiton  TheÜ  derseUten  bfldet  die  Rede  des  Ob* 
dajah,  der  das  Volk  snr  Bosse  mahnt,  streng  im  Reci- 
tativ  'Zerreisset  eure  ITerzcn-'.  trostreich  und  anfrichtentl 
in  der  innigen  Arie  "So  ihr  mich  vom  f?anzen  Herzen 
suciiet  ,  deren  Charakter  sich  schon  im  Eingangsthema: 
Alldante  con  moto.  atlsspricht  Der  Hitp 

^  i-^  {  j  f-tf—i*^'  p  p  p  l^^i"}  leltheil  dieses  wun- 


derbar vollen  und 


reichen  Stückes  stellt 
dem  (inadenwort  des  Herrn  die  Unruhe  der  Sünderseele  un- 
gemein beweglieh  nnd  dramatisch  gegenüber.  Er  verlangt 
ehien  nialenden  und  etwas  freien  Vortrag.  Der  dritte  Ab- 
schnitt der  Scene,  der  Chor  »Aber  der  Herr  sieht  es  nicht-,  hat 
den  harten  und  hofTnungslosen  Ton  des  dnrrh  die  Schwere 
seiner  Schuld  erregten  Gemüthes.  Unter  den  Themen, 
welche  diesen  Satz  stfttzen,  ragt  das  folgende,  mit  der  nn* 
heimlichen  Symbolik  seiner  verminderten  Qninten  ans  dem 
Eingangsrecitativ  des  »Elias«  bereits  bekannte,  hervor: 
Aiioyro  vivace.  ^  Als  die  Stimmung  einen 

W^TWf^Sl.^.ji^       3  fassungslosen  Ausdruck 


*r  rutkki  t.w«Mgt.iM^  an  nehmen  beginnt,  setzt 
wie  ein  befreiendes  Wort  «in  choralartiger  Gesang  ein, 

der  die  Ideen  des  j^^öttlichen  Zornes  und  der  göttlichen 
Gnade  noch  einmal  ^^et^enuher-stellt  und  mit  motetten- 
artig breiter  und  warmer  Betonung  der  Barmherzigkeit 
den  Abschnitt  schliesst 

Die  zweite  Scene  zeigt  uns  den  Elias,  im  Gegensatz 
zu  dem  ^on  Gott  gestraften  Volk|  anter  den  besonderen 
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Sehnt  '  1  s  Herrn  gestellt.  Engel  fflhroi  üin  aus  dem 
vnn  Truckenlieit  <jep]an;len  Land  liinweg  an  den  Bach 
Crith.  und  als  auc!'  das  Wasser  zu  mansieln  beginnt, 
gen  Zarpath.  Den  Aulbruch  nach  dem  Bach  Crith  be- 
seiebnet  ein  Sate  für  8  Solostimmen  4)eiiii  er  luit  seinen 
Engeln  befohlen  ,  der  dem  einfschoi  Aufbau  eines  drei* 
fhr;Ii-rn  mit  freiem  Anhan»  versehenen  Liedes  folgt. 
In  Ton  und  Stimmung?  ist  jedoch  dieses  Oelett  ein  ausser- 
ordentliches Stück.  Die  Anmuth  und  Güte  selbst,  und  duch 
mit  einer  hoben  Würde  nmUeidet,  klingt  dieser  En  geigesang 
leicht  wie  von  oben  ans  den  Wolken  herab ;  aber  in  der  FlUIe 
seiner  acht  Stimmen  zeigt  er  auf  die  Menge  der  liimm- 
lischeu  Heei.schaaren  hin.  von  welcher  die  Bibel  so  oft 
redet.  Sie  tiieiien  sich  viel  in  Chöre  und  verbreiten  im 
Trennen  nnd  Vereinen  einen  ganz  wunderbaren  Wohllant 
Der  Aufenthalt  in  Zarpath  ist  in  einem  der  schönsten 
Bilder  des  Oratoriums  beschrieben.  Elias,  auf  Befehl  des 
Engels  in  das  Haus  einer  Wittwe  jrowiesen,  tritt  bei  ihr 
in  dem  Augenblicke  em,  wo  ihr  Öohn  im  Sterben  liegt. 
Elias  rettet  jüm  ans  den  Annen  des  Todes.  Die  Mnäc 
beginnt  mit  einem  Satze  der  Wittwe,  der  rührend  klagt 
und  erhebend  betet.  Eigen  sind  die  kindlich  guten  Zü^re. 
die  Mendelssohn  der  Fijrur  dieser  Wittwe  gegeben  iiat. 
ihre  Erregung  äussert  sich  weich  und  m&assvoil  und 
kehrt  ihre  Spitse  snrflek  in  den  Ton  fhtmmen  Zvtranens. 
Am  schönsten  zeigen  diese  Eigenthümlichkeit  die  Schluss- 
tacte  ihres  Gesrin^es  vor  dem  Einsätze  des  Elias,  Die 
ersten  Worte,  die  der  Prophet  ohne  Begleitung  an.stimml 
»Gieb  mir  her  deinen  Sohn«,  klingen  wie  die  Zusicherung 
einer  glücklichen  Wendung,  Trost  nnd  Hoffnung  strOmt 
ans  diesen  wenigen  Noten  und  dem  Wechsel  von  MoD 
und  Dur,  von  schwankendem  in  festen  Tact.  Das 
Gehet  des  FMn'i  wird  von  dem  Augenblick  an,  wo  wieder 
%-Takt  und  EmoU  eintritt,  zu  einer  eiregten  Scene,  die 
Wittwe  fällt  mit  ein  mit  ihren  Zweifeln.  Drängend« 
und  drängender,  immer  inbrünstiger  wiederholt  der  Prophet 
die  Worte  «Herr,  mein  Gott,  lasse  die  Seele  dieses  Kindes 
wieder  zu  ihm  kommen«.    Die  Musik  drückt  hier  das 
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Ringen  im  Gel  el  mit  einer  dramatischen  Gewalt  aus,  die 
den  Zuhörer  in  Errp^^nn?  vorsetzt.  Scilla;:  auf  Sclilag 
schreitet  die  Situation  weiter  bis  zu  dem  kritischen  Mo- 
ment, wo  Elias  ruft  »Siehe,  dein  8ohn  lebet«.  Den  Ab- 
schhiM  des  erregenden  und  ergreifenden  Anllrttte  bOdet 
nach  einem  still  frommen  nnd  ernsten  Zwiei^esang  der 
Wittwe  und  des  Elias  'Nun  erkenne  ich-,  der  nur  kurze 
Ausdehnung  hat,  der  (llior  »Wohl  dem,  der  den  Herrn 
fOrchtet»,  einer  der  schönsten  Sätze,  den  das  laufende 
Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  religiöser  Bfensik  anfkinreiaen 
bat  Innig  mid warm,  freudig  firommea  Dankgeflibl  ansströ- 

er   auf   dem  f  ; ~| ;"~JT>~-, } *-i—f^f^f^^ihl^^h^ 

ersten  Thema   *"    w«iü4tBikr(k«iUfrn  faraitc;  unj  .tui    i .mb w».ft»  phi 

im  rahigen  Bbenmaaas   .  ^- 

dahin.    Der  mittlere  B^i  ^  '  t 


Theil  von  dem  Tlietiia 
pt'tra^'eii,  schwin^'l  sich  befieistert  auf.    Dua  Ende  ver- 
klingt wie  still  entzückt  in  leisen  Rufen:  »Wohl  dem«. 

Die  dritte  Seena  umfaset  den  gansen  Reat  dea  eraten 
Tbeila,  die  Kümmern  10— so.  Sie  beginnt  mit  den- 
selben feierlichen  Accorden ,  die  der  Gr:iv,  ^  |  4 
ersten  Verkündigung  des  Elias,  beim  ^4^?  f 
Anfang   des   Werkes,    vorhergingen:  T  T  f  • 

(Das  MotiT  erinnert  an  eine  Ibniiche  Stelle  in  Klein*! 
»Hiob«.}  Seit  jener  Verkündigung  haben  wir  uns  einen 
Zeitraum  von  drei  Jahren  vergangen  v.u  denken.  Jetzt 
soll  der  Prophet  zum  Könif^»"»  f,'t>lien  und  melden,  dass 
Jehovah  die  Strafe  aufhebt  und  wieder  Regen  übers  Land 
SU  adueken  gewillt  iat.  Der  Besuch  beim  König  fahrt 
zu  einem  Zwischenfall.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  Ahab 
und  sein  Volk  noch  im  Götzendienst  befangen  sind.  In 
einem  durch  den  einfallenden  Thor  9**hr  dramatisch  ge- 
färbten Hecitativsatz  «rird  zwischen  Elias  und  dem  König 
abgemaeht,  einen  Entscheid  darüber  herronumfen,  wer 
der  wahre  Gott  sei:  Baal  oder  Jehovah.  Die  Propheten 
Baals  sollen  ihren  Gott  anrufen,  die  Israeliten  den  Herrn, 
und  »welcher  Gott  nun  mit  Feuer  antworten  wird»  der 
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sei  GdH'.  Die  Schilderung  vom  Verlauf  dieses  Gottes- 
gericliles  Lildet  nun,  ähnlich  wie  in  Hfindf»Ts  .'Debora«, 
den  musikalischen  Hauptinhalt  der  Scene.  Die  Chöre 
d«r  BaalsanhXnger  nehmen  den  ersten  Theil  ein.  Sie 
thütmen  eich  von  einfachen  Motiven  aus  zu  einer  ge> 
\vn!fiL'"n  Masse  nnd  bilden  eine  der  dramatisch  kräftigsten 
Wirkungen,  die  im  neueren  Oratorium  vorkommt.  Die 
Form  dieses  Abschnittes  der  Baalschöre  folgt  dem  des 
Opemfinale.  In  T«ct  und  Tonart  verschieden  sdiliesst 
sich  Sats  an  Sats:  von  ruhig  zuversichtlichem  Anruf 
<jeht  es  zu  einem  erregten  Bitten,  wird  stürmischer  und 
wilder  und  schliesst  im  Tone  fanatischer  Drohungen. 
Ironische  Recitative  des  Elias  fachen  den  Kifer  der 
Götzendiener  immer  iUrker  an.  Das  Bild,  welches  die 
Musik  von  den  Empfindungen  und  dem  Treibea  der 
betenden  Uaalsdiener  entwirft,  hat  ausser  dem  grossen 
dramatischen  Zuj^e  auch  einen  lU-ulitlium  von  einzelnen 
feiu  lealiülischeu  Wendungen.  Dahin  gehurt  die  Theilung 
der  Chormenge  in  ablösende  Gruppen,  die  Fflhrung  der 
susammensingenden  Stimmen  in  halbplumpem  Unisono. 
Vor  Allem  poetisch  und  wirksam  gedacht  sind  aber  die 
Uenej  alpausen  und  Fermaten  am  Ende  der  Sätze,  die 
die  bange  Erwartung,  die  entsetzliche  KnlUluschung  der 
im  Hoffen  nnd  Glauben  erglfihten  Hasse  jammervoll 
sprechend  malen.  Der  zweite  Theil  ist  den  kraeUten 
eingeräumt.  Elias  bej.'imit  mit  einem  Arioso  dlcrr  Gott 
Abrahams",  das  in  .'-'•iiier  Freiheit  von  Pathos  in  wohl- 
thueudeiu  Gegensatz  zu  dem  unlieunlichen,  aufgeregten 
Wesen  der  eben  verklnngenen  BaalschOre  steht  Ein 
Chora1(  hoi\  von  einfachen  Zwischenspielen Mwaitnngsvoll 
belebt,  foliit  mit  demselben  Ton  einfach  nibiircn  Ver- 
trauens. Der  Fnt.seheid  lässt  nicht  lange  auf  .sicli  warten. 
Der  Gott  Israeli  erhört  die  Seinen  schnell:  »Das  Feuer 
fiel  herab«  schreit  der  Chor  frendig  anf  und  entwirft 
darauf  im  breiten  Händerschen  Tone  jubelnd  eine  Schil- 
dernn?  von  dem  wnmlciharen  Vorgang,  wie  »die  Flamme 
vom  Himnii'l  fallruil  ilas  iiraiidopf' r  frass«.  Zum  Schlüsse 
lenkt  der  SaU  wieder  in  einen  »tili  und  scheu  ehrfurclil^* 
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vollen  Ton  zurück  und  scliliesst  cliorahu iig.  Die  unler- 
legenen  Baalspi  icster  w  erden  bestraft  und  vernichtet  Die 
Arie  des  Elias  »I^l  nicht  des  Herrn  Wort  wie  ein  Feuer« 
mariUrt  sehr  kräftig  diesen  Act  des  Zornes.  Wie  ihre  Form 
dem  alten  Muster  der  dreiÜieiligen  oder  der  da  capo-Arie 
folgt,  liat  bio  auch  in  den  sonst  bei  Mendelssolm'.sclion  Solo- 
gesängen i  nr  sp]lf»n  zu  Irodenden  (Koloraturen  Elemente  der 
älteren  Melodii^  bchr  wirksam,  wenn  auch  sprachlich  nicht 
gans  passead,  verwendet  Auch  in  dem  Mitteltheil  hören 
wir  diese  an  sieh  charakteristischen  Achtelgänge  durch  die 
Bassinstrumente  p:ehen.  Das  Mitleid  mit  den  vernichteten 
Baalsdieneru  kommt  in  dem  Ari('<;o  des  Soioalt  liWeh* 
ihnen«  zum  Ausdruck.  In  Anlage  und  iahalt  ist  das  Satz- 
chen  etwas  mit  der  Arie  »JeniBalem«  im  «PanlnsM  verwandt 
Nachdem  das  Strafgericht  an  den  Unverbesserlichen 
vollzogen,  wenden  sich  die  Getreuen  und  Gläubigen  an 
Elias,  und  Elias  wendet  sich  mit  ihnen  zu  Gott  mit  der 
Bitte,  die  Noth  zu  enden  und  dem  Lande  wieder  Hegen 
so  schicken.  Die  Angenblicke  hie  snr  ErhOrang  dieses 
Ctebetes  gehören  durch  die  Lebendigkeit,  die  Anschaur 
lichkeit  und  den  Reichthum  der  Schilderung  zu  den 
köstlichsten  Abschnitten  des  Oratoriums.  Der  Vorgang 
entwickelt  sich  auf  Grund  eines  Dialogs  zwischen  EUas 
and  einem  Knaben,  der  ab  Beobachter  anf  der  Höhe  nach 
dem  Himmel  ansschant  Den  feierlichen  Charakter  der 
Situation  vertreten  die  frommen  Gebetstöne,  die  aus  dem 
Munde  des  Elias  den  Fragen  vorhergehen.  Die  Volks- 
menge nimmt  wiederholt  diese  weihevollen  Bittgesänge 
auf.   Unter  ihnen  zeichnet  sich  besonders  die  Melodie 


aus.  Sie  ist  m  England  uiil  v&rändetlein  Text  in  denSchatz 
der  liturgischen  iCirchengesänge  aufgenommen  worden. 
AllmAhlich  kftnden  lebhaftere  Rhythmen,  snnichst  im  un- 
teren Tongebiele,  eine  Wendung  der  Dinge.  Dann  beginnt 
wie  aus  der  Leere  und  Ferne  herüher  ein  dünnes  einstim- 
miges Tremolo  der  Violinen.  Bei  den  Worten  des  Knaben, 


Offfnr  J'n  H^rnrr;  1  untl  f  ifi  .rc  t.inife   hilf  «Ifificfn  K.*fht,  n      i*u  tcrlaOolti 
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weleli» Wolken  kftnden,  wichst  es  m  EitteradenHtnnonMii 
an^wird  breiter  und  grfiaser.  Mitten  in  den  gährendtn  Disso- 
nanzen dfs  Orchesters  setzt  nun  der  C.]u)r  ein  -Dankot 
dem  Herrn«,  zuerst  nur  wie  in  Massen  präludirend.  Bald 
aber  ergiesst  sich  der  Jubel  in  einem  grossen  breiten 
SatxeTdieSingstiaimeD  ^ ,  AUeyro  miKiT>to^   


Finthen  ausführend.  Die  scelisrhe  Spitze  des  Satzes  liegt  In 
der  fromm-feierlichen  Stelle:  Doch  dfrlTerr  ist  lun  Ii  grösser 
in  derHöhe«.  Damitschlies'^t  der  orsl<>Theil  desüraturiunis. 

Der  zweite  Theil  begmut  unl  Betrachtungen,  die  an 
die  Torhergegangenen  Ereignisse,  an  die  Vernichtung  der 
Banlspriesler  nnd  Ootteafeinde,  an  die  Hülfe,  die  dem 
Vo!k  Israel  ^fwnrrlcn ,  anknüpfend  zur  Gottrsriucht 
mahnen  und  darauf  verweisen,  dass  die,  wir  ho  nicht 
vom  }Ierrn  weichen,  an  ihm  jederzeit  Tro^l  und  Stütze 
finden.  Diese  Gedanken  kommen  in  der  grossen,  in  Üiren 
einfachen  Motiven  aosserordentlich  eindringlichen,  für 
die  Stimme  der  Jenny  T.ind*'  geschriebenen,  Sopranarie 
»Höre,  Israel«,  einem  jener  Solo::es.in^re.  wie  sie  ausser 
Mendelssohn  kein  deutscher  Componist  nach  Beethoven 
geschrieben  hat,  nnd  in  dem  Chore  «FOrehte  dich  nidit« 
anm  musikalischen  Ausdruck.  Der  letztere  gelangt 
von  einem  weichen  Onden  au«;  zu  einer  bedeutenden 
Erhebong    und   hat   in    seinem    fu^irten  Mittelsatze: 


dl  iMararf  ttUm  n  AtLmm  s«i.u  Satze  wird  Wieder  in  den 

Gang  der  Geschichte  eingetreten.  Wir  solien  den  Pro- 
pheten abermfils  heim  K*'>nig  Ahab,  ihn  in  eim  ni  lU'citativ 
zur  Kode  setzend  und  die  Strate  Gottes  ul)ermais  über  den 


*)  II.  S.  HolUnd  nnd  V.  S.  Bockstro,  Jenny  Und.  4891 

dl,  S.  M). 


einen  Abschnitt  von  trotziger 
Glanhenskraft  Nach  diesem 
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KonljT  niul  das  Volk  Tsrnpl  kündend.  Die  Königin  sfnlll  ^^ifh 
ihm  eiilgegeii  und  ruft  das  Volk  zur  Einpurung  wider  den 
Propheten  auf,  das  ihren  Worten  eifrig  folgt  Der  Fana- 
ttamiis  der  Menge  erreicht  aeiiien  Gipfel  in  dem  Chore 
»Wehe  ihm,  dieser  ist  des  Todes  schuldig  «,  der  vom  zetern* 
den  Eifer  zu  finsterpr  Enlschlossenhoil  fortschreitet. 

Elias,  von  ühdajah  gewarnt,  entzieht  sich  der  dro- 
henden Gefahr  durch  die  Flucht  in  die  Wüste.  So  folgt 
aof  die  laute  dramatische  Seeoe  der  YolksempOrang  eine 
elegischcj  in  der  Elias  rührend,  im  Innersten  verwundet, 
Abschied  nimmt,  wie  nnf  immer.  F.Iias  sin;?f  eine  der 
eindrucksvollsten  Arien  der  ganzen  neueren  üratorieo- 
htteratur,  das  herrliche  Stück:  »Es  ist  genug«  mit  den 
grossen  edlen  Klagen,  in  welche  sieh  dra  Stimme  mit 
dein  Cello  theilt,  und  mit  dem  heiligen  Zorn  des  Allegro. 
Wir  hören  im  7.wciten  Theile  dieser  Sr ene  \\if;der  Fn?el. 
Sie  singen  dem  &clilafendeu  VerbantUen  Trost  und  Ruiie 
zu  in  dem  weltbekannten  Terzeil:  »Hebe  deine  Augen 
anf«,  dessen  himmlischen  Charakter  an  seiner  Stelle  das 
Schweigen  der  Instrumente  andeuten  hilft.  Die  Schönheit 
der  Situation  verlan^rt  einen  breiteren  Aosklaog  nnd  ttndet 
ihn  in  der  vierstiromi- 
gen  Hymne  •biehe,  der  6  u  i  VV—  i  i  i 
Haterlsrael.  mit  dem  g  ■''''T^^^ 
herzlichen  Thema: 
Sie  ein  Seitenf-türk  xu  »Siehe,  wir  preisen  seü?'  im 
»Pauius«,  an  sich  einer  der  empUiidungsreiclislen  und 
balsamvollsten  Trostgesänge,  die  man  kennt  Es  folgen 
diesem  Chore  die  Altarie  iiSei  still  dem  Herrn«,  die  Men* 
delssohn  bald  wieder  gestrichen  hätte,  weil  sie  einer  schot- 
tischen Ballade  fihnlirh  wnr*l.  und  weiter  <ler  Clior  »  Wer 
bis  an  das  Ende  beharrt ,  im  Charakter  ebeufull»  saufl 
und  friedÜch  und  bestimmt,  das  erregte  und  gekränkte 
Gemttth  des  Profiheten  tu  bemhigen  nnd  sa  h^en. 
Diese  Folge  elegischer  Stücke  bestimmt  den  Gcsammt« 
eindruck  des  zweiten  Theils  des  üratorioms,  die  Rohei 


*)  (i.  Kdwardä:  Tbc  histOff  of  etc.:  KümIi.  1896. 
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die  TOn  ihm  aus  ins  Gemüth  des  Hr»reis  7Aeht.  Unter 
df»n  Recilativcn.  wnlche  an  dieser  P.irtio  des  Oratoriums 
die  (loschichte  weiter  tragen  —  es  liaudelt  sich  am  den 
Aufbruch  des  Elias  zum  Berg  des  Ilerrn  —  sind  zwei 
Stellen  dadurch  merkwtlrdif ,  daae  im  Orehaster  Reminie- 
cenzen  an  frühere  V(^r^\'tii^c  auftaueheiif  einmal  ein 
Cital  aus  dorn  Alleg^ro  der  Arie    Ks  ist  ;rennf»<«.  das  an- 
dere Mal  ein  solches  aus  deoi  Fugentliema  des  ersten 
Chors,  zwei  für  die  Geschichte  des  sogenannten  Leit- 
motivs nicht  nnintereasante  FiUe!  Die  Seena,  wo  Elias 
auf  dem  Berg  des  Herrn  rerweilt,  wird  durch  den  Chor 
■»Der  Herr  rinr»  vorüber  vcransrhaulicht.  Er  ist  eines  der 
gewaltigsten  Beispiele  malender  Musik,  das  uach  Händel 
entstanden  ist,  die  Stimmung  und  das  Verhalten  der 
Wunder  nach  Wunder  durchlebenden  Menge  ist  so 
lebendig  geaeichnet,  dass  der  Zuhörer  in  Aufregung 
?eräth.  wenn  er  mit  der  Musik  die  ganze  Srala  5?pan- 
nender  Emplindunfren  von  der  penili<  h  stillen  Erwartung 
bis  zur  leidenschaftlichen  Erregung  durchläuft.  Auch 
die  Fonn  der  Darstellung,  das  Ablösen  und  Treiben  der 
Chorstimmen  steigert  den  Eindruck.  Besondere  Bewnn- 
denin?  erregt  die  frenndlirlie  Genialität,  mit  welcher  der 
letzte  Abschnitt  tles  Hildes  »Und  in  dem  Säuseln  nahte 
sich  der  Herr«  gezeichnet  ist.   Zu  Ende  wird  die  Scene 
gefflhrt  durch  einen  achtstimmigen  Engelgesang,  im 
Gegensatz  zu  dem  Octelt  des  ersten  Theils  den  Charakter 
hochfeierlicher  Würde  vorwalten  lasst.    Das  Loben  und 
Wirken  des  l*'lia>  ist  nun  bei  seinem  Ende  angelangt, 
lu  einer  auftälltg  bescheiden  gehaltenen  Arie  nimmt  er 
den  letzten  Abschied«  Seiner  Himmelfahrt,  mit  der  der- 
einst Mendelssohn  das  Oratorium  beschUessen  wollte*), 
ist  der  Thor  »Und  der  Prophet  Elias  brach  hervor^,  eine 
Compu-ilion  von  "ros^^er  srhildernder  Kraft,  eins  der  be- 
deutendsten Stüike  des  zweiten  Theils,  gewidmet.  Was 
danach  kommt,  bildet  in  der  dichterischen  Idee  einen 
Anhang  des  Oratoriums,  der  in  einigermaassen  mystischer 


*}  Brief  au  Kliugtiui&uu  vum         1837.  Bei  KJwtrds  S.  4. 
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Hede  auf  den  Messias,  als  den  Tonender  des  efiatMifln 
Lebenewerks  hmweisi  Der  mnsikaliflcb  echÖBBte  Abschnitt 
in  diesem  Anhang  ist  der  Anfang  des  Chors:  «Aber  einer  er- 
wacht vor  Mitternacht«.  Durch  die  Natnr  des  Textes?  allmäh- 
lich starii  ermüdet,  freut  sich  der  Zuhörer,  wenn  endlich 
der  Schlusscbor,  der  die  Herrlichkeit  Gottes  jubelnd  preist, 
einsetsL  Sein  Hanpifbeil  ist  eine  Foge  Uber  das  Thema: 

Herr,  «n.Mf  Berrtcher  wie  berrJick  Ui  dein  N«.»i>  lo    al.lcc  LiD.Uea. 

Unter  den  nachgelassenen  Werken  Mendelssohn's  ün-  F.  ICeadeUMba 
den  sich  noch  Brachsfflcke  m  einem  dritten  Oratorinm  Bifibo% 

•  Christus«,  als  op.  97  bezeichnet.  Dieses  Oratorium  •Clni«tw«. 
war  dorn  Ansclioiii  nach  auf  drei  Tlioiio  bereclinet  und 
sollte  die  Geschichle  des  Heilands  von  der  Cielnirt  bis 
zur  Uimmelfahrt  darstellen.  Aus  dem  ersten  Tbeiie  ist 
eine  Seene  fertig  geworden:  »die  Gebart  CSiristi«,  welche 
snweSen  in  Kirchenmusiken  wie  anch  im  Concert  zur  Anf- 
fuhrmig  j^clan?t.  Sie  beginnt  nach  einem  kurzen  er- 
zählenden Retitativ  mit  einem  Terzett  von  Tenor  und 
i  Bässen  »Wo  ist  der  neugeborene  König  der  Juden«, 
welches  den  Gesang  der  drei  Könige  aus  dem  Morgen- 
lande  vorstellt  Bach  hat  im  Weihnachtsoratorinm  den- 
selben Vorgang  behandelt  mit  Betonung  der  Neugier  und 
des  Fifers  der  fragenden  Fremdlinge.  'Mendelssohn  läs;>l 
in  dem  kurzen  Salz  die  frumnie  Hingebung  an  den  Neu-  • 
geborenen  verklingen.  £s  folgt  darauf  ein  vierstimmiger 
Chor:  »Es  wird  ein  Stern  ans  Jacob  anCgehen«,  in  der 
Anlage  der  drcitheiligcn  Arie.  Der  Haupttbeil  schildert 
das  milde  erlösende  We-  ^  .  Aiiegro  modcrtto  ^ 

sen  des  Christenthums  auf  i  f"^r"~PT  '  'f'^?^ 

Gmnd  des  weichen  Motivs:  EtwM^9immim.^  mi«äi 
der  tf ittelsatz  seine  das  Heidnische  zerstörende  Kraft.  Ein 
Anhang  zum  Chor  bringt  den  Choral  »Wie  EM^ön  leachtet 

der  Morgenstern fT. 

Aus  dem  zweilen  Tlieile  ist  die  Verhörscenc  vor 
Pilatus  ausgeführt  und  der  Gang  nach  Golgatha.  Alle 
an  dem  VerhOr  betheiligte  Personen  sind  in  die  Partie 
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des  Bnihlen  (Tenor)  aufgenommen;  nur  das  Volk  spricht 

für  sich  selbst.  Unter  den  ChOren  dieses  zweiten  Theils 
ist  der  bodontendsle  der:  »Kreuzige  ihn"  mil  dem  chroma- 
tischeu  Mutiv  über  dem  Orgelpunkt,  in  dem  Gang  nach 
Golgatha  sind  die  Worte  Christi  dem  Chor  übergeben. 

Mendelssohn  ist  seit  Händel  der  erste  Oratorien» 
componist,  dessen  Werke  «Schale  machten«.  Die  Mebr- 
zalil  der  Nachfolger  nahm  von  ihm  das  Bibelwort  und 
den  Choral  auf. 

Die  Hoffnung,  dass  die  Oratorien  Mendelssohn 's  eine 
nene  BIflthezeit  der  Gattung  einleiten  wUrden,  hat  sich 
jedoch  nicht  erfüllt.  Soweit  sie  nachgeahmt  wurden,  war 
ihrKiiifluss  kein  pHioklirhcr.  Insonderheit  fülirte  da.s  Be- 
streben, die  Oratorientexle  lediglich  aus  dem  Schnftwort 
aufzubauen,  zu  einer  Unklarheit  in  der  Darstellung,  zu 
einem  firomroen  Schwulst  und  an  einer  Unnatur,  flb  die 
sicli  in  der  ganzen  früheren  Geschichte  des  Oratoriums  kein 
Seitenstück  Hndel.  Zu  dieser  inneren  Noth  emer  bedenk- 
lichen Richtung  kam  aber  in  den  Jahrzehuten,  welche  der 
Veröffeullichung  des  » Paulus i  folgten,  noch  die  äussere 
Sorge,  dass  überhaupt  nur  noch  ganz  wenige  Tonsetser  sich 
mit  dnn  geistlichen  Oratorium  befasstcn  und  dass  unter 
den  vereinTielten  Werken,  die  n:e.«ch rieben  wurden,  keines 
das  allgeineme  musikalische  lütere^äe  zu  fesseln  vermochte. 

Unter  den  Werken,  die  noch  vor  das  Erscheinen  des 
»Elias«  fallen,  sind  nur  swei,  die  eine  allgemeinere  Be- 
achtung gefunden  haben:  der  »Mose«  von  Marx  und  »die 
Zerstömnf»  von  Jcrnsnlem^  von  F  Hiller  Beide  Werke 
stehen  dem  Ivreiäe  der  Meudelssohii'ächen  Oratorien  auch 
geiätig  nalie:  ihre  Helden  sind  Gottesmänner  und  Pro- 
pheten. Hiller  stellt  die  Geschichte  seines  Helden  in  einer 
Form  dar,  die  ist  Anregung  des  Paulus«  ersichtlich  folgt 
und  ist  zudem  auch  melodisch,  harmonisch  und  rhyth- 
misch aeht  blark  von  Mendelssohn  ahliängig. 
A.  B.  Marx  Der  »»Moses«*)  von  A.  B.  Marx  erlebte  in  den  Jah- 
»VoM«.   ren  1840  und       in  Berlin,  Breslau,  Weimar  und  noch 


*)  Man  achceibt:  »Mose«. 
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etlichen  anderen  Städten  eine  Reihe  von  einmaligen 
Aaffnhrun?fn :  bf.lfuleiul(*  Männpr.  wir  T.iszl,  Mosewins, 
brachlen  diesem  Otatorium  etn  lebliafles  luleres^ie  eul- 
gegeu.  Trotzdem  drang  es  nicht  durch.  In  seinen  Er- 
innerangeo*)  lässt  der  Componist,  der  nachmale  als 
Theoretiker  und  Geschichtsschreiber  zu  grossem  Ansehen 
gelangte,  durcliblicken,  dass  soin  Mn??e"  die  Fas5?nn?s- 
kraft  seiner  Zeitgenossen  überstiegen  habe.  So  heraus- 
fordernd diese  stolze  Erklärung  klingt,  ganz  unbegründet 
ist  sie  doch  nicht;  denn  das  Oratorium  steht  technisch 
durchaus  auf  eigenen  Füssen  und  erhebt  in  seiner  Anlage, 
znm  Thm\  anch  in  dor  Durchführung,  ftehr  viol  nn ge- 
wohnte und  neue  Ansprüche  an  Ausführende  und  Zuliürer. 
In  einer  Zeit,  die  durch  eine  Wagner'sche  Oper  noch  nicht 
erzogen  war,  mnsste  eine  Mnäk,  die  mit  der  griSssten 
dramatischen  Beweglichkeit  und  Freiheit  aufgebaut  und 
auch  im  Einzelnen  durchgeführt  ist.  (he  im  Cliaraktfr  streng 
auf  lyrische  Zugeständnisse  verzichtet,  beiden  l^arleien 
Schwierigkeiten  bereiten.  Diese  Schwierigkeiten  würden 
bereitwilliger  ttberwonden  worden  sein,  wie  sie  schon 
oft  neuen  und  ungewohnten  Kunsterscheionngen  gegra- 
über  überwunden  worden  sind,  wenn  dem  f  ornponi-sten 
eine  blühendere,  wärmere  musikahsche  Sprache  siur  Ver- 
fügung gestanden  hätte.  Marx  entwirft  geistreich,  phan- 
tasievoll, er  erfindet  treffend  nnd  anschaulich;  er  erregt, 
erfreut,  setzt  in  Staunen,  wo  es  sich  um  bewegte  Scenen 
handelt  Aber  es  haften  unter  den  (!hören.  mit  den^n  er 
sie  ausführte,  nur  wenige  so  ui  der  Erinnerung,  dass  sie 
unwillkOrlicb  zu  ihnen  zurückkehrt  Die  Sologesänge  sind 
geradezu  schwach  und  stehen  in  ihrem  altväterischen 
Style  in  einem  merkwürdi  i  Widerspruch  zu  dem  über- 
raschenden modernen  Charakter  der  Sätze  für  die  Massen. 
Doch  aber  bleibt  der  »Mose«  durch  den  Geist,  der  im 
Werke  herrscht  und  durch  die  Selbständigkeit  des  grössten 
Theües  der  Musik  eines  der  achtangswerthesten  Oratorien 
der  neuen  Periode.  Auch  der  Text  rtthrt  vom  Gomponisten 

*)  A.  K.  Marx:  Eriuneiuiigen,  1865.  8.  Bd.,  S.  249. 
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her:  mit  überreicher  Verwendnnj'  von  Psalmendichtungen, 
im  Ganzen  aber  doch  mit  Güäclimack,  hat  ihn  Marx  aus 
Bibelstellen  aufgebaut  und  in  drei  Theüen  entwickelt:  die 
Bernfang,  das  Gericht,  der  Band. 
F.ffiDir  »Die  Zerstdrung  von  .Terusalem«,  F.  Hiller's 
t>5p  7:or?t?.rnTi(j  Rauptoratorium  war  viel  erfolgreirbor.  wnrdc  viel  auf- 
Ton  Jerusalem«,  geführt  und  hielt  sich  verhältnissmässig  lange,  obwohl 
es  an  künstlerischem  Werth,  namentlich  an  Selbständig- 
keit, hinter  der  Arbeit  von  Marx  znrflckstebt  Den  besten 
Thcil  von  der  Musik  des  Oratoriums  bililon  die  kloinen 
Klage-  und  Gcbets(  höre,  wie  »Eine  Seele  tief  ^'ebeugt«, 
»»Wie  zittern  ob  des  Sehers  Dräuen«,  «»Du  Gott  der  Lang- 
muth«.  Unter  den  grossen  Chören  zeichnet  sich  der  fest- 
liche Satz  »Erhöht  in  lanten  Wettges&ngen*  ans,  der  sehr 
wirkimgsvoll  den  Mittelpunkt  einer  rei^lMwegten  Scene 
hiKtet.  Im  Si  lilnssabschnitt  des  Oratoriums  ist  rihnlirh  der 
Chor  »Wer  ist  gleich  dir,  Gott  Israel's«  verwendet  lu  ihm 
erheben  sich  die  Stellen,  wo  die  Menge  in  ein  »Wehe,  wehe« 
ausbricht,  zu  einem  hohen  Qrade  von  Ansdnick.  In  der 
mniikalischcn  Charakteristik  des  Jeremias,  der  Haapt^ 
person  der  »Zer-tömng',  snrht  der  Componist  Strenge  und 
Milde  in  Wer].solwirkunj^  zu  setzen;  für  tlen  An^^druck  der 
weichen  Züge  bedient  er  sich  mit  Glück  einfacher  lied- 
inftssiger  Formen.  Ein  Hauptsttick,  dnrch  welches  sich  die 
Figur  etwa  hl  dor  Art  einprägte,  wie  die  des  Elias  in  der 
Arie        ist  ?enug",  blieb  dem  Jeremia«  ver<?rTj7t. 

(.ir^-rliii  litlirh  interes'^ant  i:-t  das  Oratoriiini  Ihller*?? 
durch  die  gelungenen  Veiäuchti,  die  Darstellung  durch 
Instnimentalmnsiic  tu  beleben.  Beethoven  nnd  das  Jahr- 
hundert des  Wagnerischen  Hnsikdramas  lassen  sich  durch 
diesen  Zug  im  Oratorium  vernehmen  Fin^n  Vorgän<^er 
hatte  Hiller  in  F.  Schneider;  Nachfolger  fand  er  in 
A.  Rubinstein  und  F.  Li^zL 

Die  wichtigsten  dieser  instromental  belebten  Ab- 
schnitte sind  in  der  »Zerstörung«  die  Scene.  in  web  her 
der  Herold  Ncbni  adnezar's  aiiflrift.  und  die  (lliüre  dtT 
»DienerZedekias«.  In  ihnen  werden  die  lauten  ^^'^lgesänge 
durch  den  anmuthigcn  Klang  einer  Solovioiine  abgelöst. 
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AehnUch  treffend  wirkt  Hiller  in  der  heidnisch  gef  i-bten 
Arie  der  K'ini^'in-Mutter  Chamital  »Mit  diesen  Duften 
steige  unser  Lied  empoD-  durch  öoh  der  Pauke. 

Noch  nach  einer  anderen  Besiehnng  hat  ffi]ler*8 
»Zerstörung  Jerosalem'»  eine  geschichtliche  Bedentnnf. 
Es  bezeichnet  in  meiner  manchmal  nn*»!finbliehen  De- 
klamation den  tiofslen  Punkt,  welchen  der  Verfall  des 
Sprachgefüiiis  im  Uratohum  erreicht  bat 

Zieht  man  die  beiden  Oratorien  ^on  Marx  und  Hiller 
ab,  so  umrasst  die  Zeit  von  4  840  bis  um  die  Mitte  des 
nächsten  Jahrzehntes  die  dürrsten  Jahre  des  geistlichen 
Oratoriums;  Bei  den  Tonsetzern  ist  die  T.ust  an  der 
Gattung  ziemlich  erloschen;  unter  den  wenigen  aufge- 
fOhrten  Werken  gegen  einen  einzigen  Treffer,  Mendelasohn's 
»Elias«,  fast  lauter  Nieten  oder  doch  Werke,  denen  das 
Glü(k  nicht  lächelte!  Die  Oratorien  der  Drohif^ch, 
Lindpaint  n  er.  Fckert.  Hesse,  M  ü hl i  ng  ,  ötol/.e. 
Reissiger,  Kühmstedt,  Coenen,  Lisle,  Pierson 
und  anderer  Tonsetzer  bleiben  trotz  aller  Bemfthnngen 
der  Musikzeitungen  an  den  Ort  der  Entstehung  gebannt; 
die  melir  nacli  auswärts  dringen,  vermor^cn  sich  niclit 
zu  beiiaupten.  Der  •  loharmes  der  Täufer«  von  E.  Leon- 
hard (1854),  der  ;eintheü)ge]  »Winfried«  vonD.H.Engel 
gehören  zu  dieser  letzten  Qasse:  das  eine  ein  Werk 
fleissiger  guter  Arbeit,  aber  ohne  Schwung,  das  andere 
unerhört  genügsam  im  Style  seiner  kleinen  Formen,  ein 
Hohn  auf  allen  Geist  in  der  Gestaltung.  Die  Heiden  sinken 
gerade  so  fromm  wie  die  chi  iälliciiea  Begleiter  des  Winfried. 

An  das  Ende  dieser  nngüns-  igen  Zeit  fällt  ein  kleines 
Oratorium  Ton  IL  Berlioz,  das  erst  nachtrfigHch  zu  KBerliM 
einer  gewissen  Berühmtheil  gelangte.    Es  ist  »Des  Hei-  i..  .  n-iiuid» 
lands  Kindheit"  Tenfance  du  Christ-,  in  dem  Jahre  ls5t  Jüodheit.. 
zuerst  in  Paris  und  Brüssel  aufgeführt.  Dieses  Werk  von 
Berlioz  ist  das  erste  Oratorium,  welches  ans  Frankreich 
herüberkam.  Die  Gattung  wurde  hier  sehr  spät  einge- 
führt; noch  Rousseau  stellt  in  seinem  rdictionaire  de 
musique«  (17671  mit  hämisrhen  Bemerkungen  fest,  dass 
es  iu  Frankreich  kern  Oratorium  giebt.   Eret  mit  den 
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■concprtps  spinliit^ls"  trat  »^ino  Wendnn?  ein  und  der 
r.  Leaaenr.  originelle  Lesueur,  der  l,t  lii<'r  von  Hoilioz.  wnr  der 
erste  französische  Tonselzer,  der  eine  ganze  Reihe  kleiner 
bibUflcber  Oratorien  edirieb.  Sie  sind  auf  vielen  dentsehen 
Bibliotheken  za  finden. 

Das  Oratorium  von  Berlioz  führt  den  Titel  »Trilogie 
sacree«  und  zerfällt  m  die  drei  Theiie:  Traum  des  Hemdes, 
die  Flucht  nach  Egypten,  die  Ankunft  in  Sais.  Der  er^le 
Thett  der  yom  Componisten  Belbstverfaesten  Dichtung 
schildert,  wie  Hcrodes,  von  bösen  Trftnmen  gequält,  durch 
die  Zunft  der  heilxML'eliolten  Wahrsager  dahin  j^ebraclit 
wird,  den  Kinderniord  im  Lande  zu  befehlen.  Seme 
düsteren  Scenen  stehen  in  einem  merkwürdigen  Gegen- 
eats  an  dem  weiteren  Verlanfe  des  Oratcrinnts,  an  den 
Idyllen,  die  seine  Eigenart  und  seinen  Reiz  bilden.  In 
den  Herodesscenen  herrscht  der  gewöhnliche  Ton  der 
grossen  französischeu  Oper.  Von  dem  Augenblick  an 
aber,  wo  die  Handlung  zur  heiligen  Familie  sich  wendet, 
nimmt  die  Musik  einen  eigenen  C&arakter  von  Zartheit 
nnd  Lieblichkeit  an,  einen  Ausdruck  von  Naivitfti,  der 
an  di<^  alffn  HolTiHrJmitto  erinnort  Bosnndf^rf?  schön 
spricht  er  sich  im  zweiten  Theile  des  Oratoriums,  der  aus 
einer  einzigen  Sceue  besteht,  aus.  Die  Reisenden  halten 
Rast,  ein  Bngelchor  begrüsst  das  Christkind.  Der  reichste 
Theil  des  Werkes  ist  der  dritte,  eine  bei  aller  Einfa(  !ihoil 
ih)(h  draTTiati«^rli  bewegte  Composilion.  in  der  auch  die 
GeslalluüghkialL  des  Componi.sten  bedeutendere  Proben 
hinterlegt  hat  Als  eine  solche  ist  namentlich  die  Stei- 
gerung zu  bewund«m,  mit  welcher  Joseph,  —  zum  aweiten 
Male  vor  der  Thöre,  da  er  Einlass  begehrte  für  die 
leidenden  Seinen  und  für  Firli,  zurück wiefern  —  in 
gröshlei  beelennoth  die  anspruchslosen  Motive  des  Bettel- 
duetts ins  Hochleidenscfaaftliche  hinfiberföhrt 

Es  kann  Niemandem  entgehen,  namentlich  nicht, 
wenn  er  die  Partie  des  für  die  »Kindheit  JesU"  auf- 
gestellt* n  Erzählers,  wenn  er  die  Tn-^trHrnentalfugcn  im 
Werke  durchj^eht,  dass  Berlioz  in  Harmonie  und  Slimm- 
fülu-ung  altertliümelt  und  zwar  so«  wie  Jemand,  der  Ton 
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der  allen  Musik  wie  sie  wirklich  war.  gar  keinen  BcgrilT 
hnt.  Tn  der  That  hat  Berlioz  sein  Oratorinm  zuerst  als 
ein  Werk  aus  dorn  Anfang  des  siebzehiiton  Ja!irhunderts, 
von  einem  angeblichen  Dupr6  heriühienU,  aufrühren 
lassen.  Angesichts  der  Redtattvey  der  durchaus  Bio- 
demen  Stellen  im  Instrumenlalmarsch  des  ersten  Theils, 
der  vollständig;  Movprbe«  r'srhpn  Wcndun^rcn  in  d^r 
Herodespartie,  is>t  die  blosse  Mou'liclikeit  dioseiMystilicatioii 
gleich  beschämend  füi'  ihrea  Liihc-ber  wie  für  die  be- 
treffenden Pariser  ZnhOrer.  Da  in  nenwer  Zeit  hei  den 
Franzosen  der  Sinn  fllr  die  Chorromposilion  grossen 
Styls  'T-ichtlich  «jewacbsen  ist  und  da  melir  und  mehr 
Choivereme  narli  on^'li.st  lier  und  deutscher  Art  entstehen, 
bat  viellciciit  auch  das  Oratorium  ii\  Frankreich  noch 
eine  ZnkimfL  Thatstchlieh  haben  sich  anch  die  frani5* 
sischen  Gomponisten  der  letzten  Generation  der  Gattung 
fleissiger  znfrewendct.  Doch  merkt  man  ihren  Werken 
an,  dass  sie  Krfimdlinp'e  im  ^'eistigen  und  mn«;ika!i*;rhen 
Ilauslialt  der  Nation  »iiid.  Die  Wahl  der  Texte  lässt  Ziel 
und  klaren  Plan  in  einem  Grade  vermissen,  dem  gegen* 
fiber  der  heutige  deutsche  Wirrwarr  als  höchste  Ordnung 
erscheint,  der  musiknlisrhe  Styl  entbehrt  des  bestimmten 
Charakters,  schwankt  und  sucht  nach  dem  ^eei^nelen 
Ton.  Die  Arbeiten,  welche  in  ihrer  Heinialh  den  grössten 
Erfolg  gehabt  haben,  sind  die  beiden  Oratorien  Ch.  Gon*  Otu  fl«n«d« 
nod's:  »Redemption«  und  »Mors  et  Tita«,  C.  St.  C.  St.  Safoi. 
Satii's  le  d<^lnG:e^  'die  Sündfluth  ,  J  Massenct's  J.  MaMfinet. 
"Marie  Ma<ie!eine«  und  Ch.  Lefebre  s  »Judith«.  Ch.  Ii«filn«i 
Sie  sind  m  Deutschland  ebenfalls  unbekannt  gebUebeo. 
Nur  von  den  Oratorien  Qonnod*8  sind  anf  den  grossen 
Namen  ihres  Componisten  hin  Anff&brungen  versucht 
worden.  Doch  sind  diese  Versiiehe  vereinzelt  geblieben 
und  nicht  wiederholt  worden. 

Gounod's  »ilcdemptioQ«  ist  eine  von  mehreren    CL  Oouod 
Messiaden,  die  wir  im  Oratorium  bereits  haben.  Es  irirdiLfeBMeHfU«»« 
keinesfalls  die  letzte  sein,  denn  fQr  Tonsetzer,  deren 
CJei.st  aufs  Grosse  und  Hohe  gerichtet  ist.  ]ä'"?t  sich  eine 
erhabenere  uud  schönere  Aufgabe  nicht  liudcu  als  die, 
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Chri^Luin  und  sein  Werk  zu  besingen.  Gounud  hat  sich 
bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  ziemlich  ia  die  Nähe  Hän- 
del'i  gestellt  und  von  diemm  die  Idee,  die  Auebfeitiing 
des  Chnstenthnms  mit  nun  Gegenstand  seiner  Sehil- 

donirip  zu  rnarlicn,  übernommen.  Der  Erdenwandel  des 
Herrn  bo;.'mnt  erst  mit  der  l'a5;sjon.  Das  Werk,  (iessen 
Text  ebenfalls  vom  Curnponisten  stammt  und  das  die 
Fracht  einer  zwölfjährigen  Arbeit  ist  (4t«7-^79)  hat  dru 
Theile  und  daher  den  Titel  »Sacr6e  trilogie«.  Der  erste, 
dem  ein  Proln;^  vorfiu«5irelil,  welcher  V(tn  dem  Thao?;  rnid 
dem  Srli<t)ifiMmsiikt.  dem  ersten  äündeniall  und  der  Ver- 
beissung  des  Messias  erzählt,  heisst  »le  Calvaire«  und 
sdiÜdert  einige  Seenen  ans  der  Kreuzigung  und  dam 
Tod  des  Heilands.  Der  zweite  TheÜ  reicht  von  dar  Auf- 
ersteliung  bis  znr  Himmelfahrt.  Der  dritte,  La  Pente- 
cöte"  überschrieben.  ?;rhildert  die  Mission  der  Apostel 
und  den  Sieg  des  neuen  ülaubeus.  Gegen  die  Musik  ist 
mit  Recht  der  Vorwurf  flieatnüischen  Wesens  nnd  man- 
gelnder Einheit  erhoben  worden.  Ihr  grösster  Werth 
liegt  in  den  Gesängen  Christi,  die  den  milden  liebevollen 
Heiland«tr>n  sn  schön  trefTen,  wie  das  nur  wenifr^n  Com- 
pouisten  überhaupt  gelungen  isL  Ein  leitendes  liiema, 
das  xnm  ersten  Mal  im  Prolog  nach  dem  HimmehMihor 
auftritt,  verknOpft  diese  Gesänge.  Im  ersten  Theil  ragt  am 
meisten  dann  hervor  der  Orchester  marsch,  der  den  Zug 
nach  dem  < lalvarienherj»  schildert  und  der  i!)m  folgende 
Frauenchur;  im  zweiten  Theil  ist  das  llauptstuck  der  Gang 
der  heiligen  Frauen  sum  Grabe.  Der  dritte  TheU  hat  sin 
sehr  schönes  instrumentales  Vorspiel  und  fesselt  in  Chören 
und  Sologesängen  mehr  als  die  aiiderndurch  die  zarten 
Töne,  die  dem  Componisten  des  »Faust«  eijrenthümlich  sind. 
Ch.  Qoaiiod  »Mors  et  vita«,  das  zweite  von  Gounod's  Oratorien 
>M*n  et  TitM.  —  es  ist  wieder  «sacr^e  trilogie«  betitelt  —  ist  ungefähr 
fdnf  Jahre  älter  als  die  »Erlösung«  ;i .  Aufführung:  x\ugast 
i88r»  auf  dem  Musikfest  zu  Birmingham  gleicht  ihm  aber 
musikalisch  ziemlich  vollkommen.  Sein  Text  berührt 
sich  eini^ermaassen  mit  dem  eines  andren  aus  der  lieihe 
der  unglücklichen  neuen  Oratorien:  J.  Raffs  »Waltenda 
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etc.«  Auch  in  Mors  el  vita  handelt  es  sicli  um  die  li'lzten 
Dinge,  um  Tod,  üenclU  und  ewiges  Lebon.  und  auch  hier 
wird  mit  biblischem  und  liturgischem  Wort  geschildert 
und  betraehlet  Goimod  hat  den  Text,  der  dnrchaiu 
lateinieeh  ist,  auch  hier  selbst  zusammengestellt.  In  einer 
Vorredc'  —  auch  die  Rptleinption  lial  eine  sulche  —  ent- 
schulfiigl  er  ?ich  wegen  des  unsewöhnlichen  oder  ver- 
wunderlichen Titels.  Für  den  Weltmenschen  —  sagt  er 
ungefähr  —  kommt  das  Leben  vor  dem  Tod.  Ffir  den 
Christen  aber  beginnt  mit  dem  Tod  erst  das  wahre  Leben, 
das  ewige  Leben  nämlich.  Mit  der  Darstellung  d<  Todes 
hf^jinnt  er  also  sein  Oratorium,  den  /weiten  Tlicii  bildet 
das  Gericht  und  den  dritten  die  Schilderung  des  himm- 
lischen Jerosalems. 

Hit  einiger  Verwnndemng  sieht  man,  dass  die  Dar- 
stellung dos  Todes,  also  der  erste  Theil  des  Werkes,  sich 
auf  das  Absinj^en  pinos  Rpffuiems  beschränkt.  Das  ist 
eine  jedenfalls  bequeme,  aber  mehr  symbolische  als 
wirkliche  Erledigung  der  Aufgabe,  die  hier  dichterisch 
gestellt  war.  Sie  hat  ausserdem  den  Nachtheil,  dass  der 
zweite  Theil  des  Oratoriums  die  Darstellung  des  Gerichts, 
bereits  —  im  Auszii^^  wenipsstens.  nämlich  im  Dies  irae  — 
vorweggenommen  ist.  Aeusserhch  ist  aber  dieses  Ke- 
qniem  der  Hanpttheil  des  Ganzen;  er  nmfasst  S(0  Yon  den 
886  Seiten,  die  die  Partitor  enthält  Zu  den  bekannten 
Sätzen  der  Todtenmesse  fügt  Gounod  noch  einen  Prolog 
und  einen  Epilog  nnd  5?wei  unbcileitet  gehalleiio  Mo- 
tettensätze hinzu.  Diese  beiden  sciiönen  und  wohlklin- 
genden achtatimmigen  Sätze,  die  reifen  Frfidite  von 
Goonod^s  emstUchen  Palestrinastudten,  wären  für  Binzel- 
anfführungen  sehr  geeignet. 

Der  Prolog  hat  musikalisch  den  Hauptzweck,  den 
Zuliörer  mit  einem  Leitmotiv  bekannt  zu  machen,  das 
in  dem  Oratorium  fast  immer  erklingt,  wenn  des  jüng- 
sten  Gerichts  gedacht  wird: 
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hu  Introitus  ("Requiem  aeternam»'  kommt  ein  anf^l^rfs, 
ebenfalls  häufig  wiederholtes  Motiv,  das  immer  erschemti 
wenn  von  der  Ruhe  j.  ^  - 

vnddem  Frieden  des  ^^f^ity^fti^^  \\i^F^^Jj^- 
Todes  die  Rede  ist:  ' 
Das  M'  tiv  des  Gerichts  ist  etwas  künsthcher  Natur.  Sein 
couiiequeut  in  Ganztöncn  fortschreitender,  in  den  ver- 
pönten Tritonus  auälaufender  Gang  soll  auf  die  Laer- 
bittUehkeit  des  Richters  tündeaten.  Das  Unisono,  der 
vortretende  Posaunenklang,  steigern  seinen  harten  Cha- 
rakter. Kläi.']icli  klin;.'en  darauf  die  Holzbläser  mit  dem 
clironi.'itisclien  Hüiforuf  m  Terzen  und  in  freier  Disso- 
nanz! Da^  iht  das  Wehklagen  der  geängsteten  Seelen  l 
Auch  im  weiteren  Verlauf  des  Oratoriums  begegnen  ans 
noch  mehrere  Erfindungen,  an  denen  Verstaudesopera- 
tion^n  und  Berech  nun  j/  don  Hauptantheil  haben.  Die 
hervortreten dfJte  davon  ist  die  Verwendung  des  über- 
mässigen Dreiklaugä  in  den  Signalen,  welche  im  zweiten 
TheU  den  Beginn  des  Weltgerichts  verkflnden.  Doch 
darf  man  hieraus  ja  nicht  den  Schluss  ziehen  woOen, 
dass  die  Composition  nrm  an  Gefühl  und  Empfindung 
sei.  Der  religiöse  Sinn,  den  mehr  als  ein  Blatt  von 
Goonod  a  Lebensgeschiclite  bekundet,  den  seine  letzten 
Opern  fast  sn  ihrem  Nachtfaeti  merken  lassen,  fehlt 
seinen  Oratorien  natürlich  am  allerwenigsten.  Ja,  das 
Streben  nacli  andächtiger  und  feierlicher  Musik  liat  ihn 
in  pMurs  et  vitae  weiter  gefülut,  als  es  für  die  Gesammt- 
wirkung  des  Werke»  gut  war.  Es  fehlt  »einem  Style 
die  NaivetXt,  dem  Ansdrack  der  frommen  Bmpfindang 
etwas  von  der  Mannichfaltigkeit  und  Wärme,  ohne  die 
r« ÜL'iöse  Compositionen  noch  weniger  al;?  andre  bestehen 
krniiu  n.  Das  Oratorium  enthält  viele  Schonlieiten  neuer 
Art,  aber  es  spricht  sich  nicht  frei  und  schwungvoll  au». 
Seine  Seele  ist  von  Absichten  und  RQcksichten  gefesselt 
In  den  neuen  Elementen  des  Styls,  namentlich  des  Chor- 
styl .  mit  denen  Goun«ni  f^einem  zweiten  Oratorium  den 
Stempel  der  RinfarhVi<'il  und  (iiosse  aufdrücken  wollte, 
begegnet  er  ^^ich  hiu  und  wiudei   mit  t'iauz  Liszl.  Eb 
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sind  Stellen  äusserster  Knnstlosiglceit ,  um  die  es  sich 
dabei  handelt.  Ah.s(  Iinitte  von  mehreren  Tarten  auf  einem 
und  demselben  Accurd  und  ähnliche  Bildungen.  An 
anderen  steht  er  unter  Berlioz^schem  Einflnss.  Der 
Bläserehor  ans  Beiiioz*  Requiem  begegnet  uns,  auch  der 
Einfall  aus  dem  OfTertonum  dieses  Werkes,  den  Chor 
einen  einzigen  Ton  sinken  zn  las^^en.  !n  der  Mehrzahl 
gehen  die  Neuerungen  und  die  ungewöhnlichen  Styler- 
scheinungen  Gonnod's  auf  aitUturgische  Vorbilder.  Dies 
gilt  namentlieb  fOr  die  KOrze,  in  der  die  grosse  Hftlfte 
der  Sätze  gehalten  sind.  Sie  erinnert  zuweilen  an  die 
Cavalii'f:che  Zeit  und  Ifisst  es  rfithlirh  er^choincn  .  das 
Oratorium  lieber  aus  dem  Concertsaal  zurückzuziehen. 
In  der  Kirche,  als  Begleitungsmosik  su  den  Geremonien 
der  Todtenfeier  mag  es  gans  anders  wirken  mid  mannig- 
fache Gelegenheit  zur  Bewunderung  geben. 

Die  Abschnitte,  in  denen  die  Phantasie  des  Compo- 
nisten  ihr  Bestes  geboten  hat,  sind  im  zweiten  Theile  diu 
drei  instramoitalen  Tongemfllde:  der  Schlaf  d«r  Todten, 
der  Weckruf  znm  Gericht,  die  das  liturgische  Thema  des 
Dies  irao  bringende  Auferstehung,  ferner  der  pJudex«  über- 
schriebene  Chor  mit  der  herrlichen  Melodie  der  im  Unisono 
geführten  Streichmstrumente;  im  dritten  Theil  die  I^ummer 
aJerusalem  coelestis*.  Sie  malt  zwar  etwas  weltlich,  aber 
mit  zwingender  und  rührender  Schönheit  lieblichste  Bilder. 

Im  Jahre  1856  erschien  Anton  Rubinstein  mit  A.  RDbin>t«tD 
.seinem  Verlorenen  Paradies«,   Erst  zwanzig  Jahre  später,  *1)m  wIotom 
nachdem  es  einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  war,  P«»*««. 
hat  das  Werk  angefangen,  in  den  AufTQhrangcn  den 
Platz  einzunehmen,  den  e.s  verdient.  Es  ist  seit  Mendels- 
solm  das  erste  geistlic  }ie  Oratorium  wieder,  das  woni;'<tens 
in  mehreren  sein«  r  Ah-rhnitte  die  Reize  eines  drigmal- 
werks  äussert  und  rnit  eiuum  Iheile  seiner  musikalischen 
Gedanken  tiefer  in  der  Erinnerung  derer  haftet,  die  es 
kennen  gelernt  haben.    Es  sind  in  erster  Linie  die  lieb- 
lichen und  reinen  Bilder  ans  der  Zeit,  «la  das  Paradies 
noch  nicht  entweiht  unfl  verloren  w  ir.  auf  denen  der 
W'ciüi  und  die  EigenthünWichkeil  von  Kubinstein's  Com- 
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Position  ruht.  Die  dunkloron  Srpncn.  die  Auftritte  tlor 
Dämonen,  entwickeln  r-ino  «.'frin'jcre  Kraft  der  Phantasie. 
Aber  auch  sie  umschw  ebt  uer  Zauber  jugendlichen  Geisles, 
auch  sie  bekunden  den  Eifer  nnd  den  freudigen  Drang  zur 
Arbeit  und  Ausführung,  <lor  fast  jede  Note  dieses  Ora- 
toriums konnzeichnet  und  liehenswürdii:  macht.  Es  ist  in 
seinem  üngescliiek  und  seinem  Uebereifer.  in  dem.  was  es 
vermissen  lässt  und  in  dem,  worin  es  glänzt,  das  ausgc- 
aproehene  Werk  der  Jugend,  und  in  dieser  Bigensehaft  fügt 
es  den  Reizen  des  Inhalts  noch  einen  persönlichen  hinzu. 

Der  Text  des  Oratoriums  sdiildert  frei  naeli  Milton, 
leider  aber  nicht  frei  ^'enntj,  wie  die  or.sten  Menschen  das 
Paradies  verloren.  Er^t  am  Schluss  des  zweiten  Theils 
erscheinen  Adam  nnd  ETa.  Der  erste  Thei)  stellt  den 
Kampf  zwischen  den  Anhängern  Gottes  und  denen  Lu- 
cifers  dar;  der  zweite  fülirt  die  Geschiclile  der  Schöpfung 
vom  Chao?!  bis  ?:uTn  Knistehen  der  lebenden  Wesen  vor. 
Erst  mit  dem  drillen  Theile  gelangen  wir  au  den  Silnden- 
faU  und  an  die  Vorgänge,  welche  den  Verlust  des  Para* 
dieses  nach  sich  zogen.  Lucifer.  der  im  ersten  Theile 
unterlegen,  triumphirt  im  h;tzten;  in  seinen  Gescliöpfen. 
in  deasündigen  Menschen,  be.sie}.'t  erden  Güll  desHimniels. 
Mit  der  Yerülo.^bung  von  Adam  und  Eva  schliesst  das 
Oratorium  <-  poetisch  etwas  unbefriedigend  —  ab. 

Die  Solopartien  fallen  auf  »Satan«,  auf  »Abdiek  und  auf 
"Eine  Stimm»»^:  zu  ümen  treten  am  Ende  des  zweiten 
Theils  no( ii  Adam  und  Eva.  Die  drei  K»-"enpel:  Gabriel, 
Michael,  Hafael,  singen  kurze  dreisliinnnge  bälze.  Die 
Partie  des  Abdiel  ist  unter  diesen  Solopartien  die  best^ 
bedachte;  das  freundliche  Instrumentalmotiv,  welches 
den  Worten  dieses  Verttcteis  Gottes  immer  vnrauszieht. 
übergiesst  diese  Figur  mit  dem  Scheine  eines  eij^eneii  und 
hohen  Lichtes.  Sie  ist  die  einzige  unter  den  überirdischen 
Erscheinungen  des  Oratoriums,  fQr  welche  die  Musik  glanb- 
liche Formen  gefunden  hat.  Der  Satan^  sowohl  als  die 
»Eine  Stimme^  das  soll  sein  die  Stimme  Gotfes-f,  «sprechen 
menschlich,  allzu  menschlich.  Es  ist  m  der  Thal  auf- 
fällig, dasä  Rubinstcin  diese  Lohe  Erscheinung  su  einfach 
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sich  zu  hestrtlleti  geimit  bat .  eine  TaDontinune,  zum 

Unterschied  von  anderen  Solostimmen  nicht  vom  Or- 
chester, sondert!  von  der  Orgel  begleitet. 

Unter  den  Chören  des  ersten  Theils  ist  ein  drama- 
ttseher  Doppalchor  sehr  bemerkaDswertb:  es  igt  das 
aussergewöhnlich  lange  Dmoll-Stück,  welches  die  drei 
Enj!»']  mit  den  Worten:  i>Schallt,  himmlische  Drommeten« 
emleiten.  Ei»  enthält  die  Schilderung  des  ersten  Rnt- 
Bcheidungskampfes,  der  Himmel  und  Hölle  sonderte.  Die 
Hanptkosten  der  Seeoe  trlgt  der  »Chor  derEmpörten«,  der 
in  zwei  Themen  mit  gesteigertem  Anadmck  den  Ansturm 
gepen  die  Ilinnnlischen  .  versucht.  Dann  klairt  er  sein  »Weh', 
wir  weichen«  und  macht,  schon  innerlich  gebrochen,  den 
letzten  Versuch^  mit  »Fluch  und  Trotz«  sich  den  Siegern 
entgegensoetellen.  Unter  den  Melodien,  welche  die 
Himmlischen  in  dem  grossen  Cliore  anstimvien,  ist  die 
kräftig  frendio^e  zu  den  Worten  »Sieposkranz,  Himmeh- 
glanz-  Von  HLMleiitung.  Sic  kehrt  am  .Scldusso  des  Theils 
als  Thema  einer  grossen  Freudeuliymue  wieder. 

Alt  der  schönste  Sets  im  ernten  Theile  ist  der  Brdlf- 
nnngachor:  »•Hosanna»  zu  bezeichnen,  ein  Gesang,  mit  dem 
die  Himmlisclien  sicli  um  den  Thron  des  Vaters  versam- 
meln. Der  Text  des  Stücken  würde  einen  i;rosi>en  Glanz  er- 
warten lassen.  Rubinstein  hat  vorgezogen,  den  Tun  einer 
höheren  YerUflrten  Rnhe  nnd  LieblicUeit  ansnechlagen. 
Besonders  schon  sind  die  kurzen  Zwischenspiele  des  Or> 
cbesters,  die  mit  ihren  milden  Figuren  die  Verse  trennen. 

Der  zweite  Theil  des  »Verlorenen  Paradieses  r  hat 
mit  der  "Schöpfung«  von  J.  Haydn  StoU  und  Zweck 
gemein.  Doch  wird  hei  Rnbinstein  die  Entstehung  der 
Well  und  ihrer  Geschöpfe  in  einer  wesentlich  anderen 
Form  ei/ä]ill:  die  Vorgänge  sind  in  kleine  Tonhildchen 
gefaäät,  dieeinanderrasch  folgen.  Au:sserdcni  haben  Dichter 
und  Componist  da^»  Scböpfungswerk  in  seiner  unmittel- 
baren Dramatik  darznsteUen  gesucht,  dadurch,  dass  sie 
den  Schöpfer  selbst,  wenn  auch  ▼erbttUt,  auf  der  Scene 
erscheinen  lief^sen.  Die  Tagwerke  der  Srhopfnn?  vollziehen 
sich  alle  in  der  Form,  dass  »Eine  btimme«  die  üefehle 
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guM  \mt]  class  der  Chor  darauf  verkündot.  wie  der  Befehl 
Tliat  und  b'.reigniss  gpwordon.  Narhdf^m  das  Chaos,  ähnlich 
wie  bei  Haydo,  in  einem  Inslrumentalsatz  suchendaa 
Charakters  angedeutet  worden,  befiehlt  «Eine  SUmioei: 
•Es  werde  Licht«.  Der  Chor  begrUasl  das  gewordene 
Licht  mit  einem  Satzn,  der  bei  aller  Kürze  ein  reiches 
Stimmungslnhon  entfaltet  nnd  in  ein  »Lobet  den  Herrn« 
ausklingt.  Aehniich  treten  das  Firmament  und  das  Wasser 
in  die  Erscheinung,  ihnen  nach  die  anderen  TheUe  der 
sichtbaren  Welt  Durch  grossere  Anlage  und  durch  den 
anmuthig  lebendigen  Ausdruck  sind  unter  den  Chören 
dfs-  7wpitf^n  Theils  besondprs  ausgezeichnet  der  Satz, 
mit  weichem  das  Erscheinen  der  Pflanzenwelt  begrusst 
wird :  »Wie  aich  alles  mit  Knospen  fQUt«  nnd  der  Gbor: 
«Wie  sich*s  regt  und  bewegU.  Br  ist  eines  der  achdnsten 
Stücke  des  Oratoriums  überhaupt;  in  seiner  geheiraniss voll 
unruhigen  Bewegnnp',  an^^  dnr  srh1ies?lirh  die  hellste  Fmide 
aufschlägt,  ganz  cigentliümiich.  Der  Form  nach  ungleich 
bescheidener,  aber  in  der  FflUe  der  Stimmung  ebenbürtig, 
durch  die  schöne  FQhrong  der  Stimmen  nodi  besonders 
anziehend,  ist  diesen  Sätzen  der  Chor  an  den  Mond: 
■Stillf  =^ LftirhtPii,  !»oldenes Blinken«  an  die  Seite  zustellen. 

Das  kk'ine  anmuthige  Duell,  mit  welchem  Adam  und 
Eva  dem  Schöpfer  für  ihr  Daeein  danken:  *Su^\  wir 
liegen  hier  im  Staube«,  gehört  so  den  Stocken  des  Ora- 
toriums, aus  welchen  derRinfluss  ersichtlich  wird,  welchen 
Schumann  namentlich  mit  der  volksfhörahch  edlen  Melodik 
seiner  »Faust«- Sceneu  auf  den  jungen  Componislen  des 
•Verlorenen  Paradieses«  ge&bt  hat. 

Der  aSOndenfall«,  mit  welchem  der  dritte  Theil  des 
Oratorinm^  beginnt,  ist  wieder  rein  instrumental  tlar- 
gestellt.  1>H>  breiten  Themen,  unter  denen  Lucifer  und 
die  Seinen  im  ersten  Theile  die  i^Laster«  anriefen,  kehren 
als  führende  Melodien  zurück:  Anmuthige  TansmotiYe  um- 
spielen sie;  weiche,  holde,  singende  und  kosende  Figuren 
und  Weisen  leiten  sie  ein.  In  diesem  dritten  Theile  hnt 
der  Dichter  dns  Mpnsrhlirlie.  dn>'  Eliepaar  Adam  und 
Eva,  in  den  Vordergrund  des  Interesses  zu  stellen  gesucht. 
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Rührend  ist  Hir  Klage  und  die  Reue,  mit  der  sie  «icTi 
schuldig  bekennen.  Noch  rühreuder  aber  der  Muth  und 
die  Ergebung,  mit  welchen  $ie  iii*B  Blend  und  die  Ver- 
bannmig  lieben:  ihm  Liebe  firoh  und  durch  die  lieber« 
zengung  gefestet,  dass  nichts  zu  schwer  zu  tragen,  so- 
lange sie  es  im  Vereine  trafen  dürfen.  Den  Augenblick 
der  Klage  hat  der  Componist  in  dem  Duett:  »Der  Herr 
hat  nos  verlassen«  geschildert,  das  in  seiner  Erfindung 
etvAs  an  Mendelssohn  anlehnt,  m  der  Form  dadoreh 
interessirt,  dass  die  beiden  Singstimmen  canonisch  geführt 
sind.  Der  schöne  Zug,  dass  sich  die  beiden  Gatten  aus 
dem  Elend  durch  ihre  Liebe  aufraffen,  geht  in  der  Musik 
nahezu  verloren.  Rubinstein  hat  die  Töne  der  Galten  mit  in 
den  grossen  Doppelchor  hineingepackt,  der  dem  Schlüsse 
des  Werkes  vorausgeht  Auch  dieser  Schluss  selbst  ist 
wieder  instrumental:  eine  Reihe  lauter  Accorde,  die  das 
Zufallen  der  Paradiesespforte  bezeichnen  sollen. 

Das  zweite  Oratorium  Rubinstein's:  »Der  Thurm  zu  A.  Sabiorteia 
B  ab  el«  kam  im  Winter  1810  in  Wien  ZOT  ersten  Anir&hmng.  iDvr  riMirta  s« 
Es  hat  die  Handlung  in  einen  einzigen  Theil  zusammenge-  B^«. 
drängt  und  setzt  wirkliche  Bühnendarstellunf^  voraus.  Um 
auf  diesen  Umstand  besonders  hmzuweisen,  liat  der  Compo- 
nist seinem  Oratorium  den  Titel  ■Geistliche  Oper«  gegeben. 

Das  Werk  beginnt  mit  einem  Weekgesang  des  Auf- 
sehers, dem  ein  breiter  auf  Marschmotive  gestützter  Chor 
der  heim  Thurmban  beschäftigten  Arbeiter  folfft,  Nimrod, 
der  König  und  Bauherr,  tritt  hinzu  und  freut  sich  stolz 
des  der  Vollendung  zuschreitenden  Werkes.  Wenn  der 
Thurm  fertig  sein  wird,  ist  er  ttberxeugt,  mit  Gott  auf 
gleichem  Fusse  verkehren  zu  können.  Ahraham,  ein 
frommer  Hirt,  warnt  vor  diesem  übermüthigen  Gedanken. 
Nimrod  lässt  den  Hirten  in  den  glühenden  Ofen  werfen, 
seinen  Freimnfli  zu  bestrafen.  Engel  retten  Abraham.  Der 
Gerettete  tritt  von  Neuem  tot  den  König  und  warnt  Da 
befiehlt  Nimrod,  den  Abraham  auf  die  Spitze  des  Thurms 
zu  führen  und  von  oben  herab  7.n  schlciiflf  rn.  Fhe  aber  an 
die  Ausführung  des  Befehls  gedacht  werden  kann,  spricht 
der  Himmel  Ton  Neuem:  Ein  Blitz  vernichtet  den  Thurm, 
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das  stolze  Bauwerk  stürzt  zusammen;  die  daran  fre- 
,ni>eilet,  verstehen  einander  nicht  mehr  und  ziehen  nach 
allen  Winden  von  daiineu.  Nimrod  beugt  sich  vor  Jehovah 
als  dem  Herrn  der  Welt  Mit  dem  Doppelehor  von  Engel* 
schaaren  und  Menschen  Ii  Hosianna  singen  und  um 
den  rechtoii  Weg  zum  Hiuiniel  bitten,  schliesst  dns  Ora- 
torinm.  .Seltsamer  Weise  ist  in  diesem  Schluss  nocli  <>in 
dritter  Chor  der  llölleuschaaren  mit  hmeingezogea.  Sie 
sind  vorher  im  Weifce  nicht  thätig  gewesen,  nicht  einmal 
erwähnt  worden.  Ihr  Erscheinen  am  Ende  hat  keinen 
Zweck,  als  den  rein  äusserlichen  musikalischen  ElTect 
de«5  Srhhissrhors  zu  erhöhen,  der  hiernach  durch  die  auf- 
gewendeten Mittel  unter  den  Chorsätzen  des  Oratoriums 
die  erste  Stelle  hat  An  motivischem  Reichthnm,  an  Kraft 
der  Au>riiliriiii'.'  ist  ihm  aber  der  Doi)iiolchor,  mit  welcliom 
die  \'iilker  unterm  Thurm  die  er.slc  l'rrcttun'-;  des  Abraham 
begrüssen:  «Wunder  hat  Baal  gethaii"  iÜM'rlegen.  Anrh 
bei  ihm  wird  man  wieder  die  Bemerkung  machen  können, 
SU  der  schon  die  Doppelchöre  des  »Verlorenen  Paradieses» 
Anlass  gaben,  dass  der  Componist  die  verschiedenen  Chöre 
weniger  als  dramatiscli  entgegenstehende  Gruppen  iK'han- 
de!t  und  ausnutzt,  sundern  vielmehr  nur  als.  Mittel,  um 
aul  aeinein  Chorinstrunient  vollgriffiger  zu  spielen. 

Den  bedeutendsten  Theil  der  mnsikalischen  Compo- 
sition  bildet  die  Schilderung  des  Gewitters,  welches  den 
Thurm  zerf^lTirt.  Zum  grö.ssten  Theil  ist  sie  mit  In- 
nuiienlallarben  und  einfach  realistischen  Motiven  des 
Larinens,  mit  prasselnden  Accorden,  heulenden  chroma- 
tischen Gängen  und  wiJd  zuckenden  Figuren  ausgeführt 
Die  Stimmen  werfen  Laute  des  Schreckens,  der  Verwun- 
derun und  Kla:»«'  da  .avischen.  Die  Wiikuu^'  des  Satzes 
ist  erregend  und  wird  am  Schlu^.■^e  ergreifend,  als  das 
Streichorchester  die  Glockenaccorde  tremoÜrt,  in  die  die 
Bläser  mit  kurze»  Seufzern  hineinrufen. 

Bei  den  AuffQhrungen  des  Oratoriums  hat  neben 
dieser  Scene  und  '_'e\v(i!uilich  noch  m(  !ir  die  ihr  roI;:fMide 
Aufsehen  erregt,  welche  den  Abzug  der  Völkerschaften 
enthält.   Die  Semiten,  die  Hamiten,  die  Japhetiden  ver- 
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abschieden  sich  mit  ihren  piL'encii  Xalionalwcison :  Mit 
einem  ausserordentlich  anmuthmoii  '  s-Tact.  der  roman- 
tisch ins  Wehmüthige  schillert,  die  Japiieliden,  die  ein« 
zigen,  die  einen  ▼ientimmigen  Satz  singen;  die  Semiten 
mit  einem  Zwiegesang  in  Octaven ,  dein  übermässige 
Secnndrn  und  Begleituiij/sli  ioIiMi  die  Farbe  der  SehiiMiclit 
geben.  Die  Hamiten  muBiciroii  in  den  Eiementarformen 
der  Naturüöhne;  kunstlos,  aber  mit  ausserordentlich 
starkem  Temperament  in  einem  -Vi  -Tact,  dar  mit  jeder 
Wiederholung  wilder  wird.  Unverkennbar  stammt  diese 
Weise  aus  der  gleiclien  Hoimath  wie  "Der  A?:rai<. 

Obwohl  Rubinstein  mzwischeii  in  seinem  wunder- 
lichen Buch  über  »Die  Musik  und  ihre  Meister«  der  Vucal- 
composition  einen  tehr  nntergeordneten  Rang  angowieaen 
hatte,  trat  er  doch  kurz  vor  seinem  Tode  nochmals  mit 
zwei  nraturien.  oder  wif»  er  sie  nennt,  jjeistlichen  Opem 
hervor,  emem  »Moses«  und  einem  »Chris  t  n  s  '.  A.  Robinstein 

In  der  Textaalage  unterschoideu  sie  sich  von  dem  »Ver-  •Mos«»««  oad 
lorenen  Paradiesu  und  dem  >ThQrroban)ii  dadnreb,  dasa  sie  »f^^' 
die  Handlung  nicht  in  wenige  Hanpllheile  gruppiren,  son- 
dern in  eine  grosse,  lan^e  Redie  einzelner  Bilder  (Scenen), 
die  in  lockerem  Zu.sammenhaiig  stehen.  Musikalisch 
ragen  beide  Oratorien  durch  Kraft,  Reichthum  und  An- 
sehaolicbkeitf  dorch  eine  Fülle  überraschender  und  glän* 
zender  EinfSlle,  durch  Eigenthfimlichkeit  der  Phantasie, 
durch  Wärme  und  Scliwnn?  der  Fiiifdinduni:  so  j^chr 
über  die  Mehrzahl  der  neueren  Werke  der  <;,ittniig  empor, 
dass  man  zunächst  nur  schwer  versteht,  warum  sie  so 
wenig  aufgeführt  werden.  Ein  Hauptgrund  ist  wohl,  dass 
sie  zu  wenig  Gesang  bieten.  Namentlich  der  Chor  ist  zu 
karfr  (!amil  brdaeht.  Es  ist  <'i2eiifbümlirh,  wie  Ilubin- 
steiii.  >;eht  man  seine  Oratorien  darauf  bin  durch,  in  der 
Behandlung  der  menschlichen  Stimme  sich  mehr  und 
mehr  in  melodischen  Extremen  bewegt  Entweder:  ein 
Uebersrhwang  von  Melismen  und  Figuren,  die  in  orien- 
talisr]  en  Rhythmen  und  Intervallen,  Triolen.  überm ussigcn 
Secunden  und  anderen  Bildungen  reinster  Smiiluhkeit 
schwelgen)  coionstische  Leistungen  exotischer  uud  be- 
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rauschender  Natur  —  oder;  eintönige,  pro^aisclio.  asce- 
tiäcbe  Psalmodie,  liturgische  Formen  am  falschen  Orte, 
in  denen  die  Hniüc  nur  noeh  dn  nottidfirftiges  rhyth- 
iiiisdies  Halbleben  führt.  Diese  Mängel  in  der  gesang- 
lichen S«^ele  seiner  Oratorien  hat  Riil)instein  in  seiner 
Jugendzeit  überkommen,  in  seinen  älteren  Tagen  begannen 
sie  zu  wuchern;  seine  Musik  büsst  diesen  Umstand  auch 
mit  den  TheUen,  wo  sie  iudividnell  und  gross  isL 

In  erster  Linie  wird  man  diese  Haupt-  und  Glanz- 
stellen da  suchen  mficscn,  wo  Text  und  Siluatii^n  Male- 
reien und  verweileutle  Sclnlderunpen  erlauben  oder  ver- 
A.  BobliiBiein  iangen.  Solche  Punkte  »tnd  ini  »Moses«  die  Ankunft 
>]iMMc.  der  egyptisehen  Königstochter,  der  Zng  der  Franen  ins 
Bad.  Hier  hat  Rubinstein  eine  Musik  geschrieben,  die 
den  sf  liönsten  Finfällen  aus  der  Zeit  seines  »Fernniorst 
ebenbtirtig  ist.  Es  ist  eine  ulealisirte  Baüetmusik  höch- 
sten Ranges,  in  der  in  unserem  Zeilalter  kein  zweiter 
Gomponist  mit  Rnbinstein  wetteifern  kann.  Nur  Gold- 
mark kommt  Ihm  nahe.  An  kleinen  Zü;:en  mächtiger 
Inspiration  ist  der  »Moses«  voll.  Man  darf  daliin  bc- 
.s'iiuiers  die  Verkündigun*r  der  Clobote  recimen.  In  der 
Darstellung  dieser  Scene  herrscht  grosse  Mouutome.  Die 
Trommel  imd  die  Panken  treiben  secbsig  Tacte  lang 
immer  dasselbe  Spiel ;  sie  be^rinncn  crescendo  und  enden 
dorrescendo .  auf  dem  HTiliepunkt  setzt  die  OriLjcl  mit 
niiein  vollen  A<  (ord  ein.  Aber  es  ist  eine  elementare, 
grussartige  Eiuförniigkeit,  die  feierlich  stimmt  wie  der 
Anblick  des  Meeres.  Dass  Robinslein  hier  nnd  an  andern 
Orts  es  gewagt  und  vermocht  hat,  mit  solchen  primi- 
tiven, naturaiistisriien  Miftelu  zu  wi'rken,  beweisst,  dass 
sein  Talent  nicht  ;:inviilinlu  iieii  S<  hiags  war. 

Auch  dem  auf  Geiniilh  und  Em|>uiidung  gestellten  Theil 
der  (von  Mosentbal  berrBbrenden)  Dichtung  wird  Robin» 
stein*s  Moses«  in  Origineller  und  fesselnder  Weise  gerecht. 
Am  schönsten  da,  wo  es  der  Sehnsudif  und  der  Erinnerung 
piH  z.B.  in  dem  weich  schwat m<M.scheii  Duetf  der  Mirjam 
und  der  Zipora:  "Ich  seh  das  Land«  (im  7.  Bildj  und  in  dem 
Gebet  Josabafs:  »Du  hast  als  AhrshaiU'«  (im  I.  Bild). 


Dlgltized  by  Google 


«97 


Was  Rubinstem  bewogen  hat,  trotz  IländviPs  »Israel 
in  I'u'ypUn  (  inen  «Moses«  zu  componiren,  ist  ersichtlich 
weiHgcr  die  Grösse  des  G(«setzgebers  und  Volksrotters, 
weniger  das  Gewicht  der  Vorgänge  gewesen,  aU  das 
fremdartige,  egyptische  Coloiit  Milae«  nncl  Staffage  haben 
ihn  aucli  wieder  in  erster  Linie  an  seinem  •  Chris  tue«  A.  BaUmlala 
geführt.  W<  nti  wir  nach  einem  musikalischrn  Seiten-  »chxliln«. 
stürk  /u  IDido's  Hoilfindsbildcrn  suchen  -•  hier  m  dem 
Kuhiiistem  seilen  Uratoriuni  sind  wir  ilim  ziemlich  nahe. 
Die  Hirten,  die  morgenlin'diaehen  Könige,  das  sind  allee 
Figuren,  denen  jedw  Rest  vom  biblischen  Nimbus  abge- 
streift i^^t.  Sie  reizen  durch  einen  groben  Realismos. 
Pr.iclitgestalten  sind  namentlich  die  drei  Konige:  ein 
Maure,  em  Inder  und  ein  Nordländer.  l>ür  sie  hat 
Robiastein  eine  Musik  geschrieben,  die  anter  den  kllnat- 
lerLschen  Beiträ(;eii  /.ur  Völkerkonde  eine  Nummer  eins 
verdient  und  an  nhm  akteristik,  an  reizender  Wirkiin*^ 
noch  die  verwandten  Leistungen  seines  sTliurniliaues» 
übertrifft.  Insbesondere  inuss  der  Iräumeriäche  Inder  her- 
vorgehoben werden.  In  der  Scene  der  Wechsler  im 
Tempel,  in  der  Schilderung  des  Verhörs  bei  Pilatus  be- 
gegnen sich  Ruhinstein  und  sein  Dicbfer  II.  Bulthaupt 
vielfaeli  mit  älteren  Passion^rompo^itionen,  mit  Schicht's 
»Ende  des  Gerechten«  und  uanieutlich  mit  der  Huniburger 
Sehlde,  mit  R.  Keiaer  und  Genossen.  Man  trifft  Uer 
wieder  jene  UmschretbnDRen  des  Bibelworts,  jene  Ver- 
wässernngf»n  der  heilijren  Srhrift,  ^cpen  die  sicli  S.  Dach 
erhob,  ^'eL^on  die  er  mit  rother  Tmte  und  wie  es  scheint, 
doch  vergeblich  proteslirte!  Die  Dichtung  hat  andrerseits 
sehr  hflbsch  empfundene  Stellen.  Besonders  seichnet 
sich  in  der  Ilirtenscene  der  Abschnitt:  »Seht,  dort 
schlummert  der  Heiland  «Icr  Well-  an5;.  T.ejdrr  bleibt 
hier  der  Componist  dem  Text  viel  '^chuMiL'  Die  bedeu- 
tendsten Stücke  des  aChristusu  liegeti  im  t.  und  d.  Vorgang. 
Dort  am  Schloss  der  Taufe  durch  Johannes  sehlftgt  Jeans 
Töne  an,  die  denen  des  ■»Parsifal«  nicht  nachstehen  und 
hier,  bei  d(  r  AnferwrrVnntj  är<  Laznrn«;  flieht  Rnbin.stGin 
zum  Leichenzug  erst  eme  prachtvolle  Ürchcstermusik 
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und  darauf  einen  Chor,  dessen  ecbte*  ToUe  Ontocim« 

melodie  dem  Zuhörer  bleibt. 

Während  diese  letzten  beiden  Oratorien  Uubiustein's 
in  der  Vocalitftt  vnd  in  der  Benutzung  der  Instrumente 
zum  Schildern  nnd  Malen  im  sdileehten  nnd  im  gaten 

Sinn  auF^'cprägt  modern  sind,  halten  sie  sich  in  der  • 
Führunf]i:  dor  Foriii  nniTallend  conservativ,  ja  altvätcrisch 
conservativ.  Beide  Werke  zerfallen  nämlich  in  lauter  kieme 
Nummern  nnd  es  ist  kein  Venoeh  gemacht,  diese  Nummern 
durch  wiederlwhrende  Motive  tn  grösseren  Einheiten  so 
vorbinden.  An  einer  einzigen  Stelle  im  »Moses«  hat  sich 
Rubinstein  dem  verliasstcn  T.fitmntiv«  etwas  »enäliert.  Als 
die  Königin  ilen  Pharao  bittet,  die  Israeliten  ducli  ziehen 
ZQ  lassen,  klingen  Töne  ans  derSchilderong  der  Plagen  an. 

So  zerfallen  denn  beide  Oratorien  in  eine  lange  Reihe 
kleiner  Genrebilder,  dem  Gesammteindruck  fehlt  die 
Wucht  und  die  Nachhaltigkeit.  Dieser  Mangel  wird 
durch  eine  BühnenaufTührung  kaum  verringert.  Mit  dem 
»GhristasR  ist  nach  dem  Tode  Rnbinstein^s  dieser  Vmuch 
gemacht  worden  —  ohne  dauernden  Erfolg.  Unsere  Zeit 
hat  wenig  Talent  zum  Drama! 

Die  englischen  Chnrvereine  [rrifTcn  5?rhon  nach  ge- 
eigneten Opern  wie  Mehul  s  »Joseph«,  Rossini  s  »Mosess 
als  Ruhinstoin's  »Verlorenes  Paradies«  erschien  und  der 
Noth  um  neue  Werke  zunächst  für  eine  Weile  ▼orbengte. 
Es  begann  aber  mit  dem  Auftreten  Rubinstein's  über- 
haupt eine  verhältnissmässig  freundlichere  Zeit  für  das 
geistliche  Oratorium,  eine  Zeit,  in  welcher  wieder  Erfolge 
verzeichnet  nnd  Hoffnungen  geschöpft  werden  konnten. 
Ende  der  fünfziger  und  Anfang  der  sechziger  Jahre  tauchen 
auf  dem  Gebiete  des  Graloi  Iiims  zahlrcicli  neue  Namen 
auf:  Mangold,  Schachner,  Blumner,  Meinardus, 
Reinecke,  J.  Voigt,  C.  Reinthaler. 

Die  Mehrzahl  dieser  Componisten  begnügten  sich 
allerdings  mit  einmaligen  Erfolgen  und  Versuchen.  So 
Ol  Balae«ko  C.  Heinecke,  J.  Voigt  und  C.  Reintbaler.    Rein  ecke's 
»BdMMT .  "Belsazar«  ist  eines  der  seltenen  Werke,  welches  im 
geistlichen  Oratorium  Schumann 'sehe  Klänge  anschlägt; 
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es  bewegt  sich  aber  im  Aufbau  mit  gnMser  Selbständig- 
keil inul  ist  ifi^'h  an  hpclfutond«-!!  dramatisrhcn  Stellon. 
Interessant  ist  audi  das  Textbuch  diese»  üratunums  als 
einer  der  glän^etuisten  Versuche,  eine  stofibreiclie  Hand- 
lang knapp  bewegt  nnd  docb  Uar  in  einen  einzigen  Act 
zasammen  zu  drängen.  Weil  das  Terfabxen  lynaebe  nnd 
rein  imisikalische  Abschwcifiinj^pn  anssrhliesst.  ist  es  von 
grosser  princif)iollcr  Bedeutung  und  in  dieser  uoeii  t:ar 
nicht  genug  beachtet  worden.  Von  bekannten  Werken, 
in  welchen  dieser  Vorgang  W.  Röper's  —  dieser  irt  der 
Dichter  des  »Belsazar«  —  Nachabmnng  gefunden  hat, 
mag  Rubinstein's  »Tlinrm  zu  Babel«  genannt  wordon. 

J.  Vn  i  s?t 's  » Auferwecku  a  ^  des  Lazarus«  dankt  J.Voigt 
den  vorhältnissmässig  guten  Erfolg,  ausser  dem  eingäng-  »Auf^meckuiig 
liehen  Ton,  der  in  einer  grossen  Zahl  der  Sologesänge  L*»rw«. 
vorherrscht,  namentlich  dem  Eingangschore,  der  einzigen 
bedcut'Midcn  Ntimmrr  dos  Oraf'uinms    Die  St^^rl^(•  dieser 
Nnrnmer  rulit  in  der  vorzüglichen  Declamation  der  wieder- 
kehrenden Bassstelle  »Bist  du  Christus?«.   In  der  Anlage 
des  Textes  ist  dieses  Oratorinm  eine  der  sehwftehsten 
Leistungen  der  Gattung.   Die  Form  eines  Erzählers  ist 
jranz  i]l»e]  .ini^ehracld.  innorlicli  sduvarli  lici/riiiidrl.  un- 
klar ausgeführt:  der  Hauptinhalt  der  llanuluii^'  wiid  durrh 
eiugemcngte  Nebenmotive  abgeschwächt.    Choiäle  und 
DnrchfQhmng  des  Bibeltextes  zeigen  die  Abhängigkeit  von 
dem  Vorbild  Mendelssohn's. 

Aiu  Ii  Rcinthaler's  zweiUicillges  Oratorium  C.  Reinth»!« 
sjephta  und  seine  Torliter«  gehürl  der  Mendels-  »J«phlM. 
sohn'schen  Schule  an.  Es  verzichtet  zwar  auf  (.horäle, 
deckt  aber  den  Textbedarf  lediglich  mit  Schriftstellen.  In 
seinen  musikalischen  Ideen  linden  sich  cbcnfalb  einige 
Abspnker  an«;  Mendelssohn's  W<'rken.  Das  Werk  nimmt 
trotzdem  enu'  lirrvorra'jende  Stellung  unter  den  ni  ueren 
geistlichen  Oratorien  em:  Es  zeichnet  sich  aus  durcii  die 
Meisterschaft,  mit  welcher  die  Knnstmittel  beherrscht  sind, 
durch  den  vornehmen  Geist,  mit  dem  es  gearbeitet  ist  und 
allem  Gewöhnlirben  ausweicht.  Die  Ali>(  fmitlo .  welclie 
den  musikaliscbeo  Emdrack  des  Oratoriums  bestimmen, 
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sin<!  dio  Kn«embl<'«^äf /to,  dipioniiron,  in  welchen  sich  ilia 
Cliöre  um  eine  führende  Solostimriu'  schaaren.  Eindnug- 
lich  spricht  das  Charakteriairungstaleut  des  Componisten 
«US  der  Zeichnung  der  HAnptfiguren:  des  Jephte  selbst 
Als  eines  festen  ungebeugten  Mannet  nnd  seiner  müden 
und  lieMicbon  Tochter. 

Iti  der  Richtung  nach  der  Optronwart  wciterschroitund, 
G.  Nitiolai    wird  man  den  genannten  Werken  G.  Nicolai  s  »Boni- 

»8oaiihci«M.  faeins«  (dreitbeüig)  nnd  A.  Reissmann's  »Wittekind« 
A.  Reissmann  (zweitheilig)  anreihen  durfeu.   Sie  behandeln  beide  die 

■WitteUad«.  Bekehrung  der  alten  Sachsen,  ein  Eroijfniss  der  Kirchen- 
geschitlilo.  wHrhcs  der  tnusikalisilien  Darstellung  den 
Vortheil  starker  und  dabei  einfacher  Gegensätze  bietet. 
Dem  Hollftnder  Nicolai  ist  bei  LOsnng  dieser  Aufgabe 
die  Schilderung  des  wilden  Heidenvolks  in  Chören  mit 
IrelTond  rolorirton  Thomen  sehr  wohlgeglückt.  Das  Ora- 
torium Ucissniaun  s  vertiicnt  in  seinem  ersten  Thcil  nicht 
bloss  um  gelungener  Einzelheileu  willen,  bonJcrn  ala  Ganzes 
gekannt  zu  sein.  Es  ist  mit  einem  kräftigen  Zuge  erfasst 
und  ausgeführt,  der  namentlich  in  den  Scenen,  welche  sirh 
um  die  interessante  Figur  der  Ganna  bilden,  zum  Ausdruck 
koninit.  An  der  matteren  Wirkung  des  zweiten  Theiles  tr.lpft 
in  eibter  Linie  die  Dichtung  die  Schuld.  Der  Uebertritt  des 
Wittekind  und  seiner  tapferen  Schaaren  vollaieht  sieh  gar 
zu  sanft:  die  TheÜnahme  an  einem  christliehen  Gottes- 
dienst aus  der  Ferne  gentigt,  die  starken  Herzen  zu  beugen. 
Einen  hohen  musikalischen  Hang  nimmt  unter  den 
M .  Zeagor  neuen  geiäthcben  Oratorien  Max  Zeugcr's  »Kam«  ein. 
»Kai»*.  Aus  der  Tonsprache  dieses  Werkes  ll38t  sich  eine  vornehme 
K&nstlci  M  atur  von  überlegener  Bildung  vernehmen,  die  sich 
in  gewaliKcu  Formen  mit  FinfacVdieit  ausdrückt  und  bei 
äusserlicher  Huiä*' warm  einptindet.  Die  eigensten  uml  fes- 
selndsten Töne  hat  Zeager  für  die  Engelchöre  und  für  die 
Partien  der  Ada  und  des  Kein  gefiinden.  Aus  der  letzteren 
(Baryten)  gelangt  zuweilen  die  von  edlem  Liebesgefühl  he* 
wegtc  Scene  «Ihr  schönen  Sterne«  zum  Finrclvoi  trapr. 

Btincrkenswerth  sind  ferner  unti-r  (Nmi  Z(MlL''Mios;ien 
dieses  Zenger'schen Üialuiiums  »Die  balbung  David  s« 
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von  Deprosse  wegen  des  modernen  Tones,  der  die    A.  B<»pross®, 
Mitsik  beherrscht  imd  0.  G  ol  d  5?  r  h  m  i  d  t's    nnth«,  ein  0.  Ooldidiaidtt 
kleines,  fein  gearbeitetes  biblisches  Oratorium,  in  lauter 
Idyllen  ▼erlaufend. 

Wie  der  >Kftm^  den  Zenger  eomiMMiirt  hat,  im  Texte 
mit  dem  einst  weit  berühmten  »Tod  Abelsn  des  Uetastasio 
übereinstimrut  nur.  dass  er  Byron'f»che  Schatten  Tind 
Liditer  aufstaut,  wie  uns  überhaupt  in  der  Geschichte 
der  Oratoriendichtung  auf  Schritt  and  Tritt  alte  Bekannte 
in  nener  Einkleidung  begegnen,  bo  hat  aoch  das  »Welt- 
gericht" von  Apel-Schneider  bereits  seine  zweite  Auflage 
frlüht;  nJimlich  d^irch  Joachim  Raff's  dreitheiliges  J.Riff 
Oratorium;  »Weltende,  Gericht,  Neue  Welt«.  Das  »w<>iuiido  etc.« 
Werk  wurde  seiner  Zeit  mit  Spannung  erwartet,  bat  aber 
grosse  Bnttlnschnag  berettet  Ein  grossartig  phantasit* 
scher  Stoff  ist  hier  durchaus  handwerksmässig  und  stim- 
mungslos ausgeführt  worden.  Nicht  einninl  ah  ro!ori?t 
und  Orchestermaler  hat  Raff  in  diesem  Oratorium  den 
Erwartungen  entsprochen,  zn  denen  der  Componist  der 
Lenoren-Sinfonie  berechtigte.  Die  Bilder,  in  denen  die 
Instrumente  die  Erscheinungen  der  apokalyptischen  Reiter 
wieflcrfFf^hnn  wollen,  sind  die  flürliti^en  Gaukeleien  eine"? 
Thealeriiecuraleurs;  nur  das  letzte,  das  Bild  von  Tod 
und  Hölle,  ist  mit  einem  grösseren  Aufwand  von  Pban» 
taste  und  Farbe  entworfen.  Unter  den  Gesangnnmmem, 
den  Chören  namentlicli.  die  dm  chschnittlich  sehr  kurz,  in 
einem  Umfann-  von  50  bis  loo  Tacten,  f^halton  sind,  raison 
die  auf  Mendelbi»t>hn  scliem  Grunde  ruhenden  des  letzten 
Theiles  durch  einen  AnUug  zu  höherer  Stimmnng  hervor. 
In  ihnen  kommen,  wenn  nicht  eigentliche  Choräle,  so  doch 
choralartige  Episoiden  vor.  Eine  weitere  Steuer  an  den  Ora- 
torinmznsrhnitt  seiner  Periode  i\at  Raff  dndnrrh  ortrichtet, 
dass  er  den  Text  lediglith  aus  Bibeisteiien,  vorzugsweise  * 
der  Offenbarung  Johannis  entnommen,  zusammensetste. 
Bei  dieser  Arbeit  bat  er  mehr  MQhe  imd  Geschmack  auf- 
gewendet als  bei  der  musikalischen  Composition. 

Das  Ii  Izte  bekanntere  geistliche  Oratorium  unter  den 
Welken  solcher  Tousetzer,  welche  in  der  Gattung  nur 
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Ol  Vierling  mit  einmaligen  Beiträgen  vertreten  sind,  ist  der  »Coa- 
»CaaattttOB«.  staatin«  von  Georg  Vieriin g.   Dem  Werke,  welches 
in  jQDgater  Zeit  mehrfadie  Anffikhningen  erlebt  hat,  liegt 

eine  sehr  wirksame  Dichtung  von  Heinrich  Bnlthaupt  zu 
Gninde,  die  Elemente  des  profanen  Dramas  mit  Wunder- 
erscheinungen zu  euier  sehr  bewerten  und  dabei  doch 
klar  und  einfach  entwickelten  Handlung  mischt  und  diesen 
äusseren  Gang  der  Geschichte  mit  Scenen  des  Gemütbs- 
lebens  und  der  kämpfenden  Eiiiprindnn;:ea  ergreifend 
beseelt:  In  den  Stunden,  wo  scliou  die  Festlichkeiten 
zu  seiner  Vermfllihins  mit  Faiista,  einer  vornehmeu 
Römerin,  eingeleitet  werden,  schwankt  Constautiu  —  der 
römische  Cftsar,  welcher  dem  Ahendland  das  Christen' 
thum  brachte  -  noch  in  seiner  Wahl.  Sein  Herz  gehört 
nicht  der  nfticiellen  Braut,  sondern  der  Liicrctia  piner 
armen  Christin.  Lucretia  weigert  sieh,  die  Seine  zu 
werden,  wenn  Constanlin  nicht  zu  ilueui  Glauben  über* 
tritt  Diese  Forderang  weist  der  Cftsar  entrüstet  znrfiek 
und  vermfthlt  sich  mit  Fausta.  Bei  den  Thiericftmpfen,  die 
als  Schluss  der  Hochzeitsfeierlichkeiten  sfattfinrlen,  fällt 
Lucretia  in  der  Arena  unter  den  Tatzen  eines  Tibers  vor 
Coubtantin's  Augen.  Das  ist  der  Inhalt  des  ersten  Theiles. 

Im  zweiten  Theile  erseheint  der  Geist  der  MBrtyrin, 
von  einem  Engelchor  umgeben,  dem  Constantin.  Es  ist  in 
der  Naclif  vor  der  Scilla*  lit.  deren  Ausgang  den  kaiserlichen 
Feldliei  r  ti  rnit  SoiKcn  crfuliL  Lucretia  stellt  sicheren  Sieg 
in  Aussicht,  wenn  dab  Heer  Constanliirs  unter  dem  Zeichen 
des  Kreuzes  ficht.  Das  geschieht.  Die  Kaiserlichen  siegen ; 
Constantin  wird  Christ;  die  alten  Götter  stürzen.  Faasta, 
die  im  Drama  nur  Nebenperson  ist.  fällt  mit  ihnen,  h^  rier 
ent«rhei(lerul»  n  Srene,  da.  wo  das  Kreuz  am  Himmel  er- 
scheint, liat  Buithaupt  sicherlich  auf  sichtbare  Darstellung 
gerechnet.  Wir  haben  da  wieder  einen  Fall,  der  abermals 
beweist,  dass  der  Kreis  dramatischer  Stoffe,  welche  sich 
für  die  ])los'SP  Aufnahme  durchs  Ohr  nnd  die  innere  Phan- 
tasie eignen,  ein  äusserst  bescluankter  ist. 

Wie  in  seinen  weltlichen  Oratorien  stellt  sich  Vierling 
auch  in  seinem  «Constantin«  auf  die  Seite  deijenigen 
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Tonsetzer,  welche  die  niusikalihiclien  Kücksichten  und 
nicht  die  dramatischen  in  ersile  Linie  steilen.  Dieses 
Veifahran  hat  fikr  Ifnäker,  denn  Genie  und  Erfindongs- 
geist  üherströmt,  seine  Vortheile  zuweilen  bewfthrt;  im 
Allgemeinen  ist  es  aber  rnit  Nachthcilon  verbiindcn.  Tm 
»Constantin«  hat  en  die  böige  gehabt,  dass  der  ;/<  istiL'e 
Gehalt  der  Dichtung  in  wesentlichen  PunJiten  durch  die 
Mnaik  nicht  aiugedrQckt  ist  Einsehien  Scenen,  in  denen 
grosse  Gegensätze  gegen  einander  spielen,  sind  dieSpitzin 
abgebroclicn.  Im  Prolog  des  Oratoriums  wird  mfin  nur 
schwer  die  beiden  feindliciien  Parteien,  die  lioulnischen 
Römer  und  die  Chribtengemeinde,  von  einander  unter' 
scheiden  kennen.  Ebensowenig  kommt  In  dem  grossen 
Duett  (No. 4:  »Wer  naht  durch  die  Dämmerung?«),  in  dem 
die  Trennung  von  Constantin  und  Lucretia  sich  entscheidet, 
der  Zwiespalt  der  Geister  zur  Anschaiiunir,  vor  dem  die 
Liebe  zurückweicht  Vierling  ist  etwas  zu  kleinlich  und 
schnhoSssig  nm  Ansdrnck  nnd  Wirkung  besorgt,  schwftcht 
damit  den  Eindruck  in  den  grossen  Linien,  verhert  die 
Herrsch nft  über  die  Poesie  mid  die  Stimmung  der  Scenen 
und  gicbt  iin  Ganzen  weniger,  als  ihm  sein  Talent  und  sem 
technisches  Können  erlauben  würden.  Es  ist  eine  ausser' 
lieh  auffallende  Erscheinung,  dass  das  ganze  Oratorium  so 
wenig  langsame  Sätze  hat.  Aber  sie  steht  mit  der  Methode 
im  Zusammenhang.  Sobald  sieb  in  der  Dicbtunf?  die 
Leiden^rbaft  refrt.  greift  der  (loinponist  nach  den  näclisten 
Mitteln:  nach  schnellen llhylhnieii  und  nach  einem  reichen 

Aufgebot  von  Noten.  Es  stehen  aber  diesem  Deficit  reich- 
lich Stellen  gegenüber,  an  denen  dieMosik  durch  die  Macht 

dranintt>rber  Ernydindunir  fes'selt  und  die  Situation  belebt. 
In  erster  Beziehung  sei  auf  die  wenijren  Tacte  ui  dem 
schon  genannten  Duett  verwiesen,  in  denen  Constantin  die 
Aufforderung  Lucretia's,  Qberzntreten,  mit  den  energischen 
Worten  abweist:  »Ein  Christ?  Niel«  Es  sei  ferner  verwiesen 
auf  die  Stelle,  wo  Constantin  im  Circns.  die  einst  Geliebte 
als  n[ifer  des  Tigers  erkennend,  auf>clif eit :  "Lucieliat^ 
Das  Beste,  was  Vierling  gegeben  hat,  hegt  in  einzelnen 
Chors&tzen;  vor  allem  in  dem  Hocbzeitschor  des  ersten 
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Theiles  mit  dem  fronndlich  fliessenden  Fugenthetna  des 
Mittelsatzes:  "U  Wonnelag«  und  in  dem  Trauerchor,  der 
diemn  «ntea  Th«fl  fchlieRst  Er  seigt  die  Händersche 
Schule  VierliDg^B,  die  noch  einmal  in  dem  V«~T<^cte  des 

CliiIsU  ncliores  II.  Theil)  »Herr,  wie  gerecht«  bei  den  Wor- 
ten "(la  führst  du  uns  herrlich«  hervortritt.  Allo'^.  w.is  sieh 
auf  das  äussere  Leben  der  Scene  bezieht,  iindet  in  der 
Phuitaaie  dee  Componisten  freundliches  Entgegenkommen. 
Unter  den  Sätzen  dieser  Art  zeichnet  sich  noch  der  Krieger» 
clmr  dos  zwciltn  Tlicilos  au.s.  Der  Engelclior  wirkt  im  Ein- 
gang sehr  reizend,  narnentlich  dadurch,  dass  die  Melodie- 
stimme durch  die  unterste  Stimme  verdoppelt  ist  im  wei- 
teren Verlaufe  hftlt  der  Gomponist  das  Colorit  nicht  fest 

Die  Zahl  der  Componisten,  welche  wie  Rubinstein 
mehrere  geistliche  Oratorien  geschrieben  haben,  i<l  «  ine 
sehr  kleine.  In  die  OefTeniHehkeit  irerlrun^en  sind  mir  drei: 
Ludwig  Meinardus,  Martin  Blumner,  Franz  Liszt 
L.  Veiasrdu  Der  Hanpterfolg  von  L.  Meinardns  rabt  auf  seinem 
•  Lntlii^r  In  »Luther  in  Worms«.  Dieses  Oratorium  behandelt,  von 
Wonu«.  der  etwas  7.x\  l.mjriü-zogenen  Exposition  abfresolicn,  mit 
Glnrk  und  Wirkunir  einen  der  dankbarsten  und  volks- 
thümlichsten  Uratorienstoirc,  der  in  Deutschland  gebraclil 
werden  kann.  Das  Jnbeyahr  4883  war  dem  Oratorium 
von  Meinardus  besonders  gQnstig:  es  erlebte  in  demselben 
eine  Reihe  von  AulTülirnnirf^n.  Tm  nnmittelbarcn  Gefolge 
L.  MeioardaB  des  »Lnthet^^  ist  an  eni/elMi  ü  Orten  der  »  Simon  Petrus« 
.simou  PctriuM.  dessell)en  Componisten  an  s  Licht  gezogen  worden,  der  der 
Entstehuni^  nach  das  ftiteste  der  Oratorien  von  Meinardus  isL 

Die  Musik  des  Componisten  ist  nicht  ohne  kikost- 
lerische  Besonderheit.  Ihre  Hauptbedeutung  ist  geschicht- 
licher Natur,  insofern  als  sie  stärker  und  entschiedener 
als  alle  anderen  Werke  der  Meudelssohn'schen  Schule, 
direct  und  äusserlich  ersichtlich  auf  Erbauung  aosgehL 
Die  Oratorien  von  Meinardus  vertreten  den  Typus  des 
Choraloratoriums  in  der  ausgepräi:!»  slen  Form. 

Dif»  musikalisch  reicheren  und  m  Bezug  auf  gute 
Stiiiitniuiirung  und  geüaugliches  Wesen  der  Erfindung 
gemdesn  musterhaften  Oratorien  Blum n  er* s  sind  in  der 
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Praxis  noch  weniger  verwendet  worden  als  die  Werke  von 
Ifeinuditt.  In  Besng  «iif  Selbstliidigiceit  zeigt  der  Compo* 
nist  in  dem  «Fall  Jernsnlems«  einen  wesentlichen  Fort-  Hon« 

achritt  ^cjTon  den    Abraham sein  Erstlinjrsoratorinni.     .ri.^r  Fall 

Franz  Liszt  bietet  mit  all'  diesen  Uratorienconipo- 
nisten  nur  wenig  Vergleichungspunkte.  Seine  Ideale  sind  * 
neu,  aber  geeignet,  für  die  Znkonft  des  geisQichen  Ora- 
toriums Bedeutung  zu  gewinnen,  und  thatsächlich  zeigen 
sicli  bereits  jel/t  die  Anf;intre  einer  TJszt'sclien  Oralorien- 
schule.   Im  Text  lehnt  er  sich  an  Muster,  die  seit  Jahr- 
hunderten vergessen  schienen,  in  der  Musik  bringt  er 
Stylgesetze  zor  Geltung,  die  im  Oratorinm  noch  niemand 
angewendet  hat.  Das  erste  We^  mit  dem  Liszt  die  Gat- 
tung betrat,  li^i  Jie  »Legende  von  der  heiligen  Elisa-      F.  LUxt 
bethn,  mit  deren  AufTühning  im  Jahre  i867  die  neu  restau-  »DU  hagtaim 
rirte  Wariburg,  die  Liebimgsburg  des  deutschen  Volkes,  '•»««toilifM 
eingeweiht  wurde.  Vorher  hatte  Pest  das  Werk  gehört  ra-^Mk«. 

Seit  Maximilian  Stadler  war  Liszt  der  erste  katholische 
Componist  von  bereits  befrründetem  Ansehen,  der  das 
Gebiet  des  geistlichen  üiatciriums  wieder  l^elrat.  Ks  wird 
mehr  als  Zufall  gewesen  sein,  dass  er  auch  eine  Dichtung 
wählte,  deren  katholischer  Charakter  entschieden  ans- 
geprigt  erscheint.  Der  Stoff  versetzt  uns  in  die  Zeit  des 
alten  italienischen  Oratorinm??  znriiek.  elie  Zemi  und 
Metastasio  als  Hefornv^'oren  die  Dichtung  in  die  biblische 
Richtung  geleitet  halten,  er  versetzt  uns  in  das  sehr  er- 
giebige Gebiet  der  Legende.  Bs  ist  die  Legende  einer 
Heiligen,  und  einer  der  Hauptabschnitte  der  Dichtung 
feiert  das  Wunder:  die  unbegreifliche  Vcrwandhinii,  die 
Brote  zu  Rosen  machte.  Ähnlich  wie  Mendelssohns 
»Paulus«  rollt  »die  heihge  Elisabeth«  einen  Lebenslauf  in 
einer  Reihe  von  Bildern  auf.  Es  bandelt  sieb  nicht»  wie 
sonst  in  alten  und  neuerMi  Oratorien  in  der  Regel,  um 
ein  einzisjes  Hauptereigniss,  seine  Vorbpreitunr;:  und  seine 
Folf^e;  nicht  nm  ein  Drama.  Sondern  es  wird  un.s.  fast 
wie  m  Anknüpfung  an  die  Schwuid'üchen  Wandgemälde 
auf  der  Wartburg»  eine  Hehrsabl  von  Torgängen  gezeigt, 
die  hl  ihrer  Bedeutung  xiemlich  gleicbwertbig  und  nur 

KrtkssetBftr,  Vthmr,  II.  7,  fO 
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rindnrcb  untereinander  v(»rbunden  sind,  dass  sie  alle  ein 
und  dieselbe  Hauplper»un  betrefieu.  Mit  grossem  Ge> 
BChieke  hat  aber  der  Dichter  der  Legende,  Otto  Roqnette, 
die  Bilder  doch  so  gruppirt,  dass  die  DarsteUong  dbe 
nnf-  und  absteiften  de  Linie  bildet  und  sich  um  einen 
lii>iie|juukt  bewcL't,  oliiie  welcben  ein  p^rosses  Kunstwerk 
an  Fasslichkeil  verliert  Dieaeu  Wendepunkt  bildet  die 
Seene,  in  der  Landgraf  Ludwig,  der  QemaU  der  heiligen 
Elisabeth,  zum  Kreuzzug  aufbricht.  Nnr  zwei  Bilder 
jrelien  vorher.  Das  erste  schildert  die  romantische  An- 
kunft der  Heiligen  un  Thürinfrerland,  in  das  sie,  nach 
einer  wunderlichen  Sitte  iHitteiallerlicher  Herrscherge- 
schlechter, schon  in  der  frühesten  Kindheit  verlobt,  ab 
eine  Braut  in  der  Wiege  einzieht.  Das  zweite,  ein«! 
langen  Zeitraum  übersiirinjrend,  zeigt  uns  die  Elisabeth, 
im  Glück  der  Ehe,  als  Wohltliäterin  der  Armen  und 
Elenden  und  als  Liebling  des  Himmels,  der  ihr  Thun  und 
Wirken  durch  Wunder  sch&tst.  Der  iweite  TheO  des 
Oratoriums  fasst  in  seinem  ersten  Bilde  den  Dulder- und 
Leidensabschnitt  des  geweiheten  Frauenlebens  in  die  harte 
Scene,  da  Elisabetli  von  der  Schwietjermutter,  der  Land- 
gicilin  Sophie,  bei  Nacltt  und  Welter  aus  der  Wartbarg 
getrieben  wird.  Das  zweite  Bild  schildert  den  Tod  der 
Heiligen.  Engelsgesang  verklärt  ihr  Ende.  Roquette  hat 
aber  diesen  versölmlichen  Abschluss  der  Laufbahn  derElisa- 
beth  noch  mit  einem  «»länzenden  Anhang;  versehen.  Eme 
letzte  Scene  enthält  die  BesUtlung  der  Heiliggesprochenen 
durch  Kaiser  und  ReichsfQrsten  im  Dome  zu  Marburg. 

Die  farbenreiche  Musik  LiszVs  setzt  mit  einar  sdb- 
ständigenOrchestereinleitnn^ein.        Andmtc  wodorAto. 


die  sich  in  überschwänjiKher  '^'■wFV-rfl 


Schwärmerei  aus  dem  Tlieina :  ■  ^~  ~  '  '  '  '  '  ' 
entwickelt.  Dasselbe  ist  d«r  Anfang  einer  Hymne,  die  unter 

den  Gesängen,  welche  im  46.  und  17.  Jahrhundert  fOr  die 

Kirehenf'  -te  der  heilifien  Elisabeth  gebräm  hli(  Vi  waren,  be- 
sonders Iteliebt  war,  aber  auch  früher  und  später  in  anderer 
Verwendung  auch  bei  den  Protestanten  vorkommt.  Die 
Mehrzahl  kennt  die  Melodie  mit  dem  Text:  »Joseph,  lieber 
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JoMpb  meinir.  Den  Abflchloss  der  Strophe,  das  Sätzchco: 

  ^       frif^bt  Liszt  mit  vielfachen  Vor- 

ijgg^jjbf^f^^  änderuiifren    der  schliossendeu 

-  Melodieuoteti  iii  Abschnitten,  die 

den  Sinn  von  ZwiaehenepieleQ  haben.  Vorwiegend  bauen 
sie  das  Viertelmotir  des  eteten  Tactes  in  dem  Seqnenzen* 
styl  auf.  welchen  Li5;7t  so  sehr  liebt.  Jenes  erste  Thema, 
das  Haiiptlhema  des  Satzes,  wird  in  wechselnden  Licliiern 
vorgeführt,  zarl,  im  verschleierten  Klang  von  drei  Flöten 
nnd  im  voUeten  Glanie  des  ▼eraisten  Gesammtorchesteis, 
Trompeten  und  Posaunen  an  der  Spitze;  im  stillen  Klageton 
nnd  im  mfirhti^'en  Festklan^'  der  begeistertf^n  Anhctunt:. 
So  ;iesliramt  und  ^'efühlt  entspricht  die  Ouv 't  ture  einem 
poetischen  LeberLlick,  der  das  Leben  der  Heiligen  in  seinen 
gewaltigen  Wandlungen  in  wenige  anschauliche  Fonnehi 
fasst.  Und  in  der  That  haben  jene  eben  mitgetheilten 
Themen  auch  die  Bedeutung  musikalischer  Formeln.  Es 
sind  Leiluxifivp  nnd  Leitmelodien,  die  an  poetisch  hervor- 
ragenden i^uukicii  der  Darstellung  wiederkehren.  Es  ist 
Liiizt*8  Verdienst,  dass  er  diese  znerst  Ton  Berlios  ange- 
regten, von  Riehard  Wagner  in  System  gebrachten 
mu.sikalischen  Hilfsmittel  der  Pliantasie  ins  Oratorium  ein- 
f^eführt  hat.  Die  Art  und  Woi.sc.  in  der  er  sie  in  der  rhei- 
ligen  Elisabetli«  verwendet,  ist  durchaus  bescheiden  und 
fem  Ton  jeder  Aufdringlichkeit  und  von  jedem  Schablonen- 
Ouini.  Eine  besondere  Eigcnthümlichkett  der  Leitmotive 
in  der  ■  heili'jen  Elisabeth"  ist  die,  dass  sie  von  Liszt  nicht 
frei  erfunden,  sondern  aus  Volksmusik  oder  alter  Kirchen- 
musik, also  aus  bekannten  Quellen,  entnommen  sind.  Die 
AnCangsstrophe  der  Hymne,  die  das  thematische  Material 
fQr  die  Orchestereinleitung,  den  instrumentalen  Prolog  des 
Oratoriums,  dargeliehen  hat,  giehl  insbesondere  der  Haupt- 
figur der  Lebende,  der  »heiligen  Elisabeth  f.  den  Zug  kind- 
lich uuächuldtgen  und  lieblichen  Wesens,  mit  welchem  die 
Sage  diese  Fikrstin  ausgezeichnet  hat  Diese  Melodie  ist 
anter  den  Leitmotiven  der  Gomposition  die  wichtigste.  Sie 
kommt  am  häufigsten  vor,  treht  die  meisten  rhythmischen 
Umwandlungen  ein  und  fehlt  kaum  in  einer  Scene.  lo  der 
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Scene  (Jor  Ankunft,  der  ersten  des  Oratoriums,  hören  wir 
Sie  ain  Schlüsse  des  ersten  Begrüssungschores  »Willkom- 
men etc.«  als  Violinßgur  im  Orchester.  Gleich  darauf  er- 
ldingt sie,  auf  acharfe  magyarische  Rhythmen  gestellt^  als 
Vorspiel  der  Aniede,  mit  wdcher  der  ungarische  Magnat 
den  Thürinffem  die  jnn^e  Braut  äherfiicM.  Die  ersten 
Worte  aus  dem  Munde  der  kleinen  Eitbabeüi:  »Wie  isl  das 
Haus  voll  Sonnenschein«  liegen  auf  demselben  Thema. 

In  derselben  Scene  tritt  noch  ein  «weites  Leitthema  ein, 
welches  im  weiteren  Fortgang  des  Werkes  immer  da  er- 
scheint, wo  in  der  Dichtuiif!  des  Ungarlandes  berleulender 
gedacht  Wird.  Ks  i^t  folgende  ritterlich  fröhliche  Maräch- 
melodie,  direct  aus  dem  volksthümlichen  Musikschatz 
des  nngariacben  Landes,  •  An«fr«amir«pr«. 
das  ja  anch  Liszl's  Hei-  at/lff*  *  .  - 
mn\h  war,  entnommen:  ^  ^  -i-t 

Zum  ersten  Male  hören  wir  sie  am  Schlüsse  der  Anrede, 
mit  welcher  der  ungarische  Magnat  Elisabeth  dem  Land* 
grafen  Hermann  flbergiebt  und  swar  bei  den  Worten :  »Bb 
lierrsdie  lang'  und  leb'  in  Ehren  dies  theure  Kind  des 
Unii.irl.mdps Unter  den  Stellen,  wo  diesos  Thema  im 
Oratorium  wiederkehrt,  ist  kerne  smui^cr  und  feiner  ge- 
dacht als  die  in  der  vierten  Scene,  der  Anfangsscene  des 
zweiten  Theiles,  wo  Elisabeth  von  der  Landgräfin  Sophie 
aus  der  Wartburg  vertrieben  werden  soll.  Hier  sagt  die 
Melodie,  dass  sich  gegen  das  grausame  Gebot  in  Elisahptli's 
Herzen  nicht  blos  der  Stolz  der  Fürstin,  sondern  auch 
der  Stolz  der  Ungarin  empört 

Das  zweite  Bild  des  Oratoriums  beginnt  mit  einer 
Jagdscenc,  in  deren  Fassung  der  Tact  und  wählerische 
Sinn  Liszt's  besonders  hervortritt.  K^ine  Jägerchöre  und 
kein  gewohnter  Liedgesaug,  obwohl  die  Scene  in  der 
Partitur  »Jagdlied«  benannt  ist.  Dergleichen  Effecte  waren 
Liszt's  vornehme  Geist  zu  baniU.  Er  bat  trotzdem 
die  äussere  Romantik  der  Scene  wunderschön  und  reich 
zum  AM«d rnrk  'j'^^rnrlit  in  dm  Melodien  und  Midiven 
der  iioruer,  weUlie  den  einleitenden  und  zwischen- 
spicleuden  Inslrumentalsatz  behexisch«i.  Namentlich 
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durch  die  Freiiieit,  mit  welclier  der  Rhythmus  wechselt, 
entfaltet  dieses  kleine  BUd  ein  realistisch  volles  Leben, 
nicht  ohne  Anklinge  an  eine  Scene  in  Wagner*«  »Tristan«. 

Dass  LiszTs  Plumtasie  aussei'  den  slylisliüciion  Haupt- 
ideen  seiner  »Elisabeth«  —  dio  Henutzung  von  Leitmotiven 
und  die  Verwendung  der  Instrumente  als  Hauptträger 
der  mnsikaliscfaen  Darstelliing  —  anch  noch  andere  An- 
regungen am  Wagner's  Kunst  geschöpft  hat,  wird  dem 
Kenner  im  Verlauf  dfs  Oratoriums  fortwälircnd  wuMlrr 
deutlich;  wenn  nicht  sonst,  so  doch  an  einer  Reihe  har- 
monischer Schlussfälle,  die  zuerst  mit  »Tanuhäuser«  und 
•Lobengrin«  in  das  nene  Accordwesen  eingeführt  worden 
sind.  In  unserer  Jagdscene  tritt  der  Wagner'sche  Einfluss 
in  einer  j;eisli<r  eingreifenderen  Weise  hervor:  In  der 
Haltung'  des  Laadgrafen  Ludwig,  der  bei  einer  so  fröli- 
liehen  Veranlassung  wie  der  Jagd  am  Morgen,  zum  Theil 
noch  anf  fMhliche  Worte,  so  vorwiegend  ernst,  fast 
schwermüthig  singt,  liegt  ein  starker  Niederschlag  jenes 
Wolfram,  der  in  Wa^ner's  >iTannli?inser",  die  Seele  vttll 
Leid  um  die  ^'(  Iielilo  h'ürsLm  und  den  verlorenen  Freund, 
das  Lied  vom  Abendslern  austininit.  Die  Scene  hiitien 
in  beiden  Pftllen  dieselben  schönen  Wartbuigwälder. 
Niemand  wolle  aber  bei  dieser  Verwandtschaft,  die 
Liszt's  Ludwig  mit  Wagner's  Wolfram  aufweist,  an 
Plagiat  denken.  Die  edlen  Melodien ,  die  Liszt  dem 
Landgrafen  gegeben  hat,  sind  eigen  und  selbständig. 
Zum  grössten  TheQ  entwickeln  sie  sich  um  das  Motiv: 
••   AiiogTo.  j  das  in  seiner  eigenartigen  Harmo- 

jf*y~^^^~Yn^~^r  ^  nisintnp  nnd  rnit  seinem  naclidcnk- 
•     ■     r  r  T  liehen  Ausdruck  besondiMs  ];ini;e  in 

der  Seele  derjenigen  Hörer  nachzuklingen  pHegt,  welche 
sich  einmal  hingebend  mit  dem  Oratorium  Lisst's  be^ 
sch,'iftigt  haben.  An  ihm  hat  Lisst  wieder  seine  bedeutende 
Kunst  im  Variiren  gegehenor  Gedanken  bewiescui.  indem 
er  aus  den  wenigen  raschen  Noten  dmi  breiten  gt  tra^'f  iien 
Gesang  hervorwachaeu  liess,  der  bei  den  Worten  »Du,  mein 
HeimathgeHld«  einsetzt  Man  kann  dieselbe  Kunst  auch  in 
der  Fortfuhrung  dieses  zweiten  Bildes  bewundem,  darin. 


340  ^ 


wie  in  der  svetten  Scene,  wo  Blisabetfa  mit  dem  Landgrafen 

zusaramentrifTt,  die  e  des  Elisabeththemas  ins  Aengst- 
liche  fl:ewcn(:lel  sind.  FJisabotli  liaiulelt  wider  den  Willen 
des  Gatten,  indem  sie  einsam  und  heimlich  die  Ärmeu 
besucht  Der  Hauptpunkt  des  Bildes,  die  Stelle,  wo 
Bliaabeth  mit  Zittern  nnd  Zafen  den  Korb  öffnet,  in  dem 
sie  Trank  und  Speise  trägt,  nnd  wo  nun  das  Wnnder 
geschieht,  dns-  diese  verbotenen  Dinij;e  in  Rost>tt  vor- 
wandelt werden  —  diese  Stelle  gt'br.rt  wieder  zu  den- 
jenigen, an  welchen  das  Oratorium  unserer  Zeit  seine 
ünzolänglicbkeit  anfdeckt  Derartige  Vorgänge  mflsseti 
gesehen  werden.  Diese  Stelle  mag  eine  Hauptveranlassung 
mit  {Tcwcsen  sein .  dass  man  neuerdings  wiederholt,  und 
erfreulicherweise  mit  Erfcdg,  Liszt  s  »dicilige  Elisabetho  auf 
die  Bühne  gebracht  hat.  Mau  kann  nur  lebhaft  wünschen, 
daas  dieser  Vorgang  znr  Klänmg  der  oratoriaehen  Knnst 
überhaupt  beitragen  möge! 

Die  Musik  bemüht  sich,  den  tjeheiranissvollen  Clia- 
rakler  des  Rosenwunders  dadurch  anzudeuten,  dass  das 
Orchester  seine  ailerzarleslen  Klangfarben  anlegt:  »Das 
Orchester  soll  —  so  bemerkt  Liszt  in  der  Partitor  noch 
ausdrücklich  —  an  dieser  Stelle  wie  irerklftrt  erklingen«, 
d«  r  Tact  stdl  V(UM  Dirigenten  »kaum  markirt«  werden, 
damit  der  Eindruck  des  weichsten  Schwebeus  durch  keine 
scharfen  Accente  getrübt  werde.  Der  thematische  Inhalt 
der  Mnstk  besteht  flir  Orchester  nnd  Singstimmen  in  einer 
Phantasie  Über  die  Elisabethmelodie.  Bis  snm  Ende  des 
Bildes  behauptet  sie  das  Feld  allein.  Nur  an  einer  ein- 
zigen Stelle,  vor  den  Worten  dos  liandjirafen  »Ein  Wunder«, 
kliugt  in  den  Posaunen  ein  Motiv  voraus,  dessen  eigent- 
licher Wirkungskreis  in  dem  dritten  Bilde  dea  Oratorinms 
liegt:  in  der  Scene,  wo  die  Kreuzritter  auftreten  nnd 
schliesslich  den  Landgrafen  von  seiner  Gattin  wep;ffthren, 

Die«!es  aii*  impeisoto.  Es  kommt  m  dem  Oratorium 
Motiv  ist  das  'f^fc^f~\t  -P:t^,  mit  verschiedenen  rhyth- 
folgende:  '   "  mischen  Abweichungen  von 

dieser  Hauplform  vor.  Das  Wesentliche  an  ihm  ist  nicht 
das  Rhythmische,  sondern  das  Melodisdie,  insbesondere  die 
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Biegung  nach  der  kleinen  Terz  aufwärts.  Schon  fr&hzeiüg 
tritt  es  in  den  Idrchliehen  Utnigien  auf,  mdglieherweiM 

von  schottischen  Mönchen  aas  ihrer  Hetmath  nütfebiachL 

Eiiif  Hanptstrlle  seiner  Verwendung  im  Gregorianischen 
Choral  ist  die  alte  Melodie  des  »Gloria  in  excekis«; 

.---'r^  tt.         dem  Mehsma  auf  Glu — ,  der 

'^^Jritj'  r  '  r"  ~  HaaptsUbe.  Lisst  selbst  hat  ausser 

ou  ,  .  «1 .  »  in  seiner  »Elisabetti«  vim  diesem 
Thema  odor  von  seinem  ersten  Motiv  in  seinen  Messen 
und  in  anderen  VVerkeji  t^cni  Gehrauch  gemacht.  In  dem 
Bilde  des  Oratoriums,  welches  »Die  Kreuzritter«  üher- 
schrieben  ist,  hat  der  Componist,  auf  Grand  dieses  alten 
litorgischen  Motive«,  swei  grosse  Musikstflcke  entworfen, 
eine  Chorsrene  und  einen  Orchestermar^ch  in  welchen 
der  Chor  ebenfalls  hiiiem^^ezogen  ist),  welche  dramatisch 
die  Ankunft  und  den  Abzug  der  Kreuzritter  bezeichnen. 
Zwischen  beiden  liegt  der  Abschied  zwischen  dem  Land- 
grafen und  seiner  Gattin.  In  ihm  schlägt  Elisahcth  Töne 
der  Ycrzweifehing  und  Gebrodit  nheit  an.  Die  beiden 
Salze,  welche  Anfnn«f  nnd  S(  hluss  der  Scene  der  Kreuz- 
ritler  bilden,  entliakeu  aubser  dem  angeführten  litor- 
gischen Motiv  noch  weiteres  thematisches  Material:  In 
der  Chorscene  steht,  gleichsam  als  letzte  mosikalische 
Spitze  des  Gedankenznges,  die  neue  Melodie: 

*^  -  bi  ktlr^i»    UU      M^  .S      «t  Iii     .  tt  .  MH 

^   -  ■      In  dem  Marsch  hat  Liest 

£  ^  .  =  '  g.,,*^'^  *  ■ *  an  die  Stelle  des  gemeinhin 

fa.ui.ia.t  «i.ni.   y.%  fcicuz»»ci.itt       üM  ifhcH  Trlos  ein  PO  mhijfen 

Satz  aulgebaut,  dem  folgende  Melodie  zu  Urunde  liegt: 


Liszt  erklärt  sie  im  Anhang  der 
Partitur  für  «ein  altes  Pilgerlied, 
angeblich  ans  der  Zeit  der  Kreuz- 
zflge«.   Der  Text  heisst:  »Schönster  Herr  Jesn,  Schöpfer 
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aller  Dinge«.  Meister  und  BHnmker*),  die  die  Weise  mit 
kleinen  Abweichungen  bringen,  setzen  sie  alicrdnig«  nur 
ins  17.  JalirbiiQderi  In  den  letzten  Jahrhunderten  war 
die  Melodie  sehr  beliebt.  Bs  sei  beiläufig  auf  die  nahe 
Vmvatidtschaft  liinge\vie<;en ,  welche  zwischen  ihr  und 
F.  SchubeH's  nlleideiiriislcino  besteht. 

Die  ersten  Töne,  mit  denen  der  zweite  Theil  des  Ora- 
torimna  beginnt,  Ininien  dte  Efitabethhynme  in  ent* 
schiedenem  Moll.  Das  bedeutet  Leid  nnd  Traner  um  die 
Hauptperson:  Flisaheth  wird  Verstössen:  das  ist  der 
Inhalt  dieses  Bildes,  und  das  ist  der  Gedanke,  dem  die 
Musik  in  immer  neuen  Wendungen  der  Klage  den  nach- 
drfiekiiehsten  Ansdrack.  glebt  IKe  Leitmelodie  der  »BU- 
sabeth",  die  in  ihrer  Urgeslalt  so  freundlich  nnd  liebens- 
würdigen Wesens  ist,  durchläuft  in  diesem  Bilde  die 
Scala  des  Schmerze?:.  Ausschliesslich  lie«jt  das  Thema 
im  Munde  der  Instrumente.  Elisabeth  selbst  singt  ihre 
Bitte,  ihre  Angst  nnd  ihre  Entrtkstnng  in  chromatischen 
Tonreihen  getragenen  Charakters,  die,  obwohl  sie  ihre 
Anre«ning  aus  Wagner's  ■T.ohen^a-iiif  erhalt'^rt  haben,  doch 
bei  einem  sehr  ausdrurksvolicn  Vortra«:  ueti  Emdruck 
eines  vom  Jammer  duichschuittenen  Herzens  nicht  ver- 
fehlen. Der  gemissliandelten  Dulderin  hat  Lisst  die 
eifrige  Härte  ihrer  Gegnerin,  der  Landgrftfin  Sophie, 
mit  folgenden  herrischen  Motiven  gegenttbergestellt: 


Das  zweite  Stessen  rauh  die  Hörner  heraus;  mit  dem 
ersten  fahren  die  Bässe  drein.  Am  Schlüsse  der  Scene 
vereinigt  der  Componist  diese  Motive  der  Grausamkeit 
mit  den  schluchzenden  cbroraaiischen  Gängen,  in  denen  . 
Elisabeth  ihren  Jammer  WKOg,  tu  einem  grossen  In- 
stmmentalgemftlde,  nnd  schildert,  Ihnlich,  wie  er  es  in 


*)  S.  Meister:  Das  katholische  deutsche  Kirchenlied,  Frei- 
burg 1888.  W.  B&mnkei:  Das  katholische  deoteche  Klreben- 
Itfld,  Freibarg  4  8B1 
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seinem  »Orpheus«  und  in  anderen  sinfonischen  Gedichten 
potlian  hat,  die  Schrecken  einer  empörten  Natur:  die 
fürchterhche  Nacht,  in  welche  die  verstossene  FürsUa 
hinausziehen  muas.  Am  Ende  dieses  Instnunentalsatzes 
eneheint,  von  Klaget0nen,  die  aus  dem  Lärm  des  Wetters 
herauskhngen»  vorbereitet,  noch  einmal  die  grosse  Melodie 
der  Elisabeth,  ganz  in  Trauer  gehüllt. 

Das  folgende  Bild  enthält  Elisabeth's  Tod.  äein  erster 
Abschnitt  zeigt  die  Elisabeth  betend,  der  zweite  von  der 
Heimath  tiftummid.  lenem  dient  die  schon  oft  genannte 
F.lisabethmelodie  als  musikalische  Quelle,  diesem  die 
Melodie  dps  nnparischen  Marsches.  Dorli  enthaltPii  beide 
Abschnille,  trolx  des  instrumentalen  Gruutiwesens,  welches 
sie  mit  der  Mehrzahl  der  Scenen  des  Oratoriums  gemein 
haben,  sehr  schOne  Gesangstellen.  Besonders  warm 
spricht  die  Stimme  der  Elisabeth  am  Schlüsse  des  zweiten 
Abschnittes  bei  n  Worten  »0  Herr,  lass  deinpn  Segen 
thauen«.  Von  da  führt  ein  überleitender  Instrumental- 
sats,  in  welchem  die  Triller  aus  dem  Abschnitte  des 
ersten  Bildes  anklingen,  wo  die  Kinder  zur  Begrassnng 
der  jungen  Fürstin  erschienen,  über  zu  einer  neuen  Scene 
»Hier  wohnt  «tir,  nntcrm  Hüttendache«.  Die  Armen  mnrhon 
der  Wohlthitlenn  ihren  letzten  Besuch.  Liszt  hat  für  diesen 
Satz,  der  viel  Chorklang  von  rührender  Einfachheit  ent* 
wickelt,  wieder  ein  Thema  ans  der  Kirehenmasik  benutzt: 
^     ■  _    Es  ist  eine  Art  Choral,  der 


brSnchlich  war.  Der  kurze  Satz,  den  die  Frauen  nach 
dem  Tode  der  Elisabeth  anstimmen:  »Der  Schmerz  ist 
aus,  die  Bande  weichen«  bildet  einn  der  schönsten  Par- 
tien im  Werke.  Wunderbar  wirksam  hat  Liszt  bei  dnr 
Wiederholung  die  schlichten  Weisen  durch  das  hin- 
zutretende Orchester,  seine  Harmonien  und  Farben 
in  das  Reich  der  Ahnungen  und  frommen  Visionen  er- 
hoben. 

VIpI*^  Freunde  des  Liszt'schen  Oratoriums  wurden 
gern  mit  diesem  fein  empfundenen  Schluss  das  Werk 


ebenfalls  mi.'?  rtt^arn  stammt, 
wo  er  an  Klisabelhfesten  ge- 
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aiislcliii}!on  schon.  Selir  vrrständlirhe  Rucksiclitm  auf 
äiKssere  Wirkuii«i;oii  haben  den  ('.oinponiston  besUmmcn 
müssen,  noch  eine  reichere  Sceno  als  Antiaug  zu  geben. 
Es  ist  die  Seene  der  Bestattung  der  heihg  gesprocbaum 
Ffirstin  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg  in  Aa- 
Wesenheit  von  Kaiser  und  Reich.  Bei  der  Aufführnng 
wird  der  grüssto  Tlieil  der  Anrede  des  Kaisers  Friedrich 
und  auch  das  Ürclieslervorspiel  in  der  Kegel  geslrichen 
und  sogleich  mit  den  Worten  des  Kaisen  »So  konunt« 
angesetzt.  In  dem  bald  einfallenden  fromm  stiinni enden 
Tranerclior  des  Volkes  ist  eine  j^ewaltij;  empfundene 
Stelle,  die.  wo  die  Stimmen  in  das  laute  üElisabeth« 
ausbrechen.  In  dem  ReichUium  dieser  Sceue,  die'  Welt- 
liches und  Liturgisches,  Ungarisches  und  Deutsches  an 
einer  Stelle  vereint,  hat  der  Componist  auch  noch  eine 
Deputation  der  Kreuzritter  untergebracht,  deren  Motive 
seit  dem  Schlüsse  des  ersten  Theiles  niclit  melir  zur 
Geltung  gekommen  waren.  Wie  zu  erwarten,  hat  das 
letste  bedeutende  Wort  die  Elisabethhymne. 

Soviel  schöne  und  bleibende  Eindrücke  Phantasie 
und  Geinüth  des  TTörers  von  einer  guten  Auffühnmjr 
der  rheilitrün  Elisabeth«  heimtragen  werden  —  das  anih  rc 
F.  Lisst  Oraluriuni  Liszts,  sein  »Christus«,  steht  doch  noch  höher. 
«Gkttotuc.  Eg  ist  in  Bezug  auf  Reichthum  der  aulgestellten  Ideen 
und  an  Eitzen thdmlidkkeit  und  Selbständigkeit  des  Styles 
bedenlriidcr;  ja,  sein  kunstgeschichtlicher  Werth  i.sl  fast 
unver;;leich!irh,  jedenfalls  ein  ganz  ausserordentlirher. 
Mau  inush  bis  in  die  Periode  der  ersten  Opern,  die  Jaiire 
der  «nuove  musicbe«  znrOekgehen,  um  Tonweike  nennen 
zu  können,  die  sich  als  Ganzes  von  der  gewöhnlichen 
Art  ihrer  Onttnn^  und  ihrer  Zeit  so  scharf  und  oft 
firiitd.'u  li^'  ahlicben  wie  (hrsf^-  »  (  Ihristus«  Liszt's  von  dem 
Üralorium  —  sagen  wir  übeiiiaupt  von  der  V'ocalcom- 
position  des  49.  Jahrhunderts.  Hier  ist  einmal  philo- 
sophisch frei  und  von  Grund  aos  über  die  Mittel  der 
Musik  nach'^edaeht  und  die  tr^wonnene  Erkenntniss  mit 
einem  grossen,  kühnen,  relorinatorischen  Wollen  ms  l'rak- 
tischu  übersetzt  worden.  Ob  Jemand  diese  Muhik  iur  sciiön 
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oder  nicht  scliün  hält,  hängt  bis  zu  einem  hohen  Grade 
voa  Geschmack  und  Begabung  ab.  Sie  eolhalt  Ideeu,  die 
•n  imd  für  sieh  oder  tun  ihrer  AivfQhnuig  willen  entp 
Bclueden  beanstandet  werden  mfissen.  Aber  wer  den  gans 
neuf'n  Charakter  ihrer  Anlage  und  ihrer  Ziele  fibersiehti 
giehl  sich  eine  arge  IJIossc. 

lunbcsoudcre  hat  Liszt  dem  Wörterbuch  und  der 
Grammatik  des  CSioiaatzes  eine  Mannigfoltigkeit  der 
Formen  entnommen,  wie  sie  uns  sonst  in  einem  nnd 
demselben  Werke  nicht  /.n  hegegnen  yiflc;:!.  Uni  er  diesen 
Formen  sind  alte,  «an/  alte,  vorsclioileue  und  entschieden 
moderne;  selten  oder  nie  gebrauchte  neben  den  laud- 
Ilnfigsten;  einfache,  nnentwickelte,  die  auf  der  Grenze 
zwischen  Sprechen  und  Singen  stellen  und  höchst  kunst- 
voll i:(  l>il(l("l»'.  In  den  Cliören  dos  iChrislnsi  wird  stam- 
melnd derlannrt  ni  den  einen,  in  ander<'n  streir^  fu- 
girt  und  thematisch  fortgeschritten.  So  erstrecken  bich 
die  Ansdmcksmittel  dieses  Oratoriuns  von  einem  Pol 
der  Ctompofiition  zum  anderen  und  verlangen  vom  H5rer 
eine  nieht  j!ewi))mliriie  F.lasticilät  nml  ein  besonderes 
Entgegeiikoninien  t:e;:t  n  das  Allerthiiniliche  und  Eiiifuciie. 
Von  den  gebräuchiiciiälen  Fuinieu  der  neueren  Yocal- 
mnsik  hat  Liszt  in  diesem  Oratorhun  absichtlich  einen 
spirlichen  Gebrauch  gemacht.  Der  »Christus«  ist  vor- 
wiegend Chf)rurati)rium  und  die  Mehrzahl  der  Ch<"ire  sieben 
fast  wie  a  capella-iSälze  auf  sich  selbst.  Begleitete  Hcci- 
tative,  längere  Soluscenen  kommen  nur  als  Auäuahnien 
vor.  Wirklich  nennenswerthe  Solopartien  enthält  der 
■Christus«  nnr  zwei,  eine  für  Baryton,  die  andere  fftr 
Mezzosopran. 

Die  früher  angedentete  Be/.iehnnp  7-Äischen  dem 
»Christus«  von  Liszl  und  dem  »Mesäia^«  von  Händel  be- 
ruht einmal  darauf,  dass  heide  Werke  den  Stoff  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  gemeinsam  haben,  dann  aber 
anrh  darauf,  dass  sie  sich  in  dessen  Ausführung  Ijegrgnen. 
bei  Händel's  »Messias«  sind,  wenigsten?«  im  ersten  I  heile, 
liturgische  Ziele  hüchäi  wahrscbeiniicli ;  bei  Lit^zL  sind 
sie  zweifellos  sicher.   Die  meisten  Gesangsätze  dieses 
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Oratoriums  sind  freie  Kircheiüiymaea;  ein  kleinerer  Theil 
▼«rwendet  wenigstens  stellenweise  Utotgische  Melodien. 
Einige  der  Scenen,  welche  Liszt  ans  der  Gesehidito 

des  Heilands  ausigowflhlt  hat,  stellt  er  rein  oder  vor- 
wiegend instrumental  dar,  und  diese  sind  es  wohl,  die 
dem  Verstäaduiäs  de»  Werkes  besondere  ScliWierigkeitCQ 
bereiten. 

Gegliedert  ist  der  gesammte  Stoff  in  drei  grosse 
Theile:  der  erste  umfasst  die  Advents-  und  Weihnachts- 
pesrhiclito,  der  zweite  Leben  und  Wirken  des  Heilands, 
der  driLte  Passion  und  Auferälehung. 

An  der  Spitse  des  ersten  TheUes  steht  ein  Orchester» 
satz,  der  mit  ähnlichen  ernsten  Adventsgedanken,  wie 
sie  Händors  Ouvertüre  durchführt,  anhebt  Das  Thema, 
welches  ihm  zu  Unmde  liegt: 


ist  eine  alte  liturgische  Melodie  zu  dem  Rorate  enelii«  des 
Propheten  Jesaias.  Sie  wird  geslreitt  von  geheimnissvoll 
zarten,  laut  feieriichen  vnd  ffenndlich  spielerischen  Mo- 
tiven. Die  letzteren  sind  es,  welche  den  Fortgang  der 
Darstellung  bestimmen.  Der  ernste  Satz  löst  sich  in 
flatternden  Ton  auf:  acht  Tacte  Innp  schwebt  nur  ein 
Ddur-Accord  durchs  Orchester,  nnmer  dünner,  leiserund 
ferner.  Als  sidi  der  Hionnel  gänzlich  geschlossen,  er- 
scheint das  Thema  des  iRorate  coeli«  wieder;  aber  diesmal 
auf  einer  anderen  Bühne  und  irdisch  gekleidet.  Es  hat  die 
Pastoralrhythmen  dfs  '-'vTactes  und  die  G dur-Harmonie 
angelegt;  unverkennbare  Citalo  aus  der  Volksmusik, 
Wendungen,  die  gleichzeitig 

nach  Ungarn  nnd  nach  IIa-      ^  c  fij  J^  j^^T^^-r-^ , 


lien  weisen ,  umt;eben  es :  *' 
Wir  fJtnd  in  die  Hirt'^nprftie  der  heiligen  Nacht  eingetreten. 
Ihre  naivu  Seite  hat  an  Liszt  emen  Öchilderer  gefunden,  der 
sich  an  schwärmerischer  Ausführlichkeit  nicht  genug  thnn 
kann.  Er  steigt  herab  bis  zor  Bewnnderang  und  unauf 
hdriichen  Nachbildung  des  Dndelsaeks,  der  namentlich  mit 
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dem  im  Grunde  r!cr  Töne  iinorbittlich  wühlenden  Motiv: 

  zieiiiUch  originalgetreu  auflebt.  Natürlich 

^  ;         1^  klingt  aueh  in  die  etwas  rücksicbtalos 
^  *         auagefühite  IdyUe  wiederholt  daa  >Ronile 

ooelit  hinein. 

An  diese  Orchestersat/.e  schlifsst  sich  die  erste  Sccno 
mit  üesang:  die  Verkündigung  durch  den  Engel  und  das 
Gloria  des  Engelchors.  Der  einzelne  Engel  Solosopran) 
singt  die  Worte  der  Verkfindifung  unbegleitet  und  gans 
liturgisch  auf  Weisen  dv.s  riregorianisr lieii  Chorals.  Auch 
der  Thor  der  Fraiuii.  der  /-iierst  ullciii  einfetzt.  mit 
Alielujah,  ist  ganz  einfach  homophon,  deciamirend  ge- 
hatten; aber  in  der  FiUirung  der  Aecorde  liegt  Musik  und 
Stimmung.  Der  Einsatz  des  vollen  Chors,  den  ein  Tenor* 
Solist  anführt,  wirkt  nnn  um  so  wärmer  durch  den  gesang- 
vollen, ausführenden  und  vertiefenden  Ton.  Spfiter  kehrt 
auch  er  zu  dem  dociamirenden  iStyle  zurück.  Alle  diese 
ruhigen  Abschnitte  des  Chores  hegfleitet  das  Orchester  mit 
einer  munteren  Figur,  in  der  wir  uns  wohl  die  Erregung 
und  die  Freude  der  Hirten  zu  denken  haben.  Tcclmisch 
besteht  /.wisrhen  ihr  und  tlem  ohen  railgethfilten  Viertel- 
motiv des  Pasluraie  unverkennbare  Verwandtschaft.  Am 
Schlüsse  der  Verkündigungssccne,  wo  der  Engelchor  die 
letzten  i>Allclujali  >  ruft«  erscheint  es  prachtvoll  mit  ver« 
breiterten  Rliynunen. 

Bisher  iiaheii  nur  die  Engel  gesungen.  Liszl  hat  das 
Bedürfniss  gefühlt,  das  iEreigniss  der  Verkündigung  auch 
durch  einen  Gesang  aus  Menschenmnnd  tu  feiern  und 
desshalb  den  Chor:  nStabat  mater  speciosa«  einu*  füv^t. 
Er  ist  musikalisch  im  Sinne  einer  Anljeliin;^  empfinnli'ti 
und  entworfen,  die  ti ;inni<'rii,(  Ii  ^art  j.H  .;iniil  und  erst 
gegen  den  Scbluss  hin  den  Ton  des  nach  aussen  drun- 
genden  Gefühls  anschlägt.  Dieser  farbenreiche  nnd  durch 
cigentliiitiilich  schüne  Musikwendnngen  ausgeseichnete 
Absclinitt  beginnt  bei  den  W«ü  t'  ii :  F.ir  me  lecum  con- 
gaudert'  IVr  vorhergehende  fh*  d  hesteht  technisch  aus 
zwei  ni  uieliriachem  Wechsel  sich  ablösenden  (iruppea, 
einem  Satze  in  Ci  und  einem  in  y^-TacL  Der  lästere 
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ist  ausgeprägt  melodischer  Natur.  Der  Text  dieser  Scenc  ist 
eine  spätere  Parodie  der  weltbekaunten  Passiunssequeuz: 
«Stii)>at  mater  dolorosa«. 

Die  musikaliache  Ergiebigkeit  des  Gegenstandes  hat 
Liszt  vtTiiiiIasst,  noch  Ifinjror  hei  ileii  Weihnachtsscenen 
zu  verweilen.  Als  viertes  Bild  des  Oratorium?;  folgt  dem 
»Stabat  mater  speciosa»  noch  ein  »liu-lengeKung^  Dieser 
Gesang  wird  aber  aomchliessIiGli  Tom  Orchester  ge- 
sungen. Dorch  seine  melodische  FfiUe  gehört  ei  zu  den 
einrränglirhsten  Nnmmprn  der  Partitur,  durch  den  Cha- 
rakter dieser  Melodien  zu  ihren  liebenswürdigsten.  Die 
Forni  des  Satzes  ist  die  des  vergrösserten  dreitheiligen 
Liedes,  bei  welchem  erster  und  dritter  Theil  flberein> 
stimmen.  Den  Haupttheil,  der  nach  einem  kurzen  Tor- 
spiel, welches  von  Gdnr  aiifcroht,  sicli  iiacli  Adnr  wendet 
UTul  in  dieser  Tonart  bleii)t.  heliorrsclil  antnufhit;o  ."Stim- 
mung. Die  Melodien,  durch  weiche  sie  zum  Ausdruck 
kommt,  sind  ihnlieh  volksthflmliche  Weisen,  wie  die  der 
Pifferari,  welche  Händel  zom  Pastorale  des  »Messias«  ver- 
wendete Unter  ihnen  ragt  namentlich  der  altecthamlich 
rhythmiüirte  Gesang: 


-  ^           hervor,  von  dem  ein  leiser  Anklang 

P^f-fr^T— r"{      sich  auch  in  dem  katltolischen  Weih- 
nachtslied »Es  flog  ein  Täublein  weiss« 
findet.   Der  Hitteltheil  des  Birtengesanges  ist  ernsteren, 
reUgiösen  Gharakteis.  Er  ruht  auf  dem  getragenen  Thema: 
r  (..,..  I  .  zunächst  zu 

^  \  ^ir^^^^T^i  jT  i  >    einem  achtzehn- 

tacligea  Satxe  aus- 
geführt und  als  solcher  abgeschlossen  wird.  Von  da  ab 
varürt  Liszt  die  Melodie  als  Ganzes  in  Pastoralformen, 
phantasirt  über  ein7<™h>e  ihrer  Motive  bald  mit  Grazie, 
bald  mit  Pomp  und  stellt  ihnen  neue  zur  Seite,  aus 
denen  der  Dank  des  hocherregten  GemÜthes  spricht. 
Den  Schluss  des  ersten  Tbeiles  des  Oratoriums  bildet 
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ein  weiterer  Orchestersatz,  der  den  Titel  führt:  »Die 
heiligen  drei  Könige«.  Im  Rhythmus  hält  or  im  Ganzen 
den  Marschcharakter  fest,  aber  im  Ausdruck  ist  er  sehr 
mannigfaltig  und  geht  schon  bald  nach  dem  ersten,  dem 
Cmoll-Theile,  flb^  die  nächsten  Grenzen  des  Marsches 
hinaus.  Mit  dem  Desdur  setzen,  von  den  Geigen  und 
Bässen,  die  auf  demselben  Tone  fest j^n bannt  liegen,  gleich» 
sam  angestaunt,  die  Bläser  die  Melodie: 


ein,  deren  letzte  vier  Tacte  für  den  Fortgang  der 
Nummer  eine  grosse  Bedeutung  iiaben  und  ihren  be- 
geisterten Schloas  wesentlich  vermitteln.  Bei  dem  Ein- 
tritt dieser  Melodie  ist  in  der  Partitur  bemerkt:  »Et  ecoe 

Stella  quam  vidoranl  in  Orieulf!  antcoehat  cos..  Sic  soll 
also  die  Phantasie  dvs  Zuhörers  auf  den  ^tern  leiten, 
dem  die  heiligen  drei  Könige  fol^leii.  Etuem  ähn- 
lichen   programmatischen  i^iH^^^ — 


Zweck  dient  das  nur  wenig  • 
später  einsetzende  Tlienia;       »  J  ^  _ 

Sein  fionini  ^eliobeiu  r  Ton  soll  auf  die  Scene  hnilenken, 
in  der  die  Weisen  dein  neugeborenen  Knäblem  Gold, 
Weihraneh  und  Myrrhen  snm  Opfer  darbringen. 

Der  swelte  Theil  sondert  den  «Christus«  durch  den 
Inhalt  von  allen  anderen  bekannteren  Oratorien,  die 
ebenfalls  den  Heiland  anf  dem  Titel  nennen.  Den  Ab- 
schnitt, welclier  zwischen  Geburt  und  Passion  liegt, 
streift  Händel's  »Messias«  nnr  mit  dem  Bilde  vom  »guten 
Hirten«,  Mendelssohn*s  »Christus-Fragment«  bertkhrt  Ihn 
f^ar  rii(  Iii.  und  der  »rhrtftus«  von  Kiel  brinjrt  davon  nur 
die  Knizn;rssrene  am  P;nnlsnnnta*/e.  Gerade  diesem  Ab- 
schnitt hat  Liäzt  den  zweiten  Theii  seines  Oraturiuitis 
TOllständig  gewidmet  und  in  ihm  mit  fQnf  Bildern  die 
Zeit  veranschaulicht,  da  der  Heiland  lehrend  und  Wun^ 
der  verrieb lend  auf  Erden  wandelte.  Sie  herinnen  mit 
der  Bergpredigt  und  scbliessen  mit  dem  Einzug  in  Jeru- 
salem. 
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Von  der  Bor^predi^rt  «riebt  Liszt  die  ersten  zehn 
Verse  unter  dem  Titel;  »Die  Seligkeilen«,  lu  den  Vortrag 
der  Nummer  fheilen  sich  ein  Solist  (Baryton)  und  der 
Chor  in  einer  freien  und  sehr  mannigfach  belebten  Form. 
Der  Baryton  ist  im  Wesentlichen  als  Vorsänger  gedacht, 
aber  der  Chor  stellt  sich  sehr  verschieden  zu  den  Worten 
des  Vorsäii(^erä.  Zunächst:  ehrfurchtsvoll  uachdeakend 
und  nachsprechend,  was  jener  gesagt  hat  Dann  aber  fUlt 
er  I  i  i  n  wieder  mit  Ungeduld,  mit  Erregung;,  vne  in  plötz- 
licher F.rwecknnfj  ins  Wort,  ehe  der  Spruch  vollendet; 
fährt  selbsliindig  fort,  verweilt  er;;rifTen  oder  begeistert 
bei  einera  langcstellten  Gedanken,  während  jener  weiter- 
geht; Qbernimmt  die  FQhmng,  vfthrend  der  Yorsinfer 
als  Zweiter  mit  kurzen  Hufen  einstimmt  Bei  dieser  aa> 
srlianlichen  lebenswahren  Bewegunj»  seiner  Fip:nren  und 
Gruppen  wird  aber  die  äussere  Hnhe  des  Bildes  be- 
wahrt: keine  Spur  von  aufdringliclier  Dramatik,  die  das 
tiewicht  der  Worte  und  Empfindung^  schftdigen  könnte! 
Eine  ähnliche  Harmonie,  wie  sie  in  der  Form  dieser 
CoTnposition  herrscht,  waltet  auch  über  ihr»  m  Geist 
Die  geistig  Arnieii,  die  Leidtragenden,  die  banitinuthitien. 
alle  die  verschiedenen  Classeu  der  Menschheit,  denen 
der  Segensspruch  zu  Theil  wird,  sind  in  den  TOnen  be^ 
sonders  charakterisirt,  abw  mit  bescheidenen  Wendungen. 
Wohl  werlist'lt  di^se  Musik  im  Ausdruck  voni  tn'inmerisch 
."^hüeii  bis  zum  lauten  Kufe  der  Begeisterung.  Aber  über 
daü  Ganze  breitet  sich  ein  und  derselbe  Ton  der  Saaft- 
muth  und  Hüde,  der  weiche,  mitleidige  Klang,  der  auf 
ein  Her«  voll  Trost  und  Liel)e  zurückgeht  Den  Gipfel 
der  Composition  bildet  der  1  et /fe  Spruch:  -Seliy;  sind,  die 

 verfolgt  werden*».    Bei  ihm  verweilt  sie  lange, 

flammt  hoch  auf  über  dem  Gedanken  an  Himmelreich 
und  ewiges  Leben  nnd  verlischt,  eingeschlummert,  in 
HoflTnung  und  Glauben.  Dar  Cborsatz  der  »Sehgkeiten« 
geht  in  seh^irhtcn  Srhrilten  vorwärts,  ohne  Fn^en,  ohne 
Nachahmung,  ohne  Aufwand  kunstvoller  Formen,  Formeln 
und  Schablonen;  aber  durch  und  durch  melodievoll  und 
poetisch.  Die  Composition  dieser  Nummer  und  die  dea 
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•Stabat  Tnater  dolorosa«  (im  3.  Theile)  rühren  schon  AUS 
den  fünfziger  Jfihrrn  her.  Als  Lis/.t  das  Stück  in  seinen 
»Christus«  eniseUte,  äcinckle  er  ihm  eai  Vurspiel  voraus^ 
das  durch  das  Thema  des  »Rorate  coeli«  den  Zusammen- 
haDf  mit  dem  ersten  Theile  heisteUt  Bs  ist  dts  einer 
der  wenigen  Pille,  wo  im  »01118111««  des  System  der 
L»;ilinotivo,  das  in  -(lor  lieili?en  Elisah'"'fli  •  den  {ranzen 
Furnienbau  durchdringt,  zur  Verweudmi<;  kuiiirnt  Wenn 
■die  SeUgkeiten«  für  sich  allein  vorgetragen  werden,  so 
ist  das  Citat  des  vRomte«  wohl  besser  m  streichen. 

Als  zweites  Bild  des  Theiles  folgt  das  »Pater  noster«, 
knapp  lind  km?,  dem  Umfang  dos  Oanzrn  nach;  im  Ver- 
gleiche zu  dem  vorausgehenden  Satze  aber  docli  breiter 
slyliArt  Die  musikalischen  Themen  der  einzelnen  Bitten 
oder  Motive  dsrans  bringt  snerst  eine  der  vier  Chor* 
stimmen  allein,  dann  führt  sie  der  volle  Chor  in  Nach- 
ahmungen und  Variationen  weiter.  Finen  in  Form  und 
Ausdruck  starken  Einschnitt  bildet,  allem  Herkommen 
entsprechend,  der  Schhiss  der  dritten  Bitte. 

Das  nächste  Bild,  flberschriehen  »Die  Grflndnng  der 
Kirche«,  hat  im  Text  streng  römisch-katholische  Ten- 
denz. Petrus  ist's,  den  der  Herr  beruft,  und  die  in  litur- 
gischer Feierliclikeit  erklingende  Stelle  »Tu  es  Petrus  et 
super  hanc  petram  aediücabo  Ecclesiam  meamu  ist  das 
Hanptthema  der  Mnsik.  Zn  seinem  strengen,  fast  starren 
Ausdruck  bildet  der  mittlere  Thcil  des  Bildes,  welcher 
dif  W'.rte  der  zweiten  Berufunff  Petri  bringt,  einen  ausser- 
ordeutJich  freundlichen  und  rührenden  Gegensatz:  Dort 
sprach  der  Herr,  Aadtntrjoto. 
hier,in  diesen  dies-  ^^f? 

senden  Achteln:  si.m«a     .  •••■l»    ü.n.c**  mtt 

redf  t  det  Fioiund,  der  liebevoll  Verlei^nng  nnd  Verratb 

verziehen  hat. 

»Das  Wunder^«,  welches  der  Gegenstand  des  nächsten 
Bildes  ist,  hat  Lisst  zum  grOssten  Theile  wieder  in  einem 
reinen  Orchestersatz  dargestellt,  vne  alle  die  Scenen  aus 

der  Go^rlncht.«  dr-s-  Heilandes,  deren  Bedf-ntiin;^  nicht  in  den 
Worten  lies  lleiru  liegt,  sondern  in  äusseren  Ereignissen. 

Kretsiti-Utoar,  Führer,  IL  2.  %^ 
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Die  Musik,  j2;anz  im  (^liarakter  der  neueren  Frri  r  anmnnusik, 
entwirft  die  Scluideruag  eiaer  ungeheueren  Auireguiig,  der 
«DdUeh  Rohe  folgt  Ottuemt  ut  dtr  SMfltnrai,  toh  dem 
Matthäus  im  8.  Capitol  berichtot  In  der  Mitte  taucht  in 
Jon  Biisson  das  Thema  von  .Tn  es  Pelms«  auf.  Und  tileich 
darauf  erhellt  ein  einstimmiger  iMiinnerchor  kurze  Kla^^en: 
»Domme  »alva  nos  ete.«.  Ciinstus  erwidert,  unbegieilet 
mit  AnUftogen  an  die  »Seligkeiten«,  die  im  Orchester  weiter- 
gefOhrt  werden,  Anklänge  an  die  SteUe,  an  der  die 
Armen  ini  Geiste,  die  aber  glftobig  and  Tectranend  sind, 
gepriesen  werden. 

instrumental  beginnt  auch  das  letzte  Bild  des 
sweiten  Theflee:  »der  Bingng  in  Jenualem«.  Et  Ist  eni 
MaisdiaatB,  dessen  Hauptthema: 


i 


aus  der  festlichen  Unruhe  einleitender  Figuren  wie 
freundlieher  Sonnenschein  hervortritt.  Nachdem  er  — 
wie  um  eine  scharfe  Ecke  herum  —  plötzlich  nach  Gdur 

eingeschwenkt,  tritt  der  Chor  in  Sirhi  /.unächst  sein 
■Hosanna«  mehr  rufend  als  singt^ud.  \  um  »Beuedictus« 
ah  wird  aber  die  Nummer  mehr  und  mehr  zum  ent* 
schiedenen  Vocalsatz.    Besonders  der  Fdur- Abschnitt, 

▼on  dem  Solo  des  Mezzosopran  .   

ant'oführl,  tritt  darin  hervor.  Das  /  «""4^  ■>  |  ^=-^-gMi 
altlituigisehe  Heiiedictus-Moliv:  ir  i  ^  ^- 
daa  die  lu.slrumcnte  schon  vorher  an  die  Spitze  der 
ganzen  Nummer  gestellt  hatten,  dbemimmt  mehr  und 
mehr  die  Führung,  der  sich  die  Chöre  in  flrendiger  Hin- 
gabe his  zuu)  Fiiiiren  ^chrfifend,  uiiler>lr']|en. 

Der  drittf  Tin  li  bf^innl  lait  der  Sceue,  da  Christus 
in  Angst  und  Zweifel  biügl:  »Trislis  est  anima  mca«. 
Liszt  hat  in  den  Mund  des  Herrn  schmerzliche  Seufzer 
nnd  Klageweisen  gelegt,  die  Ober  stechende  Dissonanzen 
des  Weges  schicÜMi.  Die  Augenblicke  de^  stärksten 
Seelenkampfes  sciniderl  das  (>rcb'»'?t'»r.  Die  emzcinen  An- 
fechtungen besiegt  der  Heiland  ächiies&lich  doch  immer 
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mit  grossoTTi  und  fofilon  Gemüthe;  das  Ende  des  ganzen 
Salzes  klingt  m  dem  Ion  der  Kraft  und  triumphireaden 
Ergebung  m. 

Das  nAchsto  Bfld  des  Oratoriuma  fflhrt  ans  Ende 
der  Passion:  Es  ist  das  »Stabat  niater  dolorosa«.  TJszt 
liat  fiir  den  Eindrang,  dann  und  wann  wirdor  auf  ihre 
Hauptmotive  zurückgreifend,  die  alte  musikalische  Weise 
bennttt,  welche  die  Hymoe  in  der  Ifainier  Fassmig  vom 
Jahre  1955  anfwetst  Das  «Stabat  matra«  ist  die  längste 
Nummer  des  Oratoriums,  die  reichste  und  mannigfalli-sto 
in  dnn  Mittehi  nnd  im  Ansdrnck:  überall  leicht  ver- 
ständhch  melodisch,  aber  ersichtlich  mit  sehr  bewegtem 
Inneren,  unter  starker  Inspiration  gesdirieben.  Darans 
sind  die  schnellen  Uebergänge  in  Sämmnng  und  Styl 
entsprungen,  welche  sich  namentlich  bei  dem  leiden- 
schaftlich inbrünstigen  »Inflammatn«?«  und  in  sHnnr  näch- 
sten Umgebung  zeigen.  Unter  den  vielen  Kompositionen  des 
«Stabat  mateM,  die  wir  besitsen,  ist  diese  Lisafsche 
eine  der  erschflttemdsten;  als  Kurcbenmnsik  jedoch  weider 
gedacht  noch  zu  verwenden.  Liszt  lässt  diesem  hoch- 
bewcfiten  Satze  einen  allerschlichtesten,  altnrthiimljrh 
naiven  folgen,  die  kurze  Osterhymne  der  Frauenstimmen 
«O  Filii  et  Piliae«.  Sie  ist  als  Einlage,  als  Mittel  die 
Stimmung  zu  beschwichtigen,  anfsnfassen. 

In  seiner  Grösse  kommt  das  Ereigniss  der  Aufer- 
stehnn;:  erst  in  dem  pT^o^itirrcxit«,  dem  S>bln?;*?«atze  des 
Oratoriums,  zur  Geltung.  Er  beginnt  nach  emem  eio" 
leitenden  Abschnitt  mit  einer  gewaltigen,  aber  nur  kurz  be- 
messenen Fnfe  aber  das  kraftvoll  aufschlagende  Thema: 


ein.  Auch  C.ilate  aus  früht>ien  liilUeiii  bringt  dieser 
Mittelthoil,  darunter  das  Tlienia  des  »Benedictus«  und 
•Hosanna*  ans  dem  Binsng.  Den  Schlnss  bildet  d«r  Chor 


C'hri.tU*     r<|.ut      Chrl^lat      ia  ft  , 


Dann  lenkt  die  Stimmung  Aber 

■^iJ'  ein  Sopransolo    in  mildere, 

dankbar  bfsfliauliclic  Kreiso 


y  Google 


mit  einfachen  Sätzen,  die  in  ruhiger  Grfttse  Jubel-  vmi 

Dankesworto  aussprechen. 

Den  nächsten  bedeutenden  Beitrag  zur  Galtung  hat 
J.  &heiol)erger  J.  Rheinberger  mit  seinem  »Chris  tophorus«  gebracht 
»Chti»topteraf«.Da8  Oratorium  mht  auf  der  Legende;  es  behandelt  in 
zwei  TheOen  eine  jener  Bel^ehnrngsgeechichten,  die  eine 
Zeit  lanj!  im  italienischen  Oratorium  in  zwfi  Dritfohi  aller 
Werke  wiederkehrten.  Der  Riese  Christopliurus  zieht,  ob- 
wohl ihn  seine  Kraft  zum  Herrscher  stempelt,  vor,  zu 
dienen.  Doch  dient  er  nnr  dem  Herrn,  der  aof  Erden 
der  Mächtigste  ist.  Dem  weitgerühmten  Köni^r.  bei  wclc  liom 
er  zuorst  vor«:]»ri«"'  !  kohrt  Christophnrns  5;(i|nrt  wieder  den 
Rücken.  Denn  diLser  König  selbst  fürchtet  sich  vorSatanas. 
Aber  auch  Satan  vermag  dem  Christophorus  nicht  zu  impo- 
niren.  Denn  Satanas  schreckt  vor  dem  Kreuz  surflck.  So 
wendet  sich  denn  Chriatophorns  zum  Herrn  des  Kreuzes 
seihst  und  wird  sein  Dioner.  .Jahraus  jaliroin  trägt  er  die 
Pilger  durch  die  Flulhen  des  Jordan,  die  zum  Eremiten  wall- 
fahren. Eines  Tages  kommt  Cliristus  selbst  in  Kmdesgestalt 
den  trenen  Diener  abtnmfen.  Die  Vorgänge  der  Dichtung 
zielien  am  Hörer  in  der  Form  dramatischer  Bilder  vorüber; 
ihre  Wrhindnnf!  iihrrnimmt  der  Chor  erzählend,  be- 
schreibend und  betrachtend.  Der  im  Balladenton  gehaltene 
Chorsatz  »Es  lebt  vor  grauen  Zeiten«,  mit  welchem  das 
Oratorium  beginnt,  kehrt  zweimal  im  Werke,  an  ent- 
scheidenden Wendepunkten  wieder.  Wie  so  der  Aufban 
d<'r  ^nnron  Compo^ition  piiilieitlirli  crrnss  uwd  klar  ji<Mlacht 
erscheint,  ao  /.eigl  aucli  die  Au^iüiirung  der  einzelueu 
musikalischen  Bilder  überall  den  Geist  und  die  freie  Hand 
eines  wirklichen  Meisters.  An  Erfindung  nnd  Beseelnng 
in  d^  Arbeit  überragt  der  erste  TheU  allerdings  den 
ywfitpn.  Dor  A1)S(  hnitt  von  dem  Einsatz  des  Torzetta 
»Üben  die  blerne«  bis  zum  Schlusü  der  Abthedung  ge- 
hört zu  dem  Schönsten  und  Reichsten,  was  das  49.  Jahr- 
hundert auf  dem  tiebiete  des  geistlichen  Oratoriums  auf- 
weisen kann. 

Rhertihprirer's  rhristophorus«-  ist  in  der  Dirhtnnj?  ein 
erster  bedeutender  Versuch,  das  Oralorium  in  der  durch 
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Liszt's  »Elisabelh»  wieder  eröffneten  Richtung  weiter  71 
führen.  Die  Lebende  liegt  unserer  durch  R  Wnt'ner  auf 
die  Sage  geleukten  Zeit  sehr  nahe,  zweitens  ist  sie  die 
Heimath  des  Oratoriums.  Schon  danm  h&tt«  maji  dem 
■Chrietoplioni»,  Ton  seiner  mnsikaliseheii  Bedantong 
abgesehen,  einen  grösseren  Erfolg  versprechen  mögen, 
als  er  ^efnrvlpn  hat.  Das  GIQck  wartete  aber  noch  eine 
Weile,  Ins  nncli  einem  guten  Jahrzehnt  abermals  em 
katholischer  Coroponist  mit  einem  Legendenoratorium 
hervortret  Es  war  Edgar  Tinel  mit  seinem  »Frau- Bdgst  Bs«! 
cisciis«.  Das  Land,  dem  Dofay,  Okeghem,  Obrecht,  »FtMwfac«». 
Josquin  <\<-"-  Pres,  Orlandus  Lassn??  entstammten,  ist  auch 
die  ileiinalh  Tiners.  Fr  ist  am  il.  Miirz  1854  zu  Sinay  in 
Ostflanderu  geboren  und  wirkt  seit  1889  als  Director  der 
belgischen  Scfaole  für  Kirehenmnsik  in  Meeheln,  als 
Landesmnaüdnspeetor,  und  seit  1896  als  Professor  am 
Königlichen  Kon<;prvatorium  zu  BriisJ^el.  Belgien,  dan 
bis  zum  Endo  «los  Ifi.  Jalirhunderts  gafiz  F.uropa  mit 
Sängern  und  mit  Compositionen  versah,  hat  sich  in 
neuerer  Zeit  mneikaUsch  wieder  herrorragend  bemerk* 
tich  gemacht:  an  den  InttmmentalTirtaosen  einen  Röriot, 
einnn  Vionxtcmp«;.  7:u  den  ::»plf»hrfon  Vertretern  der  Tun- 
kuMst  Maiinor  wie  l't  lis  und  (ievaert  gestellt.  Auch  die 
Compositiun  im  Lande  wird  zusehends  bedeutender:  Mit 
den  Werken  Peter  Benoif  s  tritt  bereits  eine  selbstlndig 
belgische,  oder  doch  vlAmische  Schule  in  Sicht;  inzwi- 
schen haben  die  Namen  eines  C'.sar  Franck,  eine.«:  Ad. 
Samuel  dem  Auslände  bewiesen,  wolclie  starke  und  oigen- 
thümliche  Begabung  auch  auf  diesem  Gebiete  in  Belgien 
vorhanden  ist.  Fflr  den  Nachwachs,  von  dessen  Art 
Paul  Gilson  ein  Zeugniss  in  seiner  Symphonie  »La  MeM 
abu'oloi^t  hat,  sieht  das  Consorvatnririm  zu  Briisseh  eine 
der  bestgeieitt'len  und  oinL'orichtclon  Mu^^iksehulen  Euro- 
pas, ein.  Ihm  verdankt  auch  Edgar  Tinel  seme  Aus- 
bildung, nnd  von  hier  ans  bereils  enegle  er  die  AnfiDerk« 
samkeit  der  belgischen  Musikkreisedurch  die  Cfaorcantate 
»Die  R'ilandsglocke«,  die  im  Jahre  1877  den  grossen  »«Rom- 
preis« erhielt  Chorwerke,  die  die  Mehrzahl  unter  seinen 
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weiteren  Arbeiten  hiMoii  erweiferf on  seinen  Ruf  in  der 
Ueimath,  uad  als  er  imi  dem  am  ü.  Äugusl  ihöb  zum 
ersten  Male  in  Hedieln  aufgeftUirten  Fjraneiflciu  das  Qe- 
biet  (los  Oratoriums  betrat,  erwartete  Um  ein  europltseher 
Erfo!;.'.  wie  ihn  gleich  schnell  in  der  Oegenirart  nnr  wenige 
Werke  gefunden  haben. 

Diesen  Erfolg  verdankt  das  Oraloriom  Tinel's  zu 
einem  kleinen  Thefl  der  ansiehenden,  milden  Gestalt  des 
heiligen  Franciscus;  in  der  Hauptsache  ist  er  das  aus- 
schlicst;]iclic  Verdienst  der  Musik.  Er  ist  ein  Triumpli 
jener  melodischen  Kraft,  die  durch  alle  Zeiten  und  über 
alle  jeweilige  Riditungen  hinweg  immer  wieder  sich  als 
die  Hauptquelle  musikalischer  Wirinmgen  bewihct  Bs 
wird  auch  interessante  nnd  geistig  bedentende  Mnsik  ohne 
diese  Himmelsgabe  componirt;  aber  nur  wenn  ein  Melo- 
diker von  Gottes  üuaden  auftritt,  erneuern  sich  die 
Wunder  des  Arion.  Der  voUe  ätrom  des  Gesanges,  der 
ihn  durchsieht,  hat  das  Schicksal  des  »Franciscus«  ent- 
schieden. Seit  Mendelssohn  nnd  Schumann  ist  kein 
Oratorium  erschienen,  das  so  durch  und  durch  melodisch 
pchallen  ist.  wie  dieses  Werk  Tinel's.  Es  ist.  als  habe 
die  eifrige  Aibeil,  die  unsere  und  die  vorhergehende 
Musikergeneration  im  Liede  geleistet  hat,  ihren  ganzen 
Segen  einmal  an  emer  Stelle  zusammenfassen  nnd  ans- 
breiten  wollen.  Immer  fliessen  diese  Melodien  leicht 
dahin,  meistens  anmuthi^r.  zuweilen  tief  ergreifend  und 
gewaltig  in  die  Seele  des  Hörers  dringend.  Nirgends 
eine  trockene  oder  schwer  verständUche  Musik!  Wie 
immer  in  diesem  Fall  kommt  anch  bei  Tinel  der  Hanpt- 
thcil  der  entfalteten  Macht  auf  Rechnung  angeborener 
Begabung.  Aber  anch  seine  Bildung  ist  bedeutend  und 
zeigt  auf  einen  reichen  Bestand  von  Ouellen.  Unter 
den  Vorbildern  aus  älterer  Zeit  ist  Seb.  Bach  nur  mit 
einer  einzigen  unbedeutenden  Spur  vertreten;  es  kann 
in  der  heuligen  Zeit  unter  UmstÄnden  ein  grosses  Ver- 
dienst iiiul  •■III  I.oli  srin,  wenn  ?ich  ein  jüngerer  rornponist 
von  <iern  tinllusji  dieses  Meisterü  frei  liiiit  Audi  mit 
Handel  theilt  Tinei  nui  den  Sinn  für  Klarheit  und  Eiu> 
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fachheit.  Dagegen  hat  er  sich  entschii den  an  Haydn 
und  Mozait  geschult;  auch  scheint  er  mit  grossem  Nutzea 
die  Bekanntschaft  der  BnffbnisteB  des  18.  Jafarbnnderts 
gemacht,  ihre  Leichtigkeil  und  Natürlichkeit  des  Styls, 
ihren  fliessemlon  Gesang  und  ihre  Meisterschaft  im  Auf- 
bau jrrosser  äcenen  zum  Muster  genommen  r.u  hnlion. 
Von  den  neueren  Componi^len,  denen  sich  laiei  au- 
flchliesst,  ist  R.  Wagner  am  leichtesten  in  erkennen. 
Denn  ihm,  insbesondere  dem  »Lohengrin«,  hat  er  eine 
Reihe  zarler  Klangmischun^ren ,  hat  er  die  Fnil  '  n  des 
Wunderharen  nachjrebildel.  und  ilmi  folgt  er  auch  im 
Gebrauch  sogenannter  Leitmotive.  Bei  einem  Belgier 
Spnren  neuerer  französischer  Cultnr  sn  finden,  ist  selbst^ 
verständlich;  Gounod  ist  ihr  Hanphrertretttr.  Aber  der 
Antheil.  den  diese  Meisler  zusammen  an  Tinel's  Ent- 
wickelurif^  haben,  ist  fiann^  pojren  die  Verwandtschaft, 
die  ihn  m  Geist  und  Styl  mit  Robert  Schumann  verknüpft 
Es  giebt  keine  zweite  Partitur  ans  nnserer  Zeit,  in  der 
die  Schale  Schnmann's  so  durch  und  durch,  so  Yon 
innen  und  aussen  herrscht,  wie  in  dem  "Franciscns« 
Edi:-!'-  Tinel's.  Und  zwar  ist  es  die  weiclie  Natur  der 
Schuiuana'schen  Musik  in  ihrer  immer  edlen,  alles  Ge- 
wöhnliche yerklirenden,  hSnfig  aber  avch  am  Unbedea* 
tenden  haftenden,  kraftlos  an*s  Nichtige  gebannten  Bm* 
pfindsamkeit,  die  das  Titicl'sohe  Oratorium  beherrscht. 
Dieser  Grundton  steht  allerdin^rs  hier  im  Einklang  mit 
dem  gern üths tiefen,  barmherzigen  Wesen  des  grossen 
Ordensstifters,  des  grossen  Apostels  der  Annnih  nnd  der 
Liebe.  Auch  in  der  formellen  Behandlung  des  Textes 
hat  sich  Tinel  an  Schumann  an^esolihissen.  Er  ver- 
zichtet mit  ihm  auf  des  alfhewHhrle  llecilativo  secco, 
auf  tlüchtige ,  nur  äusserliche  und  vorwärts  eilende 
Wiedergabe  der  Worte,  auch  da,  wo  sie  nur  berichten, 
▼ermitteln,  wo  sio  unn  i  ikalisch  sind.  Auch  hier  ver- 
sucht er  sie  in  einen  hrdiorcn  Slimmungskreis  zu  heben 
durch  Melodie  und  geschlossene  Form.  Zuweilen  aber 
ersetzt  er  in  diesen  Fällen  das  Schumann'sche  durch 
das  neuere  Yerüiihren  Bach.  Wagners,  bei  dem  für  solche 
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Anlgaben  das  Orchester  an  SteUs  der  MenseheiistiBi«» 

man  tritt. 

Fast  will  CS  sclipineii.  als  ol»  die  roirhe  Ge<ic]iichte 
des  heiligen  Fraiiciscus  von  dem  Dichter  des  Oratoriums 
auf  ein  ganz  bestimmtes  musikalisches  Temperament  hin 
durchsticht  und  beschnitten  worden  sei.  Den  grossen 
Gegensätzen  dieses  Lebens  ist  ihre  Schärfe  genommen, 
seine  dramatisch  erregten  KreiuMiisse  sind  übergangen. 
Die  Bekehrungen,  die  uns  das  Oratorium  des  47.  Jahr- 
hunderts vorfüihrt,  verwandein  alle  ihren  Saulus  in  einen 
Panhu  unter  Sturm  nnd  Wetter.  Die  Biographen  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  anch  Giovanni  Bemardone,  bevor  er 
der  heilig.'»' Fraticlscus  wurde,  der  Weltlust  grössere  Opfer 
brachte  und  sich  nicht  mit  dem  Dienst  eines  sittisren 
»Troubadours«,  wie  ihn  Gürrcs  nennt,  begnügte.  Der 
Ritlennnth,  das  Heldenthum,  die  schwere  KtanUieit» 
endlich  das  grosse  Wunder  der  Stigmatisining,  von  dem 
Franciscus  auf  den  zalilreiclien  Bildern,  in  denen  ihm 
grosse  Meister  geh\ildigt  haben,  die  fünf  Wundmale 
Christi  als  HeiUgenattribute  trägt,  —  exisliren  für  die 
Dichtung*)  dieses  Oratoriums  nicht;  sie  weicht  toi  starken 
Eindrfldcen  aus  und  sucht  der  Musik  die  Annäherung  an 
den  altkirrliliclicn  Charakter  zu  «  rleichtern.  Was  von 
dem  so  begrenzten  Stoff  tibrijr  bleibt,  wird  im  Wesent- 
lichen geschickt  vor  uns  ausgebreitet.  £in  grosser  Vor- 
sttg  des  Textes  ist  es,  dass  er  Häufung  und  Verwickelung 
der  Begebenheiten  vermeidet  und  in  den  Mittelpunkt 
jedes  der  drei  Theile.  in  die  das  Ganze  gni{)pirt  ist,  eine 
Haiiptscene  stellt,  die  in  der  Erinnerung  des  Zuhörers 
unwüikiirhch  zum  Träger  der  Handlung  wird.  Das  ist 
im  ersten  Theil,  der  das  Weltlehen  und  die  Entsagung 
des  Franciscus  zum  Gegenstand  hat,  der  Eintritt  der  vom 
Himmel  herab  khrifienden  Stimme  und  die  Vision,  die  ihr 
folgt.    Im  zweiten  Tbeüe,   der  das  Klosterleben  des 


*)  Ihr  Terfsaser  ist  L.  de  KoDinek;  die  deotsdie  üeber- 
•etzang  rfthrt  von  Elisabelh  A.  Thijai  her. 
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Ilciligen  und  flein  Wirken  als  Ordensgrfinder  schildert, 
wird  (lip  Scene,  wo  er  im  Thal  von  Spoleto  mit  fünf- 
tausoTvl  Tlruilem  und  Schwestern  Gottesdienst  hall,  der 
Milteipuiikl.  Besonders  im  dritten  Theil  wird  der  Ueisst, 
der  m  der  Diehtnag  hemeht,  dentUcb.  Er  enthalt  den 
Tod  und  die  Verherrlichung  des  Franciscus;  aber 
Verhcrrlicliung  ist  ein  Maass  jfesetzt.  fhi--  allen  Versu- 
chungen, die  der  Hrauch  nalicle^te,  gefrenüber  die  Fin- 
hcitlicbkeit  des  Gesainrntton:»  in  überlegener  Weise  wahrt. 
Auf  die  rein  draraatiscbe  DarsteUnng  der  Legende,  wie 
sie  Liszt  7..  B.  nach  den  Mustern  der  frühen  Oraioiien- 
zeit  mit  Gill  1:  v-Ieder  versucht  hat,  verzichtet  der  ^Fran- 
ciscus«.  Zur  Verbindung  der  einzelnen  Scenen  bedient 
sich  die  Dichtung  eiue^»  erzählenden  Berichterstatters. 
Diesen  hat  Tinel  durchweg  in  der  Form  von  Ghorrecita- 
tiveri  componirt,  die  zwischen  Tenören  nnd  Bässen  wech- 
seln. Das  Miltel  an  sirh  lindet  sich  vor  und  bei  Händel, 
auch  spater  z.  R.  ini  EHas  von  Mendelssohn  für  kleine 
Abschnitte  und  zur  Auszeichnung  für  besonders  genpaunte 
Situationen.  In  der  Aosdehnnng  wie  Tinel  hat  noch 
kein  sweiter  Componist  von  dem  ChorrecitaÜv  Gebrauch 
gemacht  Seine  Absicht  war,  den  Berichten  einen  pa- 
Ihelif^rlK  ii  und  feierlicbcren  Ton  zu  geben.  Doch  gescluehl 
der  Wirkung  kein  we^eutlicber  Abbruch,  wenn  an  Stelle 
des  Chors  hie  und  da  ein  Solist  tritt 

Dem  ersten  Theil  des  Oratoriums  geht  ein  als 
Präludium  bezeichneter  Orchestersat:^  voraus,  der  aber 
nicht  bloss  diesen  ersten  Theil,  sondern  das  ganze  Ora- 
torium einleiten  soll.  Er  ist  in  der  Art  der  alten  Prologe 
gedacht,  nimmt  das  Ende  der  folgenden  Handlung  voraus 
und  feiert  das  Andenken  des  Franciscus  in  stolzen  und 
in  andächtig  begeisterten  Tönen,  Zur  ersten  Art  gehört 
das  Motiv,  das  von  Hörnern  und  Trompeten  gebracht,  die 
ersten  zehn  Tacto,  das  Largo  des  i'räludiumä,  beherrscht: 
^  ^  bn  Schlusschor  des  Oratoriums  werden 
'^I^'-^^"''^  die  Worte  »Ehre  sei  Gott«  darauf  ge- 
sungen. Es  klingt  liturgisch  und  will 
gleichsam,  auf  den  heilig  gesprochenen 
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Frandscus,  auf  den  tiul  den  höchsten  Eliren,  die  die 
Kiiche  ZV  Tergeben  bat,  aaflgeielehnetaii  HddeD  äm 

llenscheiiliebe  hinweisen.   Der  dem  Largo  folgood«  be- 

we«,'lere  Haupttheil  der  Onverture  wirft  oinon  Blick  atif 
dai5  Lelx^n  des  Hf^ili^'cii  und  beleuchtfl  dessen  HaupUag, 
den  VVuudel  iu  Arn^uth  und  für  die  Arinon  mit  ver- 
kUnmden  Farben.  Das  Motir,  das  pncomcnokmaJ.^ 
diesen  Theü  beginnt  and  vorzujis-  j  ^,         p  = 

weise  führt  und  trägt,  das  Motiv  g^~^^7t  r '  I  ^ 
der  RarmherJiigkeit  nnd  Milde: 

durchkhiigl  eine  Haupluuniüier  des  Oratoriums,  dea 
Hymnns  von  der  Armnlb,  den  Fmadsei»  im  swettea 
Theüe  anstimmt.  Dort  ist  es  aber  in  Moll  gehalten,  hier  in 

Dnr  Diosrm  Haupt- 
motiv des  heu  i'irteren  rfj^ 
Theils  IriU  noch  ein 
Nebenthema  anrSeite 
das  die  Gedanken  des  Hörers  anf  die  Kümmernisse  hin- 
lonkt.  die  nuch  der  Heilige  in  seiner  irdischen  Thäti^keit 
hindurch  L'''j^;in^'eii  isl.  In  der  Mitte  des  Satzes,  dem  so- 
genannten Duichfdhruugstlieil  wird  aul  üiabilduugen  des 
Motivs  der  Barmhenügkeit  sogar  aof  KAmpfe  nnd  An- 
fechtungen angespielt 

Ohne  Pause  geht  die  Orchestereinleitnng  in  die  erste 
Srene  des  Oratorinms  über,  die  die  Ankunft  der  (i.i««te 
IUI  Ilauäe  dea  leätgebeiideu  Tatriziers  von  Assisi  behan- 
delt Die  niehste  Hanptscene  der  ersten  Abtheilnng 
enthält  die  Schilderung  des  Festes  selbst,  die  SChKessende 
dritte  die  Vision  und  die  Bekebrnn?  des  Franrif^pu«?. 

Die  dir  Ankunft  der  Gäste  beliandelnde  erste  Scene 
zcrfälil  muäikalisch  in  zwei  HäJften.  Die  erste  Hälfte  ist 
ein  {19  Tacte  langer)  Adnr-Satx,  in  dem  das  Orebestsr 
—  die  Violinen  mit  weich  webenden  Figuren,  die  Holz- 
blÜM  r  mit  zarten,  innigen  Melodien  das  Bild  einer 
schonen,  fünften  Ahf^ndstnnde.  über  der  df.'r  silberne 
Mond  straiiil,  da  Bulsamduft  die  Luft  erfuüt,  vur  die 
Phantasie  rufen.  Die  ChortenOre  geben  die  £iUinmg 
dazu.  Von  der  Mitte  ab,  die  durch  einen  sehr  hervor- 
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tretondttn  frischen  HlhrnmioBAts  beseidinet  iit,  wird  dar 

bis  dahin  schwärmerische  Ton  mnntarer»  die  Rhythmen 
rauschen,  das  Orchester  kliiifjt  volW 
und  voller:  die  Gäste  ziehen  eiu.  Eiuer 
wirdvermisst:  Franciscus!  Da  naht  auch 
er:  die  Instmmenle  ktknden  ihn  mit: 
Dag  ist  das  Motiv  der  Barmhemf keit,  dae  Annnthemotiv 
in  weltlicher  Fa«?snng.  Nun  beginnt  ABfaen^ 
die  zweite  Hälfte  der  Srene.  ein  Cdnr- 
Salz,  für  dessen  Aufbau  da^  voriiiu 
▼on  den  Hörnern  gebrachte  Motiv 
grosse  Wichtigkeit  hat,  er  ist  fast  vollständig  aus  diesen 
heiteren  Tönen  entwickelt.  Zuniiclist,  so  lanj^e  der  CTact 
noch  dauert,  bleiben  sie  im  Orchester.  Mit  dem  Aufi;en- 
blick  aber,  wo  der  lieiichteratatter  abtritt  und  die  ein- 
»ehenden  Oiste  selbst  das  Wort  ergreifen,  nimmt  der  Chor 
die  Triolen  auf.  Der  VrTact,  der  den  Hanptsats  in  dieser 


zweiten  Hälfte 
der  Scene  bil- 
det, hatfolgen- 
des  Thema: 

Ein  Männerebor  singt  diesen  Satz.  Dem  heitern  lebens- 
lustigen Ton,  der  in  ilim  anpescldagen  wird,  stellt  der 
Componist  in  einem  Abschnitt,  den  die  Bässe  allem 
singen,  stürmische  und  beschaulich  gemüth liehe  Motive 
in  einem  darauf  folgenden  Franencbor  »Wie  der  TOgel 
bunter  Chor»  eine  anmuthige  Variante  zur  Seite.  Das 
Orchester  nimmt  an;^  diesem  Frauendior  das  Motiv: 
j  auf  und  leitet  mit  ihm  zu  dem  Schluss 

Awtorttoff.  ««>  ^  Scene  iiber.  Dieser  Üchluss  be- 
tf^\^  steht  ans  einer  Reihe  von  Chören, 
die  in  der  Art  der  italienischen  Open- 
finales  des  4  8.  Jahrhunderts  aneinandergefügt  sind.  Das 
Hauptstfirk  bildet  der  Satz  (C,  Cdur)  »Nun  srldinjret  den 
fröhlichen  Reihen«,  der  eine  festlich,  erwartungsvolle 
Stimmung  in  prachtvoll  natürlichen  Melodien^  in  Canons 
nnd  anderen  kunstvoUen,  aber  immer  nngeswnngeAen, 
mannigfach  und  nnanfhörlich  belebten  Formen  dnrcb- 


führt.  Auch  Schatten  fallen  auf  die  frohe  Lanne,  gehen 

Rberschiifll  vorbei ; 
iriinter  wieder 


Allem». 

treibtsie  das  Haupt-         u/  r^S; 
thema  des  Satzes: 

Der  Frohsinn  des  Hauptsatzes  erffthit  Wie  Steigerung 
durch  dfin  Mitlelsatz  "/s-Tact)  »Gesprungen,  jrejubelt«,  in 
der  sich  eine  uugeduldige  Lustigkeit  höchst  zierhch  äussert: 


Er  h;d  aber  auch  Stnllen,  in  dio  dor  Ernst  und  der  Ge- 
danke an  die  Verfräii^'iirhivOit  mit  einem  sehr  ausdrucks- 
vollen phrygischen  Schluss  hereinblickt.  Sie  sprengen 
gewisBermaassen  den  frohen  Kreis  ansemander,  die 
Stimmen  ziehen  einzeln  dahin,  finden  sich  aber  bald 
wieder  und  verscheuchen  di«  Hi  innerung  an  den  trüben 
Zwischenfall  durch  ubeiniütbif^  Irotzige  Betonunj,'  der 
LebeuiiluüL  Die  Sceue,  die  ein  Meisterstück  der  Dispo- 
sition  und  schöner  Erfindung  ist,  sehliesat  hOehst  glftn* 
send.  Der  immer  mehr  ausgreifende  Ausdruck,  in  dem 
der  Hauptsatz  zuletzt  gCL^eben  wird,  die  blendenden 
K.län^:e.  die  der  Componi5.t  ins  Orchester  set7t  —  beson- 
ders wirkt  das  Tliema  des  CTactes  in  Uürueru  und 
Trompeten  ~  bringen  den  Zuhörer  in  ein  förmliches 
Festfieber. 

Die  zweite  Seena  stellt  in  zwei  Hanptabschnitten  den 
Verlauf  des  Patririerfestes  dar.  Der  erste  beginnt  mit  der 
BegrüsäUügbrede  des  Gastherrn;  in  ihrer  Musik  lummehi 
sich  Motive  aus  den  Torhergegangenen  Chören.  Im  WesenU 
liehen  besteht  der  erste  Abschnitt  aas  swei  OrcheatetaftfcMn, 
die    l>eide  Tänze 

sind.     Der    erste   *  — — a^:^-  ^ — ^  _ 
(t  dur,  3/4)  steht  sei- 
nem Thema  nach: 


der  Familie  des  deutschen  Walsers  sehr  nahe;  der  zweite 
i'A  inol1,«/al,  ans  dem  Chor  «»nesprnn^en,  gejubelU  abge- 
leitet, hat  leichteres  südländisches  Blut: 
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Id  beiden  singen  die  CbortenOie  erklärende,  grOsstentheib 
aber  entbehrlidie  Worte  melodisch  hinein.   Diese  Tanz- 

scene  ist  musikalisch  sehr  rciznnd  an'itr«:fülirt  und  auch 
abwechselungsreitl).  Sie  ist  alier  siciitlicli  auf  tlir  Bühne 
und  aufs  Zuschauen  berechne!.  Für  das  hlvaae  Zuhüien 
erweist  sie  sich  sn  lang,  fBr  die  Gharakteristik  der  fri- 
volen Weltmänner,  in  deren  Kreisen  sich  Franciscus 
nocli  bewe;it,  zu  zalim  und  zurückhaltend.  Sie  liält  die 
Handlung  auf  und  darf  von  euiem  erfahrenen  üirij^enlen 
ohne  Bedenken  gekürzt  werden.  Der  poetische  Haupt- 
ertrag,  den  rie  ergiebt,  besteht  darin,  daas  sie  so  dem 
nächsten  Abschnitt  der  Scene  einen  Gegensatz  bildet, 
der  die  Wirkung  dieses  Abschnitts  in  jeder  Beziehung  hebt. 

Denn  es  ist  höchst  ungewoliniich,  dass  bei  emeni 
Feste,  auf  dam  die  Freude  so  gebliüit  hat  wie  hier, 
plötslieh  ein  so  emster  Gesang  angestimmt  wird,  wie  es 
die  »Ballade  der  Armnth«,  die  Franciscus  jetzt  zum  Besten 
giebt,  im  Grunde  ist.  Das  kleine  Sätzchen,  in  welchem 
der  Gastherr  ihn  bittet,  in  das  Einerlei  des  Tanzes  mit 
semer  Sangeskunsl  euie  Abwechselung  zu  bringen,  spielt 
mit  dem  aas  der  Ouvertüre  bekannten,  und  hier  mannig- 
fach veränderten  Motiv  d«  Banohwiigkeit  allerdings  — 
aber  nur  für  den  Eingeweihten  erkennbar  —  auf  den  nt 
erwartenden  Inhalt  des  GesaTi!!es  an. 

Diese  Bailade,  das  erste  der  vielen  bedeutenden 
Stücke,  die  die  Partie  des  Franciscus  für  begabte  Teuo- 
risten  so  danlsbar  machen,  nnd  die  den  musikalischen 
Erfolg'  des  Oratoriums  in  erster  Tänic  mit  stütsen,  hat 
merkwürdiger  Weise  gar  nichts  Ilahenisches  an  sich, 
sondern  den  ncprdischen  Charakter,  an  tU'n  wir  von  dem 
ersten  Auftreten  der  Jenny  Lind  ab  und  von  Gade  bis 
Orieg  in  der  deutschen,  seit  Ambroise  Thomas  auch  in 
der  französischen  Musik  immer  mehr  gewöhnt  worden 
sind.    Tmcl  giebt  auf  diese  Seite  des  «Milieu*  äugen- 
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scheinlich  weni;^  und  wählt  diesen  Balladenton,  weil  er 
einfach,  volksthüinlich  ist.  und  weil  er  auc)-  dir»  düsleie 
Klage-  und  Unglücksfarbe  hat,  die  für  den  Anlaug  der 
▼onntragenden  Enlhlnng  so  gut  passt.  So  beginnt  denn 
Francucns: 

.  Andantioo.  Jmi»  — 

bMMtt    Mtf  dm  P«I.MHdU0M4W«lB«IW,  «MM.Im  Md«H>.lMHa. 

Eine  zweite  spnnietrische  Periode  sohliesst  die  Melodie 

ah.  und  nnn  giobt  der  Chor  in  einer  Zeile  Ahtresanfr 
seuie  Theilnahme  kund.  In  ähnUcher  Woiso .  mit  ver- 
änderter Instrumentation,  Harmonie,  mit  neuen  Beglei- 
tongsflguren,  folgt  der  zweite  und  der  dritte  Yers.  Tom 
vierten  Ters  ab  (»Er  zieht  zum  Kampf  gen'e  Rftnberachloasi) 
schlägt  aber  die  Musik  einen  viel  erregteren  Ton  an, 
Melodik,  Rhythmik  —  Alles  wird  schärfer,  anrh  die  Ton- 
art wechselt,  und  was  die  Hauptsache  ist:  der  Chor 
ger&th  in  Leidenschaft.  Das  ist  nnn  keine  Ballade,  keine 
Ersihlmig  mehr,  eondem  ein  nnmittelbares  dramatischee 
Vorführen.  Die  Zuhörer  lassen  den  Franciscus  nicht 
mehr  aussingen,  sondern  fallen  ihm  in  ihrer  Rrre^nng 
ins  Wort,  und  von  der  bteiie  an,  wo  die  glückhche  Wen- 
dung in  der  Geschichte  eintritt,  wo  der  böse  Ritter  im 
Wurfe  fehlt  und  selber  füllt,  wird  der  Satz  zu  einem  ge- 
waltigen Chontttck.  Franciscus  kommt  noch  einmal  auf 
den  ruhigen  Ton  znrrK  k.  mit  dem  er  die  Ballade  bepann 
(bei  »In  DankeszalnMMi  schnuizl  die  Maid-»^  aber  der 
Strom  der  gelösten  Enipiiudung  verschlingl  diesen  Ver- 
such: das  Stfick  endigt  jubelnd  und  manchmal  jauchzend. 
Die  Menge  ]>reist  den  siegenden  Ritter,  dann  den  Fran- 
cisrns  seihst.  Bei  dieser  Weiidnnj  lässl  das  Oreliester 
Motive  hören,  die  aus  dem  f'rähi<huni  hekaiinl  sind  und 
in  die  Zeit  hinau»  weihoii,  wu  nichl  bloss  die  (jefaiirlun, 
WO  die  christUcbe  Welt  weit  und  breit  den  Mann  feiern 
wird,  der  hier  von  der  Armuth  sang.  In  den  letzten 
Zeilen  des  d»nitsr1ien  Textes  der  Ballade  ersrheint  eine 
Aeuderuug  nüthig.  Es  ist  unmöglich,  dass  cm  aus  Edel- 
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]«il«n  botefaender  Chor  in  dieier  Shnatioii  ■Juehhe« 

singt.  In  den  »Jahreszeiten«  von  Haydn  kommt  dieses 
Wort  ja  vor;  aber  im  Munde  von  Winzern  und  Bauern, 
die  in  starker  Weinlaune  sind.  »Hurrah«  ginge  schon  eher. 

Nach  der  Ballade,  deren  letzten  Töne  leise  TWilingcn, 
geht  das  Fett  sn  Ende.  Das  Orchester  gieht  den  Gästen 
ein  Nachspiel  mit  anf  den  Nachhauseweg,  in  dem  ähnlich 
wie  in  Berlioz'  »Romeo  und  .TuHa«  die  Krinnemn<»en  an 
die  eben  verlebten  Stunden  in  unzwoiileutigen  Motiven 
zosammentrefTen.  Der  Walzer  klingt  au  und  der  Preis- 
chor EDS  der  Ballade.  Mitten  in  diese  Reniiniscensen 
fällt  der  Anfang  der  Schlussscene  des  ersten  Theils: 
Eino  Stimme  vom  Himmel  ruft  in  lanp:en.  po^pininisvollen 
Tönen  dreimal  »Franciscus !«  Der  Angerufene  erschnckt; 
die  Gefährten  haben  nichts  gehört  und  geben  in  einem 
Abschiedschore  noch  einmal  ihrer  miinteren  Wdtan- 
sefaannng  AnsdmdL  Dieser  Männerchor  geht  aus  Esdnr, 
da  tritt  in  die  Harmonie  des  Ritornells,  mit  dem  das  Or- 
chester ihn  bescliliessl ,  das  Horn  mit  einer  Roilie  von 
fremden  Tönen,  immer  wieder  schlägt  dieses  H  erschre- 
ckend und  natoralistiseh  hinein,  wie  die  mahnende  Glodte 
oder  der  Stondenruf  des  Nachtwächters  aus  einer  ent- 
fernten Ga.';se,  That-säclilicli  tritt  auch  gleich  der  Kacht- 
wäcliter  auf.  singt  aber  meiir  nach  neuen  theatralisc)ion, 
als  nach  allen  volksthümlichen  Muslern,  üud  nun  greift 
linel  anf  den  Anfang  des  ersten  Theils  snrQck  nnd 
wiederholt  die  sanfte  Abendmusik,  die  der  Ankunft  der 
GJiste  und  dem  Beginn  des  Festes  vorherging.'.  Francisens 
))llegt  —  wie  die  Tenöre  berichten  —  »in  dem  Frieden 
seines  Herzens  süsser  Ruhe«.  Die  Musik,  nach  dem  Länn 
des  Festes  doppelt  lind  nnd  magisch  wirkend,  dient  also 
Jetzt  als  Schlummennusik,  als  Führerin  ins  Reich  der 
Träume,  der  (Jeister  nnd  der  Wunder:  Die  Himmelsslitnme 
kehrt  wieder  und  zwar,  wie  lias  Tinel's  Art  ist.  nicht 
aufregend  vorbereitet,  sondern  zart,  nur  für  den  feineren 
Sinn  bemerkbar:  Die  Motive  der  OoTertnre,  leise  von 
den  Holzbläsern  angestimmt,  und  ein  Zittern  im  Geigen* 
klang,  kftnden  sie  an. 
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Damit  hnt  die  Vision,  dfr  I'^t  to  Abschnitt  vom 
ersten  Theil  cit:s  uFranciscws^  begonnen.  Auch  sie  liiisst 
sich  in  drei  masikalische  Giupj[>eu  Üieiieu.  Die  ersle 
ist  Torwiegend  still  achwiimeriselMa  Ciharakttn,  du 
OrchMttr  trägt  sie  mit  der  rahigeii  Geigeomelodie: 
.11      —  .r,,r^,  j  die  durch  die 

AUcrro  eon  anim.».  4zt9i  »    t  » 

.  ,  — T^  -r   li^-^^  hohen  La n;en, 
yJ^j-jJiSV^'^^  p  \j-ri^^=^  in  dcneii  sie 
•  gespielt  wird, 

dorcii  den  leuchtenden  KUng  der  Begleitung  gewisser- 
maassen  ins  Ueberirdisctie  erhoben,  die  zugleicli  maje- 
stätisch, znj^'leich  trauliche  Erscheinung  verkörpert,  die 
jetzt  über  des  FranciscusGeschickeutscbeidel.  Inder  zweiten 
Gruppe,  wo  die  Himmelestimme  redet  und  dem  Fruieiteoa 
den  Kampf  für  die  Kirehe,  für  das  Kreuz  Christi,  den  Dieiuit 
der  Arinuth  überträft,  bolierrschl  das  aus  der  Ouvertüre 
bekannte  Motiv  der  Milde  und  Barmherzigkeit  zum  Theil 
in  Umbildungen^  die  sei- 
nen Charakter  ine  Krif- 
tige  wandeln,  z.  B.: 
zum  Theil  in  Formen,  rlir  seiner 
ersten  Gestalt  und  seiner  ursprüng- 
lichen weichen  Natur  nahe  stehen:  • 

Die  dritte  Gruppe,  wo  PrandBCos  rieh  Christo  und 
einem  neoen  Leben  weiht,  beginnt  mit  feurigen  und 
rasclien  Tönen  der  Extase,  die  bei  den  Worten  »Entsag 
Erb  und  Gut«  einen  tief  ergreifenden  Abschiedsklaiifr 
annehmen  und  in  mniges  Gebet  überlenken.  Der  daran 
anschliessende  Franenchor  »Habt  ihr  das  Wort  des  Fran- 
ciscus  gehört",  mit  dem  der  erste  Theil  des  Oratoriums 
in  Palesli  ina'scliern  Geiste  beendet  wird,  xeigt  in  seinem 
Anfang,  wie  tief  der  Eintlus»  S<  huuiann's  bei  Tmel  geht. 
Es  sind  Tacte,  die  sich  fast  wörtlich  in  »ii^aradies  und 
Pen«  SU  den  Worten  «Es  sei  der  Sebald  die  Peri  bar« 
finden. 

Nacli  dem  Textbuch  soll  der  zweite  Tlieil  des  Ora- 
toriums das  Klosterieben  des  Franciscus  schildern,  in 
der  Anlage  der  Dichtung  hat  man  aber  mit  besonderem 
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Eifer  danach  getrachtet,  der  Wirksamkeit  des  Ordena» 

Stifters  einen  vortheilliaften  Ilinter^und  zu  beroiton; 
dem  Gotlesfriedeü,  der  über  dem  Bund  der  Frauciscaner 
weht,  die  tjlürine  und  Wirreu  der  Zeit,  ia  der  er  eul- 
atandt  gegenübenusteUen.  Dieeem  Zwecke  dient  das 
erste  Drittel  der  Ablbeilung  aienilich  ausschliesslich. 

Den  Anfang  der  Schildernnp  macht  ein  Orchestersata, 
der  zu  den  gehaltvollsten  Partien  der  Composition  gehört. 
Die  Bässe  erüffnen  ihn  mit  dem,  die  Herkunft  von  dem 
Motiv  der  Hilde  nnd  Barmhersigkeit  nicht  verleugnenden 
Thema: 


Was  es  in  seinen  ersten  Tacten  will,  sagen  dem,  der 
noch  einer  Erklärung  bedarf»  beim  Eintritt  des  Berichts 

die  Tenöre  mit  den  Worten:  "Die  Liebe  war  im  Herzen 
aller  Christen  todt  .  Es  ist  eine  Musik,  ilie  trauert  und 
klagt,  in  der  Furtsetzung  wird  bie  eiiegter  und  weist 
durch  Bildungen  um  das  Triolenmotiv,  das  in  unserem 
Citat  den  Schluss  bildet,  auf  die  Unmhe  nnd  die  Leiden- 
schaft des  Franciscanischen  Zeitalters  hin.  Der  ernste 
Ton  der  Trauer  klingt  aber  über  aüo  Beweglichkeit  der 
Schilderung  immer  hinweg.  Den  Ciegeasatz  zu  diesem 
vorwiegend  düstern,  in  Moll  gehaltenen  Bild  bringt  der 
nichste  Abschnitt,  in  dem  «der  Geist  der  Hoflhxing«  das 
Nahen  des  Franci^cus  verkündet.  Diese  kleine  Scene 
des  Geistes  der  HolTnuti^'  ist  musikalisch  ein  dreitheiliges 
Lied.  Im  ersten  und  dnUen  Theil  hat  die  Singstimme 
das  friedlich  ruhige,  an  Kindergcsaug  erinnernde  Thema: 


Dieser  tröstende  Ton  wird  im  Mitteltbeil  zum  fireudig 

bewerten  gesteigert: 


£rctxäcbis»r,  F&brer,  IL  2. 


M. 


Digitized  by  Google 


^  33S 

■ 

i'irrr'ir  mniir  Ii  .1   ji  iiiiiiFi  I  I 

Fast  wichtiger  als  die  Gesangmelodien  sind  die  sie 
umrankenden  Figuren  der  Violine,  der  Flöte  und  Clari- 
nette,  die,  ähnlich  wie  im  Benedictus  von  Beethoveu's 
Mi«M  aolemnis  das  berfihinte  Violinsolo,  die  Aufgab» 
haben,  die  Phantasie  in  die  hOhen  Sphäre  sa  knkMi, 
die  Nähe  de»  himmliachen  Schuttes  rar  Qewissheit  sta 
machen. 

Mit  diesem  »Geiät  der  UoCfnung«  zieht  in  das  Orato- 
rinv  Tiiisl^s  «ine  ganse  Sehaar  von  Allegorien,  von  Ge- 
nien und  Dtmonen  ein.  Im  niehsten  Abschnitt  stehen 
vor  uns  ein  Chor  der  Höllengeister,  ein  Geist  der  Liebe, 
ein  Geist  des  Hasses,  ein  Geist  des  Friedens  und  ein  Geist 
des  Krieges.  Dieser  Griff  in  die  Rumpelicammer  des  47. 
und  48.  Jahfhnnderts,  in  die  Requisiten  des  altritoisehen 
Oratoriums  and  der  Oper  Lully^s  und  Rameaa's  erklärt 
sich  einmal  aus  dem  selir  berechtigten  Wunsch,  das 
Slillk'bcn  der  Dichtung  durch  dramatische  Bewe^'ung, 
durch  emen  btrom  von  Kraft  zu  durchbrechen,  zweitens 
anch  ans  Gründen  des  musikalischen  Effects.  Dem  Com- 
ponisten  war  es  um  eine  grossere  Anzahl  von  Solopar^ 
tien,  um  Einstellung  des  gewohnten  Soloquarletts  zu  thun. 
Der  poetische  Zweck  des  Abschnittes  ist:  in  die  Kämpfe, 
Gegensätze  und  Wirren  der  Welt,  aus  der  Franciscus 
geflohen  ist,  nnmitteihar  eincnfUhren,  das  Büd,  anf  das 
der  den  zweiten  Theil  einleitende  Orchestersatz  vorbe- 
reiti^te,  nun  leibhaftig'  und  vollständir;:  aufzurollen.  Arn 
besten  ist  dieser  Zweck  durcli  den  Männerchor  der 
Hülleugeister  erreicht  worden.  Man  erschrickt,  wenn 
plötzlich  Instmmente  und  Singstimmm  im  Tone  der 
Meyerheer*8Chen  Oper  lospoltern.  Ohne  Zweifel  liegt 
mancher  Zn«T  feiner  rharakteristik  aucli  im  weiteren 
Verlauf  des  'l\)n<Tem;iIdes.  Aber  im  Ganzen  beemtriich- 
tigt  mau  die  Wirkung  des  Oratoriums  nicht,  wenn  man 
mit  einem  herzhaften  Sprang  vom  «Geist  der  Hoflhimg* 
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sich  gleich  zu  dem  Chor  »Vorn  slrenfren  Fasten  abjrc- 
hagert«  beliebt,  mit  dem  der  l'ericht  wieder  einsetzt  und 
den  Franciscuä  beihal  wieder  in  unseren  Gesichtskreis 
bringt  Dieser  kime  gemischte  Chor  wird  ohne  Beglei- 
tODg  gesongen,  wodnith  er  äntserlieh  unter  Styl  und 
Wesen  der  vnraii?gc«!:angenen  Seen*"  ^inen  starken  Strich 
zieht.  Er  fol>,'t  dem  Text,  ausserorileiitlicli  auf  malerische 
Züge  bedacht,  und  lehnt  am  Ende  bei  der  Stelle  «geht 
barfttss  auch,  das  Haupt  geschoren«  wieder  einmal  sehr 
stark  ond  greifbar  an  Schumann*s  Sprache  an. 

Die  jetzt  folgende  Scenc.  die  den  neuen,  den  bekehrten 
Francisens  inmitten  der  alten  Gefährten  zeigt,  ist  eine  der 
hervorragendsten  Leistungen  des  üratorimns  in  Bezug  auf 
Wiedergläe  von  Charakteren^  und  zeigt,  dasa  Tinel  das 
Talent,  Oegensätxe  der  Naturen  nnd  Stimmungen  znm 
klaren  und  \%irksamen  Ausdruck  zu  bringen,  in  einem 
weit  h»)}icren  Grade  besitzt,  als  es  aus  dem,  im  vorher- 
gehenden Abschnitt  vorgeführten  Streit  der  Geisterwesen 
hervortrat.  Diese  nene  Scene  wird  mit  einem  Sfttzchen 
der  Gefährten  eingeleitet,  in  dem  die  Stimmen  strecken- 
weise^ kunstvoll  im  Canon  '»efulirt  sind.  Sie  gehaben  sich 
ausserordentlich  flott,  die  Viulinen  hängen  um  die  Sänger- 
melodien leichtfertige,  frivole  Figuren.  Am  £nde  nimmt 
der  Vorwurf,  den  sie  dem  Treiben  des  Franciscos  machen, 
den  Ton  unendlichen  Absehens  an.  Bezeiclmend  ist  dafür 
das  Absteigen  oder  Abfallen  der  Melodie,  ihr  Ende  in  der 
überm äR«tif;en  Onart:  fis-c.  Darin  liegt  Drohung  mit  Un- 
gnade. Das  iiauptstück  der  Scene  ist  der  DiaJog  zwi- 
sehen  FlranciscQS  nnd  j; 
den  Cavaheren.   Er  Sie  mit: 

in   einem   Ton   der  ig--     V  r  y  r  '  '  ' 
Erdentrücküieit:  ^Ük^^UMr^ 

^An*gro  con  «oto.  J-.n  .      befremdet  neugie- 

I  I   I  t^II  .-^-...^Bk^-t— ng,  ohne  Verstände 


^;4^^&/Tr-  '.^JjT:^  niss  und  doch  von 

\v,  r      .le,    d*.rc«  Re*..      Mn.nn.   ,]er  Sprache  dos  ohc- 

mali^'eti  Freundes  geparkt.  Denn  sie  sinpen  ilim  unwill- 
küilicli  seine  liau|>ttone  nach.  Ein  gutes  Theil  zur  Wirkung 


dieser  Stellen  trägt  auch  hier  das  Orchester  bei.  Den 
Franciscus  begleitet  es  mit  Citaten  drs  Motivs  der  Milde 
und  Barmherzigkeit,  jene  mit  wiideti,  au^gelassetien 
Tanzfigurea.  Franciscus,  der  erst  wie  verlegen  nur  in 
konen  Sätzen  Rede  stand,  wird,  je  weiter  er  In  der 
Schildernng  seiner  Seelenbraut,  der  Armuth,  kommt, 
immer  frnier  und  wärmer,  begeisterter  und  ergri  f nd. 
Die  Cavaliere  verlassen  den  Schauplatz  mit  jenem  l)e< 
stimmten  und  raschen  Ton  vermeintlicher  Ueberiegen- 
heit,  der  dämmen  und  inneriich  niedrigen  Leuten  eigen 
sn  sein  pflegt.  Franciscus  aber  beendigt  die  Scene  mit 
einem  letzten  lauten  Bekennfni^^;  zu  r.hristns  mit  dem 
»T.if^d  der  Arrnnth«.  das  nach  i m-  r  nicht  "lanz  sirlier  ver- 
bürgten üeberlieferuug  vom  iiciügeu  franciscus  selbst 
gecUchtet  ist  Bs  setst  als  das  Gebet  einer  verlassenen 
und  bf^v^i  Ii  Worten  Seele  ein  und  schliesst  im  frommen 
Dankgt'fühl.  Slrfckt-nweif^e  sinct  Franciscus  nicht,  son- 
dern dcclamirt  nur;  im  Orcliosler  hören  wir  da  die  alten 
bekannten  Franciscusuiotive  in  einen  wahren  Charfrei- 
tagstun  gewendet  Passfons-  nnd  Ostergeist  liegt  auch 
tlber  dem  Anhang  und  Ueberleitung  bildenden  Bericht 
des  (goniis(  Ilten  Diors;  "Gott  der  Herr  hat  nun  bosclilos- 
sen«  untl  über  d-Mi  (ifsiiii^en  dos  "(ioists  des  SifjjS'  und 
des  »Chors  der  Hinimelsgeiäter«.  Für  die  poetische  Oeko- 
nomie  des  Werks  sind  diese  Zngaben  wohl  nicht  erspriess- 
Ucb»  dur(  h  den  Ausdruck  inbrünstigen  Glaubens  werden 
<;ip   i  h  in  das  Herz  jedes  sinnverwandten  Hörers  tief 

eii]grtit)en. 

Erst  jetzt  gelangt  das  Oratonmn  an  die  eigentliche 
Aufgabe  des  zweiten  Theils:  an  die  Schildwang  des 
Klosterlebens  des  Francbcus.  Die  Bässe  übernehmen  zu- 

nrichst  von  d^n  Worten  »Fünfmal  tausend  lagern  etc.« 
(ion  ühlichon  (liior  l.oi  icht.  —  Narli  dor  I.OL'cndo  war  dem 
Franciscus  in  der  Einsamkeit  des  Monte  Aiverno  am  Fest 
der  Kreuzeserhöbung  %Z.  f2t4)  Christus  selbst  in  der  Ge- 
stalt eines  gekreuzigten  Seraph  erschienen,  hatte  ihn  um- 
armt und  ihm  seine  Wiui  liiial'  ;tufgedrückt.  Von  da  ab 
luess  Franciscas  bei  den  ^inen  der  »seraphische  Vater« 
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oder  »der  Seriph«,  der  Orden  der  der  seraphischen  Brüder. 

Tiiiel  hat  nnn  nnch  'licsem  F.reij»niss  die  Haltnn^  «seiner 
Musik  bei  der  Schilderung  von  Kranciscus'  t  li  dcMisthätig- 
keit  eingerichtet.  Franciscus  ist  liiia  ein  höheres  Wesen, 
«Im  Art  Engel;  Uber  Mioem  Thun  und  Reden  niht 
himmlische  Abgeklftrtbeit  und  strahlt  auf  Dinge  mid 
Menschen,  auf  Alles,  was  mit  ihm  in  Berührunf^  kommt, 
über.  Es  ist  einer  der  grössten  Züf^e  an  der  Coniposition 
des  »Franciscas»,  dass  dieser  seraphische  Ion  die  zweite 
Haute  des  zweiten  Thefls  so  vollkommen  beherrscht 
Schon  über  dem  Chorberieht  liegt  er,  mächtig  ergreifend 
namentlich  an  der  Stelle:  »Wie  vii.-l  MeiFf^e,  (he  da  hetcn!« 
immer  bleibt  diese  Mn^ik  einfach,  oft  ist  sie  im  höchsten 
Grade  volksthürahch ;  iiuiner  aber  erhebt  sie,  erfüllt  mit 
der  Attdscht,  die  ito  Zeugen  heiliger  Handlungen  beseelt. 
Dass  sie  nicht  monoton  wird,  von  sonnigen  Ebenen  za 
Höhen  steigt,  die  nichts  Irdisches  melir  erreiclit.  das  ist 
die  t'ruclit  einiger  ausseronieiiliicher  KnigebnnKen,  denen 
die  neuere  Uratorienmusik  in  ihrer  Art  nichts  an  die 
Seite  m  setzen  hat  Bs  sind  die  beiden  Hymnen  des 
Frsnciscos:  der  »Sonnengesang«  nnd  das  »Lied  der  Liebe«; 
Auch  ihre  Dichtungen  werden  auf  den  Heiligen  zurück- 
geführt; heim  »Sonnengesan?"  zweifellos.  Aber  nicht 
bloss  durch  ihren  eigen thüm liehen  üeist,  sondern  ebenso 
dnreh  ihre  Form  stehen  diese  beiden  QlansstQeke  des 
•Francisens*  in  der  neueren  Gesaogcomposition  sieinlich 
für  sich  allein,  bilden,  im  Oratorium  wenigstens,  eine 
Gattung  für  sich.  Die  freie  Metrik  und  die  Einmischnn^r 
recitativischer  Elemente  ist  es,  die  diesen  Gesängen  den 
Cbarakter  von  Improvisationen,  von  ganz  ursprüngUcben, 
angenblicklicben  Inspirationen  gieht.  Benfihien  sie  sich 
darin  ein  wenig  mit  den  Preisgesängen  Waltber  Slolzings 
in  den  -Meiftprsiner^rn«,  so  haben  «ie  siclter  dnrh  den 
Anlheii  des  Chors  für  sich  ganz  allein,  ihn  hat  iinel 
schon  im  ersten  Theil,  in  der  »Ballade  von  der  Armuth» 
meisterhaft  mit  eingreifen  lassen  nnd  er  ist  natürlich 
hier  hinter  dieser  Leistung  nicht  tnrückgeblieben. 

Zwischen  den  beiden  Nommem  steht  ein  Qesang  der 


»HimmelBstiiiime«',  der  wohl  schon,  um  dem  Sänger  des 
Francisens  die  nSthige  Zeit  zum  Ausruhen  geben, 
etwas  länger  gerathen  ist,  als  es  der  Text  eriiüischt.  In 
seiner  Erfindung  kreuzen  sich  Wagnerische  and  Selm* 
nann'ieh«  EinflOsM;  in  der  Milte  wiederholt  er  eisen 
Abedmitt  aus  der  Vi<;ion  des  ersten  Tl  o  ]-  Der  Aufbau 
der  Musik  vollzieht  sich  auf  Grnnd  der  bekannten  Fran- 
ciscusmotive;  ihr  Höhepunkt  liegt  beim  Eintritt  des  Ddur 
bei  den  Worten  »Lied  der  Liebe  ohne  Grenzen«.  Der 
kleine  Franeneiior,  der  nach  dem  »Lied  der  Liebe*  den 
zweiten  Theil  scblic.'^st,  hat  wieder  ganz  und  gar  kirchlich 
dernüthigen  Charakter;  sinnig  verwendet  er  das  Motiv 
der  Barinlier/.ifrkeit. 

Der  dritte  Thcil,  der  den  Tod  und  die  Verherr- 
lichung des  Franeiscne  darstellt,  empfingt  nns  mit  dem 
Rhythmos  eines  Tranermarsches  in  den  Bläsern.  Dann 
beginnt  von  den  Bässen  aus  im  ganzen  Orchester  über 
önn  Rarmberzij^keitsmotiv  ein  sanftes  Klagen.  Mit  dem 
Anklang  an  d^n  Traueniiarscb  schUesst  da»  Vorspiel  und 
die  Chorbässe  fangen  an  sn  berichten.  Von  der  aweiten 
Hälfte  des  zweiten  Tbeils  schon  hat  Tinel*s  Bebandhing 
der  berichtenden  Absclinilte  eine  «nverkennbnre  sach- 
liche Bererhtif!iinn;.  Der  ^zebobene  Charakter  der  Vor- 
gänge legt  die  nieiudische  Fornt  und  den  Vortrag  durch 
ChOre  niäe.  Das  sind  alterprobte  Mittel  für  eine  weihe- 
volle Stimmung.  So  wirkt  auch  hier  der  melodische 
Bericht  der  Bas?;n  ergreifend.  Sinnreich  ist  er  über  die 
bekannten  Franciscusniolive  frclüfut.  die  sich  mancherlei 
malerischen  Zwecken  anpassen  müssen,  unter  anderem 
anch  dem  Hinweis  anf  die  Qualen  des  an's  Krankenbett 
gefesselten  Franciscus.  Doch  hat  Tinel  danach  getrachtett 
nns-  den  Lebensabend  seines  Helden  als  einen  freund- 
lichen zn  zei'jeii.  Diesen  C.liatakter  niiiinit  die  Mnsfk 
namentlich  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Abendglucke 
ruft  und  der  Franenchor  dmi  Mariengruss  anstimmt 
Die  Männerstimmen  gesellen  sich  dazu,  die  Begieitnng 
schweift,  auf  eine  Weile  nimmt  der  Chor,  dr-r  den  Titel 
■Angelus«  hat,  den  Charakter  ernst  liturgisclier  Ceremonieii 
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an,  dann  endet  er  im  vollen  Stimmenklang  in  der  An- 
mnlh  und  mit  den  Weisen  des  Anfanj^s.  Den  Francis- 
cus  hat  dieser  Gesang  gelabt;  in  einem  Ton,  der  fast 
za  froh  und  heiter  bewegt  für  den  »seraphischen  Vater« 
ench^mt,  giebt  er  Miiier  Freude  Anadmck.  Ein  Oiv 
chestemachspiel  wendet  aber  unscro  Phantasie  bald 
wieder  anf  stille  und  ernste  Scenen.  Du;  Bässe  berichten, 
dass  Frauciscus  scheiden  will.  In  einem  längerem  Chor 
ertönt  das  Wehklagen  seiner  saaphischen  Brüder;  des 
Sletbenden  letzte  Worte  folgen,  HnnmelsBlnnmen  sagen 
sanft:  «Ehre  sei  Gott«.  Der  Einsatz  dieses  zarten  Frauen- 
chors ist  von  besonderer  Poesie:  im  Orchester  läutet  ein 
zartes  Todlenglöcklem.  Die  Himmelsstimmen  und  ihr 
leises  Gloria  unterbricht  von  ferne,  aus  der  Kirche  gehört, 
der  Vertrag  des  Requiem  dafdi  Mftnnerehor.  Die  Dar- 
stellaDg  des  Todcstheils  wird  von  einem  grösseren  SaU 
abgeschlossen,  der  <He  Üeberschrifl  »Leichenzii^«  trägt. 
Er  ist  im  Wcyentlirlien  ein  Orrhestersttick  ans  Francis- 
cuhiaotiveti  ealwickelt  und  zwar  ia  drei  Theilea:  Der 
erste  Theil  ist  ernst  nnd  vorwiegend  dem  Bild  des  dahin« 
schreitenden  Znges  gewidmet,  der  zweite  gedenkt  des 
Entschlafenen,  vertieft  sicli  in  sein  Wesen  und  seine 
Thaten.  Der  dritte  nimmt  «iie  Musik  des  ersten  Theils 
auf,  fügt  aber  am  Schluss  Chorgcsaag  (Franciscaner  und 
darissen)  hinsn.  Den  starren  Ton,  in  den  der  Orchester- 
satz  ansklingt,  bricht  ein  Chor  der  Jungfrauen,  der  mit 
Soloqnartctt  ansserordcntlich  wohlthnend  ein^e*:'h  Nun 
trauert  läni-'<'r  nicht?"  Der  erste  C dur-Accortl  nacli  dem 
langen,  an  sich  wundervoUea  Trauerniaräcli  erinnert  in 
seiner  hefreieoden  Wirkung  an  eine  ShnHehe  Stelle  in 
Händel's  »Saul».  Tinel  weiss  aber  diesen  Eintritt  bald 
noch  zu  übrrbielcn  rnil  dem  Anfang  des  Chores  der 
Himmelsstinimeu  »Stillt  die  lulteren  Zähren«.  Das  Ad«r, 
das  hier  einsetzt,  ist  wie  eiu  Trostwort  aus  einer  anderen 
Welt  Noch  lange  sieht  die  Musik  anf  gleichen  weichen 
Bahnen  dahin.  Erst  mit  dem  Schlusschor  »Ehre  sei  Gotti 
wird  die  Trauerslimmuni,'  volIständi<^  übcrwnnden  und 
die  »VerherrlichnDg«  des  Franciscua  angetretea.  Sie  ist 
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im  Tone  der  Kraft,  aber  knapp  und  massvoll  pehaltea. 
Das  Mustetf  das  dem  Componisten  für  den  Charakter 
seineB  Schhunchon  Yorgesebwefot  htben  mag,  ist  das  der 
alten  gratiarum  actio,  der  Chorarie  d«r  Passionen.  Uad 
dies  ist  der  einzige  Fall,  wo  in  dem  ganzen  Oratorium 
Tinel's  eine  ferne  Finwirkung  S.  Bach's  anzunehmen  ist. 
Auf  die  augenfälligen  Künste  der  Polypbunie,  auf  Fugen 
und  durchgeführte  Nachahmungen,  sogar  auf  dU  caii* 
iatanartigaD  Wortwtodarholongtn  ist  ▼«niehtet  Aber 
der  Componist  entfaltet  nocli  einmal  in  diesem  Stücke 
die  hervorraijende  mclodisclie  Be<»abunjr,  die  dem 
*»Franciscus«  unter  den  neueren  Oratorien  seme  Stellung 
gegeben  hat 

Bald  nach  den  Erfolgen  des  Tinel*selMn  »Francisciiai 

und  durcl)  diese  wahrscheinlidi  mit  btstimnit»  wendete 

die  mnsikaiisclie  Welt  ihr  Interesse  einem  andern,  einem 
altern  Helpicr  zu.  den  bis  dahin  nur  enjre  Kreise  beachtet 
Cesar Fraook  hatten,  Cesar  Franc k.  Obwohl  dieser  Componist,  ein 
>s«UgMtn«.  Lfitticher  Kind  (geb.  von  frflbester  Jugend  an  glia* 
sende  Proben  einer  ungewöhnlichen  niusikaliaGhen  Be* 
gabung  abgelegt  hat.  brachte  er  es  in  Paris,  wo  er  am 
Conservatorinm  ausL'ohildel  worden  ist,  nur  bis  zu  der  be- 
scheidetieu  Stellung  eines  Organisten  und  Musiklehrers. 
Von  seinen  Werken  hat  das  Oratorinm  »Rofh«  einen  grössem 
Erfolg  davongetragen ;  die  Übrigen ,  wenn  sie  eine  Auf- 
führung überliaupt  fanden,  erweckten  kein  genfif^endes 
Echo.  Als  endlich  die  durch  den  Krie^  von  <87o  hervor- 
gerufene nationale  Strömung  m  der  französischen  Musik 
auch  den  Werken  C.  Franck's  tn  Qvte  kam,  war  ihr 
Urheber  schon  todt.  Bald  nachdem  er  gesloriien  (l  J.  i  890)| 
ist  er  zuerst  mit  Instrumentalcompositionen  —  einer  Sin- 
fonie und  sinfonischen  Dichtungen  —  von  der  Schwei/  )>*^r 
auch  in  Deutschland  bekannt  geworden.  Dasjenige  Werk 
aber,  welches  sein  Ansehen  am  meisten  befestigt  und 
▼erbreitet  hat,  sind  seine  Seligkeiten  (les  Btetitudes). 

Der  Inhalt  dieses  Werkes  beruht  auf  dem  berühmten 
fünften  Capitel  des  Fvan^elisfen  Matthäi.  auf  jenem  Ab- 
schnitt der  sogenannten  Bergpredigt,  in  der  Jesus  die 
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Bedingimgen  der  Seligkeiten  aueinaaderaetzt  tind  durch 

Verkttndigung  ihres  Sittengesetzes  die  christliche  Lehre 
zur  Weltmacht  erhobt.  Diese  Verkündiguni»  der  »Selig- 
keiten« hat  F.  Liszt  mit  Recht  als  eine  der  Hauptthaten 
im  Leben  des  Heilands  m  einem  besondera  Bilde  im 
sweiten  Theil  seines  «Christtu«  ansgeföhrt  Bs  gehört  zu 
den  schönsten  und  eigenlliümlichsten  Beiträgen  der  neuen 
religiösen  Musik.  Für  J.  Tlavrln  haben  die  Sieben  Worte« 
am  Kreuz  zü  einem  Oraionum  gereicht.  Wenn  aber  so 
wenige  Zeilen  Text  den  Gegenstand  eines  den  Abend  fül' 
lenden  Chorwerks  bilden  sollen,  so  mössen  sie  in  der  Regel 
erweitert  imden  und  dieses  Verfahren  hat  seine  Bedenken. 
Im  Allgemeinen  ist  es  nicht  wünschen«'werth ,  dass  be- 
dentendt*  Reden  (ilnisti  zu  Oral(^riente\:ten  verar})eit*'t 
werden,  bellte  Jemand  z.  Ii.  den  Verbuch  mit  dem  »Vater 
Unser«  vorhahenf  so  mag  ihm  das  Beispiel  der  Madame 
Gotomh,  der  Dichterin  der  »Seligkeiten«  Franck's  zur  War- 
nnnjr  dienen.  Es  triftt  ?;ie  der  Vorwurf,  das  Orl^rinal 
verwässert  zu  liaben,  und  der  noch  schwerere  der  voll- 
ständigen Utiklariieit  über  die  Grundgedanken  beim  Um- 
bau  nnd  bei  der  Vergrössemng  des  Textes.  Aas  einem 
Prolog,  der  den  acht  Seligkeiten  vorangescbickt  ist  — 
die  deutsche  üebersetznnp  von  Dr  G.  F.  Reiss  nennt  ihn 
Kiiiieitun?  —  können  wir  ungefähr  aluu'n,  was  der  Dich- 
terin vorgeschwebt  haben  mag:  Sie  will  uns  die  Worte 
nnd  den  Geist  des  Heilands  in  ilurer  nnmittelbaren  Wir- 
kung anf  die  vorchristliche  Zeit — »ce  temps  lä«  ~  anf  eine 
vom  platten  Egoismus  belierrschte  Menschheit  vorfähren; 
sie  will  die  Seligkeit  des  Chri-^ten  dnrch  den  Gefrensat7, 
klar  machen.  Dieser  Grundgedanke  ist  aber  nicht  ge- 
schickt and  nicht  scharf  genug  durchgeführt.  Der  Form 
der  Oaistellnng  fehlt  es  an  Einheit:  bald  ist  sie  drama- 
tisch, bald  begnügt  sie  sich  mit  blossen  lyrischen  Para* 
phrason.  Mit  dem  dramatischen  Apparat  selbst  verfährt 
die  Dichterin  piauluä.  Allerhand  Einfälle  nnrl  G<  stalten 
jagen  sich  und  lösen  sich  ab.  Mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme weiss  keine  Nommer  von  der  andern.  Wir  be- 
gegnen bestimmt  mnrissenen  Figaien:  Vertretern  des 
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Reichthums  trnd  der  Habgier,  trauernden  MQltem,  Waisen, 
Gatten;  wir  begegnen  Schaaren  von  Srlaven.  einer  Ver- 
sammlung von  Philosophen.  Dann  wieder  stehen  wir 
plötzlich  vor  allegorischen  und  unbestimmten  Existenseii: 
Chörau  der  Irdischen  und  Himmlisehen.  Gegen  den 
Schluss  hin  bietet  die  VerfMserin  endlich  den  Satan  auf. 
Da  nTihert  sich  ihre  Dichlunf?  der  Spliäro  der  altfranzR- 
sischeu  Oper  mit  ihren  Dämonen;  die  Höllenschaaren, 
die  seit  Sclineider's  »Weltgericht«  aus  dem  Oratoriiim 
scbwonden  waren,  Yeranehen  wieder  einmel  ihre 
Schlimmer  als  diese  Buntheit  und  dieses  Schwanken  in 
der  Form  ist  der  Umstand,  fia>s  die  Beziehungen,  welche 
zwischen  den  von  der  Diclilonn  auff^esiellten  Ideen  und 
Gestalten  und  den  Sprüchen  des  Heilands  bestehen  sollen, 
In  den  meisten  Fällen  sehr  schwierig  oder  gar  nicht  an 
finden  sind.  Man  sinnt  darüber  nach,  wo  dieser  Anfang 
hinaus  will  und  entdeckt  am  Ende  eine  Verkehrtheit: 
Den  Gegensatz  zu  den  ?f*i<^ttf^  Armen  biliien  doch  wohl 
die  geistig  Heichen,  die  Wissen^slolzen,  die  Fanatiker 
des  Glanbens?  Nach  Madame  Colomb  (im  ersten  Stück 
der  Seligkeiten;  sind  es  die  Anbeter  des  goldnen  Kalbest 
Und  das  i?t  nirlit  der  ein/.i<?e  Fall  vollständitien  Ver- 
greifens.  Zu  diesen  Mängeln  kommt  nndi  enie  arsre 
Armuth  der  Erüudung.  Wie  oft  wird  in  diesem  Textbuch 
Leid  beklagt  und  nach  Rache  geschrieen!  Die  Dichtnng 
der  »Seligkeiten«  ist  eins  der  schlechtesten  Oratorien- 
bürher,  das  die  fjanze,  nnn  bald  dreilmnderl  Jahre  füllende 
Ltttcratur  der  Gattung  aufzuweisen  hat.  So  bedauerlich 
es  auf  der  einen  Seite  erscheint,  dass  Cesar  Franck  sich 
mit  diesem  Machwerk  befasst  hat,  so  Hlhmlich  ist  es 
andrerseits  für  sein  Talent,  dass  er  mit  seiner  Musik  der 
Mehrzahl  d«-r  Zulu">rer  iilx-T  die  Schw&chen  derDichtnng 

ziemlich  put  liinwe^'irolinlfcn  liat. 

Die  Grenzen  von  Franck's  Begabung  können  dem 
anfmerksamen  Hflrer  der  »Seligkeiten«  nicht  entgdien. 
FQr  die  Schilderung  hOchster  Seligkeit  fehlen  ihm  die 
gewaltigen,  elementaren  Jubellöne,  die  wir  nach  dem 
Beispiel  grosser  Meister  erwarten.  Wenn  aber  die  Qotl* 
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losen  wirklich  leidenschaftlicli  werden ,  reden  sie  In  dm 
*'?eli<;keiteii .  die  S|>racho  dor  fr;uizüsischcn  Oper,  und 
zwar  oft  eine  ziemlicli  gewöhiiliciie  Spraclie  Kranck  ist 
keine  eigentliche  Kraftnatur,  sondern  ein  Künstler  von 
mehr  Falettnna'aehMii  Schlag,  im  Empfinden  nnd  Phan* 
tasieren  kirdilidi  nnd  religiös  temperirt,  für  das  Biegische 
am  besten  ausj^estattot.  Innerhalb  ilii^sor  Grenzen  zeigt 
er  ein  bedeuteudos ,  cmq  schönes  und  eigenes  Talent. 
Eigen  namentlich  durch  zwei  Vorzüge:  Seine  Musik  tst 
durch  nnd  dnrdi  die  Fracht  editen  GelBhls  nnd  Termeidet 
leere  Worte  nnd  die  Reden  am  der  Form  willen.  Damit 
hängt  der  andere  Vorzug  eng  zusammen:  ihre  Einfach- 
heit und  ihre  Klarheit.  Namentlich  im  Metrischen,  im 
Perioden  bau  äussert  sich  diese  Klarheit  aufs  Muster- 
hafteste. Dabei  oder  gerade  darum,  —  denn  vornehme 
Einfachheit  ist  das  Schwerste  —  ist  aber  Franck  ein 
Meister  in  der  Kunst;  insbesondere  beherrscht  er  die 
Harmonie  als  Virtuos.  Ain  h  in  der  Behandlung  des  Ge- 
sangs, in  der  Führung  der  isingsiiniuicu  vertritt  er  vor- 
wiegend gute  Traditionen.  Doch  ist  gerade  im  ChorsatK 
die  Thatsache  sehr  bemerklich,  dass  die  erste  Hälfte  des 
Werkes  die  zweite  überragt. 

Den  Anfang  des  ersten  Theils,  den  Prolog  und  ilas  er^\c 
blück  der  »Seligkeiten«  halle  Franck  im  Jahre  4b*u  voi 
Ausbruch  des  Krieges  beendet;  während  der  Belagerung 
arbeitete  er  dann  weiter,  schrieb  aber  swischenbinein  nnd 
in  einem  Zage  noch  ein  neues  Oratorium  »Redemption«. 
Erst  im  .fahre  t  hhü  wurden  die  «Bentituiles««  veröffentlicht 

E)iif{('tli(Mlt  ist  das  Werk  in  einen  PfoIol'  und  acht 
iNuinirieia.  Mtl  Ausuaiiuie  der  iutifleu,  eiaoui  Teuorsulo, 
sind  sie  alle  Chorstttse  mit  SoUs;  bei  allen  tritt  am 
Schluss  die  Stimme  Christi  ein. 

Der  Prolnrf  I.entn  ma  non  (rnppn. 
^/4,  Enioll/  bringt  gleich  berm  EtusaU^*^^^ 
das  Hauptmotiv  des  ganzen  Werkes: 
Fagotte  nnd  Celli  fllhren  es  in  Sequenzen  sn  einer  schön 

*}  O.  Serri^re»  im  »Geide  mv«lc«K  Jabig.  1894.  S.  917. 
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abgernndeten  Melodie  atu,  die  im  achten  Tact  mit  einem 

Schln55s  auf  Hdur,  der  Oberdominante,  wie  erwartungs- 
voll und  vielbedentcnd  eiulet.  Von  zwei  zu  zwei  Tnrtoii 
falleu  aadtire  Instruineute  iu  da^  Solo  mit  kuizeu  Zwi- 
achennifen  ein,  dia  snerst  wie  Senfxer  Idingen.  Man 
kann  dieses  wichtige  Motiv  einfach  das  »Christusmotiv« 
nennen.  Denn  in  der  Mehrzahl  aller  Fälle  lie?t  es  den 
Gesängen  ilos  Heilands  zn  Orundp  uiul  es  liat  d'^n  Zweck, 
auch  da,  wo  Clinstus  dt;r  Handlung  fern  ist,  aut  lim  hin- 
suweisen;  es  ist  das  Leitmotiv  seiner  Person,  wie  seine« 
Geistes.  Im  letzteren  Sinne  verwendet  es  der  Prolog 
am  schf^nsten  wolil  ^'Icich  beim  /.weiten  Orcliestereinsat;:, 
na(  Ii  der  ersten  Zeile  des  Siinf'eis.  Dieser  hat  vom  Elend 
auf  der  Welt,  von  der  allgemeinen  Hoünungslosigkeit  ge« 
sproeben.  (»Si  grande  <tait  la  miaute  que  pas  nn  coear 
n'esperaitt,  das  Volk  geknechtet  in  Banden,  bengtA. 
schweigend  das  Haupt].*)  Da  stimmt  daa  Orcbsster  das 
Ghnstosmotiv  an  und  zwar  wie  folgt: 


Die  Schönheit  der  Stelle  Vip^t  in  dem  Ueberü-fin»  zum 
dritten  Tact,  in  dem  Eintritt  des  Cdur,  das  aus  der  klÄg- 
licheu  Gegenwart  mit  Zauberkraft  heraushebt  und  auf 
eine  helle  Zukunft  TerweisL  Ehe  der  Singer  auf  die 
Stimme  verw.  ist,  die  vom  Himmel  niederklingt,  brinfrl  das 
Orclie.Hter  da^  (  iiristtismotiv  in  Edor,  aber  in  den  Mittel* 

stimmen.  Die Fiilininir  des /.ar-        ^  ^ — ,  

ten  Salzes  nehmen  die  ersten  ^^^4=^ ' f  f.^'S^^..:^ 
Violinen miteinemGegenmotiy:  w     i»  'LUm—  "  ' 
dessen  Achtelheweguttg  der  Componitt  namentlich  am 
Ende  des  Prr>liw/3  7.11  einer  schönen,  weichen,  tröstenden 
Wirkunj^  henntzt  hat.    Es  ergiebl  sieli  aus  diesen  Aus- 
führungen, dass  der  L^rolog  zum  guten  Ilietl  eme  Orchester* 


*}  Dteie  Pro^e  lelgt  die  tn  groMS  Fiellieit  der  deatsekcn 
UdberBetsung. 
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pompnsition  ist.  So  sind  denn  überhaupt  in  dorn  «ranzen 
Werke,  nach  raodenier  Art,  die  Instrumente  keineswegs 
auf  den  reinen  Begleitungsdieast  beschränkt.  Dabei  ist 
aber  auch  die  Singatimme  immer  wichtig  und  leieh  an 
feinen  Wendungen  des  Ausdrucks.  Da«  wo  sie  nur  den 
Cicerone  marht.  lässl  sie  Franck  auf  demselben  Tone 
doclaniiron.  Das  ist  bei  der  Stidle:  »Sur  la  monta^Mie  sainte« 
(Dort  auf  den  heiligen  Höhen;,  wo  das  Erscheinen  des  Engel- 
ehors  gemeldet  wird.  Den  wunderbaren  Charakter  der  Si- 
tuation giebt  die  Composition  durch  hohe  Bläserklänge 
nnd  durch  schnellen  und  scharfen  Accordwedisel  wieder. 

In  der  ersten  Nummer  der  »Seligkeiten-  -'Sehp;  sind, 
die  da  geistlich  arm  sind,  denn  das  Himmelreich  iai 
ihremr)  hat  die  Diehterin  ihre  Oedanken  anf  zwei  iidische 
Chöre,  auf  die  Stimme  Christi  und  einen  himmlischen  Chor 
vertheilt.  Die  beiden  irdischen  Chöre,  die  den  ersten  und 
grössern  Thei!  der  Nummer  einnehmen,  stehen  zur  Stimme 
Christi  und  zum  himmlischen  Chor,  sie  stehen  aber  auch 
anter  einander  im  Gegensatz.  Der  zweite  dieser  irdischen 
Chöre*),  den  Franek  nur  mit  Männerstimmen  besetzt 
hat,  preist  Ciold  nnd  Reichthum,  der  erste  [gemischter 
Chor;  fühlt  sich  von  irdischen  Gütern  und  Freuden  unbe* 
friedigt  und  sucht  nach  einem  bessern  Glück. 

Franek  hat  das  Treiben  dieser  beiden  irdischen  Chöre 
in  eine  Musik  geCattt,  die  ganz  genau  dem  Schema  des 
(instrumentalen)  Sonatensatzes  folgt  und  also  in  den  be* 
kannten  drei  Theilen:  Themengruppe,  Durchführung  und 
Reprise  verläuft. 

Höchst  eigenthümlich  ist  nun  in  diesem  ersten  Theil 
die  Behandlung  dw  Vertreter  des  Reichthums,  die  das 
erste  Thema  haben.  .  Aiiepro  mon^,  + 


*)  Diese  Bsngordnung:  beruht  wieder  auf  einem  Ungttdiiek; 
denn  i  i  .lit^cr  rweite  Okoi  »nCüift|  wild  Ibn  Jedenuna  für 
den  ersten  üalteu. 


Franek  ffiobt  ihnen 
als  Hauiitmelodic 
folgende  Tacte: 
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Darin  spricht  sich  allerdings  Uobermutli,  anch  eine  ge- 
wisse Trivialität  \md  Frivolität  aus.  Aber  die  frei  ein- 
setzende Septime  (bei  f)  giebt  diesem  Gesang  einen  ganz 
deatUchen  Beisatx  von  hdwm  QewiflMn  und  innerer  Ge- 
bfoehenheit  Noch  vid  offenbarer  wird  dieser  Charakter 
bei  der  Fortsetzung  des  Themas.  Da  heissen  die  Worte: 
■Jouir  Sans  cesse  c'est  la  sagesse«  Nur  im  Geniessen 
erblüht   das   Glück};    die  Musik    dazu    aber  lautet: 

Das  ist  also  voll- 

^StaSS^^T5S3iS2?S^^  und  im  nnu  ! n 

Ton    nncl  der 

reine  Gegensatz  zwischen  den  Absichten  des  Compomsten 
und  denen  der  Dichterin.  Man  wird  sich  in  diesem 
Falle  auf  Seite  der  letsteren  eteUen  mttsiett.  Denn  in- 
dem Franck  die  Unzufriedenheit  mit  diesem  GoldgHIck 
schon  auf  der  Seite  seiner  Vertreter  dem  zweiten  Clhor) 
m  ölark  anklingen  lässt,  nimmt  er  dem  Goüonsatz  des 
ersten  Chors  viel  von  seiner  Wirkung.  Das»  er  so  ver- 
führ, wie  er  es  gethan  hat,  lag  in  seiner  Natnr,  in  ihrer 
Neigung  iQr's  Elegische,  Melancholiache  nnd  Schwer- 
niüthige.  Bösewichte  herzhaft  darzustellen,  das  L:t  t^r 
blühen  7.n  lassen,  war  ihm  äusserst  srliwer  fn'^t  untin 
lieh.  JSeme  Abweichung  wieder  etwas  gut  i:u  machen, 
hat  er  dann  dem  Thema  der  Reichen  noch  eine  «weite 
F<)il>otzung  nachgeschickt,  die  die  Worte  aNous  sommes 
de  ia  ierre  les  henzenxi  folgendermasscn  wiodergiebt: 
Presto  ^'1''      zwar  lärmend 

Sit  d^'Ä 

gel  an  innerer  lU'JstimmÜRMl  und  Fesli^lxt'it  zu  e-'^etr'f^n. 

Das  den  »erslcii  (Ihor-'  i^eüiisclitcu  (".liftr  charakleri- 
sireiide  Thema  und  die  ganze  Musik,  die  sich  daraus  ent- 
wickelt, gehört  mit  20  den  schönsten  Theilen  von  Franck*« 
Oratorium.  Er  tritt  liier  als  Meister  der  1"l(';:ie,  ausge« 
zeirhnet  durch  die  Anniuth.  mit  der  er  das  'riühc  dar- 
stellt, auf.   Dieses  Thema  zeigt  zugleich  die  Kunst  das 
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ClompoiiisteD.  Denn  e«  ist,  wie  Jedermano  leicht  bemerkt, 
aus  dem  Thema  der  Roichon  ntn^ebildet.  Tempo  und 
Rhythmus  tliuii  das  meiste  bei  der  Aendenmg: 

•     Quasi  Andante.   


Dieselben  Worte  werden  noch  auf  eine  zweite  Melodie 
gesoDgen«  die  bald  nacb  dem  Eintritt  der  enten  (im 

Sopran  ilor      ,  m  , 
AiteinseUt;  ^^^^ i~fl|^-  p  f  ^Trl±^ 

Afti  lmSt  hc<-"'^1i  r    J"VfU  .  de  tr{;ri  ift  uns  «In  Sch-icer 

Sie  wird  am  letzten  Scbluas  bedeutend,  wo  sie  ausgreifend 
und  mit  grosser 

Bewegung  fragt,  j^^^L^  jf-:-^n>.  t  l  —:-  i  -  i  ^ 
wo  eigentlich  das   P  M^.-.^'T^'  -TT'^^^ 


wo  eigentlich  das   -     ,  «ft,  .         «o  .ohnt<u.  ciutk. 
Glück  wohne: 

Die  Stimmfn  des  Chors  lösen  sich  im  Vortrag  dieser 
beiden  Xhemeu  ab.  Mit  diesem  f>/g-Tactsatz  des  -^ersten 
Chors«  schliesst  die  Tbemengruppe  der  Nummer.  Ihr 
DnrcfafttbTOngstheil  besteht  ans  Tierzig  nnd  etlichen  Tacten, 
in  denen  die  Hauptmotive  der  beiden  Parteien:  der 
C-T;trl  der  Reirhen  und  der  ♦'•'..-Tact  der  nach  höhf»r<»m 
Ulück  Suciienüeu  iu  kurzen  Abschnitten  mit  einander 
wechseln.  So  einfach  diese  Stelle  angelegt  ist,  so  sehr 
wirkt  sie.  Die  Verschiedenheit  der  CSiaraktere  tritt  mit 
elementarer  Deutlichkeit  vor  den  Hörer.  Beim  letzten 
Male  sprechon  beide  Parteien  breiter.  Das  Orchester 
macht  dem  Hin  und  Wider  ein  Fnde  und  jripht  mit  einem 
selbständigen  Zwischensatz  den  Auäächlag  für  dün  zweiten 
Chor,  den  Hinnerchor  der  Reichen.  Als  dieser  wieder 
in  Amoll  einsetzt,  gelangen  wir  in  die  Reprise.  Sie  ver- 
läuft ziemlicli  <;I eichlautend  mit  dem  ersten  Theil  der 
Themenp:ruppe  bis  7AI  dem  Punkt,  wo  der  -erste  Chor« 
fäilig  ist.  Dieser  tritt  nicht  wieder  auf.  An  seiner  Stelle 
erscheint  das  Orchester  mit  dem  Ednr- Abschnitt  des 
Prologs,  der  hier  nach  Fisdur  versetzt  ist.  Er  soll  der 
Stimme  Christi  den  Weg  (rei  machen.  Demselben  Zweck 
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dient  noch  intimer  ein  zweites  Motiv, 
das  den  ganzen  zweiten  Theil  der  Num- 
mer bald  in  den  Instrumenten,  bald 
in  den  Singstimmen  dorchzieht: 
Christttfl  giebt  mit  dem  Anfang  seines  Gesangs: 


Ifairstofto. 


4ir,  VM  Couieif urciii  durch. drun . {eo. 

dem  breiten,  die  Nummer  abschliessenden  Chor  sein 
ITnuptthema.  Fripdf^volle  Begeisterung  ist  der  wo<;ent- 
lichste  Zug  dieses  schönen  Chorsatzes;  seme  innerste 
Seele  erschliesst  er  in  den  kindlichen  Klängen  der  letzten 
Tacte. 

Zur  zweiten  Nummer  hat  die  Dichterin  den  dritten 
Sprnch  Cliristi  genommen:  »Sf^lig  sind  die  Sanftmüthiiren, 
denn  sie  werden  das  Erdreich  Ijesit^eu«  und  ihn  zur  Aus- 
führung einem  »Erdenchor««  und  einem  »Chor  im  Himmel« 
überwiesen.  Der  Erdenebor  klagt  über  die  Unsicherheit 
des  Menschenlooses,  und  als  er  in  seiner  Klage  leiden- 
schaftlich werden  will ,  tritt  ihm  der  Chor  der  Himm- 
lisclicn  mit  der  Mahnung,'  entgegen:  ■  Sanftmiilliig  seid, 
Uli  MenäclieukinUer  —  dann  wird  des  Lebens  Last  ge- 
linder». Die  Stimme  Christi  tritt  dem  Chor  der  Hinmi- 
lischcn  Ausschlag  gebend  bei. 

Der  Componist  hat  die  Ki.i.ü^o  zuerst  in  den  Mund  der 
Inslrinnente  gelegt,  die  in  einem  selbständigen  Satz  das 
Thema: 


Madcrkto.   

dorch  ihre  Reihen  führen.  Einzelne  fragen  dagegen  mit: 

wie:   seht  ihr  nicht    l-n  HoH- 
1^  nnuL^sstrahl  y  Andere  sei.^laiken 
semeu  trauernden  Ton  durch  von 
Franck  sehr  geliebte  Seofser^ 
klänge,  die  in  der  Regel  an  R.  Wagners  «Tristan«  erinnern. 
Der  Chor  führt  dann  dieselbe  Aufgabe  in  einem  drei- 
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theiligen  Satze  aus.  Dem  eisten  Theil  liegt  das  aus- 
geseidinet  declamirt«  Thema: 

<lrr  Htiniuci  Ura  Kr. de  dun.kelt       Nidittia  tro.tund  Licht.* 

ZU  Grurido.  Es  setzt  über  den  tremoUreiiden  Geigen  so 
natürlich  ein,  wie  ein  Recitativ,  zunächst  nur  kleinlaut 
hingesprochen.  Erst  als  der  Tenor,  dann  die  anderen 
Stimmen,  dieselben  Töne  anfoehmen  und  eine  Fuge  dar- 
aus bauen,  merkt  man,  dass  es  sich  um  Gesang,  um 
Musik,  lim  Ausdruck  einer  fest  entwickelten  Stimmung 
handelt.  Als  der  Bass  zum  zweiten  Mal  mit  dem  Thema 
eingesetzt  hat,  wird  der  Ton,  in  dem  die  übrigen  SUmmen 
dar&ber  Uagen,  dass  »nielit  ein  trOstend  Lid^t«  sra  sehen 
ist,  laut  und  leidenschaftlich.  Da  bricht  aber  der  Gom- 
ponist  gewaltsam  al)  und  fügt  als  zwcilcii.  als  mittleren 
Theil  «eines  Salzes  eiui^'e  Tafte  der  Resignation  im  ein- 
fachsten, voikäthiiiuhchen  Tun  ein.  Dieser  kleine  Ab- 
schnitt («An  Tent  changeant  de  ce  monde«,  Mitten  im 
Fl  dengewflhle)  ist  die  rülirendste  Stelle  in  der  ganzen 
Xunimcr.  Xun  kehrt  als  dritter  Theil  die  Musik  des  ersten 
wieder:  zuerst  das  ( Irche-^tervorsiuel.  aber  gekürzt  und 
mit  bewegteren  Contrapunkten,  dann  der  Chor,  aber  m 
gesteigertem  Äntdruek.  Kaum  hat  eine  Stimme  eingesetzt, 
80  folgen  ihr  anch  zwei  andre:  die  eine  canonisch  nach- 
ahmend, die  andre  den  Text  auf  ein  erregteres  Motiv  stel- 
lend. So  wird  die  KKi'je  sclmell  sttirmisch.  drängt  immer 
höher  hinauf,  auf  jedem  Ab.satz  init  Dissunanz  schlies^end, 
immer  in  verminderten  Septaccorden  weiterschreitend.  Da 
ist  der  Chor  plOtzIich  mit  einem  h-d-f-as  zn  Ende:  Lesse 
setzt  ein  Soloqointett  (die  Stimmen  vom  Himmel)  ein: 
•Armer  Mensch"  und  wendet  die  Din'j-e  im  Nu!  Wir  sind 
auf  einmal  in  Ddur,  und  die  TTine  tlie-^s.'ii  in  sanfter  Har- 
monie, in  höherer  Kuhe  dalun.  Die  Stimmen  geben  sich 
gleichsam  die  HAnde  nnd  tragen  die  Melodie  sa  Zweien: 

Kr  et  sich  Bar,  TAhnr,  IL  t  23 
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Das  ist  (las  TlanpUliema  des  zweilon  Theils  der  Nummer. 
hl  semer  Durcliführung  gesellt  sich  zu  dea  Soloslimmea 
bald  der  Cbor  und  fllfart  mit  ihnen  ein  Goncert  im  geist- 
lichen Ton  aus,  das  durch  seinen  Grundcharakter  maass- 
voller Schönheit  ebenso  erhebt,  wie  es  durch  don  Keich- 
thum  der  Farben .  durch  den  Wechsel  des  bald  schwär- 
merisch hoflnungsvollen ,  bald  demüthigen  Ausdrucks 
fortwährend  fesselt  und  iu  Spannung  hält. 

Die  dritte  Nmnmer,  die  den  zweiten  Sprach  der 
Bibel:  »Selig  sind,  die  da  Leid  traL^on;  denn  sie  sollen 
getröstet  worden«  bringt,  ist  dichterisch  die  gelungen«:te. 
Die  Verfasserin  hat  hier  dorl»  einipp  Phantasie  entwickelt 
und  die  Worte  Cliristi  eiuigeriimuäsen  dramatisch  zu  be- 
leben verstanden.  Sie  Teranachaiilieht  uns  die  Leid- 
tragenden an  eiDOT  Grappe  Menschen,  denen  der  Tod 
liolie  Arif^ehrui^o  pcnomTnon  ]ial  (ulcr  nolimcn  will,  dann 
durcli  eine  (iiuppe  Sclaven,  die  die  verlorene  Freiheit 
betrauern,  drittens  —  wunderlicher  Einfall!  —  durch  eine 
Schaar  von  Philosophen!  Der  Schmers  nnd  das  Heneleid 
dieser  Denker  quillt  ans  der  Beschrftnkfheit  des  mensch- 
lichen Wissens. 

Auch  ah  der  mnsikali^jcht-  Höhepunkt  des  Oratoriums 
kann  die  dritte  Nummer  gelleii.  Mehr  als  anderen  ist 
ihr  Grösse  und  Einheit  zu  eigen  und  zwar  dadurch,  dass 
die  Composition  vom  Anfang  bis  znm  Ende  von  einem 
an  und  für  sich  .s-  lir  Icdeutendi  ii  llauplfhema  beherrscht 
wird.  Da^  giebt  der  Form  nnd  AuI  ilm'  des  Satzes  Ueber- 
sichtliclikeit.  seinem  Geist  betrachlliche  btärkc.  Die  Num- 
mer beginnt  sofort  mit  diesem  Thema.  Sein  Anfang  lautet 
folgendermaassen : 

Von  troppo  lento.  /y 
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mm  End«:  ^^^^  ^It^'nTlXlA  Piwe« 

Du  lJMc&iMi4«all«Mchta>rMiMUuBtfMtlri«, 

Thema  zeichnet  sich  durch  drei  Vorzüge  aus:  innere 
Bpw(»«]rung,  An«'Phaii!irhkf>it  iiiiil  Volksthümlirhkeif.  Der 
er>le  kommt  m  den  scharf  emdnngiichen  incloilüjchen 
Wendungen  und  in  der  Lebendigkeit  der  harmonischen 
Modulation  zum  Auadrnck;  noch  mehr  in  den  Stimmungs- 
gegensätzen,  die  dasselbe  kurze  Sätzclien  umschUesst: 
der  erste  Ah«(!iMilt  /..  B.  schreit  schmerzlicli  auf  sithe 
5.  und  J  ict  (ifs  ersten  Beispiels),  der  zweite  erzwingt 
Ruhe  (1.  und  8.  Tact  ebenda].  Die  Anschaulichkeit  be* 
ruht  auf  Colorit,  BegleitangsmotiTen  und  Rhythmen.  Im 
dumpfen,  tiefen  Klang  ein  Stöhnen  in  den  Instrmnenteni 
ein  gicichmässig  genaues  Schreiten  dazu!  Erinnert  das 
nicht  tioiz  «It s- Drciviorteltactes  an  einen  Trauermarsch? 
Diu  Volk:>liiüiühchkeiL  hegt  in  der  Einfachheit  der  Me- 
lodie, in  dem  Unisono  Vortrag  und  ni  der  Einmischung 
ganz  bekannter,  an  Ltedgeeang  erinnernden  Wendungen. 
Eine  solche  bringen  die  letzten  beiden  Tacte  des  zweiten 
Beispiels,  Df't  rhnr.Naf:^  wird  vom  Srhln?'?  des  Themas 
ah  itt  einer  lieihe  von  Vanatiunen  weiter  geführt,  die  /.um 
Tiieil  freier  gehalten  sind  und  ganz  besonders  die  Einsatz- 
stelle des  Themas  mit  dem  eindringliehen  Sextenintervall: 


.^l^i=^=^p£a§  hervorkehren  und  einprägen. 


sciiwücht  zu 


Ein  Nachklang  dieses  Motivs  durchzieht  auch  noch 
den  Anfang  der  jetzt  folgenden  Scene  der  Trauernden:  In 
den  ersten  Tacten  der  Mutter  (Altsolo)  hören  wir  es  abge- 

Diese  Scene,  ein  Quartett  von  zwei  Sopranen,  Alt  und 
Tenor,'  schläpl  die  rührendsten  Töne  in  dem  Augenblick 
an.  wo  die  Gatten  von  einander  Abschied  nebmr'n.  Wie 
einfach  dieses  Nachsingen  der  beiden  Stmimcn,  wie  warm 
das  Ende  mit  den  schroffen  Modulationen,  wie  unendlich 

5»  dl* 
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tranri;^  <1ir-  lot/ton  n  cnpplln  von  allen  Stirnmon  !re«?nn»enen 
Tacle!  Nach  dem  Abschiusy  tler  Öceiie  kelal  das  llaupt- 
tUema  wieder  und  wird  schlicht  einmal  durchgesungen. 
Darauf  folgt  di«  Seena  der  Sciaven  und  der  PhiloBophen. 
Sie  iat  so  angelegt,  dass  der  Auftritt  der  Philosophen 
(Männerstimmen)  in  dorn  Hauptsatz  (gemischter  Clior  den 
Mitleltlieil  bildet.  Beide  Gruppen  sind  mit  demselben 
Thema  beschäftigt}  bei  den  Sciaven  heisst  es: 


Wer  jeer.brubidie  Scla.T«o  .  kct.tca,      ^(icbt  dra  ScU.tca  Frriltcil«i««cltt? 


«MB  C««i.t»l   «ljeh«t*«clit«  rai.i»ji,  «anZwtl.ftt  «l.ck«r««ahn  rctjm 

In  dem  Hauptsatz  (der  Sciaven)  treten  dazu  noch  eniige 
frei  gebildete  Melodien,  die  eigentlich  die  schönsten 
Stellen  sind:  leidenschafüicli  schmerzlich  die  einen,  still 
kla;:end  die  andern.  Besonders  hervorzuheben  ist  aus 
der  letztern  rin^'sc  dor  Einsatz  bei  (U  n  Worffn;  »Umsonst 
erschallt  die  Klage  um  das  thenn-  Heniialliland«.  Von 
diesem  Ton  der  unterdrückten  Tinäneü  aus  hebt  sich 
dann  der  Schmers  zn  gewaltiger  Grösse  und  Bewegung 
am  Srlilu'^^s  auf  das  immer  kräftiger  wiederholte  »Um- 
sonst... Damit  ist  '1»t  rd.orran::  '/nm  Hauptthi'ni.i  der 
Nummer  »Herrscher  anf  lüden«  bchr  nntürlicli  ^'OL'ebeu. 
Es  wird  zum  letztenmal  in  seiner  Ungmalgestait  (in 
Moll^  kurz,  aber  sehr  energisch  entwickelt  Um  so  er- 
greifender der  gebrochene  Ton  des  Schlusses:  »brichst 
ihm  das  Herz«.  In  diesem  Augenblick  höchsten  Herzeleids 
fif^tzon  Blasinslrumotitr-  sanfte  Accorde  ein  nnd  die  Celli 
stimmen  das  Christubinoliv  an.  aber  jetzt  fiei  von  den 
Fesseln  des  Syncopenrhythmus  in  dieser  reinen  Gestalt: 
Won  troppe  leato.     Alsbald  «Dgt  dann  anf  dieselbe 


bei  den  Phüösophen: 


Weise  die  Stimme  Christi  ihr  »Selig 
sind«  u.  8.  w.  Ihr  folgt  ein  bimm- 
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lischcr  Chor.  Aber  nicht  Melodum  ans  dem  Christusmotiv 

gcbildf't.  '/irhl  rr  211  hnron.  snnrlnrn  er  bringt  das  II.nipl- 
thctiKi  der  Xiinimer.  dio  lt^^ssc  Klagemelodie.  urn;;olii!dt't 
in  tiie  üurtooart  (Esdurj,  von  den  Instrumenten  aufs  zar- 
toste mit  leicht  flchwd>endeii  Violinfignren  und  mit  GlOck- 
chenmotiven  begleitet  So  wird  die  Nummer  aufs  schönste 
abgerundet,  ihr  trftber  Anfang  in  ein  paradiesiechee  Ende 
verwandelt. 

In  der  vierten  >iuiriraer  »Selig  sind,  die  da  hungert 
und  dürstet  nach  Gerechtigkeit«  überträgt  die  Dichterin 
die  ganxe  Daistelitmg  anf  einen  einzelnen  Beter,  der 

seinen  Gram  über  das  Böse  im  Menschen,  seine  Sehn- 
sucht nach  den  Idealen,  nach  HeiligkeiL  Goicchtigkeit 
und  Wahrheit  iiiuuer  dringendf»r.  crpriffciior  ausspricht, 
zuleUt  so  beweglj  dass  sich  die  Stimme  ChrisU  »einer 
erbarmt 

In  der  Mnsik  ist  diese  Nummer  vorwiegend  ein  Or- 

clicstrisalz.  Das  Orchester  hat  nicht  hlnss  ritt  ^rnins 
Dl  Ittel  der  ;ran/.<'n  ( '.ompositioD  für  sieb  allein;  es  fülirt 
auch  dann,  wo  sich  der  Solist  (Tenor;  an  der  Composition 
betheiligt,  meistens  die  Hanpistimme. 

Das  67  Taete  lange  Vorspiel  zerfällt  in  zwei  Htiften. 
Die  erste  knüpft  motivisch  und  im  Charakter  an  die 
vornnsEfehondf  Nnmmrr  an,  stimmt  norlimals  Klai^iMi  an 
um  den  Schmerz  und  alles  Unvollkommene  im  Mcnschen- 
I0O8.   Ihr  Hauptthema: 

Non  troppo  Irnto.   

spielen,  schweren  Tons  und  mit  dem  Sexteumotiv  aus 
Nr.  $  vom  Streiehorschester  angemeldet,  die  Bläser;  die 
Violinen  tragen  aber  selbständige  Gontrapnnkto  hinein» 
die  den  srhmcrzlichen  Ans-  4  t.  -  -r— 
druck  stti^^ern.  Das  Thema  ^  '^^  4 
der  zweiten  Hälfte:  '''^ 
ist  mit  seinem  rahigen,  breit  znsprechenden  Hauptmotive 
der  Träger  der  Holfnung:  Es  zeigt  den  Answeg  nach 
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dem  Himmel.  Desshalb  hat  es,  während  die  Stimme 
Christi  verklingt,  auch  den  Hauptlheil  der  Begleitung,  für 
die  das  Clirifltiiflmotiv  syncopirt)  in  zweiter  Stdle  wichtig 
ist.  Der  schönste  Theil  des  Tenorsolo  beginnt  mit  den 
Worten:  »Nüus  implorons.  Ah  viens<  Steiget  herab,  ja 
koTTimf.  Frarirk  hat  hier  ans  den  M(ttiveu  des  zweiten 
OrchcsterÜiemas  Perioden  von  mächtigem  Drang  und 
steigender  Wärme  gebildet 

Die  ffinfte  Ninnmerf  Uber  den  Sprach  »Selig  sind 
die  Barmherzigen,  denn  sie  werden  Barmherzigkeit  er- 
langen« gebildet,  schildert,  wie  der  Schwache  durch  das 
Unrecht,  das  ihm  immor  widerfährt,  znr  Verzweit hing 
getrieben,  nach  ilaclie  vuiluagl,  und  iühtl  dann  in  einer 
Chorscene  ans,  wie  die  lange  Unterdrflckten  sich  gegen 
Hire  Tyrannen  empören.  Die  Stimme  Christi  tritt  da- 
7wi>(  ]ion  mit  -Mein  ist  die  Rache«.  Ein  Chor  der  llirnm- 
lischcii  und  ein  eigner  »Engel  der  Bnrmlierzijrkoit^'  tühren 
den  Empörern  zu  Gemüth,  dass  es  besser  ist,  barmherzig 
an  aeiiii  als  Vergeltung  zu  üben.  Wir  stehen  dem  Ge- 
dicht gegenüber  also  wieder  vor  einer  Verwechselang 
von  GrondbegrifTen;  aber  es  hat  doch  Leben  and  Be- 
wegung. 

Die  Mii??ik  der  Nummer  besieht  aus  drei  Theilen: 
einem  Tenursolo,  dem  Chor  der  Empörer  und  drittens 
dem  Schlnsschor  der  Himmlischen,  der  von  der  Stimme 
Christi  eingeleitet,  von  dem  Bngel  der  Barmherzigkeit 
nnterhrnehen  wird. 

Der  erste  Th»  il  mit  detn  renorsolo,  der  kürzeste  tmter 
den  dreien,  erinnert  sehr  au  den  Prolog  des  Oratoriunts. 
Das  Orchester  fQUt  ihn  mit  Sätzchen,  denen  das  (syn- 
copirte]  Christusmotiv  in  einer  sogenannten  Umk^mng,: 

zu  Grunde  liegt.  DerEmpörerchor,  auf 
_^  .  ^  -vr^crq  '^"^  Hauptmasse  der  Musik  der 
:gtX-p-p-*-g#/r-f-^  Nuininer  fällt,  hat  zwei  Hälften  von 

ungleichem  Werth.  In  der  eisleu  wird 
geschildert,  wie  in  den  Seelen  der  Unterdrückten  Leid 
und  Schmerz  sieh  in  Zorn  wandelt.  Der  Componist  hat 
daaa  vorwiegend  instrumentale  Mittel  verwendet:  rasch 
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^  ^    AU?  non  lropp6. 

und  leise  hingleitende  Figuren:   j^^^  ^-rr 



und  Rhythmen,  die  das  Zittern  und  Pochen  des  erregten 

Herzens  zu  malen  scheinen:  l^^ifik^^tmSXJEl ,  Später  InlL 


dann  noch  mitNachdruck,  gewichtig  schürend,  dteBasslignr : 

^       h'wvm.    Untor  den  Ch<>i  in  '  \  ■  ii  14  das 
wichtigste  der  chromatiüche  Uu£: 


als  der  Ausdruck  eines  Fanalisiiius,  der  noch  nach  seinem 
Ziel  sucht.  Bedeutend  durch  den  Ernst,  die  Frömmigkeit, 
mit  der  um  Rache  gebeten  wird,  ist  der  Schlnsa  dieses 

Absclinitts:  »Frappe  les-  (Strafe  sie  mit  deinem  Zorn)  auf 
den  breiten  TIai inotiien.  die  Stinimcn  pnaru'fisf  im  Ein- 
klang der  Uctavcl  Die  zwrite  lialfto  will  niui  den  Zu- 
stand völliger,  besinnungsloser  WuUi  voüuiircn,  iu  den 
die  Empörer  gerathen.   Der  Com-        hu^^n  «otto. 


ponist  bedient  sich  dazn  «fnes  Mo-  f 
tivs, das folgendermaassen  f  insetzt. 


nnd  «jewisserm nns<jen  eine  alliemlo^nHast  ausspricht.  Mehr 
und  nielir  iässt  er  es  aber  durch  blossen  Rhythmus 
wirken  und  überlässt  ihm  die  Darstellung  ziemlich  unbe- 
schränkt. Die  Wirkung  ist  einigermaassen  Tulgilr;  wb 
stehen  vor  einer  Operettpnempörunfj,  top  einem  Slih  kchen 
Erbsünde,  in  da«?  fran/nsisc  In-  Musik  auch  bei  den  be5;?!ern 
Tonsetzern  immer  wieder  gern  zurückeilt.  Wie  eine 
ähnliche  Partie  in  der  ersten  Nummer  ist  dieser  Abschnitt 
da  Empömngsscene  desshalb  wichtig,  weil  er  anch  die 
gutherzigsten  Schwärmer  warnen  muss,  die  Bedeutung 
der  »Seligkeiten«  und  das  Talent  C.  Franrk's  zu  über- 
scliätzen.  Das  Onhr'sternachspiel,  das  dem  Abzug  des 
Chors  folgt,  findet  wieder  tiefere  Töne  und  bereitet  der 
Stimme  Christi  den  Boden.   Der  himmlische  Chor,  der 
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sich  den  Worten  des  HeOands  anschliesst,  ist  fttis  den 

Christusmotiv  abgeleitet  und  könnte  auch  als  ein  schönes 

Stück  freundlicher,  sanfter  Schlmnmermusik  ])eiuil7.t  wer- 
den. Der  etwas  redselige  Enfre!  der  Barmherzigkeit,  der 
das  Stück  in  zwei  Hälften  zersprengt,  hat  den  guten 
Zweck,  das  Ganze  zu  verlängern  und  äusserlich  statt- 
licher erscheinen  za  lassen. 

In  der  sechsten  Nummer,  —  »Selig  und,  die  reines 
Herzens  sind;  denn  sie  werden  Gott  schauen«  —  hat  die 
Dichterin  wieder  dramatische  Figuren  aiifgrestelll:  die 
Pharisäer,  ah  Praiiler  und  Menschen,  denen  die  Reinheit 
und  Unschuld  des  Herzens  fehlt,  sehr  passend.  Ohne 
ersichtlichen  Grund  die  heidnischen  und  jüdischen  Weiber. 
Denn  was  lial  das  mit  dor  Ilerzensrcinhoit  zn  tliun,  dass 
sich  diese  Annen  nach  den  alten  GOltern  und  nach  den 
alten  Zeiten  sehnen? 

In  der  Musik  sind  die  Melodien  das  Schönste,  die 
Franck  den  heidnischen  Frauen  in  den  Mund  gelegt  hat 
Ein  liebenswürdiges  Kindergemüth  spricM  daraus,  und 
man  Irnrnrnt  zii  dem  Kindruck,  das«  der  Componist  diese 
Gestalten  als  die  Vertreterinnen  der  hier  von  der  Bibel 
gepriesenen  Tugend  aufgcfasst  haben  will.  Eine  xweite 
bedeutende  Erfindung  hat  Franck  in  der  Musik  des  Todes- 
engels gegeben.  Hier  isl  es  besonders  der  einfache  Emst 
der  Wagnpr'srhcn  Orrlieslcraceorde.  der  den  Zuhörer  er- 
greift. Die  Melodien,  mit  denen  der  luinnilische  Frauen- 
chor  antwortet,  liegen  auch  dem  grossen  Schhisschor  zu 
Grunde,  der  nach  die  Stimme  Christi  angestimmt  wird. 

In  der  siebenten  Nummer  —  »Selig  sind  die  Fried- 
fertip-en ;  denn  sie  werden  G<»t(cs  Kinder  hei«<=en^  —  zieht 
die  Dichtenn  den  Satan  herbei,  der  ebenso  gut  von  An- 
fang an  hätte  mitwirken  oder  ebenso  gut  ganz  und  gar 
hätte  wegbleiben  können.  Er  ruft  als  seine  bewfihrteslen 
Helfershelfer  einen  Chor  von  Tyrannen,  einen  Chor  von 
Priestern,  die  falschen  Göttern  dienen,  herbei,  und  diese 
wiegeln  das  Volk  auf  und  predigen  Hass,  i{acl>e  und 
Krieg.  Die  Situation  ist  demnach  der  in  der  fünften 
Nummer  zieiulicli  gleich.  Auch  hier  genügen  die  blossen 
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Worte  Christi  »Selig  Bind  die  Friedfertigeü'f  die  wilde 

Horde  zn  beruhigen.         _  „ 

je  Musik  beginnt  J    iwi  j        ♦    ,  ♦ 

mit  einem  Vorspiel,  -*jn-tri. 


mm 


dem  folgendes  Haupt-  «ClSf^^JI 
motiv  zu  Grunde  liegt:  • 
Es  ist  eine  der  edelsten  und  eindringlidisten  r.rlindiin<:en 
der  ganzen  Partitur;  aber  kaum  wird  Jemand  es  für  das 
Leitmotiv  des  Satans  halten.  Franck  fasst  den  Herrn  der 
Hölle  in  erster  Linie  als  den  gefallnen  Engel  auf,  gram- 
erfttUt  nnd  renig.  Erst  in  zweiter  stattet  er  ihn  mit 
Tönen  ans.  die  auf  eine  zerrissene  nnd  finstere  Seele 
scldiessen  lassen.  Dief?e  Anffassunjr  ^'elit  über  die  Ali- 
sicht der  Dichterin  weit  hinaus;  sie  u»l  jedenfalls  fein- 
sinnig nnd  wirkt  namentlich  im  zweiten  TheU  der  Nummer 
sehr  schon  natQrlich  nnd  ergreifend^  wo  der  Heiland  ge- 
sprochen und  mit  dem  blossen  Klang  seiner  Stimme 
Satan  ins  Herz  trctroffen  hat.  Die  dämonisclie  Macht,  der 
Satansnafnr  .^['iiilit  /.um  ersten  Male  bei  den  Wnrten 
»Rcpoudez  ä  nia  voix«  ^SageL  an,  ob  ichs  bin).  Eä  ini 
erstaunlich,  was  da  anf  einem  einfachen  Accord  ein 
starkes  Crescendo  des  vollen  Orchesters  thut.  Die  Chöre 
der  Satanss(  haaren  sind  in  einer  rhythmischen  Steige- 
ruHL'  aulgebaut.  Die  ei-<te  Gruppe  bilden  die  T\  rannen  und 
Priester  (Männerthorj  mit  einem  Satze,  dem  das  Thema; 

Allp^ro  mndorato. 

l'r.il  w  .r  uidxf  W(lt  ^u>4  wir  dir  L>e«potcii,^rr.Uttiu  die  ug»ndcn  Völker  im  i>taub. 

:ai  (Irunde  lieüt  Die  zweite  Gruppe,  das  gcsammte  Volk 
(gemischter  Chorj  singt^  wiederum  durch  die  freie^  Sep- 
time gezeichnet: 


iam  .Volk  tut  «1«  SQ  ridi.tM. 

In  der  dritten  Gruppe  vereinigt  sich  Satan  mit  seinen 
Schaaren  zn  einem  wilden  Wechselgesang,  der  in  der  Form: 
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((wlidfnSchalttBteWch,udidnS«kUaM4wWilL 

die  Motive  der  ersten  Gruppe  wieder  aufnimmt.  Dieser 
ganze  riiorsaf:!  jrf^hörl  mit  dem  Kiiipörerchor  der  fünften 
Nummer  zu  den  schwächeren  Theilcn  des  Oratoriums; 
er  ist  nicht  gar  so  tief  wie  jener,  aber  doch  immer  noch 
im  Ton  einige  Grade  zu  niedrig  gegriffen.  An  die  Ban- 
diten- und  Höllenscenen  der  Berlioz'schen  Sinfonien  er- 
innert er  auch  darin,  dass  als  Gegengift  frr-gen  den  etwas 
platten  Lärm  schauerliche  Accorde  an  ^reifjuclon  Stollen, 
gewissermaassen  ein  klmgendes  »Mene  tekeli,  eiugetropft 
werden.  Auf  diesem  Hintergründe  müssen  sich  die  sanften 
.Worte  Christi  von  allein  sehr  wirksam  abheben.  Der 
Componiat  hat  aber  für  diesen  Schlnsstheil  der  Nummer 
auch  seine  besten  Seelenkräfte  aufi»eboten.  Das  Quintett 
"Harret,  harret  ans!«  Sopran.  Alt,  Tenor,  zwei  Bässe), 
Ulli  dem  er  sie  zu  üude  führt,  ist  am  schönsten  in  seinem 
ersten  Abschnitt  (Andante,  qnasi  Lento,  *frTBCi'^  Die 
Fortsetzung  Quasi  AUegro,  C)  verträgt  eine  Kürzung. 

In  der  in  liton  Nnmmor  —  »Selig  sind,  dio  um  Ge- 
rechtigkeit willen  verfolgt  werden :  denn  das  HunMiolreirii 
ist  ihr«  —  überrascht  uns  Madame  (^otomb  mit  einer  An- 
knfipfüng  an  die  vorausgehende  Nummer,  Satan  tritt  wieder 
auf;  er  hat  sich  vom  Schrecken  erholt  und  beschloseen,  dem 
Heiland  zu  trotzen.  Ein  >Chor  der  ncrcM  Ilten  per.tlh  dnrob 
in  Angst,  wird  aber  von  der  Mater  doloixsa  —  die  Matei* 
dolorosa  bereils*  zur  Zeit  der  Bergpredigt!  —  beschwichtigt. 
Sie  weist  auf  die  ihr  bevorstehenden  Leiden  hin,  und  jetzt 
ist  es  ihre  Stimme,  vor  der  Satan  das  Feld  rftnmL 

Die  Musik  zeigt  uns  beim  Beginn  der  Nummer 
Satan^  Sf<^!e  zwi^i  lif»n  Gntem  und  AUegro;. 
Bösem  rmgend.  Em  neues  kämpf-  v^y^ 
iiuitiiiges  Motiv: 
setzt  sich  mit  dem  edlen  Satansmotiv  der  vorigen  Nummer 
auseinander,  und  als  der  Entschluss  gefassl  i^^t,  dem 
Ht'iland  Krietr  an/.u.sagen,  folfrcn  noch  einige  kleine  in- 
strumentale Figuren,  wühlend  und  klagend  die  einen» 
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If^nfli^^fli  spitz  die  andern.  Dor  Chor  d<  r  Gorpchten,  der 
rillt  Satan  jetzt  auf  lange  Zeit  sich  m  die  Darstellung 
theilt,  singt  sehr  weich,  meist  in  chrumatischcu  Melodien. 
Sein  Hauptthema  ist  das  folgende: 

Mnlto  mod*ra1o. 

Um  ehieii  linidnick  von  dem  Chor,  sowie  von  den  Solo- 
gesängen in  dieser  Nammer  sn  haben,  muss  der  Znhörer 

sehr  genau  den  Einzelheiten  zu  folgen  suchen.  Bei  dem 
letzten  Einsatz  fülui  di-v  MaTii^d  ati  i'iiicr  fo>lrn  Form, 
der  häuligo  Wechs«  1  dei  Moüve  leicht  zu  eiüCr  Er- 
müdung. Die  Gestalt  der  Ma-  q^^si  Lmtij,  

ter  dolorosa  hebt  sich  wieder 

etwas  klarer  hervor,  Dank  ^SE&^t^ 

dem  jammernden  Motiv: 

das  zipmlit  h  Itlribend.  und  zwar  immer  canonisch,  in  zwri 
Stimmen  nacli  eiiiander.  die  Begleitung  übernimmt.  Mit  dem 
Einsatz  der  Stimme  Christi  kommen  wir  wieder  auf  sichern 
Boden.  Das  schon  ans  dem  Prolog  bekannte  Christasmotiv 
giebt  den  Stoff  und  zwar  auch  für  den  SchUisschor. 

Unter  ilen  Oralnricti,  die  in  ji'iiii'sfer  Zeit  auf  dem 
<leulschen  Sprachgebiet  entslmnion   .simi .  Im'   nnr  oins 
eine  annähernd  so  gute  Auftiaiiine  geluudeii  wm  der 
TineVsche  Francisens.  Es  ist  der  alfanasse«  von  Fried-  Fr.  Htgtr 
rieh  Hegar  (Op.  46j.  »Huutw«. 

Das  Oratorium  fülirt  uns  in  die  altjüdische  Geschichte. 
T)or  Man.T«^'^.  um  den  es  sich  hi'  i  linndelt,  ist  keiner  der 
bfkaiinlen  K<>nige  dieses  Namens,  sondern  einer  jener 
zahlreichen  üebelthäter,  die  im  4  0.  Capilel  des  Esra  wegen 
ihrer  Verheirathung  mit  »fremden  (d.  i.  heidnischen) 
Weibern«  an  den  Pranger  gestellt  werden.  Erst  Händel 
wnr  es.  äov  ilas  AHe  Testament  nls  Quelle  für  Völker- 
diaiacu  uiul  w  ltgeschichtliche  (Jegensälze  erkannte  Die 
Italicner  vor  ihm  suchten  hier  nach  Idyllen,  nach  Wun- 
dern und  nach  Vorgängen,  die  die  Macht  von  Priester- 
ilium  und  Kirche  verherrlichten.  In  letsterem  Sinne,  als 
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Stoff  für  ein  Oratorium  aus  dieser  (Iriüon.  der  liierardii- 
srlien  Classe.  bat  A.  Zeno  ilen  \T-niasse  in  -Le  prclezie 
evangeliche  disaia«  behandell.  VVeaa  der  Verfasser  des 
Hegar^schen  Teztbacbes,  Joseph  Victor  Widmana  —  als 
guter  Librettist  von  der  Oper  H.  Goetxene  iDer  Widerepen* 
stigen  Zähmung«  her  bekannt  —  Zeno  überhaupt  gekannt 
hat  so  unterscheidet  er  sieh  von  ihm  namentlich  durch 
den  Ausgang.  Manasse  uuterwitit  sich  der  Foriicrung  «ler 
l'riebler,  sein  Weib  zu  verlassen,  nicht,  äondeni  bleibt 
mit  ihr  und  zieht  mit  ihr  und  einer  Sehaar  SehickBala- 
genosspu  unLM-1»  ugtcn  Mutbs  in  die  Verbannung,  gewillt 
•  und  befähigt,  sein  Giru  k  vnn  Neuem  auf/.ulianen.  Wid- 
mann's  Manasse  ist  ein  Kamiliendrama,  in  dem  ein  Gatte 
sich  gegen  sein  Volk  und  gegen  neue  Gesetze  stellt  Es 
gleieht  der  »Antigone«  in  der  Moral:  daaa  Liebe  nnd 
Rechte  des  Herzens  allen  menschlichen  Salznngen  vor- 
angehen, heiliger  sind  als  alle  andern  Pflichten. 

Zu  der  vorzüglichen  Idee,  deren  Stärke  tausend  und 
aber  tausendmal  bewährt  ist.  kommt  in  der  Widmann- 
schen  Dichtung  eine  durcii  Klarheit  und  Schlichtheit  aus- 
gezeichnete Form.  Der  ganze  Inhalt  der  Geschtehte  wird 
dramatisch  dargestellt.  Nichts  bleibt  dunkel,  nirgends 
überflüssige  Elemente.  Die  Zustfind»'  und  die  Personen 
leben  voll  und  scharf  vor  uns  auf;  die  entscheidenden 
Wendungen  in  der  Handlung  wirken  mit  voller  Gewalt. 
Knrzi  der  «Manasse«  ist  das  beste  Oratorienbneh,  das  die 
Gegenwart  aufzuweisen  hat 

Friedrich  Hegar,  dessen  unbegleitete  Balladen  [»Schlaf- 
wandel«, wTodtenvolk .  vor  Allen  sehr  viel  zur  Hebung  des 
deutschen  Mäniiergesangs  beigetragen  haben,  trat  als 
Componist  des  KManasse«  zum  ersten  Male  mit  einem 
grossen  Werk  vor  die  OefTenUichkeit  Wenn  —  glaub- 
wfirdigen  Berichten  nach  —  die  Chöre  dieses  Oratoriums 
ursprünglich  ledi^licli  Männercliürc  waren,  so  tragt  es 
aurh  im  Uebrigrn  die  Siuiren  eiuer  sehr  langen  Arbeits- 
.  dauer.  Als  der  Componist  anling,  herrschte  noch  Mendels* 
söhn  in  der  deutschen  Musik;  sie  stand  unter  dem  Zeichen 
R.  Wagner's  und  des  »Lohengrin«,  als  er  zum  Ende  kam. 
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Ist  mit  dieser  Beobachtung  ausgesprochen,  dam  Hagar 
einen  absolut  neuen  Ton  nicht  hören  lässl,  so  liefert 

andrerseits  sein  "Manassc"  den  orfrnulicheii  Beweis,  dass 
der  Gehalt  und  die  Wirkung  musikalischer  Kuiiälwerke 
von  der  unbedingten  OriginaUtät  der  Tonsprache  nicht 
abbftngig  ist  Befaamdrang  der  Kunstmittel  ▼oravsgeietat» 
bleiben  ein  grader,  ehrlicher  SinOf  ein  warm  und  krlltig 
empfindendes  Herz  doch  immer  die  Hauptbediiifrun^en 
für  den  tieferen,  für  den  ins  Innere  greifenden  Krfolff. 
Der  künstlerische  Charakter  des  Compouislen  äteht  uut 
dem  seines  Dichters  im  wohlthnendsten  Einklang.  Auch 
die  Musik  zeichnet  sicli  durch  strengste  Saclilichkeit,  durch 
den  Verzicht  auf  Scheinwirkun^en  nnd  dankbare  Ab' 
Schweifungen  je^zhcher  Ar?  ins.  Sie  enthält  sich  un- 
nöthiger  Breite,  verrälh  aber  in  jedem  Tact  die  volle 
Hingabe  einer  durch  und  dnrch  gesunden  Natur. 

Das  Werk  ist  in  drei  »Scenen«  eingetheilt,  die  ebenso 
gut  oder  besser  hätten  Acte  genannt  werden  kennen. 
Denn  nach  der  bisherigen  Praxi«?  reicht  die  S^ene  immer 
nur  von  einer  wichtigen  Wendung  der  HandhuijU'  his  zur 
aadern.  Der  starke  einheitliche  Zug,  der  duich  jeden 
seiner  drei  Theile  geht,  mag  den  Dichter  zn  der  Abwei« 
chung  in  der  Benennung  veranlasst  haben.  So  giebt  uns 
der  erste  Theil  vor  Allem  ein  Rild  vom  Wespn  und  d^r 
Macht  des  israelitischen  Priesterthums,  vorn  Geist  der 
Religion,  die  sie  vertreten.  Der  zweite  Thed  zeigt  uns 
Hanasse  im  Glflck  sein«r  Liebe,  als  den  mit  unbegrenstam 
Vertrauen  verehrten  Führer  eines  harmlosen,  unschul- 
digen Stamme?;.  Der  dritte  Theil  bringt  den  Kampt  dieser 
beiden  Parteien  und  die  lMit«rhei(hnig. 

Der  erste  Theil  begnuit  mit  emera  Urchestersatz,  der 
als  Fuge  über  das  Thema: 

Allfgr«  maestoso 


anhebt,  über  schon  nach  der  ersten  Durchführung  die 
Fttgenfoim  mit  einer  freien  Entwicklung  auf  Grand  der 
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wichtigsten  ein/cincii  Motive  dioscs  Tii^-tnas,  vcrtatiBeht. 
Das  nur  kurzr  Slüt  k  lint  die  tlel)erschrift  i»Eit)leitnn|^rt  und 
bereitet  uns  aui  den  Hauplcharakter  der  Uan-Ilim;,'  vor: 
auf  erusle  Erregung«  auf  tragische  harte  Wendungen  und 
auf  einen  mfld  resignirten  Ausgang. 

Wenn  nicht  die  Menge,  die  Länge  und  die  Schwierig* 
keil  der  auswendig  zu  lernenden  Chore  ein  zu  ernst- 
liches Ilinderniss  bildete,  stände  oinrr  Rühnenaufführung 
dos  "Manasse«  nichts  im  Wege.  Da  würde  sich  nach  der 
Ouvertüre  der  Vorbang  öffnen  und  den  Anblick  einer 
grossen  festlichen  Menge  frei  gehen.  Die  Jaden  sind  ans 
der  persii^chen  Gefangenschaft  zurückgekehrt  und  halim 
den  Tempel  7.11  .Icrusalem  wieder  «glänzend  aufjjob.iut. 
Heute  wird  er  eingeweiht,  und  der  Iuhnlt  des  pan/.on 
ersten  TheÜs  bat  die  Gestalt  einer  tiuweiliuug»-  und 
Dankesfeier.  Dichter  und  Componist  haben  es  sich  in 
ihrem  auf  das  Wesentliche  gerichteten  Sinn  beide  ver- 
Fni3f,  der  Freude  ühcr  das  Freigniss  in  einem  fröhlich 
au^■,'I•^ifellden  und  jubelnden  Ton  Aiisdnick  zu  geben. 
£s  Ware  die  Gelegenheit,  das  Volksfest  erkiingen  2U  lassen, 
gewiss  manchem  Componisten  willkommen  gewesen:  ein 
Händel  wQrde  sie  ergrififen  haben,  ohne  dal>ei  der  Wfltde 
des  Vorgangs  etwas  zu  vergeben.  W'idmann  und  Flegar 
bleiben  bei  dem  prnsten  Charakter  dr  r  Friorürhkrit.  Die 
wenigen  Tacte  Kitornell  der  Blüser,  weiciie  dem  Auf- 
treten Ksras  vurhergelien ,  haben  sogar  einen  etwas 
schwermflthigen  Ton.  der  die  Gedanken  unwillk&rlich  auf 
die  Zeit  des  Leides  und  der  Verbannung  richtet,  die  nodi 
frisch  hinter  dem  Volk  liegt: 


Aucli  F.sra's  Rede  geht  von  ibr  aus  und  gedenkt  nach- 
dröi  k^I.  ]i  il'  ,  »Schutles  und  dos  Staubos«.  »der  oden 
'liüiiiiin  i  Wiidiii.ss«',  au<;  der  der  neue  Tompol  sich  7U  er- 
heben halle.  Als  er  dann  hinweist  auf  die  Mauern,  die 
nun  »herrlich  auferbaut^  dastehen,  da  wandelt  Jenes 
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Thema  seinen  ernsten,  halb  klagenden  Charakter  in  einen 
findigen  und  nimmt  folgende  Gestalt  an: 


In  dieser  Form  kehrt  es  melirinais  wieder,  bildet  gewisser- 
maassen  die  Parole  des  Ta^es,  za  der  die  GemQther  ans 
Flucht  tmd  Wechsel  der  Ideen  zurückkehren.  Bs  umrahmt 

die  beiden  Ab.schnilte,  in  die  die  Dankesfeier  zerfallt.  Der 
erste  Abs'  liiiilt  i>t  aiTP'Jchlinsslich  dem  I'rei?-  .Toliovahs  jre- 
widtnel,  nach  der  luuäikaiiächen  l'oiiii  älelU  er  mch  als 
eine  grosse  Cliormotetle  dar,  deren  Ende  abrundend  auf 
den  Anfang  nrfickgreift  Nnr  heim  Einsatz  und  heim 
Schluss  ist  ein  Solist  boUieüigt:  Esra,  der  der  Menge  das 
Hanptthema  des  Stückes  voiaingt: 


Slait  die  ^.MttiwniOottnhuHftSrhmacit.  AnxUftf  N*Uil»t  «rwiRV»lfc«ibh«iht. 

Im  Anfhan  des  grossen  Chorstüekes  kann  man  drei  Sfttse 

unterscheiden,  und  auch  in  den  ersten  beiden  dieser  drei 
Sätze  kehrt  ein  dreigliedriges  System,  dns  S(  linnri  der 
f^ocrenannten  da  capo-Arie,  wieder.  Dec  erste  Satz  (in 
Ddur)  hat  die  eintachc  Weise: 


zum  TlnnptgedankoTi.  Mit  ilir  fänirt  or  an  nml  sfliliesst. 
Dio  Milte  z)f*h\  die  Worte  »\  or  iloiiieni  Duanergang  ver- 
stummt der  Kemde  Spott«  in  vielfacher  Schilderung  wie- 
der, indem  sie  einmil  den  erregten ,  ein  andermal  den 
majest&tischen  Charakter,  dann  wieder  eine  andre  Seite 
d^»?  Vorn:an;7>  bf^tnnt.  Dieser  mittlere  Tlioil  dr'^  S  it7ov  ist 
OS  alir-f,  (ifp  siMiirn  FnHeindrurk  ho'^-l  imiiif  l'i'r  ( "i  Muponist 
hat  mit  diesen  Wiederholungen  und  Varianten,  iosbe- 
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tondre  aber  durch  die  breite  und  hftofige  Betonung  des 

»Donnergangs«  eine  wichtige  Absicht  des  Dicliters  sehr 

vvjrk«!.im  nnter?*ttit7.t ,  nfimlirb  zu  zeigen:  welcher  Geist 
die  Fneäteischall  beseelt  und  welcher»  Gott  sie  verehren. 
Es  ist  der  zürnende,  strafende  Gott,  Jehovah  als  der  Gott 
der  Rache  und  Unduldsamkeit  ist  die  Hauptfracht  ihrer 
Gottesfurcht  und  ihres  Glaubens. 

Zn  rlipsem  schon  an  den  Fanatismus  streifenden 
Ton  lies  ersten  Satzes  des  grossen  r.hors  tritt  nun  der 
zweite  in  einen  sehr  wohlthuenden  Gegensatz:  Er  ist  vun 
ihm  durch  die  Tonart  schon  scharf  getrennt  (Fdur), 
noch  mehr  al)oi  (kirch  solneii  ruhigen,  firiedoYoUen  Gebets- 
Charakter.  Der  Einsatz  der  Bässe,  mit  dorn  er  anräiiL't: 
Modrrato  gehört  zu  den  s(  hr»Dsten 

^.-w- ,^   ^-y..  p  i-L^  Stellen  des  Oratoriums, 
'        ^  und  bis  auf  die  leteten 


wi.*i4i.si««b-it««.m-iMi..«a  Tacte  des  nachspielen- 

den  Orchesters  fliesst  aus  dem  ganzen  Abschnitt  balsamisch 
weiche  Empfindung.  Der  dritte,  den  Chor  schlics^ende  Satz 
spricht  die  Zuversicht  n««».  dass  Gott  den  neuen  Tempel 
und  das  Volk,  das  ihn  eiriclitet,  vor  allen  Feinden  schützen 
werde.  Den  Feinden,  mit  denen  er  beginnt,  sind  einige 
tobcndeMotive  gewidmet,  unter  ^  Aiieirro  viT«ce. 
denen  das  über  die  Worte  Zittert 
und  hebt  sich  der  Erde  Grund«: 
als  das  iM  ileuleiulsle  hervortritt  Das  Göttvertrauen  setzt 

in  einer  Erregung  ein,  die  zu- 
zunächst  aus  dervorhergehen- 
Mb.ir*nu*>  «-rt.trrn  (Jen  Schüdcrung  der  Gef.iTiren 
heriiberströmend  allriiilhlirh  holler  nnd  fremii^er  wird, 
und  nach  einem  längeren  Orchesterntornell  in  dem  kurzen 
a  capella-Satz :  »Zions  Mauern,  Zions  Thürmen  wird  kein 
Unfall  kttnftig  nahn.  Grosses  hat  der  Herr  gethan«  der 
Stimmung  ruhiger  Dankbarkeit  ergreifend  VUAz  macht 
lliir  ii  Wiederholun  g  des  Anfangs  »Blast  die  Po^nnnen  cte.^ 
erhalt,  wie  sehou  erwähnt.  d«r  gro.ssc  Chor  und  der  ei-^te 
Abschnitt  der  Dank-  uad  Einweihungsfeier  seine  Ab- 
rundung. 


Digitized  by  Google 


^   369  ^ 


Der  zwcile  Abschnitt  dos  ersten  Actes  —  oder  der 
ersten  Scene  nach  Widmann's  Bezeichnung  —  des  Ora- 
toriums wendet  sich  nun  den  Feinden,  von  denen  eben 
im  AUgememeii  die  Rede  gewesen  ist,  naher  za.  Wer  sind 
sie?  Vor  Allem  die  Männer,  die  £nimde  Weiber  gebei« 
ralbo»  liabcn,  unter  ilinen  Manasse  als  der  Sohn  eines 
Hohenpriesters  der  Aorj^stc.  Er  soll  citirt  werden  ,  soll 
tn  Jerusalem  vor  iiohem  Uath  erkliireu,  dass  er  sein  W  eib 
Verstössen  will.  Wo  nicht,  trifft  ihn  selbst  Verbannung. 
Das  Volk  scheint  erstaunt  zu  sein,  als  es  aus  1  :<  M  uid 
hört,  dass  die  -  fremden  Weiber-  so  wiclitii,'  suid.  Trid/:- 
dem  wird  der  l{f\sc}iiu'^s  ohne  Eiuspruch  schnell  gefas^t 
und  dann,  als  wäre  Nichts  geschehen,  das  Singen  uud 
Danken  wieder  aufgenommen  and  die  Einweihungsfeier 
mit  grosser  Wftrde  aa  Ende  gef&hrt 

So  lange  es  sich  um  die  Anklage  und  um  das  Vor- 
gehen gejsren  Mana?!se  handelt,  ist  die  Musik  in  knrj:en 
Formen  geführt.  Mit  dramatischem  Tarte  hat  es  der 
Compouist  vermieden,  die  Silualiou  durch  dankbare  Iun< 
lagen  in  die  Länge  2x1  ziehen  imd  seine  Kraft  auf  die 
Erfindung  plastischer  Motive  verwendet,  die  die  Haupt- 
momente der  Handlunf^  und  die  llaujdl>('<_'i  irre  des  Textes 
dem  Zuhörer  schnell  ein(*räj;t'n.  Da  ersclieuit  denn.  n1« 
das  erste  Wort  vom  Frevel  fäill,  im  Orchester  das  Motiv: 

AiiggTo.^     .       Später  singt  Esra  darauf  die  Worte : 
iLlj^Vf^Tf-^  »Di«  Weiber,  die  zu  Bei  und  Asta- 
•  '  *  '  *  noth".    Als  für  den  Fall  der  Ver- 

stocknnsi  der  •Finch"  .Te{i..v;ih's  angekündigt  wird,  hören 
wir  in  den  Instrumen-         Mi-no  moMo.  ^ 
ten  die  erusle iVIahnung :  ^*  ^^^J^  SUJ  ij^^^^ 

Bei  der  ErwSbnuiig  von  Manasse^s  Weib  spielen  die 
Flöten  in.  seltstsam  tiefen  Lagen  verwirrend  anmuthige 

chromatisrhe  Fi'inren.  Auch  die  fugirenden  Thorsätze 
der  Priester  sind  kurz.  Nur  einmal,  als  Esra  Jehovah's 
Strenge  schildert,  stehen  wir  vor  einem  längeren  Solo- 
gesang, einer  zusammengedrängten  Dacapo-Arie.  Hart 
und  finster  (in  DmoU)  gehalten,  scbliesst  sie  mit  einem 
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Anhang,  tlcr  sich  zur  Milde         ^A^^^nno.  ^  ^ 
und  zum  Lichte  wendet  Seme  ^'^j  "  t  tt  Lf  ^  tJ-^-i-f- — 
Melodie,  die  ao  anÜftDgt:  qm  bi  iMiB«»dj«r  o«a 

spielt  leicht  auf  das  Thema  des  Tempelbaaes  an,  mit 

dem  der  Act  begann.    Sie  }ial  auch  das  letzte  Wort 

in  dem  grossen  Chor,  mit  lim  li-^  Rinwcihun^sfeicr  zn 
Ende  geht.  Im  WesenUiciien  besteht  er  aus  einer  Fuge 
über  das  Thema: 

AllegTo  tna<>stn«o.  ^ 

Sie  ist  eine  der  besten  neuen  Arbeiten  dieser  Gattung, 
durch  natürlichen  Fluss  und  durch  die  >yirksainkeit  der 
Themaeinsfttxe  ausgezeichnet  Auch  hier  zeigt  Hegar 
wieder,  dass  er  zu  den  Componisten  gehört,  die  keine 
Papiermnsik  treiben  und  keine  Note  nm?5onst  sdireiben. 
Ihre  Hau]>tstärke  entwickelt  diese  Fuge  in  freien  Zwischen- 
sätzen über  das  Wort  >iialleiujaht>.  iHaraenllich  gegen  das 
Ende  hin  erscheint  es  in  mächtigen  Harmonien.  Ein 
Orchesternachspiel  mit  dem  Thema  des  Tempelhaoes 
schliesst  das  Ganze. 

Nach  der  älteren  nnd  richtigeren  .^nfTassung  des  Be- 
griffs besteht  der  zweite  Theil  des  »Mauasse«  nicht  aus 
einer  Scene,  sondern  aus  zwei  Scenen.  In  der  ersten 
erscheint  Manasse  mit  seinem  Weib  nnd  mit  den  Schnittern; 
die  zweite  begimit  mit  dem  Hinzutreten  des  Boten,  den 
der  Hohe  Rath  von  Jerusalem  gesendet  hat.  Die  erste 
Scene  *?iebt  ein  soL'Ciianntes  Situationsbild:  in  der  zweiten 
komiul  die  Handlung  in  Bewegung,  sie  ist  dramatisch. 
Die  erste  Scene  zerfiOt  mnsikalisch  in  einen  Chor  nnd 
ein  Dnett.  Der  Chor  zeigt  Land  und  Leute,  die  Um- 
gebung des  Helden,  das  Duett  ihn  selbst  in  seiBsm 
Eheglück. 

£s  ist  ein  Chur  von  Schnittern  und  Schnitterinnen, 
mit  dem  eingesetzt  wird,  ein  Stück,  das  sich  zn  den 
ChCren  im  ersten  Theil  des  Oratoriums  nngilfthr  ver- 
hält, wie  ein  Madrigal  zur  Motette.    Es  wirkt  durch 
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die  Gattong,  zu  der  es  gehört,  schon  allein,  es  wirkl  als 
weltliche  Moeik.  Noch  mehr  aber  durch  den  Reichthtun 
Ton  Poesie,  mit  dem  es  der  Gomponist  gedacht,  entworfen 
und  ausgeführt  hat.  Der  Hauptzug  in  dem  Bildchen  ist 
der  der  schelmischen  Grazie.  Mit  dem  Orchesterthema: 


führt  Hegar  unsere  Phantasie  vor  anmuthige  Gestalten 
des  Orients,  so  wie  sie  in  französischen  Ballets  oder  in 
Verdi*8  Aida  geschildert  sind.  Gestalten  von  einem  liidiens- 
w&rdigen  träumerischen  Wesen.  Es  ist  aber  aiu  Ii  grosse 
Innigkeit  darin.  Sie  spricht  am  häufigsten  ans  der  Weise: 


^^^^^l^^^^i^^  verr&th  sieh  durch  sehn- 


süchtige Äcceate,z.  B.;  und  1'^^ 

und  bricht  auch  mit  glühendem  Ansdraek  hervor: 


Endlich  hat  der  Componist  auch  nncli  Gelegenheit  ge- 
funden, die  Schatieti  des  Abends,  die  bei  der  Heimkehr 
der  Schnitter  lieraufzielien,  mit 
anzudeuten.    Am  leichtesten  ^^T^fTTJ^ 
sind  sie  in  der  Einleitung  des  ^  j'j.-Z^^     3--  ^ 
Satzes  xmd  in  der  Figur; 

die  sich  ruhig  unter  den  liegenden  Stimmen  bewegt,  zu 

finden. 

Das  Duett  ist  m  der  ersten  Hiilfte  ein  Wechüelgesang 
zwischen  Manasse  und  senkeni  Weib  Nicaso,  wobei  auf 
letztere  der  Hauptantheil  fällt.  Sie  ist  eine  warmblütige 

Natur  von  der  Familie  jener  Isolden,  dl  i  jedem  Wort 
etwas  UebersrliwauL^  des  fiefiilils  merken  lassen.  Auch 
die  MeiguQg  zu  chiomatiscbeo  Vorhalten  hat  sie  von  da. 
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Ihr  wichtig-  Aalmatd.   


heisst:  DirbschMlih  mv:  Wu««Ukb«te.tq  b  di<  rer.D*. 

Fs  ist  im  Allgemeinen  unpünslifr.  wenn  der  TIeld  eines 
Dramas  zuerst  als  Liebhaber  auftritt  —  das  berülimte 
Beispiel  des  Goethe'schen  Egmont  beweist  nichts  dagegen. 
Diese  Emführang  ist  im  Hasikdxama  doppelt  angünsUg. 
Heg ar  ist  der  Gefahr,  der  eein  Manaase  dadurch  an»' 
{?05:ctzt  war,  daas  er  sich  zuerst  als  zärtlicher^  gefühl- 
vidler  Ehemann  zeigt,  dadurch  begegnet,  dass  er  den 
weichen  Ausdruck,  zu  dem  die  Worte  des  Dichters  nü- 
thigleu,  iiiääsigte.  Die  musikalische  Linie,  auf  der  die 
ersten  Reden  des  Manasse  gehalten  sind,  nihert  sich  der 
des  Gonnod'schen  Faust.  Dieser  «Manasse«,  der  sehwir- 
meriFch  nacli  dem  AhendhimTnel  und  seinen  Sffrnen 
bhckt,  ist  den  Tönen  nach  vor  Allem  eine  edle  Matur. 
Der  eigentliche  Zwiegesang  des  Ehepaares  hei  den  Worten 
»Wedialb  die  Blicke  senden  ins  ferne  Wo&enreieh«  be- 
ginnend, beetebt  aus  zwei  Theilen,  einem  rahig  wohliger 
Empfindung  vollen  Satz  in  Gdur  und  einem  zweiten  er- 
regteren in  F,^^dur.  Den  Ausdruck  eigentlich  leidenschaft- 
lichen und  heissen  Gefühls  hat  der  Componist  in  das 
Nachspiel  gelegt,  mit  dem  das  ürchester  die  Scene  be- 
endigt Eine  ihrer  schönsten  Stellen  bilden  die  wenigen 
ariosen  Tacte  («0  Blume,  die  da  denkt  etc."  .  mit  denen 
Manasse  von  dem  Gdurtheil  nach%dem  Bsdursats  aber- 
leitet. 

Das  Erscheinen  des  Boten  wird  durch  einen  kurzen 
dramatischen  Abschnitt  Yorbereitet,  an  dem  Nicaso  mit 

dem  Chor  betheiligt  ist  Mit  ihm  and  mit  den  Worten 
»Wehe!  Horch,  welch  unheilvolles  Rufen!«  beginnt  also 
die  zweite  Scene  des  zweiten  Actes.  Dieses  Finleitnn^- 
stück,  so  kurz  es  ist,  gehört  aber  mit  zu  den  bedeutend- 
sten Partien  des  Oratoriums.  Hegar  hat  hier  diejenige 
Meisterschaft  der  Sitnationsmalerei,  die  seine  Minner- 
chöre auszeichnet,  mit  grösseren  Mitteln  entfalten  dürfen. 
Zuerst  wirken  die  Klänge  durch  den  Contrast,  in  dem 
sie  zu  dem  überschäumendea  Freudenton  des  Duett- 
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Schlusses  stehen.  Dana  durch  ihren  unheimlichtn  Cba- 
rakter.  Er  h9gi  in  dem  Pamkenwirbel«  in  dw  Färbung 
und  der  Gestalt  der  BassmoliTe,  in  den  traurigen,  ängst- 
lichen Tonen  des  zunächst  fernen  Chors,  in  dem  Wechsel 
von  VoHklang  und  Stille,  in  dem  sich  ilie  Mnsik  anfangs 
entwickelt,  dann  später  in  den  i^paniiend  auf  ür;:(1iiunkl 
gestellten  Harmonien,  in  dem  an  Bewegung  und  Ton- 
falle  immer  mächtiger  wachsenden  Anfban  des  Satzes.  Die 
Mnnk  beginnt  mit  leisem  Pauschen  und  endet  als  Orkan. 
Da  erst  wird  Manas??e  «Ir-n  Vorgang 
gewahr:  "Was  ist  {ic>sclie!in  V-  Sym- 


boUüch  antworten  au^  dein  Sturm 
des  Orchesters  chromatische  Motive: 
die  in  anderer  Gestalt  uns  noch  kurz  vorher  in  dem 
Liebesiluelt  ans  dorn  Mund  dos  »fremden  Weibes«  begrüsst 
hatten,  die  aber  auch  an  das  Thema  des  Fluchs  im 
ersten  Act  ankhngen.  Mit  den  letzten  Worten  des  Ciioiä 
»Vernimm  ans  dem  Hnnde«  ist  auch  der  Bote  schon  da. 
Was  er  bringen  wül,  sagt  nns,  wenn  wir  es  nicht  so 
schon  ahnten,  die  Figur  der  Instrumente,  die  ihn  begleitet: 
_.       ...  Dahaben  wir  auch  >Vie  Se\tc.  die  für 

^  ,k  ip  rrt-fj'thi^^^ra    das  i  lucliUiema.  w  ie  ea  bei  der  Üede 
W^^^t^^^        •  Esra's  zuerst  auftrat,  so  wesentlich 
^     war.  Ehe  der  Bote  seine  Heldnng 
beginnt,  tntonkt  das  Orchester  einige  feierliche  Tacte: 
OraT«.  die  etwas  an  Men- 

1  J  J    I  I    L  1  1 1  I  delssohn'^  lüias« 

  —       '  ^  I 


erinnern.  Sie  keh- 
ren in  der  Seene  des 
Boten  nnd  später  im  dritten  Thetl  des  Oratoriums  wieder 
nnd  sollen  in  ihrer  schauerlichen  Würde  den  Hohen  Rath 

zu  Jerusalem  vor  die  Soelo  nifon.  In  der  Rcdo  des  Bolen 
das  entscheuiende  Wurt  « verbannte«  nachdrücklich 
lierausgehoben.  Die  Horner  bereiten  darauf  vor,  indem 
sie  das  f^mde  eis  hart  beransstossen  ^  das  Orchester 
folL'l  dinen  mit  der  vollen  Harmonie  cis-e-gis  und  intonirt 
sofoii  aurh  das  chrnmati^rhe  Motiv  der  Nicaso.  Sie  ist 
die  Erste,  die  sich  zu  der  Aufforderung  des  Boten  Husserl. 


Die  Musik  hat  von  hier  ab  bis  zum  Sdüma  des  Tkeüs 
den  Charakter  des  sogenannte ii  »Finale«,  d.  h.  sie  besteht 

als  Gan7.es  ans  einer  grossen  Heiho  kürzerer,  frei  wech- 
selnder und  oline  Unleibrecliun'.'  aneinander.sciiliessender 
Sätze.  Zuweilen  verbindet  in  (Jper  und  neuerem  Ora- 
torinm  die  Glieder  dieses  Finale  ein  in  Art  des  Rondo 
wiederholter  Hauptsatz.  Einen  solchen  Refiram  nnd  An- 
halt für  die  Gliederung  hat  hier  Hegar  nicht  verwendet 
nnd  nicht  zu  v^nvonden  brauchen,  da  Situation  und  Text 
allein  sclion  übersichtlich  genug  sind.  Sie  grupj-iren  sich 
in  einen  Abschnitt  der  Trauer  und  Wehmuth  und  in  einen 
Abschnitt  der  wiederkehrenden  HoOhnng. 

Den  ersten  Abschnitt  eröffnet  Nicaso  mit  einer  Klage, 
die  mit  reichlicher  Verwendung  des  Loitmulivs  des 
"fremden  Weibes.«  am  Schluss  mit  den  wiederhnllon  lan^ 
hinklingeaden  Webrufen  und  nnt  den  Worten  »Ihr  rauht 
die  Seele  mir«  die  höchste  Spitze  des  leidensdiaftliehen 
Avsdmcks  erreicht.  Manaase  tröstet  mit  einem  Satz,  der 
Dnr  Fis*  rrefrori  Moll  s^l/l  und  durch  freundliclie  Ruhe 
ehic  ^Tosso  Wirkung  übt.  Mana.sse  .spricbt  wie  ein  Mann, 
der  die  schwielige  Lage  mit  Ucherlegenheit  beherrscht. 
Der  Salz  zeigt,  was  sich  anch  ohne  besondere  oder  ori- 
gineUe  musikalische  Mittel  durch  die  richtige  kflnsUeriaehe 
Em|)findung  erreichen  iJisst.  Aber  auch  an  der  Musik 
ist,  namentlich  bei  der  drülon  Wiederliolnn!?  der  Worte 
»Dann  lasst  uiia  &ehii«  «iie  grusse  Warme  der  Melodik 
hervorzuheben.  Die  Folge  von  Manasse  s  Auftreten  ist, 
dass  sich  der  Schmerz  Nicaso*s  nnd  der  Fiennde  in 
Wehmuth  lindert.  Diese  Wendung  kommt  in  einem  IlmoU'- 
Satze  (Andantc^/i.  Ich  selber  las>e  Di>  h  '  zu  selir  .'schönem 
An^drnrk,  der  als  Du<'tt  des  Ebeft.iars  liejouneii,  aber  &ehr 
bald  niil  dem  Chor  weiter  geführt  wird.  Er  gehört  unter 
die  eindringlichsten  Partien  des  ganzen  Oratoriums  und 
verdankt  dies  zum  grossen  Thoil  seiner  Tolksthümlicbeu 
und  einfachen  Erfindung.  Der  Anfang  seiner  llaupl» 
melodie  genügt,  um  davon  einen  Begriff  zu  geben; 

.  j  Andante 

:     .  •  :"     t   II..,-  ^  "i  JT^i  "  ■; 
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Manasöe  srhliosst  den  Satz  mit  Wendungen  der  Iniii;!keit 
und  Herzlicukuil,  die  wie  Sonnenschein  ins  GeiuüUi 
dringeD.  Oer  Abscbnitt  selbst  wird  beendet  mit  einer 
knnen  Chorfnge  ftber  das  prächtig  passende  Thema: 


Die  noch  schwankende  Stinimunpr  fällt  am  Schlüsse  des 
Salzes  mit  den  declamireiiden ,  hiugehaucliten  Worten 
»Wenn  Du  Dich  heugsU  noch  einmal  yollstindig  ins  Klein« 
laute.  An  diesem  Punkt  setzt  der  Umschwmig  ein.  Es 
lief^iniit  der  Abschnitt  der  HolTnnnp:  und  zwar  mit  den 
Worten  des  nun  kräftiger  werdenden  Manasse:  »Wollt  Ibl 
mir  folgen  vor  den  Hoheii  Rath  ?«i  ^^^^  ^ 
Die  Antwort  anf  diese  Frage  giebt  p  ^  tK^ä^\i^{ 
zunächst  das  Orchester  mit  Mo- 
tiven frohen  Muthes,  z.  ß.: 
durch  die  der  grosse  Schlusschor  des  zweiten  Theils 
eingeleitet  wird.  In  einem  Mittelsatz  (in  DesduH.  den 
Nicaso  anführt,  steigert  sich  dieser  Muth  zur  freudigen 
Siegesgewissheii  Sie  äussert  sieh  wieder  ▼olksthfimlich 
mit  einem  Marschmotiv,  das  na-  .^^^--J  V  l 
mentlicli  aus  dem  Munde  desMän-  j^rV^  r^— 
nerchors  sehr  aufrichtend  klingt:  H«udir  jJLiim.mi 

Molto  moMo. 

Mit  dem  Thema ;  ^ 

jsr 

theilt  sich  dieses  Motiv  m  die  Herrschaft  über  das  Ende 
des  Chors,  das  zugleich  das  Ende  des  zweiten  Theils  des 

Oratoriums  ist. 

Audi  den  dritten  Tlieil  des  Manasse  wird  man 
besserer  Ueber.siclitliclikeit  wehren  nieht  als  eine  Scene 
betraciiLen,  sondern  m  zwei  Sceueii  gruppiren.  Die 
erste  schliesst  mit  dem  Augenblick,  wo  die  Priester  den 
Schauplatz  verlassen,  die  zweite  geht  von  da  bis  zum 
Ende  des  Werkes. 
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Diese  erüle  äcene,  die  Fluchscene,  hat  einen  sehr 
erniton  Grondton  und  empfängt  m»  mit  ihm  schon  in 

den  ersten  Tacten.  Das  Orchester  intonirt  das  aus  dem 

zweiten  Tlieil  schon  bekannte  Motiv  des  hohen  Raths* 
die  Posaunen  geben  ihm  einen  Anfang,  der  auf  Furcht- 
hares  vorbereitet  Wir  sind  wieder  in  demselben  Tempel, 
dessen  Einweihung  im  ersten  Theil  des  Werkes  gefeiert 
wurde.  Jetzt  dient  er  als  Gerichtsstätte,  nnd  Esra  bereitet 
die  Verhandlung  gegen  Manasse  mit  einer  Art  Predigt  vor, 
die  den  Gegensatz  zwischen  einem  gottlosen  und  einem 
golt^jefüUi^en  Volk  schildert.  Der  ei^^te,  der  finstre  Theil, 
ist  m  der  Musik,  viel  ergreifender  als  der  zweite.  Bei 
diesem  geht  der  Componist  in  der  Popularität  etwas  weit 
Ausserdem  ist  der  Abschnitt  auch  dichterisch  entbehrlich 
und  wohl  hauptsächlich  zu  dem  Zweck  cinL'elcfrt.  dass 
die  nun  Ix-LMimende  Verhorsrene  in  ihrem  schwülen, 
düsteren  Charakter  sich  schärfer  vom  Vorhergehenden 
abheben  kann.  Das  Wesen  des  Hanasse  und  seiner  Lenle 
kQndet  das  Orchester  aufgeregt  mit  Motiven  an,  die  dem 
Schlusschor  des  zweiten  Theils  entnommen  sind.  Ein 
anderes  (litat  aus  derselben  Stelle  wird  der  Clarinetle 
als»  Antwort  auf  den  Satz  der  Priester  »Wer  Weib  oder 
Kind"  in  den  Muud  gelegt.  Unter  den  weiteren  Sätzen, 
die  der  Verkflndigung  des  Urtheils,  dem  Fluch  nämlich, 
vorhergehMi,  ist  der  an  Inspiration  reichste,  der  die  Rede 
der  Nicaso  von  den  Worten  ab  Ist  euer  Gott  kein  Gott 
der  Tiiebc'  enthält  Wie  sc  hön  die  kurze  Orche«?termelodic. 
wie  ücliüu  der  Gesang  i^itcasu  s  belbht,  so  fremdartig  erst 
unterm  Schweigen  der  Instrumente,  dann  so  heilig  im 
schwebenden  Klan^^  der  Begleitung,  unter  den  duftig  ge- 
heimnissvollen Rufen  der  Flöten  und  Ilohooii '.  Das  Duett, 
das  sicli  daraus  entwickelt,  steht  nuht  auf  derselben 
Höhe,  wuuu  auch  die  Kritik,  die  Esra  daran  mit  der  Be- 
Zeichnung  »Weichliches  Geschrei«  übt,  zn  weit  geht  Viel 
werthvoller  ist  der  kurse  Gesang  «Nimmermehr«,  mit  dem 
Manasse,  der  jetzt  zu  voller  Grösse  erwächst,  die  Auf- 
forderung Esra's.  sich  zu  unterwerfen,  beantwortet  Por 
wertbvoilste  Theil  der  Scene  jedoch,  ein  üau|Ui»luck 
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neuerer  miuik&Iisdier  Dramatik  Oberhaupt,  ist  die  Dar- 
stellung der  Verfluchung.  In  ihren  erregten  Momenten 
rüttelt  sie  gewallig  auf,  m  ihren  feierlichnn  und  srhnner- 
lichen  Ivloibt  sie  iinverj,^esÄÜcJi.    Der  wichtigste  Träger 

in    dieser    letzteren     fl  .L  i^***^  

Gruppe  ist  das  Mo-  ^^'^yy^^-^jt: 


tiv  des  Orchesters: 
das  aus  dem  Rathsthenia  abgeleitet  ersrlicint.   Al>er  auch 
mit  vifl  kürzeren  Wpndunirr'u  wirkt  hier  der  ComponisU 

Wie  bohren  sich  die  zwei  Töne  ^   

in  die  Phantasie,  die  gewisser-  ^ß^^^ß." 
maaasen  in  die  Fremde  sMgen:     "  ^""^ 

Sehr  süinreich  hat  der  Componist  in  den  Anfang  der 
zweiten  Scenc.  in  den  AbRclmilt,  An  Manas^e  zusammen- 
brechen will,  Ankli'iiiKe  aus  der  Musik  der  Vcrfluchnng 
hineingelegt.  Mit  den  Wurleu  Manasse's  »Doch  Kinen  ist 
•mir  noch  geblieben«  tritt  der  Umschwung  und  Aubchwung 
ein.  Hier  wird  Mana.sse  zum  Helden;  von  ihm  geht  die 
Kraft  ans.  die  sich  bald  in  den  Scliaaren  äussert  und 
das  Ende  tlos  Werkes  mit  einem  so  schön  gefassten 
Freuden  tun  erfüllt.  Die  musikahsch  bedeutendsten  Stellen 
in  dieser  Sehlussscene  hat  man  in  Manasae*«  Arioso 
»0  bebe  nicht«  und  in  dem  Ddur-Thema  zu  erblicken,  das 
den  leisten  Chor  trftgt: 


Hit  Hegar*8  »Manasse«  ziemlich  gleichalterig  ist  der 

dreitheilige  »Moses«  von  S.  de  Lang«  .  di>r  jedocli 
wenip  iK'kannt  geworden  ist.  Wenn  wir  Rnl>inslein'.s 
früher  erwähnte  Arbeit  mit  einriM'hnen.  eri^elx.'n  sich 
innerhalb  eines  Jahrzehntes  drei  Oratorien,  die  alle  die 
Geschichte  des  grossen  israelitischen  Gesetzgebers  zum 
Gegenstand  haben.  Denn  auch  Max  Br|Uch  hat  vor  ILBrodi 
nicht  langer  Zeit  sich  mit  einem  Moses  zum  ersten  Mal  »Mom««. 
auf  das  ncbict  des  hiblisdien  Oratoritim«?  hofreben. 

Der  Text  di(?st's  Hruch'sclien  Moses  ist  von  Ludwig 
Spitta  aub  BiLelslelleu  zuäauimeugestelit,  neigt  also  zu  der 
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besonders  durch  Mendelssohn's  »Paulus«  gestützten,  heute 
aber  wieder  so  ziemlich  überwundenen  Richtung,  die 
das  Oratorium  für  Kirchenmusik  hält.  Wenn  Mosenlhal 
in  Rücksicht  auf  die  Individualität  Rubinstein's  einen 
»Moflest  gttstaltete,  der  in  erster  Linie  Romantik  nnd 
Idyllen  bietet,  so  hat  Spitta  mit  dem  Pathos  Bmch's  ge- 
reclmot  und  den  Gosetz^ebor  der  Israeliten,  den  Heiter 
des  Volkes  ans  (_it*fangeuschaft  untl  Ciötzendienst  in  tleii 
Vordergrund  geätellL  Nur  mit  der  Iluckkehr  der  Kuud- 
sehafter  ans  dem  Lande  Kanaan  dnrehbricht  «n  kOstMch 
freundliches  Bild  den  .strengen  und  ernsten  Gruiid/.iig  des 
Spida'srhon  Textes.  Er  lirän^rt  die  Rejrebenheiten  in  vier 
LTossc  v\l>theilungen  zusammen,  die  Hauptfirte  aus  (]cm 
Leben  Moses:  Am  Sinai,  das  goldene  Kalb,  die  Kund- 
schafter, das  Land  der  VeiheisNmg  (Moses  Tod). 

Es  ist  nnn  auflfAlIig,  dass  Brach  diesen  Anfban  seines 
Librettistcn  wieder  zerslörl.  Seit  Schneider's  »Welt- 
gericht" hat  sich  kein  deutsclies  Oratorium  »^czeicrt.  das 
aus  8o  viel  kleinen  Sätzen  bcsilehl,  wie  dieser  Bruch  sche 
Moses.  Aber  nicht  bloss  der  Formenbau  dieses  Werkes 
liest  den  grossen  Zng  vermissen^  sondern  aach  die  innere 
muHikalische  Erfindung  steht  an  Frische  und  Kraft  weit 
hinter  der,  die  dem  Compnnislen  in  Fritlijof'  und  Schön 
Ellen«  zur  Verfü?run?  stand.  .Selli.st  an  die  des  ■»Odysseus« 
reicht  sie  nicht  iin  en  Hera  testen  heran.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Neuheit  der  Aufgabe  den  Com- 
ponisten  etwas  beengt  hat  Das  Streben  nach  Kraft  und 
(Grösse  winl  Jedermann  der  Musik  anmerken  und  wohl- 
thuend  an  ihr  cinplinden,  dass  sie  die  biblische  und 
historisciie  Würde  durchaus  wahrt.  Von  der  zweiten 
Abtheilung  an  zeigt  Überdies  die  Phantasie  des  Compo- 
nisten  doch  einen  Aufschwung  und  gelangt  hie  und  da 
zu  freieren  und  glücklicheren  Eingebungen.  Als  solche 
ist  besonders  der  Ges  dur-Sat?:  Land  des  Sehnens*»  zu 
betrachten  und  es  wirkt  wie  ein  poelis«  her  .Silberblick, 
dass  Brach  später  wieder  auf  diese  herrliclie  Kummer 
zurQckgreift.  Den  heatgelungenen  Theil  bildet  »die  An- 
betnng  des  goldenen  Kalbes«.  Wie  der  Gomponist  im 
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Fritlijof  und  im  Ofly<?setis  und  in  anderen  Werken  für 
Recken  und  Kiesen,  für  Kraftgestalten  je^üchen.  {!:n{en 
oder  Lüsen  Schlaga  immer  die  Tüue  sicher  und  mit  be- 
sonderer Begabung  gefttnden  hat*  so  ist  ihm  auch  hier 
Ar  das  Treiben  der  »Rotte  Korah«  ein  Tonbild  gelungen, 
das  mit  seinen  stampfenden  und  grotesken  Motiven  in 
der  Erinnerung'  des  Hörers  sclmell  und  auf  lange  festsitzt. 

Aullührungen  hat  der  Brucii'sche  »Moses«,  seit  er  im 
Frühjahr  1896  im  Johiläamsconceri  der  Königlichen 
Academie  der  Künste  zn  Berlin  erschien,  wohl  nur 
wenige  erlebt 

Im  Ganzen  ist  rinrh  in  Deutschland  der  Ertrag  an 
neuen  Oratorien  seiir  i^erin?.  Das  einzige  Land,  in  dem 
für  das  Gedeihen  dieser  doch  in  sich  so  bedeutenden  und 
grosswirkenden  Kunstgattung  in  einem  etwas  volleren 
Styl  gesorgt  wird,  ist  und  bleibt  England.  Wir  danken 
ihm  Händel  und  Ilaydn ,  wir  danken  ihm  den  »Elias« 
Mendelssohn'«.  Wie  dieser  hekannllirh  für  das  Birming- 
bam'sche  Musikfest  von  iHkH  geschnoben  wurde,  so 
gehen  noch  heute  die  sahireichen  Jahresfeste  der  Kirchen- 
chorverbände  Veranlassung  zu  immer  neuer  Production. 
Denn  jedes  dieser  Feste  muss  mindestens  ein  neues 
Oratorium  brinp-en.  Von  dieser  vortrefflichen  Sitte  ziehen 
nicht  bloss  die  einheimisclien  Componisten  Nutzen,  son- 
dern sie  ist  von  jeher  auch  Ausländern  von  Ruf  mit  zu 
Gute  gekommen.  Neukomm,  Ries,  Spohr,  in  neuerer  Zeit 
Gounod  ^  sie  Alle  sind  dureh  englische  Aufträge  zur 
Oratorienrompositinn  an<7ere?t  -u-orden.  A.  Dvoi  ak's  A,  Dvorak 
«Ludmilla-  ist  eine  der  letzten  Früchte  der  eii^lisrhen  «LttdaiUlM. 
Liebe  zum  Oratorium.  Da  dieses  Werk  schon  wegen  des 
Namens  seines  Verfassers  Aussieht  hat,  häufiger  aofge- 
führt  zu  werden,  veranlasst  es  su  dner  kurzen  Bära^ung. 

Diese  »Ludmilla«  gehört  mit  zu  der  Classe  der  dureh 
Liszt  wieder  zum  Leben  erweckten  Lcfrendenoratorien. 
Ludmilla,  die  als  eine  der  vornehmslen  Heilijren  des 
Böhmerlandes  verehrt  wird,  war  die  Geüiahhn  des  ersten 
christlichen  Herzogs  von  Böhmen,  Borsohiwoj.  Wegen 
ihres  Eifers  für  den  neuen  Glanben  wurde  sie  von  der 
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heidniacben  nationalen  Pm  l«  i  im  Jahre  991  (oder  9i7) 
ermordet.  Ihr  Leichnam  ruht  ia  der  St  Georgsktrche  b«i 

der  Iliaf1«:rbin-Bnr]^. 

Dvoi-ak  h  DicliLer,  Jaroslav  VrchUckyi  hat  sicii  darauf 
beschränkt,  die  Bekehrang:  der  Lndoiilla  tvt  Bchüdemf  nnd 
yenicfatet  audi  in  der  Darstellung  die  '  *'inzigen  Ereig- 
nisses auf  alle  Verwickeluiif^eii.  Während  T.uilmilla  mit 
ihren  Fdelleuten,  mit  Priestern  und  Volk  sich  eben  an- 
schickt, der  alten  slaviscben  Wettergöttin  Uaba  eine  neue 
Sänie  SU  weihen,  tritt  plOtslich  ehi  christlicher  Apoatel 
(Iran)  unter  die  festliche  Menge.  Schrecken  und  Ver> 
wirrung.  Ein  Widerstand  gegen  den  Eindringling  erhebt 
sich  um  so  wpnicrer,  da  seine  Reden  und  sein  Erscheinen 
sofort  die  Fürstin  gewinnen.  Sie  folgt  ilim  in  die  Ein- 
samkeit des  Waldes,  um  sich  in  die  neue  Lehre  einführen 
zulassen.  Auf  der  Jagd  kommt  der  junge  Böbmerhersog 
in  die  Nihe  der  Einsiedelei  und  findet  hier  seine  Btmut 
nnd  seinen  neuen  Glanbon.  Mit  seinem  Fürstenpaar 
tritt  nun  aucb  das  'jan/r  Volk  znm  Bekenntniss  des  Ge- 
kreuzigten über.  —  Dan  ist  der  Inhalt  des  in  drei  Theilen 
aufgebauten  Oratoriums.  Der  erste  schildert  das  Fest 
der  Baba,  der  zweite  das  Zusammentreffen  Ludmilla's 
mit  dem  Herzorr  im  Walde,  der  dritte  die  Taufe  des 
Fürstenpanres  nnd  des  Bölimervolkes. 

Die  Composilion  gehört  nicht  zu  den  hervorragenden 
Arbeiten  Dvofak's  und  zeigt  im  Grossen  und  Ganzen 
mehr  den  Eklektiker  als  den  originellen  Kopf.  Die  besseren 
Pai  ti»  n  sind  die,  wo  es  gilt,  die  Menge  bt  1  religiösen 
Ceremonien  zu  zeicr^n.  die  schwächeren  dir»,  wo  der  Com- 
ponist  den  Glaubensschatz  aus  der  Tiefe  der  einzelnen 
Beter-  und  Kämpferseelen  ans  Licht  ziehen  sollte.  Doch 
erfreuen  auch  sie  häufig  durch  ungewöhnliche  Btnzel<» 
beiten;  Jene  Massenscenen  aber  erreichen  zuwdten  die 
erhöhend»-  Wiiknnf^,  die  von  dem  Gci'-l  der  grossen 
Meister  au^^ugehen  pilegt.  Die  Anl.iirf  (b  r  Theile  ist 
verschieden:  im  dritten  fasst  Dvcfak  die  gai^e  Mui»ik  in 
ein  einziges  abgerundetes,  grosses  BQd,  in  den  anderen 
legt  er  in  kleineren  Gruppen  aus.  Indessen  bleibt  doch 
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die  Form  vorwiegend  modern,  schon  durch  die  Verwen- 
dung von  LeiUnotiven.  Nach  den  Mitteln  betrachtet,  ist 
die  Ludmillft  vorwiegend  Chororatorium.  Der  Sologesang 
tritt  hinter  dem  Antheil  des  Cüiote  zurück;  in  den 
Chören  sind  die  Inatrumente  cmreilen  wichtiger  als  die 
Singstiromcn. 

Das  Oratorium  hat  Iveme  Ouvertüre,  sondern  eine  nur 
kurze,  als  Introduciion  bezeichnete  Orcbestereinleitung, 
die  die  Aufgabe  hat,  den  Zuhörer  aal  die  Scenerie  nod 

die  Stimmung  vorzubereiten,  mit  der  das  Werk  und  der 
erste  Chor  ;  Nacht  flüchtet  sich  in  Wald  und  FeldscI-lM'^'it 
wieder«)  be<,Mnnt  Leise  wallende  und  webeode  Figureu 
in  Geigen  und  Holzbläsern: 


deuten  auf  die  Morgendämme- 
rung, ausdrucksvoll  sprechende 
Motive,  die  sich  daraus  erheben: 
auf  die  frommen  Pflichten  des  kommenden  Tages.  Auf 
diesem  Motiv  baut  sich  auch  der  Hanpttheil  des  Chor- 
gesanfjs-  (Männerstimmen)  auf.  Gleich  der  Anfang  zeigt, 
dass  Dvui-ak,  was  Viele,  die  ihn  ausschliesslich  als  In> 
strnmentalcomponisten  kennen  getomt  haben,  TieUeicht 
ttberrascht,  sich  ausgezeichnet  auf  den  Choreflect  ver- 
steht. Dass  er  eine  Weile  die  Tenöre  und  die  Bfifisc 
s-ich  abwechseln  lüsst,  ist  nicht  nur  ökonomisch  und  für 
den  späteren  Zusammentritt  der  Stimmen  »ehr  vorlheil- 
haft,  sondern  es  ist  auch  eine  poetische  Wirkung.  Nach 
dem  ersten  Absehlnss  des  Chors  setzen  die  Blasinstni- 
mentc  feierlich  mit  einem  Zwischenspiel  ein,  das  om  seines 
Hanpimotivs  willen  sehr  wichtig  ist.  Dieses  Hauptmotiv: 

kehrt  nämlicli  iin  Werke  häutig 
•Jphrn^^t^^-^^-^^:^  wieder.  Es  ist  eins  seiner  Leit- 
yr  motive,  vertritt  das  Heiden- 

thnm  und  kann  am  kfirzesten  als  Baba-Motiv  bezeichnet 
werden.  Es  steht  im  ofTeosten  Gegensatz  zu  dem  Kreoz- 
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motiv,  das  wir  beim  Eintritt  Ivan's  in  folgender  Gestalt: 
^^^^^ -^-^^j^ j^  ^  ^  werden  kennen  leraea. 

Hior  im  Eingang  schon  hat  ea  D?olak  oehr  eehdn  fftr 

den  Anfang  des  Mittelsatxes  (*0  Morgen,  scheuch  mit 
deinem  milden  rächte«}  verwendet  Die  Chorstimmen 
declainiron  eine  längere  Weile  nur  flüsternd,  die  Masik 
geben  die  Hörner  mit  Melodien,  die  aus  dem  Babamotiv 
entwickelt  sind 

Dass  das  Fest  der  Baba  vorwiegend  einen  freund- 
lichen r.liaraktcr.  den  Cliarakler  einer  Frülilingsfeier 
haben  wird,  merken  wir  aus  dem  kurzen  Tenorsolo  des 
Landmano  s,  der  dem  Männerchur  mit  einem  Recitativ 
folgt  Unter  den  Musikstücken,  aus  welchen  die  erste, 
bis  zam  Eintreffen  Ivan*«  reichende  Scene  des  Orato- 
riums besteht,  gehört  die  HSlfte  zur  madrigalischen  Musik 
im  alten  Sinn;  der  Klan»»  naiver  X.iturfreude  bildet  ihr 
Wesen.  Sie  sind  die  schönsten,  eigen thiimlichsten  und 
reichäleu  glücke  des  Werkes.  Ihre  Reihe  eröfloet  der 
Chor:  »Blfltheni  die  der  Lenz  geboren»,  ein  breit  imd  frei 
entwiekelter  Setz,  der  Yon  der  in  eeinem  Haoptthenia: 
AU      vi*««»  gegebenen  Grnndstimmnng 

'f-n — kindlich  frohen  Beliagens 
'^r£?^;£-^  aus  sicL  im  Mitteltheil  zu- 
Bu.ü^4i»^,u^t,.uj^  weUenmächtigaufschwingt 

Dieser  Hitteltheil  enthält  die  Bitte  an  Baba,  den  Winter 
zn  enden.  Dvorak  hat  ihn  sehr  wirksam  vorbereitet;  die 

Worte:  »0  windet  sie  nm  die  Slirn  der  Baba«  werden 
zuletzt  auf  einmal  wie  im  Finstcrn  gesunj^en.  Im  Aus- 
druck der  an  die  GöUni  gerichteten  Uitte  tritt  der  Tun 
der  Ehrfurcht  sehr  zurück  hinter  den  einer  gewissen 
Ungeduld  und  Dringlichkeit  Die  Stimmen  schärfen  der 
Baha  ihre  Wünsche  zuletzt  noch  in  einer  langen  Figur 
auf  "vertreibfl  ein.  Ihre  nächste  Fortsetzung  erffihrt 
die  Keihe  der  madrigahschen  Sätze  der  ersten  Scene  in 
dem  Ddnr-Chor  (Nr.  6)  »Triglav,  der  mit  dreifachem  Ge> 
sichte«,  der  einen  der  slavischen  HanptgOtter  anmft 
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Zu  dem  Nalurklanj.'.  der  sich  in  diesem  Satze  in  einer 
Anzahl  kräftiger  umi  froher,  munterer  Motive  ilnssert, 
treten  eiuzelue  Stellen  im  fromm  geheimnisiivullen  Ton. 
Wohl  am  meislen  Yon  allen  Chören  des  Oratorinmt  zeigt 
dieser  TriglaTehor  den  Hinfltife  Händers  in  der  Führong 
der  Stimmen,  die  zwisclion  einem  fjobuiidcnen  und  einem 
mannigfaltig  freien  Styl  sehr  wirksam  abwecliselt.  Es 
gehören  der  madrigalischen  Reiiie  ferner  an  Ludmüia's, 
den  alten  Sieiliano  zn  Grande  legende,  Bdur-Aiie  »Bs  zog 
mich  tum  Altaie«  und  des  Luidraanns  schlicht  frohes 
Lied:  »Hei,  mit  des  Lenzes  Blüth' .  Der  originellste  Satz 
der  ganzen  Reihe  ist  aber  docli  der  Chor:  nStets  sind  die 
Uötter  da«.   Aus  seinem  Hauptthema: 


spricht  ein  Geist,  dem  unter  den  zahlrdchen  origineUen 
Zeichnungen  heidnischen  Wesens,  die  die  Oratorienlit- 

teratur  enthält,  ein  hervorragender  Platz  gebührt.  Diese 
Un?enierthcit.  mit  der  die  Men!7e  mit  ihren  Göttern  ver- 
kehrt, wird  a]Ierdin;j;s  sofort  durcli  das  Extrem  stumpfer 
Furcht  wieder  gut  gemacht,  das  aus  den  Tönen  zu  den 
Worten:  »Diuch  Uttd.  und  Nacht,  wenn  Donner  krachU 
heransklingt. 

Das  erste  irrob  prosaisclie  Motiv  wird  bald  durch  ein 
anderes  breiteres,  aber  ebenso  banal  frohes  ersetzt: 

SMtt    tlBd  4kt  0«.m  dl,  tiai   ■ 

Ganz  bedeutend  in  seiner  eigenthörolichen  StUle  ist  der 
Schlass  dieses  Chors. 

Unter  den  Sätzen  der  ersten  Scene,  die  im  Gegensatz 
zu  jenen  madri::ali<c1ien  Stücken  den  Ton  anf  fromm 
relisriöse  StininiunLr,  auf  Andaclit  und  l-'eierliclikeit  legen, 
ist  der  Chor  »Hör'  unser  Fleh  n  auf  Demem  Himmels- 
throne«  der  wichtigste  und  wirksamste.  Dreithdlig  ange- 
legt, entwickelt  er  den  Hauptsatz  auf  Grund  des  Themars: 
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das  in  einfachen,  kla- 

i    fc  ^-^^^    ^  ■     »"^  j  «  ren  öälzeu  durch  bmg- 

Stimme  imdliialramente 
schreitet.    Den  kurzen 
Mittels.'itz  hli'ji  das  Babamotiv.    Am  Schluss  kommen 
einige  frei  zugesetzte,  homophon  gehaltene  Xacte,  deren 
Emdruck  sehr  gross  ist 

Der  dto  sweite  Sceae  des  enteil  TheilB  cfOlbeiide  Cho^ 
»Hoieh,  was  soll  das  Gerinach«  malt  den  SeelenmtaDd 
einer  Menge,  die  zwischen  gewalt- 
thfitirrer  Aufre<!imtr  und  scheuer  -  Allcgro^ 
t  urdit  hin  und  lier  geworfen  wird.  */  » 
Das  Hauptmotiv  der  Erregung: 
geht  dnrch  alle  Theile  des  Satzes,  auch  durch  die  tohigea. 
Der  Kfirse  halber  wird  man  es  am  besten  ala  das  Ivan* 
motiv  (\(*^  Oratoriums  bezeichnen  können.  In  einer 
leicht  eikennl»aren  Umbildung  begegnen  wir  ilim  n«»oh 
einmal  au  späteren  iSlelleu  der  Scene  in  dem  Chore: 
»Wer  ist  der  Mannf«  (Nr.  48)  und  der  ihm  folgenden  Arie 
der  Ludmilla:  »Vergönne  mir  den  Staub  zu  kfissen« 
(Nr.  1  i).  Den  Mitteltheil  des  Satzes,  der  gefasatMmi  Ton 
einhält,  füllt  ein  Fugensatz  über  das  Thema: 

FP 


tr  har.u,       mI.w  Mi.Iab  Uri 


das  am  Sdihiss  wieder  die  hflbsche  Neigung  Dvo^ak's  fOr 
Chotmeltsmen  zeigt  Wie  im  Allgemeinen  die  Hnsik  dieser 
zweiten  Seme  innniich  häufig  an  Mendelssohn  anlehnt, 

so  wird  man  in  diesem  Satze  die  Einwirknn?r  eines 
ganz.  i>i:>Ui!initen  Chors  aus  »Paiihis*  mcht  veikeuuen. 
Wie  hier  Mendelssohn,  so  Lhckt  iii  dem  grossen  schon 
erwähnten  Chor  »Wer  ist  der  Mannt«,  der  dem  halb 
feierlich,  halb  drohend  gehaltenen  Ari  >^o  Ivan*s:  »In 
Staub,  ihr  Alle«  folgt,  S.  Bach  durch.  Die  Rhythmen 
des  gewaltigen  Chors  »Sind  Donner,  suid  Bhtze«  ans  der 
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NlftUliäuspassion  klinj^nn  in  ihm  wieder.  Ludmilla'«  Arie 
/("iclinel  vor  Allem  eme  liebenswürdige,  saufte  Natur. 
Die  Tiefe  ihres  Glanbensdranges  kommt  nur  in  kiebten, 
an  Wagner^s  »Elsa«  arinnaiDdeD  Wendungea  aum  Ana* 
druck.  Im  Mittellheil  des  Satzes  klingt  das  Erstaimea 
über  das  Erscheinen  des  seltsamf»n  Fremd-  .  j^^-"?«  _ 
lings  mit  Motiven  durch,  die  dem  vorher- 
gehenden  Chor  entnommtn  siad:  ^    "  ^  '»r 

Ivan^s  Antwort  auf  die  Fragen  LndmUIa^s,  die  in  dem 
Recilativ  »Kehr  in  Dirli  ein«  ;Nr.  <5]  gegeben  werden, 
hab^^Ti  nusikaliscli  ilire  Ilauiilslütze  im  Krciizmoliv. 

Eiub  der  besten  Stücke  des  Oratoriums  ist  derSchluss- 
cbor  des  ilieiis  »Nun  Alles  bricht  zusammen«  (Nr.  47). 
Von  den  drei  Abschnitten,  In  denen  er  verlftnft,  hat  der 
eiaie  das  Thema: 

AUerro  vlnM. 


snr  Grandlage.  Es  wird  erst  fugurt,  dann  hm  behanddL 
Auch  im  zweiten  Theile,  der  dem  stillen  Klagen  gewidmet 
ist.  geht  es  ab  und  zu  noch  durch  die  Instrumente; 
neben  ihm  ein  einfach  declamirendes  Vieitelmotiv  der 
Chorstimmen.  Für  den  dritten  Theil,  der  sich  über- 
raschend nach  Adnr  wendet,  hat  Dvofak  das  Baha^ 
motiv  sehr  wirksam  und  imposant  benutzt.  Badorcb 
wird  auch  der  panzo  Theil  vorziia^lic)!  ab^^cmndet. 

Die  Zurückhaltung  und  bchiiclilheit,  iitil  der  der  Dichter 
auf  eine  bewegte  und  verwickelte  Handlung  verzichtete, 
setzte  namentlich  im  zweiten  Theile  des  Oratoriums  vor- 
aus, dasB  der  Componist  in  der  Darstellang  der  gegebenen 
Situationen  eine  starke  und  reiche  Innerh'chkeit  etilfallcn 
würde.  Dieser  Vtnauastlzung  hat  Dvurak  nur  wemg  eul- 
sprochen  und  sowohl  bei  der  Schilderung  der  irdischen, 
wie  bei  der  Sehildemng  der  himmlischen  Liebe,  die  den 
GefOhlsinhalt  dieses  zweiten  Tbefles  bilden,  si  h  etwas 
kühl  und  Su'-ser'i«  h  verhalten.  Namentlich  für  die  Innig- 
keit nnd  Wartiic  !•  -  UI  lubcn^lebeos  besitzt  der  sonst  so 
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reich  musikalische  Componist  nur  eiaea  spärlichen  Vor- 
nfli  eigener Töo«.  Desdialb  finden  wir  in  den  Abschpif  tan, 
wo  es  sich  um  Bekdmn  und  Bekennen  handelt,  so  vwi 

fremde  Aiilvlritj^e.  namenflioli  an  Mozart's  »Zauberflötet, 
in  zweiter  Lmhc  au'  h  au  Wagner's  «Lohpn^rin  .  In  der 
Zunge  der  trauernden  Elsa  sprechen  Ludmüia  und  ihre 
CS«IUirtin  SvaUva.  Ans  d«r  »Zftvberfldte*  treten  Smstio 
und  andere  Gestalten  in  DTofak's  Oratoriom  hernn.  Im* 
dessen  bleibt  nocli  p'mc  jrcnügende  Summe  schöner 
St'^üeTt.  die  ganz  auf  Hecimuog  des  böluniscben  Ton- 
setzers kommen. 

Za  diesen  haben  wir  gleich  die  Ocdiestereinleituug 
m  zahlen,  die  den  Theil  beginnt  und  dem  AirfMen 
der  beiden  Frauen  vorangehl.  Das  ist  eine  höchst  ein- 
drucksvolle Schilderung  der  geheimnisFvnüen  ?chau<»r 
des  Waldes.  Die  Schauer  liegen  in  den  worlkargeu 
Motiven  der  Hömer,  das  Geheinmissvolle  vertreten  die 
Harmonie  und  die  Violinfigoren.  Zun  Theil  ecinnert  der 
Satz  an  das  Vorspiel  des  ersten  Theils,  noch  mehr  ist  er 
in  ClinraVter  und  Wirkung  mit  der  Anachoretenmusik  in 
bchumauri  s  ^Fau.^t«  verwandt.  Der  ganzen  Scene,  die 
fiich  zwischen  Ludmilla,  Svatava  und  Ivan  abspielt,  muss 
man  eine  geistreiche,  moderne  Anlage  nachrttbrnen.  Das 
BabamotiY  und  das  Ivanmotiv  sirid  stnrk  und  immer 
sinnreich  ven^''^^nd^'t    Za  ihnen  iTiti  mit  gleicher  fie» 

deutun?  etii  ei£'t-»ie> 

Mütiv  der  Liebe,  das  Ä^^a^^«-^^  

man  anchLndmüla-  j> ^  -f:^ 
moUv  nennen  kann: 
Es  erinnert  an  Wnirner's  -El.sa-. 

In  der  zweit»  ii  S(  enr  do?  Theils,  die  mit  dem  Ein- 
tritt des  Herzog:»  und  dei  Jagdgesellschaft  beginnt,  ist 
der  den  Anfang  bildende  Jftgerchor  ^»FrOhlidi  im  Walde«) 
sehr  ei^enlhümlich.  Des.shalb  eigenthümlich,  weil  er 
sirfi  ;iir  Hälfte  mit  rliytliini^rliGn  Rütteln  begnügt.  Um 
so  mehr  wirken  daur»  die  emfaclien  volksthümlichen 
Melodien  dieses  C-hors.  Der  scharfe  Wechsel  der  Xouart 
bei  ihrem  Eintritt  (Es-E  etc.;  verscbftrft  noob 


Digitized  by  Googl( 


-e  387 


Wirkung.  In  dem  Chor  «^Nicht  ttosch'  ich  niicli.  begreife 
schoTT  Nt.  28)  tauchen  Anklänge  an  die  RJiythmen  und 
Accordc  auf,  die  im  ersten  Theil  des  Oratoriums  das 
EnUeUea  auüiiiückten,  das  die  Erscheiuuug  des  wunder« 
iNurea  Apostels  erregte.  In  der  Zetehnung  des  Jagdge- 
folges hat  Dvol^ak  wie  auch  bei  der  Schilderung  der 
Volk?Tnn?«5en  im  ersten  Theil  den  Nachdruck  auf  die 
schhchte  Einfalt  dieser  Leute  ?;elc!?t.  Ein  Zu^r  dieser 
herzlichen  «Naiviiut  geht  durch  die  meisten  Stücke  dieses 
zweiten  Theils.  Am  liebenswürdigsten  und  am  stftrksten 
tritt  er  aus  seiner  Schlussnummer,  dem  Quartett  mit 
Chor:  »Tcli  suchte  ja  die  Höthe  dieses  Morgens«  (Nr.  as) 
hervor.   Das  Haui»tihema: 


allein  schon  macht  das  fjonüt^cnd  klar.  Gegen  den 
Schluss  der  Nummer  hm  hat  Dvorak  diesen  volksUiuin- 
lichen  Ton  dorch  einen  Abselmitt  über  fromm  gehaltene 
Themen  ersetzt.  Es  tritt  in  diesen  Abschnitt  andi  ein 
Engelchor  hinein,  dessen  Wirkung  allerdings  einer  grossen 
Vorsicht  in  der  Dynamik  der  Begleitung  bedarf. 

Der  dritte  Theil  beginnt  mit  einer  Festinusik  des 
Orchesters  von  ausgesprochenem  Marsencharakter.  Sie 
soU  den  Binzng  der  Scbaaren  andeuten,  die  nach  dem 
Dome  strömen.  Dann  lässt  der  Componist  die  Menge 
mit  einem  kirchlich  trestmimten.  einfachen  Lied  -Gott 
der  Gütler  uns  hegaaUe-j  eiusetzen.  Die  Instrumente 
schweigen  dazu.  Den  a  capella-Gesang  benutzt  Dvoi-ak 
überhaupt  in  der  Ludmilla  gern  und  immer  mit  grossem 
Erfolg.  Die  Weise  zu  diesem  Gebete,  an  und  für  sich 
sehr  schlicht,  wird  so 
oft  wiederholt,  dass  sie  AIIeg»co«6do. 


ou  wieaernou  aass  sie  i.j.  j  y^^^._^ 
sich  ohne  Weiteres  ein    g  ^' '    '  \\\ 


prägt  IhreAnfangstacte: 
enthalten  das  ganze  Material  für  die  Melodie.  Sie  muas 
aber  auch  gemerkt  werden,  denn  sonst  entgeht  dem 
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ZohOcer  der  Genuss  an  ddr  Anla^n  l^cs  ganzen  Theils. 
Dem  Componisten  war  hier  die  schwere  AwfjL'.ibe  {gestellt, 
wieder  uhue  Unterstützung  durch  die  Handlung  eine 
Musik  aus  lauter  Gebeten  und  Lobscenen  zu  entwerfen. 
Diese  Aufgabe  hat  üfohk  in  einer  vorzflgUehen  Weise 
gelöst.  Vorzüglich  ist  sie  durch  den  grossen  Zug  im 
Aufbau  der  Stücke.  Sie  sind  sobr  r.Tli'r^Mcli  und  in  der 
Besetzung  v^»rschiedei) ;  einfache  Anen.  Duette,  Ensembles 
mit  Chur  und  belbätändige  Chöre.  Alle  erfreuen  durch 
natttrlicben  AnsdraelE  der  Grandstimmiing  nnd  sind  mit 
Eanselsttgen  fesselnd  belebt  Unter  letzteren  mflssen 
besonders  die  wiederholt  eingelegten,  oft  harmonisch 
sehr  keck  eingefügten  Tiompetenchöre  hervorgehoben 
werden.  Seine  HaupLwirkung  hat  aber  Dvorak  durch 
die  üebersichtlichkeit  eneieht,  in  der  er  die  lange  Kir- 
chetiscenc  gruppirt.  Er  dringt  die  ganze  Masse  d^ 
Textes  in  zwei  rnn.sikalisclie  Hanptstücke,  die  sich  wieder 
zusamiiienschiiessen.  Das  eine  ist  ein  Chor,  originell 
durch  den  Gontrast  seiner  beiden  Themen: 


Andante  nuestoso 


Das  andere  ist  ein  Solosatz,  der  mit  folgender  Melodie 
beginnt: 

Er  kommt  als  Arie  Ivan's  zuerst,  dann  als  Priestergesang, 

dann  als  Ario  Svatava's.  Fl'onso  zieht  jener  Chor  melir- 
nials.  mit  anderen  Texten  und  in  verschiedenen  Tonarten, 
vorüber. 

Mit  einem  gleichen  ardiiteetonisdien  GMek  hat 
Dvohtk  anch  den  Scblusssatz  des  Oratoriums  gestaltet 
£r  greift  aof  den  Anfangschor  des  Theils  .sorilGk,  aitf 
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die  volksthümliche  Wöise  von  »Gott  der  Götter  uns  be- 
gnade«, entwickelt  aber  aus  ihr  einen  breiten  nnd  mäch* 
tigen  Hymnus,  der  in  seinem  Schwung  und  aach  ia 
seiner  Motivbildung  vielfach  an  Beethoven  erianert  So 
entlisst  uns  DvoM's  Ludmilla  doch  mit  dem  Bindrock 
der  Grösse  und  erregt  den  Wunsch,  den  Componisten 
bald  auf  dem  Gebiet  des  weltlichen,  gcscbicbtlicben  Ora- 
toriums zu  bege^'tien,  das  er  nach  der  Art  seines  Talentes 
bedeutend  fördern  könnte. 


In  derselben  Zeit,  welche  für  das  geistliche  Ora- 
torium, trotz  einzelner  Leistungen  von  herviirrajrcnder 
musikalischer  oder  geistiger  liedeutuug,  als  eine  l'eriode 
des  Niedergangs  endiein^  bat  das  weltliche  Oratorium 
sora  ersten  Male  seine  Lebenskraft  ernstlicher  zo  er- 
proben gesucht.  Häntlel's  »Alexandcrfest«  und  sein 
rAlk'iiro«  —  "llcracles«,  »Semele»,  »Acis"  kommen  nicht  in 
Betracht.  —  Die  »Jahreszeiten«  Uaydn's  stehen  in  ihrer 
Zeit  als  gans  vereinselter  Versuch.  Sie  suchen  ausser- 
dem durch  eine  Reihe  kirchlich  oder  doch  christlich 
religiöser  Chöre  den  Znsammenhang  mit  dem  geisllichen 
Oratorium  zu  bewaiiren. 

Eiai  mit  Robert  Schumann  tritt  das  weltliche  B.  S«Iuua*iui 
Oratorium  in  Reih  und  Glied  der  gleichberechtigten  und  »Dh  PandiM 
regelmässig  gepflegten  Kunstwerke.  »Das  Paradies 
und  die  Peri't  Aufführung:  ^.  Dcccmbcr  18'i3  im  fSo- 
wandhause  zu  Leipzigi  ist  das  merkwürdige  Werk,  mit 
welchem  Schumann  diese  neueste  Wendung  in  der  Ge- 
schichte des  Oratoriums  etnleitoto.  Merkwürdig  desshalb, 
weil  hier  zu  der  Kfibnheit  eines  neuen  Versuches  •grosse 
M.lntfel  der  Anlage  traten.  Diese  doji[K'Ite  Scliwierig- 
keit  ist  aber  durch  di'*  Liobt-nswürdiL^kiMt  des  musi- 
kalischen Talentes  glänzend  besiegt  worden,  i^ugleich 
war  »Paradies  und  Peri«  die  erste  Composition  in  den 
grossen  zusammengesetzten  Vocalformen,  die  Schumann, 
im  Licde  und  in  der  Sinfonie  bereits  erprobt,  unter- 
nahm.  Feinfühlig  und  iUmlicb  wie  Händel  in  solchen 
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schwierigen  Fällen  handelte}  hat  Sehnmann  »Paradiea 

und  Peri«  nicbt  als  Oratorium,  sondern  ohne  Gattungs« 
bezeichnuni!  vpröfTenllicht.  Die  Diflilunp.  einem  Abschnitt 
aiH  Th.  Miiore's'  F.po<;  »Tiallii  linokh-  entiioiiimen ,  den 
Schuütann'ä  Jugendheuiid  Emii  Flechäig  ubersetzt,  der 
Componitt  selbst  noch  tevidirt  hatte,  bringt  im  Oriente- 
lifichoti  Gewände  eine  schöne,  aUgemein  menschliche  Idee 
Eiir  Erscheinung',  pinon  Gedanken,  den  die  Engel  in  GoeÜie's 
«»Fan?!tf  Tiiil  il«  11  Worten  AVer  immer  strebend  sich  be- 
müht, den  Icüiiiien  wir  erlösten«  zu  ihrer  eigenen  Sache 
machen.  Bine  renige  Peri  —  das  ist  der  Name  der  ge- 
fallenen  Engel  des  indischen  Himmels  — ,  welche  sich  in 
Sehn?;nrht  nach  dem  verlorenen  Paradiese  verzelut,  erh.llt 
das  Versprechen,  dass  ihr  die  Pforte  zum  Kden  wieder 
geöffnet  wird,  wenn  sie  »des  Himmels  liebste  Gabe«  zu 
finden  nnd  zn  bringen  Termag.  Das  erste  Mal  glaubt  sie 
diese  geheimnissvolle  Gabe  in  einem  Tropfen  von  dem 
Bhite  eines  Helden  gefanden  zu  haben,  der  für  die  Frei* 
hnit  frestorben.  Abfrewiesen,  kehrt  sie  zum  zweiten  Male 
Tiiit  dem  letzten  Seufzer  einer  Jungfrau  zurück,  die  in 
reiner  Liebe  mit  ihrem  Bräutigam  den  Tod  getheilt  Beim 
dritten  Male  gelingt  es  ihr:  Die  Thrftne  eines  lenigen 
Sünders  ist  es,  welche  der  armen  Peri  endlich  den  Ein- 
lass  verschafft.  Der  Gang  dieser  besclieid^nen  Geschicl  tp 
führt  ins  Paradies,  er  führt  zu  irdischen  S(>enen,  welche 
die  Phaulasie  und  da»  Herz  ergreifen.  Vor  allem  aber 
ist  es  die  Figur  der  Peri  selbst,  ihr  leidensroUes  Sehieksal, 
ihr  zartes  und  doch  am  Ideale  festhaltendes  Wesen,  ihre 
über  jedt  n  Felilsclilag  siegende,  rührende  Beharrlichkeit, 
welche  an  der  Diclituni!  fesseln,  und  welche  einem  Mu- 
siker, der  sich  auf  die  Seelensclalderung  versteht,  Ge- 
legenheit ZU  einem  Meisterwerke  gelten.  Schumann  war 
yon  dieser  lieblichen  ITau]it^'esta1t  in  einem  Grade  ergriffen, 
der  auf  den  formellen  Entwurf  seiner  Composition  einen 
grossen  Finfliiss  »eüht  hat.  Es  lagen  ilun  in  .seinem 
Texte  eine  liedie  dramatischer  Scenen  una  ruliiger  le- 
bender BUder  vor,  die  durch  Ersfthlnng  verbnndMi  sind. 
Wer  nun  die  fertige  musikalische  Composition  iuaserlich 
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übersieht,  muss  verwundert  seiu,  dass  der  grOsste  Theil 
dieser  enihleoden  Abschnitte  in  einem  empflndstmen 

melodischen  Style  gehalten  ist   Das  einfache  Recitativ 

ist  in  dieser  Mnsik  ganz  ansjreschlossen,  und  das  be- 
gleitete klingt  in  der  Gesan;z-fimmo  meist  liedmässig. 
Und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  deu  i'artien»  welche  Ton- 
malerei Teilangen.  Anch  in  vielen  Ttm  ihnen  moss  die 
Phantasie  einen  Theil  ihrer  Herrschaft  und  ihrer  Ansprüche 
an  '.]nF  fierniilli  ablrcten.  Dieso  Er.scheinuni^  Tiat  ihre 
Ilauplursache  darin,  dass  Schumann  —  weni;;o  Stclion 
ausgenommen  —  alles  aus  den  Augen  und  aus  der  Seele 
der  Peri  heraus  schiMerte  nnd  angesehen  wissen  wollte, 
nnd  dai»  er  einen  Zug  ihres  Leidens,  ihres  Sehnens  und 
ihrer  Lieblichkeit  auch  in  Situationen  hineintruo;,  die  ob- 
jectiv  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen.  Die  Fin- 
förmigkeit  der  Auffassung  ist  aber,  mit  Ausnahme  des 
dritten  Theiles,  nirgends  drückend,  und  anch  die  Ein* 
seitigkeit  der  immer  wiederkehrenden  Liedform  ist  dem 
Werke  mehr  ein  Reif,  als  ein  Schaden  geworden.  Die 
Höhen  und  Tiefon  versphwimmen  etwa«?  in  einander,  aber 
hie  sind  mit  Blumen  bedeckt,  nnd  Schumaun's  meluJiache 
Kraft  bat  nie  einen  grüäseren  Triumph  gefeiert  als  in 
»Paradies  nnd  Peri«.  Ja,  man  kann  Terallgemeinemd 
sagen:  eine  melodienreichere  und  lieblichere  Composition 
als  (lic>os  \V<'ik  liat  das  19,  Jahrhundert  nicht  gesehen. 
Jedoch  den  Versucii,  es  ihm  narh  zu  thun,  bat  schon 
mancher  zu  büssen  gehabt:  Sciiuiuann  selbst  sclieiterte 
mit  einer  Reihe  seiner  schönsten  Absichten  in  den  ersten 
beiden  Theilen  seiner  »Faustmusik«  an  diesem  Styl,  und 
seine  d.inemdo  Herrschaft  niusste  zu  einer  jref.iln liehen 
Vcrweichlichun;:^  des  allgemeinen  Musikgefübls  führen. 

Unter  den  Sologesängen  der  Peri  selbst  smd  nur  zwei 
Nnmmem  von  grösserem  Znscihnitt  Sie  snchen  auf  inter- 
essante Weise  die  Methoden  der  Arie  und  des  Liedes  zu 
vereinen.  Die  Mehrzahl  der  Chöre  hat  wuchtigere  Maassc. 

Das  Werk  ist  nach  H.ändersrher  Art  in  drei  Ah- 
thcLlungen  gegliedert  Unter  diesen  ist  der  erste  Theil 
der  reichste  und  musikalisch  mannigfaltigste.  Die  Kriegs- 
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giebt  ihm  einen  kräftigen  dramatischen  Toil  Bild 
einen  Zug  leiclitor  Hcwogllclikeit ,  wie  er  im  spStcren 
Verlaufe  der  Composition  nicht  wiederkehrt.  Diese  elio 
ganze  Mitte  der  ersten  Abtheilung  einnehmende  Scene 
trägt  di«  Merkmale  eines  genialen  Wurfes  rach  losser- 
lieh  in  der  Lciclitigkeit,  mit  welcher  nch  ihre  Bilder 
folgen,  und  in  der  einfaclien  Beslinimtheit,  mit  welcher 
sie  als  ein  einheitliches  Ganzes  zusammeogefasst  sind. 
Das  einordnende  und  zusammenhaltende  Band  hegt  im 
Orchester ,  welches  durch  die  gsoze  Scene  hindarch  kecke 
kriegerische  Klänge  zu  hören  giebt  In  den  Angenblieken, 
wo  die  Schlacht  toht,  ist  es  das  leidenschaftliche  Motiv: 

AiiTro       ^   mit  dem  die  Tn^tnirnpnte  malen. 

Dasselbe  steht  schon,  wie  eine  noch 
kann  beachtete  Wetterwolke,  in 
den  ersten  Tacten  der  Scene  da,  wo  noch  Alles  Frieden 
atbmei  Wir  haben  noch  derPeri  schönen  As  dur-Satz  im  Ohr: 

Da  tritt  das  Sig- 
nal ein,  zunächst 
wohl  unbeach- 


ZlemUch  lang^sairi 


Utk 


tet;  denn  wir  be> 

wundern  die  herrlichen  Melodien,  milderen  die  Stiminen 
des  Soloquartetts  die  Pracht  des  indischen  Landes  feiern: 

AllTTO. 

■    J  I 


Dvch  m.M  StrS.B«    stad  j«m  rot 


O  Lit.d,   o    Got.icr.pracht.    M    fltt.tTr,  'ir  PaJ.owD  ucbt 

Eist  als  am  End(>  dieses  S&tschens  die  Violinen  mit 
scharfem  Tromolo  zur 
Moil-Haniioiiie  und  zu  ■A'l^A- 
Dissonanzen  greifen,  als  *•  > 
die  Tenöre  einsetzen: 
als  das  Orchester  eine  leibhaftige  Kriegsmusik  anstimmt. 

^  erst  da  wird  die 

#^H~<ttTtn  MLtJ.yteE£gj^^.4^  Bedeutung  jener 
^- -  f-r  4^ -^FTFpf  wenigen  Noten 

^  nachtriglich  klar. 

Die  grOsste  Wichtigkeit  erlangen  sie  in  dem  Nachspiel  des 
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Oreheiton,  dar  dem  Doppelebor  folgt,  mit  dam  die  Br- 

oberer  nifeii:  »Gazna  lebe,  der  micbUfe  Fftr«t!«,  die 

Iiuüer  ilajrogen:  »Es  sleibe  der  Tyrann!  ,  und  dann  in 
dem  Chor  der  Eroberer,  der  der  Vorhtellunjz  des  Jüug- 
bngs  durch  den  Erzähler  folgt,  dem  Auftreten  Gazna's 
(BasB)  vorhergeht 

Was  in  dieser  Scene  darzastellen  war,  dos  hat  Schu- 
mann alles  mit  einer  nachdrücklichen  Kürze  und  einem 
Feuer  wiedergegeben,  welche  nur  mit  Bewundernnj^  er- 
füllen können.  Die  Erzählung  von  den  nahenden  Knegs- 
schrecken  im  Munde  des  Chors,  die  Scenen,  wo  die  Par- 
teien anfeinander  stossen  —  als  Episode  darin  das  Bild 
des  edlen  Jünglings  <— ,  das  lebt  alles  voll  und  farben- 
prächtig auf.  Besonders  pnrl-pnd  ist  der  Abschluss  der 
Scene-  der  Chor  »»Weh,  er  iohlte  das  Ziel",  der  ohne  alle 
Einleilung  den  Tod  des  Jünglmgi»  in  schneidenden  Disso- 
nansen  kfindet  imd  beklagt  hk  der  nächsten,  der  die 
Abtheilnng  schliessenden  Scene,  wird  durch  die  Peri  nnd 
den  Chor  der  Ueb'^ri'anp;  ans  diesier  Stimmung  des  Ent- 
setzens und  der  Trauer  zu  einer  hölieren  Betrachtung 
des  Todes  des  Helden,  zur  Aputlieone  und  zur  Freiheits- 
hymne  mit  fortreissendem  Schwünge,  und  in  jedem  ein- 
zelnen Schritte  mit  bestrickender  Schönheit  Tollzogen. 
Einen  Abschnitt  von  besonderer  Grosse  bildet  namenllicli 
der  r.hnrsatz.  in  weichem  stille  feierhche  Andacht  und 
lauter  Jubel,  einfachste  und  kunstvoll  kontrapuuktirende 
Formen  mit  erstannlieher  Fteiheit  and  Scherheit  xa  einem 
ergreifenden  Ganzen  yecKhmolsen  sind.  Das  Haupttheraa, 
über  welches  die  Stimmen  in  einer  eigenen  üngebunden- 
beit  fugiren,  die  an  Schumann's  Pcdal^kizzen  und  an 
seme  grossen  Bacbfugen  erinnert,  ist  das  kurze  Motiv: 

Eine  Sonderbarkeit  des  Com- 
ii  \  '^f-  f  ]  ^'-^ .  ponisten,  die  in  den  Chören 
isM»  w  .  liff  üt  du  DiuL  der  »Peri«  und  ebenso  in 
denen  seines  -Faust  sic)i  oft  wiederlii'H,  ist  die,  dass 
er  in  solchen  grossen  Sätzen  die  zweifellos  Ada^io- 
Cliaraklcr  tragenden  Theile  mit  der  Notierung  des  Alle- 
gro  giebt 


In  der  ersten  Scene  der  Abtheihmg  bringt  der  Com* 

pDiiist  in  7:wei  cinfnrhen  Satzpn  —  der  erste  ein  strenges, 
der  zweite,  der  oben  ritirto  Adagif^-Satz  in  ''i-Tapt.  ein 
Tariirtes  Lied  —  die  Gestalt  der  Peri  zum  Leben,  hold, 
UDschiridig  und  berzgewinneDd,  eine  Schöpfung,  die  der 
Ifnaiker  guiz  allein  für  sich  in  An  i  rucli  nehmen  darf. 
Ans  den  Reden  des  Erzälders  Tind  des  Endels  klingt  Mit- 
leid und  Liebe.  Ein  ganz  eiL'en  kostbares  Stück  dieser 
ersten  Scene  ist  die  kurze  instninieutaleinleitueg,  weiche 
die  Änkimft  der  Peri  vor  den 
Tersehlossenen  Paradiespforten 
anzudeuten  sclieint.  Sie  spriclit 
die  Töne  einer  etilen  Sehnsucht: 
und  erweckt  üedanken  an  ein  Schönes,  das  schwer  oder 

niminer  an  erreichen,  "^ffjr^f^^r  ^yf  ' f^^LSlT^ 

Dieerstt'  Mr-lodie.  die  wir  aus  dem  Munde  der  Perl  hor<*n : 

gj^^^^/^^Tf^-p^p:^.  selbst  für  die  Cha. 


wk  tiMJM  wutjitin  die  Mr.flM»Ort.Mtt  rakter forniel  ge- 
h.ilten  zu  haben,  welche  die  ganze  Fipnr  vor  die  Pliantasie 
ruft;  denn  mit  diesem  Gesang  schwebt  Peri  in  der  zweiten 
Abthcilung;,  von  Edens  Tlioren  zum  ersten  Male  abge- 
wiesen, ans  den  Himmelsbttben  hinab  ins  egypttseheLand, 
hinweg  über  die  munter  phantastische  Scene  der  spielen- 
den und  lauscheinhMi  Nil^jeiiien.  Die  Musik  dieser  Scene 
der  Nilpen ieu  entfaltet  auf  einer  Meudelssohn'srhon  Basis: 

hiiegto.   die  grossen  Reize  eines  ro- 

mantiaehen  Natnrgeniäldee. 


tut.m  mm  imVuilnfiMti,    Der  gaue  Entwüf  dieses 

Stücks  trägt  den  Stempel  regsten  poetischen  Fmpflndena. 
Wunderbar  wirkt  die  Verbindung  des  geschflftitren  Chor- 
terzelts  mit  dieser  uinig  un<l  süss  klagenden  Solo- 
stimme, das  Lockern  und  Dichten  des  Satzes,  das  Ent- 
schweben und  Verklingen  seines  Schlnssee.  Nebenbei 
ist  dieser  Dior  der  Nügenien  auch  die  einzige  bewegtere 
Kummer  des  ganzen  zweiten  Tlieils.  Alle  anderen  Jiabea 
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•legischdn  Cbarakt«r»  wo  avcb  das  schtae  Qaartett: 

Etwas  Scw^f^t. 

Es  verlritt  mit  dem  Chor  der  Nilgenien  und  mit  dem 
Schlusschor  das  mehrstimmifro  Element  des  T^weiten  Theils. 
Das  HauptstQck  dieser  zweiten  Ablheilung  ist  aber  die 
einfache  kurze  Romanze  »Im  Waldesgrün  am  stillen  See«. 
Sie  gtebt  die  Silnatioa  des  uiflflcUichen,  der  Pest  ver- 
fallenen, im  dunklen  Wald  verlassen  dahinsterbenden 
Jünglings  mit  übervoller  Empfmdung  nnd  mit  ffanr.  neu 
erscheinenden  Aiisdnicksmilteln  wieder.  Besonders  kühn 
und  glücklich  war  der  ürill,  wel-  Ltagwa  getlianhat 
eben  Scbnmann  mit  dem  den  ^yg-rj^Tp  Diese  bei- 
Sat/J  :  iTschenden  Accordmotiv:  den  lateN 

valle  der  frei  einsetzenden  gros^ün  Septirno  und  der  öber- 
rnftssi^f^n  Oiimt  fassen  die  pan/.e  Qual  der  Scene  wie  in 
einem  Seufzer  zusanimeii.  Km  Satz ,  über  welchem  die 
ganze  Poesie  einer  ▼olkstbfimlicben  Ifnsik  scbwebt,  be- 
gegnet uns  in  der  Schlussnnmmer  der  Abtheilang«  dem 
einfachen  SchlummcrUed: 

Sehl«/ nun  aii«l   ru.ha  in  Tr>u»nrc.  toU  Dult, 

Peri  singt  es  mit  dem  (idealen)  Chor  vereinigt  Absonder- 
licher Weise  lisst  Scbnmanii  in  dem  letsten  Abschnitt 

des  riiorcs  von  den  Bfissen  einen  Theil  Erzählung  hin- 
cmwirkeln.  Kein  Mmsch  wird  diese  Worte,  die  znm  (Jlürk 
ni(  }it  weiter  wi^hd^'  ^nd.  jemals  verstehen,  wenn  er  ihrer 
überhaupt  gewahr  wird. 

Unter  den  gedankenvollen  Einzelheiten,  an  welchen 
die  Abtheilung  reich  ist,  mnss  besonders  auf  die  Schil- 
derunn;  anfmerksam  gemacht  werdon,  welche  in  der  Nr.  ii 
("P'ort  slreill  von  hier  ■  den  I)ru<  k  veranschaulicht,  der 
auf  dem  von  der  Fest  befallenen  Lande  liegt.  Lastend 
nnd  bddemmend  steigen  mianflidrlieb  im  Orebestor  die- 
selben zwei  Accorde  auf  nnd  nieder.  Anch  in  der  fol- 
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genden  Nummer,  bis  zum  Eintritt  des  Soloquartetts,  lialMB 

die  Instrumente  eine  wiclitige,  schiMernde  Holle. 

Die  dritte  Abtheilunj!;  des  Werkes  steht  mit  den  beulen 
ersten  nicht  durchaus  auf  der  gleichen  Höhe  der  £rün- 
duag.  Hier  ist  es,  wo  jeder  Ziih<(rer  nm  dem  GelBhl^ 
der  EnnflduDg  beadilichen  wird,  die  ausgebreitete  FfiUe 
von  Melodien  gern  mit  einem  kurzen,  raschen  Schritt 
nach  dem  Hauptpunkte  des  Gedichtes  hin  vertauschte 
und  sich  nach  Recitativen  und  nach  grossen  Ereigaissea 
sebnt  NamentUdi  die  in  der  Alttheilung  wichtigste  dra- 
matische Stelle,  die,  wo  der  wilde  Mann  so  kiadlidi  ein- 
fach und  schön  zu  beten  beginnt,  wird  nur  mit  schweren 
Opfern  erreicht.  In  der  ganzen  Scen«^  vom  Eintritt  der 
Pen  ab  (»Hinab  zu  jenem  Sonnentempei«,  bis  dahin,  wo 
der  Sünder  weint,  herrscht  die  regelrechte  Arbeit  vor  der 
Phantasie,  der  moailudisehe  TeehnilEer  tot  dem  oompo- 
nirenden  Poeten;  Orchester  und  Sologesang  klammern 
sich  an  die  Entwicklung  aufgestellter  Themen.  Unter 
ihnen  ist  die  Weise  be- 


den  Knaben  einführt: 
Auch  der  Triumph gosang  der  nun  endlich  ans  Ziel  jre- 
langlen  Peri.  :-üs.se  Stellen  er  hat  und  so  weil  aus^ze- 
führt  er  auch  ist,  iusst  sich  an  innerer  Bedeutung  mit 
dem  Schlosssatee  der  ersten  AbtheOung  nicht  vergleichen. 
Der  Chor  wirkt  merkwürdiger  Weise  nur  Gewehr  bei  Fuss 
mit.  Nur  dadurch  lässt  sich  diese  Enthaltsamkeit  er- 
klären, dass  Schumann  dem  /.arten  (iesammtcharakter 
des  Werkes  Ilechnung  Uagen  wollte.  Dagegen  ist  die 
erste  HUfle  dieses  dritten  Theiles  so  reich  nnd  interea- 
sant  wie  nur  irgend  ein  anderer  Abschnitt  des  Werkes. 
Rrizi  nd  ist  namenlhch  der  Chor  der  Ilouris  "Schmücket 
die  Stuiv-ni,  der  uns  l)eim  Beginn  der  Abtheiluufr  zum 
ersten  Mal  in  das  vielbesprochene  Eden  hineinführt 
Schumann  hat  seinem  Bilde  orientalische  Farben  einge» 
mischt:  Quintenbässe,  repetireiid*^  lihythmen,  die  Instrvh 
mente  der  Türkenmusik,  Triangel,  Trommel  nnd  Becken. 


sonders  festgehalten,  auf 
der  der  Brsähler  (Tenor) 
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Die  Singstimmen  spielen  präcliti^  canonitch  gegen  ein- 
ani^Rr.  In  dit-seii  iiusscrliclu'ii  Zügen  haben  spätere 
(".onipunisten  da'-'  nnmnllii«^  filiantastische  TonbildcTion 
wiederholt  nachzuanujcu  gesucht.  Wunderschön  ist  der 
Aiukiang  des  mannigfach  belebten  Satzes  mit  der  die 
liohoti  Sphären  andeotenden  Solorioline.  RQhrend  Qnd 
erhebend  hoI/A  d.iranf  der  Gci^anfr  df»r  nhcrmals  von 
Edens  Thoren  verwiesenen  Peri  ein:  "Verstoasena,  Diese 
Nummer  ist  dasjenige  Stück  unter  den  Sologesängen  der 
Peri,  welches  am  meisten  an  die  bewährten  gro^n 
Formen  der  alten  Arie  anknüpft.  In  dem  einleitenden 
recitativartigen  Tlieile  lanelit  das  Haupttliemn  des  Vor- 
spiels vom  ersten  Theile  wieder  auf.  Zu  den  Ii*  l)ens- 
würdigsten  und  lebensvollsten  Sätzen  des  ganzen  Werkes 
gehört  der  kleine  vierstimmige  Frauenehor  «Peri,  ist's 
wahr?«  in  dem  die  Peri  Ton  ihren  Schwestern  verspottet 
wird;  zu  den  einfachsten  der  Gesang  destflndigen  Mannes: 

Etwas  laBgrsam. 

«i.nr  Zeil,   d«  m  .  Uir  Kind»  4k  Junf    und  f»lji  uh  du  iBciBTh« 

Der  Chor  nimmt  mit  dem  Soloqnartett  diese  Mrlodie  nnf 
und  eutwickell  i>ie  zu  einem  kurzen  Satz,  der  ab  der 
geistige  Mittelpunkt  der  dritten  Abtheilung  gelten  kann. 

Die  Schnmann*8chen  Oratorien  sind  nach  der  Natur 
ihrer  Dichtungen  und  ihrer  sittlichen  Probleme  aosschliess- 
lieb  Rildiinpsnrntnrion.  Sielenl-r-n  von  der  normalen  Rnt- 
wickelung  der  üaUung  ab,  die  den  grossen  Dar>tellungs- 
mitteln  entsprechende,  gewaltige  Vorgänge  verlangt;  sie 
t&ad  die  Kinder  einer  Zeit,  in  deren  Geistesleben  das 
Oratorium  nur  eiiM  verlegene  Stellung  einnimmt.  Trotz- 
dem Ideilit  Sfhnmann  das  crrn'?se  Verdienst,  das  well- 
liclie  ( )ra.toriuin  der  .Musik  des  neun/elmten  Jahrhunderts 
wieder  zugeführt  und  sie  iu  fernen  Oratiirten  mit  Kunst- 
werken bereichert  su  haben,  deren  reicher,  eigenthQmlicher 
Gehalt  von  der  Ueberwindung  grosser,  nattkrlicher  Schwie» 
rigkeiten  nor  wenig  ahnen  lässt 
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Das  Kühnste,  was  Schumann  in  dieser  seiner  Rich- 
tung unternoTiTMon  und  durchgeführt.  i55t  die  Composition 

B.  Sohaatna  der  Hauptscenen  aus  Goethe^s  »Fausl«.    Denn  dieses 
tBcfHB  «w  »FaiistB-Oratoriom  ist  weder  genügend  allgemein  verstäod- 

aMtkft*sFugt«.]icb,  noch  vonkommm  in  rieli  verständlich.  Scbnmnnti 
stand  wie  jeder  gebildete  Deutsche  nnler  dem  mächtigen 
Eindruck  der  Goetho'sdieii  Dichtnnfr;  ihn  als  Musiker  jrinjr 
sie  aber  noch  näher  au,  wie  sie  schon  vorher  und  nach- 
her immer  vom  Neuen  seit  Fürst  RadziwUl  und  seit 
Lindpaintner  hia  auf  R.  Wagner  vnd  Frans  Lust  die 
Componisten  sa  Gebilden  manngifaclister  Art  angeregt 
hat.  Sdiumnnn  flnj»  ungefähr  nm  die  Zeit,  wo  Berlioz 
tiOMir'  "Dannialion  de  Flaust«  aljsciiloss,  mit  der  Schluss- 
sceuü  von  GoeÜie'ü  zweitem  TiieU  au.  Am  ^4.  Septemlier 
1145  ecbreiht  er  an  Mendelssohn*),  der  sieh  {renndüch 
nacli  dem  Stand  der  Arbeit  erkundigt  xn  haben  scheint: 
Die  Srcne  ans  Faust  ruht  auch  imPoIt;  ich  scheue  mich 
ordentlich,  sie  wieder  anx.uselien  ....  ich  weiss  nicht, 
ob  ich  sie  jemals  veroUeallichen  werde«.  Am  äO.  Juni 
4618  theilt  er  dann  Reinecke  mit:  •Vorigen  Sonntag  haben 
wir  hier  zum  ersten  Male  die  Sehlussscene  aus  Faust  mit 
Orchester,  ahcr  nur  im  cn^rcren  Kreise,  aufgeführt.  Tch 
*!;laubte  mit  dem  h^liick  ni(i  ferti^,'  7.n  werden,  uanietitlich 
mit  dem  Schiusschor  —  nun  hab'  ich  doch  recht  grosse 
Frende  daran  gehabt«.  Dann  am  S.  Jnli  sieralich  gleidi- 
lautend  an  Nottehohm  nnd  Brendel  —  dass  der  Total- 
eindrnck  in  Folge  der  grossartigerea  Dichtung  den  der 
»Peri«  überwogen  habe.  « Am  liebsten  war  mir.  von  Vielen 
2U  hören,  dass  ihnen  die  Musik  die  Dichtung  erst  kiai 
gemacht.«  Im  Sommer  war  es  entschieden,  dass 
die  Composition  am  %9.  Angost  zum  Goethe-Jabilimn  in 
Dresden,  Leipzig  nnd  Weimar  anfgeftthrt  werden  sollte. 
•  Wie  sonderbar«  —  schreibt  Schumann  an  Dr.  Härtel  — 
i(las  ^tück  hat  mir  fünf  Jalire  im  Pulle  gelegen,  von 
ISiemuudeu  gekauiit,  vou  mir  beinahe  vergessen  —  und 


*)  Robert  Sebainsmi*!  Bdefe.  Meae  Ftelge.  HerMUfsiebea 
Ten  Jtnnn. 
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ntin  muss  es  ?crai1e  zu  der  soltctifn  Feier  zu  Tage 
kommen!«  Für  Weimar  «rhlMi^l  er  in  einem  Brivfi'  an 
F.  Lisül*,  deu  Titel  »Faustü  Verklarung-  vor;  für  deu 
geringen  Erfolg  der  Leipziger  Aoll&hriing  macht  er  die 
flilflfM  Stetluog  der  Composition  —  zu  Anfang  des  Coa« 
certs  —  vcran'w  ii  llich.  Ob  nun  Schumann  (irr  Wieder- 
holung dieses  MissgriÜs  vorbeugen,  ober,  unablässig  mit 
Oratorienpittnen  be^chjUtigi,  endlich  wieder  einmal  za 
einer  Tbat  schreiten^  ob  er  weitere  Scenen  nnr  xor  be- 
Uebigen  VerwendODg  vorlegen  wollte  das  Alles  steht 
nicht  genügend  fest.  Thatsache  ist  nur,  dass  Schumann 
um  die  Zeit  jenf»r  Jubiläunisauffühnin«fen  atn  Faust« 
weiter  zu  componirea  begann.  1849  und  iSöQ  entstanden 
erst  die  St&cke  der  sweiten  Abtheilnng»  dann  die  der 
ersten  Abtbeilimg.  Am  4  5.  September  1849  schon  heisst 
es  in  einem  Brief  an  Brendel:  »Und  dann  —  bei  einer 
Wiederholung  der  .VerklSrnn?'  —  führe  ich  wohl  auch 
noch  Einiges  aus  dem  i.  Theil  des  Faust  auf.«  Mil  der 
ms  Jahr  1858  fallenden  Ouvertüre  wurde  das  ganze 
Werk  abgeschlossen.  Der  Clavieraaszvg  kam  1888,  die 
Pariitiir  1859  in  Druck.  KOln  brachte  4868  die  erste 

YOlNt;in«ii^'('  Aufführung. 

AiK  Ii  lUe  Musik  zu  »Faust»  war  hiernach  eine  lange 
Arbeit,  und  beim  Componisten  wuide  es  wie  beun  Dichter 
dem  Ende  zvt  schwächer  nnd  schwächer;  nur  hörte 
Schumann  mit  dem  Anfang  Grx  the's  auf  Alle  Erklärer 
(lor  .  Faustmusik  ',  die  von  Peler  Lulimanu  bis  auf  Kicliard 
Heubfii.'<r  eine  iiuiuerisrh  zienilich  stattliclie  S()i;iar 
bilden,  sind  über  die  ausserordenlliclie  Schönheit  der 
dritten  Abtbeiinng  einig,  aber  fast  ebenso  ausnahmslos 
geben  sie  die  erst 3  und  auch  den  grösseren  Theil  der 
>:\vcitpn  Abtlieilun^  preis.  So  führen  denn  auch  nnspre 
CoücertiM^t.itute  fast  nur  l  au«-iV  Verklärung«  auf.  Es 
wäre  aber  wünschen,  das^  mit  der  zweiten  Abtheiiung 
wenigstens  häufiger  Versuche  gemacht  würden,  denn  die 
Scene  der  »Vier  grauen  Weihen  nnd  die  Schilderung  von 

*j  OxeDxbotea  Nr.  88,  ilfthrguig  4888. 
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"Ffiii<?l'?'  Tod"  t.'oliören  tu  den  roielisten  \mt\  or*!reifend- 
sli:ii  C()rn]Hisitinncn  der  neueren  ZeiL  Die  er>te  Al)l!uMltin<» 
wird  praktisch  nicLl  zu  retten  sein.  Die  äu^tsere  Wir- 
kung derDomscene  »oll  mtn  nicht  nntancfafttzen.  W«iiii 
die  Gartenscene  nnd  die  Scene  rta  der  Mater  dolorosa 
unleugbar  matt  aiis^'cfallcii  sind,  so  erkläit  bicli  das 
daraus,  dass  ilire  Texte  jene  romantische  Anrepun^  nictit 
boten,  die  dem  Componisleu  mittlerweilen  uücnLbehriich 
geworden  war,  dau  er  sweitens  in  den  Tagen,  wo  er  an 
diesen  Nummern  arlieitete,  nach  Ausweis  seiner  Briefe 
stark  leidend  war.  Für  den  cnfreren  Kreis  der  Schu- 
mannianer  hat  auch  die.se  Ablheilunfr  einen  FietäUswerth; 
mit  Bedauern  sieht  er  bedeutende  Intentionen  in  einer 
kraftlosen  AtisflUming.  Rinige  Zflge  von  Grösse  nnd 
Leidenschaft  hinzu  nnd  die  Ouvertüre  des  Werkes  wiv» 
ein  Seitenstück  zu  der  gewalligen  »Manfredv-Ouvertore. 
Schumann  hat  in  ihr  die  Gestalt  des  Faust,  hat  vor- 
nehmlich zeichnen  wollen,  wie  seine  Seele  mit  Wider- 
sprüchen ringt.  In  der  Thematik  treten  die  Momente  des 
nnrattthigenHinhrfttens  nnd  die  Versachedes  ÄafKhwongs 
—  die  Hauptthemen  der  Einleitung  und  des  AUegros: 


als  die  gelungensten  hervor.  Die  Form  der  Bntwickelmig 

ist  die  des  Sonatensatzes  mit  sein«  n  drei  Theilen:  The- 
mnn:rrnnpe,  Durcliführung,  Reprise.  Der  raittlere,  der 
Durchfuhrungslheii,  ist  sehr  kurz  und  innerlich  der 
schwächste.  Am  Ende  der  Reprise  setzt,  unvorbereitet 
und  unerwartet,  ein  Anhang  in  Ddor  ein,  der  auf  die 
Apotheose  und  den  Eingang  zur  Seligkeit  zu  deuten 
scheint,  den  der  unglückliche  nnd  riiL'Uick  Stiftende 
üuetbe'sche  Held  endlich  doch  noch  ündeU 
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Dass  in  der  Oa^erture  auch  Faubl^  erster  Monolog 
»Habe  nim  ach  ete.«  mit  ontbalten  ift,  wird  sieh  nicht 
bestreiten  lassen.   Schumann  schliesat  sich  auch  femer 

dem  Gang  d<  r  Guctlie'.schen  Diclitung  an,  beschrankt  sich 
aber  auf  die  Hauptslücke.  Das  waren  für  Srhuniaim 
die  Scenen,  in  denen  Gretchen's  Schicksal  entschieden 
wird,  ^ie  Gretehen  in  Qirem  Glttek  ttnd  in  ihrem  Elend 
zeigen. 

Die  >Scene  im  Garten«  lässt  die  Beweglichkeit 
und  Hoitorkf'it,  den  freudevollen  Schwung  in  der  Stim- 
mung der  Liebenden,  auch  den  derb  realistischen  Humor, 
den  das  Dazwischentreten  des  prosaischen  Gegenpaares, 
Hartha  nnd  Mephisto,  hineinwirft^  fallen  —  sn  Gunsten 
eines  gleichmässig  innigen  Ausdrucks  in  den  Heden  der 
Liebenden.  Was  Schumann  in  der  Nummer  ^eben  wollte, 
das  sairt  am  schrmsten  ihr  kurzes  Vorspiel  mit  dem 
hübsclieti  Dialog  zwischen  CeUo  und  Violine,  mit  dem 
liebenswftrdigen,  nnschuldig  anmnthigen  nnd  wannen  Ton, 
das  nach  der  ersten  Hälfte        Nicht  •chnelL.  , 


durch  die  ganze  Nummer  mitschickt  Auch  in  bedeutend 
betonenden  Accorden  wird  den  Instrumenten  mancher 

wichtige  7ai^  des  Tonbildes  übertragen.  Zu  grosser  Wir- 
kung hat  S<  Inimann  den  Abschnitt  gebracht,  wo  Gretehen 
die  Sternblume  befragt.  Der  Einsatz  der  ruhigen,  breiten 
Rhythmen,  die  da  plötzlich  im  Orchester  die  bewegten 
Figuren  ablösen,  wirkt  spannend  wie  ein  stilles  Wunder, 
als  tauche  der  Mond  aus  Wolken.  Von  der  Inspiration 
dieser  Stelle  g<»ht  aurh  norh  auf  den  Kmsatz  Faustens: 
»Ja.  mein  Kind  etc.«  ein  gutes  Theil  uher.  Dass  der  Ge- 
sang in  der  Nummer  nur  selten  an  eine  llölie  wie  die^e 
herankommt,  liegt  mit  an  der  Schwierigkeit  des  Textesi 
an  seiner  Mischung  von  i  ^a^matischen  und  lyrischen 
Elementen,  die  zu  Schumann's  Vorliebe  für  ariofien  und 
melodisclien  i^tyl  schlecht  passte.  Die  Scene  "Gretehen 
vor  dem  Bilde  der  Mater  dolorosa«  ist  reicher  an 

Kretzüchmar,  Führer,  IL  X  25 


der  Scene  als  Zwisdien- 
spiel  wiederkehrt  und 
seine  einfachen  Motive: 
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PbanUsie  als  die  GarteiuMno  und  mit  «indiinglichMea 

musikalischen  Mitteln  ausgeffihrt   Wenn  sie  hinter  den 
Compositionon  F.  Schubert'^,  auch  der  M.  Haiiplitiann's,  in 
der  Wirkung  zurückbleibt,  so  hegt  es  haupLäächiich  darau, 
dass  ihr  die  Einheit  fehlt,  und  dass  ihr  dramatischer 
HObepnnkt,  dae  Ende  der  Scene,  nngenttgend  Torbeieilet 
ist.    Am  meisten  befriedigt  der  erste  Abschnitt  bis  zu 
den  Worfcn :  r Schmerz  mir  im  Gebein?«    Da  hat  der 
Uesaug  einen  ergreifenden  Gebetston,  und     Nicht  sr!in«u. 
die  Instrumente  vertiefen  ihn:  die  Holz-  -j^— p^^yt^ 
bllser  mit  dem  dorchgefiUirten  Motir  der  ^ 
Scliwcrmuth,  der  senfzenden  Klage: 
die  Bratschen  mit  einer  irrenden  und  bohrenden  Syn- 


eopenfignr:  ^^^rp^"^^^~^ . 

ist  die  Stelle:  »Ich 


alleine«  bcsondeis  ergreifend;  der  Abschnitt  itn  *'VTact) 
«die  Sclierben  vor  meinem  Fenster«  lässt  einen  Schimmer 
des  früheren  Glücks  in  das  Iraurifre  Bild  hineinfallen. 
Die  wachsende  Verwirrung  Gretcheu  »  auszudrücken,  hat 
sich  Schnmann  namentlicb  bier  —  aber  ancb  sebon 
vorlier  —  des  Mittels  einer  stockenden  Declamation,  ja 
falscher  Belonnnfreii  bedient.  Eine  almliche  Absieht,  die 
thamatisrlie  Situation  äusseriich  zu  unterstützen,  ist  auch 
die  Ursache  für  die  aphoristische  und  zerrissene  Haltung 
des  Seblnsees. 

Der  »Scene  im  Dom«,  die  sich  allen  Versuchen 
der  Coiiipositioii  gegenüber  als  Vcxirstück  bewiesen  liat^ 
suchte  ^^cliutuann  dadurch  beizukoniuien .  dass  er  den 
Schwerpunkt  der  Schilderung  auf  die  kirchliche  Scenerie 
legte:  anf  den  vom  Orchester  nacbgebüdeten,  scbweren 
Orgelklang  und  auf  den  Gesang  des  Requiems  dorcb  den 
Chor.  NanH-ntliili  durch  die  letztere  Idee  hat  er  ersrei- 
fende  und  feierliche  Wirkungen  (  rreicht.  die  nur  dureh 
die  Breite  der  Ausführung  abgcsciuvucht  werden.  Vor 
der  Bedeutung,  die  die  LokalitSt  auf  Scbnmann's  Bild 
einnimmt,  verschwinden  die  Gestalten  wie  die  Reden  des 
bösen  Geistes  und  Gretcbeo^s.   Namentlicb  der  Seelen- 


Im  mittleren  Theil 
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mtand  GrttehM»*«  witd  tikbt  Uar.  Das  wird  anch  niemala 
oiiiQni  Mu  :ker  möglich  sein,  es  sei  denn,  da^  er  sich  xn 
einer  Aeiuierun;^  der  Goelhe'schen  Dichtunf^  entschlösse. 
Es  giebt  nur  zwei  Wege:  entweder  die  Worte  Gretchen^s 
wiederholen,  besser  noch  vermehreo,  oder  die  ganze 
Se«ne  alt  Melodram  behandeln.  Wie  wüa  der  ente  We^ 
Schmnann's  Pietätsgefühl  widerstrebte.  Hieht  man  daraoa, 
dass  er  auch  die  gefährliclie  Stelle  'Nachbarin  —  Euer 
Fläschchea!«  mit  compouirt  haL  Ändere  haben  sie  aller- 
dings weggelassen.  Aber  die  Art,  wie  sie  Schumann  in 
UntSk  geaetst  bat,  Terdieni  keinen  Totwvrf,  Mmdem  iai 
eine  ausserordentliche  Feinbeit  Qreftfhen  aing^  oder 
haucht  diese  Worte  dccla- 
mirend  auf  das  Motiv  aus  i  i^pTl^  ß  T 
dem  »Dies  irae«,  mit  dem  y  iL  L  rm 
der  Chor  eben  acblieaat: 
Das  bedeutet  abo :  aie  ist  acbon  ron  Sinnen,  aie  weiaa 
kaum  noch,  was  sie  sagt. 

Im  den  Sceiion,  die  Srhnmann  für  die  zweite  Ab- 
tlicilung  gewältit  hat,  wird  b'austensj  irdisciier  Lauf  zu 
Ende  geführt  Die  erste  zeigt  nns,  wie  der  durch  Gret- 
chen's  Ende  hart  GetrofTeae  sich  mit  Httlfe  der  allheilen« 
den  Natur  und  ihrer  guten  Geister  zu  nenem  Leben  auf- 
richtet. Sie  ist  die  längste  in  der  ganzen  'h  aust' -Musik  und 
reich  gegliedert.  Ihre  erste  Hälfte  ist  ein  Euaeniblesatz,  in 
dem  sich  nach  Art  des  Opemfinales  Sologesänge  (Ariel)  ond 
Chöre  in  wechselndem  Charakter  ablösen ;  die  zweite  Hftlfte 
ist  eine  aus  zwei  Temj)i.s  beslehemle  .Solocantate  'Faust'. 

Einer  der  scliünsten  Abschnitte  der  ganzen  Nummer 
ist  der  einleitende  Orchestersatz.  Seine  elegisch  feierlichei 

milde  Gmndstimmnng  steht  ^  

mit  den  ersten  Tacten  des  —  ■  w^f  f  ^-f  L-fTf 

auch  itn  Gesan^'tlieil  wieder-  ^ }f  ^TJ^  \i  ijJ,  1  LjJELH-.. 
kelii  omleu  —  Hauptthenias : 

fest;  kurze,  rhythmisch  sich  scharf  abhebende Klfenmutivc: 

^  beleben  sie  neckisch  und  geheim- 

li^  » *|WtrPyy-  nissToU.  Es  ist»  als  wenn  der  Frflh- 
9    Y    '  ling  nach  schwerem  Winter  kommt, 

«6» 
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und  vom  Frühlinjr  spricht  Goethe  auch  in  der  Stelle  Dnd 
ntin  leitet  Ariel  mil  Ariclion,  echt  Scliumann'solion  Melo- 
dien einen  au.s^tMiehnlcn,  m  Erfinduog  und  Aafbau  gleich 
wirksamen    Chor^alz   ein.  •  l 

S^«ri«Tb«a(imV4-Taetj  ijrg,  14.  ;  f  j 
folgt  der  von  den  ein  setzen-  ^   r  't  r  r  ^  ' 

den  Solostimmen  mit:  w«,^  sich  bu  d,t  L.f.c.  f.i.i.. 

festgestellten  mutlii^  ernsten  Stimmun;?,  steigert  sie  aber 
bei  den  Worten :  «Nachl  ist  scliun  hereiugesunken«  er- 
greifend ins  religite  Er-  .  wi.  » 
habene.  Der  zweite  TbeU  ^IST' 
des  Chorsalzef?  versetzt  ^ 
mit  seinem  Eingang: 
in  die  frische,  ualurfrohe  (iefühlswelt  der  MendeUrohn- 
sehen  Qnartette,  biegt  aber  mit  den  Worten  lOdilaf  tet 
Schaale«  überraschend  tiefsinntg  trftomend  und  malend 
aus.  Den  Ilülieiiutikt  logt  Schumann  in  die  Worte:  »Alles 
kann  der  Edle  leisten  etc.«  und  l^nüpit  an  ihn  die  Wieder« 
holung  des  Theils  an. 

Wie  die  erste  HUfle  mit  einer  HatorsehSdenrng  dnrdi 
die  iDStmmente  begann,  schliesst  sie  mit  einer  zweiten. 
Ihr  Gegenstand  ist  »der  Sturm  der  Hören«,  der  Sonnen- 
anfjrang.  Schumann  hat  aber  nicht  die  Pracht  und  Ma- 
jestät des  aufziehenden  Tagesgestnns,  bondern  vornehra- 
iicb  nur  die  Wirkung  der  von  ihm  ausstrahlenden  schriilen 
Liehter  wiedergegeben.  Der  Eindruclc  der  Stelle  nibt  «nf 
der  DnrchfQhrang  des  anch  bei  wundersamen 
Harmonien  festgehaltenen. in  zwcilonViolinnn 
und  Bratschen  uiimer  tienmlii enden  Motivs: 
Ariers  Gesang  giebt  die  Erklärung  zu  dem  ürchester- 
bild,  das  reich  an  interessanten  Einzelsligen  ist;  bis 
zu  den  Worten  ■> Unerhörtes  hört  sich  niäi»  hemcbt 
in  ihm  ein  anfregendes  geisterhaftes  Elemmt  Tor,  die 

Schlusstacle  giessen  nül  dem  Mutiv: 

Frieden  und  Entzücken  aus  und  bereiten  aof  das  Stück* 
eheo  Paradies  vor»  in  das  Schumann  den  erwachenden 
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Faust  hineingestellt  hat  In  der  That  gehört  der  erste 
Satz,  der  ^j^-Taci  von  Fausl's  Monolog,  zu  den  reidisleii 
und  vollsten  Aeusserungen  Schuuiann'scher  Kunst  Zum 
Theii  hängt  aber  sein  Genass  vom  scharfen  Folgen,  vom 
schnelleii  Vtntehen  Ueindrer  Motive  ab,  beeonden  von 
der  Stelle  ab:  »Hinaufgeschaut  etc.«  An  Quem  Ende 
kommt  clor  im  vor}ierj;;ehentlen  Theil  noch  vorenthaltnno 
volle  Glanz  der  Sonne.  Wenn  der  zweite  Abschnitt 
dieses  Faustmonologs,  der  ^«-tactige  Satz :  »So  ist  es  also 
ete.«  nur  am  SeUnn  begeisternd  wirk^  eo  liegt  das  sa 
einem  Theil  an  dem  der  Mnsik  uaeneiehbaien  phQoto- 
phischen  Charakter  des  Textes,  zum  anderen  daran,  dass 
die  von  Scliumann  gewählte,  melodisch  geschlossene 
Form  zu  wenig  Unterscheidung  von  Haupt-  und  Neben- 
eaehen  cnUatt  nnd  sor  Breite  verleiteL  Bs  rächt  sich 
da  der  alte  «tedio  del  redtativo*,  wie  die  Italiener  des 
47.  Jahrhunderts  die  in  empfindsamen  Zeiten  immer 
wiederkehrende  Abnei;»nng  gepen  das  Rccitattv  nannten. 
Mit  der  Mehrzahl  seiner  Zeit^^cnussen  war  Schumann 
von  ihr  ergriffen.  Darauf,  dasä  Mendelssohn  von  ihr  frei 
blieb,  bernfate  in  erster  Linie  die  Ueberlegenheit  seiner 
grossen  Voealformen 

Mit  der  t-M it ternacht der  zweiten  Scene  seiner 
zweiten  Abllieiiunf!;.  springt  Schumann  so<:leich  vom  ersten 
zum  {üuftea  Act  des  zweiten  Iheils  Goethe's.  In  mr,  die 
mit  Fansfs  Erblindung  endet,  ist  der  erste  Theil  ein 
Heisterstück  der  Phantasie  und  der  Gestaltang.  Wohl 
mag  sich  Goethe  die  gespenstischen  Frauen  etwas  anM^  f^r 
gedacht  haben;  aber  der  Eintritt  dieser  »vier  jjraueii 
Weiher«  unter  den  verworren  huschenden  Figuren  der 
Geigen,  nnter  den  nnheimlidi  fablen  nnd  trägen  Motiven 
der  Bläser,  das  dämonisch  scherzend  geführte  Gespräch, 
das  geschfiftige,  brutal  Iusti}:e  Treiben  dieser  unbarm- 
herzifjf  I)  Unholde  vereinigten  sieh  zu  einem  Gesammtbilde 
von  unverlöschlicher  Wirkung.  Aus  dem  Dialoge  zwischen 
Fanst  nnd  der  »Sorge«  ragen  die  BeeefawOmngstdne  dea 
granen  Weibes  bei  »Würde  mich  kein  Ohr  erreichen! 
nnd  Fanst's  Desdur^Sats:  »Ich  bin  nnr  durch  die  Welt 
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gerannU  hervor.  Bedcotond  ist  der  Seblusabtehnitt  der 

die  Sf immun Faust's.  nachdem  nr  da«;  Augenlicht  ver- 
loren, erfrr<'ifeii(l,  in  llaiulrrsrhor  Weise  erheljend,  wieder- 
piebt.  Faust  richtet  äich  auf  ohne  Klage,  wie  ein  Mann, 
jünger,  frieeher  als  je,  mit  einem  IMwgeschoss  gesam- 
melter Kraft»  die  muÄaUsch  in  BUdongen  um  das  dttreh- 


gehende  GrondmotiY  fcTflUMH  Ip''  JU  ga&iusert  wird. 

Die  Schlussscene  der  zweiten  Abtheilung,  »Faust's 
Tod««  wird  mit  einem  vollendeten  Genrebilde  eröffnet : 

dem  Chor  der  »Lemurena.  Greifbar  stehen  diese  Janitner- 
jrestalten  in  den  ännlirlien  Beltelmelodicn,  in  dem  kläj^- 
licheu  KunuchenkJang  des  auf  Tenor  und  Alt  zusaniinen- 
gequetschten  Chores  vor  uns.  Das  Orchester  spiel  t  mit 
der  darchgefQhrten Trompetenmelodie  auf  dasCommando, 
mit  den  Begleitungsrhythmen  der  Holzbläser  auf  die  eifrige 
Geschäftigkeit  an  und  gieht  bei  der  Wiederholung'  des 
Chores  —  nach  Mephisto 's  Anrode  —  auch  (in  den  Flöten): 

Ziemlich  r«»ch.  ^'«^ 


I,  Aufseher,  giebt 
in  den  Rassen' : 
den  ?leichmcässi;xen  Lärm  der  Spaten  ohne  Künstelei 
wieder.  Mit  dem  Auftreten  Faust's  wird  die  Musik  der 
Scene  im  wesentlichen  eine  Orebestercomposition  und 
bleibt  es  bis  gnm  Ende,  nlrolich 
eine  Phantasie  über  das  zuerst  Ton 
den  fl(Vnern  irebrachle  Motiv:  5* 
Techiubch  und  geistig  ausserordentlich  verwandluugsfähig 
ist  es  doch  in  der  Hauptsache  und  in  erster  Linie  Aus- 
druck einer  Abend«  nnd  Abscbtedsstimmnng,  das  eiste 
Anzeichen  von  Faust's  nabem  Ende.  Die  Reden  Faust's 
und  Mephisto's  gelangen  der  Sprarhe  des  Orchesters 
gegenüber  nur  auf  kurze  An^enltlicko  zur  Bedeutung, 
liach  Mephisto's  bösen  Worten  »Mau  spricht  vou  keinem 
Graben,  docb  vom  Grab*  dunkelt  ei  im  Orebester.  Bei 
iSa  kann  die  Spar  von  meinen  Brdentagen  atc^  nocb 
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ein  letzter  Anf^chwunK,  eine  letzte  schüne  vStelle  in 
Faust's  Gesang;  dann  schläft  seine  Stimme,  schläft  die 
ganze  Mmik  ein.  Nur  noch  «in  Flimmen  in  den  Iiurtni- 
menton  auf  nihfiDdem  Accord.  Bald  aber  wieder  wirre 

Figuren  der  Geigen,  in  Trompeten  und  Posaunen  verein- 
zelte Schreckenstone.  aufrc^endt^r  Paukenwlrbol:  Faust 
ist  gestorben.  Selbst  Mephisto  zeigt  sich  ergriffen,  der 
Chor  singt  eine  kane,  in  ihrer  Einfachheit  tief  rührende 
TraQWzeile,  und  das  Orchester  windet  aus  äsa  Abend- 
motiven, die  die  halbe  Scene  dorcfaklangen,  einen  Krans, 
aufs  Grab  zu  legen. 

Die  dritte  Abiheilung,  »Faust's  Verklärung«,  zeigt, 
wie  Faust  und  Gretchen,  im  Wesen  geläutert  und  gerei- 
nigt,  sieh  nach  dem  Tode  wiederfinden.  Die  Scenen  der 
»Verklärung«  spielen  in  Regionen,  wo  Himmel  und  Erde 
ineinander  üt>er;Li  1ipn  ihre  Gestalten  sind  zum  «»rössten 
Tlieile  Krllndun^ini  «ier  mittelalterlichen  Legende.  Nach 
liuur  ganzen  myslischea  und  trauscendenlalen  Natur 
▼erlangt  diese  Goethe'sehe  Sefalnsascene  die  Mnsik,  als 
die  Kunst  des  Wunderbaren.  Ganz  von  selbst  musste 
Schumann  hier  zuerst  cinsct/.en.  Die  Dichtung  bietet 
besondere  Schwierigkeiten  durch  die  Ueberfulle  von 
fiildern.  Doch  werden  sie  in  der  Corapositiou  ktium  be- 
merkbar. Schumann  hat  mit  solchem  gleichrolssigen 
Glück  wie  hier  kaum  in  einem  zweiten  grossen  Vocalwerk 
erfunden.  Fast  alle  Sätze  die.ser  Abiheilung  sind  Mn.ster 
von  Knappheit,  Klarheit  und  Abrundung,  und  im  Gehalt 
bildet  ihre  Folge  auf  eine  lange  Strecke  eine  steigende 
Linie.  Schumann  hat  sich  in  der  Tbat  durch  diese  Ar- 
bdt  ein  doppeltes  Verdienst  erworben:  Er  hat  das  Ver- 
stflndniss  der  Goetlie'schen  Dichtunq;  erleichtert,  und  er 
hat  der  Musik  einen  neuen  Ton  zugeführt,  einen  Ton  ver- 
klärter ßxtase,  wie  er  in  der  Umgebung  Schuniann's  nur 
gans  selten  und  Yereinzelt  —  etwa  im  Chorfinale  der 
Neunten  Symphonie —>  vorkommt.  Wenn  man  den  über- 
irdischen Schimmer,  der  sich  in  dieser  Musik  auch  über 
die  Aeos?enmgen  der  Freude  und  des  Juhels  breitet,  mit 
der  Schlichtheit  oder  Einfachheit  üirer  Mittel  und  ihres 


9 


Ausdrucks  vergleicht,  so  drängt  sich  ein  A'ame  auf  die 
Lippen:  nPaleitriiia«.  Und  in  der  That  stellen  es  die 
Briefe  Schninaon^s  fest,  dass  in  die  Zeit  der  Faust- 

rompo5?ition  seine  rr^to  Bekanntschaft  mit  Paleslrina 
fällt.  UiM  die  gleiche  Zeit  entzückten  die  Himmelükiänge 
des  Italienern  auch  eiuca  Genossen  Scbumann's  zum 
entemnale.  Das  war  Frans  Liszt,  und  ee  ist  kein  Zufall, 
dass  dieser  Tonseizer,  der  in  der  Wiedergabe  extatischer 
Stimmungen  sein  höchstes  leistete,  sich  mit  Scluimann. 
dem  (lomponisten  von  FausVs  Verklärunfr,  auf  diesem 
Gebiete  berührt.  So  lebt,  was  göttlich  ist,  in  der  Kunst 
durch  alle  Zeiten  fort  und  ztkndet  in  den  verschiedensten 
Charakteren! 

Schumann  hat  in  der  Ueberschrift  und  in  mehreren 
Briefen  starkes  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  die  <>ieben 
Kummern  der  dritten  Abtheiluug  als  eine  em/.ige,  zusam- 
menhängende Scene  behandelt  würden.  Es  sollte  Alles 
nach  dem  Scblnsschor  drängen.  Doch  hat  er  awischen 
der  vierten  und  fünften  Nummer  eine  kleine  Pause  er- 
laubt, und  der  Uebersirhtlichkeit  pereiclit  es  zum  Vorlheil, 
wenn  man  die  ganze  Ai)tlieiiunp  in  zwei  llfilften  grupnirt. 
Die  erste,  vorbereitender  Natur,  reicht  bis  zxxx  Ankunft 
der  Engel,  welche  FaaBt*8  Unsterbliches  mit  dem  .C3ioie 
sGereitet  ist  etc.«  bringen.  Die  zweite  geht  von  da  bis 
zum  Ende  des  Werks  und  schliesst  mit  der  dureh  die 
Mater  gloriosa  vermittelten  Wiedervereinigung  der  Lie- 
benden. 

Die  erste  Nummer,  der  Chor  der  (Anachoreten 
genannten)  frommen  Einsiedler,  bildet  gewissermaassen 
die  halbverhüllte  Pforte,  die  die  Wunder  einer  fremden 
Welt  nur  ahnen  lässt.  In  der  L"iii|j(indung  ist  der  Salz 
in  den  Kreis  einer  zarten  Andacht  festgebannt  und  auf 
Motive  beschränkt,  die  wie  kleine  Wölkchen  der  Bildung 
m  festen  grossen  Maasen  ausweichen.  Ihr  Charakter  ist 
eihaben  sinnend,  still  staunend,  ihre  Form  mehr  decla- 
mirend  als  singend.  Nur  als  das  Mirakel  der  freund- 
lichen Löueii  erwähnt  wird  und  sich  die  Heden  dem 
Ende  uud  dem  Hauptzweck,  dem  Preise  des  »heiligen 
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Li(^beshorls<',  nähern,  schlägt  die  Wärme  der  Krapfindoog 
in  musikalisch  ausgewacliseaen  Figurea,  wie: 


hervor.  Ans  dem  Chore  lOsen  sieh  nun  drei  Patree,  be» 

kannte  Gestalten  der  mittelalterlichen  mystischen  Dog- 
matik,  los.  Die  Gesäniro  der  beiden  ersten  feiern  »die 
ewige  Liebe».  Der  Ecstaticus  thut  dies  verzückt  und 
schwärmerisch,  mehr  in  Interjeciionen  al»  im  grossen 
Melodienznf«.  Goethe  liest  ihn  nach  Engelweiee  avf- 
nnd  abscliweben.  Diese  Bewegungeform  unterstützt  die 
Hoflik  mit  der  von  Schumann  sehr  geliebten  Fi^nr: 
Etwas  beir«0.  ^«  in  f>no  und  Violine  auf 

dem  HiuLeri'rund  eines  ausser 


^^^A  J^^^  ordentlich  ruhig  hinechieiten- 
— den  Basses  durchgeführt  wird. 

Die  Kninnier  des  Pater  profundus  ist  einer  der  schönsten 
Sologe,san<?e  Schumano's.  In  der  Form  hält  sie  sich  nahe 
an  das  Muster  der  alten  dreitheiligen  Arie;  ihr  erster 
Theil,  der  als  dritter  verkürst  und  verändert  wiedeikehrt, 
hat  eine  recitativ artige  Melodik.  In  ihrem  geistigen  Cha- 
rakter verhinden  sich  Wür  rie  und  Frnsi;  dir  stärkster  Zug, 
der  der  religiösen  lubruust,  wird  musikalisch  hauptaäch- 

lieh  durch  das  durchgehende  Motiv:  "J^fc  h  ■  f^f}f  f"  p  |  f 

gestutzt. 

Ueber  dem  Pater  profundus,  dem  Himmel  näher,  tritt 
nun  der  Pater  Seraphiciis  anf  nnd  bringt  die  Handhug 

aufs  Neue  in  Bewegung.    Die  Geister  der  verstorbenen 

Kinder  nahen  sich  als  »Chor  der  seligen  Knaben"  und 
führen  mit  dem  Pater,  der  s^ie  empfängt  und  geietlet, 
Wechselreden  in  Melodien  von  einer  leichten,  weihevollen 
Anroutfa.  Ans  der  Rede  der  Knaben  klingt  eine  rührende 
Onschuld,  der  Paiei  hclifilt  hol  aller  Innigkeit  und  Güte 
immer  etwas  Erlial^cnes.  Die  Schönheit  und  Wärme 
dieser  Musik  steigert  sich  mit  jedem  neuen  Motiv;  den 
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Gipfelpunkt  bildet  der  Eintritt  des  lebhafteren  Theiles  mit 
den  Worten^  »Steigt  heran  zu  höherem  Kniae«.  Ihn  hat  Scha> 
mann  mit  dem  ersten  ruhigeren  dadurch  poeüscfa  verbun- 
den, dass  er  aus  diesem  das  Haupt-  .'^TV 
thema  des  Paters  am  Ende  {in  den 
CelÜB^  noclieiüDial  anklingen  lässt: 

Die  vierte  Nummer,  welche  die  crüte  Hälfte  der 
»TerUärungn  abacfalieest,  umteast  den  gansen  Abschnitt, 
in  welchem  die  Seele  Faust's  von  den  Engeln  gebracht, 
ihre  Rettung  ans  Mephisto's  Ilänilru  Itesclirieben  und  sie 
(loni  Chor  der  »selij'eii  Knaben«  eingereiht 


schlies.slK'ii 


wud,  Iii  dem  am  ädaiell  der  Vulleaduag  eutgegeiiwüchsl. 
Die  Musik  hat  die  Formen  einer  an  einsänen  Sätsen 
ziemlich  reichen  und  schwer  zu  übersehenden  Chorcan- 
tato.  Die  Xununer  beginnt  als  Gesatnmtchor  der  Enjrel, 
welche  m  der  höheren  Rcj^Mon  »iFaustens  Unsterbliches 
tragend»  eioherziehen  und  seine  Rettung  im  feierlichen 
Dankeston  melden.  Der  Chor  verlisst  diesen  Ausgangs- 
ton  schnall  und  bricht  ab  fast  wie  eine  Einleitung.  Die 
jüngeren  Engel  treten  hervor  und  berichten,  wie  die 
Rettung  vor  sich  gegangen;  die  Flammenkraft  »himm- 
lischer Rosen«,  die  nach  der  mittelalterlichen  Dogmatik 
sftndige  Seelen  an  reinigen  Termoehten,  bat  die  Teufel 
veijagi  Die  Freude  tkber  dieses  Roaenwander  fiUlt  den 
ersten  HaupttheilderNummer,in  deranmuthsvollen  Melodie: 


Allegrretto 


findet  sie  ihren  schönsten  musikaliachen  Ausdruck.  Sie 

wechselt,  von  Npbentnotivcn  nur  kurz  abgelöst,  zwischen 
Solosopran  und  Frauenclicr.  Ausserordentlich  belebend 
ruft    die    volle    Schaar  der 

Engel  schliessliGh  fortgerissen  -i'J^^lT'"^tTTtr^ 
ihr  «Jauchzet  auf«  hinein  und  W  'I        f  'l  ~ * 

zwar  das  erste  Mal  auf  das  Motiv: 

Mit  diesem  begann  in  der  vorhergelienden  Nummer  der 
Pater  Seraphicus  den  lebhafteren  Theil  seines  Gesanges. 
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Dasf5  es  jf't/.t  vviodprkphrt,  soll  narh  Sclnimamrs  Sinn 
Wohl  bedeuleu,  danä  die  »seligeti  knabeu«  angekommen 
ffind.  Ein  wmtderbar  hoehgwrtiinmteB  und  eiofaeh  gege- 
benes Jkteü  der  DTollendeten  Bogels  in  dem  Anfang: 


UB»¥lilbl«in£i:4*ii.r«»t      tu    tr»  .  gen  fM-inlkh 

srhnrf  ■mn-'  vorhergelieiulen  conlrastirenrl.  vom  Chnt  Hann 
«ufgenomnieii  und  in  einen  bewegten  Ton  übei^relührt, 
dient  als  Mittellheil  des  Roseosatzes.  Die  Wiederkehr 
des  anmnthigcn  Franenchores  mit  don  Solosopnui  bildet 
den  AbseUiiss.  In  dem  eben  erwähnten  Mitteltbeil  eelst 
der  Tenor  die  Wnrto  »nn 
sich  heran  gerant'<  auf  das 
auch  von  anderen  stimmen 
flbernommene  Motiv: 

ein.  Wir  begegnen  demselben  Motiv  gleich  in  der  näch- 
sten Gmppp  unserer  Nummer,  wir  bepe^rnon  ilini  auch 
im  .S(  lilussclior  der  »Verklärung«  wieder.  Trotzdem  liegt 
kein  ürund  vor,  ihm  irgend  eine  symbolische  Bedeutung 
und  eine  poetiadie  Absicibt  nntensnsebieben,  sondern  es 
handelt  sich  nm  einen  von  den  vielen  Fällen  melodischer 
Manier,  die  sich  in  der  »Fausb'-Musik  voi  dndcn.  An  dem 
Abschluss  der  F>rzählung  von  den  Rosen  angelangt,  be- 
merken die  »jüngeren  Engel«,  dass  die  «seligen  Knabeu« 
sich  nahen,  und  beschliessen,  ihnen  Fanst's  Seele  snr 
weiteren  AiMbildnng  zn  Übergeben.  Die  Darstellnng  dieses 
Vorganges  bildet  den  In- 
halt der  zweiten  Gruppe 


in  der  Muaik  der  vierten 
Nnromer.  Ihr  Hauptmotiv: 
macht  im  Ansehluss  an  den  ▼oransgehenden  nnd  sich 

bald  als  Gontrapunkt  zu  ihm  gesellenden  VcTact  eine 

kleine  ihytbmisrlu'  ScliwieriL'keit.  Sc^  nninnM  hielt  sie 
für  so  bedeutend,  dasb  rv  l>i>/l  in  dem  oben  etwälmten 
Briefe I  glaubte  darüber  belebreu  zu  müssen,  was  ihm 
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noch  dazu  vollstäiuli;^  falsch  prerieth.  Die  neue  Rewcpung 
ist  po<;liäcli  begabten  Säugern  und  Zuhörern  heute  suforL 
dnich  ihre  Beciebmig  enf  »die  wallenden  Nebek  veiw 
stiDdÜeh.  Die  »seligen  Knaben*  heecbeinigen  die  Ueber- 
nähme  von  Faust's  Seele  durch  einen  kurzen  milden 
Satz  für  Frauencbor,  in  dessen  Schluss  das  Ächteimotiv 
der  RosenerzähluDg  hinein  klingt.  Es  leitet  über  zu  der 
anagefilhrten  Schhitsgruppe  der  Nammer,  in  der  dw  enfe 
Chor  der  Engel  zu  seinem  ursprünglichen  Vorsats  sffiOck* 
kelirt  und  den  vorhin  uuterbroclienen  Dankhymnus  und 
die  Worte  "Gerettet  ist  das  edle  Glied*  wieder  aufnimmL 
Der  Ton  ist  nun  aber  bei  weitem  lebhafter  als  in  der  £in> 
Mtnng  der  Nninaief,  Den  Hanptstoff  giebt  das  Thema: 


G«.nt4tm«r«U«l,  ftkfcUtet  ist  dM  «d.!«  Gli«d  4cr  OtUUf  «cU  xo»  iXuMn 

dessen  Fener  in  breiter  Fngenfonn  nnr  mühsam  zu  vollen 

Flammen  frebrarhl  wird.  In  seinen  rhythmischen  Ele- 
menten widerspricht  es  ein  wenig  dem  Grundton  der 
Yerklärungssceae.  Zwischensätze  über  das  ruhige  Motiv: 


In  der  folgenden  fünften  Nummer,  mit  der  die  7weitc 
Hälfte  der  »Verklärung«  beginnt,  tritt  nun  Faust  als  Dr. 
Marianns  seihet  avt  Seine  Umwandlung  ist  ToUsogen, 

er  ist  zur  ahöchsten  reinlichsten  Zelle«,  er  ist  in  die  Re> 

gion  der  Himmelskon i?rin  zugelassen,  er  hulrli^^l  ihr,  er 
ist  fromm  und  fkatholiscln  pläubij»  geworden.  Et  beginnt 
diese  Huldigung  nnt  dem  Gelang:  »Hier  ist  die  Aussiebt 
tnU,  Die  ersten  Zeilen  sind  als  getragenes  RecitatiT  ge- 
halten. Bei  den  Worten:  «Höchste  Uerrscherm  der  Welt* 
setzt  ein  dteitheiliges  Arioso  ein.  Der  Anfang  und 
Schluss  dieses  Anoso,  sowie  das  einleitende  Hecitativ 
gehören  zu  den  schönsten  Abschnitten  der  «Faust  -Musiki 


4. 


^tnssere  Wirkung  des  Satses 

rauschend  »enuj». 
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sie  ragen  m  der  ganzen  neuen  Mnnk  dorch  die  Voll» 
endung  hervor,  mit  der  hier  eine  gdiobene,  ittierisdie 
StiTTtmnn?  in  einfachsten  >!niodieformen  anageaprochen 

ist.   Ivs  suhI  Chornlklan^e  im  . 
riiodertieii  (iewaud,  die  W  en-   n,i_  ^  r'~^n-^-[f'-  '^f~fU^ 
dnngen  wie  beim  Eingang         '  [  P  I  "Tt"^^ 
des  Arioso: 

und  .Ihnlifhen  TTnuptstellcn  zn  Grnnde  lip<roii.  AuT  I  m 
Harfenton  und  anderen  coloristischen  Mitteln,  aut  den 
kleinen  Coiitrapuokten  der  Begleitung  beruht  der  Kindruck 
dea  Wunderbaren.  Unter  den  letzteren  aei 
ein  Motiv  der  Oboe  wegen  der  besonde- 
ren pof'ti>'chen  UfideutunK  liorvorgchnbcn : 
Das  haben  in  der  vorheryeheiuion  Nummer  die  »selipea 
Knaben«  auf  die  Worte:  »Löset  die  Flocken  los«  gesungen. 
Am  Schloas,  wo  noch  ein  nenea  Tempo  einsetzt,  ist  eine 
berflbmte  Falaettatelle,  mit  der  bedeutende  Fanstalnger 
wie  Stockhausen  und  St&gemann  die  grSsate  Wiiknng  zu 
erreidicn  wnssten. 

Als  sich  dem  Thron  der  Himmelskönigin  eine  Schaar 
von  Büsserinnen 
naht,  atimmt 


Faust  den  berr-      Dfavi»iMcttt».taM.  im^bu«« 

liehen  Pittj?esang! 

nn  Mit  diesem  Salz,  den  erst  der  Männerchor  singt, 
dann  der  Gesanimtchor  aufnimmt  und  fortsetzt,  beginnt 
die  sechste  Nnmmer  der  »Verklämng».  In  ihrem  ilnfban 
hat  Schumann  auf  aUe  diejenigen  Ilülfsmittcl  verzichtet, 
welche  einer  breiteren  Form  Hnlt  und  Einheit  zn  ^oben 
vermi'jzfMi.  und  sich  für  die  (.Jesammlwirkung  auf  die 
melodische  Macht  der  Einzelbilder  verlaüüen.  Und  dieses 
Wagniss  ist  ihm  grOsstentheüs  TorzBglich  gehingen.  Wie 
dieser  anfangende  Bittgesang  durch  seine  Miachnng 
frommer  Khrfnrrht  nnd  kuidlirhen  Zutrauens  sieh  so  be- 
stimmt einpia^'^t ,  so  haben  aurh  alle  folgenden  Ab- 
schnitte ihren  eigenen  Charakter,  -f--i-, 
der  klehie  Chor  der  »Bfksserinnen«  y 
(Franenatimmen),  der  Qber  dasMotir:  r^-nm 
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geht,  schillert  aufregend  zwischen  Zagen  nnd  HofTen, 
flns  Terzett  ihrrr  drei  Anführerinnen  (Ma?iia  Peccatrix, 
ithiiicr  Samantana,  Maria  AegypLica;  bringt  in  sttiuer 
Hauptmelodie: 

*  ■     beider  U«.bf,di«(l(Q PiuModtiaat  GoUvtrlüii:.t«ii  Svbtm 

die  Stimme  der  Furcht  und  Melancholie  zur  Rnhe.  Tn 
sehr  origineller  und  rascher  Art  hat  sich  Schumann  in 
diesem  Stück  über  die  fortgesetzte  Schwierigkeit  eines 
üeberflossei  an  Text  darflber  weggeholfen,  ÖAsa  er  hier 
drei  ▼erachiedene  Texte  nBeh  dem  Huster  des  Opern- 
Ensembles  zugleich  singen  lässt.  Der  Punkt,  wo  sieb 
Gretchen  (Una  poenitentium  aus  der  Schaar  der  übrigen 
Büsserinnen  loslöst,  ist  in  der  Musik  der  Nummer  am 
stärksten  hervorgehoben.  Ädur  setzt  scharf  und  glän- 
lead  ein»  nnd  in  dieser  neuen  Tonart  die  breite  Ge- 
betsmelodie: 


»•Lgt,   Ml^pt.du  0lk.M.fliU^4bSU«lLlca.i«LdM 


mit  der  Schumann  ohne  Zweifel  ein  Hanptstuck  der 

»Verklärung«  hat  pobon  wollen.  Der  Frauenclior  :der 
Büsserinnen)  nimmt  sie  mit  /,\vei  Sopranen  auf,  im  Alt 
geben  die  »seligen  Knaben«  m  emem  lebhaften  Contr&punkt: 


Kunde  von  Faust.  Im  weiteroti  Verlauf  ver1i'"*^t  GretclKMi's 
Gesang  an  Kraft,  Schumann  s  Phantasie  l)e^ifint  der  bei 
der  gewählten  ungünstigen  Form  ungeheuren  Aufgabe 
gegenikber  zu  ermatten.  Als  endlich  die  »Mater  glotiosa* 
spricht,  hilft  sich  die  Musik  mit  einem  ähnlichen  Ton, 
wie  er  für  Orakel-  um]  Geisterrrsrhr'innnfren  seit  ErÜM- 
dung  des  Mui>ikdramas  herkümmUch  ist  Die  Siogstmune 
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declamirt  iioter  dem  Tremolo  des  Sireichorchesters.  Aach 

Dr.  Marianns  wird  in  (üüsem  Slyl  erledigt;  doch  nehmen 
seine  lel/ten  Tacle  rmch  einmal  einen  Aufs(  Itwun^.  Wie 
er  banft  cigebenea  Tones,  mit  dem  Ton  des  geretteten 

Kindes,  in  dem  so  viel  Ijeid  liegt,  die  Jungfrau  Maria 
anbetet  —  das  ist  eine  der  herrlichBten  Stellen  im 
Werk 


Die  siebeule  Nummer  der  «Verklärung",  der  Schiuss- 
chor  der  dritten  Abtheilung  und  der  ganzen  «Faust- 
Monk«,  besieht  ans  zwei  Theilen,  von  denen  der  erste 

die  Worte  des  Uoethe'scheil  »Chorus  mysticus«  langsam 
und  feierlich  sinnend  von  einem  Dopix/lchor  und  J^olr»- 
qnartolt  vortragen  lässt,  der  zweite  dieselben  Worte  in 
einer  lebendigen  erregteren  Weise  behandelt.  Der  erste 
Theil  bewegt  rieb  Aber  das  Haiqitthema: 


Langsam. 


4    4  4 


  r 

AI.  U«  Vcr.fränfT.li  jh«  4|t  nur  rinOlelcluiU 

in  der  Weise  alter  kirchhcher  Orgelsät/.o  mit  B.lssen  im 
Skalengang  und  m  gebundenen  Harmonien,  —  eine  im 
Sinne  des  Textes  mystisch  unbestimmte  Wirkung!  Den 
sweiten  Tbeilf  daa  Allegro,  bat  Schumann  in  zwei  Bear- 
beitun  gen  vorgelegt,  deren  TeiMliiedMies  Grundwesen 
sofort  in  iliren  leitenden  Themen  aUflgesprochen  ist  Die 
Fassung  A  beginnt  mit: 


Du«  .  wi|f  WeltLlLclw  tUbt  uMhiaui. 

Schumann  verwarf  sie  als  >zu  weltlieh«  und  gab  die 
Fassung  B  mit  dem  Haapttbema: 

Etwa«  mIuwU. 

Obwohl  nun  die  letztere  der  Stimmung  der  Dicbtong 


besser  entspricht,  wird  die  erste  Bearbeitting  gleiebwolil 

in  den  Aufführungen  vorgezogen.  Das  geschieht  mit 
Recht.  Denn  .~ir  fiteill  zwar  mit  der  andorPn  den  Cha- 
rakter einer  trotz  des  angestrongtesten  Aufwandes  von 
Kunst  doch  nur  bunt  und  verworren,  im  Endergebuiss 
inhaltlos  ausgefallenen  Arbeit;  sie  hat  aber  vor  ihr  doch 
dm  Vorzug  eines  glänzenden  Abschlusses,  einer  gewissen 
äusseren  Wirkung  voraus.  Das  Missgeschick  des  Sehluss- 
chores  der  »Faust-Musik«  steht  in  der  Geschichte  von 
Schumann's  grossen  Vocalformen  leider  nicht  vereinzelt 
Es  mttss  aber  hier  snm  Theil  auf  die  Natur  des  Textes 
geschoben  werden)  an  dessen  schwärmerischer  Unver- 
ständlichkeit  alle  Versuche  einer  in  voHer  Breite  ein- 
dringenden und  zugleich  klaren  musikalischen  Auslegung 
scheitern  müssen. 

Wir  besitzen  von  Schumann  ein  drittes  Chorweri^ 
das  naeh  Umfang  und  Eintheilung  der  Glesse  der  welt- 
lichen Oratorien  zugewiesen  werden  kann:  die  Compo- 
1.8cbBB&iui.  '^'tion  von  »Der  Rose  Pilgerfahrt      Das  Gcdiclit  zu 
•DerBoM    dem  noch  heute  häufig  aufgeführten  Werke,  welches  in 
POfirihkzt«.  der  Düsseldorfer  Zeit  eulsland,  rührt  von  Moritz  Horn 
her  und  gehört  sn  der  romantischen  Familie  der  »Hans 
Heiling«  und  »Lohen grin«,  zu  den  Fabeln,  in  welchen 
ein  Glied  der  Geisterwelt  Menschengestalt  annimmt  und 
irdisclies  Glück  und  Leiden  kostet.    Die  Handlung  ist 
aber  in  diesem  Werke  ulmc  alle  Verwickelung  durch- 
geführt, im  Style  emer  Kindergeschichte.  Grosse  Mittel 
der  Darstellung  widerstreben  ihrer  freundlich  harmlosen 
Natur.  Schumann  }i,':Me  desshalh  die  Musik  urspr&ngUch 
zur  Aufführung  am  Piauofnrie  heslinunt. 

Ein  Elfenkind  geht  unter  die  Menschen,  klopft  erst 
rergebhch  bei  einer  harten,  alten  Frau  an  die  Thüre  «nd 
wird  dann  von  Müllersleuten,  welche  soeben  die  einsige 
To(lilt?r  be^'ralM'ii  liaben.  an  Kindesstatt  auffrenommnn, 
wird  Braut  ntid  Gattin  des  Förstcrsolines.  wifl  Mutler 
and  stirbt,  auf  diesem  Hohenpunkt  weiblichen  ülucks  an- 
gekommen, sanft  nnd  zufrieden.  Engel,  nicht  Elfen,  ge- 
leiten sie  wieder  von  der  Erde  hinweg. 


üigiiized  by  Google 


Die  erste  Abtheilung  des  Wrikos,  welche  bis  zu 
Röschen's  vorläufiger  Aufnalune  bei  einem  TodteagrälDei  • 
reicht,  spielt  im  Anfaug  im  Reiche  der  Elfen,  die  numtefe 
ChOre,  auf  leite  wirbelnde  Violinligiiren  gebettet,  von 

springenden  Blftsermotiven  begleitet,  sinj^cn.  Eingeleitet 
ist  sie,  dichterisch  nicht  eben  geschickt,  durch  einen 
Frühlingscbor  aus  MenscheusÜmmen ,  dessen  Musik,  mit 
Mendelssohn'scben  Wendungen  untermischt,  ungemein 
gewinnend  und  naiy  freudige  Erwartnng  ansspricbt  Die 
Hauptscene  beim  Eintritt  Rösehen's  in  die  irdische  Welt 
ist  die  beim  Todtengräber.  Namentlich  der  ^'  aitt, 
wo  in  den  düsteren  Grabgesang  hinein  das  KlU  tikMid, 
herzlich  klagend  und  sinnend,  sein  Mitleid  singt,  ml  er- 

greifend  eehfin)  und  ebenio  wirksam  HSechen's  Gebet 
leich  darauf  machen  die  Elfen  noch  einen  letzten  Ver- 
Buch,  ihre  Kameradin  zurückzurufen.  Die  beschreibenden 
Partien  des  Gedichtes  sind  ähnlich  wie  iu  der  -»Peri«  und 
im  »Faust«  in  stimmungsvoUeui  Ton  und  breit  melodisch 
gehalten.  Doch  macht  Scfanmann  vom  recitatiTiechen 
Style  doch  hin  und  wieder  reicheren  Gebrauch 

Ihre  stärkste  Anziehung  übt  die  Schumann'sche  Com- 
position  im  zweiten  Theile,  der  n\  fonneller  Hinsicht 
emem  iuauze  aus  Liedern  und  Romanzen  gleicht.  Die 
Nnmmem»  warn  welchen  der  aweite  Theil  besteht,  sind 
Terschiedenen  Charakters,  aber  alle  frisch,  lebendig  imd 
zum  Theile  so  eindringlich  und  einfach,  dass  man  ein 
Volkslied  r.n  hören  glaubt.  Zu  tiieser  (Ilasse  gehr>ren 
z.  B.  die  Ciiorerzahluiig  »Zwischen  grünen  Baumen  schaut 
des  Müllers  Haus«  und  der  Ueine  Franenchor:  »Ei  Mfihle, 
liebe  Mühle«.  Besonders  trägt  die  ganze  Schilderung  der 
Tbx'hzeitsfeier,  deren  Schlusssatz  'der  Tanzchor  »Im  Hause 
des  Müllers«)  so  derb  realistisch  mit  der  Xachbildun»  des 
emstimmenden  Orchesters  eingeleitet  wird,  diesen  Holten, 
Yolksthftmlichen  Ton.  Es  und  kleine  Seenen  echt  deotscber 
Kottst,  Mhlichen  deutschen  TolkelebenB,  auch  intime 
Bildchen  Tom  Schlagen  deutscher  Herzen,  vom  Träumen 
und  Sinnpn  un>^^'-f^v  Stamme«.  Fin  so  kurz  und  voll  ge- 
fasätes  biucic  vua  uui»crer  Waldpoesie,  wie  es  der  von 
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Hdnieni  getragene  Ifftonerelior  »Bist  du  im  Wdd  ge» 

wandelt«  enthält,  besitzen  wir  nicbl  zum  zweiten  Male.* 
In  tliescti  Perlen  musikalischer  Kleinkunst  wird  i^Der  Rose 
Pilgerfahrt«  nocli  lange  fortleben.  Als  Ganzes  krankt  das 
Werk  an  der  Lnnalur  der  Dichtung.  Sehr  scharf  hat  sich 
ftber  diesen  Ponkt  Richard  Wagner*)  ausgesprochen. 

In  den  Oratorien  Schumann's  überwiegt  ein  weicher 
Grundton.  Bis  zur  Einseitigkeit  gcstei^^ert,  breitet  er  sich 
nanienlü'  h  in  den  iFaustscenen«  aus  Diese  Erscheinung 
beruht  zum  l  iieil  auf  persönUchen  Aulagen  und  Neigungen 
Schiimann*s.  Zum  Thefl  aber  weist  de  anf  eine  aDgemeiike 
Schwierigkeit,  mit  welcher  das  weltliche  Oratorium  zu 
kämpfen  hat  Das  ist  die  Walil  der  Texte.  Dieser  Punkt 
bildet  eine  Lebensfrage  für  das  weltliche  üratorium,  und 
doch  sind  w  ir  ihrer  Lösung  seit  Schumann  nicht  um  eiueu 
Schritt  niher  gerückt  Auf  ihre  Gedichte  und  die  Ziele 
dieser  Dichtungen  angesehen,  bieten  die  neueren  weltlichen 
Oratorien  einen  panz  kunterbunten  Anblick,  das  cliarak- 
tenstische  Hdd  einer  Periode  noch  un^'eklärter  EiUwicke- 
lung.  Das  Oratorium  Händers,  das  itahenische  Oratorium^ 
ja  fast  die  ganse  ftHere  Toeahnnaik  henotst  nvr  T^zte, 
deren  Inhalt  Jedennann,  nnd  nicht  blos  in  den  gehildetea 
Classen,  geläufig  war.  Wie  die  Tragödien  der  Griechen 
waren  diese  alten  Oratorien  dem  Stoff  nach  voti  vornherein 
voiksthümlich.  Kinen  solchen  Anknüpfungspunkt  hat  aber 
das  weltliche  Oratorium  noch  nicht  zu  finden  vermocht 
Es  sQcht  darnach  an  allen  Enden  der  Welt,  in  Zeit  und 
Vorzeit,  auf  Erden  und  im  Fabelreich.  Es  ist  im  Wesent- 
lichen Bildnngsnratorinm  ohne  starke  und  L'esrmde  Cultur- 
wurzeln.  Ciasisisch  und  romanlii^ch,  aulik  und  modern, 
historisch  und  allegorisch  —  alle  Gegensätze  der  Stoff- 
wahl sind  Tertreten.  Dieselbe  Willklir  herrscht  anch  in 
den  Formen.  Der  Eine  stellt  dramatisch  dar,  ein  Anderer 
erzfüili^nd.  ein  Drifter  gielit  eine  Reihe  von  Bildern,  ohne 
alle  borge  um  ihie  Verbindung  und  um  den  Endzweck 
seines  musikalisclien  Frieses.   Insgesammt  scheinen  alle 
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diese  neuen  Componislen  den  poetischen  Theil  des  welt- 
lieben Oratorinme  etwas  zn  leicht  zo  nehmen  nnd  sieh 

damit  zu  begnügen,  wenn  ihnen  ihre  Texte  gute  Gelegen- 
heit frrhf^n,  Mnsik  dam  zu  schreiben,  insbesondere  recht 
viel  Chorsätze.  Eine  hohle,  handwerksmässige  und  da- 
bei efTectsöchtige  Musikantenmusik  macht  sich  in  diesem 
nenen  weltlichen  Oratorium  nnd  in  der  zn  ihm  gehörigen 
Canlate  vielfach  breit  Um  das  A  und  0  aller  Ktinst- 
übunf?:  um  dio  Pop<?if,  jn  fojinr  rnn  di«-  nlljfmrine  Bildung 
ist  es  bei  manclieni  dieser  /luiLsetzer«  ersichtlii  1»  «schwach 
bestellt  Der  Erfolg  dieses  Treibens  liegt  zu  Tage :  keines 
dieser  neueren  Oratorien  weltlichen  Charakters  hat  den 
Weg  zum  Herzen  der  Zeitgrnn?;vpn  ^rfnndeii  und  ange* 
duldi;zo  Bf'urfli'  ilrr  sprechen  der  Gattung  dio  Zukunft  «janz 
ab.  Eme  Bedeutung,  wie  sie  in  früheren  Jalirliunderten 
das  biblische  Oratorium  gehabt  hat,  wird  allerdings  das 
weltliche  Oratorium  kaum  erreichen  können.  Aber  dass 
Auf^en  Torlit^cn,  die  ihm  einen  selbstAndigen  nnd 
eipenen,  auch  nicht  mit  der  Oper  zusnmmcnstossrndpn 
Wirkung!  kreis  bieten,  lehrt  ein  einfacher  Blick  auf  IJaydn 's 
»jahres/.eitea«. 

Das  erste  Werk  von  Bedentmig  nnd  reicherem  kftnst» 
lerischen  Gehalt,  welches  den  Schumann'schen  Oratorien 
folgte,  waren  »Die  Kreuzfahrer»  von  N.  Gade.  Dem  N.  Oadi 
Umfar!?  nach  steht  es  der  Cantate  nahe,  nnch  seiner  »Di«  Kraus« 
Gliedcrimg  in  drei  Theile  muss  es  dem  Oratorium  zu- 
gewiesen  werden.  Dem  Stoffe  dieser  Compoailion  sind 
wir  im  geistlichen  Oratorium  wiederholt  begegnet;  noch 
znletzt  in  der  geschichtlich  bedeutenden  »>Befreiung  Jeru- 
salomst«  von  CoIIin-Stadler.  Gade  hat  dns  rt  ]i_'i<*so  VAo- 
ment,  welches  bei  den  Vorgängern  euieii  breiten  Platz 
hatte,  nur  berührt.  Den  Mittelpunkt  der  Dichtung  der 
■Kreuzfahrer«,  die  auf  Motiven  aus  Tasso's  Epos  ruht, 
bildet  die  grosse  Verfuhrungsscene,  in  welcher  Armida 

den  Rinal  li»  in  ihrn  Hewa^t  7U  7:win'.'<»n  sMoht.  Di*»«5e 
Scene  lulk  den  zwedeu  Theil  der  »Kreuzfahrer»  aus,  die 
anderen  Theiie  bilden  dazu  nur  Ralmiea  und  Ergänzung. 
Der  erste,  der  die  Uehettehrift  trigt  »In  der  WQste«,  xeigt 
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den  Zttf  dQTCh  Weges  MQhen  ins  Stocken  geratfaea;  die 

Ansprndien  Peters,  des  Eremiten,  und  das  begetsterade 
Beispiel  llinaldo's  fachon  den  Muth  l);iM  wieder  an. 
Rinaldo  ist,  das  zeigt  diese  Kinfiilirung  im  Werke,  als 
die  Seele  der  Kreuzfahrt  gedaclit  Jedoch  nutzt  die 
DicbhiDg,  die  «ne  fflhige  aber  nngefibte  Hand  leigl, 
dieses  wichtige  Motiv  nicht  weiter  aus.  Die  Kreuzfahrer 
scheinen  von  den  Gefahren,  welche  ihr  Held  durch 
AriiiHla's  Werliea  und  »lue  Zauberkünfste  lUiifL  nicliU  er- 
fahieti  iu  haben.  Im  dritten  Theile,  »•üeu  Jerusalem«, 
findet  sich  Rinaldo  wieder  beim  Heere  ein,  ohne  daet  des 
Zwischenfalles  gedacht  wird.  Er  selbst  entrichtet  seine 
Rn«»«?e  panz  privatim  in  einer  Soloscene,  in  der-  S(  hluss 
die  anmnthigen  Marschweiscu  der  vorbeizieheiideu  Pilger 
hineinklingen.  U&a  Material  zu  gewaltigen  Situationf» 
bUdem,  zn  Ghorscenen  in  Händerschem  Geiste  liegt  im 
ersten  und  dritten  Tbnle  an  mehr  als  einem  Punkte 
lorkond  bei  fit  Gade  mns«;  än^f^ere  Gründe  gehabt  haben, 
der  Aufgabe  auszuweichen.  iSeine  Musik  ist  überall  an- 
regend und  poetisch  belebt  Zu  wirklicher  Grösse  erhellt 
sie  sich  im  zweiten  Theile  in  der  Armidenscene.  Eine 
ausgeführte  Orchestereinleitung,  zu  der  ein  unheimliche 
Höllenchor  hinzutritt,  y.eieliiiet  die  dämotli^^(•hon  Heize 
der  Stätte,  wo  die  Zauberin  weilt.  Dann  tritt.  Armida 
selbst  auf,  herrisch  und  furchtbar.  Ihre  iiebUche  Macht 
entfaltet  sie  erst  später;  am  stftricsten  von  dem  Augen- 
blick ab,  wo  die  Sirenen  berbeigemfen  werden.  Ihnen 
bat  Gade  wunderschöne  Gesänge  gegeben,  anmuthig  auf 
rnhicren  Rhvthmpn  dahin  wo'jond,  durch  schmachtende 
Voriialte  lockend.  Das  sind  nicht  die  Elfen  Mendelssohn'», 
in  dessen  Schule  Gade  so  hftulig  gestellt  wird,  sondern 
das  klingt  vervrandt  mit  den  Meermftdchen  in  Weber*8 
«Oheron«,  mit  den  Rheintöchtern  in  Wagner's  »Gölter- 
dänimernn^«.  Nach  der  ersten  Begegnung!  zwischen 
Ainiidu  und  Uinaldo  kehren  diese  Sircnenchöre  wieder 
und  bilden  in  immer  breiteren  Formen,  mit  immer 
wftrmerem  Tone  die  Grundlage  der  Scene,  das  wesent- 
lichste Element  in  dem  Sinnesranscbe,  der  sich  um  des 
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bedrohten  Rinaldo  anehreitet  In  dem  Augenblick,  wo 

er  darin  zu  ersticken  droht,  wo  der  Ton  Armiden's  and 
ihrer  Sirenen  heiss  und  stümiseh  wird,  klingt  piöts- 

lieh  leise,  wie  von  weiter 

Ferne,  in  die  süsse  Orgie      _  s  4  ||  #  ^ 

von  Orchester  und  Sing-  ^^^^>r^|ir»=^^^g 
stimmen  die  fldilichte  Weise: 

hinein.  Sie  ist  ein  BrudisUick  aus  dem  kräftigen  Kreuz- 
ntltr,:csaii^ .  mit  dem  Hin.ildo  im  ersten  Theile  des 
Werkes  die  zageiiden  Geführten  zum  neuen  Aufbruch 
fortriss.  Bs  reiset  jetct  Rinaldo  selbst  ans  den  Banden 
der  Zauberin.  So  schön  wio  Hndo  die  Reminisrcnz  ein- 
jreführt  lial,  fülirt  er  sie  auch  diii<  h.  Mnsikalisrli  (Midifjt 
die  Scene,  liochdraniatisch  in  der  Wirkung,  mit  einein 
Entscheidungskampf  zwischen  den  Themen  der  Sirenen 
nnd  dem  des  Krenxrittergesanges.  Der  Ausgang  ist  von 
der  Stelle  ab  entschieden,  wo  Rinaldo  auf  ^e  Worte 
»Wio  ein  Mnlinruf'  don  fi olibcwc^ten  Anfaiif:  dos  Ritter- 
liedes einsetzt.  Auch  im  dritlfii  Tlieilo  kehrt  (lin^or 
Gesang,  als  das  gute  Princip  des  Kuntwerks,  wieder  und 
krönt  den  Jubel,  mit  dem  die  Kreuzfahrer  das  erreichte 
Ziel  begrttssen. 

Unter  den  anderen  Stellen,  die  durch  den  Ausdruck 
dor  Stimmung  hcrvorraj^en,  mn?s  der  Einj^an^  der  dritten 
Ablheilung  hervorgehoben  werden.  Dieae  einfachen  ru- 
higen, fromm  gestimmten  Tacte  in  Cdur  auf  den  Farbcn- 
imd  GefUhlsrauscb  der  Terfttbrangsseene  folgend,  wirken 
wie  Morgenthau  nach  heisser  Nacht.  An  solchen  Zeidien 
ursprün;:It(  Ii  pnc!i?rhen  Fi  lindens  ist  aber  die  ganze 
Partitur  der  -Kren/faliirr"  reieh.  Und  desshalb  mnss  es 
bedauert  werden,  das»  das  Werk,  weiclies  erst  in  den 
sechziger  Jahren  bekannt  wurde,  heute  schon  wieder  aus 
den  Aufführungen  zu  schwinden  beginnt 

Derjerii^'o  Ton'^etzer.  dessen  Name  anircnltlirklich  auf 
dem  ücb»eU;  «les  welllu  hen  Oratoriums  vorherrselit,  istMax 
Bruch.  Sem  Tuleut  für  kräftige  und  glänzende  Schilderung 
hatte  sieb  in  der  Gantate  schon  Iftngst  bewfthrt,  als  er  8i<£ 
dem  Oratorium  zuwendete.  »Fritblofi  und  iSthOn  Ellen« 


werden  nocli  lange  genannt  werden,  wenn  von  den 
Werken  die  Rede  ist,  die  am  Besten  von  Freiheit  und 
Heimath  ^»iuj^ea,  Uuler  den  höher  gebildeten  Compouii»tea 
der  Gegenwart  ist  Bruch  die  Ton  Natnr  populänte  Kraft 
Seine  Gabe,  einfache  Gedanken  an  zündender  StaUe  zu 
bringen  ,  ist  erstaunlicli.  Auch  in  der  klaren ,  geradezu 
und  bestimmt  ;j;eliaUeuen  Form  seiner  Melodien  kommt 
dieser  volkstbümliche  Zug  zum  Ausdruck.  £r  erinnert 
hierin  direkt  an  C.  M.  Weber.  Doch  yerbindet  eich 
bei  Bruch  nicht  wie  bei  dem  Componisten  des  »Freischütz« 
mit  dem  Volkston  ein  tief  romanti.sclicr  Gr-ist.  Seine 
Diantasie  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  auf 
die  Gegensätze  äusserster  Schhchtheil  und  wuchtigen 
Prunkes  zurückgezogen;  die  Vertiefung  seiner  Arbeiten 
und  seines  unleugbar  von  Grund  aus  starken  Talentes  ist 
ausgeblieben.  Noch  st.iiker  als  dieser  Umsfand  diückt 
auf  Werth  und  Wirkung  der  Oratorien  IhuclTs  die  Wahl 
und  Behandlung  ihrer  Texte.  Es  sind  Büderreihen,  durch 
einen  Titel,  durdi  den  Namen  eines  Beiden  zusammen* 
gehalten;  auf  ein  dichterisches  Ziel  im  grösseren  Sinne, 
auf  die  Entwickelung  um  einen  üauptcharakter,  um  ein 
Hanpteroi'^niss,  auf  eine  Beseelung  ilurcli  eine  leitende 
Idee  ethischer  Art  verzichten  sie.  Ihre  Zwecke  smd  in 
erster  Linie  musikalische. 

Das  eiste  der  Bmch'schen  Oratorien  war  der 
»Odysseus«,  das  vierte  heisst  »Achilleus«.  Die 
Zeiten  Heinrich  Vossen's  sind  zwar  in  Deut.s<Mn'ul  vor- 
bei, aber  soweit  sich  unter  unseren  classisch  UebiJdeten 
musikalische  Seelen  befinden,  haben  diese  gewiss  den  Ora- 
torien Bruch's,  die  Homerische  Hauptgertalten  im  Schilde 
führen,  freundliches  Interesse  entgegengebracht.  Die 
deutsche  Kun-^i  in!  Mlirerneinen  hat  dem  Hellenismu?  noch 
jünpst  einen  l'i  ciler,  einen  Anselm  l  eueibach,  verdankt 
In  der  Musik  speciell  ist  er  zum  Vater  des  Musikdramaa 
geworden;  Händel'n  begeisterte  er  zu  einigen  der  heitenten 
Gaben  des  Oratoriums;  Gluck  schuf  auf  dem  Gmnde 
priechiselion  Geistes  seine  erhabensten  Schöpfun^ren.  Von 
diQuQS  uispirirendeu  Kruft  des  Griecheuthums  verrathen 


Digitized  by  Google 


die  Bruch'.scheii  Oratorien  allprdinjr«?  nichts.  Nicht  ein- 
mal eiu  Jje^iuudt^re^i  uud  eigenes  Coiurit  üuuderl  i^ie  vuii 
denjenigen  Werken  desTooMtien,  welche  ftiif  noidisehem 
Boden  spielen.  Es  bleibt  einer  Summe  achdner,  moai- 
kalischor  Gedanken  übeila.ssr-n ,  das  Intereno  an  diese 
griechischen  Oratorien  P.ruch's  zu  fesseln. 

]>er  »Odysseus«,  der  vom  Jahre  4b73  ab  die  M.  Brach 
Goneettsile  tuk  «Her  bedeotendeii  MnsOntädte  Devtacb-  Mijuwt, 
lande  und  Englands,  hie  nnd  da  auch  wiederkehrend, 
dorcbsogen  hat,  beruht  auf  einer  geschickten  Dichtung 
von  P.  W.  HrafT.  Die  Scenfn.  welche  sie  nach  Homer's 
Epos  wiedeigieht,  sind  in  jswei  Theile  geschieden.  Der 
erste  umfasst  die  Zeit  von  OdysseoB*  höchster  Xothj  der 
zweite  Rettang  nnd  Heimkehr. 

Die  erste  Scene  zeigt  »Odysseus  auf  der  Insel  Kalypso«. 
Hermes,  der  Götterbote,  ist  arf  der  Insel  erschienen  und 
wird  von  den  Nymphen  üher  den  Anfonthalt  der  Kalypso 
and  den  des  Odysseus  unternehteL  Erst  am  Ende  die.ser 
Mittheilung  lenkt  Brach  in  die  ihr  gehörigen  Fonnen  des 
Recitativs  und  zwar  des  Chorrccitativs  ein.  Den  gtÖssten 
Tlieil  des  Satzes  hat  er  melodisch  Itehandelt  und  im 
schonen  dreistimm ifren  Frauenclior  aufgebaut.  Die  zwciti; 
Ölimme  singt  der  ersten  getreulich  nach;  die  dritte  nur 
ist  als  harmonische  Füllstimme  reizloser  gehalten.  IKe 
freundliche  Anmath  seiner  Melodien  machen  aber  diesen 
Nym])henchur  zn  einem  der  liebenswürdigsten  Sätze  des 
Oratoriums.  An  seinem  Schluss  ändert  sich  die  Scene: 
Der  einsame  Odysseus  singt  seine  Klage  und  seine 
Sehnsneht  in  einem  Satse,  der  in  seinem  Gesammtton 
emster  Resignation,  in  einzdnen  Wendungen  der  Me- 
lodie auch  förmlich,  an  Bruch's  schönen  Gesang  pßiterolf 
im  Lager  vor  Akknn«  erinnert.  Zu  dem  Armen  tritt  jetzt 
Hermes  und  verspricht  ihm  im  Auftrage  von  Zeus  die 
Bückkehr  in  die  Heimath.  Die  Olympier  sind,  so  oft 
welche  in  Bruch's  Oratorien  YOikommen,  musikalisch 
nicht  weiter  liebevoll  behandelt.  Trompctenklang  ist  das 
Einzi<ic,  was  die  Erscheinung  des  Hermes  als  eine  un- 
gewühnüche  erkennen  lässt.  Aber  sehr  hübsch  iMst  der 
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Componist  bei  den  Worten:  »So  zielte  das  Schiff  denn  hin- 
ab« in  dem  Orchester  tin  belebtes  »„»«o»»,  

MotiT eimelM,  das  dio  Geflkble  JT^TjiT] r v -Hl^^^' 
froher,  munterer  Fahrt  erweckt:  ^TWowte^*^  rj.  j  i  , 
Dnsselbe  bepilpitfit  tlon  Odysspus  auch  noch  in  der 
nächsten  Scene,  auf  seinem  Weg  in  die  Unlerwelt.  Die 
Bilder  vom  Ruderschlag,  vom  Wogenrauschen  und  dem 
glättenden  Schiffe  kehren  flberhanpt  in  der  Ifmik  des 
Oratori&ms  oft  und  in  verschiedener  Fassung  wieder. 

Di»^  zweite  Sccnn  des  Oratoriums:  «'Odysseus  in  dor 
Untervveila  wird  Den  enlläuschen,  der  von  ihr  einen 
üliniichen  dämonischen  Eindruck  erwartet,  wie  iliu  Gluck 
mit  der  verwandten  «Farienaeene«  in  seinem  «Oiphens« 
erreicht  hat  Bruch  hat  seine  Phantasie  nicht  auf  ein 
Hanptbild  concentrirl,  sondern  mit  dem  Dichter  den 
musikalischen  Reiz  der  Scenc  in  dem  Wechsel  der 
Erscheinungen  gesucht.  Auä  deni  Chor  der  Schalten 
lösen  sieh  nacheinander:  Kinder,  Brftute,  Jünglinge;  Tei» 
resias  erscheinti  nach  ihm  die  Matter  des  Odysseus; 
in  die  Stimmen  der  Abgeschiedenen  mischen  sich  dir 
irdischen  Kliinpe  der  Gefährten  des  HehU-n.  Ks  ist  eine 
Scene,  die  in  ihrer  Ait  ein  phautaätiäches  Genie  ersten 
Ranges  verlangt,  eine  Gombination  Schnmann*sche&  nnd 
Berlioz'schen  Talentes.  Unter  den  einzelnen  Stellen, 
welche  T5ruch  wirksam  hervor^cliohen  liat,  ist  der  Ein- 
satz des  ersten  i>cliatlenciiors  besonders  zu  bemerken. 
Das  plötzliche  Gis  auf  das  Ddur,  das  pp  auf  das  II  ist  ein 
Monteverdi^seher  Einfall.  Das  Beste  jedoch,  was  der  Com- 
ponist der  Scenc  abgewonnen  hat,  ist  die  Durchführung 
der  Orchesterklage  flher  das  schmerzerfüllte  Motiv: 
AHejr«  «od«r»tOi__  Die  dritte  Scene,  »Odysseus 

und  die  Sirenen«,  wird 
'  von  weichen,  schmachten- 
den Oesingen  autgefUlt,  so 
denen  sich  Soli  und  Chöre  der  Frauenstimmen  zu- 
sammenthun.  Sie  sind  eit;cnthümlich  ruhig  gehalten, 
entwickeln  aber  eine  ausserordentliche  Kiangschönheit 
Die  Wirkungen^  welche  4i«  veilUureirischen  Weisen  wü 
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nemiUli  des  Odysscns  austtbpn.  liat  der  Compomst 
aur  aiideutead  wiedergeg^eben.  Schoner  und  eindring- 
licher als  die  Mtuik  der  Sireaen  ist  der  Chor  der  Ge- 
fShrten  des  Odysseos,  der  ibr  ▼orfaergefat  und  wieder  folgt 
Die  Melodie,  welche  bei  den  Worten:  »Nun  singet,  Sirenen, 
den  ZaubergesangK  einsef/.t.  im  technischen  Grunde  eine 
ideale  Marj^chweise,  gehört  zu  den  Tongedanken,  welche 
der  Bruch'schen  Musik  eigenthümUch  sind. 

Der  »Seeetiimi«,  die  letite  Scene  dee  eriten  TheUei, 
gehört  mit  dem  »GastmaU  der  Pblaken«  zu  den  fiaeser* 
lieh  glänzendsten  Nummern  des  Oratoriums.  Sie  schildert 
den  Aufruhr  der  Elemente  mit  dem  Aufgebot  aller  Mittel 
und  bildet  m  ihrem  betäubenden  Effect  ein  Seitenstück 
zu  dem  »Gewitter«  der  «Jahreszeiien«  Uaydn's,  za  dem 
Bilde  vom  Einsturz  des  Thnrmee,  welehei  Rnbinzleln  im 
■Thurm  zu  Babel«  giebt,  zu  der  Schilderung  der  Ver- 
stossunjjsnacht  in  l,iszt's  rElisabeth'-.  Sie  theilt  mit 
diesen  musikalisciteu  (iemählen  aucli  den  ileichthnra  an 
einzelnen  Episoden;  namentlich  den  Blitz  hat  Uruch 
reieh  bedacht  Sehr  rObrend  bebt  zieh  aus  dem  Wetter- 
graus die  Uagende  Stimme  des  Odyssens,  sein  »Weh* 
mir^  mit  dem  {:ro5!«5en  Ge<»an«!tf>n.  Kinen  5:weiten  wo}d- 
Ihuenden  Ruliepunkt  bietet  das  Frscheinen  der  Leukotea, 
wenn  auch  ihre  Figur  nicht  zu  ihrem  eigenen  Hechte 
kommt  Der  scbOnste  Theil  der  Scene  ist  ihr  Abschluss, 
>  Giesse,  Atbena,  ihm  ....  auf  die  Augen  süssen  Schlaf«. 
An  iiim  vereinigt  sich  Allcf?  r.xi  einer  grösseren  Wirkan;?: 
die  architektonisclie  Steile,  die  er  einnimmt,  der  mnere 
Gehalt  seines  Hauptlhemas  und  das  echt  Bruch'sche  Ge- 
präge  dieses  Thomas.  »Salamisi  und  die  anderen  G an- 
taten des  Gomponisten  bieten  solch' gehaltvolle  und  aufs 
Einfachste  gestaltete  Melodien,  auf  diatonisclien  Har- 
monien ruhend  und  durch  Hauptintervalle  markirt,  in 
Menge. 

Jetzt,  wo  Odysseus  ans  der  grOmten  Gefahr  gereitet 
ist,  wirft  der  Dichter  zum  ersten  Mal  einen  Blick  anf  die 

Heimath  des  Helden.  Die  fünfte  Scene  des  Oratoriums^ 
die  erste  seines  zweiten  Xheiles,  führt  nns  znr  Gattin  des 


Odysseus  und  schildert  in  einem  zweitheiligcn  Satze; 
»Penelope's  Trauer«.  Das  Oratorium  enthält  überhaupt 
BOT  zw«i  Seeii«ii|  in  deaen  auf  Chors&ts«  und  EnsemMe* 
fotmen  vanichtot  ist,  und  beide  gehören  der  Penelope* 

Die  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  beginnt  mit 
einem  Recitativfsatz,  in  dem  die  unglückliche  Frau  ihr 
hartes  Loos  schildert:  »Zuerst  verlor  ich  den  herrlichen 
Gatten  ....  und  jetzt  auch  rafften  den  Sohn  die  Stürme 
daiun«.  Die  Scene  spielt  am  Morgen.  Penelope's  erste 
Worte  begrüssen  den  »hellstrahlenden  Tag«  und  das  Licht, 
das  die  Schhimmernde  geweckt  hat,  Bruch  hat  die  Ge- 
legeüheit,  die  Scene  romantisch  zu  beleuchten,  unbenutzt 
gelassen  und  sich  darauf  beschränkt,  ohne  den  äusseren 
Hintergnmd  su  bertthren,  ein  Bild  von  der  Stimmnng 
der  Penetope  zu  geben.  Die  Sängerin  sellist  hält  sich 
bis  an  den  Schluss  des  Recitativs  vonv!<^f'<^nd  decla- 
mirend;  dafür  singen  die  Instrumente:  ihr  khigendes  Motiv 

scheidet  die  eiu meinen  iSklm  der  Pene- 
^^TT-T— ^!jT^"  lope.  Der  zweite  Theil  der  Soane  ist 
^    /,r  ein  geschlossenes  Arioso.  Es  beginnt  m 

feierlichem  Gebetscharakter  uud  Inin^jt  am  Schlüsse  eine 
Stellte  von  ausserordentlicher  Warme  des  Gefühles.  Sie 
tritt  mit  den  VVorlea  »ü,  »o  gedenke  nun  dess«  ein,  mit 
denen  die  Ifntter  die  Götter  nm  Rettung  des  Sohnes  bittet 
und  kehrt  dann  wieder  bei:  »Gieb  ihn  der  trauernden  Gattin 
7^lrück^l.  Wie  diese  erste  Pcncloppsrcnc,  so  -^eliört  auch  die 
andere  zu  den  dankbarsten  und  gehaltreichsten  Bei- 
trügen des  neueren  Sologesanges,  und  beide  werden  mit 
Redit  Tön  unseren  Altistinnen  gern  nnd  oft  som  Binzel- 
vortrag  in  gemischten  Concerten  gewählt  Diese  sweit» 
Peneloposcene  ist  an  die  St(dle  unmittelbar  vor  der 
Heimkehr  des  Odysseus  j;eset/t.  Sie  zeigt  »Penelope  ein 
Gewand  wirkend«  wieder  ohne  jede  Andeutung  der 
äosseren  Situation.  Die  Kraft  der  Musik  ist  ansscUiessIieh 
auf  den  edlen  und  nadidrückiichen  Ausdruck  von  Sehn- 
sucht und  Klage  gerichtet.  An  der  llauptstelle  des  Satzes: 
»0  kehre.  Orlvsseus  (zn  er:rfin7,en  «zurück«),  ch'  meine 
Hände  vollenden  dies  Kicid«  ruht  die  Melodie  auf  dem- 
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selben  Motiv,  mit  welchem  liio  Iti.slrunientc  den  Recitativ- 
theü  der  erstau  Peuelopescene  beherrüchteu.  Die  Form 
dioser  Scene  sehliMat  an  das  alta  Schtma  der  dni« 
Iheiligen  Arie  an. 

Zuiscliea  diesen  beiden  Penolopcscenen  liegen  die 
beiden  fleundlKh^teu  Bilder  des  Oratoriums:  »Nausikaa« 
und  »Das  Gastmahl  bei  den  Piiaaken«.  Nausikaa  und 
ihre  GespieUnDen  sind  in  mimteren  Weisen  geseiclmet,  in 
die  sich  auch  —  für  Bruch  bezeichnend  —  ein  ÄnUanf 
an  Kraft  und  Entschlossenheit  mischt,  dessen  sich  wafTen- 
frohe  JünglinjiP  nicht  zu  schämen  brauchten.  Die  grßsste 
Anmuth  entwickeln  in  dem  einleitenden  Thcilu  der  bcene 
die  Zwischenspiele  des  Orchesters.  Die  Reden  des  Odys« 
sens  nehmen  von  dem  Eintritt  des  Esdnr  einen  schOneni 
weichen  Ton  an.  Namentlich  igt  die  Stelle  bei  den  Worten: 
»Dir  die  Knie  zu  umfanjren«  ausgez'>i<^}  nel.  Der  Dialog 
zwischen  üira  und  Nauöikaa  endigt  in  einem  zweistimmigen 
Satz,  dessen  Anfang  eine  dei  t^ia  Ji  iugUchstcn  Melodien  des 
Orntorinms  enthalt,  eine,  die  xngleicli  den  eigenen  Styl  des 

Componisten  Allefro  nodtrato.  f 

treffend  ver-  -Lr^f'^^^Jf:^::^^^!^^^^^ — 


anscliaulicht: 

Sein  speciüsches  Talent  für  HerraiunioUve  hat  Urucii 
auch  im  »Odysseus«  wiederholt  bewShri  Mittels  dieser  be- 
sonderen Gabe  ist  es  ihm  gelungen ,  Homerische  Sentenzen 
mit  einer  entsprr  ( iieiid  liemoinversländlichen  Musik  wieder- 
zugeben, ohne  do!  Trivialitiit  ganz  zu  verfallen.  Unter 
den  hieriier  geliongen  Stellen  zeichnet  sich  nameutlidi 
die  Melodie  aus»  mit  welcher  der  Schlnsatheil  der  folgenden 
Scene,  des  »GastmaUs  bei  den  Phlaken*  eingeleitet  wird: 

Sie  kehrt  am  Schlosse  des  ganzes  Werkes,  am  Bnde  seiner 
letzten  Scene  wieder,  wie,  um  daran  zu  erinnern,  dass 

eine  iilinlich  tragende  Klee  dem  Oiatoriurn  vom  Beginn 
an  hätte  einverleibt  werden  können.  Den  Beginn  der 
Phäaken^ceue  bildet  ein  Chorsatz  über  ein  Thema,  das 


i 
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wieder  Bruch's  musikalische  Natur  äusserlich  und  innerlich 
zu  beleuchten  sehr  geeignet  ist  Wieder  wie  bei  den 
Naittikfluan^todien  finden  wir  an  ihm  die  Neigung  des 
Componisten,  mit  Kraft  zu  sprechen,  auch  da,  wo  Stimmims 
rnicl  Situation  einen  niil«leren  Ton  voransset?:en  lassen. 
Den  Glanzpunkt  der  Seene  bintet  der  '(«esang  der 
Rhapsoden«,  ein  melodisch  ziemlich  armer  ünisonosatz 
der  H Umentemen,  den  aber  das  Streichorchester  dorch 
ein  Ramean^sches  Riesen -pizzicato  1,'randio.s  und  mit 
freundlichen  Refiainniotiven  reifend  belebt.  Einen  Zug 
feinsinniger  Auffassung  bietet  am  Schlüsse  dieses  Ab- 
schnittes die  Stelle,  wo  Odysseus  sich  zu  erkennen  giebt 
Der  icliliehte,  ganz  nnTorbereitete,  von  jedem  theatra- 
litehen  PaüioB  freie  Eintritt  der  Worte:  »Ich  bin's,  bin 
Odyssens'i  mups  zn  den  tiefsten  und  innerlichsten  Wir» 
Iningen  des  Oratoriums  fjerechnet  werden. 

In  der  Scene  der  »Heimkehr«*  fesselt  der  kurze  Männer- 
dior,  mit  dem  die  Bootsmanoschaft  den  Anbradi  dea 
Morgens  begrüssi  In  der  letzten  Scene ,  dem  »Fest  auf 
Ithaka«,  fibcrwien;!  der  äussere  Frendenkian;;  der  Chöre. 
Der  Abschnitt,  auf  welchen  man  in  erster  Reibe  j;;espannt 
ist,  die  Begrüssung  der  endlich  wieder  vereinten  Gatten, 
ist  mnsikafiscb  etwas  snrttclcbaltend  wiedergcgeboi.  Ein 
feierliches  AchtelmotiT  des  Orchesters  scheint  einen  Bück 
auf  die  zurückliegende  gramvolle  ernste  Zeit  zu  werfen. 
Dieses  Instrumentalthr-ma.  da«?  Jedermann  Scliumannisch 
vertraut  anspricht,  bildet  auch  den  wichtigsten  Iheil  des 
Vorspiels,  welches  das  Oratorium  einleitet 
ILBrMfc  Der  «Achill eas«,  welcher  im  Jahre  48tB  saerst 
•AieUltouc.  bekannt  wurde,  steht  sowohl  in  seiner  dichterischen  als 
in  seiner  mn^ikaliscben  Anlage  über  dem  »Odysseus«. 
Der  Coniponist  hat  in  grösseren  Formen  gruppirt  und 
seine  Gruppen  schärfer  getrennt  Namentlich  die  reichere 
Verwendung  des  einfachen  Recitativs  hat  sieb  für  diesen 
Zweck  sehr  vortheilhaft  erwiesen.  Der  Vorsprunj;;  in  der  An- 
schaulichkeit, welchen  dor  »«Achilleus"  vnr  dem  ■  Odysseus« 
durch  die  Linienführung  besitzt,  wird  durch  eine  glückliche 
und  durchdachte  Farbengebung  noch  rergrGssert  Die 
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Absicht,  durch  Reichthum  des  Colorits  zu  wirken,  ist  in  der 
Instrwmentalpartie  'h^^-  Orchesters  vielfach  zu  erkennen; 
ia  dem  GesangÜieiic  kommt  sie  durch  Doppelchöre  und 
andere  Formen  gesteigerter  Vielstimmigkeit  zum  Aas- 
dniek. 

Die  Dichtung,  von  H.  Bulthaupt,  nach  Motiven  der 
»Jlias«  verfiisüt,  hat  jenen  Hauptabschnitt  aus  dem  Lebea 
des  Achilleus  zum  GegeusLaud,  ia  welchem  der  Held, 
nach  laugen  Jahren  des  Grollens  und  der  Unthätigkeit, 
wieder  in  den  trojaniseheii  Krieg  eingreift  und  Hektor,  den 
Hauptgegner  der  Griechen,  Wll  Bulthaupt  führt  zu  diesem 
Punkt  in  einer  reichen  und  wechsclvollcn  Darstellung: 
Griechen  und  Trojaner,  Menschen  und  Halbgötter  sind 
in  ihre  Kreise  gezogen;  frei  und  natürlich  wendet  sie 
eich  von  einer  Staatsaetion  an  einer  FamOienidYlle,  Yon 
der  I<eidenschaft  in  Rede  und  Stimmung  zum  Ausdruck 
zarter  Gefühle.  Unter  den  ftusserlich  bewegten  Sccncn 
ragt  die  des  Fin^janjics  liervor,  in  welcher  im  griechi- 
schen Lagei  Uber  Rückzug  oder  ForLsel<;ui)g  des  Krieges 
entschieden  wird.  Sie  ist  anaaerordentlich  eflreetvoU 
dramatisch  entwickelt  Unter  den  rühren  ilen  Ab- 
splmitlen  der  Dichtung  steht  der  Abschied  obenan, 
den  Hektür  und  Andromache  wn  emander  nehmen.  In 
der  äcene,  die  den  Zweikauipf  2:wischen  Achilleus  und 
Hektor  imd  den  Tod  des  letzteren  enthält,  treten  die 
Helden  selbst  nicht  redend  anf.  Sie  kommen  dem 
Publicum  garnirht  einmal  zum  Gesicht:  sondern  die 
rhöre,  Trojaner  und  (inedicn  ol)\vee)iselnd ,  erzählen  in 
dem  erregten  Ton  des  uumillclbaren  Zuschauei»  die 
Vorgänge.  Mit  breitem  Siegesgesang  der  Griechen  schliesst 
der  aweite  Thcil  des  Oratoriums.  Der  dritte  Theil  zeigt 
uns  den  Acluüen-  zum  letzten  Male  in  der  traurigen  und 
zugleich  so  liei/iiclien  Scene,  wo  der  alte  Priainua 
kommt,  den  Leiciinam  seines  Sohnes  von  dem  Sieger  zu 
erbitten.  Nach  ihr  setzt  sogleich  der  Epilog  des  Chorea 
ein,  das  Ende  des  Achilleus  pathetisch  andeutend,  nicht 
hesehrriheiid.  Jeiiei-  naiiptscone  gelit  die  Klitge  der 
.Andromache  vorher.    Den  Eingang  vom  leUteii  TbeU 
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4C8  Oratoriums  bildet:  »di«  Leichenfeier  des  PatrolElo». 
Sie  hebt  mit  Trauerch?^rpn  an,  die  *lurch  Recitative  und 
Kln^cgpsänpjo  des  Acliillou.s  geschieden  sind,  und  geht 
dann  m  einen  Instnimentaltheü  über.  In  ihm  schildert 
das  Orchester  die  Wettspiele,  die  zu  Ehren  des  PatioUos 
veranstaltet  werden,  mit  Sätzen  pantomimischer  HmiL 
Es  ist  diejenijie  Stelle  des  Oratoriums,  die  die  grSsSte 
Verv^-utidernng  erreiten  mns«?.    Ballet  im  Oratorium ' 

Wie  schon  der  Anlage  der  Musik  im  »Aclulleus^  Au- 
erkeimung  gesollt  werden  mnss,  so  lässt  auch  die  Aus- 
nbnmg  der  Ideen  eikennen,  dass  der  Componisi  ernst 
gearbeitet  hat.  An  whrklich  gater  musikalischer  Erfin- 
dung ist  jedoch  der  1 0dysseu?«  nirht  erreicht.  Den  jrelsf- 
vollsten  und  frischesten  Eindruck  hinterlflsst  die  erste 
Scene,  namentlich  durch  die  Verwendung  der  Trompeten- 
fanfaren,  die  den  Reden  der  Herolde  vorausgehen*  Dnreh 
Gehalt  von  Phantasie  und  Empfindung  hervorragende 
Punkte  finden  sieh  in  der  ersten  Scenc  des  »Achilleus« 
an  der  Stelle:  »Dort  bin  ich  ein  König«.  Sie  /,ei;:t  d::is 
Talent  des  Componisten  für  Refrainmotive  von  Neuein. 
Die  erste  Scene  der  Andrimiaebe,  mit  welcher  der  zweite 
Theitdes  Oratorinms  erOlIhet  wird,  hat  mit  den  Penelope» 
seenen  des  T-Odyssen«:«  eine  verwandte  Trauerstimmnn?: 
im  Ausdruck  der  rirundemjdindun;:en  ist  sie  schwächer, 
aber  durch  einen  Zusatz  romantischer  Elemente  in  der 
EinUeidong  flberholt  sie  Jene  Seitenstüeke.  In  der  als  Dicb- 
tnng  hervorragend  schönen  Scene,  wo  Priamos  bei 
Aehillen«?  bittet,  zciclmol  sirh  der  Eintritt  des  Duetts  aus: 
»Lasä  deiner  Au;i;eii  triisliiclie  Milde».  Die  Stimmen 
singen  im  Canon.  Wie  »Achilleus«  im  Ganzen  mit  dem 
»Odyssens*  verglichen  eine  Annlhemng  an  die  Romantik 
bemerken  lässt.  so  enthllt  diese  Scene  eigens  Wagnerische 
Töne  Tn  den  Chören  sind  die  Vorbilder,  die  erkennbar 
hervortreten:  Handel  und  Mendelffohn.  Die  Dichtiinpr  ^ieht 
den  Chor  überall  herbei,  wo  er  nur  halbwegs  verwendet 
werden  bann,  und  der  Ck>mponist  giebt  seiner  Vorliebe  fBr 
den  Ghorsati  nnverfaoblenen  Ausdruck.  Bs  ist  nidil  sn 
leugnen,  daas  die  Hauptfiguren  der  Oiebtung^  Aefailleaa  mili 
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Ton  dem  'starken  miudkmlischen  Gefolge  in  den  Schatten 

ppdrflnf^t  werden.  Quantitativ  und  qualitativ  überwiesen 
die  Chöre.  Zu  den  iunerhch  geseguelsten  unter  den 
Chorsätzen  des  Oratoriums  gehOrt  der  Prolog.  Bruch  s 
»AchilleittK  Itt  lett  Lowe's  »Huss«  wieder  das  erste  Urft« 
torium,  in  dem  wir  dieser  sehr  passenden  und  vortheil- 
haften  form  der  KinleiluiiK  begegnen.  Zwei  noch  wenig 
bekannt  gewordene  weltliche  Oratorien  jüngerer  Com- 
poaisten,  die  um  dieselbe  Zeit  wie  üruch'ä  »Achilleus« 
entstanden,  Iteginnen  ebenfalls  mit  Prolog.  Es  sind  der 
»König  Rother«  des  Stuttgarter  Krng-Waldsee  und  KnrWaiaM« 
»Sigurd«  von  dem  Hamburger  Arnold  Krug.  Die -Köni^' Uuthw«, 
Pichtungen  beider  Chorwerke  hat  Th.  Sonchay  verfasst.     A.  Krng 

Zwischen  »Udysseus«  und  »Achiileus«  stehen  zwei  »äignrd«. 
andere  grosse  oratorische  Weike  Brach's:  sein  »Arminiiis« 
nnd  seine  Composition  des  »Liedes  Ton  der  Glocke«.  Der 
»Arminius«  ist  nur  durch  gan^  vereinzelte  Aufführungen  M.  Bmoh 
bekannt  jreworden;  dagegen  hat  das  »Tiied  von  der  Glocke«  »AmialM«« 
eine  volläländige  Concerttour  aufzuweisen. 

Schillerte  »Glocke*« ,  wie  wir  kurz  sagen,  bat  die  Mu- 
siker mehr  als  sinmal  gereizt  Die  von  A.  Remberg  ist 
eine  der  ältesten  und  bekanntesten  Compositionen  des 
berühmten  Gedichtes.  Neuerdings  hat  C.  St5r  zur  ».Glocke« 
eine  mit  verbindendem  Text  vorzutragende  OrcheäterniUi^ik 
geschrieben,  die  an  hebeuswürdtgen,  kleinen  reizenden 
Tonbildem  sebr  reieb  ist  Bmcb  war  der  Erste,  der  die 
»Glocke«  in  der  Form  eines  Oratoriums  beliandelte;  vor 
Kurzem  erst  Iiat  er  in  13.  Scliolz  einen  Naclifoltier  und 
Rivalen  erhalten.  Jeder  Musiker  steht  bei  der  Conip«>silion 
der  uGlockeo  zwei  Schwierigkeiten  gegenüber.  JJie  Schil-  M.  Bmoh 
ler'sche  Diebtnng  ist  naeb  swei  Punkten  bin  für  die  Mnsik  »Om  Li*d  tm 
unerreichbar:  in  der  Gedankenwucht  ihrer  Verse  und  in  der  ^  öl»«**»» 
Fülle  ihrer  Bilder.  In  erstorer  Beziehung  gleicht  sie  dem 
»Faust»  von  Goethe,  dessen  Dia!ri'_'  in  THne  zr  fa.ssen  noch 
Niemandem  gelungen  ist  und  andern  gelingen  wird. 
So  Terlieren  ancb  die  sebönsten  SprOche  der  »Gloeke«, 
hintereinander  abgesungen,  9irs  geistige  Bedeutung  Yoll« 
Ständig.  Sie  sind  einer  Musik  so  viel,  die  mit  dem  Tempo 
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des  Gedichtes  Schritt  halten  soll.  Jeder  einzelne  in  ein  aus" 
geführtes  Tongedicht  pefasüt  —  das  wäre  etwas  Anderes! 
Und  ganz  ähnheb  verhält  es  sich  mit  deu  Bildern,  welche 
die  Schüler'sche  »Glocke«  der  Phantasie  entgegenbriogt 
Der  Cottponiat  kann  an  dam  Besten  nur  nneeben;  die  Ab« 
schnitte  zum  VerweUen  wird  er  sich  nach  seiner  indivi- 
dnollon  Regabunj;:  aussuchen.  Jed^^s  Oratorium  über  »die 
Glocke*  ist  zum  Üruchstück  verurttifilt  und  als  solches 
muss  auch  die  Compositioa  lirucli  ü  heurUieilt  werden. 
Der  Hörer  mnee  eich  an  unleugbare  SehAnheiten  der  im 
Ganzen  rasch  und  beqnem  entworfenen  Conoipoaition 
halten  und  n\\\  ihnen  begnt'i.j'^n  Als  solcltf"  i^t  zunächst 
die  Einleitung  zu  bezeiclineu ,  in  der  the  Worte 
Mottos  »Vivos  vocu«  iu  Itlurgiäcli  feietlichem  Ton  gu- 
Bongen  werden.  In  ihrer  Art  als  hervorragude  Bilder 
folgen  dann  der  Chor  »Denn  mit  der  Freude  Feierklange», 
der  kurze  Orclioslersnt'  welcher  nachdem  Recitativ  >Die 
Jahre  tUegen«  ileu  inuntmeu  Lebensgan;^  dc^  Jün'iliugs 
schildert,  das  hebhche  äopransolo,  welche»  vou  deu 
»Locken  der  Brftnte  nnd  dem  vOlans  des  gestes»  ersfthlL 
In  dem  Chor  »Der  Hann  mnss  hinaiiSK  wirkt  der  Mittel* 
theil  »Und  drinnen  waltet««  schön  contrastirend.  In  der 
Scene  nUnd  der  Vater  mit  frohem  Rlifk.  ist  dio  ;r«'hcim- 
nissvoUe  Haltung  des  zum  Sciduss  euisetzendeu  Cliur- 
Unisonos  »Doch  mit  des  Geschickes  Hicfatea«  bemerkeos- 
Werth.  Die  Schilderong  des  Brandes  aehfiesst  ebenfalls 
mit  einer  sehr  innigen  Wirkung,  indem  bei  den  Worten 
»HofTnungslos  weicht  der  Mons(  h^-  die  auffrorffrten  Khlnjre 
einem  einfai  heu  Trauertou  l'ialz  machen.  Die  Schluss- 
zeden  des  traten  Theües  »Ihm  ist  ein  süsser  Troäl  ge- 
blieben« sind  in  der  Composition  dnrdi  die  soffflUI^ 
ausgearbeitete  und  wohlUingende  StimmfOhning  aoage* 
xeiohnet. 

Im  zweiten  Tlieüe  errej^t  der  Chor  der  (Jrabsccne 
»Von  dem  Domea  zunäcliät  tiefere  Auixnerksamkeit  Als 
«ine  anmothige  Einlage,  als  eine  Axt  Seberso  ndtOeeaag 
stoUt  sich  dann  der  Üasssatz:  »Wie  im  Laub  der  Vogel* 
dar.  Di«  Composition  der  Worte  »Usil'ge  Ordnung  etci 
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bildet  einea  der  bedeutencbten  und  nniUich  reizendsten 
TheUe  dM  OntoriumB.  In  d^m  darauf  folgandenTonett 

»Holder  Friede«  fesselt  in  der  Instrumentalpartie  die  Ein* 

flechturif?  des  Wei]iiinrhfsIiedes«StilleNacht,  hcil'gcNacht«. 

In  allerjüfigätet  Zeit  JUal  Bruch  mit  unem  »Gustav  Bruch 

Adolf«  ein  Stoffgebiet  betreten,  das  den  Formen  und  »«tateT  Adolfe. 

Mittolii  das  Oratoriuma  wiitiieh  angemaooon  ist  Steht 

ihm  fBr  dia  Miunk  «iadar  das  Talent  seines  Erstlini^ 

Werkes  zu  Gebote,  so  kann  dieser  »Gustav  Adolf«  ein 

Werk  von  geschieh Üiciier  Bedeutung  werden  und  für  das 

weltliche  Oratorium  der  Zeit  der  verfehlten  Experimente 

•in  Bnde  machen. 

Den  nächsten  Platz  in  der  Anfineifcsamfcait  daa 
Publikums  hat  G.  Vieriin g  mit  seinen  weltlichen  G.  Vierling 
Oratorien  gefunden.  Das  eröte,  «Der  Raub  der  Sa-  »l>«r  R*ub  der 
binerinnen«,  hat  zahlreiche,  das  zweite,  »»Alarich«, 
einige  Anfnfannigen  erlahU  Beiden  Weiken  liegen  ideen- 
reiche  und  klar  gel  Ohrte,  diamatiach  gefomte  Dichtungen 
Arthur  Filjrer's  zu  Grunde.  Mit  Bruch,  dem  er  an  Reich- 
thum und  Eigenart  der  Krhudung  nachsteht.  begeg:net 
sich  Vierhug  in  emer  äuaserlicheu  Uichtuug  und  Auf- 
faaanng  der  KnnaL  Seine  Oratorien  enthalten  breite 
Partien  lediglich  decorativer  Musik,  an  welchen  der 
Dichter  durch  Einsclialtung  von  Wettrennen.  Trinkgelagen 
und  Fcst.scenen  die  Unterlage  hat  schaffen  müssen.  Man 
iie^egaet  lu  Yieriiiig  ä  Oratorien  dem  unruhigen  und 
elfeotbedftrftigen  Qeiate  Meyerheer'i.  Seine  GhOre  he* 
sitzen  einen  grossen  Vorxng  in  ihrer  guten  Gesangnator 
nnd  halten  mit  ihrer  geschmackvollen  Verwendung  colo- 
nretidfr  Eleinenle  in  den  Themen  der  vorzugsweise  de- 
ciumueaden  Praxis  der  Gegenwart  em  heachteuswerlhes 
Master  vor. 

Von  anderen  Tonsetzem,  die  zu  einer  allgemeinen 
Anerkennung  noch  nicht  gehmgt  sind,  mögen  hier  C.  C. 
Lorenz  und  A.  von  Goldschmidt  erwähnt  sein. 
Lorenzen's  pQtto  der  Grossen  ist  eine  gehallvoüej 
reife,  kOnstlerisdi  vornehme  Composition.  Aneh  seinem 
»CrÖsusw  und  seiner  »Jnngfraavon  Orleans«  muss 
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ein  richtiger  Blick,  gesunder  Sinn  in  der  Stoffwahl  sehr 
hoch  tngeredmot  wttfden,  «iril  disie  Titonte  unter  den 

heutigen  Mosikem  so  selten  sind.  Die  Hamk  ist  in  den 

Chören  bedeutend  und  zeigt  überall  einen  grossen  Zug. 
Lorenz  verdiente   mehr  Unterstützung.  Goldschmidt's 
1.  ▼.  Gold-  »Sieben  Todsünden«  sind  ein  aus  der  Art  demon- 

Mkflddb  stratiT  heraustretonte  Werk.  Der  Text,  «ine  Diefatanf 
Robert  Ham erlin g's,  setzt  seit  langem  wieder  zum  ersten 
Male  die  Welt  der  allegorischen  Schattengestalten  und 
Gespenster  in  Bewegung.  Die  Musik  operirt  keck  mit 
Wagner'schcn  Ideen  und  erregt,  nauicuUich  durch  die 
HartnAckigkeit,  Verwonderung,  mit  welfilier  In  ihrer  Ha^ 
monieffihniDg  an  dem  Versuche  festgehalten  wird,  die 
Dissonanz  zur  Grundlage  des  Accordwesens  zu  mnrhen 
und  ein  so  scharfes,  vielsagendes  Ausdracksnütiel  als 
gewöhnliche  Scheidcmuuze  auszuwerfen. 

Das  weltliche  Oratoriom  ist  bia  zur  Stunde  noefa  ein 
wesentlich  deutsclies  Produkt  Von  den  aoiländisclieD 
Tonsetzern,  die  den  Versuch  mit  aufgeii'^mmcn  haben, 

Fl  Bftifli»  erregt  Peter  Denoit  in  Antwerpen  das  Uauptmtere^e. 
öeme  Werke,  unter  denen  »Die  Scheldea  das  bedeutendste 
ist,  Tertreten  zun  ersten  Male  in  einem  grossen  iron 
nendentschen  Elementen  durchdrungenen  Style  eine 
national-vliimische  Musikrichtung;  techni.sch  als  eigen- 
artige Erscheinung  kennenswerlh,  men  cMich  erfreuheb 
als  Beweise,  dass  auch  die  Tonkunst  den  geistigen  Be« 
wegungen  in  Zeit  imd  Volk  ra  folgen  und  an  dtenen 
▼ermag. 

Doch  ist  Benoit  bei  uns  bisher  unbeachtet  geblieben. 
Den  Hauptplatz  im  Repertoir  hat  unter  den  ausländischen 
H.  Bflrlios    weltlichen  Oratorien  neuerdings  »Die  Verdammung 
»Di»¥«rdui-  Faust's«  (La damnation  de  Faust)  von  Hector  Berliox 
■maf  itait*««.  «rhalton.  Die  Gompoeition  kann  ala  Oratorinm  nur  in 
jenem  gan^^  freien  und  gnsserlichen  Sinn  bezeichnet 
werden,  nacli  dem  jener  Gattung  alle  einen  Concertabend 
füllenden  Chorwerke  zugewiesen  werden.   Berhoz  selbst 
nennt  seine  Damnation  nur  »legende  dramatique«  nnd 
ttberlisat  ee  damit  dem  ZnhOrer  und  dem  Pnblteom,  ihr 
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mosikalüches  Geschlecht  sich  nach  Gutdünken  zurecht 
SU  l0§eD.  Sto  fit  güwMMtinmiMMi  6111  lieid6iisgefl)itte 
von  Berlios's  »Eomeo  et  Juliette«,  sie  entstand  ähnlich 

wie  diese  »dramatische  Sinfonie«  zu  einer  Zeit,  wo  sich 
dem  Componisten  die  Pariser  Bühnen  verschlossen  und 
ihn  zwangen,  aus  der  Noth  eine  Tugend  machend|  seine 
Opernideen  dem  Coneertnal  tcaxapvmuL 

Dm  Bekanntschaft  mit  Go«the*fl  Fanal  ilhlt  Berliof 
In  seinen  »Memoiren«  S.  95}  zu  den  Hanptereignissen 
seines  Lebon^\  Unter  dem  Eindruck  dieses  Werkes  fasste 
er  nicht  bloss  den  Plan  zu  seiner  Sinfonie  fantastique, 
aondem  componirte  auch  in  der  ersten  Begeisterung  und 
in  einem  Zug  8  Seena n  nach  der  Uebersetzung  von  Gh4- 
rard  de  Nerval,  die  schnell  einen  Verleger  fanden.  Berlioz 
war  rnit  diesen  ersten  Fans-tcompositinnen  spSter  so  un- 
zuixieden,  dass  er  sie  auflcaufte,  benutzte  ste  aber  für 
■eine  Damnation,  die  im  Jahre  1845  während  einer  Reise 
durch  OesteRcieh  und  Deutschland  vollendet  and  Ende 
November  4  846  in  Paris  mit  geringem  E^rfolg  aufgeführt 
wurde.  Sie  blieb  Zeitlebens  ein  Schmerzenskind  des 
Componisten,  der  sie  unter  seine  besten  Arbeiten  rech- 
nete, und  ist  erst  neuerdings,  getragen  von  der  mäch- 
tigen BeiliOBbewegang,  die  nach  dem  Krieg  von  4871^71 
entstand,  zu  grösseren  Ehren  gelangt. 

W.lhrend  Berlioz  bei  seiner  Sinfonie  »Romeo  et  Ju- 
lietle«,  die  Anlehnung  au  den  Dichter  mit  den  Worten 
»d'apr^s  la  trag^die  de  Shakespear«  bekennt,  hat  er  auf 
der  Partitnr  seiner  Damnation  (als  op.  U  TerSITentlieht) 
den  AntheU  Ck>ethe's  etwas  Terscboben.  Neben  diesem 
Grossen  werden  al«?  •»ewi«?9ennaas5?en  f^loiclibercclitii^te 
Mitdichtor  Cioudoinniere  und  Berlioz  ^elbbt  geuaiiut.  Die&e- 
Ungerechtigkeit  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  deutsche 
Kritiker  ihn  nach  der  ersten  Berliner  Anffllhrong  der  Dam- 
nation  —  sie  fand  im  Jahre  4  847  auf  Befehl  Friedrich 
Wilhelms  TV,  nntcr  R(  rlioz's  cif^ener  Leitung  statt  —  etwas 
zu  unsanft  wegen  seinen  Abweichungen  von  Goethe  zur 
Rede  gesetzt  hatten.  Sie  waren  hier  im  besseren  Rechte 
gewesen  als  spAter  Gknmod  gegenfiber.  Aber  BerUos 
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s«gt  rieh  noch  in  Minen  Memoiien  Aber  üim  Einvedtn 
äusserst  gereizt  und  nünmt,  ohne  etwu  ^on  den  tlten 

Pnppon^piflon  oder  jrar  vnn  Th.  Vischer  zu  wissen,  dem 
Goeüie  sehen  Fauät  gegenüber  die  unbeschränkteste  Frei« 
heit  im  Weglassen  und  Zudichten  in  Anspruch. 

Den  stärksten  Oebranch  von  dieser  Freiheit  hat  er 
im  ersten  der  vier  Theile  gemacht,  in  die  die  Gomposition 
z-^  rf;illt.  Denn  die-^pr  prsto  Theil  «pirlt  in  Ungarn.  Warum 
peratie  in  Ungarn  r  Aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil 
es  Berlioz  daran  lag,  den  Rakoczymarsch  anzubringecL 
Br  hatte  dieses  Stttck  in  Wien  eomponirt  nnd,  als  ea 
bei  einem  Concert  in  Pesth  sehr  grossen  Beifall  erhielt, 
wurdo  s'>f<>rf  die  ungarische  Episode  im  Fanst  beschlossen. 
Diese  Licenz  fällt  desshalb  verwunderlich  auf,  weil  Berlioz 
im  Gegensatz  zu  Schumann  in  seinem  Faust  sich  im  We- 
senthcben  an  den  ersten  Theü  der  Goethe'scfaen  Dichtung 
hält.  Das  Verhältniss  Fansfs  zu  Gretchen  bildet  den 
Haupttheil  vom  Inhalt  seiner  Composition.  Im  Uobrijjen 
hat  er  sich  iu  der  Wahl  der  Scenen  von  dem  \Vun±>ch 
leiten  lassen,  den  Chor  zu  beschäftigen  und  seine  Kunst 
der  Orchestennalerei  snr  Geltung  zn  bringen. 

Der  erste  Theil  zerfällt  in  drei  Scenen:  4)  Fanst 
allein  im  Freien.  ^  Der  Banem-Tanz,  t)  Der  Vorbeisng 
des  ungarischen  Heeres. 

Jene  erste  Scene  ist  musikalisch  eine  Phautasie  über 
das  Thema: 


Aftdntino  plicld».  J^«m 


Seine  vier  ersten  Tacte  mflssen  deutsche  HOrer  stntcen 

machen.  Berlioz  hat  diese  Scene  in  Passau  geschriebMi. 
Hat  sirli  da  erst  oder  schon  frülier  Becthovcn'.s  T  i'^der- 
kreis  au  die  entfernte  GolipblC'  in  seme  Phantasie  ein- 
gedrängt? Merkwürdig,  da^^  gerade  Beethoven  den 
romanischen  Tonaetzem  immer  «ncheint,  wenn  sie  beim 
Faust  sind.  Boito  ist  bei  seinem  Mefistofele,  wie  bekannt, 
in  die  Kreuzer-Sonate  gerathen. 
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Di*^  Musik  setzt  zirnächst  leise  und  leer  ein;  in  dem 
Augenblick,  wo  Faust  sagt,  daa»  »das  junge  Licht  vom 
Himmel  voll  hemiederströmt«c ,  wo  also  die  Sonne  auf- 
gegangen ist,  kommt  daa  erste  foHa,  blendoid  aehOD  im 
HauptdreikUng  von  Ddur.  Als  Faust  die  MorgenlQfle 
begrÜRst,  beginnt  ein  Mittelsatz,  in  dem  das  Them n  rnht. 
An  setae  Stelle  treten  kleine  Tonmalereien,  die  vorwiegend 
mit  rhythmischen  Mitteln  den  wechselnden  Begriffen  des 
Textet  in  folgeii  xsod  du  Erwacheii  der  Natur  kii  scbil- 
dem  sodien.  Der  Schlass  diaees  Mittelsatzes,  —  dto 
Sinp:stimme  acht  Tacte  lang  "wie  verzaubert  auf  demselben 
Ton  festgebannt,  dann  warm  melodisch  zu  den  Worlen 
»0  süsses  ülück«  (üb,  qu^il  est  doux  de  vivre)  —  ist  be- 
sonders ansgeieii^eL  Ton  da  ab  vedinft  die  Seena 
rein  als  Otchesteisatz.  Das  Horn  nimmt  anaidist  das 
Hauptthema  wieder  auf.  aber  gleich  wi^  ans  bewegterer 
F.mpfindung  heran«?.  Die  Flöten  niitiliren  Gängen  sprechen 
die  Steigerung  des  Gefühls  zunächst  aus,  dann  äussert 
sie  sieh  anch  bald  in  einer  nnrohigeren  Harmonie^  in 
häufigeren  thematischen  Einsätzen,  in  der  Fülle  des  Ois 
choslerklangs.  Die  Musik  strebt  nach  ähnlichen  Tonen 
des  Dankes,  nach  ähnlichem  Ausdruck  des  von  der  Be- 
wunderung der  Natur  hervorgerufenen  Seelenglückes, 
wie  wir  das  ans  dem  ersten  Sats  toh  Berlios's  »Harold« 
kennen.  Sie  wird  aber  in  diesem  Treben  aufgehalten, 
ger-t?irl,  äusserlich  abfrezngen.  Tlauern  auf  der  einen, 
Ueo r^r!)aarcn  auf  der  anderen  Seite  zielien  Faust's  Auf- 
merksamkeit auf  sich;  die  Motive,  die  wir  bald  —  noch 
im  ersten  Theil  des  Weikes  —  im  BaiMomtans  nnd  im 
Rakoczy-Maiseh  b5ren  werden,  drängen  sieh  in  kleinen 
Bruchstücken  in  den  Schluss  der  Phantasie  und  veran- 
lassen, dass  diese  erst  ganz  am  £nde  den  vollen  Ton 
der  Begeisterung  anstimmt. 

Da  sind  aber  auch  die  Bauern  schon  in  die  Nähe 
Fanst's  gekommen  nnd  beginnen  —  fBr  die  Tagesseit 
seltsam  früh!  —  ihren  Tanz.  Es  ist  ein  Tanz  mit  Gesang» 
und  für  den  Gesang  hat  Rerlioz  Goethe's:  »Der  Schäfer 
putzte  sich  zum  Tanz«  genommen  und  in  emem  Ton 
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Gomponirt,  der  die  deutsche  Auffassung  am  Anfang 
fremdart^  berflhit  B«  iit  da  nHDBUitisch  «bflotMMi^ 
Iieh«r  Zog  in  dieien  Sehlfer  gdommen: 


Äm  Schluss  des  Liedes,  beim  Einsatz  des  voUen  Chon: 

^    findet  er  dl«  staode»- 

pcmässe  und  angeborene 

Spraclio  und  spricht  sie 
Nocii  mehr  reizt  dann 


Presto.  J I  iw 


mit  ci  frculiclicm  Temj-ornment 
liasSutzchea  durch  Lebeus  Wahr- 
heit Im  Naehgeaang,  einem 
t/^-Tart  mit  folgendem  Anfang: 

Die  Harmonie  verstärkt  den  ländlichen  Charakter 
dieser  Musik  durch  die  öhliolien  Quintfnbässe  und  Mti- 
settebü&äe.  Die  Bauern  wiederholen  ilireu  Heigen  drei 
oder  vier  Mal.  Nach  den  eisten  Umzügen  liaat  neh 
Faust  mit  AnkUngen  des  Hanptthemas  der  ersten  Scene 
höron.  Wir  strhrn  nho  vor  einer  Variante  zur  Pilger- 
sceuc  und  zum  "  Stiindclien«  in  Berliozs  Hnrold- 
Symplioiiie.  Auch  vor  dem  Einsatz  des  Rakoczymarsch 
eridfirt  Faust  (in  einfachen  Seccorecitationen,  in  die  die 
Th>mpete  den  Hauptrhythmos  hineinUingen  lassf],  dass 
sein  Herz  dem  froldirhen  nnd  dem  glänzenden  Leben 
pejrentibor.  das  sich  vor  seinen  Augen  entfaltet,  kalt 
bleibt.  Dieser  Rakoczymarsch,  eins  der  berühmtesten 
und  am  weitesten  bekannten  GlanntfldM  der  Zigennsf- 


*)  Die  hier  gegebaien  Oitate  fblgen  der  Vebemtamg  la 
der  Oilgliulpartitar.    Aber  raeh  die  fenst  bsnem  üeber- 

soUuDgen  von  Kniese  und  Klindworth  haben  nndevtMibe  Be- 
tonnnpen,  wie  die  hier  vorliegende, 
in  Menge.    Der  Uebersetzer  darf  In 
Mdchen  FUlen  kleine  Aenderungen 
la  der  Hnsik  nSeht  icheoen,  t.  B.; 


etc. 
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mnaUc,  miuste  BerUos  besonders  reUen,  da  er  in  seinem 

stolzen  Ausdruck,  in  seinen  flotten  und  zuirleicli  ener- 
gischen Rliytliinon  französischen)  Wp-en  sehr  nahe  steht. 
Berlioz  hat  den  ganzen  Glanz  des  von  ihm  geschaffenen 
Orchesters  Uber  die  kräftigen  Weisen  gegossen;  in  solcher 
Klangpraeht  war  bisher  niemali  ein  Marsch  gehört 
worden.  Berlioz  hat  aber  dem  Kind  der  Volksmusik 
nicht  bloss  ein  neues  Gewand  gegeben,  sondern  auch 
seine  Gestalt  zu  heben  gesucht.  Nachdem  das  übliche 
Schema  der  Marschform  ausgefüllt,  der  Hauptsatz  mit 
dem  trotzigen 


AUerro  maestoso.  J  = 


und  sein  mildes  Alternativ: 


vorübergezop;en  ist,  beginnt  eine  kunstvolle  Durcharhcituni; 
dieser  Themen,  die  dem  Ende  zu  eine  niederschmetternde 
Wirkung  erzeugt  £3  ist  die  Stelle,  wo  alle  Bassinstrumente. 
Posanneu,  üphieleiden 
undTuben  mit,  unisono 
(in  Fdur)  die  Melodie:  "^JT 
anstimmen.  Ihr  fol^t  bald  die  *?ekörzte  und  in  der 
Energie  des  Ausdrucks  gesteigerte  Wiederholung  der 
Themengruppe,  und  damit  schliesst  der  erste  Thefl  der 
Damnation. 

Musikalisch  hat  dieser  erste  Theil  den  Yonnig  einet 

nihigen  und  breiten  Aufbaues  in  wenigen  ?ro«c;pren 
Bildern.  lai  künstlerischen,  dichterischen  Plan  aes  Werkes 
ist  er  entbehrlich.  Denn  was  uns  in  ihm  über  Fauät'a 
Wesen  nnd  Lage  mitgetheilt  wird,  —  das  erfahren  wir 
Alles  bestimmtet  nnd  reichlicher  im  zweiten  Thail, 
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dessen  Scenen  in  der  Mehrzahl  aas  dem  Goethe'schen 
»FaDBtc  f  enommen  sind  oder  an  ihn  annchliowcn. 

Der  zweite  Theil,  der  nach  der  Ueberachrift  in  Nord- 

dentschland  spielt,  beginnt  mit  einem  Orchestersatz 
(Largo  sostenuto,  O»  Fiamoll},  einem  einfachen  Fugalo 
über  das  Thema: 


L»rgo  sostcmito 


Das  ist  das  Büd  des  gramvollen,  weitabgewandten  ürub- 
lers.  Berlioz  lässt  Paust  snoftdist  in  die  Melodien  der 

Insttutiiente  mit  einstimmen.  SellMtfindig  ausdrucksvoll 

und  tief  klatücnd  wird  sein  Gesang  auf  eine  Weile  bei 
den  Worten  :  üb,  je  souffre  Heisst  denn  leben  nur  leiden?). 
Noch  emmal  setzt  das  Fugouthcma  ein;  halben  Wegs 
aber  ^vird  der  Yerradi  aufgegeben,  die  Musik  tziUert  nor 
noch  und  schwankt  der  Tiefe  zu:  die  Lebenskraft  er- 
lischt. Im  einfachen  'secco-'  Recitativ  raiTt  sich  Faust 
zum  Todescutschiuss  auf.  Sehr  eindringlich  ist  in  diesem 
Abschnitt  die  Stelle:  0  coupe  trop  longtemps  k  mea 
d^sirs  ravie!  (Non  komm  henib,  krystallne,  reine  Schale), 
Ueberhaupt  thnt  man  gut,  diesen  Recitativen  mit  Auf» 
merksarnl;!  it  zu  folgen,  denn  in  der  P'ülle  empfindungs- 
reicher Wendungen  zeigt  Berlioz  sich  als  ein  Meister 
auf  diesem  Gebiet,  als  em  wahrer  Schüler  semer  Lieb- 
linge  GInck  und  Spontini!  Du  Orchester  bezttchnet  den 
Moment  mit  aufregenden  Rhythmen,  Synkopenacootden 
im  (T;  gewaltsam  biiumen  die  unteren  Instnimente  sich 
gegen  das  liegende  c  der  Violinen  auf,  eben  setzt  die 
Modulation  zu  einem  Dmoii-Accord  an.  Statt  dessen 
blicht  der  Instramentendior  mit    Rdicioso  modei  ato  assai 


^    — ^  —  —  —   «ki.iii^4\f: 

einem  a-c-f,  und  zwar  leise  ge-  ^^-'j, 
geben, ab.  Xur die Hässo  pendeln  .  1'"^^M; 
in  die  plötzliche  Stille  die  Figur:  •'^»"»• 
hmem.  Das  bedeutet  Glockeugeläute  und  den  Osier- 
morgen,  nnd  im  dritten  Tact  setsen  Sopranstimmen  ein 
mit:  Christ  yient  de  ressnseiter  (Qurist  ist  heute  aof« 
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erstfinden'.  Sie  freben  i'-^wr-  '^^ermaassen  nur  die  Intonation, 
die  in  der  Liturgie  dem  Pri-  ter  znfällt  Die  Osterhymne 
selbst  singt  zunächst  nur  ein  Männerchor.  Sie  iässt, 
wie  M  B«r1ios  bei  TeUfiÖMii  Texten  «neh  in  eeinem 
»Reqmem«,  in  seinem  «Te  Deum«  thut,  den  Ausdruck  der 
Freuc^f«  TMn^f^r  den  feierlichen  Charakter  zurücktreten. 
Da.<5  Stück  beweist  aber  wiederum,  dass  sich  Beriioz  auf 
den  religiösen  Styl  nach  älterem  Musier  sehr  wohl  ver- 
Bteht,  und  es  erreiebt  bei  der  Wiederiiohmg  eine  be- 
deutende Witkong.  Da  wird  aus  dem  Männerchor  ein 
voller  !?r>mischter  Chor.  Leise  beginnend  steigt  sein 
Klang  erst  allmählich  zum  forte  an.  Durch  die  auf  F 
fesUiegende  Harmonie  hat  der  Satz  einen  neuen  ge- 
beimniesvonen  Gbmkter  angenommen.  Fetut*B  Oesang 
miecht  sich  in  den  feierlicben  Chor,  wird  stelleiiweiie 
7nr  Haupistimme  und  reisst  mit  seinen  wieder  lebens- 
froh gewordenen  Tönen  am  Schlüsse  auch  die  Chor- 
stimmen in  eine  lebendigere,  dem  Jubel  genäherte  Weise. 
Die  Hymne  Terklingt  leise  and  Fangt  singt  ihr  fromm  nnd 
dankbar  die  Worte  nach  >le  ciel  m*a  reconquis«  (ninnn 
rni^^h,  Erde,  zurück.  Aus  diesem  ergreifenden  Auj^en- 
blick  werden  wir  plötzlich  durch  ganz  seltsame  Klänge 
herausgerissen.  Unten  wälzen  sich  die  Posaunen  mit 
mmatürticher  Schnelligkeit  anf  einem  grollenden  UoHwi 


mein  nnd  nnheimlieh  zugleich.  Das  ist  das  LeitmotiT 
des  bOeen  Geistes.  Mephisto  ist  in  Fanst's  Zimmer  ge- 
treten; eine  neue  Scene  beirinnt. 

Stärker  als  alle  die  anderen  zahlreichen  «Fanst«- 
Componisten  hat  Beilioz  in  der  Erscheinung  des  Mephisto 
den  HöUenefaarakter  Torwalten  lassen,  ihn  als  den  Teufel 
des  V<^i^anbeDS  und  als  ein  Wesen  aufgefasst,  das 
bei  allen  guten  Christen  Grauen  erregt.  Dieser  Eindruck 
ist  hier,  wo  Mephisto  ?:uerst  erscheint,  am  st<ärksten  und 
beruht  hauptsächhch  auf  der  Verwendung  der  Posaunen, 


Das  istwieBlita 

und  Donner  zu- 
sammen, das  ist 
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die  als  die  lieibinstrumente  des  Teufels  durch  die  ganze 
aDamoeÜon«  mitgehen.  Wenn  dieee  tonet  eo  wftrdigen 
Tonorgene  not  hnrtigen  Figoren  dionreiee  hinpoltem,  eo 

fShlt  man  sich  unwillkürlich  an  den  alten  Theaterbrauch 
erinnert,  der  die  Bühne  jedesmal  verfinstcrtG,  «so  oft  der 
■Böse«  auftrat.  Aber  auch  das  herrische  und  kecke  Wesen 
dee  Mephisto  hat  Berlios  wirksem  ausgedrückt,  namentUeh 


Allc'pro.  J. 


dnichrhyth- 

mische  Mo- 
tive, jeaee 
z.  B.  mit: 

dieses  mit: 


So  ist  denn  in 
der  Schilf» 

der  Charak- 

teri5?tik  der 

Mephisto  unter  den  Hauptfiguren  der  »Damnation«  die 
wirksamste  und  eindhnglichäte  geworden. 

Die  Umiiedelttng  wob  Fanef  b  Stadienimmer  naeh 

Auerbach's  Keller  deutet  das  Orchettw  mit  einem  Sats  an, 

der  in  Goijrcnfijfuren  auf  Flug  und  Zanbermnntel,  in  bana- 
len, wild  tobenden  Rhythmen  auf  den  Geist  hmweiät,  der 
die  n&chste  Stunde  Faust's  beherrschen  soll.  Da  sie  wieder- 
kehren, iek  «•  gnt, 


die  bezeichnenden  t%i 
Motive  sn  kennen:  ff  "  ^ 

Das  an  und  für  sich  wenig 
.t>.  schuieichelhafle  Bild,  welchee 
Goethe  —  Gott  weiss  warum !  — 
in  der  Keneiscene  voitt  dentofdiea 
Studenten  entworfen  hat,  ist  doreh  Berlioz  nicht  ver- 
bessert worden.  In  der  Absicht,  scharf  und  besonder» 
zu  charakterisiren ,  hat  er  den  Rest  von  Humor  und 
Komik,  der  drinlag,  ausgetrieben  und  durch  einen  Zug 
dämonischer  Wildheit  ersetzt  Das  wiid  beeondsie  in 
dem  Trinkerchor  (Choeor  des  Buveurs)  aus  den  Vor-  mid 
Zwischenspielen,  die  so  ei»ei!  im  Bläserton  erklingen, 
und  aus  den  trotzig  kurz  angebundenen  Metren,  mit 
denen  die  Zeilen  schliessen,  klar.   Goethe  hat  hier  auch 


N 
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nicht  an  eine  kunstvolle  Führung  der  Motive  gedacht, 
sondern  ao  eine  einfache  Weise  im  Style  Zelter's  und 
der  früheren  Berliner  Schale.  Anders  liegt  die  Sache 
l»ei  Brander's  Lied  von  der  Ratte.  Dies  macht  dveh 
aeme  unregefaniMige,  zwischen  zwei-,  vier-  vnd  diei- 
tactigen  Ahschnitten  wechselnde  Periodisirung  einen 
ziemlich  verzwickten  Eindruck;  der  Zuhörer  wird  nicht 
recht  klug  daraus.  Das  ist  aber  die  Absicht  des  Com- 
ponisten,  der,  ungef&hr  fthnlich  wie  Wagner  den  Beek* 
meseer,  den  Brander  und  die  Siogecei  der  Studenten  als 
Blüthe  des  Ungeschicks  hinstellen  wollte.  Darum  sind 
hier  auch  die  falschen  Betonungen  der  deutschen  Ueber- 
setzuug  am  Platze.  Die  Fuge  über  das  Amen,  die  dem 
Rattenhed  folgt,  wird  in  ihrem  Spott  um  so  frivoler,  weil 
sie  ihr  Thema  ana  der  Melodie  jenes  dimmien  Stockes 
nimmt: 

AUf  gTO.  J 1 1» 

'■■V  I  I'  l|  ir  ^TTTTp  ,1  ^  I  f  I  h  p  I  ■  1,1 


und 


Die  Ueber gangssteile  von  Brander's  laed  zu  dem 

des  Mephisto  betont  wieder  einmal,  aber  mit  neuen 
Mitteln,  das  Unheimliche  in  der  Erscheinung  des  Höllen- 
fürsten. Besonders  treten  die  Tacte  hervor ,  wo  die 
Studenten,  ihn  betrachtend,  erschrecken.  Es  geht  em 
Stocken  durch  den  Rhythmus  des  Orchesters.  Das  Ploh- 
lied  selbst  ist  das  beste  Stflck  in  dem  ganzen  Tonbfld, 
natOrlich- komisch  in  dem  Anfangsmotiv  der  Melodie: 
An^^To  cf)B  fBoco.  ^  belebt  in  den  kleinen  Rand- 

zeichnungen der  Instrumente. 
Seinen  Haupttrumpf  bildet  der 
ScUuss  des  Orchestenrorspiels  mit  dem  pUftzüchen  Ab- 
brechen, dem  gespenstisch  in  die  Pause  klingenden  Ton 
der  Fagotte  und  dem  drauf platsenden,  keck  brutalen 


Digitizcü  by  Google 


^   444  ^ 


Schluss.  Die  zweite  Hälfte  derScene  steht  zu  dicker  Stnden- 
tenburleske  im  entschiedeosteu  Gegeusatz.  Einr^eleitet 
wird  sie  durch  einen  Orchestersatz,  der  die  Bedeutung  einer 
VowancUungsmndk  hat  Er  beginnt  mit  den  uns  fcbon 
bekannten  Motiven  des  Fluges  und  endet  in  einem  sarten 
Andantino  (Hdur,  3/4  ,  das  einem  süssen  Traum .  einer 
Vision  gleicht  Ks  lenkt  die  Phantasie  auf  die  kommenden 
glücklichsten  Stunden  Faust's.  Als  es  schliesst,  sollen 
wir  eine  BIbniederung  als  Seene  denken.  Meplibto  raft 
in  einem  kurzen  Satz  (als  Air  bezeichne^  der  ein  wunder- 
schönes Abendlied  sein  würde,  sobald  man  der  Bes^Ieitnnfi; 
des  Gesanges  den  infernalischen  Klang  nähme,  seine  Geister, 
und  der  Chor  der  Gnomen  und  Sylphen  smgt  dem  träu- 
menden Fanet  ein  langes  Schltimmerfied,  das  wa  den 
sebSnalen  StftdcMi  der  Damnation  nnd  des  Compenislen 
überhaupt  gehört  Es  ist  möglich,  dass  Zuhörer,  die 
Berlioz's  Romeo  oder  sein  Requiem  nicht  kennen,  von 
der  ruhigen  Schönheit  dieser  Melodien  überrascht  sind. 
Sie  beweisen  an  mehr  als  einer  Stelle,  dass  Berlioz  doch 
nidit  nmsonst  in  Italien  ^ebt  hat  Das  Hanplstftck 
der  breiten  Gesangseene  bOdet  die  CantOene: 


Dieses  Thema  wird  nnn  sehr  oft  wiederholt,  aber  in 

Variationen,  die  es  immer  neu  erscheinen  la^^pn  Zuerst 
triebt  ihm  Berhoz  einen  Coutrapuakt  mit,  der  eine  der 
Hauptstimme  fast  gleiche  Bedeutung  hat: 


Sarift  unä  iti's  «1»    m*  .  gl  ,  uktr  StUti ,  er. 

Dann  treten  weitere  Stimmen  hi&2U,  die  nur  leise  psdl* 
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modinn,  wie  das  Berlioz  In  Miam  GhoiMU  Mannflidi 

liebt  Beim  dritten  Einsatz  stimmt  der  träumende  Faust 
mit  in  die  leisen  magischen  Klänge  ein.  Auf  eine  Weile 
wird  die  Yariationenform  mit  ^em  freien  Mittelsatz 
untailtroelien  (Voia  tu  «mants,  Si^  doit  das  Uebespaar), 
der  von  Yerdi  sein  könnte*  Als  Faust  in  dieeem  Angea- 
blick  den  Namen  »Margarethe  <  im  Sclilummer  flüstert, 
da  nimmt  der  Chor  das  Hauptthema  gli-ich  wieder  auf, 
aber  jetzt  im  Jubeiton  (D  dar  und  fortej.  So  hat  Berlioz 
fortwilhrend  neoe  Liditer  bereit,  die  das  eehOne  Bild 
immer  noch  ecliGner  maehen.  Eiinmal  kommt  aneh  der 
Teufelscharakter  seiner  Gnomen  und  Sylphen  etwas  zum 
Vorschein.  Es  ist  hei  der  Stelle,  wo  die  Instrumente  das 
Thema  habeui  der  Clior  aber  dagegen  mit  einem  Aiiegru 
(»L4  dechante  d^allögresse«,  Und  in  jancbxenden  Chören) 
contraponktirt,  das  an  Meyeibeer*e  »Robert«  erinnert. 
Das  ganze  Stück  klingt  noch  zarter  und  luftiger  aus,  als 
es  einsetzte:  bemerklirh  führt  an  einer  Stelle  des  Schlusses 
die  Harfe  das  Wort.  Aber  der  Componist  hat  sich  selbst 
▼on  dieser  schönen  Eingebung  nur  sehr  ungern  getrennt 
£r  schickt  ihr  noch  ein  OrchestemacbsinSl  nMh,  das 
einen  selbständigen  Satz  bildet  und  unter  dem  Titel 
»Sylphentanz«  eins  der  berühmtesten  Stücke  der  Partitur 
geworden  ist.  Das  Gedankenmalenal  dieses  Sylphen- 
tanzes  ist  dem  Sylphenchor  entnommen:  sein  Thema: 


ist  eine  sehr  einlache  Ümbildnng  der  Cantilene,  die  die 

Hanptsttmme  zum  Chor  gab.  Es  handelt  sich  aber  bei 
diesem  Orchestersatz  noch  mehr  als  bei  dem  bekannton 
Scherzo  von  der  l'  ee  Mab  »Hom^o  et  Juliette«j  um  ge- 
hauchte Musik.  In  der  Form  ist  sie  so  schlicht  als 
möglich,  der  einsige  ausserordentliche  Zug  an  dieser  be- 
steht darin,  dass  alle  diese  xarten  Traum-  und  Schlammer- 
bildchen  durch  ein  and  densellten  OrgelpnnJct  zosammen- 
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gehalten  werden.  Von  Anfang  bis  zu  Ends  nmuDeii  — 
Ähnlicli  und  doch  andf^rs  wie  im  Requiem  von  Brahmas 
—  die  Contrabässe  auf  D  fort  Das  Geheimniss  der 
wunderbaren  Wirkung  des  SäUcbens  liegt  in  der  Be- 
gleitung, in  flumi  Farben  und  Rhyttimen,  es  liegt  mit 
einem  kurzen  Wort  im  Golorit,  des  hier  ein  Meister 
als  poetisches  Element  wesentlichster  Art  snr  Geltung 
gebracht  hat. 

Ein  Ganzes  zart  zu  schliessea  liegt  nicht  in  der 
Natur  Ton  Berlios.  Aus  diesem  0rande  mit  hat  er  der 

Sylphenscene  noch  eine  andere  als  Finale  des  zweiten 
Theils  seiner  Damnation  nachgeschickt^  die  Chöre,  wo  er 
Soldaten  und  Studenten  bringt.  Sie  ist  poetisch  ein 
Niederschlag  des  Spazierganges,  der  den  GoeÜie'schen 
tiPaiistii  eiMüiet  Die  drollige  Buntheit  und  das  Durch- 
einander dieser  Qoethe^seben  Scene  wird  den  MQsüceni 
immer  unerreichbar  bleiben;  selbst  ein  R.  Wagner  oder 
ein  Mozart  wären  ihr  kaum  beigekomnion  Gounod  hat 
sich  mit  einem  Nacheinander  der  Gruppen  geholfen, 
Berlioz  versucht  es  originalgetreu  mit  einem  Miteinander, 
besefarlnkt  aber  die  Geethe'sche  Menge  der  Oruppen  auf 
die  zwei  der  Soldaten  und  der  Studenten.  Was  diese 
Parteien  singen  und  wie  sie  ihre  Melodien  zusr\?7!nien- 
bringen  —  das  giebt  einen  EiTect,  der  weit  von  dem 
GoeUie'schen  entfernt  ist.  Das  Behagen  ist  ans  der 
Scene  geschwunden,  sie  hat  nichts  mehr  Tom  Spaxier- 
gang,  sondern  sie  gleicht  einem  Aufmarsch  ex  officio 
und  hleibt  etwas  steif  und  künstlich.  Schön  an  ihr  ist 
jedoch  das  Vor-  und  das  Nachspiel  des  Orchesters,  das 
sehr  naturgetreu  malt,  wie  sich  die  Masse  nähert  and 
wie  sie  wieder  in  dar  Feme  TerschwiDdet 

Der  dritte  Theil  fQhrt  nun  endlieb  Gretchen  ein. 
Kaum  jedoch  wird  man  sagen  können,  dass  sie  in  den 
Vordergrund  tritt  Ilexenmusik  war  nun  einmal  sein 
Lebenlang  eine  Liebhngsspecialität  von  Berlioz;  ihr  ging 
er  aneh  im  Faust  nach«  folglich  bl«bt  Mephisto  und  sdn 
Kreis  quantitativ  und  qualitativ  auch  in  diesem  dritten 
Theil  auf  dem  ersten  Fiats. 
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Die  Murik  Mist  mit  «mer  nkt  bÜlisciMn  Nadibildimg 
dea  Zapfenstretehi  ein,  die  uns  »agea  loD,  dasB  es  Abend 

ist  Faust  —  in  Gretchen's  Zimmer  —  spricht  seine 
(Ji  fahie  in  einer  Ane  aus:  »Merci,  düux  crt'pusculc<  Du 
bauit  dämmernder  Schimmer),  die  trotz  des  ruliigen 
Rhythmna  nnd  des  Ungaanm  Tempoi  «ine  gewaltige 
innere  Unruhe  verrftth  nnd  zur  Aiuprigimg  einer  feiten 
GesammtstinimuDg  nicht  gelangt.  Ihren  Höhepunkt  er- 
reicht sie  an  fl^r  Stelle:  »Seigneur  apres  ce  long  martyre« 
(Mein  Missgetichick  endet).  Vom  Eintreten  Mephisto  s  an 
Um  GNidwn  dn«  Liadfoni  «König  in  ThoIe>  singt,  besteht 
die  IfnsÜE  grStstentheib  ans  Anspielungen  auf  noch  zu  er* 
wartende  Vorgänge.  Zuerst  meldet  die  ClarinetteGretchen's 
Nahen  mit  den  Anfangsnoten  des  »Königs  in  Thüle«  an: 

Dann  kommt,  als  Faust 
hinter  demVorhangversteclct 
wird,  nach  ein  paar  Tacten, 
die  wie  (Gelächter  klingen,  die  Hauptmelodie  des  Stand» 
cbens,  welches  Mephisto  sp&ter  vor  Qretchen's  Hans  bringt: 


Allf  fTTO.  J  iTJ 


(tc. 


Vlol.plu. 

Während  Gretchen  eintritt  und  sich  umsieht,  spielen 

die  Flüten,  Clarinetten  Allermto  noa  trowo  Preeto. 

Uüd   Bratschen   einen  " 
Satz,  dessen  Hanptmo> 

tiY  das  folgende  ist: 

Ks  will  sa^en,  rlass  sich  iti  Grt'tchen's  Kopf  —  wie  das 
Volk  sich  auszudrücken  }iilegt  —  »Alles  dreht«  Ais 
sie  Faust's  gedenkt,  den  sie    ^  Andnrte.        « .u 


gestern  im  Traum  gesehen, 

spielen  die  Violinen: 
Das  ist  ein  Thoma  aus  der  Romanze:  »D^amour  l'ardente 
liauime-  ,Meme  Rnh' ist  hin\  mit  der  Hör  vierte Theil  der 
Damualion  begiunt  Die  Melodie  de:»  «Königs  in  Thul^ 
hat,  wie  aus  dem  eben  gegebenen  Gitat  zu  ersehen, 
durch  das  Intervall  der  fibetmSssigen  Quarte,  das  sie 
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beherrscht,  einen  O^emdartigen  Zug.  Das  Stück  soll  ab- 
sonderlich und  äusserlich  klingen,  denn  Gretchen's  Ge- 
danken sind  nicht  bei  dem  »König  in  Thule^,  sondern  bei 
dem  König  ihres  Herzens.  Wohl,  mn  den  Zuhörer  nach 
diM6ff  Auhassiug  hiiuculeiten,  hat  Berlios  dem  StAck 
die  an  sich  nuflinnige  Uebtnchrift  «Gothuchos  IM« 
geben. 

Die  Scene  wechselt  nach  dieaem  Gesang.  Mephisto 
hat  sich  vor*8  Hans  begeben  und  «nnöglicbt  hier  das 
Haupteffectstöck  des  dritten  TfaeUs,  le  Mennet  des  FoUets, 
d.  i.  den  Irrlichtertanz,  durch  eine  >£vocation«,  eine  Be- 
schwörung, in  der  er  die  »» Geister  unbeständiger  Flammen« 
mit  Unterstützung  seitsam  unnatürlicher  Bläsermotive 
herbeiruft  Der  Aufzug  der  Irriichter  selbst  wird  lon  der 
Musik  mit  einer  Reihe  hurtiger,  eilender  nnd  sieh  win- 
dender Figuren,  mit  spitzen,  wirren  und  obstinaten 
Klän<;en  zu  einem  glaubwürdigen  und  lebondipcn  Ton- 
büd  gestaltet,  in  dem  fast  metir  Geii&t  und  Phantasie  ent- 
halten ist,  als  in  dem  eigentlichen  Ttns  der  Irrlichter. 
Ob  in  dessen  Erfindung  Berlioz  sich  dnrch  gentigende 
Naturbeobachtung  hat  leiten  lassen,  ist  eine  Frage, 
die  erörtert  werden  darf.  Jedenfalls  zeigt  das  Themay 
das  er  an  die  Spitze  des  Menuetts  stellt: 


diese  queckbiiLiengeu  EieiiU'iit.Trjzeistor  trotz  aller  Beweg- 
lichkeit im  Kleinen  doch  in  eiiiein  gewissen  Phlegma 
befangen.  Der  Rdx  der  Compoeition  liegt  wieder  wesent- 
lich in  der  Instrumentirung,  in  dem  Wechsel  imd  der 
newen  Art  i\vt  Liclit'T.  die  der  Componist  sein  Bild 
beleucliltiii  lä.s»l.  Die  eiüle  Clauael  bnnft  pine  Harun»- 
niemusik  in  einem  etwas  gellenden  Klang.  Dnim  setzen 
die  Qeigen  ein  nnd  mit  ihm 

nenes,  hOlIen-  f^fe*  •^^^ü^^'*-^sa  aehaik  flbar- 
mässigeiesMo-  i^- 'l''»  i.TT^  hauptgefähr- 

tiv  ein:  lichere  Di- 
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moncn  auf.  Darunter  ist  hp^^otiders  ein  Xfotiv  wirksam, 
das  aua  emem  einzigen  Ton,  eiimui  einzigen  Accord  besteht: 

Gewaltig  regt  sich's  in  einem  iUessen- 
erMCendo,  das  durch  Mark  und  Bein 
fehtnnd  — lerpla*  t  m  einer  General- 
panse.  Der  ricl^iüge  lrr\n?rli !  Das 
Menuett  hat  an  der  Stelle  des  Trios 
einen  freundlichen  Gegensatz  niiL   folgendeui  Thema; 


Man  muss  es  so  vcrslc^iien,  dass  auch  die  Innigkeit  mit 
zu  den  Mitteln  gehöit,  durch  welche  Irrlichter  und  ver- 
wandte Geister  trügen  und  belhörcn.  Die  Contrapnnkte, 

welche  die  Flläser  dieser  Geigenmelodie  etit^egen->tellen, 
sagen  so  etwas  Aehnhches,  Am  Schiuss  df  >  Satzes  werden 
die  Irrlichter  zu  reinen  Teufeln.  Em  Presto,  (^,  setzt 
eitti  das  ans  denselben  Motiven  entwickelt  ist,  die  gleich 
darauf  Mephisto  za  seinem  Ständclien  benutzt.  Dieses 
Ständchen  »Devant  la  maison«  (Was  machst  Du  mir  vor 
des  Liebchens  Thür?)  gehört  zu  den  beliebtesten  imd 
wirksamsten  Nummern  der  Damnatiun.  £s  ist  elegant, 
aomnthig,  Ton  einer  wahrhaft  Tolksthttmlichen  Einfachheit 
der  Form  und  doch  teuflisch,  der  Carricatur  von  Einfach- 
heit genähert.  Die  Begleitung  des  pizzicato  immer  die- 
selben Figuren  spielenden  Streichorchesters-  j'ieht  etwas 
Pikantes  dazu.  Es  hat  aber  zu  Allem  aucii  noch  er- 
schreckende Stellen.  Das  sind  die,  wo  der  Chor  der 
Irrlichter  das  »luu  hineinwirft.  Dass  diese  Irrlichter  als 
Männerstimmen  singen,  entspricht  einer  alten  Tradition 
der  französischen  Oper  in  der  musikalischen  Behandlung 
von  Dämonen. 

Nach  diesem  Triumphstück  der  Irrlichter  wechselt 
die  Seene.  Eine  abermalige  Anspiehing  auf  den  »König 
in  Thüle»  [Oboe)  sagt  uns,  dass  die  Handlung  jetzt  wieder 
in  Gretchen'??  Zimmer  vorlegt  ist  und  Berlin?'  schildert 
nun  die  ?;ehiMi  ir  stim  lu  des  Liebespaares  m  dem  Duett; 

Kretzschmar,  FOhrer,  IL2.  S9 
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»Änge  ador^"  fHimmüsches  BiUT.  Von  der  Belhonicrting 
Gretchen's  ab  kommt  in  die  Musik  mehr  FInss  und 
Wärme.  Die  Schilderung  hört  aber  leider  gerade  da 
auf,  wo  sie  wirklieh  schOn  xa  werden  beginnt,  wo  die 
Stimme  Gietehen*!  BChrittweise  tiefer  sinkt  und  Faust 
sein  Wien?;,  veins«  (komm,  komm)  flüstert.  Mephisto  pol* 
tert  herein  mit: 


Dieses  von  den  Cellis  eingefilbrte,  von  den  anderen  In* 
stnimenten  festgehaltene  Thema  bedeutet  Alann  md 
Warnung :  Die  Nachbarn  kommen !  .Bald  smd  sie  da  imd 
lärmen  mit  der  geschwätsigen  Figur: 


um  das  Haus.  Es  erinnert  an  die  Gedankenlosigkeit  der 
vormftnslidhen  Oper,  dass  Berlioz  in  dissem  kritisehea 
Moment,  wo  der  empOrte  PObel  schon  an  das  Thor 

schlägt,  den  Tlauptpersonen  nnrh  jm  einem  Terzett  Zeit 
lässt.  Indess  gehört  die^e^  Terzett  »Je  connais  donc  enlin« 
(0  meines  Lebens  Stern]  zu  den  empfindungsreichsten 
Nummern  der  Partitur  und  wird  gegen  das  Ende,  wo 
der  Chor  lunsotritt,  auch  dramatisch  und  äusserlich  so 
impo^nnt,  dass  die  Abtheilang  damit  sehr  - wirksam 
schhesst. 

Die  Romauze  »D'amour  rardeute  (lamme«  ;Dahin 
ist  meine  Rohe)»  mit  dsr  der  vierte  Theil  der  Damnation 

erCfTnet  wird,  ist  die  Hauptnummer  Gretchen's  und  einer 
der  besten  Sologesänge  der  Partitur  überhaupt  Es  ist 
wohl  nirht  h]os^  Zufall,  dass  er  ebenso  wie  der  Sylphen- 
chor zu  Jeu  :::>lucken  gehört,  die  Berlioz  bereits  in  der 
Jugend  ans  Faust  componirt  hatte.  Dsf  Form  naeh 
nähert  er  sich  dem  Rondo.  Den  Hauptsatz  bildet  die 
R(  hoti  itn  V  orspie]  (des  Englischen  Horns)  einsetaend«, 
edel  klagende  Melodie: 
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In  den  Zwischensätzen  änssert  sich  Gretchen's  Eniplin- 
dung  lebhafter,  freier,  in  dramatischer  Erregung.  I<iameüt< 
lieh  dar  dritte,  aJe  mm  k  ma  fenfttn«  (Naeli  ihm,  nach 
ihm  alleme)  malt  dan  beängstigenden,  fa  i  i  slosan 
Herzenszustand  des  armen  Mädchens  ergreifend  leben«?- 
wahr.  Die  Pausen  in  den  Sinj?.slimmen,  die  Rliythmen 
in  der  Begleitung  —  das  sind  Alles  naturgetreue  Züge. 
Es  ist  ein  aebnetdender  Gegensatz,  wenn  in  dieaer  Stande 
der  wiederum  vorbeiziehende  Zapfenstreich  und  die  aus 
der  Ferne  !ieirnkehrenden  Sohlaten  und  Studenten  mit 
ihren  Chören  an  die  Zeit  erinnern,  wo  Gretchen'a  Glück 
begann. 

Auch  der  darauf  folgende  Monolog  Panat's  «•Natura 
immenae«  (Du  Geist  der  Srliüpfang)  gehört  zu  den  bedeu- 
tenderen Stücken  des  Werkes.    Die  Comjiositinn  ist  zur 
Hälfte  Scelenmalerei,  zur  Hallti'  Xaturschilderuiif?.  Die 
darauf  folgende  Scene,  in  der  Mephisto  dem  Faust  üret- 
eben*fl  Schickaal  mittheiU,  hat  Berlios  dnrcb  eine  Jagd- 
mnaik  belebt;  in  die  Pansen  des  Dialogs  spielt  ein  Horn- 
quartett  hinein.  Aus  der  friedlichen  Jagd  wird  bald  eine 
wilde  und  die  Musik  be3:innt  teuflische  Bilder  zu  malen:  erst 
die  Höllenfalirt,  dann  das  Pan-  Ai'-rTo.J-iM 
dämonium.  In  der  Höllenfahrt  ^f^-i4^  -ffj  fn  FTl  ff^ 
herrscht  ein  Reitermotiv  vor:  V 
Die  Yerwonrane  Stimmung  Fanat'a  spricht  ans  Hoboen- 

melodien.  von  dnren  ver- 
legener Art  die  erste  eine 
genügende  Probe  giebt:  ~^ 
Dem  HöllenlSrm  treten  ah  nnd  zn  firorome  Weisen  eni* 
gegen:  Landleute  sinds.  die  vor  dan  Spnk  nach  der 
Kapelle  geflolien  sind.  Für  da-  Pnndämoninm  hat  Berlioz 
alte  Vorr&tbe  benutzt  Dem  Keimer  bietet  der  SaU  nur 

%9* 
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Klänge,  flie  ihm  ans  dem  Anfang  des  Finale  der  »Fan- 
ta<?tiqnf*«  lickannt  sind.  Dem  Allo^ro  i^t  rln^  von  Sweden- 
borg erfundene  Höllenkauderwelscb  untergelegt :  es  scheint 
aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  dass  der  Effect 
dieaei  Einfalls  hftnfigerkomiaeh  bIb  phantaftisch  iat  Der 
Vorschlag,  gemeinverstündlkheii  Text  «iiizülegeii,  hat 
desshalb  viel  für  sich. 

Nach  diesem  Pandämnnium  tritt  auf  einmal  über- 
raschender Weise  in  dem  bisher  dramatisch  gehaltenen 
Weifce  ein  Ensibler  anf ,  dessen  Worte  Beriios  —  ihnlieh 
wie  TSnel  es  in  seinem  »FrandscasK  durchgeführt  hat  — 
von  einem  kleinen  Chor  (Bässe)  gesnnf»en  haben  will 
und  giebt  einen  Epilot^:  Faust  ist  verloren:  «Wehe,  weh!« 
Das  Ende  Gretclien  s  wird  dagegen  wieder  in  dramatischer, 
oder  halb  dramatischer  Form  mitgetheflt,  ähnlich  wie  et 
Schomann  in  Anschlass  an  Ooethe  darstellt.  Die  Schluss- 
scfne  —  von  den  Worten  »Lans.  hosanna«  ab  —  ist  als 
Gretchen's  Himmelfahrt  zu  donki  n.  Die  Musik,  die  ihr 
Berlioz  gegeben,  tniVl  den  veriiläilen  Charakter  vorzüg- 
lich nnd  ist  ein  Seitenstfick  so  dem  Sanctns  in  Berlios*« 
•Bequicm«  in  Bezug  auf  die  stille  Feierli  ^4  it  nnd  Bin- 
fachheit  der  Molodien,  im  Vorzieht  auf  alle  massiven 
Elemente  des  Klanges.  Hoho  Flöten,  hohe  Vtoimen  und 
Harfen  bestimmeu  die  Farben.  An  das  Tedeom  von 
Berlios  erinnert  der  Satz  darin,  dass  er  einen  gfosaen 
«       Kinderchor  xnr  Mitwiricung  heranzieht. 

Tm  Jahre  4  891  kam  in  Berlin  durch  die  Könisliche 

A.  SuUivan  Kapell(>  auch  Arthur  Sullivan's  vGoMne  Legende« 
»tialdne    zur  Autlührung.   In  ihr  wud  nach  einer  Dichtung  Long- 

i'«s«nd««.  fellow's  dargestellt,  wie  sich  ein  einfaches  Landmftdchen, 
Elisa,  mn  den  Prinz  Heinrich,  einen  rheinischen  Fürsten, 
von  schwerem  T.ciden  zu  retten.  d(Mn  Messer  des  Chirurpcn 
und  dem  sichern  T'Mle  stellt.  Der  Prinz  weist  im  letzlea 
Augenblick  das  Opfer  zurück.  Der  Teufel,  der  im  Pacte 
stand,  kommt  um  seine  Beute,  mit  einer  Hoehseit  endd 
die  böse  Gesell  '  Su;  bietet  keinen  glfickhchen  Ora^ 
torienstoff.  ilic  Vorsclinielznnn"  von  Fnuct-  und  Holländer- 
sage, auf  der  sie  beruht,  bat  einen  Rest  von  Verworrea- 
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hdt  znrftckgelasstn ,  sie  stösst  mit  dar  unritterlichtn 

Figur  des  Prinzen  ab,  und  sie  wird  den  Tiedürfnisson 
der  Chormitwirkung  nur  durch  künstliche  Finschieburi<rea 
gerecht.  Solche  dichtehsdie  Grundfehler  kann  nur  eine 
ganz  gewaltige  ond  neiw  Musik  onsch&dlicb  naclitB.  Da* 
ist  die  Sallivan'sche  Composition  nicht;  tn  sdurankt  in 
den  künstlerischen  Richtungen  und  trägt  sich  noch  mit 
Resten  eines  heute  in  Deutschland  und  bei  dem  bessern 
Geschmack  überwundenen  Styls.  Meyerbeer  wird  im 
Hintergrund  sichtbar,  nicht  bloss  im  Klang  besondrer, 
pikanter  Instramentanmischungen,  sondern  noch  vielmehr 
in  der  Hinneigung  zu  jenen  efifectvollen  Ensemble^,  aus 
denen  der  einfache  Mensrhenverstand  nicht  k]n^  wird, 
in  der  Hinneigung  zu  allen  jenen  den  Text  kuechtcuden 
musikalischen  und  contrapunktischen  Freuden,  gegen  die 
sieh  sehen  um  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts  die  grilsste 
Revolution  erhöh,  die  in  der  modernen  Tonkunst  statt- 
gefunden hat. 

Darauf  und  auf  den  Mangel  einer  deutschen  Ueber- 
setzung  ist  es  zurückzuführen,  dass  die  «Goldne  Legende« 
in  Berlin  nicht  Fuss  gefasst  hat  Im  Uehrigen  wire  Snlii> 
▼an*8  Composition  sehr  wohl  geeignet  (gewesen,  dem  eng* 
lischen  Oratorium  in  der  deutschen  Musikwelt  Freunde  zu 
gewinnen.  Denn  sie  wird  nicht  bloss  den  dramatischen 
Forderungen  der  Dichtung  im  Allgemeinen  in  einer  schönen 
nnd  poetischen  Art  gerecht,  mit  einfacher  anschaulicher 
Erfindung,  guter,  angeregter,  theilwdse  nach  Wagnerischer 
Methode  ;,'(;liaUencr  Arbeit;  sie  ist  von  grosser  und  tiefer 
Wirkung,  ausaerürdentlich  hervorragend  in  der  Wieder- 
gabe von  Stimmungen  und  Empfindungen,  in  denen  die 
gesunde  Menschheit  aller  Länder  nnd  Zeiten  flberein- 
kornnit.  Die  Scenen«  wo  die  Poesie  des  Abends,  wo  der 
Anblick  des  Meeres  gesi  liil  lci  t  wird,  wo  Glocken  läuten, 
wo  fromme  Pilgerschaaren  auftreten,  sind  die  reichen 
Leistungen  eines  wirklichen  Meisters,  sind  der  Ausdruck 
eines  Volksthnms,  das  auch  in  der  Kunst  einen  Tollen 
Charakter  hinstellt.  In  der  Z<  it  des  Madrigals,  als  sich 
die  Instrumentalmusik  entwickelte,  als  das  Concert  in  der 
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ersten  Blüthe  stand,  sind  die  Engländer  für  die  Musik 
des  Continents  ebenso  %nchtipr  gewesen.  \ric  sie  in  andren 
Jahren  für  sein  Theater  waren.  Die  i^Guldnc  Legende« 
fiolile  uns  darüber  aufklären,  dass  Deutschland  möglicher- 
weise  eines  Tags  mit  dem  engtieehen  Oratorium  wird  an 
reclmen  haben. 

In  «einer  Hetmath  ha^  ^'t  ■  i  T  <ys.i  für  das  Musik- 
fest  zu  Lecd.s  oiuponirte  Werk  bu»  jetzt  über  MO  Auf- 
fiihrungen  erlebt 
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Weitiiche  Cantaten,  Balladen,  Schauspiel 
muslken,  Choroden  aus  neuerer  Zeit. 


iie  wesentlicbe  Ergänzung  findet  das  w«lUich6  Ora- 
torium in  der  reichen  Literatur  von  Chorcantaten, 
welche  im  Laufe  des  19.  JahrliinnJoils  entstanden 
ist.  Diese  l'.lionverke  umfassen  verscliiedeiie  Diclituugs- 
arten:  betrachtende  und  beächreibeude  Oden,  Balladen 
md  kleine  Dramen.  Die  dramafische  Poesie  ist  ansserdem 
im  Conceit  noch  durch  einige  Werke  vertreten,  welche 
die  Musik  zu  Schauspielen  mit  verbindendem  Texte  geben. 

Die  alte  dramatische  GratulatiDiiscantate,  der  wir 
noch  bei  S.  Bacii  begegnen,  verächwand  in  Deutschland 
mit  der  italienischen  Oper«  ans  der  sie  hervorgegangen 
war.  Ihre  Stelle  nahm  mit  dem  Ausgang  des  18.  Jahr- 
hunderts in  den  (loncerlen  in  et:~tor  R<'ihe  die  Ode  für 
Chor  ein.  Die  Ode  war  von  l{n;ilaiid  aus  das  dtchferische 
Modekuid  der  Zeit  geworden  und  iiatte  in  DeuUcliland, 
namentlich  durch  Klopstock's  Arbeiten,  allgemeine  Be- 
liebtheit und  Pflege  gefunden.  Die  Musiker  wendeten  sich 
ihr  bereits  nm  die  Mille  de-;  i  s.  Jahrhundert  ^n.  nbor- 
Irngeu  sie  zunä'  h*-t  in  die  einf;iche  Form  des  Li*  des  mit 
Ciavier,  suchten  dann  aber  bald  nach  neuen  Salziormen, 
die  sieh  dem  metrischen  Organismus  der  Dichtung  unge- 
Ewungen  fügten.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  tiag  man 
an,  die  Ode  7.n  Clioiwerken  zw  benutzen.  Besonder?  gern 
componirte  mau  solche  Odea,  die  die  Tookunst  selbst 


feierten;  das  Beispiel  IläntlfPs  moclile  für  diesen  Vorgang 
massgebend  sein.  Wir  haben  eine  ganze  Reihe  von  hente 
veralteten  Choroden  »an  die  Musik«;  Leideadinf  b  «beilige 
Cäcilia",  Vogler's  »Lob  der  Harmonie^,  Schusttt's  »Lob 
Musilc",  die  der  Zoit  iiaoh  nalic  boieiuander  lic^rPH,  waren 
die  verbreilelateii  Exemplare  der  Cialtuiiir.  Auch  Beethoven 
war  der  Ode  sehr  zugetban.  Seine  »lihorpbantasie«  und 
seine  »Nennte  Sinfonie«  sind  Versnche,  för  die  dem  pathe- 
tischen GemiUfae  des  Tonsetsers  hochstellende  Dichtonfs- 
art  einon  neuen  und  ma  je>:tntisclien  Musikstyl  zu  gewinnen. 
In  der  Form  einer  einfaciien  ,  zweitlieilijren  Cantate  hat 
L.  T. BaetboTen  Beeüroven  Gouthe's  »Meeresstille  und  glückliche 
»VMrMBtUU  Fahrt«  in  Töne  gesetzt  Die  Musik,  welche  im  Coneert  ni* 
«■d  glteUtehc  weilen,  wenn  auch  nicht  häufig  erscheinti  die  beiden 
Rf'i^rifTe  des  Titels  in  srliarf  contrastirenden  Bildern  wieder. 
Die  Meeresstille  wird  durch  ein  Sostenuto  veranst  hrnilicht, 
das,  hodifeierlich  gestimmt,  sich  geheimiüssvoil  und  fremd- 
artig von  der  Stelle  bewegt.  Bs  enthält  viele  maferiscb« 
Bes&ebnngen;  die  Oede  der  regungslosen  Wasserfluth 
deuten  leere  Harmonien  und  mi  ikwürdivie  Verdoppelungen 
der  rhorstinirnen  an:  in  euizelnen  Stellen  schreitet  die 
Musik  im  btaccato  tappend  dahin:  das  Wort  »fürchterlich» 
kommt  im  dnnklen  Aecord :  bei»Weite>  setstein  enebredwn* 
des  Fortissimo  ein,  das  Bisse  nnd  Soprane  nach  äusser- 
ster  Tiefe  und  Höhe  auseinanderjagt.  Das  lanj^e  a  der 
Soprane  ist  eine  gefürchtete  Stelle.  Den  Uebergang  zur 
»glücklicliea  Kahrt«,  die  in  einem  Ällegro,  ^s-Tact,  wieder- 
gegeben ist,  bilden  bewegte  Aditclgängc,  die,  leise  be- 
ginnend, stärker  nnd  Toller  werden.  Der  Chor  «ngt  >dia 
Nebel  zerreissen«  sofort  im  Tone  des  Triumphes  und 
jener  jubelnden  Erre<rtheit.  wie  sie  ?ich  auf  Rhythmen, 
die  vor  Freude  zu  zittern  scheinen,  bei  Beethoven  gern 
äussert  Die  Schhisss&tze  der  g.  und  «.  Sinfoni*  bieten 
instrumentale  Beispiele;  unter  den  Oesangsoompositionen 
enthalten  die  pAdelaide«  im  letzten  Theilc  und  der  Lieder- 
kreis »An  die  entfernte  Geliebte^  ähnliche  Motive.  Zarte 
Stellen  bringt  der  zweite  Theil  unserer  Chorode  bei  den 
Worten  »Es  säuseln  die  Winde«. 
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Oden  liegen  aiich  den  beiden  Caiitaten  zu  Grunde, L.  v.  Beothovei 
welche  Beethoven  nocii  m  Boud  auf  den  Tod  Jo-  Bonner  Cm- 
seph's  des  Zweiten  and  zur  Thronbesteigung 
Leopold'«  des  Zweiten  «omponirte»  Dieie  Centeteo, 
die  ans  Chorsltsen  und  Sidogesilngen  bestehen,  find  erst  vor 
einigen  Tnl^ren  wieder  zum  Vorschein  i'<4:*>Torrt'^n  nnd  im 
Ergänzungsband  der  Gesaninüansgabif  dei  Weike  Beet- 
hoven's  veröileuUichl  worden.  In  der  Trauercantate 
aof  Jeeeph  IL  ist  der  Eingangschor  »Todt,  sft&hnt  es  dnreli 
die  5de  Necht«  und  die  Sopran  arie  »Da  stiegen  die 
Menschen  an's  Licht«  von  eigenem  Werth,  r  *  r.<^opold's« 
eantate  hat  nur  historisches,  biographisches  Inleresse. 

Die  Gattung  der  Schauspielmusikeu  mit  verbiudeudem 
Text  Tertritt  elMnIUls  Bsetfaoven  als  der  Mheste  im 
bent^en  Gonoert  aüt  seinen  »Ruinen  von  Athen«. L.t. Be«tkefts 
Dem  Ursprung  nach  weit  in 's  Mittelalter  imd  vielleicht  tDi«  Ruinen  tos 
ins  classische  Alterthiim  zurückreichend,  hatte  diese  Art  Athen«, 
uramattücher  Mujsik  iiacii  der  Entstellung  der  Oper  be- 
dentend  sniftcktreten  niflssen;  oe  war  aber  niemals  ver- 
gessen worden ,  namentUcb  von  den  fVansosen  nicbt 
Die  Ehre,  ins  deutsche  Concort  herübergezogen  zu  werden, 
erfulir  wold  zuerst  Christian  Schulz,  dessen  Compo- 
sitiou  zu  Raciue  s  «Athalia^>  vom  Jahre  4  787  ai>  wieder* 
hott  im  Gewandhanse  sn  Leipzig  erschien. 

Die  Mnsik  zu  den  »Ruinen  von  Athen«  entstand  im 
Jahre  4811;  das  Küt/ehue'sche  Scliaiispie],  zu  welcliem  sie 
gehört,  bildete  das  Üchlussstück  der  Festauf führung,  mit 
welcher  im  Februar  i8li  das  neue  deutsche  Theater  in 
Psst  eriMbet  wnrde.  Es  ist  ganz  nadi  dem  Recept  ge- 
dichtet, nach  welchem  in  der  Zeit  der  italienischen  Op^ 
die  theatralischen  Serenaden,  Academien,  Prologe,  die 
Liceuzeu  und  verwandten  Stücke  angelegt  waren:  Minerva 
erwacht  in  einer  Höhle  des  Olymp  aus  dem  zweitausend- 
jährigen Schlaf,  mit  dem  sie  —  eine  BrftnhÜd,  ein  Dom- 
rfischen, nnf  griechischen  Boden  versetzt  —  vom  Jnpiter 
bestraft  worden  ist  Vom  Mercnr  begleitet,  eilt  sie  nach  den 
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ilur  TOD  früher  lieben  Stätten :  Athen  und  Rom.  üebenll 

Rarbaroi  Dio  Cultur  und  die  Mu'^f^n  endlich  wieder  zu  fin- 
den, gelingt  ihr  in  Ungarn.  Uuler  den  Musikstücken,  mit 
welchen  Beethoven  dieses  Festspiel  ausstattete,  haben  der 
Manch  und  Milniierchor  d«r  DerwiBche  «Do  haat  in  demas 
Aermels  Faltan«,  ein  durch  die  w  il  le,  läimenda  Ttiofaii«* 
figur  fast  gespenstisch  wirkendes  St  ück,  femer  der  unbe- 
schreiblich possirliche  und  effectvollo  »^türkische  Marsch« 
und  dnltens  der  mit  Marsch  verbundene  Wechselchor  der 
Pfiesler  und  Priestarinnen  Thaüans  allgemaina  Popnla* 
ritit  erhalten.  Dia  ganze  Clomposition  im  Concertsaal  nt 
bringen,  nimnU  man  mehr  und  mehr  Abstand;  schon  wegen 
des  untergeordneten  ('liarakters  der  Dichtung,  7U  der  sie 
gehört.  Für  die  Ouvertüre  hat  sicli  Beethoven  absichtlich 
ziemlich  bescheidene  Ziele  gesetzt,  weü  »Dia  Rniaan  von 
Athen«  »als  Nachstück  go;:eben  wurdoi«.  BeefliOTMl 
schi  f'ibt  das  selbst  an  seinen  Rrnder  Johfinn.  Als  er  den 
grüssten  Tlicil  der  Musik  zehn  Jalire  s});iter  zur  Einweihung 
des  Josephstädter  Theaters  in  Wien  wieder  benutzte,  trat 
an  ttire  Spitze  eine  richtige  Beethoren'echa  Tondichtung, 
die  Ouvertüre  »au  Weihe  des  llauseai. 

Wie  Heetliovcn.  ausser  den  j>Huincn  von  Athen«,  noch 
mehrere  Kompositionen  zn  Schauspielen  geschrieben  hat— - 
die  »Egmoutmosik«  ist  darunter  die  bekannteste  —  über- 
nfldnnen  in  frttheren  Jahrzehnten  alle  bedentendeien  Com- 
ponisten  sdir  fem  nnd  häufig  solche  Gelegenheitsarbeiten 
Mourt     für  das  Theater.    Mozart  ist  luer  vertreten  mit  seinem 
»Köi>ifrThaiiios€.),Kön i g  Thamos";  C.  M.  v.  Weher  mit  der  »Preciosa«; 
C.H.T.  Waber  Fr.  Schubert  mit  der  »Rosamunde«.  Im  Concerte  spie- 

«sradoM«.  Jen  diese  drei  Werke  eine  nnbedeotende  Rolle;  die  ansdm^ 

F.  BotoM  lichsten  Chöre  unter  ihnen  enthält  der  »König  Thamoa«. 

»RoMUMiBid«c.        Einer  der  letzten  und  berühmtesten  Auslüufer  der 
früheren  Odcnzctt  ist  die  ('oniiio.sition  der  Scliiller'schen 

A.  Bomberg  »Glocke«  vuu  Andreas  Homberg.   Das  Werk,  welcbefi 
Mtiotik««.    sich  noch  bis  in  die  Nenzi^t  hinein  In  kleineren  Orten 
{ehalten  hat,  verdankte  seine  grosse  Vert)reitung  in  erster 
Linie  dem  Umstände,  dass  es  die  erste  Musik  zu  dem 
berühmten  nnd  Ton  Hoch  nnd  Niedrig  geliebten  Gedichte 
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war.  Der  Styl  ist  durehwQg  leicht:  die  Partien  des  Ge- 
dichtes, in  denen  eine  bewejjle  Empfindiinj;  lebt,  sind  in 
den  Solo-  wie  in  den  ChorsäUen  am  glückliclisten  ge- 
troffen. Am  äciiwächsten  ist  die  Composition  in  den  be- 
beechreibendeii  Abaehoitten«  Sie  achleicht  hier  in  dem 
weinerlichen  Tone  hin,  der  Jahrzdinte  lang  der  deutacben 
Vocalcomposition  eij^enthümlicli  war,  in  jenem  r?if^r^^- 
wördigen  Ton  grundloser  Trauriglceit ,  von  dem  il»niie 
singt  »Ich  weiss  uiclit,  was  soll  es  bedeuten«.  Km  be~ 
aonderee  Denlonal  jener  traulich  achl&fdgan  Zeit  iat  ader 
Meiatent  in  dieser  Romberg'aehen  «Glocke«.  Wie  der  alte 
Dessaner  wiederholt  er  imrn('r  rü^^selbe  Melodie.  Dem 
Reellativ  geht  Homberg  aus  dem  Wege  und  wählt  über- 
haupt die  Form  mehr  aus  Bequemlichkcitsrücksicbten  und 
tnsserlichen  Geaichtaponlcten  als  nach  inneren  Gründen. 
Eine  einsge  Declamationsprobe  genügt  um  den  Grad  von 
Geist  zu  veranseliauTK  hon,  Avclcher  auf  die  Conipnsition 
verwendet  worden  ist:  »»Denn  wo  das  Strenge  —  mit  dem 
Zarten  —  wo  Starkes  sich  —  und  Mildes  paarteU)  da 
giebt  ee  einen  gnten  Klang!« 

Einen  viel  höheren  Kunstwerth  als  diese  «Glocke* 
besitzt  ein  anderes  Chorwerk,  das  tu  den  Tjieblings- 
compositionen  unserer  Grosseltern  gi'hiirte.  Das  ist  «der  F.  Anacker 
Bergmannsgruss«  von  A.  F.  Anacker,  emem  der  »Bergmanns 
eifrigsten  BeeUiovenianer,  die  in  den  eraten  JahnehntM  i™* 
dieses  Jahrhnnderta  in  DentaeUand  ezistirten.  Anacker'a 
»Bergmannsgruss«,  der  vor  fünfzig  Jahren,  in  Sachsen 
wr-nii^teriF!.  al!;reTnpin  bekannt  war  i'nd  auf  dem  Erz- 
gebirge, insbesondere  in  seinen  eingänghchsten  Nummern 
(»Kinderchor«,  »Grubenlied«,  »Silberblick«)  fast  Haas  fOf 
Haus  answendig  gesungen  wnrde,  ist  heute  noch  ▼oll- 
ständig  lebensfähig.  Diese  bescheidene  Cantate  überwiegt 
Tnit  ilirem  Gehalt  an  rirmfifh,  Phantasie  nnd  a11^;emeiner 
Gesclimacksbildung  viele  dickleibige  Oratorien  aus  jüngster 
Zeit.  Eigentliche  musikalische  Originalerfindung  besitzt 
Anacker  wohl  nicht;  seine  Motive  sind  ans  der  Periode 
Haydn-AVeber  geschöpft,  aber  er  führt  seine  Ideen  mit 
innerem  Autheü  aus,  mit  der  Wärme  des  d|enen  Henens, 
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und  belebt  die  Schilderung  mit  nngesachtni,  cinfftdMI 
maleris' h^n  Zügen;  ein  voller  Port,  der  sich  bis  m  er- 
scbütterndeii  Wirkun«ten  und  zu  einem  grossen  Dramatiker 
zu  erheben  weiss.  Deu  Beweis  lueilur  giebt  die  liaupt- 
niiminw  der  ComporitHm:  das  •Qmbeiiliiadi'.  Audi  die 
Dichtung  des  »Beiern  annipvsses«  ist  eine  adiSne  ud 
doch  einfache  Erfindung,  ans  dem  Lehen  gegriffen  und 
tief  ergreifend.  An  vprsrhiedenen  Punkteu  TerwMtdetsie 
die  Form  des  Melodram. 

Tan  ChoMdia,  die  in  d«r  ersten  Hilfle  HBteree  lahr- 
Bt  Imkmm.  hunderts  aiisremeiner  bduimt  waren,  ist  noch  S.  Nett- 
komm's  »Hochgesanj»  an  die  Nachtat  hervorzulicben.  Er 
bildet  mit  seiueti  sch<»noM  warmen  Melodien  ein  würdiges 
Seitenstück  zu  dem  freundlich  pathetischen  »Ostermorgeii« 
des  allra  selmell  Tergesieneii  Gomponisteii. 

Die  dramatische  Ceatnte  verdanken  wir  nDesm 
grossen  Goctlic  und  seinen  drei  Dichtung<*n:  »Die  erste 
Walpurgisnacht.!,  "Uinaldo«,  ^Idylle«,  Goethe  scheint  um 
einen  Titel  für  diese  dramatischen  Arbeiten  verlegen 
gewesen  xn  sein;  er  nannte  sie  »Gesprftcbe  in  liedemc 
Aber  daimns  geht  benror»  deas  er  sieh  vollkommen  be- 
wusst  war,  eine  neue  Art  Poesien  freschafTen  zu  haben. 
Die  alte  Hultiiguiigscantate  der  italieucr  war  etwas  ganz 
anderes;  auch  von  den  dramatischen  Solocautaten  des 
•päteren  46.  Jalixbimdertos,  wie  Haydn's  »Ariadne  auf 
NazosN,  sind  diese  dramatischen  Can taten  Goethe*s 
wosonllich  verschieden.  Jene  Solocantaten  bescliriinkten 
sicii  auf  eine  einzige  Scene:  die  Goethe'schen  Cantaten 
sind  zusaramengedr&ngte  Opern;  sie  geben  nicht  blos  eine 
Hnnptocene,  sondern  auch  die  Exposition  dam  md  einen 
vollen  Absehtoas,  eine  Lösnnf.  Zelter  war  der  erste 
Musiker,  dem  etwas  von  diesen  Cantalen  in  die  Hand 
kam.  Im  Autrnst  1799  schickte  ihm  Goethe  die  jiWalpurgis- 
nachtii;  doch  kam  die  Composition  nicht  zu  Stande.  Den 
lAinaldo«  hat  smsfc  P.  Winter  im  Jabie  lill  fllr  das 
Hersog  Friedrich  von  Gotba  in  Mnsik  gesetzt  Dte4dyBat 
ist  leer  ausgegangen. 

Wtii  die  allgemeine  mosikalisohe  Praxis  gewann 
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Gootlie's  Idee  orsl  viel  später  T.nhen  und  zwar  durch 
Mendelssohn 's  Composition  der  » W alpurgisnachK  F.  M«nd»l88olin 

«Die  Walpurgisnacht",  unier  den  drei  Cantatea  die  »Waipurgia- 
minikaliadi  gfitiBtigste,  bringt  einen  Abiebnitt  am  dem  mOIk. 
Kampfe  awischen  Heidenthum  und  Chrislenthmn  cor 
Darstellnn;;.  Goetlie  hat  die  Schilderung  eines  ganzen 
langen  Zeitlaufes  in  eiufi  f ;n7.ij;en  Vorgang  zusanmien* 
gedrängt:  die  Feier  der  Waipurgiäuacht  durch  das  Heiden- 
▼Olk.  In  echter  Dichtergröeee  hat  sich  Goetba  bei  der 
Ausrührong  dieser  Schilderung  zum  Anwalt  der  unter- 
gelienden  Welt  gemaclit.  Alles  T>icht  im  Werke  fallt 
auf  die  Druiden  und  das  Ueidenvolk,  auf  seine  frische, 
ungekünstelte  NaUirreligion,  auf  seine  Begeisterung,  auf 
seine  Lttt»  seinen  Mitth  und  seine  Noth.  Sie  feiern  einen 
halb  grossartigen,  halb  histigen  Triumph  Aber  dM  Christen. 
Dici^e  zeigen  sirli  nur  aus  der  Feme:  gransam,  feig'  und 
memmenhaft.  Goctlie  nannte  das  Gedicht  m  einem 
Briefe,  den  er  in  seinem  letzten  Leben^ahre  an  den 
jungen  Mendelssohn  riehtete:  »hoch  symboBsch  inten- 
tionirl«.  Denn  —  heisst  es  darin  —  es  muss  sich  in  der 
Weltgesclii eilte  immerfort  ereij^nen,  da'^s  ein  Altes  Get^riin- 
detes  durch  auftauchende  Neuerungen  gedrängt  werde. 

Die  Musik  gehört  zu  Mendelssohn  s  bedeutendsten 
Arbeiten.  Eine  blfihende,  flotte,  in  grossen  ZAgen  scharf 
scheidende  nnd  trefTende  Erfmdung  seiehnet  sie  ans, 
ein  jugendhcher  Puls  belebt  sie;  in  dem  munteren  Flnss 
dpr  Formen,  dorn  leichten  Oesammtton  weht  ein  Hauch 
antiken  Ueistes.  Die  Mehrzahl  der  Nummern  wurden 
schon  auf  der  ersten  italienischen  Reise  des  Gomponisten 
entworfen.  Wie  bei  so  manchem  seiner  kfinstierischea 
'Landsleute,  regte  sich  auch  in  dem  jungen  Mendelssohn 
die  deutsche  Seele,  die  Erinnerung  an  unsere  dunklen, 
heimlichen  Wälder,  besonders  stark  tmd  schöpferisch 
nnter  dem  firemden  Himmel  tmd  raitteD  in  dem  lauten 
Getriebe  der  Südländer.  Vollendet  wurde  das  Werk  eret 
später,  die  erste  Aufführung  fand  im  Jahre  4S43  statt 

Die  Ouvertüre  gehört  unter  die  zuletzt  fertig  gewor- 
denen Stücke.  Sie  schildert  in  der  Ubhchen  dreitheiligen 
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Form  des  Sonatensatzes  iidas  schlechte  Wetter Das  HanpU 
thema,  ungewöhnlich langgestrecl^t  und  mit  seinem  Anfang 


tIE^  I  I  I  "Jfj] fryYtf~^"^^T^  Sinfunie  Mendelssobn's  er- 
giii  j  II  -  'II-''  famernd,  giebt  don  Haupt- 

Stoff  zu  dem  Bild«.  Elemente  der  Hiirte,  dos  Trotzes  und 


wiedenehen  anl  dem  Aagenbfiek  des  lugsten  Wttthens 
erheben  Fagott  und  Clarinette  in  recitatinedien  Melodien, 

die  uns  in's  Finale  von  Boothoven's  »Ncnnler  Sinfonie« 
versetzen,  itire  flehende  Ötimme,  eine  geniale  Wendungl 
Darauf  beginnt  das  böse  Wetter  nochmals,  aber  lange  Zeit 
nur  hn  pianissima  Als  die  kritisefao  Stelle  snm  «weiten 
Male  erreicht  wird,  dringen  die  oben  genannten  Bläsw 
mit  ihren  F.inwondunfren  durch;  die  anderen,  voran  Oboen, 
gesellen  sicli  ihnen  zu  und  behaupten  sicli  im  friedvollen 
Gesang.  Schüchtern  nur  grollen  die  Violinen  noclaiials 
mit  konem  Tkemolo  dardn,  die  GeUi  treten  zu  der 
freundlich  gesinnten  Gegenpartei  über  und  schnell  ist  nim 
der  Umschlag  vollzogen.  Wir  ssind  im  Anhan<:  der  Ouver- 
türe, welcher  »den  l]eberjran<r  zum  Frühling«  in  leicht  hn- 
wegtcn,  milden  Achtelgängen  schildert,  die  sich  von  Instru- 
ment zu  Instroment  mit  frohem,  heitsiem  Lehen  dringen. 
Oieser  Anhang  ftthrt  nnmittelhar  in  den  ernten  C3ior  der 
Cantate  hinein.  Vom  Solisten  (Tenor}  begeistert  g:eführl, 
bcgrüsst  die  Menffo  der  heidniKrh^^n  Frauen  den  jungen 
Lenz  in  einem  der  herrlichsten  1<  rühlmgsgesänge,  die  wir 
besitzen;  ganz  eigen  in  seiner  Hisehung  von  stflrmischen, 
kecken  nnd  ft>eundiichen,  liebenswürdigen  Wesen,  in  der 
Form  ein  Musler  von  Arheitstlieilunp  zwischen  Mensclien- 
lund  In.slrumenlenstimnitMi.  Der  zweite  und  längere  Theil 
des  öaUes  wendet  sich  dem  frommen  Tbeil  der  Früb- 
lingsbegrüssung  zu;  der  Solist  fordert  anfl  rar  Berges- 
höh'  zn  gehen  nnd  die  Opferflammen  snm  Dank  flkr 
den  Allvater,  der  den  Frühling  pepeben,  zu  entzünden. 
Jetzt  stUnmen  auch  die  Männer  mit  in  den  Chor  ein. 


etwas   an  die  schottische 


des  Schreckens 
wiegen  vor,  das 
zweite  Thema: 


tauclit  nur 
Ilüchtij;  und 
auf  ^iimmer- 


Digitized  by  Google 


463  ^ 

dessen  Ton  von  hier        magro  mb>i. 

ab  TiwisrTipn  ({f^m  Ans-  ^fc^^':r"|'f^rF''  t'^""-"!'^— "f  "  y"'^^- 
druck  leierhchen  Ernstes  «u«  numm»  m.i«  ««NiidM  ~ 

und  den  einer  erhabenen  Frenditikeit 


m 

■ — -  "i 

g~  "   1  i  L£  ^  "  *  ■  1  -U 

wechselt  An  vielen  Stellen  nimmt  der  RnthusiMmus 
einen  wild  drohenden,  fanatischen  Charakter  an.  £in 
itrlltiges,  im  TempennBent  noch  tmgeknickttti  Nalorfolk 
ruft  dUeses  »ifinanf,  hinauf  k   Rasch  drängt  nnn  Bild 

um  Bild,  jedes  einzelne  voll  und  kurz  zugleich,  zum 
TTniir«fr>unkt  hin.  Das  ist  die  Scene ,  wo  Priester  und 
Volk  die  christlichen  Wächter  mit  Spuk  und  Lärm 
schrecken  nnd  t&oschen.  Da  ist  die  ängstlicht  Alte  mit 
dor  Schaar  der  klagenden  Weiber:  in  Ourem  Eifern,  üeber- 
treihen  eine  Cabinetsfigor,  die  ebenso  rührend  als  komisch 
wirkt.  Da  ist  der  Priester  in  seiner  festen  und  ruhigen 
Entsclilosi^enheit,  um  ihn  her  die  tapferen  Männer,  aus 
deren  kurzem  Gesang  ein  dämonisch  verwegener  Muth 
entgegenklingt  Eine  Stelle  Aaiaue. 
in  diesem  kurzen  Männer- 
rbor.  im  Unisono  gesungen:       ndi  frUrhtm Math m» «m»M  piuchi 

frappirt  durch  die  genaue  Uebcrciiiälininiung  iiiit  einer 
sehr  charakteristischen  in  Rossini's  Mlell«.  Dann  kommt 
der  Chor,  wo  eidi  die  Wftchter  der  Druiden  Tertheflen, 
ein  in  der  Schilderung  heimlicher  Gechäftigkeit  gans  voll- 
endetes  musikalisches  Schattenbild:  hinler  dem  Schleier 
ein  rojes  Leben,  anschaulich  bis  auf  Gehen  und  Stehen 
der  Gruppen,  bis  auf  die  ordnenden  Signale  alle  Kleinig- 
keiten wiedergebend«  Im  Orchester  klingt  die  frohe  Lenne 
wieder,  unter  der  sich  der  Torgang  vollzieht  Dieser 
Chor  ist  das  Vorspiel  zn  rlf^m  j'^rossen  Hanptstücke  des 
Werkes,  zn  dem  Chor:  HKoiiiinf  mit  Zacken  und  mit 
Gabeln«.  In  ihrer  wild  derben  Pliantastik  war  die  Musik 
dieses  Satzes  In  Deutschland  etwas  Neues.  Soweit  hatte 
sieh  weder  unsere  romantische  Oper  noch  die  der  Fran- 
zosen getraut;  nur  Berlioz,  den  —  nebenbei  bemerkt  -r  die 
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»Walpnzgisnacht«  Mendebaohn's  mit  EntsQcken  «ifllill«t 

war  in  seinen  Sinfonien  noch  darüber  hin,itisgC5ran?r(*Ti. 
Was  ah^r  den  Mendelssohn'schen  Walpurgisiiachlslarm 
vou  aller  (ietipeusteimutiilc  seiner  roniaulisclieu  Vorgänger 
und  ZeitgenoBseD  ontoneheidet,  dt» 
ist  &9t  humor^titehe  Ton,  den  er 
darüber  breitete.  Beim  Beginn  der 
Scene  lassen  die  Holzbläser  mit 
uns  wissen,  da&s  es  sich  um  einen  Spass  handelt  und  am 
Ende  veieinigt  rioh  das  Onhettor  in  diMen  Motrr  dei 
SchetSM  und  schüttelt  «ch  vor  Laclien.  Der  Aufbau  des 
Satzes  ist  7\reitlieilif!;:  Der  erste  Tlieil,  den  der  Miüinerchor 
mit  dem  Solisien  irn  wirksamen  Wechsel  aileui  vortrai^t, 
hat  den  Charakter  eines  Aufmarsches;  Vorsicht,  Ueimhch* 
kfllt  md  aneh  ein  wenig  Bosheit  rnbt  in  den  Falten  seinss 
netten  Melodien.  Der  zweite  Theil  entfesselt  alle  Mächte 
moderner  rnnsikalisclier  Realistik,  wilden  Rliylinnns 
(*/g-Tact),  heulende  Figuren,  dröhnende  Mejtsingaccorde, 
dämonisch  versessene  Wiederholimgea  primitiver  Mo- 
Uvi,  (taKhtbam  Creeoendi,  gfette  HamonieiL  Kaam  auf 
einen  AngenbUek  henihigt  sieh  einmal  diese  wOde  Jagd. 
Die  Gesangpartie  ist  eine  der  schwierigsten  in  der  ganzen 
Chorltteralnr.  Nach  dem  schon  erwfihnten  Anhang,  wel- 
chen das  Orchester  der  iSpuksceue  giebt,  geht  der  Sats 
ganz  kurs  und  natürUoh  in  den  feierliehen  Ton  über. 
Die  eigentliehe  Walpoxgisfeier,  die  Anbetung  Allvalsn» 
b'  uinnt  in  schönen  und  frommen  Weisen,  die  in  der  Me- 
lodie über  die  Worte  »Dein  Licht,  wer  will  es  rauben?« 
gipfeln.  Mit  der  frommen  Feier  und  den  GeheLsgesängen 
schlieft  die  »Walpurgisnacht«,  nachdem  eine  Episode  vor 
dem  SchinsB  >Hüf,  ach  hilf  mir*  KriegmsseBeU  no^  das 
'  erste  und  einzige  Mal  die  Christen  auf  die  Scene  geflkbit 
hat.  Das  Orchester  lässt  in  dieser  Episode  noch  einmal 
wie  von  fern  den  Lärm  des  Gespeaslerciiores  m  emzelnen 
Motiven  anklingen.  Der  Clior  malt  sehr  gut  den  Schrecken 
der  ans  aller  Passang  gerathenden  Christenwiehler.  Die 
Sehlusstacte  zeigen  tie  in  voller  Flocht 

Aneh  von  dem  Felde  der  Babneamnsik:  hat  Mendel»>. 
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aobn  dem  Concerte  manche  seliSne  Fracht  zugetragen. 
Unter  all*  den  Gompositionen ,  welche  er  zu  liLu  ülunien 
Schauspielen  ^esrlniobon  hat.  nimmt  <\lo  MuHik  zum 
»Sommernacht st rauin"«  die  erste  i>lt  '  iü.  Da  aber  in 
ihr  die  Choi:»ät^e  ^aaz  zurücktreten,  kuuu  sie  hier  nicht 
m  Betracht  kommen. 

Dagegen  ist  die  Musik,  welche  Mendelssohn  zap, 
Racine's  »Athaiia«  gesehrieben  hat,  vorwiegend  Chor-  »AOatiM. 
musik. 

Sie  ist  unter  deu  drei  Werken,  welche  der  Cornpouist 
im  Auftrage  Friedrich  Wilhelm'a  IV.  ansführte,  das  musi- 
kalisch er>,iebigste.  Diese  breiten  Nuinmei  n  sind  als  Ein- 

la^rf^ii  ini  h^chau.spiel  sogar  von  ^zweifelhafter  Wirknnjr.  Das 
Concert  ist  die  eigentUche  Ih  iiuath  der  Mendelssohn  sehen 
Musik  zu  KAihaiia«,  und  mit  Leichtigkeit  Hessen  sich  die 
mächtigen  Scenen,  in  welchen  sie  niedergelegt  ist,  m 
einem  jian/.en  Oratorium  vervollständigen. 

Was  dw  innere  Natur  der  AthaHa-Musik  hefrifTt.  5:0 
hat  sie  von  jeher  die  Herzen  durch  ihren  Keichthum 
schöner,  weicher  Ernpündungeu  gewonnen.  Aber  auch 
geniale  dramatische  Gedanken  durchblitsen  diePartttarf 
mid  sie  enthält  ergreifende  Muster  modemer  mnsikalischer 
Situationsmalerei,  namentlich  gegen  den  Schluss  des 
Werkes  hin :  Die  Stelle,  wo  die  israehtischon  Männer 
▼erabschiedet  werden,  die  andere,  wo  in  das  Gebet  der 
Franen  von  fem  herOber  der  Lttrm  der  Schlacht  herein- 
klingt,  vergisst  kein  empf&nglicher  Hörer. 

Aus   dieser   letzten    ange-  Maestoso  con  noto. 

führten  Srene  hat  die  Ouver-  ^^^Sjf-^^WTi^ 3-  -K| -^-^^^ j 
lüre  ihr  feierliches  Hauplraoliv:  if^'  ~ 

genommen.   Um  das-  Moiiojuieifr» 
selbe  hemm  entrollt  sie  J-i^^_^fT~r  ^-f^sf^^^^^_i^j::lf_l^ 

Bilder  der  Aufregung:  '^-^  !-  •  """^^ 

und    andern  ^-r^   ^  ^Ijä""^. 

der  lierzigen  ^fei5EJi:^^d^:^^^q[t^.- 1^ 
Klage :  ^  ' 

Die  reinen  Gesangnommem  der  Musik  haben  die  Form 
der  kleineren  Cantate.  Die  erste,  »Herr,  durch  die  ganze 

X  r«t  steh  mftr,  Führer,  n.  2.  80 
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Welt",  bostolit  aus  drei  Sätzen,  in  deren  Vortmp;  sich  Chor 
und  S(sli  tf  oiioii.  Sie  bilden,  ähnlich  wie  die  Anfangs- 
niubik  m  iiauiiers  »Athalia»,  eine  Scene  der  Anbetung: 
Der  erste  Satz  pieisend  im  Charairtery  der  sweite  zweifelnd, 
geängstet  und  fragend,  der  dritte  —  seine  AnfanfBirorte 
sind:  »0.  wdrh'  hfilig,  göttlifbos  Gebot  >  — ,  welcher  mit 
verdoppelter  Kraft  iii  den  Ton  der  Dankhynme  zurück- 
kehrt, ist  der  musikalisch  reichste  und  schwungvollste. 

Die  «weite  Nummer,  dramatisch  den  Paukt  kidnend, 
wo  das  Er.s(  hetnen  des  wunderbaren  Kindes  die  Herzen 
des  Volkes  in  einen  neuen  Kampf  zwischen  Furcht  und 
Hoffnung  wirft,  beginnt  mit  Chorrccitativen ,  ähnlich  vrie 
sie  Mendelssohn  auch  im  «Elias«,  dem  Beispiel  von 
Händer«  »brael«  folgend,  mit  grosser  Wirkimg  veiwendet 
hat.  Der  Glanzpunkt  dieses  Abschnittes  ist  der  Einsatz 
der  Hasse:  '^Sn  -war  die  fromme  Jugend  Snmiicrs«.  Die 
beideu  anderen  Punkte,  welche  den  gliederreichen  Satz 
beherrschen,  sind  das  stellenweise  canonisch  ^etuiirte, 
vom  Chor  aufgenommene  Dnett  der  beiden  Solosoprane: 
»0,  wie  selig  ist  das  Kind^,  eine  in  reine  Unschuld  getaufte 
Idylle  mitten  im  Sturm,  und  d»M*  pegen  den  Schluss  der 
ganT^en  Nunauer  erfolgende  Eintritt  des  Choralcs:  -  Verleih' 
uns  Frieden  gnädighch«.  Zuerst  vom  Chor  auf  die  Worte 
»Nur  Angst  und  Weinen,  Herr«  gebracht,  wird  er  im 
weiteren  Verlauf  kunstvoll,  von  ausdrucksvoll  decla> 
mireiiden  Solostimmen  halb  verborgen,  durchgeführt 
Auch  in  der  dritten  Nummer,  derjenigen,  welche  für  das 
Coucert  am  wenigsten  geeignet  erscheint,  hat  Mendels- 
sohn vom  Choral  einen  wunderrollen  Gebrauch  gemacht 
In  dem  Augenblick,  wo  Joad  in  visionftrer  Verzückung 
den  verzweifelten  Gäubigen  eine  glückliche  Zukunft  ver- 
kündet, set^t  die  Trompete,  umflirrt  von  den  schwebenden 
und  zitternden  Klängen  hoher  Geiger  und  Holzbläser, 
ein:  »Vom  Himmel  hoch,  da  komm'  ich  her«. 

Die  vierte  Nummer  hat  zwei  Haupttheile.  Der  erste 
hat  die  Form  der  dreigliedrigen  Arie.  Erstes  und  drittes 
Glied  identisch,  sind  von  einem  zarten,  elegisriien  An- 
dante »lal      üluck,  ist  es  Leid«  über  das  Urunümotiv 
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.V  I  f  gebildet.  Die  Mitte  nimmt  ein  Wechselcho'r 
^rV^-ii=&^  ein,  in  wekiiem  Sopran  und  AH  Zwf  ifrl 
und  borge,  die  Männerstimmen  kuhiic  Hüll- 
nang  und  Siegeszuversicht  aussprechen.  Der  Vortrag  moBS 
hier  Tiel  nacbhelfeii,  um  di«M  Ctogensfttxe  der  Stimmimi 
in  beiden  Gruppen  zur  Wttkmig  zu  bringen.  Im  zweiten 
Hanpttheilf  der  Nummer  vereinigen  sich  die  br^idon  Chöre 
im  milden  Preise  des  fnedevollen,  gläubigen  Gollverüauens: 
Ein  Soloterzett  von  zwei  Sopranen  und  Alt  beginnt  den 
sehOnon  Abcelmitt,  wddier  so  den  kOeUicbsten  und  eigen- 
artigsten Geschenlran  der  Mendelsaohn'schen  Kimst^ahlt 

Der  Kriegsmarsch  der  Priester,  in  Melismen  und  Har- 
monik mit  dem  berühmten  Hochzeilsmarsch  der  Sommer- 
nachtstraum-Musik verwandt,  betont  üi  seiner  Ilallung 
mehr  das  prieeterfiehe  als  das  kriegerische  Element. 
D<  r  inusikaliseh  bedeutendste  Thett  der  Gompoiition  ist 
das  elegisch-romantische  Trio. 

Die  in  dramatischer  Hinsicht  bedeutendste  Nummer 
der  Compositioii,  die  fünfte,  bildet  in  ihrem  Hauptiheil  das 
voeale  Seitenstfiek  zur  Oavertüre.  Die  Ungewissheit  Aber 
den  Ausgang;  <les  im  Augenblicke  vor  sich  gehendon  Eat« 
scheiduniiskiiiiipfes,  auegedriiekt  durch  das  nnruhiiieTlicma 
.    taugto  «giuto  rettet  sich  in  den  Au^fenl)hcken, 

^|^^r^^^^^"/2'^^^4r^^  wo  Sie  die  liöclisle  Höhe  erreicht 
Öm  MMw  y^jm  U  ifcitk  hat,  in  feierliche  Gebete,  die  auf 
dem  Motive  mhenT  welches  gleichsam  als  musikalisches 
Motto  für  das  g:i.n;'f^  Drnmn  am  Eingan<z  der  üuveilüre 
steht.  Die  Nummer  liat  aber  auch  eine  sehr  schöne 
Emleitung:  die  marschmässigen  Wechselgesiiuge,  unter 
denen  die  Krieger,  vom  Segen  und  von  den  Thränen  der 
Frauen  begleitet,  abziehen.  Scenisch  bis  ins  Kleinste 
anschaulich,  im  Ausdruck  der  Welunuth  und  Vertrauen 
mischenden  Stimmung  rührend,  ist  dieser  Abschnitt  eins 
der  em dringlichsten  Bilder  der  ganzen  Athaiia-Musik. 

Die  Schlnssnnmmer  begnügt  sich  mit  einer  kurzen 
Repetition  des  Einlcitungsabschnitles  der  ersten  Cantate. 

Viel  schwierij^er  als  die  der  Athalia-Musik  ist  die  Stel- 
lung der  beiden  CompositioneOt  welche  Mendelssohn  zu 

30* 


F.  Heodibiobii  der  »Antigone«  und  zu  dem  »Oedipus  in  Colonos«  des 
>Antigon«c  und  J>np]torl0s  geschrieben  hat.  Schon  jetzt  beginnen  sie  im 
Fiepertoir  zu  wanken  und  auf  die  Dauer  werden  sie  sich 
OoioMM.  ^  Concertsaale,  wo  ihnen  die  Pietät  gegen  den  Compo- 
niiten,  djer  Mang«!  an  grossen  Weiken  flfar  Minnerehor 
einen  leichten  Eingang  verschaffte,  nicht  halten  la^en. 
Der  menschliche  Gehalt  jener  Tragödien  ist  ein  ge\vn?fi?er, 
aber  ihre  erhabenen  Empflndungeu  und  ilire  tiefsiuuigen 
Gedanken  sind  in  den  Chorsätzen  vom  Dichter  so  spe- 
cifisch  griedueeh  gefust  xmd  eiogeUeidet,  dass  sie  nur 
der  geniessen  kann«  der  in  die  Sage  und  Ge^hichte  des 
alten  Volkes  völlijj  eingelebt  ist.  Es  komnif  hinzu,  dass 
die  Donner  Siehe  üebersetzung  aus  Treue  gegen  das  Ori- 
ginal in  diesen  Partien  ein  Deutsch  spriclit,  welches  erst 
noch  einmal  ins  Deotsche  flbeisetst  werden  mlMe.  Und 
die  dritte  und  grösste  Schwierigkeit  ist  die»  daas  die 
Mendels.solnr.schen  Melodien  dieses  Donner'sche  Deutsch 
noch  viel  unverständlicher  gemacht  haben.  Es  war  eine 
Eigenheil  das  Cumponisteu,  über  die  mau  sich  in  der 
Mebnahl  seiner  Ckwangswerke  hinweg  setzen  mnss,  dass 
er  sich  niebt  viel  um  die  Gesetze  der  Declamation  küm- 
raerfe  Aber  nirgends  tritt  sie  uns  so  stark  und  so  stö- 
rtud  entgegen.  in  den  Choren  zu  diesen  alten  Trauer- 
spielen. Die  liiiurpuuktiou  der  Musik  iimant  von  der  der 
Sprache  nur  selten  eine  eingehendere  NoÜs^  nnd  eine 
grosse  Zahl  der  an  und  fttr  sich  schon  schwer  ver- 
ständlichen  Sätze  klingt  in  diesen  Unisono -Melodien  ge- 
??nngen  ähnlich,  als  wären  sie  mit  verstellten  Svlhenac- 
ceuteu  gesprochen.  £iue  CoucerLaulluhruiig  dieser  Werke, 
besonders  der  »Antigone^  setzt  denmaeh  eine  in  mehr- 
facher Hinsicht  sehr  grftndlich  vorbereitete  und  wohhoui- 
nende  Zuliüm  si  liafl  voraus.  Unter  dieser  Bedingung 
erreichen  sie  üire  Wirkung;  denn  die  Stimmungen  der 
Situationen  sind,  wie  sich  das  bei  einem  so  bedeutenden 
Rtnstler  von  selbst  versteht,  trefflich  wiedergegeben, 
Einzelheiten  des  Testes  in  bezwingende  SehÖnhdl  ge* 
fassl,  und  das  Orchester  spricht  in  seinen  kurzen  Glossen 
immer  beredt,  oft  genial.  Besonders  sind  von  den  Instm- 
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menUltKtMii  der  beiden  Werke  berronaheben  die  kurze 
tragiich  eingeleitete  Ouvertüre  zur  Antigoiie  und  die 
weTodrama tischen  Stellen  des  »Oedipn;;«  in  dem  Chordialog 
der  zweileii  Nummer.  Gro<;sß  mehrstimmige  Gesangsäb&e 
von  selbständiger  Bedeutung  enthält  die  »Antigone«  nur 
emeii,  den  aogenaonten  Baccbnadior  »VieliiAmtier!  Wonn* 
und  Stolz  der  Kadmusjungfran«,  der  »Oedipus»  als  be> 
(loiifcndslon  den  Thür  "Zur  ro?5?pranj»endcn  Flnr«-.  b<?!dos 
wjrkuugävoiie,  impo^iaal  aufgebaute  empüudungs-  und 
melodierciche  Stücke  ersten  Ranges,  denen  man  die 
Freude  des  Componiaten  anmerkt,  der  antiqneriicben 
Feeteln  einmal  ledig  zu  sein.  Auch  ausser  dem  Zn- 
aammenhanf  mit  dm  Dramen  aufgeführt,  pflejren  sie 
ibren  Erfolg  zu  haben  lu  der  Methode  der  Behandlung 
der  Chorstropheu  den  Dichters  unterscheiden  sich  die 
Iraiden  Werke.  In  der  »Antigone«  rerftihr  Mendelssohn, 
wie  dasHindel  im  »Allegro  e  PeosietOfiO<  einer  älinlidien 
Aufgabe  gegenüber  geUian  liat,  wesenthch  melodisch  und 
symmetrisch;  im  «>Oetlipus<..  dessen  Musik  in folj^ed essen 
auch  dramatisch  durchücbmltlich  höher  steht,  beuulzt  er 
die  redtattvisehe  Fassnnf  Tie!  eifriger. 

Eduard  Lassen,  der  zu  dem  »Oedipus  Rex«  des  £.  Lassei 
Sopboclos  eine  Musik  für  Meinnerchor  nnd  Orrliester  (mit «Oadipu itas«. 
verbindendem  Text;  geschrieben  lial.  »(^hliesst  sich  grund- 
sätzlich dem  melodischen  Verfahren  Mendelssohn's  an, 
dodi  Ikberail  dabei  gnCe  Dedamation  wabrend.  Seine 
Chorsätze  sind  durch  dm  Wechsel  von  einstimmigem  und 
vollem  Satz,  von  Solo!ie5?nnj»  und  Chor  auch  Nusserlich 
wirkf^ani.  Die  Stimmung  geben  sie  treffeiul  in  allen  Lagen 
wieder,  immer  den  schlichten  Ton  der  Antike  emhallend. 
Sebr  schön  sind  die  drei  kurzen  Orcbestersätscben  im 
Weri[e. 

Als  ??ehr  eigenartii;  und  der  Form  und  dem  fleist  der 
alten  Tragödien  aufs  liesle  angepasst,  werden  von  Kennern 
die  Chöre  gerühmt,  welche  Heinrich  Bellermann  zum H.  BolUnnaan. 
»Ajax«  nnd  zn  anderen  Stttcken  des  Sophodes  gesdirieben 
hat  In  die  weitere  OefEentlichkdt  sind  diese  Arbeiten 
bis  jetst  nodi  nidit  gedrungen. 
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Im  Anfang  unseres  laluininderts  war  es  im  deutschen 

Concert  weit  nod  breit  Sitte,  Gioropern  ganz«  oder  einzelne 
Acte.  Finales  und  hervorragende  Scenon  nnf  ;i[iihren. 
Mau  ist  im  Laufe  der  Jahrzehnte  davon  im  gi«Mcliou 
Schritte  abgekommen,  als  sich  die  Zalil  der  Opernbühnen 
vennehrte,  als  sich  anf  der  anderen  Seite  die  Zahl  der  fOr 
das  Concert  eigens  geschriebenen  Chorwerke  ans  alten  nnd 
neuen  Quellen  vermehrte.  Man  geht  von  dem  Braach, 
der  Bühne  zu  lassen,  w.i«?  für  sie  bestimmt  ist.  nur  aus- 
nahmsweise, zu  Guuüleu  neuer  Werke  ab,  die  daä  heimische 
üpem^Repertoir  sich  noch  nicht  hat  einveiietben  Ictonen. 
So  ist  Rossini's  »Teil«  mit  seinen  Chören,  so  sind  neuer- 
dings Wapner's  »ITolIäntlor«,  »Lohonizrin«.  in  jünj»«?ter  Zeit 
»Parsifal«  durch  die  f.oncertsäle  pezogen.  Von  älteren 
F.  H«udela«ohu  Operncompositionen  ist  nur  Meudelssohn's  Finale 
•Lwdtf«.  ans  der  anvollendeten  »Loreley«  als  dasjenige  Werte  an- 
zuführen, welches  sich  im  deutschen  Concert  standig  be- 
hauptet hat.  Dieses  Finale,  kurz  vor  dem  Tode  Men- 
delssnhn'?^  i.  J.  4  847  componirt,  stellt  den  Wendepunkt  im 
Drama  dar,  wo  sich  die  unglückliche  Lenore,  in  ihrer 
Liebe  getSiüeht,  betrogen,  von  Venweifhing  erfust,  den 
MAchten  der  llülle  ergiebt.  Eine  Ueblich  bewegte  Scene 
der  Wasserpe ister  b""innl  mit  murmelnden  Fi^ren:  von 
oiit^'f^enjicsct/ton  Seiinn  des  Stromlaufes  schwimmeu  sich 
weibliche  und  männliche  Rhemgeütalteu  eutgegeo,  in 
holden  Melodien  grOssend,  fragend  nnd  antwortend. 
Diese  im  ^/g-Tact  iiiessende  Mnsik  athmet  die  Wonne 
und  (las  p.uadiesischc  Behaj^cn  des  Elfenlebens.  D.mn 
schlägt  sie  um  in  einen  Viervierteltact.  der  mit  Motiven, 
die  sehr  deutlich  an  Mendelssohn 's  schönen  a  capella- 
Chor  vom  Kaiser  Barbarossa  erinnern,  die  Gewalt  nnd 
die  stete,  zerstörende  Macht  der  Herrscher  der  Elemente 
schiM'-rl.  WunderscluMi  ist  die  Stelle,  wo  dieser  in  Amoll 
gehaltene  Satz  ins  Dur  eintritt:  "Dorli  bei  Nacht  ohne 
Mond,  ohne  Stern,  da  führen  mitsammen  den  Reigen  wir 
gern«.  In  dieses  romantische  Spiel  der  Geister  tritt  gans 
plötzlich  ond  fibeiraschend  Lenoie  mit  ihrem  klagenden 
»Wehe,  betrogen«,  einem  Gesang,  ans  dem  der  Schmen 
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einer  verwundeten,  liebevollen  Seele  zum  Mitleid  zwin- 
fend,  rtthiend  gtrOniL  Br  wendet  nch  in  harte  energische 

Weisen,  zum  Sr-'  n  i  nach  Radie.  Der  Pakt  mit  den 
Ueisl'M'n  wird  [rcschlossf^n.  Hervorragend  ist  in  diesem 
Abschnilt  (Ii«'  leise  nnheimiiche  Andantcstellc  de«;  Cliores 
»Sollst  dein  iieiz  zum  Lohn  uns  geben».  Den  gewaltigen 
Ahaehln»  der  Scene  bildet  der  heiaeen  dnunatiaGhen 
Feuers  volle  Satz :  »Wie  ich  den  Sdüeier  hier  zerreisae»« 
Von  den  beiden  anderen  Scenen,  die  Mendelssohn  von 
seiner  Oper  7.n  vollenden  noch  vergi>nnl  war,  dein  ein- 
fach roniauzeuartigen  «Ave  Maria«  Jür  Solosoprau  und 
Ftenenchor)  und  dem  fBr  HaonerBtimmen  componirten 
Winzerchor  ist  der  letztere  in  den  Concerten  der  Chor- 
vereiiie  eiri';ebürgert.  Als  Prodnct  eines  ei^renUiüinlich 
behäbigen  Humors  niinnit  er  unter  den  GeK.in:^n  ümpn- 
sitionen  Meudelssohn's  eine  Stelle  für  sich  ein;  uulei  den 
InatramentaleomposKionen  dea  Meiatera  atebt  ihm  der 
/.weite  Satz  der  A  moll-Siiifonie  ani  nächsten.  Die  Stimm- 
führung ist  sehr  reizend  auf  den  Wediael  von  Canon  nnd 
homt'p'i^Tien  Satz  gerichtet 

Mit  besonderer  Hinneigung  hat  R.  Schumann  das 
Feld  der  weltliehen  Cantate  gepflegt.  Die  Chorwerke, 
welche  er  zu  dieser  Gattung  herbeitrug,  erreiche  den  Um- 
fanp;  einer  k'oiiien  Riblinthek.  Der  ^Tclit/alil  nrtrTi  G;ehnren 
sie  der  letzten  Periixh-  des  Coiuponislcn  au.  der  lirtrült-'n- 
den  Zeit  einer  ennüdeten  Phantasie,  eines  alle  klare 
Form  verwischenden  Schanena  nnd  Bildena  mit  halb- 
beschlossenen  Augen,  eines  Schwelgens  in  Stimmung  und 
Farbe,  eines  oft  geradezu  gedanken!<»s<M)  Musirirens.  Die 
<^rns'5erc  Hälfte  dieser  Werke  hat  ihre  wehmüthige  Ke- 
deutung  als  biographisches  Docunient  Wer  sie  in  den 
Coneertsaal  aerrt,  begeht  einen  verwirrenden  Frevel, 
welcher  sich  nur  damit  entschuldigen  liisst,  dass  auch 
die  schwächsten  unter  ilmen  ('iiizelin-  SfoUen  und  ganze 
.Vhsehnittc  enthalten,  in  denen  die  Kraft  eines  ausser- 
ordentlichen Genius  mächtig  aufblitzL 

In  dem  edlen  Streben,  den  nothleidenden  Chor- 
vereinen neues  Vortragsmaterial  herbeiznfQhren,  griff 
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Schumann  nadi  solchen  Balladen  Uhland'a,  von  denen  er 

annahm,  dass  ihr  geadncfatlicher  Inhalt  fQr  die  Darstel- 
lung (luicli  den  grossen  musikahsclHMi  Apparat  der  Chor- 
canfate  wuchtig  f;cnug  sei.  Im  ZwtMfel.sfall  liess  er  die 
Origiualdichtutig  umbauen  und  au^  den  dramatischen 
Styl  heben.  So  hearbeitete  in  seinem  Anftrag  Richard 
Pohl,  mit  weh  liem  aucli  ein  grosses  Oratonnm  »Luther« 

B.  Bchumann  pcplant  wurde.  Uhland's  Tlallade :  «Dos  Sängers  Fluch" 

•i)w  S&Dgcn  (op,4  <l>),  H.  Hasen«  Ifvcr  iDas  (ilück  von  Kdenhall«  (op.  Uaj. 
Flodic.  Der  Erstere  hat  die  schwierige  Aufgabe  mit  einem 

atannenswerthen  Geschick  gelOst  und  den  Mitteipnnkl  der 
Ballade,  die  Stelle,  wo  die  Sänger  vor  K^nig  und  Königin 
ihre  Lieder  anstimmen,  zu  einem  grossen  sceuis«  lien 
Bilde  umgestaltet,  welches  in  die  Diehtunt!:  drainalische 
Verwickelung  und  Spannung  hineinträgt.  Die  Sceue  er- 
hftli  dorch  Pohrs  Erfindmigen  den  Character  eines  gegen 
den  KOnig  gerichteten  Sängerkriegs.  Es  enthüllen  sich  alte 
romantische  Liebesl>e/.ie]iunr!en  zwisclieu  dem  jungen 
Sänger  und  der  Krnii;iin.  D«;r  Ge.sau'j:  des  alten  Harfneni 
stellt  den  König  als  Kronenräuber,  Usurpator  imd  Tyrann 
vor  und  entfesselt  anfo  Neue  die  nnterdrflcklen  FreÖieits- 
g^ühle  des  nnterjochtOD  Volkes  zu  einem  begeisterten 
revoliUionnren  Hymnus.  Gerade  ilieses  Sturmlied  des 
Zuhörerchores  m  der  Küriig.shalle,  der  Höhepunkt  der 
Situation,  ist  in  der  Musik  matt  geblieben.  Dagegen  giebt  sie 
den  eistcoi  Wnthansbrach  des  Königs  mit  einschlagender 
dramatischer  Kraft  wieder.  Auch  die  Abschnitte,  in  welchen 
der  Chor  oder  das  Altsolo  die  Uhland'.-c iu  n  Verse  ein- 
fach stimmtingsvoll  balladenrnjissi^;  aiisin 'on,  gehören  zu 
den  Lichtpunkten  der  Cuiiiposition.  Das  Juwel  derselben 
ist  die  ritterlich  anmuthige,  mit  reizendstem  Erfolg  den 
Tronbadoorton  nachahmende  Romanze  des  Jünglings 
>-Tn  den  Thalen  der  Provence«.  Glücklicher  ist  die  Harfe 
im  modernen  Orchester  selten  ein 'gefügt  worden. 

B.  SckomAim  Die  Menge  des  melodischen  Flugsands,  welcher  das 
■D»«  aiftek  TOB  Kunstwerk  erdrückt,  ist  in  »Des  Singers  Fluclm  giiteser 

,  -J:'  ' .  als  in  den  anderen  Schumann'schen  Cborballaden.  Schon 
(f.^nneichor).^^^  Gesammtemdruck  des  »GlUcks  von  Edenhall«  ist 
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vortlieilliafler.  Nutiu'ntlicl)  die  erste  Nnmmer,  welche 
die  Gtiäclitchlu  vuu  Ueiu  geheimm^jävolleti  Glaspukal,  der 
den  Namen  das  »Glück  von  Edenhall«  trägt,  bis  zu  dem 
Augenblicke  Mshüdsrt,  wo  der  BeriUer,  der  jonse  Lord, 
in  frevlem  üebermuUi  Talisman  und  Glück  zerbricht,  wirkt 
frisch  und  lebendig.  Dio  ^lusik  übergeht  allonlinfts  be- 
dentunpsvnllo  Wendnngen  des  Vor{!;angs,  aber  sie  ))rin^l  die 
gläii^euile  iieiLerkeilder  Scenu  zu  emem  festen  L^^h^rt 
Anedmck,  vorwiegend  durch  das  Oreiiestor,  4  ^  C  /  rl 
durch  das  in  seiner  Partie duTchgefBlttte  Motiv .  r  * 
und  durc  h  harmonische  Schattimn^en.  Auf  Ifl/.tcrom  Wege 
ist  an  der  Stelle:  »Ein  purpurn  Licht"  die  wunderbare 
Wirkung  des  Erscheinens  des  Zauberpokals  mächtig  ein- 
drackfvoll  wiedergegeben.  IlerGhor,  der  nur  von  Mtener- 
stimmen  ausgeführt  wird,  hat  in  der  Composition,  wie  in 
der  Mehrzahl  dieser  Scliuinann'schen  Cantaten,  nur  un- 
bedeutende, die  natürhche  Maclit  dieses  herrlichsten  aller 
musikalischen  Organe  uurgends  entfesselnde  Aufgaben  zu 
lOsen. 

Wieder  der  alten  Höbe  von  Schumann^skUnsthTi scher 
Kraft  eine  Stufe  nflhcr  als   Das  GirKk  von  l'.drnltall« 
steht  die  Composition  von  Uhland's  Hallade  »Der  Kö-  R.  Schomann 
nigssohn«  (op.  M6].    Nur  ihre  beiden  letzten  Sätze,  *i>cr  Koaig»- 
die  Scene,  wo  das  fremde  Volk  das  ans  Wandern  her-  w*^** 
vorgegangene  Königspaar  mit  »Heil,  heil«  begrttasfc  und 
die,  wo  der  blinde  Sänger  znr  Krönunp^  der  kaum  zu 
fassenden  Fülle  von  Märchenglück  plötzlich  das  Augen- 
licht wieder  erhält,  werden  dem  an  Handlung  imd  Em- 
pfindung reichen  bihalt  der  Dichtung  zu  wenig  gerecht 
Die  Musik  beschrSnkt  sich  hier  anf  Farbe  nnd  Klang. 
Dagegen  belebt  sie  den  Inhalt  der  anderen  Scenen  an- 
schaulich und  aur>  der  Tiefe  heraus.  Die  erste  zeigt  uns  die 
Schwere  und  Ungewissheit  der  Abschieds-  rneriuh 
Stimmung  in  den  wie  Nebel  drückenden  In-  ^  ^ ,  ^  .  j^^=r^ 
stnimentalperioden,  welche  ans  dem  Motive  v  iJ^-t^ 
gebildet  sind;  der  zweite  Satz  mit  den  monteren  Sechs- 
zehnteHitTuren  von  Geigen  und  Th<i  'hläsem.  in  ^'^fn»^ni  vor- 
wärtsslrebenden  rhythmischeu  Wurf,  die  üotle  irische 
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Fahrt  des  ausziehen  den  Kmiigssohns.  An  Motiven  iin<1 
lebendigen  Bildern  überhaupt  reich,  giebt  er  auch  der 
Haoptwendnng  im  Bfld«,  der  Stelle,  wo  die  See  ihre  Lftwie 
flodert,  einen  sehr  bewegten  Ausdruck.  Namentlich  die 
ungehfuren  Flutliwofion  in  den  Bralsrlicn  iint1  Cellis  sind 
von  bedrän<foitder  Wirkung.  Wie  schön  in  aller  Kmr.^ 
ist  der  Augenblick  gezeichnet,  wo  sich  das  wilde  Wetter 
sinftigt  und  das  Wasser  in  nnheimliclier  Rohe,  seeloiloa 
und  öde  daliegt!  Wie  klar  und  plastisch  hebt  sich  anf 
dieser  Scene  die  Gestalt  do.^  einsamen  Fiscliers  ab!  Die 
Nummer  B  wirft  am  Ein;:ang  in  den  (llarinettenti^urcn 
einen  melancholischen  Rückblick  auf  den  fröhlichen  An- 
fang der  ToriieigAenden  Nmamer»  die  Bratsehen  wflhlen 
gramvoll  dagegen.  Im  freundlichst  belebenden  Gegensatz 
steht  dazu  die  zweite  Hälfte  des  Satzes  und  die  muntere 
Keckheit  seiner  Mnsik.  in  welcher  der  König*?sohn  unge- 
brochen zu  neuen  und  grösseren  Abenteuern  ansetzt.  Die 
vierte  Nummer,  die  Scene,  wo  der  Held  den  Drachen  be- 
zwingt, ist  ungewdhlich  anfgefasst.  Der  Componist  schil- 
dert hier  nicht  den  Vorgang,  sondern  die  Volksmenge,  die 
seinem  Verlaufe  mit  der  Stille  der  höchst  f^espaiinten  Er- 
warluni:.  wie  unter  dem  Drucke  des  Wunders  er.>>larrt,  folgt. 

Em  volles,  stauuenswerthes,  reiches  Meisterwerk,  dem 
man  in  seiner  Art  nnr  wenig  an  die  Seite  setzen  kann,  bat 
uns  Schumann  in  der  Gomposition  der  vierten  Ubland' 
sehen  Dirlitnnp:  hinterlassen,  in  dem  vier  Nummern  ii'n- 


R.  Öcbamaau  fassejuleti  Halladeiicyclus  »Vom  Fagen  und  de; 
Vom Tagen  undnigst och ler«  [op.  UO).  Das  ist  wieder  Sclmmaun.  der 
der  Könige-  fnscheste  nnd  liebenswürdigste  der  musikalischen  Roman- 
toc  («X«.  lebendig,  geistvoll,  von  Einfällen  sprudelnd  vom 

Anfang  bis  zum  Schhiss.  hie  und  da  neue  ungekannte 
Wunder  der  Phantasie  erschliesi ml.  Jede  dieser  vier 
Balladen  ist  em  unvei^csslichcs  Bild  füi  sich,  entzückend 
die  eine,  ergreifend  die  andere.  Und  mit  welchem  Ge- 
schmack und  Tact,  mit  welchem  überlegenen  Tersöhnen- 
den  Künstler-«  i-t  i^t  diese  unheimliche  JSchauergeschirlite 
vorgetrag'  u !  lulleic  lllüllien  als  dieses  Weri[  liat  die 
romantische  Kun»l  tacJit  getrieben. 
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Rüstig'  uml  in  Kniff  ireprtnzfirt,  keck  w'w  Frühlings- 
stürm  setzt  die  erste  Ballade  mit  aufs  Orchester  über- 
tragenen,  scharf  in  Dissonanzen  gespannten  Harfen- 
aecorden  ein.  Di«  HOraer  rufen  mit  ftohen  Fanfsnn 
die  Geister  des  Waldes  und 
aus  den  Collis  schwärmen  ?fhn- 
süchtige  Melodien,  aus  dem  iMotiv 
entwickelt,  dem  Glücke  entgegen.  Der  Zutritt  des  Chors 
(Mlnnentimmeii}  giebt  dem  froh  beiwegten  Bilde  des  Ana- 
ritte  einen  Einsenden  AbecUnae.  Der  Einiiitt  der  Dar- 
harmonie wirkt  wie  Sonnen«f]anz.  Die  Heiterkeit,  in  welchn 
die  ganze  Schilderung  getaucht  ist,  durchzieht  auch  die 
warmen  innigen  Töne  des  Duetts,  in  welchem  sicli 
Königstochter  und  Page  ihre  liebe  gestehen.  Der  Jäger- 
chor leitet  daraaf  zur  !T:in;)tscene  zurück  unrl  mit 
ein<^m  zarten  Anfang  achliesst  das  Orchester  die  eiste 
Ballade. 

Die  zweite  Ballade,  die  Erzählung  vom  Tode,  den  der 
Page  nnterm  Schwert  des  ROnigs  stirbt,  beginnt  mit  der 

einfach  gelialtt  nen  Melodie  des  trauernden  Volkslieds 
im  Altsolo:  Aber  fahle  Farben  ziehen  drüber  hin  und 
wie  Un^lürk«!-  Massig^    der  Holzbläser.    Auch  der 

rabeii  die  kla-  -^JM  «  T  f  Dialog,  wo  der  König  hnster, 
genden  Motive  IF'  *  '  i»—  der  Page  freondlich  spricht, 
hat  im  Anfange  noch  den  ruhigen  Ton  der  Romanae. 
Erst  da,  wo  der  Koni'^  Ernst  macht  und  in  Wuth  atis- 
brirht.  tritt  der  erregte  dramatische  Styl  im  Orchester  und 
im  Ge:iangc  ein. 

Die  dritte  Nummer  führt  ans  zu  den  Wassergeistern, 
deren  froh  wonniges  Treiben  die  Musik  mit  ruhigen  Motiven 
Bthx  raäsiij.     ^  ^     7A\  pinem  Bilde  ausführt,  dessen 

Heize  dem  der  Mendeissohn'schen 
Melusinen-Musik  und  der  Wcijer- 
sehen  Scene  der  Meermttdchen  im  »Oberon«  ehenbflrtig 
sind.  Aof  dem  Grunde  des  Stromes  langen  die  sterblichen 
Reste  äos  nrmen  Pnf{on  an.  und  ans  foinen  Tiebeinen  fertigt 
sich  der  kiiiisttcrti^ie  'Meennaiin"  eine  s*'H«^ame  Harfe. 
Mit  diesieiii  Sciiaueniiätruiueut  giebt  er  dann  den  Nixen 
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ein  Concert  von  einer  unheimlichen  und  sinaverwirreuden 
Farbenpracht  Die  WeisoD  der  «ucholdigoii  WaaMmuik 
werden  darin  fortgeeetit,  aber  von  dem  einen  Instrument 

im  beschleunigten,  von  einem  anderen  gleirlir^ritig  im 
verzÜLferten  Rlivthmus.  Die  begleitenden  Slmuuen  voll- 
enden alle  Hill  neuen  ZuLhateu  den  blendenden  Wirr- 
warr, 6i&t  eine  der  gr688len  Leietongen  in  neoerer  Ge- 
qienstermusik  bildet. 

Die  Schlussbaliade,  in  welcher  die  Rache  für  die  Frevel- 
that  des  Köniji«?  vorgeführt  wird,  hat  musikalisch  die  Form 
einer  grossen  Walzerscene.  Die  Melodie,  nach  welcher  die 
Hoch£eitsgästetanien,i8teine  ^^^^ 
Umbildung  des  Sehusuclits-  x^ji,  ^  , -f j  J-j. 


molivs  der  ersten  Railade: 
Sehr  geistvoll  hat  damit  Schumann  die  Wagnerische  Idee 
des  Leitmotivs  zur  Anwendung  gebracht  Ebenso  bedeutend 
ist  aller  die  DorchHUirang«  die  doreh  Nacfaahmnngen  mid 
contrapnnktiaclie  Kfinste  den  Ausdruck  des  Themas  ane 
der  Sphäre  der  gemeinen  Heiterkeit  herauslieht.  Die  Sing- 
stimmen sind  vorwiegend  der  Orchesterpartie  declamirend 
emgeschrieben,  ähnlich  wie  dies  Jedermann  aus  der 
»Diditerliebe«  des  Componisten  kennt:  ans  der  Nommer 
•Das  ist  ein  Flöten  und  Geigen«.  Kurs  aber  nnTeikennbar 
ist  dann  bei  der  Wandlung  der  Scene  der  Geist  des 
Pagen  mit  emem  Anklang  am  Nixeuconcert  cilirt,  auch 
die  Wogen  melden  sich  im  Orchester.  Der  Schluss  der 
Nummer  erfolgt  ernst  nnd  schaaerlich  im  einfachsten 
Balladenton,  der  ohne  allen  Schmuck  die  Worte  setbal 
und  allein  wirken  lässt. 

Von  vielen  Freunden   der  Schumann'.<;chen  ^^u^^ik 
wird  eine  andere  Cantate  sehr  hochgestellt,  die  gleichfalls 
scenischen  Charakter  hat,  ihrer  Entstelmngszeit  nach  aber 
den  hier  erläuterten  Balladen  bedeutend  ▼orausgebt  Bs 
R.  Sobamann  ist  das  als  op»  98b  Teröffentlichte  »Requiem  fftr 

•Boquiom  fUr  MigUOn«. 

Miguont.  Die  CuuipüsiUuii  kämpft  zunächst  in  ihrer  Stellung 

im  Kepertoir  mit  derselben  Schwierigkeit,  welche  bei  der 
Composition  der  »Fanstscenen«  ein  Wagniss  bildet«.  Ihr 
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Text  setzt  bei  dom  Zuhörer  viel  voraus.  Diese  Begrftb- 
niüiiscene  wird  uui*  Deuea  völlig  fasälich  seiu,  welclie  das 
Portiit  dM  wnndorbar  bolden,  framdaitifen  Wcmhb  au 
Goethe*«  »Wilhelm  Meister«  liebevoll  im  Innern  tragm.  Der 
Duft  einer  feinen  Fmptindung  schwebt  über  der  ganzen 
Compositiuri.  Inhaltlich  wie  formell  ist  aber  die  er.sti' 
üälfte  die  bedeuteudere.  Der  Eingang  namentlich  niil 
d«n  fsierliehen  stilleD  Uattdimotiven,  mit  d«m  Charakter 

Trauer,  der  Uber  der  Scenerie  und  den  ersten  Reden 
hegt,  i'^^t  von  grosser  Schönlieit. 

Deti  iteigen  der  Cantaten  bcliuniaiin's  schliesst  der 
Opuäzahl  nach  (iU)  das  aNeujahrHlied«!  eine  Arbeit,  B. Sohamaaa 
von  dar  man  sagen  kann  »finia  coronat  opna«.  Ala  ein  >v«j«hr«u«dt 
Zettgenoflae  der  BaUadc  von  »Dea  Sängeis  Fluch  <  ist  sie 
kanm  ru.  beg^reifon.  Die  Diclitung  7,11  dieser  Cantate  ist 
von  Fr.  Rückert,  der  Zwilimgsbruder  xu  d'^^^'^f'n  «^loich 
schönem  »Adventsliede«.  Auch  letzteres  hat  ;3cimmann 
bdumntfidi  in  Mnsik  gesetzt,  und  die  Pnuds  hat  dieser 
Gomposition  ein  Plfttzchen  im  Kirchenconcert  ange- 
wiesen. Trotz  seiner  frommen  Stimmung  wird  diese  Stelle 
dem  »Nenjahrslicd"  verschlossen  bleiben,  weisen  einzelner 
Stellen,  an  denen  der  Text  von  »Zechern«  und  anderen 
ausgesprodien  bttrgeriiehen  Elementen  spricht  Das  Ge- 
dicht stellt  eine  BegrÜssungsfeier  des  neuen  Jahres  dar, 
zu  welcher  sich  ein  Kreis  edel,  ernst  und  hncbj^estimmter 
Menschen  vereint  hat.  Die  Musik,  von  Solostimmen,  Chor 
nnd  Orchester  ausgeführt,  giebt  die  Worte  im  Motetten- 
style  wieder,  das  heisst  sie  geht  im  engsten  Anschlnss 
an  die  Dichtung  formell  vor,  nnd  bringt  zu  jedem  neuen 
Gedanken  ein  neues  Tonthema.  Doch  steht  über  dieser 
Gruppinnig  noch  eine  höhere  in  grossen  Zügen.  Nach  dir 
zerfällt  die  Gomposition  in  zwei  Häilien.  Die  erste  schliesst 
mit  dem  Chor  »Heil  neuer  F«ierhct> 
Gebieten  nnd  wnd  dadurch  .,^4!^, ^'^"^g^^-^ 
ab(^randet,  dass  das  Motiv  '*j  Jr  ^ 
den  ersten  Satz  eröffnet  und  den  letzten  schliesst.  Auch 
dazwischen  dringt  es  viellach,  namentlich  mit  seinem 
Quintintervall  in  Form  und  Charakter  der  Melodik  ein. 
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Der  inuthig  inännliclie  Schmmj::,  den  es  aiissprirl  !  ist 
das  Kennzeichen  der  ganzen  Cantate.  Reich  au  Won- 
duiigeu  und  au  Bewegung,  ist  daa  Werk  uul  emer  Krait 
und  einran  Fmer  anljBebaQt  und  dnrcfagefUui,  d«Den 
si(  ]i  die  Herzen  •fMcUieMen  müssen.  Im  zwoitoaTheOB 
w.ichst  es.  immer  wieder  mannichfaltig  an  Formen,  noch 
^Tösser  an  und  mündet  schliesülich  im  Tone  einer  fort- 
reiüseuden  Begeisterung  in  den  Choral  »Nun  danket  alle 
Gott«  ein.  Des  dentaebe  Goneert  beeitst  kein  tweüee 
Werk,  das  zur  Begehung  einer  groeeen  mneikiliecheD 
Neujalir.sfoior  würdiger  "wäre. 

Ori^  populärste  unter  den  klemen  Cliorwerken  Roberl 
fi.  Scbnmaafi  bchuniaiin's  ist  eme  Jugendarbeit,  sein  opus  iQ,  die  Com- 
>sifMa«r.  Position  Ton  <9eiliel*s  Gedieht  »Zigeunerleben«.  Das 
tobfiM.  1^  ^  nnftbertreffliches  Meisterwerkchen,  ein  anmnthiges 
Genrebild,  welches  ui  knappster,  einfachster  Form  eine 
grosse  Fülle  von  Romantik  umschliesst.  Die  Heimlichkeit 
des  Waldes,  die  fremdartige  Erscheinung  dieser  Zigeuner- 
gestalten,  ihr  Drang  nach  lauter  Last,  ihr  Sehnen  naeh  der 
fernen,  ungekannten  Heimath,  naeh  Glttck,  ihre  Frönunig* 
keit  —  alle  die  scharfen  Gegensätze,  die  die  Seele  dieser 
unerkwürdi' ,  II  Naturkinder  erfüllen  — ,  die  Musik  malt  das 
Alles  in  kurzen  klaren  Strichen,  in  einem  uatürlichen, 
ongekflnstellen  Zuge.  Ein  einsiger  Satz  hat  dem  Com* 
ponisten  genftgt:  der  ertte  und  dritte  Tbeil  Teranachan» 
liehen  in  gleichlautenden  Melodien  die  Ankunft  und  den 
Aufbruch  der  nächtlichen  florde;  der  mittlere  schildert 
die  Uauptscene.  Er  ist  äusseriich  der  mannigfaltigste: 
in  dem  Abschnitt,  wo  die  Begleitung  die  Tanzweisen 
anstimmt,  singen  Solostimmen.  Das  mit  «kn  Sech^ 
zehntein  beginnende  Motiv  durchzieht  als  Einheilsband 
auch  Anfang«?-  und  Sclilnsslheil  der  Composition.  Schu- 
mann schrieb  zu  dem  iStücke  nur  eine  Clavierbegleilung. 
C.  P.  Grädener  hat  sie  sehr  hübsch  für  Orchester  über- 
tragen. 

Wie  von  seinem  ZeitgenoBsen  Mendelssohn,  besitzen 
wir  auch  von  Schumann  eine  Schanspielmnsik,  die  sich 
das  Concert  seit  langem  zu  eigen  gemacht  hat 


Digiti^cü  by  Google 


4781  ^ 


Neben  den  Compositionen,  die  Beethoven  nun  »Eg^ 
mont«,  C  M.  v.'Webnr  zn  Prcziosa«.  Mendelssohn  zum 
BSommeriiachtstraum«  geschrieben  haben,  gehört  auch 
R.  Schumann's  »Manfred- Masik«  zu  den  berühmtesten  £.  Sohomaiu 
Schampielmnaikmi  dM  4».  Jahrhunderts.  Fnilieh  kann  pibiiiMnwikt. 
sich  das  Drama,  dem  es  dient,  mit  den  Meisterwerken 
Goethc's  und  Shakospcare's  nirht  vergleichen;  an  innerer 
Gesundiieil  stellt  es  beiböl  uiiter  der  harmlosen  und  be- 
scheidenen Arbeit  P.  A.  Wolff's.  Byion'a  »Manfred«  wird 
seiae  gesehichtUehe  Bedentnng  als  engUach«  Havplstfick 
der  romantischen  Periode^  als  Abkömmling  des  »Faust« 
immer  behalten.  Ucber  seinen  ästhetischen  Werth  aber 
urtheilt  das  ht-ulij^e  Gesehleclil  kiiijU-T  als  das  voran- 
gtigaugeuü  und  uaLerbcheidel  zwiacheu  schwachen  und 
awisehen  starken  Seiten.  Jene  liegen  in  der  Ungeheuer- 
liehkcit  und  in  der  Unklarheit  der  Vorgänge,  die  die  Vor* 
geschichte  und  die  Voraussetzung  des  Stückes  bilden, 
diese  in  dem  gewaltigen  und  Jiuher  ausf^»^ führten  Bild, 
das  der  Dichter  von  dem  Zustand  der  Muakcu  Seele 
ManlM*B  entwirft,  in  den  Natnrsdiildeningen  und  den 
dämonischen  Farben,  die  er  seinem  Gedicht  einmischt. 
Die  besondere  und  be/.wiugen Je  Maclit  des  -Manlred' 
beruht  auf  dem  Zusammenwirken  mneren  und  äu^^sercn 
Lebens.  Das  leiden schaftitch  menschenfeindliche,  da^ 
dflstre,  ▼erzwdfelte  und  senissene  Wesen  des  Helden  Übt 
vereint  mit  den  Schauern  der  erhabenen  und  geheimniss- 
voUcn  Gebirgswelt  eine  Macht  auf  die  Stimmung  des  Zn- 
schauers,  ja  schon  des  Lesers  aus,  vor  der  alle  Bedenken 
gegen  den  tirundciiarakter  des  Stückes  schwinden.  Byron 
seihst  hat  von  einem  »wilden  metaphysischen«  Element 
gesprochen,  das  in  seinem  alfanfred«  herrsehL  Das  Werk 
hat  als  Stimmungsdrama  wenig  seines  Gleiclien,  und 
dieser  ÜGbcrschuss  unausjresprochener  und  ungeschrie- 
bener Süinniuug  i^ts,  der  durch  Töne  befreit  und  nach 
aussen  gebracht  werden  will.  Nicht  bloss  die  Qeistsr-  nnd 
Zanherscenen,  die  eingestreuten  Gesftnge,  der  blasende 
Hirte  des  »Manfred«  verlangen  Musik,  das  ganze  Stöck 
ist  innerlich  und  durch  und  durch  musikalisch.  Wie  ein 
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solches  Gedicht  gerade  auf  Robert  Schumann  wirken 
masste,  ermissl  Jeder ,  der  weiss,  wie  dieser  Künstler 
im  Allgemelneii  und  wi^  er  bMOBdtrs  in  der  der 
»Manfredü-Compositioii  in  Stimmiingen  lebte  und  webte. 

.T.  V.  Wasielewski  erzählt  in  seiner  Biographie,  dass  Schu- 
mann nnrh  in  Düsseldorf,  als  die  Composition  der  »Mnn- 
fredo'Musik  schon  Jahre  hinter  ihm  lag,  die  Yorlesun<.'  der 
Dichtung  aufgeben  mosste,  weü  sie  ihn  bis  zur  Fassungs- 
losigkeit ergriff.  Wie  Byron  nach  Goethe's  (tn  den  Ge- 
sprächen mit  Eckermann  überlieferter)  Ansicht  im  »Man- 
fred., ein  grosses  Stück  des  eignen  Wesens  nnd  Schicksals 
niederlegte,  so  scheint  auch  Schumann  dieses  Drama 
mehr  als  bloss  künstlerisch,  es  acheint  ihm  personlich 
nahegegangen  zu  sein.  Dafür  spricht  die  Thatsache,  dass 
er,  der  in  seinen  Briefen  sich  »ern  dber  seine  Composi- 
f innren  ausspricht,  auf  den  «Manfred«  einzugehen  ver- 
meidet. Nur  gesprächsweise  hat  er  geäussert,  dass  er 
sich  noch  nie  mit  solcher  Liebe  und  solchem  Aufwand 
von  Kraft  emer  Composition  hingegeben  habe,  wie  der 
an  »Manfredir. 

Die  Composition  folgt  im  Allgemeinen  den  Anwei- 
sungen, die  Byron  selbst  gegeben  hat,  jedoch  mit  einiger 
Freiheit.  Die  sieben  Geister,  die  im  ersten  Acte  auftreten, 
bescfarXnkt  Sehnmann  anf  yier,  den  Gesang  der  Panen 
in  der  Arinian  -S(  ene  übergeht  er  nnd  kürzt  auch  im 
Dialog  sehr  entschieden.  Den  Bannfluch  der  Geister,  fflr 
den  der  Dichter  eine  entfernte  ötnnme  gedacht,  überträi^t 
der  Componist  auf  ein  Quartett.  Wichtiger  sind  die  Zu- 
sfttae  Schnmann*s:  Nnr  einer  von  ihnen  ist  ein  Gesang, 
das  Requiem  am  Schluss;  die  übrigen  sind  Instrumental* 
stücke:  eine  Ouvertüre,  eine  »Zwischenactsmusik«  vor  dem 
zweiten  Act  und  acht  sogenannte  Melodramen.  Gerade 
mit  diesen  instrumentalen  Ergänzungen  liat  Schumann 
dem  Drama  den  grOssten  Dienst  geleistet  Sie  wOrden 
mit  Ausnahme  der  Ouvertüre  sammt  und  sonders  ehenso- 
wfnii'  nach  Byron's  Sinn  sein,  wie  die  Gesänge,  die  sich 
doi  Dichter  ohne  Zweifel  um  einen  Grad  schauerlicher 
unii  »larrtü  gedacht  hat.    Aber  indem  sie  die  Härte  des 
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Dramas  abäcliwächen ,  ihm  einen  Zug  von  MilUe  und 
Idyllengeist  aiDflOMen,  habt«  tm  m  ngän  glicher,  man* 
schoofreundlidier  gtmMht  «ad  ihm  cfst  «ine  grtaar« 

GMDeinde  ermöglicht. 

Die  "Maiifrf.Mi -Musik  enl.stand  in  Scfiuin.imi's  lleissiq:- 
ftten  Jalireu  ibnü  und  ward  aber  erst  4  85-^,  und  xwar 
BW  Im  ClaTittranszug,  vei6ff<iilliehi  Ein  Jahr  Torhar 
halte  sie  in  Wetmar,  untet  f.  Unt,  die  erste  BQhnenaof- 
fOlirun?  erlebt.  "Aber-  —  so  berichtet  A.  l)nr""f'l  •  — 
»Niemand  kümmerte  sich  um  sie.«  Die  erste  Coucertauf- 
führung  durch  Rietz  im  Laipziger  Gewandhaus,  bei  djcr 
die  Rollen  det  Gedichtet  Terlfaeilt  waren,  errefte  nur 
▼orllbergehend  eine  eifrigere  Nachfrage.  Noch  im  Jahre 
<88:{  crklilrt  Spittn*"'.  ein  warmer  Fieuiul  Schnm?inn- 
sclier  Kunst,  die  'Manfred  -Musik  weder  für  das  TlH'aler 
noch  für  den  Concertsaai  als  besonders  geeignet  ^'ach 
aeiner  Hebiiuif  kommt  ihr  Beetee  nmr  dem  ttillen  P«r> 
titurleser  zu  Gute.  Um  diese  Zeit  hatte  sich  aber  die 
öiTenthche  Meinung  bereits  zu  Gunsten  des  Werkes  ge- 
wendet, und  diese  Wendung  war  w  '-srntli-  h  ein  Verdienst 
Ernst  Fossart's,  der  als  der  Erste  bei  bühnenauffuhrungen 
an  die  Titelrolle  einen  ebenao  aidieren  Erfolg  in  binden 
wvaete,  wie  er  im  Goncert  den  verbindenden  Text  zur 
Geltung  zu  bringen  verstand. 

Die  Srhnmann'srfie  Musik  übt  ihre  stftrkste  Wirkung 
in  den  melodramatischen  Sätzen,  namentlich  den  grösse- 
ren: Erscheinung  des  Zauherbildes,  Alpenkuhreigeu,  Ra- 
fmff  der  Alpenfee,  Manfired*8  Ansprache  an  Aalarte.  Nnn 
i^t  Ii-  immer  wieder  aufgeworfene  Frage,  ob  das  Melo- 
dram k  Vn'itb'ri-^rlie  Dcrprhti^un;r  liabe.  eigentlich  durch 
die  Ge.schiciitc  genügend  bejaht.  Die  Kousseau,  Benda, 
Reichardt,  Zumsteeg  haben  ganz  kleine  Dramen  dureh- 
ans  in  melodramatischer  Form  componirt;  Mosarti  der 
ei  in  der  Masik  zum  »König  Thamoe«  Yerwendet,  tränt 


*)  A.  I>u{iii:i.  (iifüi  bicUte  Oer  Gewanilhauseuucerte,  S.  144. 
**)  Philipp  Spitt»,  Ein  UbensMId  B.  Schtuntnn*«,  76. 
Kreils  Clin  Ar,  FQbrw.  II.  2.  t| 
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ihm  (in  Briefen  aa  den  YaterJ  als  selbständige  Kunst  eine 
frone  Znkonft  sv.  Noch  n«lir  lial  «s  rieh  mit  rofaien 

Gesang-  oder  iQgCnunentalsätzen  abwochselnd  bewährt 
Als  Tiieil  eines  gemischten  Ganzen  hat  das  Melodram 
seine  Glanzzeit  in  der  französischen  Oper  der  Kevolu- 
tioDsepoche,  wo  es  in  den  Werken  Gretry%  d  Aiayrac's, 
IfehoTs,  Cherubim**  und  anderer  Meister  an  den  dra- 
matischen Hauptpunkten,  in  den  Scenen  des  grössten 
Schreckens  und  der  {re\valti;.'sten  Spannung  ganz  re^'cJ- 
mässig  erscheint.  Von  da  durch  Beethoven  und 
C.  M.  V.  Weber  in  die  neue  Musik  gekommen.  Wenn  im 
gegebenen  Falle  die  Frage  naeh  der  Berechtigung  der 
melodranuBchen  Gattung  sich  einem  Zuhörer  aufdringt, 
80  ist  das  in  der  Regel  ein  Zeichen  dafür,  das  entweder 
der  romponist  oder  der  Recitatnr  der  Aufgabe  nicht  ir«'- 
wachsen  gewesen  ist.  Die  Composilion  soll  so  gehalten 
sein,  daas  sich  Wort  und  Ton  nicht  stdren,  dass  Ifosilt 
und  Rede  sich  möglichst  ablösen,  und,  wenn  sie  tngleich 
Illingen,  dass  jene  bewegte  Motive  veiroeidet.  Di«ie  Vor- 
sicht hat  Sfliurnann  znweüen  nn«?ser  Acht  gelns?en.  und 
deshalb  wird  nur  der  den  vulleri  Genus;^  der  Melodramen 
im  »Manfred«  haben,  der  sich  vor  der  Aufführung,  am 
Clavier  etwa,  mit  ihnen  bekannt  macht  Der  Reestator 
muss  seinen  Ton  nicht  Uott  im  Tempo,  aondent  andh 
im  Klan"  d<  r  Musik  harmom^rh  anzupassen  wissen,  und 
weil  eben  i'ossart  diese  Kunst  verstand,  nicht  bloss  wegen 
der  geistigen  Beherrschung  des  Gedichtes,  sondern  durch 
seine  vollendete  melodramatische  Technik,  hat  er  das 
Schicksal  des  Byron  -  Schumann'schen  »Manfred«  ent- 
schieden. Seit  der  Milte  der  siebenziger  Jahre  kehrt  das 
frniier  al"?  srenisc  h  unnjöglich  geltende  Werk*)  ab  und 
zu  auf  den  grüshcrcu  Bühnen  wieder,  im  Concertsaal  ist 
es  vollständig  eingebürgert  In  der  Regel  bedient  man 
sich  bei  ConcertauIVBhnmgen  eines  verbindenden  und 


*)  Siehe  Ed.  Uunslii-ka  »Aus  dem  ConcertoaaU  1870, 
S.  17». 
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kürzenden  Textes,  an»  häutigsten  des  von  R,  Pohl  ver- 
fassten.  Auch  die  von  F.  Roeber  nnd  von  0.  Devrient 
haben  ihre  Vorzüge  und  ihre  Freunde.  Wenit!;er  be- 
qnrm.  aber  wirksamer  »l  ein  Vortrag  mit  vertbeilten 

Köllen. 

Die  Ouvertüre,  die  Schumann  zuerst,  vielleicht  ohne 
.die  Absicht  einer  voUetftndigen  Musik  zam  Drama  com- 
ponirt  hat,  ist  das  Ilauptstflck  der  »Manfred-^Partitur  und 

eioe  der  bedeutendsten  Ouvertüren  der  neueren  Zeit  über- 
haupt Als  mn  ik.Tlisfhes  CharaktergemäMn  darf  man  >-i<' 
mit  der  Ouvertüre  zu  Händel's  *Agrippiua",  mit  Beethoven  ü 
»Coriolan«'Oaverture  mid  Wagner's  >Faast«-Otivertare  an- 
aammenstellen.  Besonders  natte  steht  sie  der  Beethoven- 
schen  ■Coriolan"- Ouvertüre,  lehnt  vielleicht  in  der  Be- 
handlnn^  der  Hauptideen  leicht  an  <ip  an.  Sie  Riebt  ein 
Bild  von  der  Seele  Manfred's  und  deutet  sein  Schicksal 
an.  Ihre  Farben  sind  düster,  ihre  Melodien  trüb,  leiden» 
achafklich  nnd  klagend,  ihr  Endeindrnck  dftmonisch  er- 
greifend. Vor  allen  Nachthildern ,  die  wir  in  der  To&* 
kunst  hnben.  i*^t  sie  aus;2[ezeichnet  durch  den  starken  und 
eindringlichen  Ausdruck  des  (ieisterhaften.  Die  unhe  m- 
lich  anziehenden  und  traurigen  Klänge  der  gedeckten 
Trompeten  der  »Manfred«  «Onvertare  vergisst  ein  mnsi« 
kaiisches  Gemfith  niemals  wi*  Ici ;  aus  ihnen  spricht  eine 
Inspiration,  dpr*^n  T'tiniitfi'lJparkt'it  mid  Macht  .«irh  knnui 
eine  andere  Eingebung  m  Isc  liumann  s  Werken  vergleichen 
iä$st. 

Die  Oavertnre  hat  eine  langsame  Binleitnng,  der  aber 

Schumann  einen  vielbedeutenden  Alloizrotact  vorgesetzt 
hat.  Wir  hören  drei  rasche  Accori1=;r!i!,"c'''  eivf^n  ent- 
setzten Hinweis  auf  den  wilden  Manfred.  Wer  die-se  drei 
Schläge  in  den  Noten  kennt,  hat  noch  einen  stärkeren 
Eindmck  von  ihnen,  als  wer  sie  bloss  bort;  denn  Schu- 
mann hat  sie  sich  in  einem  em- 
pörten und  widersetziichrM  Svn-  -^=^^-^^^^=^^^^ 
kopenrhythmus  gedacht,  dnrh  !g^5^3p^= 
nicht  genügend  dafür  gcsor^  i,ja.^  -^yy^ 
«ie  auch  als  Synkopen  klingen :  ' ' 

84« 


Das  Htnpthoiiift  d«r  Einkitaiif  ut  otiie  ebrouatiaehft 


Melodie: 


leisen  TRncn  wie  eino  Stimme  aus  der  Ferne,  .ms  dem 
tiefsten  lunern,  in  üeigen,  Flöten  und  Clarmetteü  er- 
klingend, von  weicher  Harmonie  getragen,  von  zephy- 
riech  sanften  Figuren  nmapieH  Sie  ist  der  Anedrack  von 
Manfred*a  Seelenmüdigkeit,  seinem  Sehnen  nach  Ruhe 
«nd  Ver*»essPTib*>it  Als  sie  zum  zweiton  Mal  ansetzt, 
stellen  ihr  die  oberen  Violinen  und  andere  Instniniente  fol- 
genden Contrapnnkt entgegen: 

Er  bedeutet  die  Unruhe  in  Manfred.  So  «riebt  die  Ein- 
leifung  s<  lion  m  den  ersten  Tacten  die  Ilauptzö^e  ans 
Manfred  s  Krächeinung,  die  Gegensalze,  unter  denen  nkch 
seine  Nator  venehrt,  und  sie  giebt  musikalisch  in  ihnen 
das  thematische  Gt  undinateria),  aus  dem  die  ganieOttYW* 
iure  entwickelt  ist.  Ihr  Hauptsatz  ist  ein  AlTe^ro.  das  in 
den  bekannten  drei  Theilen  des  Sonatenschema»  verläuft: 
Themengruppe,  Durchführung,  Uepribe. 

Die  Theroengruppe  erweitert  die  Andeutungen  der 
Binleitang  an  folgenden  swei  musikalischen  Haupt- 
gedanken: 


«.UM»! 


Dää  eiüt<i  l'henia  Zfiiii  in  dem  hier  gegebenen  Anfang  auf 
den  heroischen  Maufred,  auf  sein  Hingen  um  Befreiung 
von  Oewissensqnalen,  in  dar  Fortsettung,  wie  «r  steh 
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ttolzen  Genfltbs  gegen  Schieksal  und  Natur  anfblnnt, 

am  Ende  der  Wiederholung  {bei  den  Nach-  | 
ahm«n<»<»n,  die  zwischen  Streichern  und 
Bläsern  so  ieidenscbafUich  um  das  Motiv: 
geführt  werden),  wie  diese  Bemühungen  und  Trftnme  um 
flbermenaehliches  Veim5gen  in 
Leere  und  Ohnmacht  ausgehen 
Das  k'tzto  Glknl  dor  7:nm  t  Thema 
geliüiigea  Kelte  lautet  resignirt: 
Wie  schön  natürlich  fügt  sich  an  diesen  Schiusä  die  liefe 
Klage,  mit  der  das  sweite  dem  Einleitongetheioa  ent- 
sprungene Thema  einsetzt  1  Diesem  wie  Senfxer  ItUngen* 

den  Einsats:  •  geht  in  den  Bratschen  das 


bemerkenswerthe  Motiv :  'Mwtrjlg^  voraus,  bemer- 


henswerth,  weil  es  als  Begleitung  weiter  mitgeht,  weil 
es  Territb,  dass  die  Leidensehaft  Manfred^s  anch  in  den 

Augenblicken  noch  fortglüht,  wo  die  Trauer  über  sein  Ge- 
müth  die  Oherhand  gewonnen  hat,  und  weil  es  in  diesem 
Sinn  die  fianzo  Ouveiturp  bedeutungsvoll  durchzieht. 

Weuti  das  zweite  Iheiua  dem  ersten  gegenüber,  das 
sich  anch  ftnsserlich  als  Kind  seiner  Zeit  giebt,  sich  schon 
am  Anfang  als  das  musikalisch  glücklichere  erweist,  so 
zei^t  >eiiif!  Wf  itcrführung  noch  viel  mehr  einen  roirlipron 
Segen  der  Piiaiitasie.  !n  die!^er  Thatsar?)p  lugt  der 
Schlüssel  zu  Schumaun's  Auttassung  der  Dichtung.  Der 
^glflckliche,  der  leidende  Manfred  war  es,  anf  den  sich 
die  Theilnahme  des  Bfnsikers  hauptsächlich  richtete.  Es 
ist  wunderbar,  wie  an  dem  Anblick  der  trannrnden  Züge 
des  Ryron'schen  Hrldcn  <he  Einbildungskraft  des  Com- 
ponistcn  auflebt,  wie  von  dem  elegischen  Anfang  des 
zweiten  Themas  aas  sich  ihm  das  ganze  Drama  erschloss 
nnd  noch  einmal  in  trelTende  Stichworte  zusammen- 
gedrSngt  an  seinem  inneren  Ange  ▼orQbMsog.  Seltsam, 
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Me  in  Manfred'e  Seele'  die  Widenprüchc,  so  fSgen  sich 

in  diesem  Tltcrna  cnt!7Pfrf»ngcset2le  Empfindungen  zu- 
sammen zu  einem  ^'otrenen  Abbild  Her  Manfredischen 
Zerrissenheit.  Da  kommt  zunäciisl  ein  AugcuhUck  des 
Aufschwungs: 

dann  der 

trotzigen 

Kraft: 

Unmittelbar  neben  diesem  Reste  allen  Trotzes,  alter  Ktafl 
steht  rJihrend  und  innig  f^chnierzhche,  thränenreiche  Er- 


innenuig 


und  mildes  Seimen: 


Diese  Bildungen  frei  und  le- 
bendig mischend,  zieht  sieh 


^     das  Thema  noch  als  lange 
Kette  über  Höhen  und  Tiefen 


des  Gefflhla  hin.  Sein  Schlnss  führt  an  jene  Stelle  des 

Dramas,  wo  Astarte,  der  bisher  schon  das  Schönste  in 
der  Musik  pr^rolten  hat,  erscheint,  dem  Manfred  das  Ende 
seiner  Leiden  zn  künden  Das  ist  die  blelle,  wo  die 
Trompeten  zum  eialen  Mal  so  gehcimnissvoU  hervor- 
treten. Was  sie  sagen,  ist  ein  feierliches,  aber  mnsikaltsch 


sehr  einfaches  Wort:    jfctV  ^gjf^Tn^ 


Aber  der  gedecV. le  Klan?  L'i'^bt  (ür-  Wirkon?  imd  dip  pn^e 
Lage  des  einseUenden  MolMieiklanL's.  Es  handelt  sich 
um  die  Poesie  des  Colorits,  um  eine  Glanzleistung  der 
Instnimentirung,  die  allein  genflprt,  nm  die  in  neuerer 
Zeit  voti  jutrrcn  Leuten  gegen  Srlminann's  natürliche 
musikalife*  Ii«  luigabung  erhöhen »n  Zweifel  auf  ihron  Werth 
zurückzufuhren.  Mit  diesen  üeisterklängen  schliesst  die 
Tliemciigruppe,  sie  schliesst  also  mit  dem  Umweis  auf 
den  Haupt-  und  Wendepunkt  des  Dramas. 

Der  Durchführungstheil  des  Allegros  ist  nur  kurz  ond 
bauptsäcblicli  von  Astartegedanken  erfüllt  Unter  ihnen 
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tritt  der  Aofong  fltM  swetten  TbemM  in  folgender  Um« 


besonders  hervor.  Der  Schlnss  der  Durchführung  hebt 
sich  wie  zu  einem  g^rossen  Hoffen,  srhlfifrt  auf  dem  Höhe- 
punkt in  Zageu  und  Nietiergeschlairenheil  um,  daiiut 
psychologisch  die  Reprise,  den  Wiederbeginn  des  Ringens 
und  des  Quälens  gat  ▼ennittelnd.  Ak  es  wieder  zum 
Schluss  des  zweiten  Themas  kommt,  Iftsst  Schumann  zum 
letzten  Male  die  leidonschaftlichon  Elemente  in  Manfred's 
Seele  hoch  aufschlagen.  Vielleicht  hat  ihm  für  diese  Va- 
riante die  Scene  vorgeschwebt,  wo  der  Abi  zurückgewieäeu 
wild.  Ate  dann  endlich  die  Trompeten  einsetzen,  thnn  sie 
es  nieht  wieder  wie  m  der  Themengmppe  mit  kurzen  An- 
klingen, sondern  sie  singen  eine  »nsgeftthrte  Iraner- 
melodie: i^Vin-ji  ^i^^^^^'^^^^i^ 

klärendes  Licht  sich  über  das  £nde  der  ganzen  Ouver- 
türe verbreitet  Das  Einschlafen  des  AUegros  ist  viel- 
leicht neben  dem  ersten  Trompeteneinsatz  der  schönste 

Zug  an  der  Coniposition.  Als  es  jranz  stille  jreworden. 
lässt  Schumann  die  langsame  Einleitung  noch  emmal 
^nkUni;rcn,  lässl  gleichsam  den  Vorhang:  wieder  fallen. 

Dafür,  dass  Schumann  von  Uaua  aus  seme  Musik 
nnr  för  die  BfihnenauiTQlinmg  bestimmt  hatte,  spricht 
namentlich  die  Anlage  aller  Gesangsätze.  Sie  sind  für 
das  Concert,  da-^  die  Unterstützung  des  Ancf^  dnrch 
reichliclie.s  Wiedei  lioion,  durch  Hin-  und  ilervvcnden  der 
Worte  zu  ersetzen  phegt,  auffallend  kurz  gehalten  und 
beschrAnken  namentlich  die  Kunst  der  Situationsmalerei 
dnrch  das  Orchester  anf  einen  ganz  geringen  Anthcil  — 
zum  Bedauern  aller  Derer,  die  sich  der  glJtnzcnden  Proben 
erinnern,  die  Schumann  von  dieser  Seite  seiner  i^egabung 
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IQ  »Paradies  uud  Peri««  gegebeu  hal.  Doch  wo  die  Iiislru« 
tnente  zur  Belebung  der  SceneiWi  mr  Offenbarung  ge- 
heimen Naturwaltens  herangesogen  sind,  epreehen  sie  in 
aller  Kürze  bedeutend 

In  dem  Gesanp  der  Geisler.  der  nach  dem  ersten 
Monolog  Manfred  s  als  erstes  Musikstück  der  Ouvertüre 
folgt,  ist  in  dieser  Hinsiebt  nameotUeb  auf  die  Begleitung 
des  ersten  und  dritten  Geistes  xn  achten:  dort  auf  die 
ru!iij,'en  RliyÜimen,  die  gewissermaassen  auf  die  Welt  des 
Schweigens  deuten,  auf  die  geschäftige  Bratscbenfigur; 


Gegensatz  tritt,  auf  die  seltsame  und  schneidende  Ver- 
stäcong  der  Singstimme  dorcb  die  in  der  (ktare  mit- 
qpielende  erste  Violine;  hier  anf  d.iR  immer  repetirende 


Gesang  des  zweiten  Gei^^tes  hängen pebliehen  zu  sein 
scheint  Der  erste  und  dritte  Geist  sind  es  auch,  die  sich 
dem  erwarteten  fremden  Ton  (»sweet  and  melaneboly 
Bonnds  as  mosic  on  the  waters«  drückt  sieb  Bryon  aus) 

am  meisten  nähern,  der  dritte  thut  das  in  einer  Weise, 
die  der  dos  pater  profundus  im  »Fauistr^  sehr  verwandt 
Der  zweite  Geist  singt  etwas  zu  irdisch,  der  vierte  ist 
lieblos  Irars  bebandelt.  Fftr  das  Zusammensingen  der 
Geister  hat  Schumann  ein  echt  theatermässiges  Unisono 
gewählt,  das  aber  in  den  letzten  Tacten  in  einen  schDnen, 
sinnt?  harmonisrhen  Schlnss  iibergfeht. 

Bei  der  »Erscheinung  eines  Zauberbilde??« 
(der  letzte  Geist  tritt  ab  schöne  weibliche  Gestalt  auf) 
bringt  Schumann  sein  erstes  Melodram.  Bs  ist  man- 
kaltsch  ein  einfacher  Sats  in  Liedform,  Tollstandig  ans 
der  einen  Periode: 


die  zu  ihnen  in  einen  g^penstischen 


das  ans  dem 
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entwiclielt.  Die  Aninatb  nad  sngleieb  die  Wehmutb,  cHe 

Leidenschaftlichkeit  dieser  Melodie  lässt  keinen  Zweifel 

darüber,  dn^'^^  Srhinnann  mit  dpn  meisten  Lr^rrn  f]fs  Dra- 
mas der  Meinuiif.»  war,  Manfred  erblicke  in  dem  Zauber- 
bild seine  Aslarle.  Das  plötzliche  Verschwinden  der  Figur 
mftrkirt  ein  hwter  Septimenacconl 

Dem  gmisuDen  Inhalt  des  Geisterb  an  nfluchs 
würde  am  Besten  ein  vorvriepend  declamatorr^rher  Styl 
entsprochen  lialu  n.  wie  ihn  Gluck  und  Mozart  für  ähn- 
liche Aufgaben  zu  wählen  pflegen.  Schumann  legte  den 
Gesang  in  dem  Stftek  ao  weich  melodisch  nnd  beweglieh 
an,  weil  er  hier  nnbewnsst  nnter  dem  Einfluss  der  ro-. 
m,Tnliscben  Oper  d^r  Mn vschncr'schen  Periode  stand. 
Am  reinsten  spricht  der  ernste  und  drohende  Charakter 
der  Sceoe  aus  dem  durchs  Orchester  gebenden  Motiv: 

Von  gewaltiger  Wirkung  ist  der 
Eintritt  de:^  dreistimm ifjen  Satzes 
•  bei  den  Worten  »Die  Scbaale 
giess  ich  auf  Dich  aus«,  und 
von  da  ab  bleibt  die  Composition  auf  einer  bedeuten- 
deren Höhe. 

In  dem  »Alpenknhreigen«  hat  sich  Schumann  mit 

einer  möglichst  naturpetrcuen  Wiedergabe,  mit  einer  Art 
Photographie  Scliweizer  Gebirgsmusik  begnügt.  Er  giebt 
ohne  alle  Begleitung  eine  zweitheilige  Melodie,  die  die 
Weisen,  wie  sie  die  Hirten  des  Landes  zu  spielen  pflegen, 
frei  nachbildet  Der  erste  nnd  dann  wiederholte  Theil, 
ernst  nnd  melaneholisch  im  Charakter,  raht  anf  dem 


S&Uchen:    |nFj^  rJll^tffa^JjJd^  der  zweite,  los» 
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Die  Ausführung  dieser  einfachen  Volksged&nken  wird 
durch  Beboeffecte  poetiach.  belebt  Das,  wie  es  sdieint, 
dem  Anietetbeii  nahe  »Kuhhoni«  hat  Sehomuin  durch 

englisches  Horn,  einen  städtisch  veredelten  Vetter  jeneg 
rauhen  Naturinstniments,  zu  ersetzen  gesucht.  Allgemein 
wird  der  » Alpen kulii eigen«  m  seiner  Wirkung  als  ein 
Hauptstück  der  »Manfredo-Musik  bezeichnet.  Er  verdankt 
diesen  Bindraek  einer  doppelten  Gegensätslichkeit  Seine 
Form  biegt  ganz  von  dem  Kreise  der  hohen  Konii  ab,  der 
friedliche  Charakter  seiner  Weisen  aber  wirft  oin  ^r^'Ue^ 
Lif  ht  auf  den  Inhalt  der  Scene,  auf  den  sich  zuin  ::?fibst- 
niord  rüstenden  Manfied.  Von  diesem  letzteren  Gcbiclits- 
pnnkt  «V  isl  der  Alpenknbieigen  ein  Seitenstfiek  zum 
Ostergeläut  im  »Faust*.  Die  den  zweiten  Act  eröffnende 
nZwischenactsmusik«  ist  eine  Art  Fortsetzung  des 
Kuhreigens,  eine  in  den  einfachen  Liedformen  des  Scliu- 
uiauu'ächeu  •Jugendalbuiuä«  gehaltene  Compoäiliou  für 
kleines  Orchester,  die  mit  Themen  und  Motiven  des  Be* 
hagens: 


einen  längeren  und  tieferen  Einblick  in  jene  Idylle  ver- 
stattet, in  welcher  der  Alpenjäger  den  vorläufig  dem 
Leben  /uiückgegebenen  Mantred  vergeblich  zurückzuhal- 
ten sucht. 

Mit  ausgezeichneter  praktischer  Einsieht  hat  Schi^ 
mann  namentlich  den  ersten  Theil  des  zweiten  Actos 
dazu  benutzt,  dem  «Manfnnl-Drfima«  hellere  Farben  em- 
zufüf^en.  Dir^  r  Absicht  verdankt  die  pRufung  der 
A 1  |i  e  u  f  e  e  u  üii  eti  Cliarakter.  Byron  bezeichnet  die  Witch 
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of  the  Alps  als  »extrem  in  good  and  ill«.  Der  kleine 
Orche^tersatz,  der  gespielt  wird,  während  die  Alpenfee 
siebtbar  jst,  lässt  von  einem  extremen,  leidenschaftlichen, 
zum  WOthen  wie  vom  Segnen  gleich  Bchuell  bereiten 
Wesen  niehte  merken.  Er  iik  dnreli  und  dmh  freund- 
lich, zart  bewegt,  und  hält  sich  in  seinen  musikalisclien 
Motiven  mehr  an  den  Wasserfall  an  die  Fee.  In 
Allem,  besonders  aber  in  der  Melodik,  und  in  der  auf 
feste  Bassklänge  ganz  verzichtenden  Instrumentirung  geht 
er  auf  ein  Stttck  lieblichster  Elfenmnaik  ans,  anf  eine 
schwebende,  webende,  halb  verbüDto  Lufterscheinung. 
Die  ganze  C'  mr  <  '  ition  besteht  ans  einem  achtzehn  Tacte 
langen  Satz,  der  ein  zweites  Mai  ziemlich  wörtlich  wieder- 
holt und  zum  dritten  Mal  angesetzt  und  rasch  abgebrochen 
wird.  In  der  Rhythmik  kommt  er  einem  perpetnnm  mobile 
nahe,  das  Hauptmotiv»  das  in  den  Seitenperiodsn  durch 
verwandte  Bildungen  wie: 


abgelöst  wird,  ist  folgendes: 


Hit  dem  »Hymnus  der  Geister  Arimans*  war 

Schumann  vor  eine  sehr  schwieri;io  Aufgabe  gesteUtr 

Der  Text  dieses  Ilymnns  spricht  für  eine  trrosse.  mehr- 
sätzige  Cantate.  Da  aber  die  Kiu  k.^icht  auf  die  Bühne 
diese  Form  ausscbloss  und  einen  Chor  in  einem  einzigen 
Sats  vcM^angte,  handelt«  es  sieh  darum,  diesem  Salsa 
trotz  der  Fülle  von  Einzelheiten  die  Einheit  des  Charak«- 
ters  zu  bewahren.  Das  gelang  dem  Cornponistcn  dadurch, 
dass  er  allen  Motiven,  die  in  dem  Hymnus  aufgestellt 
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werden,  einen  pomeinsamen  Zu^  von  Härte  pab.  den  der 
Vortrag  natürlich  nocli  zu  verstärken  hat.  Hart  sind  die 
Rhythmen,  die  Accorde,  Uebermaass  spricht  aas  den 
Intenrallen,  aus  dem  OrchesteiUang,  da  namenttich,  wo 
die  Posaunen  daswisebon  bfitseo,  dio  reine  Gewaltthätig- 
keit.  Der  Chorsatz  kann  an  einzelnen  Stellen,  wie  beim 
ersten  Einsatz  mit  dem  Unisono,  fürchten  machen.  Der 
erste  Tlieil  des  Hymnus  bis  zn  den  Worten  »hoher  Wille 
bannt"  wird  dnrch  das  in  der  Begleitung  YOrhomchendo 

Motiv  f  f        zusammengehalten.     Von  da  an  fugt 

sich  ein  neue.s  Glif^f^  ans  andere,  die  Mehrzahl  plastisch 
uud  für  tiea  aufmerksam  ins  Kieme  folgenden  Zuhörer 
genussreich  dem  Wortbilde  angepasst  Schumann  selbst 
l0gt  besonderan  Werth  anf  die  Erfindung  an  den  Worten 
lAywolden  die  Kometen  seinen  Lauf«.  Auf  sie  greift  er 
im  Nachspiel  znriick.  Das  prä^'nantc  Vorspiel  des  Satzes 
kehrt  erst  am  Schluss  der  ganzen  Ariman-Scene  wieder. 
Dazwischen  liegen  noch  zwei  im  Ausdruck  der  Wnth  und 
in  der  Rflrze  an  die  41  atthäns-Paasion«  erinnernde  Siti^ 
eben  der  Geister  Arimans,  liegt  ferner  ein  kleines  Melo- 
drnm.  das  die  Beschwörnn»  der  Astarte  durch  die  Ne- 
mesis mit  emer  ganz  leise  mystisch  hinschleichenden 
Vioünfigur  begleitet,  liegt  vor  allem  »Manfred's  An- 
spracbe  an  Astarte««  daa  schönste  nnd  poetisch  be- 
dentendste  von  allen  den  Melodramen  des  W^ras.  Wie 
Schumann  bei  den  Worten  »Gerufen  hah'  icli  Dich«  das 
Gdur  einsetzen  lässt,  wie  er  da  das  Herz  des  wilden 
Manfred  öflnet,  ihm  Tone  der  wärmsten  Innigkeit,  der 
sefalichteeten  Einfachheit  giebt  —  das  genügt,  ihm  emo 
Stelle  unter  den  grossen  Meistern  zu  idcheni.  Mit  den 
Geisterklan ^en  der  Trompeten  in  der  Ouvertüre  gehört 
diese  Stelle  zu  den  üipfel|tuiiklen  der  »Manfredw-Musik. 
Am  Schluss  dtm  Meiudranis  taucht  noch  einmal  das 
sweite  Thema  der  Oavertnre  anf,  der  Eingang  spricht 
Gedanken  ans,  die  nrsprttn^ch  der  Schnmann*sdien  Peri 
angehören. 

Im  dritten  Act  beschränkt  sieb  der  melodramatische 
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Antbeü  der  Musik  aui  Kieitttgkeiten.  üüler  den  duich- 
gofOhrtan  Sitsehen  tritt  am  meitien  daa  elegiach«  Cdar- 

StfldE  henror,  das  den  kurzen  Monolog  Ma]ifired*a  nadi 

dem  Abzug  i^r-T  Bicner  be^rleitet.  Sein  Schhiss  lenkt  panz 
in  Tone  aus  i'Frauenliebe  und  Leben  i  ein.  Am  nächsten 
steht  ihm  an  Fülle  der  ötimmutig  die  Musik  beim  »Ab* 
schied  dar  Sonna*,  namantlieh  ihr  Schhua.  Ton  deo 
Stellen,  wo  Schainaiin  mit  fconaii  Strichen,  mit  einem 
Tact,  einem  Ton,  Momente  der  Dichtunfr  einzelne  Worte 
hervorhebt,  ist  die  mächtigste  die  in  der  Sceue  dee  bösen 
Geistes,  mit  den  tiefen  Blaseraccorden. 

Qegen  Seliiim«aii*a  Zathal  aar  SdihuMcaae,  wo  er, 
and  zwar  ehe  Manfred  noeh  geatorben  ist,  aus  der  Ferne 
ein  »Requiem«  anstimmen  lässt.  sind  vom  dramatischen 
und  kirchlichen  Standpunkt  aus  bereclitiprte  Einwände 
erhoben  worden.  Der  Chorsatz  an  sich  ist  kühn  poetisch 
und  wirksam,  auch  roosikaliscb  als  eine  wohl  gelungene 
Nachbfldcmg  streng  Utnrgisehen  Styls  sehr  wertbvoU. 

Mit  Robert  Schumann  betrat  auch  N.  Gade  das 
Gebiet  der  Chorballade  und  der  dramatischen  Cantate. 
rSeiae  »Comala«,  die  unter  Gade's  Arbeiten  in  dieser  H.  Qad« 
Gattung  am  bekanntesten  geworden  ist,  erschien  in  der  «OmmIs«. 
Mitte  der  Anfsiger  Jahre.  Der  Handlung  dieser  Cantate 
liegt  ein  Stfiek  aus  den  sogenannten  Ossian'schen  Ge- 
sSnpen  zn  Gmnde:  Comaln  "»ne  srhottiscbe  FOrsten- 
tochter,  folgt,  wie  das  die  Prinzessumen  der  altttalieuischen 
Oper  so  häuGg  Ihun,  in  männlicher  Verkleidung  ihrem 
Geliebten  Fingal  ins  Feld.  Während  einer  Entseheidang»* 
BChlndjl  auf  einer  entfernten  Höhe  den  Ausgang  er- 
wartend, wird  rnniala  von  der  fixen  Mre  erfasst , 
Fingal  gefallen  sei.  Äugst  und  Schmerz  tüdteu  üa^ 
Mädchen.  Wie  diese  Eriindung  hart  an  die  Grenze  der 
L&cherlichkeit  streift,  so  ist  die  Dichtung  anch  darin  sehr 
nngesclii(  kt.  d  iss  sie  ohne  weiteren  Zusammenhang,  der 
romantischen  Drrdialion  wepen.  übersinnHr!ie  Elemente, 
nfimlich  »die  Geibler  der  Ahnen«,  in  die  Surgeüscene 
Cuüiula's  hereinzieht.  Bei  den  Franzosen  wäre  ein  solcher 
Text  verloren ;  wir  Deutsche  pflegen  in  der  VocakooqHMitioo 
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Albernheiten  jeder  Art  mit  einer  masslosen  Nachticht 

zu  begegnen.  Dank  dieser  Naclisic]il  und  wogen  der 
fasslichen,  anmuthigen  Musik,  die  (lade  zu  dem  Text 
geschrieben  hat,  gehört  die  »Comala«  seit  vierzig  Jahren 
in  den  belieblesten  GhoreanUtten«  Die  Mnsik  bewegt 
sich  sn  Dreivierteln  in  den  leichten  und  einfachen  Formen 
des  Liedes  und  des  Marsches  und  liiilt  im  Ausdnu  k  eben- 
falls jirnndsätzlich  den  Styl  der  Kleinkunst  eni.  I)a^i 
Werk  gruppirt  sich  in  drei  Hauptscenen,  Die  erste  entiuüt 
den  Abeehied  der  Liebenden.  Sie  wird  von  einem  Krieger- 
chor (Nr.  I  n.  8)  eingefasst,  der  eine  krflfllg  einfache 
Marschmusik  hören  lässt,  von  munteren  Tlornmotiven 
frisch  belebt.  In  dor  "Mifte  steht  das  Aijsclncdsduett 
Fingai's  und  Comalas,  nielodisch  entwerten  und  mit 
heRliehen  fönen  ausgestattet  Der  poetisch  bedeutendste 
PonlEt  in  der  Musilc  dieser  Scene  ist  d^r  Ausklang  des 
zweiten  Kriegerchnres.  Die  frrosse  Kla;:e-  und  Sterl)e- 
scene  der  »Comala»,  die  zweite  Gruppe  der  Hnniposition, 
ist  äusserlich  sehr  reich  belebt  durch  den  Wechsel  von 
Chor  und  Solo,  von  Rede  nnd  Lied«  Aach  hier  sind  die 
Formen  vorwiegend  kleine  Liedsfttschen.  Ein  bedeuten- 
derer  Aufscliwunj;  kommt  in  Körper  nnd  Geist  der  (a)m- 
posiliou  mit  dem  erregten  Gmoli-Chor:  «Schrecklich 
brauset  der  Sturino  und  dem  daran  anschliessenden 
aOeisterchor«.  In  ihm  ist  das  schanerliehe  Element 
hauptsächlich  einem  dorchgelUirten  Motiv  der  BAsse 
übertragen. 

In  der  dritten  Scene,  die  mit  der  Rückkehr  FingaTs 
beginnt  und  mit  Preisgesäugen.  auf  die  todte  Comala 
schliesstt  ist  die  fesselndste  Nnmmer  das  einfach 
volksthümliche  Traa^lied,  mit  dem  die  Jungfrauen  die 
lieimkehrcnden  Krieger  empfangen:  »Lasst  ab  vom  lauten 
Siegsgesan^". 

Bedeutend  reicher  an  1*  arbeu  und  Ideen  als  »Comala« 
V.  Qtda    ist  Grade's  »Erlkönigs  Tochter«;  der  eigentliche 

»Krik,.i)i:>    Formenbau  gleicht  sich  in  beiden  Werken.   Diese  zweite 
Tocbwr«.     Cantate,  welche  der  ersten  uit;:ef;ilir  zehn  Jahre  spHter 
folgte,  behandelt  dieselbe  bage  wie  Lowe  s  Ballade  vom 
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Oluf.  Gade's  Herr  Olaf,  oin  etwas  uiisiclieror  Rriiuti^ani. 
reitet  in  der  ^'acht  vor  seiner  Hochzeit  noch  eiuma] 
aach  dem  Erlengrund,  der  in  den  norduebeii  Mlrehoa 

ungefähr  die  Rolle  des  Veruishergei  eißziinclimeii  scheint. 
Von  llrlkönigs  Tüclitcr  ziiin  Tanzen  aufgefordert,  weigert 
er  sich  und  wird  von  der  schönen  nnd  wüthenden 
Teutehn  zum  Tode  verwundet,  Am  Morgen,  als  die 
Hodizeitqgisle  schon  warten,  kehrt  Olaf  im  wilden  Ritte 
endlich  heim.  IBx  hat  gerade  noch  so  viel  Zeit,  der 
Mutter  zu  beichten;  dann  ist  er  todt.  Prolog  und  Epilou' 
des  Cliores  beginnen  und  schhesseu  die  «iautate  mit 
einem  und  demselben  SaU  im  ernsten  Balladentou.  Auch 
der  MnsUc,  die  zn  der  Handhtng  gehört,  ist  ein  dttstersr 
Grundion  eigen.  Diese  Bestimmtheit  ihres  Charakters, 
ihre  Kinheithchkeit  und  ein  deutliche?:  nonhsches  Local- 
colorit  '/oichncn  die  (lautate  besonders  aus.  Veri:!«M'-itt 
man  die  Hauptaceae  der  Dichtung,  die  zweite,  wo  Uiat' 
im  Brlengrande  weilt»  mit  derihrTerwandtenVerlOhrungs- 
scene  der  Armida  in  Gade's  ^Kreuzfahrern«,  so  wird  die 
Herbheit  und  die  Knapydieit  dieser  Krlk<1ni^scaiitale  noch 
vie!  deutlicher,  üemililert  und  lieleht  wird  dieser  strenge 
Zug  Uli  Werke  nur  ine  und  da.  Im  ersten  Theile  ge- 
schieht das  durch  die  neckische  imd  spukhatle  Elfen-» 
mosik^  die  als  Vorspiel  dem  Chor  »Ins  blaue  Meer«  mit 
seiner  scliouen  Abendstimmunjj  vorher::ie]it ;  in  der  dritten 
Scene  bildet  der  an  Mendelssohn  ankhii^iendi:-  aber  )ierr- 
lich  gefiihrte  »Morgen gesang«  einen  freundlich  erhebenden 
Gegensatz  zn  der  dnmpf  wirren  Gnmdslimmung  der 
Composition.  Von  der  Gelegenheit,  an  dieser  Stelle  auch 
das  frohhe\ve;ile  Treiben  der  Hocli/.e!ts;^riste  zu  scliiKIern, 
hat  (lade  keinen  Gebraucli  fzeniacht  und  diesmal  aus 
wohiberechtigten  Rücksichten  auf  den  Gesammteuidruck 
und  die  Einheitlichkeit  der  Composition. 

Von  den  Componisten  der  Mendelssohn'schen  Schnle 
war  es  noch  F.  Hiller,  der  mit  seiner  nLoreley«  in    F.  Hiller 
der  dramatischen  Catitate  emen  grösseren  Erfolg  davon-  »IiortUjr». 
.  trug.  Einen  sehr  glücklichen  Schritt  auf  dem  Felde  der 
Chorballade  that,  vor  dreissig  Jahren  nngefibr,  Max 
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lIiBndi  Brach  mit  aeiiiem  »SchAn  Ellen«.  Di«  bekannte 
»SefeAB  Elte«.  Dichtung  E.  Oelbers,  welche  dieser  Composition  zxi  Grunde 

hegt,  fülirt  uns  auf  eine  belagerte  Burg  in  Scliottland.  Die 
Vertheiüiger,  am  Ende  ihrer  Kräfle  angekommeo,  bereiten 
sieh  aufs  Letzte  vor.  Nor  ein  Mädchen«  Schön  Ellen, 
fiebi  die  HoHtoang  nicht  auf.  Mit  der  Schii&,  die  die 
Begeisterung  den  Sinnen  giebt,  hört  sie  aus  de»  fernsten 
Feme  das  Kriegslied  des  befreundeten  Stammes  der 
Campbeüs,  die  zum  Ersätze  lieratuücken.  Die  Ein- 
geschlossenen halten  das  für  Spok  and  Trug,  nehmen 
Abiehied  von  Weih  nnd  Kind  nnd  begeben  eieb  nnf  den 
Todesgang.  Da  klingt  aber  der  Marsch  in  der  Nähe.  Die 
Campbells  sind  da.  Die  Musik  Rrurh's  zeichnet  sich 
durch  Frische,  Kraft  und  eiuea  Hutten,  in  sich  feät  ge- 
schlossenen und  gerundeten  Aufbau  aus.  Sie  wächst 
nnmittelbar  natftrlich  ans  dem  Stamme  herane«  den  di« 
Weise  der  Campbells  bildet,  ein  munterer,  leichter 
%-Tact  schottischer  Abkunft,  anderen  HochlanUsliedern, 
auch  dem  bekannten  »Malborough's  Lied«  ziemlich  ähnhch. 
Am  Ende  der  Dichtung,  da,  wo  die  Rettung  und  Be- 
Mnnf  ToUzogen  ist,  hat  Broch  eebr  gttcUieh  nnd  wirk- 
sam ans  der  lustigen  Manchmelodie  eine  breite ,  fromma 
Dankeshyrane  gebildet.  Von  der  ühri^ren  Musik  der  Can- 
tate  zeichnet  sich  da^  kurze  Arioso  des  Führet^  der  Be- 
lagerten (Baryton)  aus :  »Fahrt  wohl  denn,  Weib  und  Kind 
diüieim«. 

Auch  die  neueste  weltliche  Cantate,  welche  Bruch 
für  gemischten  Chor  geschrieben  hat,  »Das  Feuer- 
M.  Brach  kreuz«,  spielt   im  schottischen  Hochland.    Wie  aus 
•Du  Wmn-  W.  Scott's  »Fr&ulein  vom  See«  bekannt  ist,  war  in  den 
kMu«.  Zeiten  «das  Fenerkretia«  das  Zeichen  des  Knegoi 

bei  den  Schotten.  Ein  Häuptling  trog  es  so  schnell  als 
möglich  dem  nächsten  Häuptling  zu;  die  Männer  jeden 
Ortes  folgten  dem  Zeichen  mit  den  Wallen;  so  wurde 
der  Gau  ohne  weitere  Umstände  »mobU  gemacht«. 
H.  Bnlthanpt,  der  Dichter  der  Broeh*schen  Caotate,  lissl 
nun  dem  Norman,  einem  jungen,  edlen  Hochlinder,  das  ^ 
Fenerkrens  in  dem  Augenblicke  sntragen,  als  er  eben  mit ' 
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Mary,  seiner  Braut,  zum  Altar  schreitet  Von  heiteren 
imd  von  frommen  Hochzoitsgesängen ,  vom  Orgelklang 
muss  Normao  ohne  UeBinnen  hinweg,  den  Seinen  vor- 
avB  in  Kampf  und  Krieg.  Der  Dichter  zeigt  uns  Dach 
diesen  Sceneii  Norman  anf  einsamer  Wacht  in  den 
Bergen,  eine  schöne,  klar  und  reich  gestimmte  Scene,  die  in 
der  Musik  nicht  zn  ihrer  vollen  Geltuncr  kommt.  Dann 
führt  er  uns  m  dem  »Aufgebot«  den  Aufbruch  der  Heeres- 
mane  vor.  Die  Gefühle  der  zurückgelasenen  Frauen 
kommen  in  einem  »Ave  Maris*  der  Marf  cum  Ausdruck. 
Ein  »KriegsgesanK«  bringt  uns  der  Entsclir-i  lnnj;  nahe,  die 
dann  in  der  »Schlacht»,  dem  letzten  Bilde  livi  Hit  htiinir.  zu 
Gunsten  Norman'»  fällt.  Bereits  todtgesagt,  kehrt  er  heil  lu 
die  Arme  seiner  Mary  zorQck^  die  mit  den  anderen  Frauen 
in  d«r  Nihe  des  KampCfeldes  den  Zeichen  lauscht,  die 
aus  den  streitenden  Lagern  her&berklingen.  Von  den 
vielen  dankbaren  und  mannigfachen  Aufgaben,  "wrlriic 
der  Dichter  dem  Componislen  geboten  hat,  löst  dm  Mui?ik 
am  wirksamsten  die  in  dem  "Kricgsgesangt^  enthaltene. 
Hier  hat  Bruch  wieder  eine  der  ihm  eigenen  packenden 
Marschweisen  als  Refrainmoliv  in  den  Mittelpunkt  der 
Composition  gestfllt  Di.  <•  «eindringliche,  leichte  Melodie 
des  'Süss  ist's«  keiiil  uueli  in  der  Schlacht  belebend 
wieder.  In  der  Eingangssceue  wirkt  die  fröhlich  kräftige 
ICusik  der  Spiellente  sehr  gut  Einen  bedeutenden,  wenn 
im  Grunde  auch  theatralischen  Effert  macht  der  Eintritt 
der  Orgel  vor  dem  Thor  »Aus  der  DämmYungt.  Auch 
em  Glöckchen  binnrieit  dazu. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  neueren  weltlichen 
Cantaten  folgt  den  Spuren  von  Schumann^s  »Pilgerfahrt 
der  Rose«.  Der  Verkehr  zwischen  Menschen  und  Fabel- 
wesen hirf.'t  dem  Musiker  prachtvolle  0_'ensätze  und 
feine  Misclmu-ien  zugleich  dar;  der  Schaupiatz,  auf  dem 
diese  Geschichten  sich  zutragen,  wechselt  zwischen 
»Bflrgerlich  und  Romantisch«  und  reist  die  Lust  zum 
Malen,  die  jedem  modernen  Componisten  eingeboren  ist. 
Wald  und  See,  stille  Xii<hte,  festliche  Tnif ,  Klfpii  und 
Jäger  —  All^s  ist  benniander.  Das  Märchen  von  »der 


fl.  Hofmana  schönen  Melusine  ^,  das  uns  Moritz  von  f'rhxvind  so 
»Dm  iLLrcben  zart  geschildert  hat,  das  Mendelssohn  zu  einer  seiner 
herrlichsten  Ouvertüren  begeisterte,  ist  ein  solcher  dank- 
MdwiB««.  i^arer  Gantateiwtofll  Heinrich  Hof  mann  griff  ihn  auf; 

und  seine  anspruchsloM,  durchaus  auf  Lied>  und  Volkston 
gericlitetc  Composition  machte  in  der  Mitte  drr  ^i^bziger 
.Tahro  die  Runde  in  den  Chorvereinon.  Die  liui).sclien, 
frischen  Jägerchüre  dieses  Werkes  solitea  Uicht  in  Ver- 
genenheit  gerathen.  Die  Dichtung  von  W*  Oslenrald 
stiebt  darnach,  in  warmen  liehesscenen  ein  bedentendee 
Innenlehen  zu  entfalten. 

Von  ähnlicher  pnMifsphcr  Riehtun?  wie  (lie>e  llof- 
IL  BrdmAiuis*  mann'sche  Cantate  war  auch  M.  Erdmaniibdüi-fer's 
dBite     »Princesein  Ilse«,  die  Ende  der  sechziger  Jahre  er- 
•Pri«Mfda  schien.   In  der  nniisikalischen  Methode  sind  die  beiden 
J^»«      Werke  volhlflndige  Antipoden.      Hofmann  hört  kaum 
einen  Augenblick  mit  Sin^jen  auf,  singt  seihst  auf  Kosten 
der  Verständliclikeit  und  des  guten  Deutsch;  Erdmauns- 
dörfer  ln>mmt  fast  gar  nicht  dazo.  Der  ganze  Qedanken- 
halt,  alle  Stimmung  liegt  im  Orchester:  der  Chor  sagt 
nnr  eiläuletntle  Worte.    Bei  ihm  ist  das  Wagner'sche 
Princip  überboten;  bei  Uofmami  der  3tyl  der  na* 
schuldigsten  Zeiten  l 

Sehr  beheht  ist  die  Hftrcheneantate  in  En^and.  Von 
&  BMiati    den  Hauptweihen  der  einheimischen  Tonsetzer,  S.  Ben« 
0.  XuAum.  n e  t 's  .  Queen  of  May-.  G.  M a  c  f  a  r r  e n  's  »Lady  of  the  lake«, 
sind  weiuRstens  die  Namen  auch  in  Deutschland  bekannt. 

Mitten  zwischen  alter  und  neuer  Zeit,  bald  im  Lieder- 
tafelstyl, bald  im  freien  poetischen  Ton  mnsicirend,  steht 
r*0.Bi.fll8liU  der  St  Ciallener  Domcapellmeister  J.  G*  Ed.  Stehle  mit 
.Fritv;  i  s     seiner  Cantate  Fritlijof's  Heimkehr«.  Es  handelt  sidi 
Uiiiokehr*.    bgj  Jer  Erwäfinunp  dieses  in  der  Schweiz  hekannfen 
Werks  nicht  um  dessen  absoluten  Werth,  sondern  ci, 
handelt  sich  daram,  ein  Talent  sa  empfehlen,  das  durch 
manche  Spuren  von  Kühnheit  und  Feaer  Ansprach  anf 
Unteistülzunjr  erbebt.  Am  besten  wurd  man  Stehle's  Be> 
kauntschaft  m  semer  Compositton  von  Leo's  XIIL  >lnnwn 
de  coelis«  machen. 
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Diejenigen  Mosikfrennde,  welche  in  Hago  Wolf  X.WUf 

einen  der  bedeutendsten  deutschen  Liedercomponisten  >F«MmiU«r«. 
erkannt  haben,  werden  mit  Freude  bemerken,  dass  sein 
Feuerreiter  alimählich  in  die  Reihe  der  verbreiteten 
und  beliebton  Chorbiliadett  ftoMekt  Die  Thatsache, 
dass  dieee  CompoaitioB  roerst  fllr  eine  Singstimine  er- 
schienen und  sonach  eine  Umarbeitung  ist,  darf  bei  der 
Beurtheilung  dieser  Chorballade  nicht  übersehen  werden. 
Die  Umarbeitung  ist  nicht  tief  genug  gegangen.  Das 
HOricke'tche  Gedicht  enthält  Abschnitte,  in  denen  die 
Volksmenge  su  Worte  kommt  und  andere»  in  denen  der 
Dichter  als  Erzähler  spricht  Jene  eignen  sich  nicht  blos 
für  den  Chor,  sie  verlanpren  ihn  nnd  haben  ohne  Zweifel 
Veranlassung  zur  Bearbeitung  gegeben.  Die  andern  aber 
gehören  einem  Solisten.  Das  Gedicht  hätte  also,  bevor 
ee  rar  Chorballade  benutzt  wurde »  eine  ähnliche  Ein* 
richtnng  verlangt,  wie  sie  R.  Pohl  mit  ühland's  »Des 
S.-lngers  Fluch<  für  Schümann'.^  Mu.sik  vorgenommen  hat. 
Ohne  Zweifel  wäre  aber  dem  Wolf  sehen  Original  hier- 
durch dais  Beste  genommen  worden:  der  visionäre,  ge- 
spenstische  Charakter,  die  dSmoniscbe  Wirkung.  Diese 
fiqjenschaften  sind  ihm  gchhehen.  Die  Hauptmittel  der 
CoTT^jK>sition  stellt  das  Orchester  in  malenden  Motiven, 
deren  anschauliche  Kraft  das  grosse  Talent  Wolfs  be- 
kundet. Wie  er  da  mit  der  Triolenfigur  sem  Bild  auf- 
bant,  das  Wachsen  vom  Fenenchein  nnd  zugleich  der 
Aufregung  des  Zuschauers  malt,  wie  er  dann  den  Feuere 
reiler  in  jetzt  wuchtigen  Rhythmen,  dann  in  verwor- 
ren hastigen  auftreten  lä5?st.  wie  dio  Men^e  aufschreit, 
wie  das  Braadglöckchen  gellt  -  ,  das  Alles  bringt  den 
ZnhOrer  in  fieberisehe  Spannung!  Aber  der  Chor  ist 
jedenfalls  iiberall  ausserordentlich  geschickt  in  dieses 
Orchestcrjremälile  hineingescliriobcn  Zum  Träger  <\nr 
Wirkung  wird  er  zuerst  bei  der  .St(dle:  »Hinterm  Üer;^ 
brennt  es  in  der  Mühle',  dann  bleibt  er  es  die  ganze 
zweite  Hälfte  dorch  Ton  dem  Angenblick  an,  wo  sieh 
das  Interesse  vom  Feuer  zum  Feuerreiter  wendet.  Be- 
sonders ergreifend  sind  die  Abschiedsworte  des  Dichteis 
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gegeben:  »Ruhe  wohl«.  Das  ist  höchst  einfach,  zugleich 
aber  durch  das  Anklingen  der  Motive  vom  Feuerrufe: 
«Hinterm  Berge«  sehr  geistreich. 

Nur  in  loser  Verbindung  mit  den  Cantaten  drama- 
tischer Richtung  steht  ein  Chorwerk,  das  unter  den 
neuesten  Arbeiten  der  Gattung  durch  Frische  und  Eigen- 
H. Henogen-  art  hervorragt :  H.  v.  Herzogenberg's  »Deutsches 
berg  Liederspiel«.  Es  enthält  eine  Geschichte,  aber  sie 
»Deutsches  verläuft  ohne  jede  dramatische  Schürzung;  ja,  sie  ist 
Liederspioi«.  garnicht  einmal  vollständig  offengelegt  und  muss  theil- 
weise  errathen  werden.  Es  ist  die  alte  Geschichte  von 
Jungfrau  und  Jüngling,  vom  Lieben  im  Mai,  von  Trennen 
und  Abschiednehmen;  vom  Wiederkommen  und  Hoch- 
zeit. Am  Ende  der  alten  Madrigalenzeit  ist  es  wiederholt 
vorgekommen,  dass  ein  geschlossener  Verlauf  aus  dem 
Liebesleben  in  Liedern  angedeutet  wurde.  In  der  Gegen- 
wart darf  Brahms  das  originelle  Verdienst  in  Anspruch 
nehmen,  zuerst  auf  diese  Idee  gekommen  zu  sein.  Was 
dieser  Tonsetzer  in  seinen  »Liebesliederwalzern«  versuchte, 
hat  H.  von  Herzogenberg  mit  einem  bestimmteren  Gang 
im  Texte  auf  die  Chorcantale  übertragen,  und  Andere 
sind  ihm  hier  schon  wieder  gefolgt.  Die  Musik  dieses 
"Liederspiels"  ist  in  Bezug  auf  die  Formen,  in  denen  sie 
sich  bewegt,  durch  den  Titel  gekennzeichnet.  Doch  ist 
der  Begriff  des  Liedes  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen. 
Die  Gesänge  sind  zum  Theil  sehr  breit  angelegt.  Im 
Ausdruck  herrscht  eine  Knappheit,  die  zuweilen  einen 
liebenswürdig  kecken  Zug  annimmt.  Die  freudigen  Chöre 
am  Eingang  und  am  Schluss  haben  darin  ihren  beson> 
deren  Reiz,  freilich  auch  ihre  Schwierigkeit  Von  der 
Naivetät  und  Anschaulichkeit  des  melodischen  Talents, 
w^elche  das  Werk  auszeichnet,  geben  die  schönsten  Pro- 
ben das  erste  Sopransolo:  »Es  ist  mir  wie  dem  kleinen 
Waldvöglein  zu  Muth«  und  der  Männerchor:  »Da  kam 
er  vor  ein  Goldschmiedhaus«.  Die  bedeutende  Kunst- 
beherrschung des  Componisten  zeigt  am  vollsten  der 
stimmungsvolle  Doppelcanon:  »Draussen  sangen  schon 
die  Vögel«. 
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Besonders  fruchtbar  wurde  die  dramatische  Cbor- 
cantate  für  den  Männergetatif,  Dasjenige  Werk,  welches 

hier  den  Anstoss  gab,  war  der  »Frithfof«  von  M.  Brach,  M.  Bmcb 
eine  Composition.  die  das  erste  jrrfisscre  Dehut  des  jnn?cn  •Fiit^cfi. 
Componisten  bildete  und  mit  seiueut  eibteti  Vtolmcunoert 
zusammen  noch  bis  heute  sein  grüsster  Ruhm  gebheben 
ist  Wia  oft  wiederholt  eich  in  der  Geiehichto  der  Hosik 
der  Fall,  dass  der  Erstling  auch  das  Hauptwerk  seines 
Verfassers  bleibt.  So  sehr  si  heint  die  Tonknnst  an  die 
Jugend  gebunden!  Dem  Texte  liegen  ans  F..  ToL'ncr's 
»Fritbjofsage«  folgende  sechs  Scenen  zu  Grunde;  Fxith- 
jol'«  Heimkehr;  Ingeborg't  Bravizof  ra  ROnig  Ring; 
Frithjorii Rache,  Tempel brand,  Fluch;  Fritl  jof's  Abschied 
von  Nordland:  Tnppbor^'s  Klare;  Frilhjof  auf  der  See. 
Auch  in  seinem  Odys.seiiS'  und  »Achilleus«  hat  Bruch 
später  wieder  dramatische  Biider  ohne  jede  weitere  Ver- 
bindimg aufeinander  folgen  laaaen,  so  wie  er  es  hier  im 
•  Frilhjof«  gethan.  Aber  dasselbe  Verfahren  wirkt  dort 
fraglich,  hier  gläcklich.  Donn  im  "Frillijof.  Ijeslt.dit  ein 
Zusammenhang  zwischen  den  einzelnea  bceiien.  und  dass 
uns  der  Text  darauf  nicht  erst  mit  Fuigern  luiiweist, 
empfinden  wir  als  einen  feinen  Taet.  Ja  die  Resenre,  mit 
welcher  die  Dichtung  vermeidet,  die  Liebenden  anch  nnr 
auf  einen  Auirfnblick  r^usammenzuführen.  rührt  uns  mrhr 
und  nachhaltJirer .  als  das  durch  die  schönsten  üm  lte 
zu  erreichen  gewesen  wäre.  In  der  Composition  eilieut 
derselbe  kräftige,  männliche  Sehritt,  den  der  Gang  des 
Textes  Di*'  Musik  beschäftigt  sich  ohne  alles  Lieb- 

äugeln niit  Etloclcii.  die  am  Wc^o  hÜiVicn  kijuiil«Mi.  mit 
d<'n  Hanjdpunklen  und  giebt  sie  meist  knap[)  und  immer 
markig  wieder.  Die  Einheit  zwischeu  Text  und  Musik, 
der  Ernst,  mit  welchem  der  Gomponist  die  dichterischen 
Ziele  ins  Auge  genommen  hat,  sind  eine  llauptursache 
für  dfMi  starken  und  künstlerisch  reinen  nesrinnntcindi uck 
der  Cantate.  Aus  di<  ser  ernsten  Hingabe,  aus  dieser 
Versenkung  in  die  Stitmaung  der  Textbilder  ist  auch  der 
Reichthnm  charakteristischer  Motive  gequollen,  welcher 
die  Mosik  des  »Fritlyof«  anszeidinet  Schritt  anf  Schritt 
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zeigt  das  Tonwesen  dieser  Cantate  poetische  Blüthen  von 
ausgesprochener  Besonderheit:  Wie  passen  diese  über- 
mässigen traurigen  Dreiklänge  vortrefflich  zu  dem  klagen- 
den Brautzug  der  Ingeborg;  wie  deutlich  sagen  in  den 
ersten  Tacten  der  dritten  Scene  Farben  und  Themen  des 
einsetzenden  Priestergesanges  die  Nähe  einer  tragischen 
Wendung  voraus!  Allgemein  und  von  jeher  ist  diese  dritte 
Scene  als  das  Hauptstück  der  Composition  betrachtet 
worden.  Gerade  an  sie  knüpfen  die  hohen  Erwartungen 
an,  die  lange  Zeit  auf  die  dramatische  Kraft  M.  Brucb's 
gesetzt  wurden.  Aber  auch  weniger  wichtigen  und  er- 
regenden Situationen  gegenüber  entfaltet  Bruch  in  den 
Chorsätzen  dieselbe  Sicherheit  und  Frische  der  Dar- 
stellung. Die  Soloabschnitte  sind  weniger  voll,  jedoch 
nicht  ohne  eigenen  Werth.  Ingeborg  ist  bestimmt  ge- 
zeichnet: in  den  einfachen  Formen  ihrer  sanften  Klage 
das  Urbild  der  Penelope  und  aller  anderen  leiderfüllten 
Frauen,  die  in  den  Vocalcompositionen  Bruches  auftreten. 
In  den  kräftigen  Gesängen  des  »Frithjof«  selbst  verdient 
namentlich  die  freie  Führung  der  Form  anerkennende 
Aufmerksamkeit. 

Wenn  auch  die  musikalische  Ausführung  der  »Frithjof- 
scenen«  weniger  bedeutend  gewesen  wäre,  als  sie  in  der 
That  war,  so  würde  das  Werk  doch  noch  immer  grosse 
Anregungen  gegeben  haben.  Es  wies  die  Composition 
für  Männergesang,  die  wieder  einmal  im  anakreontischen 
and  patriotischen  Stillleben  einzuschlafen  drohte,  auf 
höhere  Ziele  hin.  Es  erschloss  von  Neuem  das  Gebiet 
der  Cantate  und  damit  ein  Stück  poetischen  Lebens  im 
Grossen.  Es  zeigte  nachdrücklicher,  als  dies  die  ver- 
einzelten Versuche  der  vorhergehenden  Jahrzehnte  be- 
wirkt hatten,  welche  Reize  aus  der  Verbindung  des 
Männerchors  mit  Sologesang,  namentlich  mit  Frauen- 
solo, erspriessen. 

So  hat  denn  auch  der  »Frithjof««  Bruch's  in  der  That 
ein  grosses  Gefolge  dramatischer  Cantaten,  für  Männer- 
chor bestimmt,  gefunden.  Als  diejenigen  Arbeiten  der 
Gattung,  deren  bleibende  Bedeutung  inzwischen  fest- 
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gestellt  ist,  sind  der  >*Rinaldo«  von  J.  Bralims  and 
der  »Hakon  Jarl«  von  Carl  Reinecke  zu  be- 
ssichnen. 

Die  BedentuDg  des  •Rinaldo»  von  I.  Brahms  J.  Brabnt 

liegt  in  den  scli'<r''n  Ch' r^n  des  Werkes  und  in  den  »«»■■Mo«, 
eigenartig  innigen  und  f«;men  So?oq:esängen ,  die  die 
Liebe  aussprechea ,  in  welcher  llinaldo,  der  Held  der 
Ctntate»  nur  Arnida,  dar  Zanbarin,  befangen  ist  Die 
poetteehe  Endwiiknng  des  Kunstwerkes  dagegen  wird 
immer  unsicher  oder  un^pnügend  bleiben.  Denn  Goethe 
bat  in  dieser  Dichtung  viel  mehr  zu  rathen  gelassen 
als  in  der  »Walpurgisuachl«.  Armida,  die  Seele  der 
ganien  Yerwiekehug,  kommt  faraicbt  snm  Yoraebein; 
der  »diamantene  Schild«/  der  ab  Gegenzauber  den 
sobm achtenden  Rinaldo  zur  Scham  und  zum  AufrafTen 
bewegt,  wird  nicht  .siclithar.  Dass  ihn  die  Musik  deutlich 
zu  machen  sucht,  entgeht  doch  vielen  unvorbereiteten 
HOrtm.  Bin  sweiter  Haaptbebel  der  Handlnng,  die  aGe- 
bete der  Frommen  .  welche  den  letzten  Zauber  der  Ar- 
inida  zerstören,  tritt  überhaupt  nicht  merkbar  in  Thätig- 
keit.  Wir  hüren  nicht«,  auch  in  der  Musik  nicht,  von 
diesen  Gebeten. 

Die  knrse  Instramentaleioleitung  vor  dem  ersten 
Chor  stellt  lockende  Zaubermotive  mit  den  Klagen  des 
Rinaldo  und  ernst  kraftigen  Citaten  rosammen,  die  sich 
auf  die  Gp*"rihrten  zu  beziehen  scheinen.  Also  die  drei 
poetischen  iruger  der  Dichtung,  deren  Gegenstand  die 
Befreinng  Rinaldo^s  ans  den  Armen  der  Armida  bildet 
Der  erste  Chor,  »Zn  dem  Strande»,  zeigt  uns  das  Werk 
scheinlar  hereits  vollbracht.  Die  Freunde  des  Rinaldo 
rüste»  zur  Ahreise.  Doch  Rinaldo  erliegt  vom  Neuen 
und  wiederholt  der  Macl»t  der  Zauberin.  Dem  ersten 
Rftckfall  begegnet  der  Qior  der  Freunde  liebevoll  mit- 
leidig in  dem  zarten,  frommen  Satze:  »Sachte  kommb, 
dem  zweiten  strenj?  und  encrdsch  mit  Nein,  nicht  langer 
gilt's  zu  säumen«.  An  seinem  Ende  schildert  die  Mnsik  di'.>i 
Orchesters  geheimnissvoll  das  Ei'sciieiiien  des  dianiaut  - 
nen  Scbildes.  Das  Mittel  hat,  soweit  RinaIdo*s  Wille  in 
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Frage  kommt,  geliollen.  Der  Chor,  »Zurück«,  schlägt 
€inen  frohen  Reiaeton  an.  Doch  ist  die  Rechmmg  ohne 

Armida  geniaclü  Sie  erscheint  nochmals,  erst  betrftbt 
und  weinend,  dann  erzürnt  »umgewandelt,  gleich  wie 
Dämonen".  Das  Forte  und  der  unwirsche  Tnn.  in  welchem 
die  alten  Lockmotive  jetzt  erklingen,  deutet  auf  das  Zu- 
sammenstftneD  der  PaUtote  nnd  den  Schneken,  welchen 
die  Unholde  jetzt  um  sich  verbreitet.  Anf  einen  Angen* 
blick  verlieren  darüber  auch  die  tapferen  Herzen  der 
Freunde  die  Fassung.  Mit  dem  Kinsatz  des  Chores, 
iSchon  sind  sie  erliört«,  ist  aber  ihre  öache  gewonnen. 
Rinaldo  jammert  noch  eine  Weile  in  die  mnthigen  Dank« 
weisen  hinein.  Dann  aber  zeigt  uns  der  Schliissebor  die 
?nn7.e  Schaar  auf  der  See,  auf  der  ITeimreise  und  endlich 
hindend  und  zum  Kreuzzug&heero  stossend.  Der  schwung- 
volle, zum  Anfang  weit  und  frei  ausholende  Schlusschor 
hat  ein  konstgescluehtliches  Interesse  daxin,  dass  er  in 
den^  Zwischensatze:  »Wie  sie  schweben«  den  Binfloss 
C.  M.  V.  Weber's  zeigt. 
C.  Rciiieckf  C.  Keinccke's  ?»Hak()n  Jarl  -  ist  untpr  allen  Ar- 
•Httkon  Jarl«.  beiteu  der  Gattung  diejenige,  welciie  in  ihrer  inächligea 
Gliederung  nnd  im  Geiste  der  Tonsprache  am  stliksten 
dramatisches  Leben  ausspricht  Wie  der  »Frithjof«  und 
tVic  Mehrzahl  der  rant.-Hen.  die  ihm  f?efn1frt  smd.  so  führt 
auch  »Hakon  Jarl  uns  m  den  nordischen  Sagenkreis. 
Der  Held  dieser  Dichtung  ist  einer  jener  Recken,  die  das 
Heidenthnm  in  seiner  Wllstheit  vertreten;  trenlos  gegen 
die^  die  ihn  liehen,  und  blutigem  Götzendienst  ergeben. 
Ihm  tritt  Olaf  al<  Vertreter  des  Chrisfentliumr;  ent«reg:en, 
streitet  mil  ihm  m  tlcr  Fcldsc  l^lac  ht  um  Thron  und  Krone 
und  besiegt  lim.  Der  Fall  Hakon  Jarl  s  wird  vorbereitet 
und  eingeleitet  dorch  schlimme  Zeichen  vom  Himmel, 
dnrch  die  Warnung  seiner  Gattin  Thora,  und  politisch 
pr>süiv  durcli  doii  Anfsl.ind  der  nnrvrepisrhen  Baxiern. 
Der  Difliler  doi  (]an(.it(>.  H.  Garsiens,  hat  einen  grossen 
dramatisciien  Apparat  aufgestellt.  Aber  die  herbeigerufe- 
nen Kräfte  wirken  nicht  gemeinsam  anf  dn  Ziel  hfai.  Sie 
stehen  decorativ  nnd  als  Staffage  hinter  nnd  neben  dem 
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-  »Hakon  Jarl«;  der  Conflict  in  dieser  Geschichte  ergiebt 
och  am  dem  blonen  Zosammentreffen  dtm  Hakon  Jail 

und  des  Olaf.   Die  XKcfatHDg  iat,  als  Dirama  beorihetlt, 

nicht  recht  fertig  geworden.  Um  so  grösser  sind  die 
Verdienste  der  ^f^lsik.  welche  die  Hauplliguroii  lif^chst 
giückiich  charakterisirt  und  auf  die  packeaden,  grusseu 
Sitaatioiiasdiildenuigen  noch  mit  toHw  Hand  nnniga 
Einselzüge  streut.  Besonde»  bereichert  ]iai  Reinecke  dio 
Gestalt  des  Hakon  Jarl ;  er  ist  durch  die  Musik  hebens- 
wurdig  und  sympathisch  geworden,  ein  BiKl  nniver  Frische 
und  Kraft.  Eine  ungewöhnlich  anziehende  Figur  ist  die 
Thofa,  in  der  der  Gomponiat  «ine  edle  nnd  gemMliTol] 
umife  Kreuzträgerin  hingestellt  bat.  Ebenso  anschailp 
lieh  nnd  h-hendig  sind  die  Massen  in  ihren  Charakteren 
wiedergegeben:  die  harten  Schmiede,  die  treuherzigen 
Hauern,  die  fromm  kralligen  Mannen  des  Olaf.  Eine 
der  grossartigsten  Leietttnfea  dramatiachen  Anfbau'a 
hildet  die  dritte  Scene  des  Werkes,  die  so  einfach  mit 
dem  Haucmgcsantr  be;^innl.  Von  {genialer  Wirkung  ist 
in  dieser  Scene  besonder:»  der  Emsatz  der  lateinischen 
Hymne,  mit  welcher  sich  Olafs  Ueer  aus  der  Feme  au- 
kandet 

Unter  den  dramatischen  Cantaten,  welche  der  Ent» 
Btehungszeit  de.s  •.Frilhi«)f.<  nahestehen,  hat  sich  beson- 
ders auch  Franz  Wüllners  »Heinrich  der  Finklera  Fr.  Wflllaer 
grosser  V  erbreitung  zu  erfreuen  gehabt  Das  Werk  ist  aUMjuick  d»r 
eine  mittelbare  Fracht  der  hohen  patriotiaehen  Stirn*  ^nau«««, 
mnng^  die  nach  dem  Jahre  4870  Deutschland  erfllUte.  Ea 
führt  in  eine  kritische  Episode  aus  der  älteren  Geschichte 
uosres  Volks  und  stellt  sie  mit  schwungvoller  Empfindung 
dar.  Namentlich  die  ^cene,  wo  Heinrich  am  Vogelheerd 
▼on  den  Pilgern  gefanden  wird,  hat  jene  dramatische 
Kraft,  die  nnr  dnreh  den  Herzensantheil  dee  KAnitleri 
erreicht  wird.  Der  musikalische  Hauptwerth  dieser  Com- 
Position  lie<:^t  in  ihren  Choren.  Alle  .sind  im  S-itz  vor- 
züglicli  und  durcii  Sangbarkeit  ausgezeichnet.  Uas  Beste 
nach  geistiger  Seite  geben  sie  im  volkstbümlichen  schlich- 
ten Auedrnck  einfacher  Gefilhle.  Mnsterstellen  dieser  Art 
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bietet  der  Pilgerchor  des  ersten  Tbeils  in  den  Cdursätzen 
(•Aeb,  wit  dein  lichtes  M otgenroth«),  der  Chor  der  Wald- 
uid  Bergleute,  tot  Allem  aber  derTimserGhof:  »Nim  het 

der  Tod  geschieden^. 

Nach  ihrer,  auf  klarer,  natürlicher  Form,  schön  ge- 
sangmässigen  Anlage  und  anmuthiger  Phantasie  begrün- 
deten Terbreitong  nehmen  nach  diesen  KmpCennteten 
J.  BfiatMh.  die  Arbeiten  Jos.  Brambach's  den  nächsten Rnng  ein. 

Namentlich  die  letzte  Composition,  die  »Lorelevc  mit 
Sopransolo)  ist  eine  iiebenswikrdige  Leistung  maassvoller 
Romantik. 

Unter  den  sahlreiehen  jüngeren  Vertretern  der  diama* 
tischen  Gantate  für  Männcrrhor  haben  sich  bis  jetzt  am 

H.Zöllner,  meisten  auftjrexeichnel  H.  Zöllner,  der  Componist  von 
6.  8direek.  "Hunnensclilacht"  und  "Columbus-,  sowie  G.  Schreck 
mit  einem  »Künig  Fjalar«  und  Arnold  Krug  mit  seinem 
A.  Kng.  wohlklingenden  und  wannen  »Fingal«. 

Die  der  dramatischen  Cantate  verwandte  kleinere 
Chorballade   war  in  den    letzten    Jr^lirxehnten  im 
Miinnerjifesang  gleiclifalis  durch  eine  Ilf  iIm  werthvoller 
Compoäitioueu  vertreten.    Von  den  Beitragen  der  Com- 
ponisten  der  vorigen  Generation  hat  sich  bis  heote  noch 
F»  Lscftaer  F.  Lachner^s   »Sturmesmythe«   behauptet.  Ihre 
.stnrmf?-  Musik   gewinnt   einer   ziemlich   gekünstelten  Dichtung 
mjrth««.    jv[  i^enau's,  die  dio  Wolken  al.s  Töchter  des  Meeres  hin- 
stellt, sehr  rührende  Züge  ab.    Auch  m  der  Oiorbal- 
V.  Bimb  lade  gewann  sieh  M.  Brnch  sebnell  eine  hervorragende 
•NvniiuuMB-  Stellung.  Sein  »Normannenang«  (Ghor  mit  Solobary- 
ton'  ist  unter  den  zahlreichen  Ah^jonkern,  die  von  der 
Fritlijofmusik  ausgegangen  sind,  ».'iuer  der  bestgediehe- 
nen, einfach  und  kraftvoll  entworfen  und  durchgeführt; 
in  der  Refrainstelle  »0  Kreni  and  Buch  nnd  Mtochs* 
gebet«  Gemftth  mid  Phantasie  fest  nnd  nachhaltig 
packend. 

AI«  das  musikalisch  reicl^^t«"  Exemplar  seiner  Art 
J.  Rheinberger  dart  wohl  J.  Rheinberger'»  Üaiiade  »Das  Thal  des 
iDuTiiaidM  Bspingo«  betrachtet  werden.    Die  Diehinng  von 
Bspiag««.    p^qi  Heyse  schildert,  wie  ein  Zug  manrischer  Krieger, 


Digitized  by  Google 


507 


dm  dmehs  Pynnimigebirge  zieht,  im  Thale  >0f||08, 

waffenentblösst ,  in  Heimathsgedanken  versunken  rastet 
und  von  den  baski.srhon  Feinden  überfallen  und  nieder- 
gemetzelt wird.  Anfang  und  Ende  der  Composition  bildet 
ein  maisclimässiger  Sati  im  duoklea  Balladenton,  nach 
dea  einzelnen  Versen  lebendig  varürt  and  jeden  die 
Phantasie  berührenden  Begriff  des  Textes  mit  einer 
ttT'ITfMKlen  Tonwendling  bedenken«!  Der  mittlere  Theil 
ütellt  diesem  hart  gehaltenen  llaupLiatz  in  anmuthi^en 
Motiven,  die  auf  decenten  Tanzrhythmen  ruhen,  ein  Bild 
Bcliwlimeriscbeii  Behagens  entgegen,  das  in  Farbe  tind 
FiUmmg  immer  wärmer  wird  und  bei  der  Stelle  »0 
Heimathwonne"  in  die  Extase  der  Be<,'eisterung  übergeht. 
Wunderbar  natürlich  und  knapp  )ial  der  Componist  von 
die&em  tunkte    zur    Kala^trophe    luuübergeleitet;  na- 

menOicb  die  Wiederkehr  diteterer  Motive  ans  dem  Hanpt- 
satz  und  ein  RecitatiT  im  Unisono  aller  Stimmen  ver- 

mitteln  den  Ueber?an«r. 

Die  Ode  wurde  ui  der  Zeit  einer  wesenthch  drama- 
tischen Strömung  in  der  Churcomposition  doch  nicht 
gans  Tergessen.  Von  Ifaz  Brach  selbst,  dem  Führer  KSmok 
der  Dramatiker,  besitzt  der  Hännergesang  den  »Sieges-  »MMii»«. 
ire5?anir  der  Griechen  Lei  Salami S",  eine  Coinpnsition, 
die  dithyrambisr!i    mit  Freudenrufen   einsetzt  und  die 
Stimmung  kraitvaller  Begeisterung  bis  zum  Ende  bei- 
behält, sa  Gesang  and  schwnngvollen  Melodien  aas- 
breitend,  vertiefend  und  steigernd.   Selbst  der  Mittelsatz 
des  dreitheilipen  Werkes  stellt  zu  dem  ersten  im  Ver- 
hältniss  (Irr  Stci^cnni;.'.  nicht  in  dem  <^ew»"»hii!!ffTMi  di^s- 
nlhigen  Gegensatzes.  Auch  F.  Gernsheim  ixal  üicli  aui  f.  (^«rulieim 
dem  Gebiete  der  Cborode  ffir  Minnerstimmen  aosge- 
zeichnet;  zuerst  ebenfalls  dnrch  eine  >^ Salamis«,  später  •^'^ -^H*».« 
durch  einen   MPhöbns    Apollo^.     AuffälUg  schwach 
ist  die  ]iatri*)tisi  he  Ode  mit  künstlerisch  bedeutenden 
Tonwerken  verticten.     F.  Wülluer's  «Deutscher    JF.  WuUttor 
Siegesgesang«  ist  fast  das  einsige  Weric  rnonu-  »DMtMUr 
mentaler  Natur,  das  heute  noch  auweilen  in  den  Con-  M«f«^i»»»f«. 
eerten  der  MtonerGh6re  an  die  grossen  Ereignisse  der 
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JtihtB  1870 — 1871  erinnert   Am  beredteiten  apticbt  in 

der  Composition ,  die  auf  dem  Schema  der  dreitheüigen 
Cantnto  rulit.    der  Miltolsalz,    eine  wolirnütlii?.  aber 
C.  Seinecke  männlich  gefasste  Toiltenklage,     C,  Kein  ecke's  ?e- 
•SehiMiiHiKd«.  waltiges  »Schlachtlied«  scheint  wegen  der  Doppelchüre 
gemieden  sa  werden. 

Einen  für  die  weitere  Entwickolunf  nnd  die  Stellung 
der  Odoncomposition  zunficlist  im  Männergesang  holTent- 
J.  L.  Nicod«  hch  betleutiingsvoll<»n  Schritt  hezeu  hnet  J.  L.  Nicod(^'s 
•Dm  Mtei-«.  Sinfonie- Ode  «Das  Meer«.  Es  ist  möglich,  dass  die 
spätere  Zeit  dieses  grossgedachte  und  dnii^geflUirte 
Werk  als  einen  Wendepunkt  betrachtet  und  von  ihm  Äb 
das  Ende  der  dramatischen  Periode  rechnet.  Denn  da«? 
ist  das  erste  V<'rilien>it  an  Nicodö's  »Meer«,  dass  es  mit 
vollstem  Gewicht  und  Nachdruck  auf  poetische  Grund- 
lagen hinweist«  welche  seit  Jahrzehnten  fUr  die  Yocal* 
composition  grossen  Styles  unbenutzt  geblieben  waren. 
Nicod^  liat  den  GrundgecKinken  der  »Jahre.s/.eifen«  auf- 
pftnoromen:  in  der  Natur,  der  ewicren,  unerschiipfiichen 
Quelle  mensciihcher  Empfindungen  jeglicher  Art,  musi- 
kalisch zn  lesen.  Einen  unmittelbaren  Vorgänger  hatte 
(h'r  Tonsetzer  in  dem  Franzosen  Fei.  David  und  seiner 
»Wüste«  f1844),  die,  wie  Nicod('''s  .>Mrer'.  als  ^  Sinfonie-Ode* 
betitelt  ist.  Wir  haben  die  Da\  id  sciie  Composition  der 
Gruppe  uSinfonie«  eingereiht,  die  Ode  Nicod^'s  aber 
stellen  wir  m  die  TocsJmnsik.  Dort  ist  der  Gesang  eine 
TliM^Mbe;  hier  ein  wesentliclier  Bestandthcil:  Die  Dichtung 
C.  Woermann's,  "welche  der  Musik  nnterlienf.  vergleicht 
das  "Meer  dem  menschlichen  Leben.  IJei  heulen  em 
ewiges  Stürmen  und  Jagen,  ein  Wechsel  von  Ebbe  ufid 
Flnth,  gewaltig  schöne  Momente  dazwischen:  anf  dem 
Meer  die  Fata  Morgana,  im  I.ehen  die  Liebe.  Ein  gleicher 
Alisclduss  hier  und  dort:  für  die  Weih  n  die  Ankunft  am 
Strande,  für  die  Men^^cheidierzen  die  Hidie  und  Selijr- 
keit  nach  des  Lebens  Ende.  In  der  Dichtung  miücht 
sich  einem  ergreifenden  Pathos  eine  nicht  nnbetrftcht* 
liehe  M('n<:('  Pessimismus  ein.  Dieser  zweite  Zug  tritt  in 
der  Musik  zurück;  das  Pathos  hat  Kicodö  beibefaalteDt 
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demselben  als  Geppn?cwicht  eine  hcfleulnnde  Stimme 
musikalischer  Malereien  zugesellt  und  damit  den  Dictiter 
sehr  glücklich  corrigirt  oder  doch  wenigstens  ergänzt 
Der  Gegenstand  beieoibUgtt  m  Boleheii  SehSderungen ; 
er  forderte  sie  geradezu  heram,  Ihre  Ausführung  aber 
ist  eine  vii innige,  eine  hen^orragende  Leistung,  die  eine 
höchste  Spitze  moderner  Kunst  bezeichnet.  Diese  Schilde- 
rungen beleben  und  fesseln  in  stärkster  Weise;  aber  sie 
sind  mit  Überlegenem  Geeehautck»  in  dem  Rehmen  des 
Ganzen  gehalten  vnd  dem  Hanptelement  der  Gompoeition, 
dem  Pathos,  eingeordnet 

Das  in  sieben  Sätze  getheilte  Werk  beginnt  mit 
einer  mächtigen  Instrumentaleinleitung,  als  erster  Kummer, 
die  die  Ueberschrift  i^as  Meei»  trftgt  Dem  ZohOrer  flUI 
an  diesem  grossartigen»  scheinbar  sdir  verwickdten  Salze 
zunäclist  der  Reichtlinm  an  Farben  auf:  an  Wf  idend 
prächtigen  einerseits,  die  ihren  Hauptvertreter  im  Klang 
einer  vollen  Orgel  haben ;  an  seltsamen  andererseits,  die 
eich  AHB  der  vieUeieht  etwas  sn  freigebigen  Verwendung 
sogenannter  gestopfter  Töne  von  Hörnern  nnd  Trompeten 
ergeben.  Wie  aus  der  weitesten  Ferne  klingen  da  jirello, 
schrille,  neckische,  halb  heisere  Klänge  auf,  die  Sagen 
von  den  Tritonen  und  Böcklm'sche  Farbenphantasien 
Tor  die'  Seele  zaubernd.  Es  sind  hier  ganz  ausser- 
ordentliche Erscheinungen  der  Natur  wohl  zu.  ver« 
srhwenderiscli  dem  Gesammtbilde  einfrcfügt.  Aber  ein 
Musiker,  der  diese  Klänge  erfinden  konnte,  muss  das 
Meer  belauscht  haben.  Jedoch  ist  dieser  Farbenreichtlium 
der  Ouvertüre  nicht  ihr  Wesen.  Sondern  dies  besteht  in 
einem  bedeutend  und  klar  und  einfach  wiedergegebenen 
Gedankengehalt.  Derselbe  formt  sidi  in  7.\vei  Haupt- 
gruppen. Den  ersten  bildet  eine  DoppeIfu>:e.  Dir  erstes 
Thema  ist  identisch  mit  der  Melodie,  welche  am  Schlüsse 
des  Werkes,  im  nebenten  Sats,  za  den  Worten  sAn  der 
Stürme  Stätte  bange  Spiegel^ätte«  gesungen  wird.  Sis 
ist  ernsten,  etwas  drückenden  Charakters.  Die  Noten, 
vom  Rhythmus  losgelöst,  ergeben  die  gleiche  Tonreihe 
wie  die  Anfangszeile  des  Chorals  »Vom  Himmel  hoch». 


Das  7W(Mte  Tlioma  dieser  Doppclfiige  ist  eine  kurze 
Weise,  die  in  rüstigem  Gange  einen  Anlauf  zur  Kraft 
nimmt  Mit  der  Wiederkehr  des  Hauptthemas  in  der 
Orgel  sehliesst  diese  erste  Gruppe  de«  Satzes  ab.  Und 
nun  beginnt  von  heimlich  bewegten,  flatternden  nnd 
flüditij?Hn  Motiven  der  Streichinstrumente  einp:nftihrt. 
eine  Art  Wellen-  und  Wasserniusik,  in  die  später  die 
Themen  der  ersten  Gruppe  hineintreten.  In  der  Schluss- 
abtheflnng  nhnint  das  pathetisehe  Hanpttfaema  der  Doppel- 
Alge,  Ton  den  sehildemden  Elementen  der  Gomposition 
umrauscht  und  umwogt,  die  Fühmn».  Der  rweite  Satz, 
»Das  ist  das  Meer™,  ist  ein  einfacher  a  capella-Satz, 
feierlich  und  tromm  gestimmt  Seme  breite  Melodie 
▼erlangt  von  dem  Znhflrer,  fsstgehalton  xn  weiden,  denn 
sie  kehrt  in  der  viecten  Nnmner  der  Gomposition,  dem 
«|fe«resleuchten«,  wieder.  Sie  bildet  das  geistige  Rück- 
grat dieses  merkwürdigen  und  gewagten  Satzes,  einer 
Episode  für  das  Orchester  allein.  Die  Ausführung  dieses 
gedankenschweren  Gesanges  ist  hier  einem,  ans  einem 
Nebenraom  gedSmpft  wie  aus  weiter  Bntfeninngbeifibei^ 
klingenden  Orchester  von  Trompeten,  Posaunen  und 
Tuben  tibertragen.  Das  Hauptorchester  spielt  gleich- 
zeitig im  Saale  einen  lustigen,  Üotten  Satz,  in  dem  es 
▼on  Spuk  uid  Spaas  förmlich  sprüht,  der  aber  eine 
tedmisebe  Letstnng  verlangt  ungeflhr  von  dem  Range 
wie  die  »Fee  Mab«  in  Berlioz's  »Romeo«.  Nur  bei 
Raum  Verhältnissen,  die  es  ermöglichen,  dass  der  Dirigent 
des  Hauptorchesters  auch  von  dem  Orchester  des  Neben- 
raumes gesehen  wird,  ist  die  Anfführung  dieser  inter- 
essanten mid  m  der  Idee  bochbedentonden  Nmnmer  in 
empfehlen.  Die  dem  »Meeresleuchten«  vorhergehende 
Nummer,  »Welh^njaf^d' ,  «riebt  die  Idee  des  hasti<»en 
Treibens,  welches  die  Dichtung  im  Meer-  und  Menschen- 
leben nachzuweisen  sucht,  anschaulich  wieder.  Der 
Scbwerpvnkt  des  mnsikaliscben  Ansdruckes  liegt  in  den 
Stollen,  wo  die  Liebe  als  der  gute  Geist  aufsteigt,  der 
über  diesem  Treiben  herrsrlit  Firren  gedacht  ist  der 
Abschluas  der  Nummer,  der  gehemmiss volle  und  tragische 
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Wendungen  eingebt.  Der  Chor  nimmt  sprechend,  nicht 
singend,  Abschied.  Otr  fttnft«  Satz,  das  Qesangtolo  (Tenor 
oder  Mezzosopran)  »Fata  Itorgana«  iat  die  enpfindnngi- 

vollste  und  zugleich  die  gesang-  und  melodienreichste 
Nummer  der  Ode.  Am  wärmsten  spricht  die  Refrain- 
steile  :  »Fata  Morgana«.  Die  sechste  Nummer,  <Ebbe  und 
Fluth«,  ist  pathetischen  Charakters,  aber  sehr  knapp  und 
einfach,  mehr  andeutend  als  dorchttthieiid.  Geisteifaafle 
Rufe,  »Ebbe,  Ebbe«,  erofThen  sie  mit  dem  Hauptchor.  Der 
Schlnsssatz,  »Stnrm  und  Stille«,  besteht  ans  drei  Theilen ; 
beginnt  aufgeregt,  geht  dann  in  ruhigen  und  versöhnenden 
Ton  ftber  und  schiiesst  kräftig  freudig.  Vielleicht  wäre 
eine  andere  Anlage  dieaer  Nnmmer,  die  dam  befriedigenden 
Ende  des  in  der  Dichtung  durchgeführten  Gemüthspro« 
cesses  einen  .tnsserlif  h  breiteren  Ausdruck  ge?"h*.n  liTitte, 
dem  Totaleiudiuck  der  Composition  günsti«:er  gewesen. 
Mit  der  Empfindung,  dass  es  sich  um  ein  m  jeder 
Hiniicht  bedentendes  Knnstweik  handeH,  tviid  woU 
Jedermann  von  der  Sinfonie-Ode  NicfMM's  scheiden.  t)ie 
Ausführung  verlangt  hervorragende  Chormittel  imd  ein 
Orchester  prüfen  Ranges.  Da.s  mafr  der  iiriiiul  sein, 
weshalb  »bau  Meer«,  seitdem  es  im  Februar  ihu^  von 
dem  Leipziger  UniTereititssingerrerein  cn  St  Panli  ans 
der  Taufe  gehoben  worden,  nur  erst  wenige  Aufführungen 
erlebt  hat.  F.ino  Znknnft  ist  ihm  nnd  der  Ricbtnng,  die 
es  vertritt,  ^'ewiss! 

Sieht  man  von  Bruch  s  »Glocke^  ab,  so  hat  die  neuere 
Gomposidon  Ittr  gemischten  Chor  dem  »Heere«  Nieodd^s 
kein  entsprechendes  Seitenstück  zu  bieten.  Dagegen  ist 
sie  mit  Choroden  kleineren  Umf;(ii<js  jjonüirend  versehen. 
Als  ziemUch  verbreitete  nnd  bekannte  Arbeiten  dieser 
Art  seien  die  von  S.  Jadassohn  »Vergebung«  und  »Ver-  8.  Jsdusoho. 
beissong«  angeführt,  Compoaftionen  in  kurzer  Cantaten- 
form  gehalten,  Einfachheit  und  Gediegenheit  verbindend. 
M.  Bruch  hat  zu  der  Cla.sse  eine  romposition  von    M.  Brack 
Schiller's  »Dithyrambe«  beigesteuert,  die  zu  den  stim-  •DitbfiMiWt. 
mungsreichsten  und  originellsten  Arbeiten  des  Tonsetzers 
gehört  Von  ganz  eigener  SchOnheit  in  Anftassung  und 
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Durchführung  ist  die  zweite  Hälfte  der  Composition,  in 
der  endlich  der  Chor  sich  zu  dem  Solisten  (ienor)  ge- 
sellt Die  »Dithyrambe«  wird  Ton  hier  ab  zum  heilig 
andichtigeo  Opferaet,  eia  Zug  erhaben  stiller  Feier« 

Kchkeit  bleibt  ihr  bis  zum  Ende  und  bestimmt  den 
Gesamfntcin druck.     Bruch  steht  mit  dieser  Wendung 
abseits  von  allen  den  vielen  Componisten,  weiche  die 
J.  &ieu.    »Dithyrambe«  ebenfalls  in  Musik  gesetzt  haben,— J.  Rietz 
S«FiBUhtir.  und  B.  F.  Richter  sind  danmter  die  bekaanteslen  — 
er  steht  damit  vielleicht  auch  im  Widerspruch  zu  dem 
Dichter.   Aber  der  Erfolg  ist  auf  seiner  Seite.   WVnu  wir 
Bruches  »Dithyrambe«  im  Coucerlsaal  verfolgen,  so  stehen 
wir  Tor  der  nicht  allzu  seltenen  Erscheinung,  dass  auch 
anegesetchnefce,  tonangebende  Künstler  mit  den  besten 
Stücken  unbeachtet  bleiben  können.   Auf  den  ähnlichen 
C.  Goldmark  Fall  slo.sscn  wir  sofort  wieder  C.  Goldmark  ^eg^nttbcr, 
»Fr&hiin(s-  dessen  »Frühlingsh ymne^  unter  den  neuen  Churoden 
kysM«.     ganz  bedeutend  hervorragt,  ohne  bis  jetzt  die  verdiente 
Beachtung  gefonden  zu  haben.  Ein  ungewöhnlicher  Reich* 
thnm  der  Phantasie,  der  sich  in  anmuthigen  und  gross- 
arti<»en  Malereien  äussert,  eine  tiefn  Empfindung,  ein 
patlietischer  Geist  und  eine  lienliclie  Farbengebung  — 
das  Alles  vereinigt  sich,  um  an  dickes  Werk  zu  fesseln. 
Znfillig  stimmt  der  Anfang  dea  Chorsatzes  mit  dem 
Eingangsolior  von  Bruches  »Odysseusn    nahe  übcrein. 
E.  Hartmanu  Bokannt^  r  i.sl  eine  gleichzeitige  Arbeit  von  Emil  Hart- 
•WinMr  uad  mann,  die  ohne  Besonderheit  einen  ähnlichen  Gegen- 
stand  wie  Goldmark's  «Frühlingsliymne«  musikalisch  be- 
handelt   Es  ist  die  beschreibende  Ode  »Winter  und 
Lenz«,  in  welcher  der  jederzeit  sehr  klare  Tonselzer, 
derjenige  unter  den  Nordländern,  der  auf  seine  Ah- 
staiiimung  am  wenigsten  Gewicht  zu  legen  scheint,  eine 
sehr  grosse  Reüie  von  Naturerscheinungen   m  lauter 
kleinen  Bildern,  schlicht  charakterisirend,  durchnimmt 
B.  ?•  Emogen- Unter  den  neuesten  Beiträgen  zur  Gattung  ragen  H.  v. 
bergt       HerzojD^enber^r's   Stern  ck\s  Thiedes«  und  »Die  Weihe  der 
Nacht   (inrch  oiile.s  (iepia-je  !i<'rvnr, 

Deijuüige  TonseUer,  welciiein  die  neuere  Chorode 
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die  geistig  bedeutendsten  Beiträge  verdankt,  ist  Johannes 
Brahms.  Es  handelt  sich  um  vier  (h^in  Umfanp;  nach 
bescheidene  Werke:  »Schicksalslied«,  »liiiapsodie«,  »I^ünie« 
und  »Gesang  der  Parzen«,  Compositionen,  die  in  ihrer 
dichterischfln  Richtnng  und  in  ihrer  musikaliselieii  Anlage 
etwas  Verwandtes  besitzen.  Es  sind  angewöhnlich  ernste 
Knnslworke,  die  tief  ins  Seelen lebnn  eingreifen  nnd  heim 
Zuhörer  liühere  Begnüe  von  Goiicert  und  Kunst  voraus- 
setzen. Ein  einfacher  Gegensatz  zweier  Gedanken  kehrt 
in  ihnen  wieder,  dasselbe  Prineip  musikalischer  Bat* 
wickelong  also,  welches  auch  dem  »Deutsehen  Requiem« 
des  Componisten  zu  Grunde  liegt. 

Bei  dem  »Schicksalsliede««  (für  Chor  und  Or-  J.  Brahmi 
ehester,  op.  34]  geht  diese  Verwandtschaft  mit  dem  eben-  »ScUckMU- 
genannten  Hauptwerke  von  Job.  Brahms  tiefer  ins  Innere  Uad«. 
hinein.  Es  stehen  sich  auch  hier  die  Ideen  von  Sterben 
nnd  ewiü-em  Leben  ge?fnüber.  Nur  ist  Einkleidung, 
Durchführung  imd  Lösung  eine  ganz  andüre:  Mit  diama- 
tischer  Schärfe  stossen  in  dem  »Schicksalslied»  die  Gegen* 
sitze  aneinander,  das  Qemflth  erschflttemd.  Am  Sehlnsse 
heut  Bichs  wohl  auf;  der  Componist  zeigt  nach  dem 
HimmAl;  im  Bequien  aber  führt  er  uns  in  ihn  hinein. 
Vergleicht  man  die  Composition  mit  der  Dichtung,  die 
ihr  zu  Grunde  liegt,  so  tritt  der  versöhnende  und  milde 
Zug  in  ihr  viel  st&rker  hervor  als  ihre  Hftrte  und  Strenge. 
Hölderlin,  der  Dichter  des  S(  liicksalliedes«,  zeigt  hier 
die  5^f  Hgen  Götter,  dort  die  leuleiuien  Menschen:  Unbarm- 
herzig und  trostlos  klingt  »ein  letzter  Vers  mit  der 
Schilderung  des  menschlichen  Elendes  aus.  Brahms 
aber  ergänzt  die  Dichtung  mit  einer  dritten  Idee:  In 
zarten  Tönen,  die  unbeschreiblich  schon  Sehnen  und 
Hoffen,  Wehmuth  und  Freudigkeit  miseh^n.  spricht  er  es 
aus,  dass  auch  den  Menschen  ein  Göttliciies  zu  Theil 
geworden  und  dass  ihrer  noch  eine  andere  Bestimmung 
wartet,  als  «blindlings  von  Klippe  zu  Klippe  ins  Ungewisse 
hinabgeworfen«  zu  werden.  Das  ist  der  Sinn  des  innigen, 
schwflrmeri^ch  e(ilen  Vor?:pieles  der  Instrumente.  Darin 
wird  galiäiimt  wie  vom  himmlischen  Faradie:)  und  noch 
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der  Choralt  scl-d  den  ersten  Text,  "Ihr  wandelt  droben-«, 
stillsinnend  und  tiiiumeriscli  ein,  wie  nacli  den  Sternen 
blickend,  die  oben  aus  dem  holden,  anrauthig  vwklärten 
Fldtenspiel  mild  zn  leochteo  Beheiii«ii.  In  der  Sehildenmg 
▼cm  Leben  der  GOtter  folgt  Brahms  dem  Dichter  äusser« 
lieh  darin,  dass  er  die  Form  de«?  strophisclieu  Liedes 
andeutet.  Der  zweite  Vers  beginnt  mit  derselben  ruhig 
declamirendeu  Melodie  wie  der  erste;  die  £iuzelzuge  sind 
fr«i  md  mit  eigenen  Motiven  behandelt  Besonders  triU 
aus  ihnen  der  kone  Abschnitt  von  »der  KAnitierin 
heiligen  Saiten'<  hervor.  Sein  Ahscldns«?  erinnert  jianz 
direct  an  die  Behandlung,  welche  im  Requiem  die  Worte 
erfahren :  »Ewige  Freude  wird  über  üjrem  Haupte  sein«,  — 
ein  hober  Anfischwung  und  ein  ttUl  tni  Innere  gekörter 
Ahschluss:  "Da.s  höchste  Glück  hat  keine  Worte«.  Das 
Bild  von  den  "leidenden  Mensrhen«  setzt  mit  unruhif^er 
Bewegnnj!  des  Orchestfrs  ein  und  wird  in  erre<:ten  Fie;uren 
weitergeführt.  Die  Choiätimmeu  singen  darüi>er,  zuerst 
im  Unisono,  eine  breite  Klagemelodie,  »Doch  ans  ist  ge- 
gabtn«,  auf  die  sie  wiederholt  and  eingehend,  in  Nadi- 
ahmungen  Stimme  für  Stimme,  erweiternd  und  ver- 
kürzend -/nrik  kkonmien.  Ihren  breiten  Gesang  losen 
Stelleti  ab,  wo  sie  kurz  und  leidenschaftlich  aufschreien, 
andere,  wo  sie  in  eindringUehen  Gingen  dahitgammem, 
noch  andere,  wo  sie  fassungslos  nur  stammeln,  in  dieser 
letzteren  Weise  ist  die  Stelle;  'wie  Wa'^scr  von  Klippe  zn 
Klippe  froworfen«  genial  behandelt.  Alle  diese  starken 
Ausbrüciie  des  Schmerzes  geben  rühieud  in  deu  sauft 
ergebenen,  wehmftthig  resigniienden  Ton  ans,  mit  wel« 
chem  die  Worte  wiederholt  werden :  »ins  Ungewisse  hinab«. 
ITöIderlin  scliliesst  mit  die?:en  Worten.  Nicht  so  Brahms. 
Er  Iftsst  den  .Schmerz  einschlafen  und  nun  erscheint  wie 
ein  Traumbild,  von  den  Instrumenten  getragen,  noch  ein- 
mal die  BCbOne  BinleitangsmnsQc  der  Composition,  die 
Seele  des  Hörers  zu  Frieden  und  Hoffnung  zurück sjcleitend. 
Dieser  Schluss  des  -  Schicksinlliedes'  ist  eines  der  schönsten 
Beispiele  dafür,  wie  die  Instrumentalmusik  in  Yocalwerken 
poetisciie  Aufgaben  selbständig  lösen  kann. 
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Brahms  hat  von  diosom  vnn  jeher,  wenijrftens  seit 
AI.  ScarJatti,  bei  bedeulendea  ToübeUern  gebräuchlichen 
Verfahren  in  der  Neuzeit  mehr  als  andere  Yocalcompo- 
niiten  Oebraueh  goanaeht,  WagüM*  «nd  Lisst  und  das 
von  HuMD  gepflegte  dramatiache  Miisikgebiet  natfb'lich 
aii'^renommen !  So  sehen  wir  izleicli  wiedfr  in  seiner 
»Hhapsiodie«  (für  eine  Altstimme,  Mänuerchor  und  J.  Bnbmi 
Orchester,  op.  Ö3J  dea  Uaupttheü  einer  wichtigen  Schil»  »Bbitj^Midi*«. 
denmg  ina  OvoheBter  verlegt  Dieiei  ist  ee«  welches  uns  mit 
sdnrarenBassmclodic  11,  mit  übcnniasigeD  Dreiklängen,  mit 
dem  erre  t  c  ii  Wo c  1 1  s  c  1  s  e  i n  e  r  F a  r  b en ,  von  si ngen den  und  blos 
rhythiui^ciiea  Motiven  die  (iestall  jenes  unglücklichen, 
in  Verzweifelung  seufzenden,  herzbeklommen  und  ge- 
hioehen  dahmscbrettendeii  Jftnglmges  vorflttureii  iirill, 
den  Qoethe  einst  auf  seiner  winterlichen  Reise  durch  die 
Oeden  des  Harles  kennen  lonite  und  der  .Icr  Held  seiner 
»Rhapsodie«  ist.  Die  Srngötiunne  gielit,  allerdingb  m  Lief 
gefühlvollen  Wendungen,  nur  den  Commentar  zu  diesem 
—  für  Den,  der^s  venieht  —  ergreifenden  Inakmmental- 
bild.  Bis  zum  Ende  des  ersten  Abschnittes  wandte  sich 
die  Composition  hanplsäcidich  an  die  Phantasie:  mit 
dem  Eintritt  der  Worte:  »Ach,  wer  heilet«  tritt  sie  ins 
Gebiet  des  Gemüthes  über.  Jetzt  sind  auch  die  RoUen 
der  AnsfOhrenden  getanscht:  Die  Singerin,  die  Ver- 
treterin des  betrachtenden  Dichters,  übernimmt  die 
Fühninf!:  He  klajt  und  beschreibt  in  Melodien,  die  im 
grossen  und  doch  ruhigen  Bugen  das  Schlagen  eines 
hocherregten  Herzens  wiedergehen.  Die  Instrumente  er- 
gftnsen  nnr,  indem  sie  die  Motire  des  Uitleides,  die  aas 
dem  Munde  der  Solistin  erklingen,  wiederholen  oder  mit 
knr:^en,  selbstämliu'en  Zutliuten  verstärken.  Die  grossen 
Intervalle  in  der  Ge^angmelodio  vetTatiien  allein  schon, 
wie  die  Empündung  nach  Fassung  ringt.  Der  dritte 
Theil  bringt  sie  im  Gebet,  in  dem  berrliefaen  Satze:  «Ist 
auf  deinen  Psalter«,  mit  welchem  der  Männerchor  ein- 
tritt. Es  wocli-p)f  in  diesem  Absclmitf  der  Ton  frommer 
Andacht  mit  dem  eindringlicher  Bitte.  L'eberall  bleibt  er 
wanUf  klar  und  bis  in  jede  Einzelheit  in  Gedanken  und  Form 
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lebensvoll.  Die  ganze  Composition,  die  anfangs  auf  Schwie- 
rigkc'itfn  sticss.  wird  jetzt  allgeiiioin  als  Juwel  geschätzt. 

»ScluckbaläUed«  und  »lUiapäudie«  sind  Anfang  der 
siebenziger  Jabze  eRtstanden.  i^inie«  und  »Oeaang  der 
Parzen«  folgten  erst  ein  Jalirzehnt  später.  Sic  sind  beide 
noch  strenger  nnd  schwerer  in  der  Furni,  die  auf  Pan«:en, 
Emschmtte  und  Uobcrleitun^ren  gän/Jich  verzichtet,  den 
leichen  liiitalt  aufs  Dichteste  zusammendrängt. 
JiBnkai  Der  Composition  gegenflber,  in  welcher  Braluna 
•VtalM.  Schiller*s  »Nänie«  wiedergegeben  hat,  muss  man  an 
Homer,  der  den  Tod  als  Bruder  des  Schlafe^  ftnffasst. 
und  an  die  antiken  Darstellungen  denken,  die  ihn  als 
freundlichen  Genius  mit  umgekehrter  Fackel  bnugeu. 
Der  Tod  der  Chriaten  wirft  seine  Schrecken  vor  aifih  im 
dritten  Satze  des  »Deutschen  RequirMiu;  hier,  in  der 
nNänie«,  wird  der  Tod  der  Griechen  besungen,  mit  Mo- 
tiven der  AumuU),  die  die  Klage  und  das  Icidvolie  Loos 
wie  mit  Blumen  und  Kränzen  umwinden.  Ohne  Zeichen 
des  Schmerzes  oder  gar  der  Versweiflimg  ati<^mt  dieser 
Trauorgesang  hin,  lindernd  und  zur  »Wonne  der  Weh- 
muth«  erhebend.  Lieblichkeit  ist  der  Grund?^i»  die5?er 
Musik,  die  nur  an  einzelnen  Satzabschnitten  dunkle 
Farben  streifL  Wuuderschön  tritt  besonders  die  Stelle 
hervor:  »Nicht  stUH  Aphrodite  den  schOnen  Knaben«. 
Vielleicht  hat  auf  diesen  freundlicln  i  vers5hnenden 
Charakter  der  Tornposition  auch  die  Absu  ht  eingewirkt, 
mit  ihr  uluei  trauernden  Mutter  Trost  zu  spenden.  Die 
»riänie«  (op.  82)  ist  Frau  Uofrath  Feuerbach  zugeeignet, 
der  Bf  Otter  des  frflhverstorbenen  genialen  nnd  dem  Musiker 
ßrahms  geistesverwandten  Malers.  Die  Eigenart  der  Auf- 
fassung von  Brahms  wird  besonders  klar,  wenn  man 
mit  seiner  Composition  die  »Nänie«  des  selbst  früh  ver- 
H.  Goetz  storbenen  H.  Goetz  vergleicht,  die  Mitte  der  siebziger 
■NiaSM.  Jahre  erschien.  Sie  ergreift  das  Nächstliegende,  einen 
leidenschaftlichen,  erregten  Ton,  und  folgt  in  der  Foim 
J.  BrahmB  den  T(  xthü'^lt  rn  in  gleichem  Reichthum  des  Wechsels, 
•titiang  der  Der  »Gesang  der  Parzen«  (op.  89),  in  Bezug  auf 
p,tfw,    Geschlossenheit  des  Charakters  und  Knappheit  der  Dar- 
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steliang  eine  der  meikwflrdigston  Compositionen  der 

nencren  Zeit,  entwirft  in  seinem  Hnu!>fn,cn  in  harton  Züpren 
das  BÜd  von  der  Hoiieit  und  GraiLsumkeil  der  Goller.  Mit 
Tönen  des  Schreckens  setzt  das  Orchester  ein.  Dann, 
singt  dar  Chor,  in  ftaaenttimmen  nnd  MSnnentiinman 
antiphonirend,  das  dumpf  entsagungsvolle  Thema  der 
Worte:  «Es  fijrchto  die  Götter  das  Mtnisohi.-iigcschltHht^. 
Durch  den  grüüsteu  Theii  der  Musik  der  Hauptgiuppe 
geht  dieses  Thema  mit.  Unter  den  Motiven,  welche  an 
daanlbft  snr  Erginxmig  te  Schüdenmg  herantreten, 
erimiem  einige  an  das  '»Schicksi^lied«.  Bei  den  Worten : 
»Rs  wenden  die  Herrscher  ihr  «?egnende3  Ange^  setzt  der 
zweite,  der  Schiusstheil  der  Compositton  mit  einer  eigeu- 
thümlichen  Wendung  ein.  Auch  hier  hat  sich  Brahms 
wieder  Tom  Dichter  getrennt  Mit  dieser  Stelle  laset  er 
das  Mitleid  in  die  Musik  einziehen :  der  Mund,  das  Wort 
der  Parzen  ist  noch  bei  den  Göttern,  ilir  Herz  aber 
wendet  sich  Denen  zu,  die  durch  die  Hunmiischeu  elend 
geworden  sind.  Brahms  hat  auch  die  Unterschrift  des 
Parsengesanges,  die  Worte:  iSo  sangen  die  Parzen«  mit 
eompocirt,  aher  in  einer  eigenen,  verschleierten  Weise, 
in  einem  Tone,  der  die  <*nnze  Scene  nachträglich  in  die 
Beleuchtung  einer  Vision  rückt. 

Im  Gefolge  dieser  Oden  erscheint  zuweilen  auch  das 
»Trinnphlied«  von  J.  Brahms  im  weltlichen  Con-  f.Bnluu 
coA,  welches  seinem  Texte  nach,  wenn  anch  nicht »TdwpUtod«^ 
zu  den  eijrentüch  kirclilich -liturgischen .  sn  doch  zur 
geisthchen  Musik  gt^Lört.  Im  üaiii^eu  sind  aber  die 
Aufführungen  des  Werkes  nicht  sehr  zahlreich;  es  ist 
eine  Composition  fttr  Mnsikfesto  und  llassenbesetsnng. 

Brahms  liat  das  »Triumphlied«  nach  den  grossen 
Siefen  dr-r  dcut^rhen  Waffon.  1S70  — lS7f.  freschrA'ben 
und  Kaiser  Willieirn  1.  gewidmet.  Die  Textwurte,  vom 
Componisten  selbst  aus  der  »Offenbarung  Johannis*  zu- 
sammengestellt, zeigen,  Shnlich  wie  zehn  Jahre  später 
noch  einmal  die  »Fest-  und  Dcnkspröchen  des  patrio- 
tischen Componisten.  ein  frommes  Volk,  das-  jubelt  und 
dankt  and  in  grossartig  ausholenden  Festgesaogen  den 
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Eiodruck  überwältigender  ficeigiiiase  ausklingen  ikaai.  la 
der  Fonn  folgt  die  Coroposition  «ngefUir  to  Anlage  dar 
«Anthemfl«  von  Händel,  im  Style  zwischen  knner  lfotet> 

tenbehandlung  der  Worte  und  fugirendem  Verweilen  frei 
wechselnd.  Auch  von  der  Wucht  und  dem  Geiste,  ja  selbst 
von  der  individuellen  Uedankenbüdung  dieses  Tonsetzers 
ist  viel  in  das  »TriamphUed«  übergegangen. 

Dem  eisten  Satte  Hegt  ala  äraq^tlliema  «ine  dnieb 
aUe  Stimmen  und  in  verschiedenen  Fassungen  wieder- 
kehrende Melodie  zu  Grunde,  die  von  dem  ennrlischen 
»Güd  save  the  kirig«.  das  ja  auch  in  deu  metsteu  deut- 
schen Staaten  als  Landeshymne  dient,  abgeleitet  iet. 
Bald  sind  es  Anlinfe  nnd  Intetjeetionen,  in  denen  die 
überquellende  Freude  zum  Ausdruck  kommt,  bald  brett 
und  kunstvoll  dahinfliessende  (iesänge.  Von  elementarer 
Gewalt  ist  nach  den  rausclienden  PräIndien  der  erste 
Emsalz  des  acliUlimmigea  Choieä:  »iiallelujah«,  von  bu- 
Bonderer  Innigkeit,  ganz  in  dem  Brahma  eigenem  Gepräge, 
sind  die  zarten  und  leisen  Stellen  vor  dem  latiten  5ehhiBe> 
abechnitte.  der  mit  einer  erregten  Steigerung  ausgeht. 

Wie  der  erste  Satz  das  «Gnd  save  the  kinp«  verwendet, 
so  schiiesüt  der  zweite  iiiil  einem  ähnlichen,  volksthüm- 
Hchen  Gitat,  mit  dem  Choral:  »Nun  danket  Alle  GotU.  Wie 
▼on  Glockengeläute  eingeführt,  tritt  er  bei  der  herzlich 
naiven  Stelle  des  riiorcs:  »»Lasset  uns  freuen«  in  den  Blas- 
instrumenten ein  —  nicht  jedoch  mit  Glan/,  und  lautem 
Schalle,  sondern  in  einer  den  Componisten  kennzeichnen- 
den Art  beeeheiden  nnd  halbTerafeekt  IMesw  Choral- 
ehitritt  ist  der  poetfisehe  Höhepunkt  des  •TriomphliedeeB. 

Der  dritte  Satz  gewinnt  durch  die  Mitwirkung  eines 
Soüsten  fBa&shar%'{nn )  formell.  In  seiner  Chorjiartie 
zeichnen  sich  emzelnc  Stellen  phantastischen  Charakters 
ani*  Daa  Z»l  des  Schlusssatzes  geht  anf  den  mächtig- 
sten nnd  lebendigsten  Ansteck  überquellender  Frende. 
Wir  begegnen  in  ihm  den  anCnickenden  Motiven  des 

Händel'schen  »Hallelujah«. 

Von  neueren  Choroden,  die  den  Spuren  von  Brabms 
folgen,  sind  E.  d'Albert's  Composition  von  Otto  Lud- 
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wig*s  Dichtoug  »Der  Mensch  Qfid  das  Leben«  fttr  B.  d*lllMrt 

sechs^'Unllnigen  Chor  und  grosses  Orchester  und  Anton   «i>er  Mensch 
Urspruch's  ..FiTihlinjisfeiera  (Text  von  Klop.stock)  «^«^  i^*»»«»«- 
für  Tenorsoio,  Chor  und  Orchester  hervorzuhehen.  Beide  ^  ün^rMk 
Arbeitan,  dnicbai»  edle  Zeugnisse  enuter  Knoatriditang,  »i*«iisip w« '  - 
haben  bis  jetzt  einen  feston  Plat/  im  Coacert  noch  nieht 
zn  finden  vermoclit.    Bei  d'Albt^rt  Hej,'t  der  Griind  wohl 
darin,  dass  er  zn  wenig  Selbständigkeit  zeigt.  Man  sielit 
das  bestimmte  Muster,  den' »Parzengesang«  von  Brahms 
Im  Kleiiifln  und  GaroMen  dnrdihlieken.   Dem  adir  be- 
gabten UTsprach  mödite  msn  das  Wort  znrafen,  das 
einst  der  alte  Fux  an  den  jungen  Holzbauer  richtete*): 
«Gehen  Sie  nach  Italien,  damit  Ihnen  der  Kopf  von  über- 
flüssigen Ideen  gereioigl  werde«.    Im  Bestreben,  alle 
Einzelheiten  des  Gedichts  zu  erschöpfen,  bearbeitet  er 
zuweilen  je  ein  Wort  je  mit  einem  Satz  für  sieh  mid 
wird  ungeheuerlich. 

Auch  der  sechsstimmige  Chor  mit  Orchester,  in  dem 
Richard  Strauss  Goelbe'.^  symbolische  Dichtnng  -Wan  Strauw 
dbia  äturmlied«  als  Op.  U  in  Musik  gesetzt  hat,  war-  .Waadan 
zeit  ganz  im  Boden  der  Knnst  von  Briäuns.  Stimmuig  atnaiM«. 
nndHotiva  weisen  sie  dahin,  der  Geist,  in  dem  dieTheile 
grnppirt  und  charakterisirt  sind,  ebenfalls.    Das  grosso 
eigne  Talent  von  Strauss  äussert  sich  aber  in  der  .^^n  her- 
heil  und  freien  Lebendigkeit,  mit  der  er  sich  im  btyl 
seines  Vorbildes  bewegt;  ganz  eigen  gehören  ihm  eine 
Reihe  malerischer  Züge.  Unter  ihnen  ist  die  kleine  zwei- 
stinimige  Figur,  die  vom  Anfang  an  bi.s  znm  Ende  durch 
trübe  und  freundliche  Wetter  hindurcli  immer  an  das 
Heulen  des  älurmes  erinnert,  die  bedeutendste  und  die- 
jenige, die  am  offensten  schon  anf  den  späteren  Strauss, 
den  Componisten  von  »Tod  und  Verklftrung«  hinweist. 


*  V.  Walter,  Geschichte  des  Tbeatera  nnd  detMadk  am 

kurpfalzi£cbeu  llofe.    S.  357. 


Digiii^ca  by  Google 


REGISTER. 


(KB.  Kettgedracktc  Seitt^nsahlen  beziehen  »ich  auf  die  «ingehenden 
BcAprecbangen  der  Hauptwerke  der  betrelFenden  Autoren;  schwach 
gescute  Zahlen  hexiehen  sich  auf  mehr  gelegentliche  Hinweise  auf  die 

Componisten.l 


A.gaz2ari,  Ag.,  X. 
d'Alayrar 

d'AlbOTt,  Eugen,  518- 
Alessandri,  G.,  LL 
Aiiacker,  F.,  4Sfl 
AnimnRcia  L 
Arnold,  S,,  UJL 
Assmayer,  ^44. 
Astorga,  E.,  älL 

Bai  b,  J.  C.  F.,  aSf. 

Baoh,  MI«Mi.,  LL 

Bach.  Ph.  F.,  211  ff.,  iU^ 

Bach,  J.  S.,        35j  aiff.,  ääi, 

257,  258,  259,  320,34»,  ZM. 
Beethoven,  L.  van,  24.*^.  240. 

338,  407,  436,  Ififi  ff.,  Ui^ 

Bellcrmann,  Const.,  äl. 
Bcllerniann,  Heinrich,  Ifld. 
Bencini  ä6* 
Bennet,  .St.,  498. 
Bcnoit.  l'cter,  SiT,,  134. 


I  Borlioz,  llector,  2Ä3ff.,  335, 
424,  4M  «F.,  408,  &11L 
Bernecker,  Const., 
Bertoni,  F.  G.,  25. 
,  Biffl,  Ant.,  2(L 
'  Bluraner,  M.,  298,  104  f. 
'  Bontempi.  G.  A.,  22. 
!  Boyce,  W.,  2LL 
;  Brambach,  ,1.  C,  506. 
Brabms,  Job.,  503.  &1S  ff., 
ftlfiff. 

Bruch,   Max,  SU  f.,  421«., 
4aiff.,  4Afif.,  äülf..  ^ 
607,  511.  512. 
Buxtehude,  D.,  82^  32- 

Caldara,  A.,  24,  iL 
Campra,  A.,  4  77. 
Carissimi,   Oiov.,        8^  9  ff., 
28^  35,  42^  iÜ,  Ufi.  <88. 
Casali,  G.  B..  2^ 
Casini  Iftj 

Cavaliert',  E.  del,  3,  6,  10.  24iL 


j 


521  -0:^ 


Cavalli,  F.,  15^  iä. 
Cherubini,  L., 
Cimarofla,  I).,  ÜL 
Claaing,  J.       ÜA.  • 
Clayton,  Th.,  tSÄ. 
Coenen  g83. 
Corelli,  A.,  il. 
Corselli,  G.,  Ifl. 

Dtvid,  Felicien,  SM. 
Deprosae,  A.,  30*. 
Diabelli,  A.,  JÜL 
Dittersdorf,  C.  von,  U.  247. 
Donati  L 
Powland,  J.,  L. 
Draghi,  A.,  ÄM. 
Drobisrb,  C.  L.,  IMx 
Dufay,  G.,  aii. 
Dvorak,  Anton,  SZaff. 

Eocard,  J.,  1^ 
Eckert,  C,  I&IL 
Kngel,  D.  i&fi. 
Erba,  D..  LH. 
Enimannsdörfer,  M.,  Idfi. 

Ferrari,  B.,  LiL 

Felis  aiJL 

Fischietti.  D.,  älL 

Franck,  C^sar,  245,  aSi  844 ff. 

Franok,  Melchior,  5. 

Frank  äÄ- 

Franke,  Herrn.,  ÜS. 
Franz,  Robert,  9A:i 


Friederici  L. 
Friedrich  d.  Gr.  Sfi. 

Gade,  N.  W.,  liaff.,  403 ff. 
Gallus  (HandO  IM. 
Galuppi,  B.,  2& 
Gasparini,  F.,  25^  SU. 
Gaatoldi,  G.  G.,  1. 
Gernsheim,  F.,  507. 
Gevaert,  F.  A.,  325. 
Gluck,  Chr.  W.      25^  3fi,  219^ 

224,  440,  AÄfl. 
GiacomoUi,  B.,  Iflj 
Gilson,  Paul, 
Qoldmark,  Carl,  hl2. 
(iuldschmidt,  A.  v..  42i> 
Goldschmidt,  0.,  SOI. 
Gounod,  Charle«,  285  ff.,  879^ 

435,  4A1L 
Goetz,  Hermann,  364,  618. 
Grädencr,  C.  P.,  AIÄ, 
Graun,  K.,  17^  138,  m. 
Gr^try.  A.  K.  M„  238.  iM. 

Haninierschmidt,  A.,  iA. 

Hindel,  G.  F.,  7^  f3,  n.  19^ 
22^  24,  34j  32,  35^  41ff., 
246,  222.  244.  246.  248,  256, 
ieO,  315,  348,  349,  326,  363. 
379.  383.  afiÄ,  ML  418,  420, 
430. 

Uarrer,  G.,  2fi. 

Hartmann,  Emil,  &12. 

Hasse,  A.,  17,  24,  26,  21. 


522  ^ 


Hauptmann,  Moritz,  1_,  408. 
Haydn,  Jos.,  27,  ZAi  221»., 
245.  849,  89< .  345,  379.  i 

Hegar,  Friedrich,  MSif. 
Heimchen,  6.,  23. 
]Iering,  K.  £.,  ä&i. 
Heriogenherg,  H.  v.,  259,  500.  j 

Hesse  l&X  ' 

Hiller,  Ferd.,  IM,  888  f..  4filL  i 
Hiller,  J.  A.,  170^  2Ü. 
Hofmaun,  Heinrich, 

Holtzbauer,  J.,  ü.  | 

Homilius,  G.  A.,  221.  i 

JadaMohn,  S.,  UX, 
Jomelli,  N.,  25,  26^  2i 
Josquln  de  Pr^s  aiJL 

Kapsberger,  J.  H.  von,  8. 
Keiser.  R.,  476. 
Kerl,  J.  K.,  iL 
Klein,  B.,  244,  24fif. 

Königslüw,  w,,  aa. 

Krebs  &1L 

Krug.  Arnold,  481,  MfL 
Krug -Waldsee  411. 
Kühmstedt  2M. 
Knnzen,  A.  f.,  SÄ- 

Lachner,  Franz,  JlOfl. 
Landi,  Stef.,  jL 
Lauge,  S.  de,  377. 


Laiisen,  Ed.,  ififts 
Lassus,  Orlandus,  ä2ä. 
Loßbre,  Gh.,  ifiS. 
Leo,  L.,  25,  21. 
Leonhard,  E.,  2M. 
Lesueur,  F.,  284. 
Lindpaintncr  2&JL 
Lisle 

Li««,  Franz,  288.  304,  306  ff., 

325,  345,  39S.  tOS.  illL 
Lorenz,  C.  Ad.,  i&a. 
Loreto,  V.,  8. 

Löwe,  C,   244,  246,  2fiaf., 

256.  2ilÄ. 
Lully,  J.  B.,  m,  m  MÄ. 

Maefarron,  G.,  498. 
Mangold,  C.  A..  i^S. 
MarazolU,  M.,  L 
Marcello,  B.,  OiL 
Marenzio,  L.,  L 
Marschner,  FL,  iM^ 
Martini,  G., 
Marx,  A.  B.,  2AQf. 
Massenet,  J.,  2M. 
Mattheson,  Job.,  28ff> 
Mazzochi,  Dom.,  ä. 
MtHiul,  E.  N.,  398,  iJÜ. 
Meinardus,  L.,  259,  398.  Söl. 
Mendelssohn-Bartholdy,  F.,  L, 

34J  4  3,  4  30, 236. 24S,  856  ff., 

289,  293,  304.  319,  339,  373. 

379,  384.  394,  Uü,  ifilff., 

4fififf.,  470  f. 


^    523  ^ 


MeUÄtasio,  P.,  lÜL,  lU^ 

Meyerbeer,  G.,  444^  483,  4AiL 
Mistiwececk,  J.,  IL 
Monteverdi,  Cl^  klL. 
Morlachi,  Fr.,  all 
Morley,  Th.,  1. 

Mozart,  W.  A.,  2T,  iG9,  \JÖ^ 
<76,  837,  846,  837,  886, 
458.  4^ 

Mühiinp,  A.,  aai 

Naumann  iH. 
Neri,  Filtppo,  8^  4. 
Neukoram,  S.,  344.  379,  ifilL 
Nicod«,  J.  L,,  Ällfiff. 
Nicolai,  G.,  800. 

Obrecht  aiA. 
Okegbem 
Otto,  Jal., 

Palestrina,  P.,  4, 43^  836^  347^ 
4M. 

Pampani,  G.,  22s 
Peri,  Jacopo,  3iL 
Pierson 
Pleyei  iüL 
Porsile,  G.,  Hl. 
Posain  lü 

Badziwill,  Fürst, 

Raff,  Joacbim,  286,  801. 

Ranieau,  J.  Ph,,  82^  338^ 


Reinecke,  Carl,  228  f.,  ftfl4f., 
KM. 

Ueintbaler,  C,  398^  2fi&. 

ReiBsIgcr,  C.  G., 

Keissmann,  Aug.,  äüü. 

Khcin berger,  Joeef,  S24,  508, 

Uichter,  E.  F.,  f,  Mi 

Ries,  F.,  SUj  aiä. 

Rietz,  Jul.,  ili. 
j  Rolle,  J,       219  f„  2A^ 
'  Romberg,  A.,  434,  4Jia. 

Rossi 

Rossini,  G.,   SM,  |98,  468, 
470. 

Rubinstein,  A.,  9r,  346, 289 ff., 

378. 

Sacchini,  A.,  ilL 

Saint-Saens,  C,  lÄS. 
•  Sales,  P.,  14. 
j  Salieri,  A.,  iÄi 

.Salomen,  J.  P.,  2Ü 
I  .Scarlatti,  .\1.,  24, 27,  35^  36. 4i 

.Schach ncr,  R.,  IM. 

.Schieffcrdeckcr,  J.. 
,  Schneider, Fr.,  344, UlL 248 ff., 
356,  ^58,  34r,,  ÜÄ. 

.Sfiholz,  Beruh.,  4M. 

.Schuback,  J.,  21L 
j  Schubert,  Franz,  24L  iÜ:  iiH, 
458 

Schreck,  G.,  .'iO*). 
S(*hulz,  Christian.  ^57. 
Schulz,  J.  A.  P.,  Ü2. 


3ehumanu,  Robert,  i,  a9i,  327, 
336,  386,  389 ff.,  484,  ^^6, 
471  ff.,  497. 

Schütz,  Heiur.,  <4  9,  4  57. 

SehwAlnif  Rob.,  SB9» 

SuAÜkt  J.  On  845. 

Spontfaii,  Q.,  44Q. 

Spohr,  L.,  244,  Mt,  460. 879. 

Stadler.  Af..  24  4,  Mftl^  419. 

Stanley,  J.,  S45. 

Ätehle.  J.  G.  E.,  498. 

Stolze  i83. 

Stdr,  0.,  481. 

StndeUa,  A.,  4  6,  35. 

StnnM,  Riebud,  819. 

Strnni^  98. 

SvlUTftD,  Arthur,  418  ff. 

Telemanu.  C!  .  8),  986.  < 

Theile,  .T..  28. 

Tinel,  E.,  3446,  888 ff.,  863. 

iürk  Ül. 

Uitpraeh,  Anton,  819. 

Veochi,  0.,  4,  i. 
Venös«  1. 


Verdi,  G..  H3,  371.^ 
VierUng,  G.,  i46,  808ff.,  489. 

Vienxterops.  H.,  325. 
Voigt,  J.,  298,  2dd. 

Wapier,  Siehard,  8841,  897, 
899, 849, 897, 844, 889, 889, 
888, 899, 898, 449, 490, 499, 

446,  453,  470. 
Walther,  Joh.,  258. 
Weher,  C.  VI.  V.,  484,  4M,  488, 

479,  48i.  504. 
Wcigl,  J.,  2i7. 
Westexnholz  8S4. 
Winter,  P.  t.,  469. 
Vol^  Hogo,  499. 
W911n«r,  Frtas,  898,  •OT. 

'  Zelter,  0.,  9S3,  460. 

I  Zenger,  Max,  800  f. 

I  Zeno,  A.,  18 fl.,  49,  60,  84, 

'      438,  364. 

Zianl,  P.  A.,  474. 

Zöllner,  Helniioh,  886. ' 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


52^ 


5t 


9 


9. 


5), 


[ri. 


Tu 


'i 


>r:. 


X 


